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boi  hybrid«.  —  litbratob.  Martins,  des  effets  observes  pendant  rbiver  da 
1853  a  1851  dans  le  jardio  des  plattes  de  Montpellier.  Pritsel,  Indes  ico- 
doid  beranicsrnm  locnpletissimus.  {Hoch,  Hulfs-  und  Scbreibkaleoder  für  Gärt- 
ner und  Gartenfreunde,  —  obtäockvrte  ptlakzrnsahmloncen.  K  I  otss  cbil 
Herbai  inm  vivuic  mycologicum.  Edit.  nov.  Cent.  II.  —  FBasort  alnotizh*.  Ehreo- 
bexeitfungeu.  Beförderungen  etc.  —  anzbior.  Wirtgeo,  verkäufliche  Pflan- 
zeasamml unvea.  Seooner,  Verkauf  eines  Herbariums. 
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Bemerkung  Ober  Sorbus  hybrida  L. ,    von  Dr.  Fr  an» 
Buchenau. 

Der  vergangene  Sommer,  den  ich  in  der  frantösischen  Celonie 
Friedrichsdorf  bei  Homburg  vor  der  Hohe  als  Lehrer  an  den  dortigen 
grossen  Pensions  Instituten  verlebte,  gab  mir  Gelegenheit  an  einer 
interessanten  Beobachtung  über  Sorbus  hybrida  L.    Etwa  eine  halbe 
Stunde  von  jenem  Orte  entfernt  sieht  sich  nämlich  ein  enges  Wald- 
thal, an  dessen  Aosmündung  das  Dorf  Köppern  liegt,  vom  Taanus 
herab.   An  den  Abhängen  desselben  ist  besondere  eine  hervorragende 
Felaengrnppe  »u  bemerken,  die  unter  dem  Namen  Bimstein  bekannt 
iat  —  Die  Vegetation  der  Thalwände  iat  vors  üg  lieh  ein  gemischter 
Buchenwald ,  an  einzelnen  Stellen  ein  Unterhol»  von  Nadel-  oder 
Laub  hole.    Wo  der  Bachenbestand  nicht  gana  geschlossen,  etwa 
durca  steile  Abhänge  oder  Felaen  nnterbrachen  iat,  treten  ,  wie  faaf 
uberall  am  Tanaoa,  achöoe  kräftige  Eieiaplare  voe  Sorbus  Aria 
auf,  die  entweder  an  giemlich  ansehnlichen  Baumen  von  20 — 40' 
Höhe  herangewachsen,  oder,  an  sehr  felsigen  Localitäteit ,  mehr 
strauchartig  geblieben  sind.    Aach  Sorbu»  Aucuparia  findet  sich  an 
den  lichteren  Stellen  ein ,  doch  seltener  als  S.  Aria.     Auf  der 
äasBeraten  Spitae  de«  obenerwähnten  Felsenvorsprunges  bemerkte 
ich  mehrere  etwa  mannshohe,  sehr  kräftige  unJ  gedrungen»  Strauche 
beider  Arten.    Mitten  swtschon  ihnen  fand  iee  mit  nicht  geringem 
Erstaunen   ein  altes  ,  noch  sehr  kräftig  vegetirendes  Exemplar  von 
Sorbus  hybrida  L. ,  kaum  ein  paar  Schritte  von  den  Sträuchern  der 
andern  Arten  entfernt.    Leider  war  die  Blüthezeit  schon  fast  gan» 
vorüber,  ao  daaa  nur  noch  wenige  Blumenblätter  vorhanden  weroa.  — 
Flora  1858.   1.  1 
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Auf  raeine  Erkundigungen  in  den  benachbarten  Orten  erfuhr  leb, 
dass  dieser  merkwürdige  Strauch  den  Forstleuten  der  dortigen  Ge- 
gend schon  seit  langer  Zeit  bekannt  sei,  dass  dieselben  aber  über 
seine  systematische  Stellung  im  tinklaren  geblieben  seien.  Ein 
eifriger  Sammler  der  Homburger  Flora,  Pfarrer  Eoke  xu  Obersted- 
ten bei  Homburg,  hatte  ihn  schon  vor  mehreren  Jahren  besucht  und 
richtig  bestimmt. 

Das  Vorkommen  dieser  Pflanze  scheint  mir  merkwürdig  genug, 
um  es  zur  Kenntniss  des  botanischen  Publicums  su  bringen.  Die 
nächsten  Standorte  von  Sorbus  hybrida  L. ,.  welche  ich  in  den  mir 
zugänglichen  Floren  angegeben  finde,  sind  Eisenach  und  Coburg*), 
also  zwei  über  zwanzig  geographische  Meilen  von  Friedrichsdorf 
entfernte  Orte;  an  eine  Verschleppung  von  dort  aus  ist  also  wohl 
kaum  zu  denken,  um  so  weniger  als  die  Orte  gegen  einander  nicht 
in  der  Richtung  des  Streichens  der  Zugvögel  liegen.  Ebenso  un- 
wahrscheinlich möchte  die  Annahme  der  absichtlichen  Verbreitung 
von  Menschenhand  sein,  da  jenes  Thal  ein  ziemlich  abgelegenes 
ist  und  kaum  jemals  von  Botanikern  besucht  worden  sein  mag.  — 
Es  bleibt  nur  die  dritte  Möglichkeit,  die  Annahme,  dass  die  Pflanze 
ein  Bastard  von  Sorbus  Aria  und  8.  Auenparia  sei,  eine  Annahme, 
die  durch  das  Vorkommen  jenes  Exemplars  unmittelbar  zwischen 
Büschen  dieser  beiden  Arten  und  durch  die  Beschaffenheit  aller 
Theile,  die  die  Mitte  halten  zwischen  den  entsprechenden  von  S. 
Aria  und  8.  Aucupario,  fast  zur  Gewissheit  erhoben  wird.**) 

Ich  erlaube  mir  in  den  nachfolgenden  Zeilen  einige  ßemerkun 
gen  Über  die  Ausbildung  der  einseinen  Organe  unserer  Pflunxe  mit- 
xutheileo,  soweit  dieselben  von  denen  der  Vogel-  und  Mehlbeere 
abweichen.  —  Die  Länge  des  Blattes  beträgt  9— 14cm  (hei  S.  Aria 

6  9,  meistens  Sem;  bei  8.  Attcuparia  11 — 14,  meistens  12  — 13«°»), 

die  Breite  4— 6cm  (bei  S.  Aria  3—4  höchstens  5,  bei  S.  Aucuparia 
7_9cm).  Der  Umriss  ist  länglich  eiförmig,  die  Basis  bald  in  den 
Blattstiel  verschmälert,  bald  gegen  denselben  abgesetzt.  Die  Blät- 
ter haben  auf  beiden  Seiten  Einschnitte ,  welche  aber  in  Beziehung 
auf  Zahl  und  Tiefe  selbst  an  einem  und  demselben  Zweige  ausser- 


*)  Am  Emanuelsberg  bei  Rotenburg  fn  Niederhessen  (siebe  Pfeiffer,  Flora 
von  Niederhessen  und  Münden,  I.  Bd.  p.  155)  ist  die  Pflanze  sicher  nur 
verwildert;  sie  findet  sich  freilich  auch  sonst  noch  hie  und  da  in  Park- 
anlagen. 

**)  Linne  selbst  war  bei  Aufstellung  dieser  Art  dem  Glauben  zugeneigt, 
dass  sie  nur  ein  Bastard  sei;  in  neuerer  Zeit  bat  diese  Annahme  aber 
•     Widerspruch  erfahren,  so  t.  B.  von  Koch  in  der  Synopsis. 
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ordentlich  verschieden  sind.    Bald  gehen  die  swei  oder  drei  unter, 
•ten  anf  jeder  Seite  bis  vollständig  mr  Mittelrippe,  so  dass  swet 
oder  drei  ganz  getrennte  Fiedern  entstehen,  bald  seigt  sich  nnr  ein 
bis  aar  Mittelrippe  hinabreichender  Einschnitt  nnd  schon  der  folgende 
geht  nur  bis  sor  Hälfte  der  Blattscbeibe ;  anch  findet  sich,  wie  wohl 
nicht  gerade  häufig,  der  Fall,   dass  sammtliche  nnr  bis  sur  Hälfte 
hinabreichen,  wo  wir  dann  ein  rein  gelapptes  Blatt  vor  ans  haben ; 
eintelne  ganz  schwächliche  Blätter  zeigen  selbst  gar  keine  Theilong 
in  Lappen ,  so  dass  dann  nur  der  Rand  gezähnt  ist.    Fugen  wir 
noch  hinzu,  dass  auch  hier  und  da  ein  unterer  Einschnitt  nnr  bis 
zur  Hälfte,  der  nächstfolgende  aber  bis  zur  Mittelrippe  geht,  und 
dass  oft  die  zwei  Hälften  eines  und  desselben  Blattes  in  der  Thei. 
long  von  einander  abweichen,  so  haben  wir  die  vorkommenden  Fälle 
ziemlich  erschöpft.    Die  einzelnen  Fiedern  unterscheiden  sich  meist 
dadurch  auffallend  von  denen  bei  S.   Aucuparia%  dass  sie  nicht 
scharf  gegen  die  Mittelrippe  abgesetzt  sind,  sondern  an  derselben 
mehr  oder  weniger  herablaufen,  sie  erinnern  dadurch  mehr  an  die 
Btattbasis  bei  der  Mehlbeere;  auch  sind  sie  nicht  so  weit  von  ein- 
ander entfernt,  wie  die  einzelnen  Blättchen  der  Vogelbeere.  Mach 
der  8pitze  zu  werden  die  Theilungen  immer  flacher,  so  dass  das 
oberste  Viertel  oder  Fünftel  des  Blattes  kaum  mehr  von  dem  bei 
S.  Aria  so  unterscheiden  ist.    Die  neben  unserem  Strauche  stehen- 
den Exemplare  von  8.  Aucuparia  gehören  einer  Form  mit  ellipti- 
schen,  nicht  lanzettlichen  Fiedern  an;    ähnlich  sind  dieselben  an 
unserer  S.  hybrida,  nur  noch  kürzer  und  stumpfer.    Der  Rand  des 
Blattes  ist ,  namentlich  in  der  obern  Hälfte,  mehrfach  und  ungleich 
gesägt,  ähnlich  wie  bei  8.  Aria,  wahrend  die  Zähne  bei  S.  Aucu- 
paria gleichmässiger  aber  viel  spitzer  sind. 

Die  Oberseite  der  Blatter  hat  das  dunkle,  glänzende  Grün  der 
Blatter  der  Mehlbeere,  nicht  das  matte,  hellere  der  Vogelbeere  ,  in- 
dessen finden  sich  daselbBt  nicht  wie  bei  jener  Pflanze  weisse  wol- 
lige Haare  zerstreut.  Farbe  und  Behaarung  der  Unterseite  halten 
vollständig  die  Mitte  zwischen  dem  durch  dichten  Wollüberzug  her- 
vorgebrachten Weiss  oder  Grau  bei  8.  Aria  nnd  dem  matten 
Graugrün  bei  S.  Aucuparia,  welches  von  einer  spärlicheren  Behaa- 
rung herrührt. 

Der  Blüthenstand  ist  sehr  verschieden  ausgebildet,  bald  so  dicht 
gedrängt  als  bei  der  Vogelbeere,  bald  so  locker  und  selbst  lockerer 
als  bei  der  Meblbeere;  auch  in  der  grossem  oder  geringeru  Reich - 
blutbigkeit  zeigen  sich  grosse  Schwankungen. 

Blüthenstiele  und  Kelch  sind  bei  8orbu$  Aria   dicht  lettig 

f 


Digitized  by  Google 


und  durch  diese  Rebaarusg  weiss  gefärbt,  bei  S.  Aucuparia  heben 
die  einen  mehr  flaumigen  (Jeberzug  und  jene  eine  reibe ,  diese  eine 
matt  grüne  Farbe.  Uoeer  Exemplar  ven  S.  hybrida  hält  in  diesen 
Pnnkten  vollkommen  die  Mitte;  die  Bebaarnng  dämpft  die  färbe 
eehr%  ohne  dieselbe  aber  vollständig  zu  verdecken.  Die  Kelchblätter 
sind  sugeBpitst,  wie  bei  der  Mehlbeere,  nicht  stumpf,  wie  die  der 
Vogelbeere,  die  Blumenblätter  dagegen  nähern  sich  mehr  denen  der 
leUtern  Pflanse,  indem  ihnen  die  bei  S.  Aria  vorkommende  stark« 
Behaarung  grösstenteils  abgeht.  Die  Staubgefässe  bieten  keine 
auffallende  Eigentümlichkeit  dar;  einselne  Pollenkörner,  welche  ich 
noch  in  den  Antherea  fand,  zeigten  denselben  Bau  wie  bei  den  ver- 
wanden Arten ;  einige,  welche  auf  die  Narben  gefallen  waren,  hat- 
ten Schläuche  getrieben.  —  Ich  fand  iwei  oder  drei  Griffel  in  jeder 
Blütbe;  S.  Aria  hat  deren  swei,  S.  Aucuparia  drei  bis  vier.  —  Ob 
die  Pflanse  Früchte  reife,  konnte  ich  leider  nicht  untersuchen,  doch 
hörte  ich  von  anderer  Seite,  dass  diess  der  Fall  sei,  auch  finde  ich 
ähnliche  Angaben  in  den  mir  zn  Gebote  stehenden  Floren.  Diese 
Beobachtung  entscheidet  nun  freilich  noch  nicht,  ob  auch  die  Em- 
bryonen der  Saamen  ausgebildet  wären;  selbst  wenn  diess  aber  der 
Fall  ist,  so  spricht  diess  nicht  entscheidend  gegen  die  Bastardnatur, 
da  es  ja  eine  Menge  frachtbarer  Bastarde  gibt. 

Es  war  meine  Absicht,  im  nächsten  Jahre  vor  dem  Beginne  der 
Bluthenseit  künstliche  Befruchtungsversuche  mit  Pollen  von  beiden 
Stammarten  so  machen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  Wimm  er  diess 
bei  den  Weiden  getban  hat,  denn  nur  auf  diesem  Wege  werden 
wir  sur  Sicherheit  darüber  kommen,  ob  Oberhaupt  die  Pflanse  ein 
Bastard,  und  welches  die  Vater-  and  Mutterart  sei.  Daren  den  im 
Herbst  erfolgten  Wechsel  meines  Aufenthaltes  bin  ich  aber  in  eine 
Gegend  gekommen ,  in  der  mir  weder  ein  botanischer  Garten  aar 
Verfugung  steht,  noch  auch  S.  Aria  wild  verkommt,  leb  veröffent- 
liche desshalb  dieae  Beobachtung  schon  jetit  in  der  Hoffnung,  dass 
ein  Anderer  durch  dieselbe  sur  Anstellung  jener  Versuche  angeregt 
werden  möchte ,  wobei  am  besten  auch  die  anderen  sweifelhaffcn 
Arten  von  Sorbus  in  Betracht  cu  sieben  seil  wurden.  . 

Zum  Schluss  bemerke  ich  noch ,  dass  ich  sehr  gern  bereit  bin» 
einem  Jeden,  .der  sich  für  diese  Frage  interessirt,  Exemplare  der 
Taunus  Pflanze  au  übersenden;  ich  setze  so  diesem  Zwecke  meine 
Adresse  anter  diese  Zeilen : 

Dr.  Frans  Bockenau, 
Lehrer  an  der  Bürgerschule  ««  Bremen. 

»      MW  in       Uli    ■   I 
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Literatur, 

« 

Des  effeiß  observes  pendant  Thiver  de  1853  ä  1854  daM  le 
jardin  des  plantes  de  Montpellier,  et  de  leurs  consequences 
pour  la  naturalisation  des  vege^aux;  par  Ch.  Matt  ins, 
Prof.  de  Botanique  etc.   Montpellier,  20  p.  in  8. 

Der  Verf.  wollt*  wissen,  welche  Pflanzen  darch  den  Binßuss 

der  Kälte  e*snf>let  Iiis  au  ihren  Wnrseln  absterben ,  welche  ran  den 
Zweigen  aas  wieder  treiben,  ond  eedlicb,  welche  in  ihrer  Vegeta- 
tion gegen  froher  verlangsamt  wurden.  Aus  den  za  diesen  gwecke 
aogestelUen  Temperaturvergleicbungen  ergab  akli ,  dass  im  Uenzen 
der  Winter  im  Süden  (Montpellier)  kälter  war,  ah  im  Norden  (Paris), 
dass  aber  hier  sein  Einfluss  ein  empfindlicherer  sein  muaete  als 
dort ,  da  die  Kille  in  Paria!  conti nmir lieh  ist  and  Tag  «od  Nacht 
dauert,  wodurch  die  Pflanze  von  ihr  swar  langsam  aber  unaosweieb- 
bar  ergriffen  wird,  mögen  ihre  Umhüllungen  welche  immer  sein. 
Die  Temperatur  aller  ihrer  Gewebe  endet  damit,  sich  mit  der  Luft- 
temperatur auszugleichen.  Ebenso  wie  ein  Mensch ,  der  fähig  ist, 
grosse  Kälte  momentan  zu  ertragen,  einer  geringeren  aber  conti 
noirJichen  Kälte  unterliegen  wird ,  ebenso  wird  die  Vitalität  gewis- 
ser Pflanzen  sich  einem  vorübergehenden  Einfluss  accomodireo,  aber 
einer  längeren  Kälte  nicht  widerstehen.  Desshalb  sind  Schutzmittel 
im  Norden,  wo  die  Kälte  persistenter  ist,  weniger  wirksam  als  im 
Süden.  In  Paris  blieb  in  der  Beobachtungaseit  das  Thermometer 
7  Tage  conatant  unter  0;  in  Montpellier  blieb  es  nie  einen  ganzen 
Tag  unter  0;  die  in  der  Ntcht  durcbfrornen  Pflanzen  erwärmten 
sich  daher  immer  wieder  bei  Tag. 

Die  Beobachtungen,  die  der  Verf.  In  Montpellier  machte,  gibt 
er  sodann  in  folgender  Uebersicht : 

I.  Manzen,  welche  im  Winter  1854  gar  nicht  IHten: 
a)  Im  Freien  ohne  allen  Schutz: 
Asimina  triloba,  Pitto$porum  sinente,  P.  Tobira,  Stetculia 
pfaCanifolia ,  Melianthu»  major,  Camelia  japonica ,  Vitex  Agnut 
tattu*,  Atbutu»  Andrachne,  Acacia  JulibrUsin ,  tointiana  GiUesU, 
LogerHroemia  indicn,  Erioöotrya  joponico,  Bumetia  ttnax,  Styraw 
ofßnwd*,  tentäunm  fragifero,  Vibunmm  Tmus,  Fabmna  is*>rie*ta, 
Tamarur  ieirmidra,  Cuprrssm*  toruimia,  C.  pendula,  Abi**  Pinsapo, 
Uedrue  Deodora,  C«  aUanlica,  Pmus  eanariensie ,  Arauceria  arari- 
Maua,  Sübal  Adaf%soniiy  Chamwep*  hwaüi*,  Ayuve  americanay 
Thalia  dealbata,  bcWltfium  atytrifoliim,  Apnuoffeiuak  duUuhyum 
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Limnocharis  Humboldtli,  Xuphar  advena,  Pontederea  cordata,  Jut- 
siaea grandiflora. 

b)  Im  Süden  einer  Mauer  oder  eines  Gebäudes  stehend,  aber 
anbedeckt: 

Opvnlia  decipien»,  Cereus  peruviana*,  C.  p.  monstrosus,  So- 
lanum jasminoides ,  Capparis  spmosa ,  Nerium  Oleander,  Rosa 
Banksiae. 

e)  Freistebend,  aber  mit  Matten  und  Strohdecken  bedeckt: 

StUlingia  sebifera ,  Phoenix  dactylifera  (von  letzterer  waren 
nur  die  äusseren  Blütter  erfroren). 

d)  Dnrch  eine  Mauer  geschützt  und  mit  Matten  bedeckt: 
Phytotaeca  dioica,  Dioetea  glytinoides,  Phoenix  dactylifera. 

e)  Durch  eine  Mauer  geschüttt,  mit  einem  Bretterdach  bedeckt, 
und  von  Matten  umgehen. 

Citrus  Aurantium,  Opuntia  Ficus  indica,  EchUes  suaveolens. 

■ 

II.  Exotische  Pflanzen,  die  im  Winter  M/M  durch  die  Kälte  getodtet 

wurden. 

Diese  Pflanzen  waren  meist  schon  seit  längerer  Zeit  im  Freien 
gesogen.  Dem  Verf.  ist  jedoch  nicht  bekannt,  welche  Temperatur 
sie  vor  seiner  Ankunft  ausgehalten  hatten;  seit  2  Jahren  aber,  wäh- 
rend welcher  er  dem  Garten  vorsteht,  hatten  sie  folgende  Tempera- 
turen ohne  Schaden  ertragen:  1851,  27.  Dei ember  —  6°,1 ;  1852, 
28.  Februar  —  79,5.  Hieraus  ergibt  sich,  duss  sie  sich  an  eine 
Temperatur,  die  nicht  unter  —  8°  fiel,  leicht  gewohnten.  (Die  nie- 
derste  Temperatur  des  Winters  ss/s4  war  im  December  —  10°,4,  im 
Januar  —  7°,0  im  Februar  —  12°,0.)  Von  dieser  II.  Classe  nun 
gibt  der  Verf.  folgende  Uebersicht: 

a)  Im  Freien  ohne  allen  Schutz: 

Myoporum  laetum,  Fabricia  laevigala,  Casuarina  equisetifolia- 
Acacia  longifolia,  A.  dealbala,  Citrus  Aurantium,  Echites  suaveo, 
lens,  Capparis  spinosa,  Eugenia  australis,  Calonyction  grandiflorum, 
Acacia  acanthoearpa. 

b)  Durch, Dächer,  Matten  und  Strohdecken  geschützt: 
Euphorbia  dendroides,  Ricinus  ofricanus,  Opuntia  Ficusindica, 

Senecio  seandens. 

III.  Pflanzen,  die  bis  auf  den  Stamm  oder  die  Worseln  ergriffen 
worden,  aber  vom  Grund  aus  wieder  lebhaft  trieben: 

a)  Im  Freien  ohne  allen  Schutz: 
Sophora  secundißora ,  Ceratonia  Siliqua ,  Cocculus  laurifoiius, 
Tarchonanthus  camphoratus,  Passiflora  caerulea. 
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b)  Im  Süden  einer  Mauer  oder  eines  Gebäuden  stehend: 

Cordia  Myxa,  Ficus  mauritiana,  Schinus  motte,  Hibiscu*  mu 
tabilis,  Lippia  citriodora,  Phytolacca  dioica,  Hueenia  dulci*y  Sola- 
num ayriculatum  %  Acacia  acanthocarpa ,  Lauru*  Camp  hör  a ,  Ery- 
thrina  Crista  gaUi.  » 

Am  diesen  Beobachtungen  ergeben  sieb  folgende  Schlüsse: 
Einen  besonders  gunstigen  Einflues  üben  Mauern  und  Gebäude. 
So  gingen  Stämme  von  Opunlia  Ficus  indua,  Echileg  suareolens  and 
eine»  Orangenbaumes  zu  Grnnde ,  obgleich  die  erster*  darcb  ein 
Dach  geschützt  und  mit  Matten  bedeckt  war  und  die  beiden  letzte- 
ren  die  geschützteste  Stelle  des  Gartens  einnahmen;  während  Indi- 
viduen derselben  Speeles,  vor  einer  Maoer  placirt  und  mit  einem 
Dach  bedeckt,  nicht  umkamen.    Aus  diesen  uud  noch  einigen  weite- 
ren Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  die  Mauern  einen  viel  wirk- 
sameren Senats  bieten,  als  alle  Bedeckungen.  —    Im  Aligemeinen 
gilt,  dsss  Vegetabilien  mit  rigiden  Blättern  (wie  die  in  der  ernten 
Liste  angeführten  Couiferen)  am  besten  die  Kälte  und  den  Reif  von 
Montpellier  ertragen.    Die  Vegetabilien  von  Japan,  Nipal,  vom  Hi- 
malaya  gedeihen  in  diesem  veränderlichen  Klima  recht  gut  im  Freien ; 
die  von  Neuhollaad  in  der  Orangerie.    Sie  sind  nicht  delicat  in 
ihrer  Angewöhnung,    sie  sind  robust,  für  die  raseben  Temperatur- 
Übergänge  nicht  empfänglich,  sie  fordern  nur  eine  mittlere  Som- 
merwärme von  21°,  um  ihre  Blutben  su  entfalten  und  ihre  Früchte 
tu  reifen.    Die  tarieren,  für  Kälte  und  Wind  empfindlicheren  Vege- 
tabilien werden  besser  gedeihen  im  südwestlichen  Frankreich  ,  in 
dem  gteichmässigen  und  temperirten  Klima  der  Bretagne  oder  der 
Niederpyrenäen. 

Nachdem  der  Verf.  seine  Abhandlung  bereits  geschrieben  hatte, 
kernen  ihm  die  Beobachtungen  zu,  die  Graf  Saporta  über  den 
Einfluss  des  Winters  in  Foucolorabe  bei  Aix  gemacht  hatte.  *) 
S.  beschäftigte  sich  vorzüglich  mit  der  Akklimatisirung  der  Coniferen 
und  kam  mit  unserem  Verf.  übereinstimmend  su  dem  Resultat,  dass 
hiefur  die  Provence  und  Languedoc  sehr  geeignet  seien.  Obgleich 
in  Ais  der  Winter  eben  so  streng  war,  wie  in  Moutpellier,  so  wur- 
den doch  folgende  exotische  Coniferen  keineswegs  afficirt :  Juni- 
peru* excel$a,  J.  thurifera,  J.  ckkneniU,  J.  Bedfordiana,  J.  flagelli- 
formis,  J  macrocarpay  J.  dealbata  und  J.flaccida',  Pinus  Gtrardiana, 
P.  insiyntSy  P.  excvina,  P.  M<m(ezumaey  P.  monticola  and  Ayaca 
huiie  ;    Cupretsu*  torulosa   und  funebris ,    Araucaria  imbricata, 

— — — — — 

*)  Revue  hortieole,  1854,  1.  Novbr. 


Digitized  by  Googl 


8 


Cuninyhamia  sinensis,  Podocarpus  MokH,  Abies  Morinda,  A  Web- 
biana,  cepkalonica  und  Pinsapo,  Mehr  von  der  Hitze  und  Treckene 
der  Sommer  als  von  der  Strenge  des  Winters  litten :  Otyptostrobus 
heterophytia,  Cryptomeria  japonica,  Ctminghamia  sinensis.  S  a  p  o  r  t  a 
ist  daher  mit  M.  der  Ansicht,  dass  die  Vegetabilien  der  bergigen 
Gegenden  China's,  des  Himalaya  und  der  beiden  America  sehr  gut 
die  Kälte  der  Provence  ertragen  können.  M.  glaubt  die  Ostküste 
Australiens  noch  zufügen  zu  müssen ,  deren  südliche  Parthie  ein 
Klima  bietet ,  sehr  ähnlich  dem  des  Südens  Frankreichs.  Der  Verf 
stellt  die  Hittbeilaagen  von  verschiedenen  Reisenden  in  dieser  Be- 
siehong  zusammen ,  am  die  klimatische  Aebnlichkeit  nachzuweisen 
and  daraus  für  die  Cultur  wichtige  Schlüsse  zu  ziehen. 

Es  sind  also  die  Antipoden ,  bei  denen  die  Vegetabilien  zu 
eoehen  sind,  welche  sieb  zur  Naturalisirung  in  der  Provence  eignen, 
während  von  den  Pflanzen  näher  gelegener  Gegenden ,  wie  des 
nördlichen  Afriea,  weniger  zu  erwarten  steht,  am  wenigsten  von 
den  Gebirgspflanzen. 

Mag  übrigens  die  Heimatb  einer  Pflanze  sein,  welche  sie  welle, 
so  Ifisst  sich  doch  nie  mit  Gewiesheit  voraussagen,  oh  sie  sich  gut 
akklimatlsiren  wird,  denn  ausser  den  klimatischen  Einflüssen,  ausser 
der  Structar  der  Pflanze  selbst  gibt  es  individuelle  nad  jeder  Art 
eigentümliche  Dispositionen,  welche  der  minutiösesten  Analyse  ent- 
gehen ,  und  die  der  Verf.  analog  betrachtet  den  Idiosynkrasien 
der  Menschen  und  Thiere.  Dr.  Feh. 


Iconom  botanicarum  index  locupletissimus.  Die  Abbildungen 
sichtbar  blühender  Pflanzen  und  Farnkräuter  aus  der  bo- 
tanischen und  Gartenliteratur  des  XVIII.  und  XIX.  Jahrhun- 
derts in  alphabetischer  Folge  zusammengestellt  von  Dr.  6. 
A.  Pritzel.  Berolini  in  libraria  Friderici  Nicolai.  1854. 
1184  S.  in  gr.  8. 

Ohne  Zweifel  bieten  gute  Abbildungen  eines  der  vorzüglichsten 
Mittel  dar,  den  Gesammthabitua  einer  Pflanze  sowohl  wie  die  cha 
rakteristiechen  Merkmale  ihrer  einseinen  Tbeile  wiedersageben,  und 
auf  diese  Weise  das  Verständniss  der  Art  näher  zu  rücken.  Bald 
nachdem  durch  die  Erfindung  der  Buchdrockerkonst  ein  neuer  mäch- 
tiger Impuls  für  die  Pflege  der  Wissenschaften  gegeben  wor- 
den war,  fing  man  daher  auch  an,  den  Griffel  des  Kunstlers  für 
die  Darstellung  botanischer  Gegenstände  in  Anspreioh  zu  nehmen 
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and  so  da«  Wort  durch  das  Bild  tu  unterstfitsen.    Hit  Holischnitten 
getieft  traten  die  ersten  Kräuterbücher  ans  Liebt,  die  Anfangt  rohen 
Bilder  vervollkommneten  sieb  mehr  nnd  mehr ,  and  erhielten  später 
durch  den  Kupferstich  nnd  Steindruck  neue  Mittel  tor  feineren,  wenn 
auch  gerade  nieht  immer  treueren  Ausführung.    Selbst  alt  man  nach 
Erfindung  einer  präciten  Kunstsprache  gelernt  hatte  „mit  Worten 
tu  malen",  alt  die  Wahrheit  „herbarium  praestat  omni  leoneu  sich 
immer  mehr  geltend  machte,  blieben  botanische  Bilderwerke  an  der 
Tagesordnung  t  ja  ihre  Zahl  nahm  vielmehr  In  neuerer  Zeit  in  Zei- 
gendem Verhaltnisse  tu.    In  dem  Haasse  indessen  ,  als  diese  Mit- 
tel tur  Erkenntni8s  der  Gewächse  sich  mehrten  ,  wuchs  aber  auch 
das  Bedürfniss,  eine  Uebersicht  dieser  in  deo  verschiedenartigsten 
Werken  terstreoten  Abbildungen  tu  erhalten,  um  nötigenfalls  so- 
gleich und  ohne  langes  ,  teitraubendes  Hin   und  Hersachen  in  den 
Stand  getettt  tn  sein,  die  von  einer  Pflaose  vorbsndenen  Abbildun- 
gen nacbtuscblagen.    Es  war  daher  gewiss  ein  sehr  glücklicher 
Gedanke  des  verdienstvollen  Herausgebers  des  Thesaurus  literstnrne 
botaoicae,  aelne  bibliographische  Thätigkelt  sneb  snf  diesen  Zweig 
der  botanischen  Literatur  anatudehneo,  nnd  uns  anf  dleae  Weise 
einen  Schlüssel  an  die  Hand  tu  geben,  mit  welchem  wir  die  Bilder- 
schätze  der  Bibliotheken  leichter  als  bisher  aufschliessen  und  uns 
tu  nutte  machen  können.    Eine  tolche  Arbeit,  für  welche  die  bota- 
nische Literatur  noch  kein  Muster  bot,  war  allerdings  mit  mancherlei 
Schwierigkeiten  verknüpft;   denn  es  sollte  biobei  nicht  Mos  mög- 
lichste Vollständigkeit  ersielt  werden,  sn  welchem  Bebufe  sahireiche 
und  mitunter  sehr  seltene  Werke  in  verschiedenen  ,    tum  Tbeil 
weit  eotlegenen  Bibliotheken  einsnsehen  waren,  sondern  es  mnsste 
in  der  Asfteichnung  auch  eine  gewisse  Answshl  getroffen  werden, 
nm  nicht  das  wirklich  Brauchbare  mit  zu  viel  werthlosem  Ballaste 
sn  vermengen  nnd  das  Buch  dadurch  unnütt  su  vertheuern.  Die 
bevortogte  Stellung  des  Verfatsers  an  der  k.  Bibliothek  tu  Berlin, 
wefteh*  Im  Pinne  «ler  Botanik  mit  den   berühmten  Bibliotheken 
9e4e-ssert*  med  des  Wieoer  Gartens  erfolgreich  wetteifert ,  «in 
Besuch  der  lettterea  und  gefällige  Mitteilungen  von  Freunden  in 
Paris  und  London  «ettteo  den  Verf  in  den  Stand,  dieser  Autgebe 
nach  der  einen  Seite  bin  möglichst  gerecht  tu  werden;  was  hie  nnd 
da  noch  vermisst  werden  könnte,  behält  er  sich  in  ohnehin  uaer- 
lässtichen  Supplementen  nach  tat  ragen  vor.    Sein  richtiger  wissen- 
schaftlicher Takt  bat  ibn  auch  glücklich  über  die  andere  gefahrliehe 
Klippe  des  sn  Wenig  und  tu  Viel  binübergeleitet ;  die  80,000  hier 
verseiebneten ,  wirklieh  brauchbaren  Abbildungen  werden  lekht  die 
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noch  grössere  Aniahl  der  unberücksichtigt  gebliebenen  entbehrlieben 
verschmercen  lassen.  In  der  Aufeählnng  dieser  Abbildungen  be- 
obachtet der  Verf.  die  alphabetische  Anordnung  mit  Beibehaltung  der 
Namen,  unter  welchen  die  Abbildungen  veröffentlicht  wurden.  Nach 
dem  Namen  der  Pflanze  folgen  unmittelbar  unter  einander  die  Werke, 
worin  Abbildungen  derselben  vorkommen  ,  meist  in  chronologischer 
Ordnung,  mit  Angabe  des  Bandes  und  der  Tafel  in  passenden,  leicht 
verständlichen  ibkürzungeii.  Nicht  selten  sehen  wir  hier  unter  einer 
Pflanze  10  und  mehr  solcher  Abbildungen  angegeben ;  eine  Zahl,  die 
sich  bei  mancher  erhöht,  wenn  auch  die  anderen  Benennungen,  un- 
ter welchen  dieselbe  bei  den  Schriftstellern  vorkommt,  verglichen 
werden.  Eine  Hinweisung  auf  die  Synonyme  würde  die  Grensen  des 
Werkes  zu  weit  ausgedehnt ,  eine  Berichtigung  derselben  die  Auf- 
gabe desselben  überschritten  haben,  wessbalb  der  Verf.  «ich  darauf 
beschränkte,  nur  bei  der  Nomenclatur  einiger  besonders  wichtiger 
Autoren  der  vorlinneischen  Periode,  wie  Rheede,  Rumpf,  Käm- 
pfer, nach  den  vorhandenen  Commentareo  und  den  Citaten  neuerer 
Schriftsteller  Berichtigungen  vorsunehmen.  Für  die  übrigen  Pflan- 
sen  wird  in  den  meisten  Fällen  Steudel's  Nomenciator  botauicus 
genügende  Auskunft  oder  wenigstens  die  nöthige  Andeutung  gewäh- 
ren. Wir  können  daher  die  vorliegende  Arbeit,  die  auch  in  typo- 
graphischer Hinsicht  meisterhaft  ausgestattet  ist,  nur  als  eine  höchst 
gelungene  bexeichnen,  für  welche  dem  Verf.  der  Dank  des  botani- 
schen Publicums  nicht  entgehen  wird,  besonders  wenn  er  seinem 
Versprechen  gemäss  fortfährt ,  Aehrenlese  in  älteren  und  neueren 
Schriften  su  halten  und  alles  neu  sich  Darbietende  von  Zeit  zu  Zeit 
in  Supplementheften  mitzutheilen.  F. 


Hülfs-  und  Schreibkalender  für  Gärtner  und  Gartenfreunde 
auf  das  Jahr  1 856.  Unter  Mitwirkung  von  Bouche,  Jäger, 
Meyer,  Jühlke,  Nietner  und  Lauche  herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  Karl  Koch,  General-Sekretär  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Gartenbaus  in  den  Königi.  Preuss. 
Staaten.  Zwei  Theile.  Berlin.  Verlag  von  Karl  Wigandt. 
kL  8. 

Der  Kalender,  der  wandelnde  Bote  der  Zeit,  wird  In  den  Hau- 
sern.  wo  er  einkehrt,  ein  om  so  willkommenerer  Gast  sein,  je  mehr 
er  Brauchbare«  für  deo  Haushalt  mitbringt  und  je  sorgfältiger  er 
den    specieiien   Bedürfnissen   seiner   Abnehmer  Rechnung 
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Wir  glauben  Jäher  aocb  dem  vorliegenden  Unternehmen  eine  recht 
freundliche  Aufnahme  verbürgen  xo  können  ,  da  ea  seiner  Aufgabe 
vollkommen   entspricht    ond   wirklich    Allee    vereinigt ,    was  der 
praktische  Gärtner   im    täglichen  Verkehre  braucht  und  ihm  bei 
seiner   Geschäftsführung  behülflich  sein   kann.     Der  erste  Theil 
enthalt  in  eleganter  und  bequemer  Ausstattung  einen  Schreibkalen- 
der  mit  passenden  Räumen  für  die  tägliche  Notirung  des  Thermo- 
meter- und  Barometer -Standen,  des  Windes,  des  Wetters,  des  Re 
genfalles  u.  dgl. ,  ferner  eiu  Hülfsbucb,  aus  welchem  wir  neben 
vielem  andern  Nützlichen ,  das  wir  auch  in  andern  Hülfskalendern 
finden,   vorzüglich  eine  Uebersicht  der  mittleren  Werthe  für  den 
nutsbaren  Heizeffect  verschiedener  Brennmaterialien  (nach  Brix), 
eiue  Tabelle  über  den  gegenseitigen  Werth  der  Dünger  nach  den 
Analysen  von  Payer  und  Boussingault,   sowie  die  Auflösung 
verschiedener,  besonders  bei  Gartenanlagen  vorkommenden  Aufgaben 
von  Herrn  Hofgärtner  Legeier  hervorheben.     Der  sweite  Band 
bringt  eine  Reihe  werthvoller  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
praktischen  Gärtnerei,  zu  deren  Erläuterung,  wie  im  ersten  Theile, 
hie  und  da  Holzschnitte  angebracht  sind.   So  bespricht  C.  Beuche 
die  Anwendung  des  Portland-Cementea  bei  der  Gärtnerei  und  Land- 
wirtbschalt; Jager  gibt  eine  Auleitung  zur  Errichtung  von  Lauben, 
Meyer  eine  dergl.  zur  Anlegung  und  Erhaltung  guter  Rasenplatze. 
Ueber  die  Verwendung  der  Aroideeo  spricht  sieb  Lauche,  Aber 
einige  dem  wirtschaftlichen  Haushalte  neuerdings  zum  Anbau  em- 
pfohlene neue  Kartoffelsertee ,  Gemüse,  Wurzel-  und  Knollenge- 
wächse ond  deren  Cultur  Jöhlke  aus.    P.  Fr.  Beuche  gibt  eine 
recht  brauchbare  Uebersicht  der  gleichbedeutenden  Namen  der  Ge- 
müse und  landwirtschaftlichen  Pflanzen,  Nietn  er  theilt  praktische 
Erfahrungen  aus  dem  Gebiete  der  Früchte-  und  Gemüsetreiberei  mit. 
Besonders  verdienstlich  und  hier  zum  erstenmale  versucht  ist  eine 
Aufzählung  der  deutschen  Handelsgärtnereien  von  dem  Herausgeber, 
die  uns  mit  mancher  schätzbaren  Adresse  vertraut  macht  und  ein 
sehr  anschauliches  Bild  des  Zustandee  der  Gärtnerei  in  verschiede- 
nen  Landern  bietet.  Ven  dem  Herausgeber  erhalten  wir  ferner  noch 
eine  Aaswahl  der  neuern  und  neuesten  empfehlenswerten  Pflanzen 
wie  eine  Uebersicht  der  neuesten  Literstur  aus  dem  Gebiete  der 
gesammten  Gärtnerei  vom  October  1854  bis  dahin  1855.   Indem  wir 
sonach  hier  mit  dem  Notwendigen  und  Bequemen  auch  das  Nute- 
liebe  verbunden  sehen ,  wünschen  wir  diesem  Kalender  eine  recht 
vielseitige  Verbreitung  und  eine  freundliche  Wiederkehr  in  noch  vie- 
len folgenden  Jahren.  F. 
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Getrocknete  Pflanzensammlungen. 

Klotzachii  Herbarium  vivum  raycologicum  sisteiis  Fangurmn 
per  totem  Germaniam  cfescentium  collectionem  perfectam. 
Editio  nova.  Centuria  II.  cura  Dr.  L.  Rabenhorst. 
Dresdae,  1855.   Typis  Caroli  Heinrich.  4. 

Wir  haben  bereits  »et  der  Anzeige  der  ersten  Centurie  dieser 
oeoaetgeJegten  Pilssaiaemlung  (vgl.  f  lora  189*  8.  492)  auf  des  Ver- 
dienstliche eines  Unternehmens  aufmerksam  gemacht,  das  den  Free n 
den  der  Mykologie,  wie  allen  öfteatlichea  and  Privat -Sammlungen 
überhaupt  die  willkommene  Gelegenheit  bietet,  in  mögliche*  kurzer 
Zeit  und  mit  verhält  niaam  aasig  geringem  Anfwand  in  den  He  arte 
einer  Sammlung  su  gelangen,  weiche  die  gewöhnlieh  in  den  Herba- 
rien nur  wenig  repräaentirten  PUne  in  vorzüglich  schönea  and  »- 
atruetiven  Exemplaren  liefert,  und  xu  der  ausser  dem  uneroiiidet 
thttigen  Heraasgeber  die  namhaftesten  jetat  lebenden  PWeforecher, 
wie  Aoerawald,  Ball,  AI.  Braun,  Cespary,  Caeeti, 
Fiedler,  Karl,  Kuhn,  Laach  a.  a.,  werthvelle  Beiträge  liefern. 
Auch  diaee  sweite  Ceatarie  liefert  einen  vertrefflichen  Beweis,  was 
vereinte  Kräfte  xu  leiste*  vermögen ;  nie  enthält  nicht  aar  viele 
seltene  und  interessante  Arten  ,  seedera  aacb  namentlich  die  ao 
schwierig  su  präparirendeD  Fleiseksebwämme  ia  einer  Vollkommen- 
heit und  Pracht,  wie  sie  nach  keine  andere  Sammlung  brachte. 
Wir  zweifeln  daher  eicht,  daaa  diese  Sammlung  unajetheilteu  Baifall 
und  raachen  Abgang  finden  werde,  und  wellen  dareh  ein  Verxeiea- 

nies  d«r  a*»liftf^rtpü   Arten   nn&pr**  I.mipiT  Aiifmn ntpm     üioh  baLl  aba 

aa  su  aalt  tat,  ia  den  Besite  derselben  aa  setsea.     104.  Amatula 
caesarea  VaUad.    I0S.  A partout  camp*alris  t*.    103.  A.  wem 
Bull.    194.  A.  lanugüw&us _B u  1 1.    105.  A.  piieosus  Fr.    104,  A. 
otlreatu*  Jace.  107.  A.  maarapus  Para.   109.  A.  laccatu*  Seen. 
100.  A.  heivu»  Fr.  HO.  Canlhartilui  glaueus  Fr.  111.  C,  eibarim 
Fr.  119.  Hydnum  iimbMimtum  L.    119.  U.  »padiceum  Pe ra>  114. 
H.  auranUaau»  Alb.  et  Sc bw.    115.  Irpax  fusco  violaceu*  Fr. 
119.  paetalea  micaisr  Fr.   117.  Tratmetea  perenuis  Fr.    118.  T. 
aati  Fr,    119.  CrUereUu*  ainnosus  Fr.    120.  Caloeera  vUcosa  Fr. 
191    Ckumria  akutacea  Laach.    192.  C.  forma**  Pars.    123.  C. 
aten»  Sehaeff    124.  C.  spinulosa  Pere.    125.  C.  muscoules  L. 
129.  PisUllaria  miaans  Fr.    127.  P.  quUquUißHa  Fr.  198.  Pezivs 
Ce*itii  Hont, ,  ein  deren  nadelferniige  Sporidieo  anomales  trUed 
dieaer  Gattung ,  welches  vielleicht  aber  aa  499  Caoangie*  gehört. 
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129.  Telephon*  laciniata  Pen.   fSO.  7.  terrestrU  Ebrh.  131.  T. 
palmata  Fr.  ISS.  Mitrula  paludosa  Fr.    133.  Isaria  eUrina  Pera. 
134.  /.  brachiata  Schamacb.  135.  Cyathus  Stria  tut  Hoffm.  136. 
C.  Crucibuium  Hoffm  137.  Trichi*  faüax  Pere.  138.  Didymium 
farinaeeum  8  e  h  r  a  d.     139.  Craterium  pedunculatum  Trentep. 
140.  Geästet  fornieatus  Hude.  141   6  CesatU  Rabenh.  143.  Ly- 
eoperdtm  puriforme  Schaeff.    143.  Borhta  plumbea  Fert.  144. 
Elaphomyces  granulatus  Nees.  145.  Spkaeria  deusta  Hoffm  146. 
Hypoxylon  eoeeineum  Boll.    147.  Biatrype  insitiva  Fr.  148.  Ste- 
gmosporium  eettulosum  Corda.    149.  Depazea  Linaeae  Ehre  ob 
150.  D.  VaccinH  Fr.  151.  D.  Hederaecola  Fr.  155.  D.  Fragariae- 
eoia  Wallr.  153.  Asteroma  atratum  Cheval.  154.  Discosia  alnea 
Dell ot.  155.  Stigmatea  Potentillae  Fr.  156.  HysteHum  Berberuüs 
Sehlelch.    157.  Ä  contortum  Dltm.    158.  Jf.  aggregalum  DC. 
159.  Rhytisma  saUcinum  Fr.  166.  Ä.  aceriftiint  Fr.  161.  Dothidea 
Junei  Fr.  162.  1>.  AKjwwf^  Lasch.  163  Phacidium  congener  Cee. 
164,  Puceinia  Galii  verni  Cee.    165  Chaetomium  Fieberi  Corda 
166.  Cytispora  microspora  Raben  h.    167.  Polyactis  scle  ratio  philo 
Rabenh.  158  Peronospora  gangiioniformis  Tal.  169.  ^.  Umbelli- 
ferarum  «.  Conti  Caap.    170  P.  I/.  d.  Aegopodii  Oasp.  171.  P. 
gffoa  <*.  aiq/öf  Caap.    1T3.  P.  d<?n*fl  Habeob.    174.  P.  devasta- 
trix  Caap.  175.  P.  othroteuca  Cea.  Dense  stratoaa,  bypophylla  et 
ejrieaolia,  primitas  nivea  dein  ecbroleuca,  macroepora,  oporia  */Soa 
millim.)  aphaerlcis.    Prope  8anthla  (pro*.  Verteil.)  in  Tnrrite  glabra 
hco  raMe  aprico.    176   Trichotheeium  roseum  Lk.    177.  Botrytis 
Bassiana  Bala.  178.  Camptmm  curvatwn  Link.  179.  MyxotricHUm 
Ree.  com  Jtf.  aeruginosa  Mont.  !80.  Torula  ochracea 
Corda.    181.  Sp&ridesmium  exlHosum  Kühn.    183.  5.  ex.  var. 
Dauci  Kühn.  183.  Phymatotrichum  gemeltum  Booord.  184.  Sepe- 
donium  myeophilum  Lk.    185.  Sporocybe  Retinae  Fr.    186.  8. 
Destns%ieri  Corda.    187    Fusarium  hctirosporium  Nees.  188 
F.  graminum  Corda.    189.  F.  maculans  Bereng.    190.  Sorospo- 
rium  schizocaulon  Cee.    191.  Aecidium  Qrossulariae  DC.   192.  A. 
crassum  ß.  Frangulae  Schon».  193.  CoUosporium  PulsatiUae  Fr. 
194,  Puceinia  Compoeitarum  Sehl  echt.   19&  P.  Gtechomatis  DC 
19*.  P.  Fieiart*»  Lk.  197.  P.  Fincoc  CaeUgn.  196.  Vredo  Tau 
nscsti  Lasch    199.  fr  IVreeiftfAi  DC.  200.  £/.  SymphyU  DC. 

r. 
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Personalnotizen. 

Sir  W.  J.  Ho oker  hat  für  seine  Thätigkeit  als  Preisrichter  bei 
der  Pariaer  Industrie- Ausstellung  das  Ritterkreuz  des  fransösischen 
Ordens  der  Ehrenlegion  erhalten. 

Dem  Freiberrn  Alexander  von  Humboldt  warde  am  Neu- 
jahrstage cL  J.  das  Diplom  als  Ehrenbürger  der  Stadt  Berlin  vom 
Magistrate  derselben  überreicht. 

Dr.  Julius  Rosamann  hat  sieb  am  17.  Juni  v.  Js.  durch  Ver- 
teidigung einiger  Thesen  als  Privatdocent  der  Botanik  bei  der  phi- 
losophischen Facultät  der  Universität  10  Glessen  etablirt. 

Der  ordentliche  Professor  der  Botanik  and  Oekonomie  in  Land 
M.  J.  W.  Zetterstedt  warde  auf  sein  Ansuchen,  nachdem  er  43 
Jahre  an  der  Universität  gewirkt  hatte,  in  den  Rahestand  versetzt, 
und  an  dessen  Stelle  der  ausserordentliche  Prof.  der  Botanik  und 
Director  des  botanischen  Gartens  M.  Jac.  Georg  Agardh  zum 
ordentlichen  Prof.  der  Botanik  ernannt.  Dessgleichen  wurden  an 
derselben  Universität  der  Pbil.  Mag.  F.  W.  C.  Arescboug  als  Do- 
ceut  und  der  Phil.  Mag.  Nils  Job.  Andersson  als  Demonatrator 
der  Botanik  angestellt. 

Der  Directer  des  Reichsherbara  an  Leyden,  Dr  Blume,  ist  in 
der  Sitzung  der  IL  Schwedischen  Akademie  d.  Wiss.  su  Stockholm 
am  10.  Oct.  zum  auswärtigen  Mitgliede  ernannt  worden. 

Prof.  Dr.  v.  Martins  io  München  wurde  von  der  Kaiserl. 
Oesterreicbiscben  geologischen  Reichsanstalt  ala  Correspondent,  dann 
auch  von  der  Kgl.  Akademie  in  Edinburg  als  Mitglied  aufgenommen. 

Am  ].  Dec.  1855  hat  sich  in  Wien  unter  dem  Vorsitz  des  thä- 
tigen,  jedem  literarischen  Fortschritte  freundlichen  Akademikers  W. 
Haidinger  eine  geographische  Gesellschall  constitoirt. 

Professor  Wydler,  früher  in  Bern,  bat  schon  vor  längerer 
Zeit  seine  an  der  dortigen  Universität  bekleidete  Stelle  aufgegeben 
nnd  ist  in  seine  Vaterstadt  Zürich  (ibergesiedelt. 

■ 

Anzeige. 

Die  Fortsetaaug  der  seit  mehreren  Jahren  von  mir  herausgege- 
benen Herbarien  habe  Ich  mir  auch  im  Laufe  des  verflossenen  Som- 
mers angelegen  sein  lassen,  und  es  sind  nun  folgende  Collectionen 
bei  directer  Bestelluug  zu  den  beigesetzten  Preisen  zu  erhalten. 

1.  Herbarium  Mentharua  rhenanarum,  in  60  Nummern  mit  einem 
Supplement  von  10  Nummern ,  nebst  erklärendem  Texte, 
3  Tblr.  p.  c. 


Digitized  by  Google 


15 


2.  Herbarium  Ruborom  rhenaooram  1.  Lieferung  Nro.  1 — 90  in 

2  Thlr.    2.  Lieferaug  Nro  31—47  ta  1  TMr, 

Ote  2.  Lieferung  enthält  folgende  Num- 
mern : 

31.  Rubus  fastigiatUH  umbrimia, 
52.  R.  aflioia  pentapliyllua  und  hepta- 
phyllus, 

33.  R.  candicaos  roNaceue, 

34.  R.  tomentottaa  glabratus  latifoliua,    44.  R.  «caber, 

85.  R.  tomentosua  carneut»,  45  R.  dumetorum  piloaue, 

36.  R.  vulgaris  V.  umbrosus,  43.  R.  caesius  rubro  hiapidus, 

37.  R.  pubesceos  orobroaos  roseus,         47.  R.  Idaens  L. 

3.  Herbariam  Verbascorom  rhenanor.  I   Lief.  Nro.  1—18.  1  Tblr. 


38.  R.  ditoolor  velutinoa, 

39.  R.  villicaalia  Koehl., 

40.  R.  villicaulis 

41.  R  sylvaticus, 

42.  R.  Gunther!, 

43.  R-  rudis  birautus, 


10 


Sgr. 


1.  V  erbascnm  Thapaus  L.  fl.  suec, 

2.  V.  cuspidatum  Schrad., 

3.  V.  Lycbnitis  L., 

4.  V.  Lycbnitis  v.  albom  J,., 

5.  V.  Lychoitia  forma  bracteata. 

6  V.  floccosum  W.  et  Kit., 

7  V.  floccosum  forma  cuapidata, 
S.  V.  nigrnra  *  grandiflor., 

9.  V.  nigrum  ß  pamflor., 

10.  V.  aigrum  y  coapidatum, 

11.  V.  Lycbuitide-Thapaiforiue'Wtg., 

4.  Herbariam  plantar,  eriticarom,  hybridarum  aeleetaronqae  florae 
rhenanae.  1.  und  2.  Lief,  ä  1  Thlr.  3.  Lief.  3  Thlr.  4  Lief. 
Nro.  111  —  1 60  ä  2  Thlr. 


12.  V.  Thapaiforme  nigrum  Schiede, 

13.  V.  Schotlianum  Schrad.  ^=  nigro 
X  floccosum  K., 

14.  V.  Schottianum  Sehr.  =  floeeoso 
X  nigrum  Wtg., 

15.  V.  Schottianum  forma  cuspidata, 

16.  V.  Schiedeanum  K.  —  nigro  X 
Lyclmites  Scb , 

17.  V.  Schiedeanum  K.  =  Lychnitide 
X  «igrum  Wtg., 

18.  V.  Schiedeanum  forma  ci 


111.  Anemone  Puleatilla  variabilis, 

112.  A.  Pulsatilla  obtuaisepala  et  sie- 
nosepala, 

113.  A.  Pulnatilla  leetniata, 

114.  Helleborua  foetidus  L., 

115.  Famaria  capreolata  L , 

116.  Barbara  arcuala  Rcbb.f 

117.  Arabis  auriculata  Lara  , 

118.  Eryaimum  crepidifolium  Rchb., 

119.  Siayrabrium  Loesclii  Ii., 

120.  Diplotaxia  viminea  DC, 

121.  D.  tenuifolia  DC., 

122.  Erueaatrum  Pol  Ii«;  hü  annua  et  bi- 
enm's, 

12S.  Thlaspi  alpestre  L., 

124.  Süeoe  conica  L  , 

125.  Vicia  lutea  L., 

126.  Prunue  spioosa-doraettlca  Wtg., 

127.  Rosa  pimpinellitulia      widiflora  et 
rebella,  r 


128.  Tillaea  rouscosa  L., 

129.  Craasula  rubens  L.. 

130.  Sedum  Fabaria  K., 

131.  Saxifraga  hypnoidea  L  , 

132.  Helosciadium  nodiflorum  K., 

133.  Aethuaa  Cynapium  ß  elatum, 

134.  Peucedanum  Cbabraei  Rchb., 

135.  Tordylium  maximum  L, 

136.  Galium  eminena  Gren.  et  Godr., 

137.  G.  erectum  Tbuill., 

138.  G.  elatum   Th.  var.  velutinum 
Awd , 

139.  G.  anitophyllam  Vill.  var.  falcatum, 

140.  Ö.  eylreetre  v.  hirtum  cum  forma 
remota, 

141.  Hieracium  caesium  Fr., 

142.  H.  tridentatum  Fr., 

143.  Rhinanthus  angusüfolius  Gmel., 

144.  Euphraaia  lutea, 
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145.  Veronica  podita  Fr.  form»  vernalia    152.  Orchii  mllitarla  L.  fonaae  varlae, 
et  autumnaüs,  153.  O.  fusca  Jacq.  formae  variae. 

146.  SUobys  paluatrw  bracteata,  154.  Carex  humilia  Leyaa. 

147.  Galeopsis  Ladanum  latifolia  par-    155.  Carex  itrigosa  Hode., 
viflora,  156.  Carex  maxima  Scop., 

148.  Androaaoe  eiongata  L.,  157.  Chamagrostia  minima  Borkh., 

149.  Polygonuiu  tataricum  L.,  158  Bromua  aerotinus  Beaeken, 

150.  Tbeaium  pratenae  Ebrfe.,  159.  Grammitia  Ceteracb  Sw., 

151.  Boxua  aempervtrena  cum  fraet.,        160.  Polypodiom  Robertlanam  Hoffm. 
5  Herbarium  der  rhefn.  Gräser  and  Halbgräser,  I.  Lief.  Nr.  1—75 

(auf  weisses  Papier  befestigt)  ä  3  Thlr. 
Wird  mit  200  Nummern  gegcbloaaen. 

6.  Herbarium  deutscher  Arznei pflanten  Nr.  1 — 300  a  10  Thlr. 

7.  Herbarium  der  rbein.  Flora.  Die  Centurie  ä  3  Thlr.  in  Mappen 
•ach  dem  natürlichen  System  geordnet.  (Es  sind  10  Centnrien 
tur  Versendung  bereit.) 

Nur  aus  dem  Herbarium  Nro.  4  können,  so  weit  der  Vorrath 
reicht,  P0aniea  in  beliebiger  Auswahl,  die  Centurie  au  6  Thlr.  be- 
rechnet, abgegeben  werden.  Alle  Pflanien  liegen  in  grossem  weissen 
Druckpapier. 

Briefe  und  Gelder  werden  franco  erbeten.  Die  Preise  gelten 
nur  bei  directer  Bestellung.  Der  Betrag  wird  am  besten  der  Be 
Stellung  beigefügt  od.  die  Erbebung  durch  Postvorschuss  genehmigt 

Herr  J.  Hölscher  bat  die  Herbarien  auch  in  Commission  über- 
nommen ,  die  Provision  für  die  H  H.  Buchhändler  fallt  jedoch  den 
HU.  BeeteUein  sur  Last. 

Coblens,  den  20.  November  1855. 

Dr.  Pb.  Wirtgen. 

Ein  Herbartnm,  welches  aus  mehr  als  4600  Speeles  Pbanere 
gamen  in  ungefähr  20000  Exemplaren  besteht,  ist  tu  verkaufen* 
Dasselbe  repräsentirt  die  Floren  von  Toscana,  dem  Kirchenstaate  * 
Venedig,  Tirol,  Ober  -  and  Unteresterreich,  Böhmen,  Ungarn,  Sieben- 
bürgen, Croatien,  Datroatien,  Griechenland,  Rossland,  Schlesien, 
der  Schweis,  8avoyen,  Labeck  etc.  etc.,  nnd  enthält  Beitrage  von 
Savi,  Bertofooi,  Hinterhaber,  Lorinser,  Seubert, 
Massalongo,  Manganotti,  Vicnssoli,  v.  Heldreich,  tuU 
plus,  Ambresl,  Rebsteieer,  Botterl,  Haotlinski,  Schur, 
Veoetinovieb,  Hogoenin,  Pirona,  Sartori,  Häckor  u.  a« 
Nähere  Nachrichten  hierüber  ertbeilt  auf  portofreie  Anfrage 

Adolph  Senoner, 
Wien,  Landstrasse  687. 

Rtduuur  und  Vtrleger:  Dr.  fflrurokr.  bruek  voa  F.  Niubaöer. 


Digitized  by  Google 


m  a. 

-    Ravensburg.       14.  Januar.  1856. 

Inhalt t  Original-Abhandlung.  Hochstetter,  kritische  Bemerkun- 
gen Ober  einige  exotische  Grasgattuogen.  —  botanischb  notixbjv.  Jager, 
über  das  Verhältnis»  der  parasitischen  Gewächse  zu  der  Nährpflanze.  Scberser 
aber  verschiedene  vegetabilische  Hetlmittel  der  Eingebornen  Central-  Amerika's.' 
Harting,  über  das  Absorptionsvermögen  des  Chlorophylls  für  die  Strahlen 
<W  Sonne.    Helms,  über  Benennungen  von  Equisetum. 

Kritische  Bemerkungen  über  einige  exotische  Grasgaltungen 

und  dahin  gehörige  Arten.    Von  Prof.  Hochstetter  in 
Esslingen. 

Fortsetzung  (vergl.  Flora  1855  nr.  27.). 

{Tritelaria  Forsk.  (Vergleichung  mit  Deyeuxla  Beaov.)  -  Anomalotis 
Steud.  —  Critlipes  Höchst,  (nahe  Verwandtschaft  mit  Ectrosia  RRr  ond 
Tripogon  Roth.»  -  Uarpac fme  U  o  c  h  s t.  (.nächste  Verwandtschaft  mit  Vniola 
L.)  —  Hcteranlhelium  Höchst.  (Verwandtschaft  mit  Sccale  L.)  —  kmblya- 
chyrum  Höchst.  —  Heteropogon  Pers.) 

1.   TrimetarU*  Forsk. 
Ich  habe  bereits  in  Flora  1855  Nro.  18,  wo  ich  ein  voo  mir 
trisetaria  quinquetela   genanntes  abyssinisches  Gras  beschrieben 
habe,  darauf  hingewiesen,  dass  die  angesogene  F o rskal'sche  Gras 
gattung  wohl  mit  Unrecht  unter  die  Avenaceae  gestellt  werde  und 
vielmehr  outer  die  Agro$i\dene  zu  versetzen,  ja  vielleicht  mit  Agrontis 
zu  vereinigen  sei.    Insbesondere  habe  ich  dort  gezeigt,  dass  Trise- 
taria nicht  mit  Trisetum  Pers.  aliorumque  vereinigt  werden  könne, 
wie  Beauvois  und  ihm  folgend  Andre,  namentlich  auch  der  Ver- 
fasser der  Synopsis  Ghimacearum  (siehe  P.  I.  p.  227  sub.  31)  ge- 
tbau  haben     Ich  verweise  auf  das  dort  Gesagte  (Flora  nr.  18.  Seite 
283  unten  uud  284  oben).    Inzwischen  dürfte,  wenn  man  Trüetaria  ' 
Dicht  als  besondere  Gattung  stehen  lassen  will,  der  besäte  Platz 
für  sie  und  namentlich  für  meine  7Y.  quinquesela  unter  Deyeuxia 
Beauv.  sein.    Diese   Aenderung  meiner  Ansicht,  wonach  das  Gras 
jetzt  unter  die  Arundinaceae  zu  stehen  käme,  kann  nicht  befrem- 
den ,  wenn  in  Betrachtung  gezogen  wird ,  dass  offenbar  Deyeuxia 
den  Uebergang  von  den  Agrostid<ae  zu  den  Arundinaceae  bildet  und 
mit  gleichem  Recht  auch  jenen  zugewiesen  werden  könnte.  Die 
Gattung  Deyeuxia  wird  übrigens  von  vielen  Autoren,  namentlich 
auch  von  dem  Verfasser  der  Synopsis  ülumacear um,  nicht  abgeson 
Flora  IW6.   2.  X 
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dert  stehen  gelassen,  sonder*  der  Gattung  Cnlamagroatin  Ad  ans. 
nur  als  ein  Subgenus  oder  eine  Abtheilung  einverleibt.    Aber  be- 
kanntlich ist  Calamagrmti»  salbst,  theils  von  Arundo  theils  von 
Ayroslin,  von  dieser  besonders  Arten,  die  jetzt  zu  Deyeuxia  ge- 
rechnet werden,  z.  B.  J>.  sylratira  Kunth  (=  Agrontis  sylralica 
L.),  ausgeschieden  worden,  und  eigentlich  nur  wegen  der  langen 
Haa/e  am  Grunde  des  Blüthchens  der  tribus  Arunäinaeeae  zuge- 
wiesen, wie  denn  überhaupt  zwischen  den  Agrontid  ae  und  Arun- 
dlnqceae  Heine  scharfe  Grenze  besteht.    Bei  vielen  Arten,  die  unter 
Deyeuxia  gezählt  werden ,  sind  diese  Haare  sehr  kurz.    Nun  sind 
aber  auch  bei  Agroslis  am  Grunde  des  Blüthchens  solche  kurze  Ilaare 
(ein  oder  zwei  kleine  Haarbüschel)  vorhanden.    Unterschieden  ist 
Dryeuxia  von  Calamagronlin  und  ebenso  anderseits  von  Agronti* 
(Apewa  Beaov.  ausgeschlossen)  hauptsächlich  durch  den  flosculus 
secundus  rodiroentarius,  wie  er  auch  bei  Trinetaria  vorhanden  ist 
Zum  Chtracter  von  Deyeuxia  gehört  aber  nach  Beauvois  ond 
Kunth  noch  eine  ariata  tortilis ,  ebenso  zu  Agrontis ,   so  das» 
Deyeuxia  eher  unter  Agrorti*  zu  subsumiren  wäre,  als  unter  Cala- 
magronlin ,  wo  die  arista  nicht  gedreht   ist.    Am  geeignetsten  er- 
scheint es  jedoch,  Deyeuxia  abgesondert  als  ein  genus  intermedium 
zwischen  Agrontis  und  Calatnagro.il in  stehen  zu  lassen,  das  den 
Uebergang  aus  der  tribus  Agrostidrae  zu  Arundinaceae  bildet,  und  in 
dasselbe  Trinetaria  Forsk.  aufzunehmen,  welche  Gattung  durch- 
aus keine  Differenz  zeigt,  die  von  irgend  einem  Belang  sein  könnte, 
lp  Jaubert  et  Spach  Illustr.  pll.  orient.  tab.  340  findet  sich 
Deyeuxia  holciformin ,  ein  ostinüisches  Gras  (in  huinidis  altissimi« 
Kraodi  Tibetani),  abgebildet,  dem  meine  Triselaria  quinqueneta  aus 
dem  Simmgebirg  Abyssiniens  sehr  nahe  steht.    Das  ostindische  Gras 
hat  besonders  auch  wie  das  abyssinische  eine  gedrehte  Granne  tief 
am  Rücken  der  valvula  inferior  und  vollkommen  den  gleichen  Habitus. 
Bei  Trinetaria  linearis  Forsk  ist  zwar  die  Granne  anders  gestellt, 
denn  sie  steht  dicht  unter  der  Spitze  der  valvula;*)  allein  dieser 


*)  Ott  sie  gedreht  oder  nicht  gedreht  ist,  IHsst  sieh  aus  der  Abbildung  in 
Del.  Aeg.  t.  12  f.  3  nicht  erkennen;  Klint  b  sagt  zwar  in  seiner  Be- 
schreibung der  Pflanze,  die  er  nach  einem  Delile'acheu  getrockneten 
Exemplar  entworfen  hat ,  nur  ,, arista  aubgenictilata ohne  von  einer 
Drehung  zn  sprechen  —  er  kann  aber  diese  Drehung,  wenn  sie  nur  eine 
leichte  ist,  übersehen  oder  mit  Stillschweigen  übergangen  haben;  denn 
auch  bei  PeifeuTfa  syhaffca  (Agrostogr.  II.  p.  1881  übergeht  er  sie  und 
sagt  sogar  „ariata  recta,"  womit  er  aber  wohl  nur  sagen  will  ,,uon 
geniculata,"  während  Andere,  z.  B.  Schräder  in  Fl.  germau.  p.  219,  sie 
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Unterschied  ist  für  das  genus  von  keinem  Belang ,  obgleich  Beao- 
voia  in  der  Diagnose  von  Dryeuaia  ala  den  Ort  für  die  Granne 
den  Rücken  der  vaivula  fordert,  denn  einmal  kann  ,, dicht  anter 
der  Spitse"  noch  noch  für  den  Kucken  gelten ,  and  fürs  Andre  fin- 
den wir  bei  den  Arten  der  so  nahe  verwandten  Gattung  Calama- 
groatis  (manche  Antoren  vereinigen  )&Deyeumia  mit  ihr)  die  Granne 
bald  an  der  Spitse,  bald  nahe  unter  der  Spitse,  bald  tief  an  Ru- 
cken, ao  dass  nicht  eingeaehen  werden  kann,  warum  diese  Aus- 
dehnnng  für  den  Ort  der  Granne  nicht  ancb  bei  Deyeuxiä  gültig 
sein  sollte. 

Dass  Deyeuxia  von  Calamagrotti*  getrennt  Meibe,  dafür  spre- 
chen 3  Momente:  1)  der  flosculus  seenndue  rudimentarius;  %)  die 
gedrehte  Granne;  3)  die  bei  vielen  Arten  viel  kursern  Haare  am 
Grunde  der  Blüthe.  Die  beiden  letsten  Momente  wurden  für  eine 
Vereinigung  mit  Ayroutt*  (Apera  Beauv.  immer  ausgeschlossen, 
welche  eine  gute  für  sich  bestehende  Gattung  ist)  sprechen;  ater 
dagegen  sprechen  auch  swei  nicht  cu  verachtende  Momente,  n'am- 
lich  nicht  nur  der  schon  genannte  floscotus  serundus  rudimentarios, 
sondern  auch  die  sehr  ausgebildete  vaivula  superior,  welche  bei 
Agroslis  weniger  ausgebildet,  oft  mehr  oder  weniger  verkümmert 
ist,  ja  bisweilen  gans  fehlt. 

Alein  Vorschlag  ist  also  jetst ,  Trisetaria  mit  Deytuxla  tu  ver- 
binden.   Dass  bei  Trisetaria  lin  ari*  Forsk.  an  der  vaivula  in- 
ferior nebst  der  Granne  unter  der  Spitse  noch  swei  seitliche  Apical- 
borsten  sich  finden  und  das  abyssinische  Gras  nebst  der  Granne 
am  Rucken  sogar  4  solche  Borsten  an  dieser  vaivula  seigt  (daher 
Tr.  ifuirujueseta) ,   kann  ebensowenig  gegen    die  Verbindung  mit 
Deyeuxia  sprechen,  als  die  swei  oder  vier  Apicalborsten  bei  ei- 
nigen AgrosLis-  Arten;  s.  B.  2  bei  A.  alpin*  Scop.  und  4  bei  A 
4/vairiseta   R  B  r.    (ungerechnet   die    Ruckengranne)   nicht  gegen 
Ayrosiis  zeugen;  denn  alle  Arten  von  Deyettxia  und  Agrosth  haben 
in  der  vaivula  inferior  4  Lateralnerven  (je  swei  auf  einer  Seite), 
wovon  nicht  nur  bei  Agroslis  in  den  angeführten  Beispielen  manch- 
mal die  beiden  äussersten,  seltner  alle  4  in  kleine  Borsten  aus. 
laufen,  sondern  auch  bei  einigen  recipirten  tropischen  Deyeuxia- 
Arten  findet  sich  diess,  wie  in  den  Beschreibungen  von  D.  toluc- 
censts  und  juneiformis  Humb.  et  B.  su  lesen  ist,  wo  es  helsst: 
palen   inferior  ouadrinervia  quadridentata  dentlbus  subu. 


ttowohl  geniculata  aU  torta  nennen  (es  bangt  diess  oft  von  dem  Zustand 
der' Reifs  ab,  in  welchem  das  Gras  uotersocbt  wird). 

2* 
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litis"  (siehe  Kunth  Agrostogr.  II.  p.  185),  wo/u  dann  ebenfalls 
noch  die  Rückengranue  kommt  —  and  bei  diesen  Arten  sind  die  Haare 
von  Grunde  der  Bluthe  auch  nur  kurz.  Auch  darin  kommt  meine 
Trisetaria  guinqueseta  mit  dem  Character  von  Deyeuxia  überein, 
dasa  die  valvula  flosculi  superior  gut  ausgebildet  ist  und  swei  deut- 
liche Nerven  seigt  (auch  die  Trisetaria  linearis  Forsk.  hat  nach 
Kunth  eine  valvula  superior  bicarlnata).  Diese  Nerven  treten  ge- 
wöhnlich nicht  aus,  dann  erscheint  diese  valvula  acuta;  bisweilen 
aber  treten  sie  ein  wenig  aus,  dann  erscheint  sie  tridentula,  wenn 
die  Spitze  doch  noch  zwischen  ihnen  hervorragt,  oder  bidentata, 
wenn  die  Spitze  mehr  zurückbleibt.  Eine  valvula  superior  binervia 
bidentata  wird  ausdrücklich  auch  bei  den  vielen  Deyeuxia  Arten  be- 
obachtet, namentlich  bei  den  beiden  vorhin  angeführten,  die  Kunth 
beschrieben  bat.  Hiernach  kann  ich  nicht  den  geringsten  Anstand 
nehmen ,  ineine  aby»sinische  Trisetaria  quinqueseta  in  Deyeuxia 
quinqueseta  umzutaufen,  und  für  Trisetaria  linearis  Forsk  glaube 
ich  ebenfalls  Deyeuxia  Trisetaria  vorschlügen  zu  dürfen.  Den  Na- 
men Tritetaria  der  Priorität  wegen  zu  lassen  und  alle  Deyeuxia- 
Arten  darnach  umzutaufen,  dürfte  aus  zwei  Gründen  nicht  wohl  an-- 
gehen,  einmal  wegen  der  Menge  der  zu  ändernden  Benennungen 
and  zweitens  wegen  des  in  dem  Wort  Trisetaria  enthaltenen  Be- 
griffs, der  dann  nur  bei  einer  oder  doch  nur  bei  wenigen  Arten  zu- 
treffen Wörde. 

II.  Astontaloiim  Steud. 

Unter  diesem  Namen  wird  in  Steud el's  Synopsis  Glumacearum 
I.  p.  198  (im  Register  sucht  man  den  Namen  vergebens)  meine  in 
dem  Vorhergehenden  naher  zur  Sprache  gebrachte  Trisetaria  (oder 
neue  Deyeuxia)  quinqueseta  als  Typus  einer  neuen  Gattung  unter 
die  Pappophoreae  gesetzt,  wogegen  ich  zwar  schon  in  Flora  1855 
loco  supra  citato  mich  ausgesprochen  habe,  aber  doch  noch  Einiges 
hier  nachtragen  will.  Es  möchte  nämlich  der  Muhe  werth  sein,  ei- 
nigermassen  aufzuklären,  wie  der  Verfasser  der  Synopsis  dazu  kom- 
men konnte,  ein  Gras  unter  die  Pappophoreae  zu  versetzen,  das 
doch  gar  nicht  das  Gepräge  oder  die  Kennseichen  dieser  tribus  hat. 
Er  gibt  ans  darüber  durch  die  von  ihm  entworfene  Diognose  der 
neuen  Gattung  und  beigefügte  Bemerkung  „Diplojtogoni  RBr.  affine 
genas"  (wie  er  sie  denn  auch  anmittelbar  auf  Diplopogon  folgen 
lässt)  selbst  einigen  Aufschluss  Er  schreibt  nämlich  dem  Gras  eine 
valvula  ezterior  3  ( raro  2  - )  setosa  und  interior  bisetosa  sn 
(worin  wahrscheinlich  die  Analogie  mit  Diplo/togon  liegen  soll,  der 
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eine  valvula  eiterior  triaristata  und  inferior  biariatata  hat)  und  dann 
noch  eine  ariata  bastlaris  an  der  eiterior,  wodurch  freilich  diese 
Analogie  wieder  aufgehoben  wird  (daher  wohl  der  Name  Ahotma- 
lotis  —  nicht  AnomaMU,  wie  ea  in  Flora  1855  p.  383  beiaat).  Nun 
beruht  aber  das  hier  von  den  beiden  Blutbenklappen  deo  abysoi- 
niscben  Grases  Ausgesagte  offenbar  auf  Täuschungen  bei  der  Unter- 
socbung  desselben.    Denn  irrig  ist  die  Angabe  sunächet  in  Betreff 
der  valvula  interior,  welche  keineswegs  hisetosa  ist  oder  so  ge- 
nannt werden  kann,  da  ihre  beiden  Nerven  meist  gar  nicht  an  der 
Spitse  austreten,  oder,  wenn  diese  bisweilen  der  Fall  ist,  so  wenig 
(nicht  den  lOten  Theil  einer  Linie)  ausschreiten,  dass  die  valvula 
dann  höcbstena  bidentata  oder  tridentula  (wenn  die  Spitse  noch  da- 
xwischen vorragt)  genannt  werden  kann.    Die  valvula  eiterior  aber 
ist  stets  4-seta  (nicht  3-setosa  oder  bisweilen  nur  bisetoea,  wie  die 
Steud ersehe  Diagnose  sagt),  weil  die  vier  Lateralnerven  an  der 
Spitse  sämmtlich  ausschreiten,  freilich  auch  nur  wenig,  doch  so 
dass  man  hier  von  Borsten  sprechen  kann  (wie  bei  Agroeli*  alpina 
Seop.  swei  Nerven  ungefähr  auch  so  weit  ausschreiten  und  dess- 
wegen  die  valvula  bieeta  genannt  wird) ,  nämlich  etwa  den  5ten 
Theil  einer  Linie  —  die  valvula  selbst  ist  ungefähr  1  Va  Linien 
lang.    Die  Granne,  welche  dann  noch  hinzutritt,  ist  nicht  vollkom- 
men basilaris,  denn  der  Mittelnerv  der  valvula  geht  erat  etwa  bei 
7s  Linie  in  die  gedrehte  und  gekniete  Granne  über,  wie  auch  bei 
Agroatis  und  Deyeuxia  gewöhnlich  unter  der  Mitte  des  Ruckens. 
Alan  vergleiche  übrigens  meine  Beschreibung  des  Grases  in  Flora 
1855  S.  382     K  urx  das  abyssinische  Gras  ist  nimmermehr  eine 
Pappophorea  * )  sondern  eine  Agroaiidea  oder  Arundinacea ,  weil 
es  eine  Trisetaria  oder  Detjeweia  ist,  von  denen  ich  im  vorigen 
Abschnitt  gezeigt  habe,  dass  sie  wohl  zusammengehören,  und  von 
Deyeuxia  habe  ich  ebendasrlhst  gezeigt,  dass  man  diese  Gattung 
mit  gleichem  Recht  xu  den  Agrostvleae  wie  su  den  Arvndinaceae  sieben 
könne,   weil  sie  den  Uebergang  von  der  einen  zur  sndern  tribue 
bildet.    Es  muss  demnach  die  neue  Gattung  Anomalous,  die  auf  ei 
ner  unrichtigen  Untersuchung  und  Vergleicbung  beruht,  gestrichen 
werden. 


*)  Mit  mehr  Schritt  von  Recht  könnte  man  das  abysRimRche  Grau  tu  Ate- 
naceae  stellen,  wohin  amh  Trisetaria  Forsk.  bisher  von  den  Autoren 
gezählt  wurde,  aber  ich  habe  in  dem  vorigen  Abschnitt  und  schon  in 
FL  1855  nr.  18  loco  aupra  citato  aus  einander  gesetzt,  warum  auch  das 
F  orskal'sche  Gras  nicht  wobl  unter  Acenaceae  stehen  könne. 
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III.  Crimipem  Hoehftt. 

Schon  in  Flora  1655  habe  ich  auf  Seite  280  und  281  die 
GrBnde  angegeben,  warum  das  anter  dem  Namen  Danthonia  abys 
sinket  von  mir  sub  nr.  214  der  getrockneten  abyssinischen  Pflanzen 
des  Reisevereins  ausgegebene  und  unter  eben  diesem  Namen  von  Ri 
chard  in  Tent.  Fl.  Abyss.  II.  p  419  reeipirte  Gras  keine  Dantho 
nia  und  auch  keine  Triraphis,  wohin  Nees  in  litt,  das  Gras  ge. 
bracht  wissen  wollte ,  sein  könne  und  nun  von  mir  als  neue  Gat- 
tung unter  dem  Namen  Crinipes  aufgestellt  werde  Ich  habe  auch 
dort  den  Character  der  Gattung  und  die  Beschreibung  der  Art  ge- 
geben. Doch  habe  ich  dem  dort  Gesagten  noch  hinzuzufügen ,  dass 
ich  die  neue  Gattung  zwar  in  der  Reihenfolge  der  Avenaceac  aufge- 
führt habe,  weil  das  Gras  mit  Danthonia,  welche  dabin  gehört, 
immerhin  einige  Aehnlichkeit  besitzt  (der  Verfasser  der  Syn.  Glu- 
macearum  glaubte  sie  sogar  unter  eine  bestimmte  Abtheilung  dieser 
Gattung,  nämlich  unter  Pentaschistis  Nees,  bringen  zu  können, 
änderte  aber  den  speeifischen  Namen  aus  unbekannten  Gründen  in 
tenuiglumm  —  siehe  das  genannte  Werk  t.  p.  244  sub  71),  aber 
dass  sie  doch  ihre  Stellung  wohl  besser  unter  den  Festucaceae  haben 
durfte,  etwa  neben  Ectrosia  RBr.  Wie  Ectrosia  den  Chloridrae 
nahe  verwandt  Ist,  aber  der  Inflorescenz  wegen  nicht  unter  diese 
Tribus  eingereiht  werden  kann,  sondern  unter  die  Festucaceae  ge- 
setzt wird,  zu  denen  sie  dadurch  näher  sich  hinneigt,  so  verhält 
es  sich  mit  Crinipes,  dessen  Aehrchen  und  besonders  deren  Blütlien 
zwar  denen  eines  Tripogon  (einer  CMoridea),  namentlich  des  Tri- 
pogon  eapülaius  Ja  üb.  et  Spach  (pH.  otieut.  t.  32)  höchst  ähn- 
lich sind,  so  dass  weniger  eine  Verwandtschaft  des  Crinipes  mi 
den  Avenaceae  als  mit  den  Chlorideae  vorliegt,  aber  doch  die  pani 
cula  ramosa  auch  der  Vereinigung  mit  dieser  Tribus  im  Wege  steht 
Unter  den  Avenaeeae  steht  Crinipes  desswegen  nicht  gut,  weil  die 
valvula  inferior  nur  trinervia  und  ihre  Granne  weder  dorsalis  noch 
torta  ist.  Freilich  stellen  Einige  auch  Uralepis  Nutt.  zu  den  Ave- 
naeeae, die  aus  dem  gleichen  Grunde  nicht  wohl  dahin'  gehören 
kann,  sondern  auch  den  Festucaceae  beizuzählen  ist.  In  Steudel 
Syn.  Glum,  steht  Vralepsis  am  Schluss  als  ein  genus  inter  Arena- 
eeas  et  Feslucaceas  intermedium ,  enthält  aber  zugleich  die  sämuit- 
liehen  Arten  von  Lfiplachne  Beauv.  mit  eingeschlossen,  also  eine 
Gattung,  welche  doch  offenbar  eine  Chloridea  ist  und  die  man  etwa 
mit  Leptochloa  Beauv.  vereinigen  kann,  wie  Kunth  versucht  hat, 
aber  nicht  mit  Uralepis  Nutt.  Was  Tripogon  Roth  betrifft,  so 
wird  diese  Gattung  vom  dem  Verfasser  der  Syn.  Glumacearum  unter 
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die  FeHwteat  gesetzt,  aber  sieber  Mit  Unrecht  —  denn  hier  fordert 
vielmehr  die  Inflerescens  neben  den  übrigen  Characteren  die  Ei« 
reiben g  unter  die  CUorideae.     Desewegen  engen  aucn  Jnub.  ei 
Spacb   im   Teit«  su   tab.  333  der   lllustr.  pH   «rJent.  8.  47 
»Tripoaon  gen«  «  CWort^aruw  tribu  EuCrianäe  et  Leptockioar 
affine.  * 

Hätte  mein  Crinipex  spiculas  unilaterales,  so  wäre  er  eine  Ofe/w 
rtdfo-,  da  er  aber  diese  nicht  hat  und  die  oben  angegebenen  Grinde 
ibo  auch  aus  der  tribos  der  Avenoceae  ausweisen ,  so  sprechen  -die 
Charaetere ,  wie  aus  der  in  Flora  1855  nr.  18.  gegebenen  Diagnose 
ersehen  werden  bann,  desto  sicherer  für  eine  Fetiuenoea. 

IV.  4frirtM*cAoe«  Hothat.  m 

leb  halbe  iwar  auch  diese  neue  Greegattung  in  Flora  1855  6. 
331  nnd  332  schon  näher  erläutert  und  mit  einer  asuführiftben  Be 
schreibong  versehen,  weil  die  von  Richard  in  Tent.  Fl.  Abyun. 
II.  p  431  und  in  Steod   Syn.  Glumacearum  I.  p.  300  gegebenen 
Diagnosen  nicht  etact  genug  waren.    Heide  Autoren  haben  itrar 
die  neue  Crattung  anerkannt,  aber  ibre  Verwandtschaft  nur  unvnU- 
kommen  erkannt    Sie  aählen  sie  awar  unter  die  F*xtitca&a*\  über 
bringen  sie  in  Nachbarschaften ,  wohin  sie  nicht  e^bdri.   0a  «un 
solche  Fehler  gar  su  leicht  in  andere  Werk«  übergehen*  «0  faulte 
ich  es  nicht  für  überflüssig ,  hier  s«  wiederholen ,  wau  idh  schon 
dort  bemerkt  habe,  dass  diese  neue  Grasgattong  neben  (Jniota  L. 
gehört.    Ich   wiederhole  es  auch  desswegen ,  weil  irteses  hübsche 
Gras,  das  dorch  den  Reiseverein   in  viele  Herbarien  geks-irihie«  Ist 
(pH.  eitcc.  ei  Schimperi  itin.  abyssinieo  nr.  171),  «einer  Eigen 
thamlichfceit  Wegen  eine  nähere  Betrachtung  wnbi  Verdient. 

V.  neier<n*€H*Hi%**n  Hoch«*. 

Das  merkwürdige  0ms,  was  mir  cur  Gründung  ner  hier  gu- 
trannten Gattung  Veranlassung  gegeben  bat,  Ist  von  dem  berühmten 
Naturforscher  und  Reisenden  Tb.  ketsehy,  der  den  Botanikern 
längst  rühmlich  btkannt  ist,  tirerst  im  Jahre  1841  in  der  tfmgegeixl 
von  Aleppe  in  Syrien  und  spater  aucb  in  Perfcien  gefunden  und 
im  Jahre  1843  anter  den  pH.  evsicc.  Alepp.  Kord  Mosa,  veti  Herrn 
Hohenacker  in  Esslingen  sub  nr.  130. «.  mK  dem  Namen  Meter  an 
theiium  pUiftrom  Höchst,  ausgegeben  worden.  Bs  wurue  von 
mir  auf  der  beigefügten  gedruckten  Btiquette  ausdrücklich  uls  nr 
trrfaus  der  Hortevceae  gehörig  beseicbnet  und  mit  einem  karten  gft- 
nerttcneii  Cbaracter  versetreu.    Nun  habe  ich  in  Flora  1855  nr.  18 
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bei  Gelegenheit  eines  andern  Graset»  in  einer  kurzen  Anmerkung 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  neue  Gattung  von  dem  Ver- 
fasser der  Synopsis  Glum,  (siehe  T.  I.  p.  201)  höchst  irrig  unter 
die  Pappopkoreae  versetst  und  mit  einem  Gattungscharacter  ver- 
sehen worden  sei,  der  dem  von  mir  aof  der  Etiquette  gegebenen 
in  einigen  der  wichtigsten  Momente  total  widerspricht.  Da  von 
dem  Verfasser  zur  Diagnose  der  Art  Jaub.  et  Spach  pH.  orient. 
citirt  werden  (aber  durch  einen  Druckfehler*  oder  sonstiges  Versehen 
t.  359  statt  318),  so  war  es  mir  ein  Anliegen,  in  J a üb.  et  Spach 
Illostr.  pH.  orient.,  welche  ich  schon  langst  gerne  einmal  su  Gesicht 
bekommen  hätte,  nachzusehen,  ob  denn  in  diesem  Werk  eine  meiner 
Ansicht  von  diesem  Gras  entgegengesetzte  enthalten  sei.  Da  ich 
nun  seitdem  sjnrcb  die  Gefälligkeit  eines  Freundes  Gelegenheit  ge- 
habt habe,  von  diesem  kostbaren  und  vortrefflichen  Werk  Einsicht 
so  nehmen,  so  referire  ich  hier,  was  ich  gefunden  habe.  Nicht 
aar  die  treffliche  Abbildung  mit  Analysen  des  fraglichen  Graues, 
sondern  der  ausführliche  Text  dasu  bestätigen  vollkommen,  was  ich 
aueb  vorher  schon  sicher  erwarten  durfte,  meinen  generischen  Cha- 
raeter  and  meine  Location  der  neuen  Gattung  unter  die  Hordeaceae. 
Die  Aufführung  der  neuen  Gattung  geschieht  von  den  Herren  Jaub  er t 
et  Spach  mit  folgenden  Worten: 

„Heteraulhelium  Höchst,  in  Kotscbyi  pll.  Halep.  eis.  edit. 

Hohenacker  anno  1843  (cum  diagnosi  generica  in 

scbedula.) 

Am  Schlüsse  ihrer  eigenen,  mit  grösserer  Ausführlichkeit  gege- 
benen Diagnose,  die  mit  allen  Momenten  der  meinigeu  überein- 
stimmt, sagen  sie  noch  ausdrücklich:  „squamulae  bypogyoae,  sta 
mina,  pistillum  et  caryopsis  Hordeacearutn"  und  suletst  auch  noch 
„embryo  Hordeacearum."  Sie  führen  auch  an,  dass  das  Gras  von 
Aucber-Eloy  (pl.  exsicc.  nr.  3064  sub  nomine  Hordei  muricati 
ipsius)  im  westlichen  Persien  gefunden  worden  sei,  wie  es  auch 
von  Kotscby  nicht  nur  bei  Aleppo,  sondern  auch  bei  Chiraz  und 
auf  den  Ruinen  von  Persepolis  gesammelt  wurde. 

Obgleich  es  hiernach  überflüssig  scheinen  könnte,  mit  weiteren 
Autoritäten  meinen  Gattungscharacter  und  meine  Location  des  Grases 
an  schützen  und  die  völlig  abweichende  der  Syn.  Glum,  zu  wider- 
legen, so  will  ich  doch  noch  weiter  hinzufügen,  dass  der  grosse 
Agrostegraph  Nees  v.  Esenbeck,  dem  ich  öfter  Exemplare  meiner 
neuen  Gattungen  und  Arten  mittheilte,  auch  vollkommen  damit  über- 
einstimmte, dass  mein  Heteranthel'mm  unter  die  Hordeaceae  gebore, 
and  sich  in  seinem  Schreiben  an  mich  sogar  dabin  ausgesprochen 
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hatte  man  könnte  dieses  Gras  unter  S  cale  Hielten  ,  wenn  man  bei 
Seeale  das  Merkmal  der  spiculae  biflorae  erweiterte,  übrigen»  wäre 
doch  auch  in  diesem  Falle  die  Trennung  davon  noch  ebenso  gut 
gerechtfertigt,  wie  die  von  ihm  gebilligte  Trennung  von  Triiicum 
und  Agropyrum. 

Wie  nun  der  Verfasser  der  Synopsis  dazu  kam ,  das  auch  von 
Andern  als  eine  Hordeacea  sweifellos  erklärte  Gras  su  einer  Pappo- 
phorea  zu  stempeln ,  darüber  gibt  eine  Bemerkung  am  Schluss  sei- 
ner Diagnose,  dass  das  Gras  mit  Echinaria  verwandt  sei,  und  der 
damit  im  Zusammenbang  stehende    auffallende  Irrtbum  in  seiner 
Analyse  desselben  Auskunft.    Er  hielt  nämlich  bei  der  Analyse  die 
über  den  beiden  fruchtbaren  Blüthen  der  vollkommneren  Aehrchen 
noch  weiter  vorhandenen  (meist  fünf)  unfruchtbaren  Blüthen,  deren 
jede  auf  eine  einsige  Speise  reducirt  ist,  nur  für  Ein  steriles 
Blüthchen,  das  eine  Spelze  mit  fünf  Grannen  habe.    Da  nun  dieses 
Dafürhalten  ein  völlig  unbegründetes  und  irrthümlirbes  ist,  so  fällt 
damit  auch  gnnslich  die  vermeintliche  Verwandtschaft  mit  Kchinaiia 
und  tugleich  der  Grund,  aus  dem  Gras  eiue  Pappophorea  su  machen. 
Aber  anflalieud  bleibt,  wie  man  in  einen  solchen  Irrthum  verfallen 
kann,  wenn  einem  die  richtige  Analyse  und  Diagnose  doch  schon 
vorgeseirhnet  ist.    Ich  habe  ein  Recht  mich  darüber  su  beklagen, 
weil  ich  darin  eine  Missachtung  meiner  Arbeiten  erblicken  niuss, 
wosu  ich  keine  Veranlassung  gegeben  su  haben  mir  bewusst  bin. 
Es  kann  mir  gewiss  nur  bedauerlich  sein,  mich  nun  dagegen  wehren 
und  solche  Fehler  öffentlich  rügen  su  müssen,  um  nicht  selbst  als 
der  Urheber  derselben  oder  als  derjenige  angesehen  su  werden,  der 
im  Irrthuiu  war  und  schlecht  analysirt  hatte;  denn  das  Eine  oder 
das  Andere  könnte  mir  von  denen  widerfahren,  die  der  Sache  ferne 
stehen  und  nicht  selbst  untersuchen.    Offenbar  hat  auch  der  Ver- 
fasser der  Synopsis  die  Tafel  und  das  Werk,  was  er  für  mein 
Heleranth  livm  citirte ,  nicht  eingesehen  ,  wosu  er  sich  doch  ernst- 
lich hatte  snfgefordert  fühlen  sollen,  da  er  eine  so  eigentümliche, 
von  der  mehligen  gänslich  abweichende  Ansicht  über  diese  Gattung 
wageu  wollte.    Wenn  er  es  gethan  hätte,  so  hätte  er  sich  und  mir 
eine  grosse  Unannehmlichkeit  erspart. 

VI.   AuMyaelkyrun*  Höchst. 

Diese  neue  Gattung  aus  der  tribus  der  Andropogoneae  (siehe 
PH.  exsiccatae  Ind  Orient.  —  terra  Canara  —  editae  a  R.  F.  Hohen- 
acker anno  1837  nr.  131.  a)  findet  sich  swar  in  Steud.  Synopsis 
Glum.  1.  p.  413  anerkannt  und  aufgenommen.    Aber  ich  muas  auch 
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hier  erklären,  data  ich  nicht  der  Urheber  der  sehr  irrigen  und  rihd 
gelheften  üiagnoee  hin,  womit  die  Gattung  hier  gezeichnet  wird. 
Ieh  habe  das  Gras  untersucht  und  Ämblyachyrum  manyal&rente  he- 
nannt  und  auf  der  Etiquette  nur  beisetzen  lassen:  n.  g.  Andropo 
gonearum ,  aber  keine  Diagnose  dazu  gegeben  und  habe  nicht  £en 
geringsten  Autheil  an  derjenigen,  gegen  die  ich  jetzt  pretestiren 
muse,  weil  nach  ihr  das  Gras  schlechterdings  nicht  erkannt  werden 
kann.  Ich  gebe  daher  jezt  meine  auf  einer  sorgfältiger!  Unter- 
suchung berohende  Diagnose  der  neuen  Gattung  und  auch  eine  Be- 
schreibung der  Art,  woraus  dann  bei  Vergleichung  ersehen  werden 
kann,  worin  die  Fehler  der  dort  gegebenen  Diagnose  bestehen: 

Character  generis:  Spicae  geminae  arcte  conjtigatae  termi- 
nales; spiculae  in  axi  articulato  ad  nodos  barbato  solitariae  alternae 
arcte  imbricatae  cylindraoeae  hetersgamae  hiflorae ,  infimae  heifii- 
gamo-masculae  muticae,  reliquae  hemigamo  foemineae  ari«tatae  et  ad 
basin  altero  latere  vel  utrinque  (ultima)  stipite  spiculae  secündae 
abortivae  villoso  auctae;  gluinae  omnes  herbaceae  latae  plus  minus 
convolutae  truncatae  multinerviae ;  flosculus  inferior  neuter  plerum- 
que  univalvis,  superior  semper  bivalvie  in  apicuHs  iutimis  mascvlus 
diander,  in  superioibus  foemineus;  valvula  inferior  floris  foeminei  ari- 
stam  tortilem  spi.ula  multo  longlorem  porrlgens;  styli  dno  stiguia- 
tibos  plumosis,  caryopsis  cylindraceo  oblonga  laövls  glabra. 

Descriptio  speciel:  Ämblyachyrum  mangalorense  Höchst. 
Radice  annua,  cnlmo  spitbamaeo  vel  altiore  simpliel  tenui  glabro, 
felits  planis  llneari-lanceolatis  pollicaribos  breviorlbusque  planis  pa- 
pilloso  piloflis:  spicfs  rix  pollicaribus  spadieeis  vel  brunneis  in  apice 
culmi  et  rarius  etiara  in  apice  rami  ex  axilla  folii  summi  prodeuntis 
blnis  aretissime  conjugatls;  glurals  omnibus  spadieeo-rnfis  ad  apicem 
troncatum  clllatis.  Spicularum  infimarum  gluma  inferiore  herbacea 
lateobovata  laxe  convoluta  5—7  nervia  plus  minus  villosa,  soperiore 
longiore  trinervia,  flosculo  inferiore  neutro  uui-vel  bivalvi,  superiore 
semper  bivalvi  masctllo  diandro,  valvula  inferiore  membranacea  ruft- 
dulA  truncata  eiliata  unitiervia  nervo  plerumque  in  setulas»  brevis- 
slmain  exetirrente,  superiore  hyalina;  Spicularum  foeminearum  gluma 
inferiore  arcte  convoluta  6  -  8-rtervia  superiorem  tricarinatam  tri- 
nerviam  includente  et  aequante,  flosculi  neutrius  univalvis  valvula 
hyalina  truncata  3—5  denticolata  vel  eiliata  gluinam  subaequante, 
flbScull  foeminei  bivälvis  valvttla  inferiore  glumas  subexcedente  lan- 
ceolata  apice  subbifida  uninervia,  nervo  in  ahstam  opadiceam  geni- 
cWflt&ib  el  tortam  spicula  suHtriplo  longlorem  abiente,  superiore  subduple 
Utetlofte  tenttrstima  gerben  iittllläVtite  ud  apice»  truiieatuo»  tiliata 
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Floret  post  tempus  pluvium  circa  urbem  Mangalore. 

Hierzu  will  ich  noch  Einiges  beifügen.  Gewöbntteb  sitzt  an 
dem  Knoten ,  welcher  das  Ende  des  Halms  ist ,  wo  die  beiden 
Aehren  entspringen,  ein  einseines  männliebes  Aehrchen  (man  wird 
es  als  der  einen  oder  andern  der  beiden  Aehren  sogehörig  an- 
sehen müssen  —  es  scheint  aber  swischen  ihnen  sn  entspringen); 
dann  folgen  an  jeder  Aehrenspindel  abwechselnd  noch  twei,  oder 
manchmal  auch  nnr  ein  männliches  Aehrchen,  worauf  dann  die 
weiblichen  (gewöhnlich  7—9)  folgen,  deren  jedes  an  einer  Seite 
den  haarigen  Stiel  eines  abortirten  Aehrchens  neben  «ich  hat,  das 
letzte  beiderseits.  Es  kommen  aber  auch  sehr  magere  Exemplare 
vor,  die  am  Eode  ihres  Halms  scheinbar  nur  eine  einzelne  Aehre 
oft  nur  mit  wenigen  Aehrchen  hervorbringen.  Bei  näherer  Betrach 
tung  sieht  man  jedoch ,  dass  auch  hier  eigentlich  zwei  Aehren  vor- 
handen sind,  von  denen  die  eine  nur  aus  einem  einsigen  kors  ge- 
stielten weiblichen  Aehrchen  besteht  —  man  bat  hier  einen  verküm- 
merten Zustand  der  Inflorescenz  vor  sich. 

Der  Verfasser  der  Synopsis  Glumacearum  hat  drei  Hauptmo- 
niente  bei  diesem  Gras  ubersehen,  I)  dass  die  unteren  Aehrchen 
nur  männlich  sind  —  denn  er  sagt  nichts  daion;  2)  dass  alle  Aehr 
eben  zweibluthig  sind  —  er  beschreibt  sie  als  einblüthig,  3)  dass 
jedes  der  weiblichen  Aehrchen  den  Stiel  eines  abortirten  Blüthchens 
neben  sich  hat.  Wer  auf  diese  Momente  achtet,  Wird  eine  Ver- 
wandtschaft dieses  Grases  mit  Heier opogon  Pers.  erblicken,  ob- 
gleich die  Unterschiede  mehr  als  hinreichend  sind,  eine  besondere 
Gattung  aufzustellen.  Der  Gattung  gehört  ihre  Stelle  zwischen  Li- 
peocercis  Trln.  und  Heteropogon  Pers. 

VII«  JeVterotJogrots  Peru« 

Diese  Gattung  ist  von  verschiedenen  Autoren  und  auch  noch 
neuestens  in  Steude  Ys  Synopsis  Glumacearum  nicht  als  hinreichend 
unterschieden  betrachtet  und  nur  als  divisio  oder  eubgenus  unter 
Andropoyon  L.  subsumirt  und  in  diesen  grossen  Abgrund  geworfen 
worden ,  obgleich  sie  in  der  Familie  der  Andropogoneae  eine  der 
sichersten  und  deutlichst  unterschiedenen  Gattungen  ist.  Freilich 
reicht  dfe  von  Persoon  gegebene  Diagnose  nicht  hin  (die Wissen- 
schaft ist  längst  über  Persoon  hfnaus)  —  namentlich  ist  der  grosse 
Unterschied  der  glumae  der  männlichen  und  weiblichen  Aehrchen 
ganz  übergangen  und  nicht  ausgedrückt,  dass  die  unteren  Aehrchen 
einzeln  stehen  und  nur  männlich  sind;  man  sehe  dagegen  den  in 
Hees  llfustr.  Fl.  Afr.  austr.  p.  100—101  gegebenen  Cbaracter. 
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Wenn  der  Verfasser  der  Synopsis  Glumacearum  den  Chararter 
dieser  Gattung  atudirt  hätte,  so  würde  er  nicht  in  seiner  Sectio 
Heteropogm  (unter  Andropogon  S.  367  in  P.  I)  Arten  haben  auf- 
nehmen können,  welche  weit  nicht  dahin  gehören,  wie  Andropogon 
PetManui  und  flaccidus  A.  Rieh,  iu  Tent.  Fl.  Abyss.  ,  und  nicht 
andre  davon  auszuschliessen  gewagt  haben,  wie  meinen  Heteropo jon 
poltjfitictus  in  IIb.  Abyss.  Un.  itin.  nr.  2012  —  Syn  Glum.  I.  p.  369, 
wo  er  unter  eine  ganz  andere  Abtheilung  versetzt  und  durch  einen 
Druck  fehler  in  A.  polystichu*  verwandelt  ist. 

Da  ich  den  Leser  hier  nicht  mit  einer  ausführlichen  Keschrei- 
bung  eines  HeUropogon  polytlictus  langweilen  will,  so  beschränke 
ich  mich  einstweilen  darauf,  gegen  die  in  der  Synopsis  Glumacearum 
(loco  citato)  gegebene  irrthümliche  und  mangelhafte  Beschreibung 
der  Aehrcben  und  Blüthen  dieses  Grases  zu  protestiren,  und  rouss 
es  einer  andern  Gelegenheit  vorbehalten ,  den  Beweis  zu  führen, 
das§  dasselbe  ein  ächter  und  gerechter  HeUropogon  ist. 

Aoch  bei  H.  ßifoliu*  N.  ab  £.  (Illustr.  Afr.  austr.  p.  102)  hat 
es  der  Verfasser  der  Synopsis  Gl  (P.  I.  p.  374)  gewagt,  dieses 
Gras  ander«  zu  placiren  und  es  sogar  für  einen  Spodiopogon  zu  er- 
klären, als  ob  Nee s  nicht  gewusst  habe,  was  er  unter  HeUro- 
pogon oder  Spodiopogon  zu  subsumiren  habe,  Neos,  der  in  seiner 
III.  Fl.  Afr.  austr.  so  ausführliche  und  gründliche  Definitionen  dieser 
beiden  Gattungen  giebt,  welche  höchst  verschiedene  Charactere  ha- 
ben. Hier  verrfctb  sich  aber  einigermassen ,  was  den  Verfasser  zu 
der  unglücklichen  Dislocation  bewogen  haben  mag,  nämlich  die  spi- 
culae  geminae  des  H.  filifolius  N.  ab  E. ,  was  nun  nicht  in  seine 
Eintheilung  von  Andropogon  passte,  wo  Heteropogon  unter  der 
ersten  Hauptabtheilung  steht ,  indem  diese  Gattung  allerdings  ge- 
wöhnlich spicas  solitarias  hat.  Die  sectio  I  von  Andropogon  in  der 
oft  genannten  Synopsis  hat  nämlich  die  Ueberschrift :  spicae  termi- 
nales vel  laterales  solitariae  nec  bracteia  cymbiformibus  suffultae." 
Der  letztere  Beisatz  „nec  bracteis  cymbiformibus  sufiultae  4  ist  es 
dann  wahrscheinlich,  dem  mein  HeUropogon  polyrtictu»  zum  Opfer 
hat  fallen  müssen,  denn  hier  aind  zwar  die  Aebren  solitariae,  aber 
ihre  Stiele  haben  unglücklicher  Weise  bracteas  cymbiformes.  Nun 
köonen  aber  weder  die  spicae  geminae  noch  die  bracteae  cymbifor- 
mes von  HeUropogon  ausschliessen ,  weil  die  wesentlichen  Charac- 
tere dieser  Gattung  in  gsnz  andern  Dingen ,  nämlich  in  dem  Kau 
der  Aehrcben  und  in  der  Verkeilung  des  Geschlechts  der  Blüthen 
liegen. 

Es  offenbart  sich  hier  eine  grosse  Fatalität  der  künstlichen 
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Eintheilnngen,  die  der  Verfasser  der  Synopsis  bei  den  grösseren 
Gattungen  versucht  bat;  denn  dadurch  kommen  oft  die  nächst  ver- 
wandten Arten  weil  aus  einander,  ond  statt  einer  schonen  Ordnung, 
die  man  Anfange  an  erblicken  glaubt,  findet  man  bald  Ursache,  aber 
die  serreissende  Wirkung  dieser  Einteilungen  so  erschrecken.  Se 
herrscht  in  den  29  Abtbeilungen  (Paragraphen),  in  welche  er  An- 
dropogon  kunstlich  au  theilen  sich  bemüht,  eine  nicht  sehr  erfreu- 
liche Unordnung ,  wenn  man  naber  hineinblickt.  Wenn  ich  spater 
aof  einige  andere  Gattungen  tu  sprechen  kommen  werde ,  die  er 
unter  Andropogon  ebenfalls  eingereiht  hat,  so  wird  sich  diess  weiter 
zeigen.  Ich  will  durch  diese  und  andere  Bemerkungen,  die  ich  noch 
su  machen  veranlasst  sein  werde,  dem  Werk  und  seinem  Verfasser 
nicht  xu  nahe  treten.  Ich  bewundere  den  Flciss,  der  darauf  verwen- 
det worden  ist,  muss  aber  beklagen,  das*  es  wegen  Mangels  an 
gründlicher  Untersuchung  in  vielfachen  Besiehungen  so  unglücklich 
ausgefallen  ist,  und  muss  das  Meinige,  wo  es  von  diesen  Fehlern 
berührt  wird,  dagegen  in  Schuts  nehmen. 

(Fortsetzung  wird  folgen.) 


Botanische  Notizen. 

*Ueber  das  Verhältnis  der  parasitischen  Gewächse 
xu  der  Nähr  pflanze  hat  Obermedicinalrath  Dr.  v.  Jäger  dem 
Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Würtemberg  einige  Beob- 
achtungen mitgetheilt.  Er  untersuchte  xunächst  die  Art  der  Verbin 
dung  eines  Locherscbwamines  (Polyp  urus  angulatus)  mit  Kirschen-, 
Zwetschen-  und  Reineclaude -Zweigen,  und  fand,  dass  derselbe  von 
der  Rinde  aus  aJlma'hlig  in  den  Holzkörper  und  xwar  in  geradem 
Verhaltnisse  mit  der  Zunahme  seines  äusseren  Umfanges  eindringt, 
während  die  gleichseitig  an  der  Rinde  wachsenden  Flechten  nie  in 
den  Holzkörper  übergehen.  Diese  Zweige,  unter  verschiedenen  Ver- 
hältnissen in  destillirtes  Wasser  gesteckt,  seigten,  dass  das  Aufstei- 
gen des  letzteren  durch  den  Holzkörper  vermittelt  und  von  diesem 
aus  seitlich  dem  Zwischenkörper  mitgetheilt  werde ,  in  einem  noch 
lebenden  Aste  höher  als  in  einem  abgestorbenen  stattfinde  und  daher 
nicht  allein  Folge  der  llaurröhrchenwirkung ,  sondern  auch  einer  or- 
ganischen Tbätigkeit  sei.  Der  Schwamm  scheint  also  dem  lebenden 
Stamm  oder  Aste  einen  Theil  seiner  Nahrungsflüssigkeit  zu  entzie- 
hen ,  indem  er  bis  auf  den  Holzkörper  eindringt ,  indess  die  auf  der 
Oberfläche  der  Rinde  haftenden  Flechten  eher  vielleicht  einen  Theil 
der  in  der  Rinde  befindli«  !ien  Nahruiigsflüssigkeit  entziehen  köunteu, 
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Sowohl  die  Flechten  der  Rinde  als  die  tiefer  dringenden  Schwämme 
scheinen  sehr  geeignet,  die  Feuchtigkeit  aus  der  Atmosphäre  aufzu- 
nehmen ,  allein  man  hat  keinen  Grund  anzunehmen ,  dass  diese  sich 
von  ihnen  aus  der  Nuhrpflanze  mittheile  und  dieser  dadurch  einen 
Vortheil  gewähre,  es  scheint  vielmehr  durch  diese  hygroskopische 
Eigenschaft  der  Parasiten  auch  ihre  selbstständige  Entwicklung  ge- 
sichert tu  sein,  wodurch  sogleich  der  Nachtheil  vermehrt  wird,  wel- 
chen sie  alt  Parasiten  auf  das  Leben  der  Nähruflanze  haben,  indem 
durch  diese  selbstständige  Entwicklung  der  Parasiten  auch  ihre 
Vermehrung  erleichtert  ist.  —  Aus  andern  Versuchen,  welche  mit 
Hirn-  und  Aepfelzweigen.  auf  welchen  sieh  Mistel  pflanzen  (Viscnm 
album)  befanden,  angestellt  worden,  geht  hervor,  dass  die  nachthei- 
lige Wirkung  eiuer  Auflösung  von  Arsenik  hei  den  Mistelpflanzen 
früher  eintritt,  als  die  Keimungsfahigkeit  der  Knoapen  der  Zweige 
zerstört  ist.  Es  scheint  demnach  ,  dass  die  bereits  stattgefundene 
Entwicklung  der  Parasiten  ein  Uebergewieht  über  die  Thatigkeit 
der  innerlichen  Wurzeln  eines  fremden  Astes  hat,  ein  Reeoltat,  das 
jedoch  noch  weiterer  Begründung  bedarf.  Oirecte  Versuche  tiher 
den  Uebergang  der  Säfte  der  Nuhrpflenze  in  den  Parasiten  sind  um 
so  mehr  zu  wünschen  ^  als  die  von  Wilt  und  Fretepius  ausge- 
führten vergleichenden  As  henuntersuchungen  der  Blätter  nnd  Aeste 
der  Mistel  mit  der  des  Apfelzweigs,  auf  dem  er  gestanden,  das 
merkwürdige  Resultat  geliefert  haben,  dass  die  Mistel  doppelt  soviel 
Proceote  an  Kali  nnd  das  Fünffache  an  Phospborsäure  enthält ,  als 
der  Apfelzweig.  Wo  es  darauf  ankommt,  die  nachtheilige  Wirkung 
eines  Parasiten  auf  die  Nährpflanze  aufzuheben,  kann  diess  nicht 
durch  blosse  Entfernung  des  ersteren  geschehen ,  sondern  es  ist 
dazu  das  Ausschneiden  oder  Ausbrennen  der  kranken  Stelle  nöt  iir, 
um  die  Ausstossung  oder  Ueberwallung  derselben  wie  bei  andtrn 
abgestorbenen  Theileu  durch  die  gesunde  Vegetation  des  übrigen 
Astes  oder  Stamms  möglich  zu  machen.  (Würtemb.  naturw.  Jahres- 
hefte. 1856.  I  S.  65.) 

i 

*!n  der  Sitzung  der  Gesellschaft  der  Aerzte  für  Pharmakologie  zu  Wien 
am  4.  Jan.  machte  der  bekannte  Reisende  l)r  Scherz  er  einige  Mit- 
theilungen über  verschiedene  Pflanzen,  Samen  und 
Raumrinden,  die  von  den  Eingebornen  Cen  ralamerika s  in  ge- 
wissen Krankheitsfällen  als  Heilmittel  angewendet  werden  und  in 
Europa  bisher  noch  wenig  oder  gar  nicht  bekannt  sind.  So  s.  B. 
wird  die  Rinde  des  sogeuaouteu  Chichikebaumes  (von  welchem  Dr. 
ßeherzer  Blätter,  Bltithen  nud  Rinde  vorzeigte)  von  den  Bewoh- 
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oern  Guatemalas  mit  gutem  Erfolge  ge^en  Wechselfieber  gebraucht. 
Dr.  Farfan,  ein  augesebener  Arst  in  Guatemala,  bat  das  Verdienst, 
mit  dieser  Baumrinde  aoerat  Versuche  sogt  stellt  und  ihre  heilwir- 
keade  Kraft  in  weiteren  Kreisen  bekannt  gemacht  au  haben.  Diese 
Rinde  iat  jedoch  bisher  noch  niemals  einer  genauen  chemischen 
Analyse  unterworfen  worden,  und  dürfte  wohl  jetat  tum  erstenmal 
in  Europa*  einem  wissenschaftlichen  Auditorium  vorgelegt  werden. 
Der  Chicbifce  kommt  an  den  westlichen  Abhängen  der  Cordilleren 
im  Staate  Guatemala  in  groaaer  Menge  vor,  und  gedeiht  am  besten 
auf  ziemlich  feuchtem  Boden  ,  bei  einer  Dsrchschnittswärme  von  80 
bis  85°  Fabrenheit.    Ein  Centuer  dieser  Baumrinde  aoll  im  Hafen 
von  Istäpa  am  stillen  Ocean  auf  kaum  mehr  als  acht  Pisster  an 
stehen  kommen,  und  Dr.  Scherser  bat  sich  anheischig  gemacht, 
der  Section  ein  entsprechendes  Quantum  derselben  au  weitern  Un- 
tersuchungen unentgeltlich  sur  Verfügung  au  stellen.    Bei  der  gros 
sen  Kostspieligkeit  der  Chinarinde,  welche  überdies»  mit  jedem  Tag 
mehr  zunimmt,   wurde  die  Rinde  des  Chichikebaumes  im  Bewah- 
rongsfalle  für  die  Heilkunde  von  grosser  Wichtigkeit  sein.  Herr 
Dr.  Fenzl,  Director  des  k.  k.  botanischen  Gartens,  iat  eben  mit 
der  wissenschaftlichen  Bestimmung  des  Baumes  beschäftigt.  —  Ein 
anderes  interessantes  indianisches  Heilmittel,  welches  Dr.  Sch  e  rz er 
der  Section  vorlegte,  waren  die  Samen  des  Cedronbaumes  (Simaba 
Cfdron  Plan  eh.),  auf  deren  Wichtigkeit  als  angebliches  Antidot 
gegen  Schlangenbisse,  Wechselfieber,  Epilepsie  etc.  zwar  schoo 
wiederholt  nnd  namentlich  inHooker's  Journal  of  Botany  (11.342) 
hingewiesen,  welche  aber  noch  niemals  einer  gründlichen  Analyse 
unterzogen  worden  sind.    Der  Cedronbaum  kommt  fast  ausschliess- 
lich nur  auf  der  Ostküste  Centralamerika's  vor,  von  wo  die  Indianer 
die  Samenkörner  nach  den  Märkten  von  San  Jose  und  Cartago ,  im 
Staate  Costa  Rica ,  bringen.    Drei  Stücke  des  Cedronsamene  wer- 
den gewöhnlich  für  ein  Beal  verkauft.     Viele  Eingehorne  tragen 
denselben  fortwahrend  bei  sich.   Man  schabt  gewöhnlich  eine  kleine 
Quantität,  ungefähr  zwei  bis  drei  Gran,   und  gibt  sie  den  Kranben 
in  einer  Branntweinsolution  ein.    Auch  äusserlich  wird  im  Falle 
einer  Verwundung  durch  eine  Schlange  oder  ein  giftiges  Inject  von 
dieser  Solution  Gebrauch   gemacht.      Auch  von  den  Cedronsamen 
versprach  Dr.  Schert  er  ein  grösseres  Quantum  als  das  vorgelegte 
der  Section  zur  Verfügung  zu  stellen,  und  Professor  Schroff  und 
Dr.  IT  eil  er  erklärten  sich  bereit,  sowohl  die  Rinde  der  Chichike  wie 
den  Cedronsamen  einer  gründlichen  Analyse  zu  unterwerfen  Von 
den  andern  indianischen  He  imitteln,  welche  Dr  Scherzer  noch  der 


Digitized  by  Google 


32 


Section  vorzeigte,  beschranken  wir  uns  anzuführen:  Einen  Strauch, 
von  den  Bewohnern  Nicaragua'«  fraililio  genannt  (J atroph a  gotsnf- 
pifolta  Jacq),  dessen  frische  Blätter  nach  der  Meinung  der  Ein- 
gebornen  bald  brechreisend ,  bald  purgirend  wirken  ,  je  nachdem 
man  sie  nach  oben  oder  nach  unten  abpflückt;  ferner  ein  kleines 
unansehnliches  Staudengewächs  (Rauwolfia  tomentoaa  Jacq.)  aus 
der  Familie  der  Apocynaceen  ,  dessen  Wurzel  von  den  Bewohnern 
des  Dorfes  Cuntaranas  im  Staate  Honduras,  12  Leguas  von  Teguci- 
galpa, als  im  Jahre  183?  daselbst  die  Cholera  mit  grosser  Heftigkeit 
auftrat ,  decoctweise  mit  grossem  Erfolg  gegen  diese  furchtbare 
Seuche  angewendet  worden  sein  soll.  Auch  diese  Wurxel  wird 
Professor  Schroff  einer  genauen  Untersuchung  untersieben.  (Augsb. 
Allgemeine  Ztg.  vom  9.  Jan.) 

*Ueber  das  Absorptionsvermögen  des  reineu  und 
unreinen  Chlorophylls  für  die  Strahlen  der  Sonne 
hat  P.  Harting  der  Utrecht'schen  Gesellschaft  für  Künste  und  Wis- 
senschaften Versuche  mitgetbeilt ,  aus  welchen  hervorgeht ,  dass 
zwischen  dem  grünen  Farbstoff  der  Phanerogamen  und  dem  der  Al- 
geu  kein  wesentlicher  optischer  Unterschied  besteht,  sondern  die 
beobachteten  kleinen  Verschiedenheiten  von  der  Vermischung  des 
Chlorophylls  mit  andern  Substanzen  in  wechselndem  Verhältnisse 
herrühren  ;  dass  ferner  das  reine  Chlorophyll,  in  Salzsäure  gelöst,  sich 
in  mehrfacher  Hinsicht  von  den  grünen  Pflanzenfarben  optisch  unter- 
scheidet ,  und  dans  also  die  optischen  Eigenschaften  dieser  letzteren 
zum  Theil  auf  Rechnung  der  mit  dem  Chlorophyll  vermischten  fremd- 
artigen Substanzen  gesetzt  werden  müssen.  Hiernach  sind  die  ent- 
gegengesetzten Behauptungen  Angström's  zu  berichtigen.  (Poggend. 
Annal.  96  Bnd.  S.  543.) 

*  Der  Name  Duwock  für  Equinetutn  stammt  nach  Dr.  Helms 
aus  dem  NieJersächsischen  (Plattdeutschen)  von  doof,  taub,  d.  i. 
unfruchtbar,  und  wock  oder  mogg,  die  Aebre,  bedeutet  also  eine 
Pflanze,  die  zwar  eine  scheinbare  Aehre  trägt,  aber  keinen  Samen 
bringt,  und  ist  um  so  richtiger  und  bedeutsamer  gebildet ,  da  der 
Duwock  in  unsern  Tagen  sich  durchaus  nicht  durch  abgeflogene 
Sämlinge  vermehrt.  Die  Holländer  nennen  den  Duwock  im  Allge- 
meinen Paerdestaert ,  d.  h.  Pferdeschweif,  den  Winterduwock  im 
Besondern  groot  puerdestaert  oder  Koebol,  oder  Kruip  unjer;  E.  Ii 
mosum  heisst  bei  ihnen  Breeke  bren ,  weil  die  Gelenke  leicht  zer- 
brechen; E.  p  iluttrt'  dagegen  nennen  sie  gewöhnlich  Heermos,  Haar- 
moos, auch  wohl,  wie  im  nördlichen  Deutschland,  Kuhtod,  Unjer  oder 
Unheil.  (Mittheil,  über  Flora,  Ges  in  Dresden.  II  B.  3  M.  S,  1 1.) 

RuJasuur  und  Vorleger:  Dr.  fümrobr.   Druck  von  F.  Neubau  er. 
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$.  Vergtäubungaiolge  der  Antheren  von  Baptisia  australts,  Lonicera,  Hcabioaa 
caaca<ica.  4.  Kooapenlage  der  Blumeukrone  von  Plutubago.  4.  Ueber  die  eeit- 
liehe  Abweichung  der  Blüthenzweige  von  Chenopodium  morale.  6.  Scilla  bi- 
tolia.  7.  Calla  paluatria.)  —  botanischb  notizbn.  Areachoug,  Ueberiicht 
der  Gattaug  Ulva. 

   a--  


Morphologische  Notizen  von  H.  Wydler.  ~ 

(Uieio  die  Steintafeln  1— III.) 

1.    Unterdrückung  des  Stengels  bei  der  Gattung 
Teiraffonotoöw*.    Taf.  I.  fig.  1-4. 

Die  keimende  Pflanze  von  Tetra gonolobus  purpureum  Moeneh* 
bat  d&B  Eigentümliche ,  dass  sie  nur  ein   einiiges  Stengel- 
glied bildet.     Es  ist  das  hypokotyle,  d.  h.  das  erste  zwischen 
Wnrselanfang  und  Kotyledonen  gelegene  Stengelglied,  welche*  un- 
mittelbar die  Kotyledonen  trägt.    Mit  ihn  hört  bereits  die 
Stengelbildong  an  f.    Oer  Scheitel  dieses  Stengelgliedes  erwei- 
tert sieb  so  einer  bald  mehr  flachen,  bald  etwas  geweihtes  Sebe.be, 
am  wotebe  berom  eine  Ansabl  stärkerer  oller  schwächerer  Sprossen 
entspringen.  Bei  genauerer  Untersuchung  ergibt  sieh  nun  Folgende«: 
Sämmtliche  um  diese  Scheibe  heromstehenden  Sprossen  sind  Ach- 
selprodocte  der  beiden  Kotyledonen.    Es  bringt  nämlich 
jeder  Kotyledon  ausser  einem  Hauptsweig  noch  eine  Ansaht  (3—4) 
seeessorischer  oder  serialer  Zweige  hervor,  die  entsprechend  Ihrem 
Alter  vom  obersten  nach  dem  untersten  an  Grösse  abnehmen.  Diese 
Zweige  veriweigen   sich  ihrerseits  wieder  mehr  oder  weniger  «od 
die  stärksten  kommen  som  Blühen.    Wenn  ich  die  so  einem  Koty- 
ledo   gehörenden  Zweige  als  seriale  bezeichne,  so  will  ich  dadurch 
blos  ausdrucken,  dass  sie  ursprünglich  in  einer  geraden  Linie  je 
einer  unter  dem  andern  entsprungen,  denn  schon  sehr  früh  weichen 
sie  von  der  geraden  Linie  ab  ,   und  werfeu  sich  einander  auswei- 
chend nach  Rechts  und  Links.    Die  Richtung ,  welche  die  so  von 
der  Mediane  des  Kotyledo  abgelenkten  Zweige  einschlugen,  stobt  in 
Beziehung  zur  BUttateUeug  derselben;    der  obocate  Zweig  gibt 
Flora  189«.  8.  S 
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hierbei  den  Ausschlag.  Ist  seine  Blattstellong  linksläufig,  *)  so  wirft 
sich  der  Zweig  nach  Rechts,  ist  sie  rechtsläufig,  nach  Links  (wenn 
sieh  der  Beobachter  an  die  Stelle  des  Zweiges  hioversetst  denkt). 
Merkwürdig  ist  hierbei  noch ,  dass  je  die  ersten  Zweige  beider  Ko 
tyledonen  unter  sich  gleichwendig  sind,  während  die  symmetrische 
Bildungsweise  der  Kotyledonen  vielmehr  das  Oegenthett  erwarteo 
Uess.  Die  Abweichung  dieser  ersten  Zweige  aus  ihrer  ursprünglich 
axHIfiren  Stellung  ist  so  beträchtlich ,  dass  sie  fast  einander  gegen 
über  in  die  Lücken  der  Kotyledonen  xu  stehen  kommen  ;  alsdann 
könnte  der  eine  reo  ihnen,  falls  er,  was  oft  vorkommt,  etwas  star- 
ker ala  der  andere  ist ,  leicht  für  den  Stengel  angeaehen  werden ; 
übrigens  legen  sich  diese  Zweige  xuletxt  auf  den  Boden.  Die  Grösse 
der  Serial  -  Zweige  ist  sehr  verschieden;  während  die  obersten  oft 
die  Länge  von  2  Fuss  erreichen,  sich  wieder  verzweigen  und  reich- 
lich blühen,  haben  die  unteraten  kaum  die  Länge  eines  halben  Zol- 
les und  bringen  es  nicht  bis  zur  Blüthenbildung. 

Der  hier  beschriebene  Fall  der  Unterdrückung  sümmtlicher 
Stengelglieder  mit  Ausnahme  des  ersten  steht  übrigens  keineswegs 
vereinte!*  da.  Ein  ähnliche*  Verhalten  findet  sich  nach  bei  Tetra- 
gonolobua  blflorus  Ser. ,  bei  manchen  Arten  von  Lotus,  bei  Scor- 
piurua,  Artrolvbium  scorpioidst,  Medicaginis  sp.,  unter  den  Euphor- 
bien unter  andern  bei  E.  Chamae$yce ,  bei  welcher  sogleich  auf  die 
Kotyledonen  die  Gipfelinflorescenx  folgt,  oder  die  höchstens  auf  die 
Kotyledonen  noch  ein  mit  ihnen  sich  kreuzendes  Blattpaar  besitzt. 
Aber  in  beiden  Fällen  geschieht  bei  dieser  Pflanze  die  Verzweignng 
ans  den  Achseln  der  Kotyledonen  und  zwar  in  Gabel-  and  .Wickel* 
form.  Es  gibt  auch  einaelne  Keim  pflanz  chen ,  bei  denen  sogsr  die 
gipfelständige  Inflorescens  des  Hauptstengels  unterdrück*  ist. 

2.  AUiaria  offlciturtis  Andrz. 

a)  Blattete  1 1  u  n  g  der  Keimpflanze.  Der  hier  %u  be- 
schreibende Fall  Ist  mir  bei  andern  in  der  Keimung  begriffenen  Cru- 
eiferen  noch  nicht  vorgekommen  ,  wesswegen  ich  seiner  hier  er- 
wähne. Auf  die  Kotyledonen  folgt  nämlich  ein  Paar  sich  mit  ihnen 
rechtwinklig  kreuzender  Blätter,  auf  diese  folgen  4—5  dfstftehe 
gestellte,  «n  *e  Richtung  der  Kotyledonen  fallende  Blatter,  «af  diese 
tritt  •/■  ein.  So  fand  ich  es  an  ziemlich  vielen  Exemplaren? 
es  kommen  aber  auch  andere  Stellungsverhältnisse  vor,  wo  nämlich 


*)  Von  10  untersuchten  Keimpflanzen  hatten  9  ihre  ersten  Kotyledonarzwclgc 
linkslöufig,  und  nnr  l  Exemplar  hatte  sie  recbtsliiafig. 
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gleich  aaf  die  Kotyledonen  */s  8t.  (1  CyklusV  auf  die««  s «  St.  •lOr 
tritl.  Das  erste  Blatt  des  *,$  Cyklua  kreust  sieb  alsdann  rechtwinklig 
sit  den  Kotyledonen.  Die  Blattspreiten  der  jungen  Pflänzrhen  sind 
in  der  knospung  einseitig  ubergerollt,  bei  den  distiebe  sjehead*» 
Blättern  sind  die  aof  einander  folgenden  oft  gegeaweodig  gerollt ; 
doeb  mit  Ausnahmen,  da  nicht  selten  S  BlKtter  nach  einander  gieie* 
gerollt  waren.  Obgleieb  der  Stengel  der  KeimpAänichen  noch  Star* 
gestaucht  war,  und  mithin  die  Blätter  eine  dichte,  bodenständige 
Rosette  bildeten  ,  so  fanden  sich  doch  bereits  in  allen  BlaMaehseln, 
die  Kotyledonen  nicht  ausgenommen,  junge  überwinternde  Sprossen* 
Aber  ausser  diesen  treibt  die  Pflause  auch  noch 

b)  Worteisprossen,  und  twsr  3—4.  Sie  stehen  bald  stiebt 
über  einander,  bald  mehr  von  einander  entfernt.  Jeder  Wurselepress 
beginnt  mit  2  röthiiehen  schuppenähnliehee  BWHUbee,  an  denen  nur 
ein  paar  Zahn ch es  als  Spur  einer  Spreite  sichtbar  sind.  Pie  Wpr. 
telsprossen  treten  oft  oberhalb  einer  Seitensaser  der  ¥anptw*rseJ 
herror.  Die  Seitenzasern  der  Hauptwnrsel  finde  leb  oft  in  3  gerade 
Reihen  gestellt.  *)  - 

3)  Verstänbungsfolge,  der  Antheren  von  tMm&$}mi<* 
*u*trnii*.  Mtonicera,  Srabiata  cancamira.  Taf.  II.  fig.  I. 

1.  Baptirta  auslrali*  R  Br.  Die  Blulhen  stshen  in  den  Achseln 
von  Hochblättern,  an  den  «weiten  Achsen,  ein  Fall,  der  bei  dea 
Papilionareen  seltener  vorkommt  *)  Die  Bltttbe  ist  eine  median, 
symmetrische,  d.  h.  die  Ebene,  welche  sie  In  2  gleiche,  aber  ent- 
gegengesetzt gebildete,  Hälften  theilt,  fällt  mit  der  Mediane  zusam- 
men ,  welche  man  sich  von  der  Abstammongsachse  der  Biöthe  uud 
dnreb  ihre  Mittel  Ebene  nach  ihrem  Tragblatt  hin  gesogen  denkt. 
Bereits  im  Jahr  1844  gab  ich  in  der  botanischen  Zeitung,  Tab.  V. 
fig.  4,  einen  schematischen  Grundriss  der  Papilionaesen-Klötbe,  wie 
ich  mit  dieselbe  naeh  dem  Typus  der  Bluthe  von  Cords  «ad  Cassia 


*)  Zu  den  bereits  bekannten  krautartigen  Pflanzen  mit  Wurzelsprossen 
kann  ich  nacb  eigener  Beobachtung  noch  folgende  hinzufügen:  Anemone 
sylvestris,  Aas  turtum  sylresfre,  Viola  sylvestris,  Sllene  nutans,  An» 
Ifrrhinum  majus,  A.  Orontium,  Linaria  vulgaris,  trtphylla,  ßrousso* 
nelii,  minor,  Euphorbia  Gerardiana,  amygdaloides ,  Aristolockto 
eiematitis 

•*)  Bei  den  Papitienaceen  stehen  nämlich  die  Blütheo  meisten«  an  dea  drit- 
ten Achsen.  An  den  zweiten  Achsen  kommen  sie  unter  andern  vor  bei 
Pocsckla  cretica,  und  zuflUtig  bei  Medicago  lupulUa,  welche  zuweilen 
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constrairt  hatte  Bei  diesen  zwei  Gattungen  ist  die  Kelchdeckung 
nach  9 '5,  and  nicht,  wie  es  bei  den  meisten  Papilionaeeen  der  Fall 
ist,  aufsteigend,  wo  nämlich  der  vordere  unpaare  Relchthetl  der 
äusserste  ist,  and  das  hintere  Paar  der  Sepala  von  dem  mittleren 
Paar  derselben  bedeckt  wird.  Bei  der  oben  c Hirten  Abbildung  hatte 
ich  ladessen  versäumt,  die  2  seitlichen  den  Papilionaeeen  typisch 
ankommenden  (aber  nicht  selten  unterdrückten)  Vorblätter  beizu- 
fügen. *)  In  dem  diesen  Zeilen  beigegebenen  Diagramm  von  der 
Blüthe  der  Bapiiria  au$tralis  habe  ich  die  frühere,  wie  mir  acheint 
von  der  Natur  geforderte  Coostruotion  beibehalten.  Ich  habe  die 
Vorblätter  eingeschaltet,  obgleich  sie  bei  unserer  Pflanze  nicht  aar 
Ausbildung  gelangen. 

Was  die  Verstäubungsfolge  der  Antheren  von  Bapthia  betrifft, 
ao  ist  sie  im  Allgemeinen  zu  beiden  Seiten  der  Mediane  (hier  zu- 
gleich symmetrische  Theilungsebene)  absteigend,  d.  h.  von  der  Achse 
nach  dem  Tragblatt  der  Blüthe  hin  fortschreitend.  Die  Verstaubung 
hat  bei  geschlossener  oder  fast  geschlossener  Carina  statt;  sie  ge- 
achieht  cyklenweise,  es  offnen  sich  nämlich  zuerst  die  Antheren  der 
vor  die  Kelchabschnitte  fallenden  Staubfaden ,  dann  die  vor  den  Pe- 
tala  stehenden  Nicht  selten  stäubt  das  unpaare  vor  das  Vexillum 
fallende  Stamen  schon  gleich  nach  den  zwei  zuerst  dehiscirenden 
Kelcbetaubfäden.  Die  Stamiaa  verlängern  sich  übrigens  in  der  Ret- 
henfolge  ihres  Reifens  oder  Verstäubeus  (wie  auch  bei  Heuchera^ 
gcreftdarla,  CoUimia  u.  s.  w  ).  Die  Verstäubung  der  beiden  Staub- 
blatt-Cyklen  kreuzt  sich  ferner,  wie  aus  der  beigefugten  Figur  leicht 
sn  sehen.  Da  bei  Baptisia  die  Vorblätter  fehlen  und  die  Kelch- 
ästivation  nteht  der  genetischen  Folge  der  Sepala  entspricht,  so  hält 
es  schwer  anzugeben,  auf  welche  Seite  ,  ob  nach  dem  ersten  oder 
zweiten  Vorblatt  hin,  das  zuerst  in  der  Verstäubung  begriffene  Sta- 
men fällt.  Zieht  man  die  Analogie  von  Cerci§  au  Hülfe,  ae  wird 
man  zu  der  Annahme  geführt,  es  beginne  die  Verstäubung  der  Kelch- 
stanbfäden  auf  Seite  des  ersten  Vorblattes  und  schreite  nach  dem 
zweiten  Vorblatt  hin  fort.  So  finde  ich  es  wenigstens  für  den  Ver- 
stäubungs  -  Modus  von  Cercis.  Auch  hier  kommt  cyklenweise  und 
absteigende  Verstäubung  vor,  sie  unterscheidet  sich  jedoch  (freilieh 


•j  Ausgebildete  Vorblätter  finden  sich  z.  B.  in  den  Gattungen:  Eutnxia, 
Sarothamnus,  Rttama,  Genist  af  Cytisus,  Stauracantkus,  Olex,  Ono- 
brffcMs,  Luptnus,  Colmtea,  Caragana,  Haltmodendron,  Astray  alus, 
Phaseolus,  Dolichos,  Cercis,  Humboldtia,  Amherstta,  Beterostemon, 
Jonesia,  Afaelia,  Mhonota,  Paloten.  Crudyrt,  Macrolobium  etc.  etc. 


Digitized  by  Google 


nur  nach  wenigen  Beobachtungen,  die  ich  machen  konnte)  von  Bap- 
Utia  dadurch,  dass  beiJe  Cyklen  in  gleicher  Richtang  stäuben,  bei 
Baptisia  kommen  an  ein  und  derselben  Blüthentraube  Blüthcben  vor, 
die  von  Rechts  nach  Links,  andere  die  von  Links  nach  Rechts  stäuben. 
Beweis,  dass  die  Blatten  eines  Racemua  gemischter  Wendeeg  sind. 
In  folgender  Fig.  beeeicbnen  »  and  ß  daa  erste  und  zweite  Vorblast, 
die  Zahlen  die  Verstäubungsfolge : 


2.  Lonicera.    Die  Verotäubungafolge  dieser  Gattung  läaat  aich 
am  leiebteoten  an  L.  olpigtna  beobachten,  da  andere  Arten  viel 
öfter  einseinen  Anomalien  noterworfen  aind.    Der  Blutbe  gehen  2 
seitliche  Vorblätter  voraus.    Die  Blutbe,  hauptsächlich  die  Corolla, 
ist  bilsteral   symmetriech  oder  zygomorph  wie  bei  Bapiisia.  Die 
Theiluugsebene  fallt  auch  <bier  mit  der  Mediane  zusammen,  achneidet 
aber  andere  Theile  als  bei  Baptisia,  weil  die  Anordnung  der  Kelch- 
theile  bei  Lonicera  eiae  andere  ist  und  natürlich  darnach  sich  die 
Stellung  der  übrigen  Blüthencyklen  richten  musa.     Bei  Lonicera 
gebt  die  Theilungsebene  durch  das  «weite  Sepalum  und  ein  unpaa- 
reo  Fruchtblatt;  bei  Baptisia  werden  hingegen  von  ihr  das  erste 
Sepalum  und  daa  einsige  Fruchtblatt  dnrebschnitten.    Der  Kelch 
seigt  keine  Deckung.    Die  Knospenlage  der  Corolla  ist  absteigend 
(wie  es  die  Figur  angibt),  jedoch  aind  Abweichungen  voo  der  Regel 
siebt  gaaa  selteo.    Die  Lippenform  der  Corolla  weicht  insofern  von 
der  anderer  Labiaten- Blumen  ab,  als  zur  Bildung  der  Oberlippe  4 
Corolleu  Abschnitte  zusammentreten,  die  Unterlippe  nur  durch  einen 
(den  unpaaren  und  der  genetischen  Folge  nach  ersten)  Abschnitt 
gebildet  wird.    Die  Verstaubung  der  Staniina  ist  aufsteigend,  d.  b. 
von  vorn  (dem  Tragblatt)  nach  hinten  (der  Abstammungsachae  der 
Blüthe)  zu  beiden  Seiten  der  Mediane  s  ick  sackförmig  fortaebreitend. 
Ob  das  suerat  staubende  Stamen  vor  das  erste  Kelchblatt  der  Blutbe 
fallt,  habe  ich  bis  jetzt  nicht  sicher  bestimmen  köonen ;  ich  finde 
Bluthen  von  Lonicera  Xyloiieum,  wo  das  zuerat  in  der  Verstäubung 
begriffene  Stamen  vor  das  erste  Sepalum  (also  auf  Seite  des  ersten 
Vorbiattee)  füllt ;  bei  andern  staubt  das  vor  das  dritte  Sepalum  fal- 
lende Stamen  zuerst.    Bei  L.  Xylosteum  läast  sich  die  Aufeinander' 
folge  der  Kelchzähne  nach  ihrer  ungleichen  Grosse  beurtbeilen  ,  in- 
dem  der  erste  and  zweite  Kelchtbeil  die  grössten  ,  die  drei  übrigen 
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abnehmend  kleiner  sind.  Jedenfalls  aber  seigen  die  eman  ier  gegen 
überstehenden  Bllthen  gleichen  Grades  der  Abstammung  die  gegen- 
wendige,  d.  b.  symmetrische  Verstaub ungsfelge.  Sind  die  BlüthesV 
sweige  dreiblutbig  (wie  bei  L.  Caprifol.  etc.)  se  entspricht  die  eine 
Seitenblüthe  hinsichtlieh  der  Ordnungsfolge  des  Stäubens  der  Mittet 
hltithe;  die  andere  Seitenblüthe  zeigt  su  jenen  beiden  die  o  rage  kehrte 
Folge.  Bei  den  2-blüthigen  Loniceren  fehlt  bekanntlich  die  Mittel» 
blüthe  und  die  vorhandenen  Blüthen  stehen  aus  diesem  Grund  an 
den  dritten  ixen.  Nach  L.  Xylosteum  zu  scbliesseu,  entspricht  die 
Bluthenwendung  derjenigen  der  Caryophylleen. 

Noch  filge  Ich  su  dem  ,  was  ich  über  die  luflorescenz  der  Ca- 
prifoliaceae  (Flora,  1851.  S.  374—375)  sagte,  hinzu,  dass  die  Blü- 
(henzwelge  Ton  DiervMa  canaäenni*  Willd.  bis  4- mal  gebelig 
verzweigte  Dichasien  sind  und  wohl  den  Typus  der  Inflerescenz  der 
meisten  Caprifoliaceen  Gattungen  liefern. 

Die  Blüthen  von  Lonicera  scheinen  mir  zweierlei  Stellungen 
der  Fruchtblätter  darzubieten.  Der  gewöhnlichere  Fall  scheint  der, 
wo  Von  drei  Fruchtlose  ern  das  unpaare  nach  der  Achse  hingekehrt 
ist;  seltener  steht  umgekehrt  das  unpaare  Fach  nach  vorn.  Diesem 
zufolge  müssen  bei  dieser  Gattung  typisch  2  Fruchtblatt  -  Cyklen 
angenommen  werden,  wovon  bald  der  eine,  bald  der  andere  unter- 
drückt  wäre.  Lmfeera  Caprifolium  bot  mir  einzelne  Mittel  Blüthen 
mit  4  Frachtfächem  ,  %  medianen  und  2  seitlichen,  su  jenen  recht- 
winklig stehenden. 

3.  SeabiOio  caucbsiea  Bfeb.  In  der  Flora  1851  ,  S.  249  be- 
schrieb ich  die  Verstünbungsfolge  der  Gattungen  Scabiosa  und 
Knäutia  als  absteigend*)  längs  der  Bluthenroediane  (hier  zugleich 
symmetrischen  Theilungsebene).  Es  war  mir  damals  noch  nicht 
bekannt,  dass  es  8cabiesen  mit  aufsteigender  Ordnung  des  Verstau, 
bens  g»be.  Meine  damaligen  Beobachtungen  bezogen  sich  auf  <7e- 
photaria  aipina,  Knautie  erve/ieia,  Succha  pratensis  und  Sc*b4o$* 
Ooitmöarta.  Seither  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Scabiota  caucasica 
an  untersuchen.  Ich  finde  ihre  Verstäubungsfolge  aufsteigend  nach 
folgendem  Schema: 

c : : )    -   c  ? : ) 

und  dieses  sowohl  au  den  Rand  als  an  den  Si  heibenblüthen;  beide 
Modi  finden  sich  an  demselben  Köpfchen  dabei  ist  auch  die  Deckung*- 
folge  der  Corellenaeschnitte  aufsteigend.    An  einer  Blfithe  fand  ich 


*)  Durch  erneu  Schreibfehler  heisat  es  dort  aufzeigend. 
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stäubte  mietet. 

4.   Knospeulage  der  Bl  um  en  kröne  der  Gattung 


Die  Corolla  dieser  Gattung  hat  in  der  Knospe 'einen  gedrehte» 
Saum,  und  »war  ergeben  sich  bei  Untersuchung  von  P.  capensit  und 
LarpetUoe  Lindl.*)  sweierlei  Drehungsweisen,  nach  Rechts  und 
nach  Links.  Es  blieb  noch  zu  bestimmen,  ob  die  Drehungsrichtung 
dem  langen  oder  kurzen  Weg  der  Blatt-  (Kelch  )  Wendung  folge. 
Da  nie  Aestivation  des  Kelchs  keinen  Anhaltspunkt  zu  dieser  Be- 
stimmung lieferte,  so  nahm  ich  theils  die  Deckung  der  2  den  Seiten- 
blüthen  ankommenden  Vorblätter,  theils  die  Stellung  der  den  Gipfel 
blüthen  vorausgehenden  Blätter  tu  Hülfe.  Daxu  eignet  sieb  haupt- 
sächlich P.  Larpentae.  Bei  dieser  Art  teigen  die  der  Gipfelbluthe 
vorausgebenden  Laub  und  Hochblätter  am  öftersten  die  5/a  Stellung, 
doch  kommt  auch  nicht  selten  die  3/s  St.  vor.  Bei  P.  capensi»  sind 
die  Hochblätter  (und  Blüthen)  ebenfalls  oft  nach  %  gestellt.  In 
beiden  Fällen  entspricht  die  Drehung  der  Krone  der  Gipfelblüthe 
constant  dem  langen  Weg  der  vorausgehenden  Blattspirale.  An  den 
Seitenblütben  lässt  sich  die  Wendung  an  der  Deckung  der  2  sie 
seitlich  begleitenden  Vorblattcr  erkennen;  diess  besonders  leicht  bei 
P.  Larpentae,  da  bei  dieser  Art  »wischen  einem  äussern,  deckenden 
und  einem  inneren  bedeckten  Vorblatt  leicht  su  unterscheiden  ist. 
Auch  hier  ergibt  sich  die  Drehung  der  Blumenkrone  als  dem  langen 
Weg  der  Blüthenspirale  folgend.  Die  Gattung  Statice  xeigt  eben- 
falls  sweierlei  Drehungen  der  Blumeuknospe  und  wenigstens  für 
Stattet'  latifotia  Sm.  verhält  sie  sich  wie  bei  Plumbayo  \  zugleich 
sind  bei  dieser  Art  die  zunächst  auf  einander  folgenden  Blüthen 
wecbselwendig  gedreht. 

5)  Ceber  die  seitliche  Abweichung  der  Blüthemweige 
▼  on  CAe»tsoj»o«f #****»•  tttssrafe.   Taf.  I.  fig.  5.  6. 

Diese  Pflanze  besitzt  in  ihren  Blattaxillen  3  bis  5  serial  unter 
einander  entspringende  Zweige  von  sehr  ungleicher  Ausbildung. 
Entweder  tragen  säinmtliche  Serialzweige  eine  gewisse  Anzahl  Laub- 
blätter und  bringen  gegeu  ihren  Gipfel  hin  Blüthen;  andere  Male,  wenn 
schwächer,  bringen  sie  es  nur  zur  Laubbildung,  aber  fast  immer  ist 


♦>  P.  Larpen/ae  und  Vaioradia  plitmbaginoides  Bsiss.  in  DC.  prodr. 
aiod  wob]  Mcber  ein  und  dieselbe  Pflanze. 
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einer  dieeer  Zweige  reiner  Bluthenzweig    Im  Allgemeinen  fand  ich 

folgende  Falle  : 

1)  Sind  3  Zweige  vorhanden,  so  ist  der  mittlere  von  ihnen  der 
stärkste,  der  obere  schwächer,  der  unterste  der  schwächste. 

2)  Von  3  Zweigen  folgt  der  Stärke  nach  auerat  der  mittlere, 
dann  der  unter  ihm  befindliche,  suletst  der  oberste. 

In  beiden  Fällen  sind  alle  3  Zweige  Blüthen  bildend. 

3)  Der  unterste  Zweig  tat  der  stärkste,  der  oberste  der  schwäch- 
ste; die  Ausbildung  der  Zweige  ist  also  hier  regelmässig  aufsteigend. 

4)  Am  höhern  Theil  des  Stengels  ist  iner  der  Serlal  -  Zweige 
eonstan*  reiner  Bluthenzweig;  es  ist  entweder  der  oberste  oder  der 
«weifoberste,  indem  sich  nämlich  zuweilen  noch  ein  schwacher  nicht 
blühender  Laubsweig  über  dem  reinen  Bluthenzweig  befindet  (so  an 
den  Seitenzweigen  der  Kotyledonar-Zweige). 

Merkwürdig  ist  ferner  das  Anwachsen  der  Serialsweige  an  ihre 
Abstammungsachse.  Dieses  Anwachsen  ist  hauptsächlich  gegen  den 
Gipfel  des  Stengels  (und  der  wie  er  sich  verhaltenden  Bereicherungs- 
zweige) sehr  ausgesprochen.  Von  allen  Zweigen  sind  es  die  reinen 
Blüthenzweige,  die  am  meisten  anwachsen  (»/*— 1  Zoll),  wodurch 
sie  sich  nicht  nur  von  dem  aunächst  darunter  befindlichen  Zweig 
isoliren,  sondern  auch  zugleich  von  ihrem  Tragblatt  entfernen  Am 
Gipfel  des  Stengels  scheint  es  desshalb  oft,  als  ob  diese  Zweige 
ohne  Tragblatt  wären*). 

Was  uns  nun  aber  hauptsächlich  interessirt  und  worauf  ich  in 
dieser  Notiz  besonders  aufmerksam  machen  wollte,  das  ist  die  seit- 
liche Abweichung  der  reinen  Blüthenzweige  am  obern 
Theil  des  Stengels  oder  auch  der  kräftigsten  und  früher  und  reich- 
licher als  die  übrigen  zum  Blühen  gelangenden  Zweige,  welche  der 
unteren  Stengelregion  angehören.  Diese  Abweichung  besteht  in 
einer  Ablenkung  von  ihrer  ursprünglich  medianen  Stellung,  nach 
Rechts  oder  nach  Links;  sie  steht  sogleich  im  unmittelbarsten  Zu 
Rammenhang  mit  der  Wendung  der  Blattspirale  des  Stengels.  Die 
keimende  Pflanze  bringt  (wie  diess  bei  vielen  Chenopodien  und 
überhaupt  vielen  Dicotylen  der  Fall  ist)  auf  die  Keimblätter  eine 
grössere  oder  kleinere  Anzahl  von  rechtwinklig  decusslrten  Blatt- 
paaren,  welche  höher  am  Stengel  sich  auflösen,  isolirt  sich  hinstellen 
und  suletst  in  die  %  St.  übergehen.    Bei  allen  Exemplaren  de« 


*)  Diess  kommt  zwar  zuweilen  wirklieb  vor,  indem  die  Tretblätter ,  benou 
ders  wenn  sie  mehr  die  Natur  der  Hochblätter  sngenommeo ,  geschwun- 
den sind. 
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Blüthensweige  oder  der  vorzugaweiae  blühenden  Zweige  ebenfalls 
nach  Recht«  von  der  Mediane  (wenn  sich  der  Beobachter  an  die 
Stelle  dea  Zweigea  denkt),  alaa  im  Spiegelbild  nach  Links,  und  am 
gekehrt  bei  liokalautiger  Spirale  nach  Links  ,  im  Spiegelbild  nach 
Rechts.  Kennt  man  einmal  diese  Regel,  ao  genügt  die  blosse  In- 
apection  der  Richtung  der  Blüthentweige,  um  sogleich  die  Wendung 
der  Blattapirale  am  Stengel  zu  bestimmen.  Die  übrigen  den  reinen 
Bltitbenxweigen  coordinirten  Zweige  seilen  hingegen  eine  viel  ge- 
ringere Abweichung  von  der  Mediane,  und  weichen  einander  schwä- 
eher  aua.  Es  iat  wohl  klar,  dass  der  Zweck  der  aeitlichen  Abwei- 
chung dea  Blütheni weiges  kein  anderer  aein  kann  ala  der,  ihn  von 
seinen  Genossen  so  viel  wie  möglich  xu  isoliren  und  ihn  in  eine 
für  den  Zugang  des  Lichtes  recht  günstige  Lage  xu  bringen ;  dazu 
trägt  denn  auch  noch  sein  Anwachsen  an  den  Stengel  bei ,  was  ihn 
von  seinen  Nacbbarsweigen  ebenfalls  entfernt.  —  Es  verhalten  sich 
übrigens  die  oft  beträchtlich  auagebildeten  Bereicherangasweige  hin- 
sichtlich ihrer  Serialxweige  ganx  wie  eben  von  denen  des  Stengels 
beschrieben  worden.  Dass  übrigens  diese  aeitliche  Abweichung  der 
ßfüthenzweige  keineswegs  isolirt  dasteht,  beweisen  unter  anderen 
die  Papilionaceeo  mit  zweiseiligen  Blättern,  eine  Menge  Labialae, 
welche  ihre  Blüthenxweige  auf  die  entgegengesetzte  Seite  ihrer 
Tragblätter  werfen  und  was  bei  ihnen  auch  in  Bexiehung  zur  Blatt- 
eteilung steht,  während  die  meisten  sogenannten  flores  secundi  eine 
von  der  Blattstellung  tinabhängige  Richtung  einschlagen. 

Bei  Chenopodiu/n  murale  vermindert  aich  am  Gipfel  des  Sten- 
gels (and  der  Bereicherunge-Zweige)  die  Zahl  der  einer  Blattaehsel 
angehörenden  Serial  -  Zweige  auf  zwei ,  zu  oberst  auf  einen.  Der 
oberste  zunächst  der  Gipfelbluthe  des  Stengels  (oder  der  Bereiche- 
rungszweige) befindliehe  Blüthenzweig  bat  die  Eigenschaft,  sieb  ge- 
rade in  die  Höhe  su  richten  and  stellt  alsdann-  scheinbar  eine  Gipfel- 
inflorescenz  dar  ,  die  weit  über  die  sehr  kurz  gestielte  und  leicht 
abfallende  Gipfelbluthe  hinaufreicht.  Die  Täuschung  seiner  Gipfel 
ständ'gkeit  wird  um  so  grösser,  wenn  die  Gipfelb lüthe  wirklich  ab- 
gefallen iat;  man  kann  jedoch  ihre  Stelle  noch  an  ihrem  zurück- 
gelassenen  Stielcben  erkennen  und  die  Verfolgung  der  Blattstellung 
dea  Stengele  lässt  keinen  Zweifel  übrig ,  daas  die  vermutliche  Gi- 
pfel in  fioreseens  wirklich  nur  der  oberste  Blüthenzweig  sei. 

Die  Arten  der  Gattung  Chenopadium  bieten  noch  die  Eigen- 
thumlichkeit,  daaa  die  Zweige  cur  Hauptachse  (sei  es  wirklich  die 
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erste  oder  eine  relativ  erste)  von  der  sie  stammen,  gegenwendig 
•fad.  Ist  s.  B.  die  Blattspirale  an  der  Hauptachse  rechtsläufig ,  se 
ist  sie  an  den  ersten  Seitenachsen  linksläufig  aod  umgekehrt.  Es 
sind  mithin  alle  Zweige  alsdann  unter  sich  gleichläufig.  Jedoch 
kommen  nicht  ganz  selten  einzelne  Abweichungen  vor.  So  gibt  es 
Exemplare  von  Vh.  murale,  wo  die  eben  angeführte  Regel  sich  voll- 
kommen bewährt ,  während  an  andern  nicht.  Es  zeigte  s.  B.  eis 
Exemplar  mit  rechtsläofiger  Stengelspirale  6  Zweige  zum  Stengel 
gleich-,  die  übrigen  10  so  ihm  gegenläufig.  Ch.  rubrum  hatte 
einmal  5  mit  dem  Stengel  gloich  (rechts)  laufende,  9  zu  ihm  gegen- 
läufige  Zweige.  An  Cht.  kybridum  fand  ich  von  29  Zweigen  27  aar 
Hauptachse  gegen  wendig  (links),  2  mit  ihr  gleichläufig  (rechts),  leb 
konnte  diese  Beispiele  sehr  vermehren,  ich  wollte  durch  Anführung 
derselben  aber  nur  zeigen  ,  dass  die  Natur  sich  nicht  immer  pedan- 
tisch  an  eine  Regel  hält,  besonders  wenn  dadurch  nicht  wesentliche 
Lebensbedingungen  gestört  werden. 

6.  Seiita  bifotia  Ei.   Tsf.  III. 

Die  eiförmige  Zwiebel  dieser  Pflanze  besteht  aus  einer  gewie- 
sen Anzahl  von  Blattüberresten  früherer  Jahrgänge ,  wovon  die 
äussersten  als  dünnhäutige  vertrocknete,  die  innern  gegen  das  Cen- 
trum der  Zwiebel  hin  gelegeoen  als  fleischige,  nur  an  der  Spitze 
häutige  und  abgestorbene  Schalen  erscheinen ,  und  welch'  letztere 
als  die  Nährblätter  des  Jahressprosses  betrachtet  werden  müssen. 
Eine  solche  Zwiebel  ist  das  Resultat  von  4  bis  6  Sprossgenerationen, 
welche  auf  eben  so  viele  Jahre  vertheilt  sind,  und  deren  jode  mit 
Hervorbringung  einiger  Blätter  und  eines  mittel-  oder  eedstäodigen 
Blüthenschaftes  abschliesst.  Jeder  Jahrestrieb  ist  das  Achselprodoet 
aus  dem  obersten  zunächst  dem  Bluthenschait  befindlichen,  denselben 
an  der  Basis  umfassenden  Laubblattes.  Er  besteht  ans  folgenden 
Theilen:  1)  aas  einem  nach  dem  Blnthenschaft  bin  gelegenen  nie* 
derblattartigeu  scheidigen,  bald  stärker  bald  schwücher  zweikieligen 
VorblaUe  ;  2)  ans  gewöhnlich  zwei,  nicht  ganz  selten  aber  auch  3 
Laubblättern,  welche  sich  mit  dem  Tragblatt  und  Vorblatt  des  Spros- 
ses unter  einem  rechten  Winkel  kreuzen,  d.  h.  quer  zo  ihm  stehen; 
3)  endlich  aus  dem  mehr  oder  minder  reiebblüthigen  (3  —  10  blüthi- 
geo)  Schalt.  Derjenige  Tbeil  der  Achse  des  Jahrestriebes,  welcher 
dss  fliederblau  (Vorblatt)  und  die  Laobbl  Atter  trägt,  bleibt  verkürzt, 
während  der  Schaft  gedehnte  Interrtodiea,  jedoch  von  ungleicher 
Länge  besitzt.  Der  Schaft  welkt  nach  der  Fructification,  sein  unte- 
rer, innerhalb  der  fleischig  anschwelle u den  und  sich  dehnenden  Basis 
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der  vof ausgehenden  Blatter  befindliche  Theil  bleibt  stehen  und  wird 
durch  dieselben  bandartig  zusammen  gedruckt ;  4er  gestauchte  Ach 
aentheil  bleibt  hingegen  längere  Zeit  frisch  uad  bildet  den  sogeneoo- 
ten  Zwiebelkörper.  Da  nun .  wie  früher  bemerkt ,  die  Zwiebel  das 
Resultat  mehrerer  Jahrgänge  ist ,  and  jeder  Jahrgang  in  einen  Hlü- 
thenstand  endet,  die  auf  einander  folgenden  Jal  rgange  aber  Acbeel- 
*redecte  des  je  obersten  Laubblattes  sind,  ao  ist  natürlich  4er  Zwio- 
helkörper  kein  eentiaeirliehes  Achsengebilde,  er  ist  vielmehr  ein 
Sympodium  «der  efne  8eheinachse,  d.  h  ein  Gebilde,  das  aus  eben 
so  vielen  von  einander  abstammenden  Seltenachsen  hervorgeht,  als 
Sprossgenerationen  /.u  seiner  Zusainmensetaung  beitragen  (il.  h  4 
bis  6).  Sehen  wir  uns  nun  noch  nach  der  Wendung  dieser  janrii» 
chen  Achselsprossen  am,  so  finden  wir,  dass  sie  in  einer  Schrauben- 
linie, sammtlich  entweder  nach  Rechts,  oder  nach  Links  verlaufen 
und  «war  so.  dass  jeder  Jahrgang  den  vierten  Thell  eines  Kreises 
omfasst,  und  dass  je  die  fünften  Jahrginge,  was  Lage  und  Anord- 
nung der  Blätter  betritt,  sich  gans  wie  die  ersten ,  ven  denen  man 
ausging,  verbalten.  Die  Schraubenlinie  kommt  also  mit  dem  vierten 
lahrgang  tum  Abschluss,  und  beginnt  mit  dem  fünften  wieder  ven 
vorn.  Lost  man  die  Schalen  der  Zwiebel  ven  ausseu  uach  innen 
fortschreitend  behutsam  ab,  so  wird  man  von  Strecke  zu  Strecke  noch 
die  Ueberreste  der  früheren  Blütiienschäfte  in  Form  bräunlicher, 
bandartig  zusammengedrückter  Stiele  bemerken  •,  hat  man  alle  Scha- 
len weggenommen,  und  lässt  man  die  Stiele  allein  stehen,  so  kann 
man  sich,  wie  auch  auf  Querschnitten  der  Zwiebel,  von  der  schrau- 
beiförmigen Anordnung  der  Schatte  leieht  übensenge».  Es  ist  also 
kurz  gefasst  der  Zwiebelkörper  unserer  Pflanze  ein  gestauchtes 
Sympodium  mit  Schnabel  wuchs  und  mit  Förderung  aus  dem  ober- 
sten (zweiten  oder  dritten)  Laubblatt 

Von  der  hier  beschriebenen,  wohl  als  Norm  snsusehendea  Blatt- 
stellung der  Zwiebel  finden  sich  nicht  selten  Abweichungen,  die  mir 
aber  nur  in  zufälligen  Verschiebungen  einzelner  Blätter  und  Schäfte 
ihren  Grund  zu  h  iben  scheinen,  jedoch  fand  ich  oft  au  jungem  noch 
nicht  »Iahenden  Zwiebeln  die  Blätter  in  grösserer  Zahl  und  disticher 
Anordnung.  Es  waren  alsdann  scheidig- geschlossene  Niederblätter. 
Werna  ich  nicht  sehr  irre  ,  so  ist  auch  die  oreprOngliche  Stellung 
Her  Blutben  die  zweizeilige,  sie  stehen  auf  Längskanten,  weiche  am 
Schaft  in  zwei  Reihen  fallen.  Diese  Rainen  (wie  die  Btuthen)  con. 
vergiren  aber  nach  der  einen  Seite  des  Schaftes  mehr  als  nach  der 
andern,  was  wehl  seinen  Grand  darin  hat,  dass  die  eine  Seite  des 
Schuftes  abgeplattet  und   breiter   als   die  gegenüberstehende  ist. 
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nie  Blüthen  werden  dadurch  frühzeitig  aus  ihrer  ursprünglichen 
Lage  verschoben  und  sind  geuöthigt ,  nach  der  schmälern  Seite  des 
Schaftes  sieb  hinsnneigen.  Es  ist  dies«  ganz  derselbe  Fall,  wie 
man  ihn  an  den  Blüthentranben  mancher  distichophyllen  Legumi- 
nosen ,  bei  P airpal um ,  Digitaria  u.  s.  w.  beobachten  kann.  Der 
Scapus  ist  übrigens  da ,  wo  die  unterste  Blüthe  von  ihm  abgeht 
(was  bald  tiefer,  bald  höher  geschieht),  am  dicksten;  er  verdünnt 
aieh  von  da  abwärts  bis  zur  Basis;  in  dieser  ganzen  Eratreckoug 
iet  er  walilich  ;  erst  von  da  an,  wo  er  Blüthen  trägt,  wird  er  flach 
and  bantig.  Die  äusserst  kleinen  Tragblatter  der  Blutben  (Hoch- 
Matter)  sind  hinfällig  und  komme.,  mancbmel  auch  gar  nicht  aar 
Entwicklung.  Der  Seapue  endet  bald  spurlos,  wo  alsdann  die 
oberste  Blüthe  sieb  aufrichtet  und  sa  einer  pseudoterminalen  wird. 
Andere  mal  geht  derselbe  in  ein  kleines  Zäpfchen  oder  pfriemliches 
Spitscben  aus  Die  Entfaltung  der  die  aweiten  Achsen  beschliessen- 
den  Blüthen  ist  aufsteigend,  so  dass  also  die  oberste  Blüthe  zuletzt 
aufblüht.  Die  Stellung  der  Blüthe  sur  Achse,  von  der  sie  stammt, 
scheint  mir  wie  bei  LUium  zu  sein,  der  un paare  Tbeil  des  äussern» 
Perisntbiam  nämlich  seitlich  so  fallen.  Von  einem  Vorblatt  derselben 
keine  Spur.  Die  eiförmigen  Samen  sind  anatrop  mit  sehr  deutlicher 
Raphe  und  Cbalass;  sie  besitsen  am  Micropyle  Ende  eine  ziemlich 
grosszellige,  frisch  weissliche,  schwammige  Caruocula,  die  von  den 
meisten  Floristen  übersehen  worden  ist.  Wenigstens  finde  ich  ihrer 
nur  in  der  Flore  de  France  von  Grenier  nnd  Godron  erwähnt, 
welche  sie  ala  mamelon  tuberculeux  et  arillifonne  besehreiben  und 
worauf  sie  sogar  die  neue  Gattung  Adenoscilla  gründen.  Diese 
Garuncula  ist  auch  noch  am  ganz  reifen  und  ausgetrockneten  Samen 
siebtbsr.  Der  Embryo  nimmt  den  dritten  Tbeil  bis  snr  Hälfte  der 
Längenachse  des  Eiweisses  ein. 

7.  Caiin  jrofetntW*  E»  Taf  II.  fig  3  4  5. 

Die  folgenden  Bemerkungen  beliehen  sich  hauptsächlich  auf 
einige  Funkte,  die,  wie  mir  scheint ,  von  den  Floristen  nicht  beach- 
tet werden  und  die  auch  dem  Monographen  dieser  Art,  L  C.  Richard 
(In  Gaillemin's  Archives  de  Bot.  I.  p.  15.),  unbekannt  geblieben 
sind*  Die  Laubblätter  dieser  Pflanze  steh*  n  nach  ;  sie  besitzen 
Scheide,  Stiel  uud  Spreite  gleich  gnt  ausgebildet  Die  Scheide  ist 
häutig,  den  Stengel  gans  umfassend;  sie  ist  mit  dem  einen  Rand 
über  den  andern  gerollt,  und  geht  in  eine  bis  l'/a  Zoll  lange,  an- 
fangs kegelförmig  geschlossene  Ligula  aus,  welche  die  jüngeren 
Theile  des  Sprosse«  einhüllt.   In.  der  Knospenlage  zeigt  sieh  nun 
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swischen  Scheide  und  Spreite  das  merkwürdige  Verb&ltniae,  dasa 

■ie  in  entgegengesetster  Richtung  gerollt  sind.  Ist  nämlich  die 
Scheide  rechts  gerollt,  so  die  Spreite  links,  and  umgekehrt.  Hei 
der  distichen  Blattstellsng  der  Pflanze  int  also  ein  erstes  Blatt  s.  B. 
io  der  Scheide  rechts ,  io  der  Spreite  links  gerollt ;  das  daraof  fei- 
gende Blatt  hat  hingegen  seine  Scheide  links  ,  seine  Spreite  rechts 
gerollt;  das  dritte  Blatt  verhält  sich  hierin  wieder  wie  das  erste, 
das  vierte  wie  das  sweite ;  die  in  einer  Reihe  über  einander  liegen- 
den Blatter  aind  &Uo  gleich-,  die  beiden  Reihen,  gegen  einander 
gehalten,  sind  gegenwendig  gerollt.  Eine  Ausnahme  von  dieser 
Norm  machen  die  swei  ersten  Blätter  jedes  AchseLSprosses  (Zwei- 
ges).  Nicht  nur  weichen  sie  in  ihrer  Stellung  von  den  übrigen  ab. 
sondern  auch  in  ihrer  Rollung :  was  die  erste  betrifft ,  so  fallen 
beide  entsprechend  der  Formel  1  ,  über  einander  und  stehen  nach 
der  Achse  hin,  ein  Verhältniss,  auf  das  bereits  Doli  in  seiner  Rhei- 
nischen Flora  aufmerksam  gemacht  hat,  und  welches  auch  bei  Tof- 
jeldia  vorkommt.  Das  erste  dieser  ZweighUfter  ist  ein  scheiden 
artiges,  swei  kl«  Ilgen  Vorblatt  (von  der  Notar  der  NlederbUUtor). 
Das  aweite  ist  ein  vollständiges  Laobblatt.  Diese  swei  Blätter 
nun  seigen  in  der  Knospenlage  durchweg  gleichwendige  Sch eü- 
deo-RolInng.  Mit  dem  dritten  Blntt  kehrt  nun  am  Zweig  die 
wechselnd  zweizeilige  Stellung  wieder  ein  ,  indem  das  dritte  Blatt 
dem  tweiten  gegenüberliegt.  Stimmtliche  Blatter  eines  Achselspros- 
ses fallen  mithin  in  die  Ebene  seines  Tragblattes ,  und  überhaupt 
fallen  also  die  Blätter  der  Seitensproasen  mit  denen  des  Haupt- 
Sprosses  in  eine  und  dieselbe  Ebene. 

Die  Beschreibung,  welche  Kunth  (Flors  berol.)  von  Xalla 
palustris  gibt,  ist  gut;  jedoch  ist  seine  Angabe,  dass  dieaelbe  „Scapi 
axillaren"  besiise,  falsch,  da  vielmehr  beständig  ein  mittel,  oder  end- 
ständiger Bluthenschaft  vorhanden  ist.  Zwar  gibt  es  Exemplare 
bei  welchen  ausser  jenem  noch  ein  axillärer  Bluthenschaft  vorkommt 
und  welcher  constant  dem  obersten  Laubblatt  des  Sprosses  ange- 
hört. Sehr  oft  ist  aber  auch  keine  Spur  von  einem  solchen  vor- 
banden. Kunth  spricht  ferner  von  einer  Spatha  interdum  duplex 
v.  triplex.  Zwei  Spathen  fand  Ich  xuweilen  an  Seitensch R ft en ,  nie 
am  Hauptscbaft.  Drei  Spathen  sind  mir  noch  nicht  vorgekommen. 
Die  Bluthenspatha  bildet  die  unmittelbare  Fortsetsung  der  voraus- 
gehenden distichen  Blattstellung.  Sie  besteht  deutlich  ans  einem 
Scheiden,  nnd  Spreitentheil ,  während  ihr  die  Stielbildung  abgeht. 
Die  Scheide  iat  ohne  Li^ulorbildung  ;  sie  ist  bald  kuri,  bald  la'sst 
•ich  der  röhrige  Theil  derselben  längs  des  ganzen  Blüthenschaftes 
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abwärt«  verfolg«*,  Indem  sie  mit  demselben  Innig  verwachsen  Ist. 
Die  Ränder  des  röbrlgen  Schetdeutbeile  be rubren  sich  nickt,  sendern 
erscheinen  am  Schaft  als  awei  parallel  verlaufende  Leisten,  zwischen 
welchen  man  den  Schaft  selbst  bemerkt.  Nach  dem  Spreiteetbeil 
bin  gehen  diese  Ränder  jederseits  in  swei  abgerundete  Oebrohen 
aus.  Wie  bei  den  Gräsern  ist  die  Scheide  an  dieser  Stelle  schief, 
so  daas  das  eine  Oehrchen  etwas  tiefer  das  andere  etwas  höher 
steht:  an  manchen  Exemplaren  kann  man  an  dieser  Stelle  gleichsam 
noch  die  Deckung  der  Scheidenränder  verfolgen,  indem  dieselben  schief 
fcegeo  einander  verlaufen  ond  der  eine  Rand  sich  nnter  dem  andern 
verliert.  Darnach  an  urlheilen  wäre  die  Rollung  des  ScheidentheUs 
der  Späths  zu  dem  zunächst  vorausgehenden  Laubblatt  ^egenwendig. 

Die  wenigen  Ezemplare.  die  mir  Seiteusi-hätte  darboten,  schie- 
nen sich  etwas  anders  zu  verhalten  als  die  axillären  Laubsprossen  : 
sie  schienen  nämlich  nicht  mit  2  gleichgestellten  Blättern  zu  begin- 
nen, sendern  auf  das  erste  nach  der  Achse  hin  Hegende  (Vpr-)  Blatt 
folgte  ehi  aweites  ihm  diametral  gegenüberstehenden,  dann  ein  drit- 
tes über  jenes  erste  fallend ;  darauf  die  über  dem  zweiten  liegend* 
Spatha.  Dan  Vorblatt  soleber  Sprossen  iat  zuweilen  wenig  entwi- 
ebelt, und  selbst  manchmal  auf  ein  unscheinbares,  langliebes,  weis- 
ses Fädcben  rednoirt.  Andere  Male  hatten  solche  blühende  Seiten 
sprossen  nur  2  der  Spatha  vorausgehende  Laubbltttter. 

Wie  oben  bemerkt,  gehört  der  blühende  Settenspross  immer 
dem  obersten  Blatte  des  (ralativen)  Hauptsprosses  an ;  aus  dein 
zw  ei  tob  ersten  Blatt  kommt  alsdann  ein  Laubsprose  ;  es  ist  der 
stärkste  von  allen  Sprossen  ,  die  an  der  (relativen)  Hauptachse  auf 
treten  und  dursb  den  die  Pflanze  hauptsächlich  perennirt.  Ist  hin- 
gegen nor  ein  Centraischaft  vorhanden,  so  kommt  der  stärkste  Spross 
dennoch  aus  dem  zweitobersten  Blatt ,  während  das  oberste  steril 
bleibt.*)  Ob  dieses  constaut  ist,  bann  ich  nach  den  wenigen  zu 
Gebete  atehenden  Exemplaren  nicht  bestimmen.  An  nicht  blähen- 
den Sprossen  finde  ich  die  Knospen-  oder  Sprossbildong  aufsteigend; 
es  finden  sieb  Knospen  in  allen  Blattachseln,  aber  die  untersten 
entwickeln  sich  zuerst. 


*)  Ganz  §o  verhält  sich  das  blühende  Arutn  iHÜCUlatwn  ,  dessen  stärkste 
zum  Hl  üben  gelangende  Knospe  ebenfalls  dem  zweit1  obersten  Blatt 
angehört,  was  such  schon  von  lr misch  (Knollen-  und  Zwiebel-Gew. 
8.  165)  erwähnt  wird. 
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ErklArun*  der  Abhlldunffc» 

Tafel  I. 

Fig.  1 — 4.  Schema  der  Verzweigung  von  Tetragonolobus  pur- 
pureus.  S.  Kotyledonarglied  des  Stengelt;  K.  Kotyledonen.  I,  II, 
111,  IV,  V.  die  Serialzweige  in  den  Achseln  der  Kotyledonen.  I.  2. 
die  2  ersten  Blatter  (Vorblätter)  jedes  Zweiges.  —  Fig.  1  und  3 
gibt  die  Abweichung  der  Zweige  von  der  Mediane  der  Kotyledonen 
an.  Fig.  2.  Die  Schnirkellinien  geben  die  Wendeng  4er  Serini- 
sprossen an  ;  der  erste  Zweig  des  einen  Kotyledo  ist  mit  dem  er- 
sten Zweig  des  sndern  homolrom ;  die  übrigen  Serislzweige  sind 
unter  sich  sntidrom.  Fig.  4.  Ursprüngliche  Stellung  der  Serislsweige 
in  der  Mediane  des  Kotyledo. 

Fig.  5  und  6  Chenopo&ium  murale.  Die  Zahlen  1 — 5  gehen 
die  Blattstellung  (*/s)  des  obern  Theils  des  Stengeis  an  Hei  Fig.  5 
ist  sie  reehtsläu6g,  bei  Fig.  6  linksläufig  (naeb  dem  langen  Weg 
bestimmt).  Die  Schnirkellinien  geben  die  Abweichung  der  BJütheo 
sweige  von  der  Mediane  ihrer  Tragblätter  nach  Rechts  oder  Links, 
sogleich  die  W  endung  der  Blattspirale  sämmtlicher  primärer  Zweige 
In  Fig.  5  geht  «He  Zweigspirale  nach  Links,  bei  rechter  Stengel- 
spirale; m  Fig.  6  umgekehrt. 

Tafel  II 

Fig.  1.  Blüthendiagramm  von  BaptlHa  aurtrali*.  *,  p.  Vorblätter; 
die  äusseren  Zahlen  1*—  5  geben  die  genetische  Successisn  der 
Kelchblätter  an.  Die  inneren  Zahlen  bezeichnen  die  Verstäub ungs- 
folge  der  Stamina.    A.  Achse,  B.  Tragblatt. 

Fig.  2.  3.  4.  Calla  palustris.  Fig.  2  die  2  ersten  Blätter  des 
Zweiganfangs  mit  gleichwendiger  Scheldenrollung.  A.  Achse,  B  Trag- 
blatt des  Zweiges.  Fig.  3.  4.  seigt  die  gegenweudige  Rollung  von 
Scheide  and  Spreite  zweier  zunächst  suf  einander  folgender  Blätter. 

Fig.  5.  Blüthendiagramm  von  Lonicera  alpiyena.  B.  Tragblatt 
der  Blüthe.  Zwei  seitliche  Vorblättchen.  Die  äusseren  Zahlen  be- 
zeichnen die  Kelchspirale,  die  inneren  die  Ordnungsfolge  des  Ver- 
stäubens. 

Tafel  III.    Scilla  bifolia/ 

Fig.  1.  Querschnitt  durch  eine  Zwiebel;  1 — 5  bezeichnet  die 
eben  so  vielen  Jahrgängen  entsprechenden  Blüthenschäfte.  Fig.  2. 
Schematischer  6rundriss  der  Zwiebel.  1—4.  Wie  in  voriger  Fig. 
B.  Tragblatt,  dem  gegenüber  das  schwach  zweikielige  Vorblatt  fallt. 
I.  II.  Laubblätter  des  Jahressprosses ;  aus  11  kommt  wieder  ein  wie 
der  erste  beschaffener  Spross ;  aas  II  ebenso,  jeder  Spross  endet  in 
einen  Scapus.  Fig.  3.  Zeigt  den  Weg  des  Schraubelwucbses ,  wel- 
cher hier  nach  Rechts  geht.  Jeder  Jahrgang  nimmt  ein  Viertel  des 
Kreises  ein,  so  dass  mithin  die  fünften  Jahrgänge  über  die  ersten  zu 
stehen  kommen  ;  Fig.  4  wie  3,  aber  der  Verlauf  des  Schraube!  Sym- 
podium  naeb  Links. 
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Botanische  Notizen. 

*  Die  Arten  der  Gattung  Ulra  werden  von  Areschoug 

in  folgender  Weise  an  einander  gereiht: 

Viva. 

A.  Thallo  ex  unieo  cellolarum  Strato  constructo. 

a)  cellulis  in  sectione  thalli  transveraali  verticaliter  elongatis. 

1.  V.  BlfUU  Areseh.  Phyc.  Scand.  p.  '.86. 

b)  eellnlis  in  sectione  thalli  transversal!  subrubico  rotondatis. 

2.  U.  Lactuca  L. ,  thallo  laete  viridi  sabamblltcatim  evpanso  lacl- 
niato  multifido  undulato  0,02""".  crasso  —  Phyc.  Scand.  p  188. 
In  Sinn  Codano  et  forsan  praecipne  in  stari  baltico.  nee  ali- 
nnde  a  me  accepta. 

5.  U.  »ordida  Aresch.  Phyc.  Scand.  p.  187.,  thallo  sortlMe  viridi 
orabilicatim  eipanso  laciniato  margine  nndalato  0,01  l.0,03mtu. 
crasso, —  U.  fusca  Post,  et  Kopp r.  Illostr.  Alg.  (sec.  epeci- 
mina).  Ad  oram  Scandinaviae  occidentalem  a  Bahusia  usqoe  in 
Caput  maiime  septeotriooale  peninsalae.    In  mari  Oehotensl. 

B.  Thallo  e  doobos  cellalarum  stratis  constructo. 

a)  cellulis  verticaliter  elongatis. 

4.   I).  capensis  Aresch.  ,  thallo  iatense  viridi  0,07  I.  ff,10mm 
crasso   primitus  umbilicatim  eipanso  denique  elongato  basi  in 
stipitem  linearem  attenaato. 

A  ein«  Tabnlari  per  totam  oram  Capitis  b.  sp.  meridionalem. 
5   ü.  atM/rott«  Aresch.,  tballo  stramioeo  I. flavescenti-viridi  0,08 
1  0  09  mm.  crasso  primitus  umbilicatim  eipanso  denique  unl- 
formi  basique  cordato. 

Ad  oram  Novae  Hollandiae  anstralem  In  sinn  Port  Adelaide. 

<  *  > 

b)  eellnlis  subeubico-rotuodatis. 

6.  V.  ftipitata  Aresch.  Phyc.  Scand.  p  185. 

7.  U.  nematoidea  Bory. 

8.  ü.  rigid*  Ag.  " 

9.  U.  laeteviren*  Aresch  thalio  Uete  viridi  0,0$  1.  0,05  »». 
erasso  primitus  umbilicatim  adnato  undique  expaoso  lobate 
varioqoe  modo  fisso,  denique  elongato  elliptico  iategro  I.  lebato, 
lobis  lingulatis  margine  oadulato-crispis ,  basi  rotundato:seasili. 

Ad  oram  Novae  Hollandiae  s astralem  in  sinu  Port  Philipp. 

10.  V  lali**ima  L. 

11.  V.  reticulata  Forsk. 

12.  17.  Linza  L. 

13.  ü.  Bertoitmii  Ag. 

(Nov.  Act.  R.  Soc.  sclent.  Dpsaj.  8er.  Hl.  Vol.  1,  Fase.  2.) 

Redacteur  and  Verleger:  Dr.  Färnrokr.   Draek  wo»  F.  Miubtutr, 
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Regensburg.       28.  Januar.  1854». 

■     ■  ■■  '  ' 

lasJamltf  oRiGirt al-abh AWDLuno ew.  Heu  fiel,  die  io  Ungarn  vor- 
kommenden  Arten  der  Gattung  Knautia,  neb»t  einigen  Bemerkungen.  Leh- 
man« ond  Schnitt  »pah ■,  Seropervivun»  temeDtoatim,  eioe  neue  Art  aua  dar 
Gruppe  der Aracbnoideae.  —  rbpbrtoriuji  für  dib  iBRiooiacHR  BOTArviacua 
litbratdr.  Nro.  205—215  —  ar»J5RioB.  Yer«eichni»a  der  bei  der  k.  bot  an. 
Gesellschaft  eingegangenen  Heitrage. 


Die  in  Ungarn  vorkommenden  Arten  der  Gattung  Knautia 
Coult. ,  nebst  einigen  Bemerkungen,  von  M.  D.  Joli. 
Heuffel. 

Knautia  Coult 

Sect.  Trieburoides  Cand. 
1.  ML.  hybrid«  (  onlt. 

Syn.  Scabiosa  inlegrifolia  Schnlt.  Oest.  Flor.  I.  p.  287. 
Schaltet  fuhrt  diese  Art  am  a.  0.  nach  Kitaibet*s  Angabe 
als  aof  Aeckern  im  Banate  vorkommend  auf ;  ich  zweifle  nicht  an 
der  richtigen  Bestimmung,  habe  sie  aber  weder  seibat  je  getroffen, 
noch  ein  von  Andern  hier  oder  überhaupt  in  Ungarn  gesammeltes 
Exemplar  gesehen.  Ans  dem  kroatischen  Littorale  hat  sie  Hr.  Prof. 
Sadler  im  Jahre  1825  gebracht  und  mir  mitgetheilt. 

Sect.  Tricbera  Sehrad. 
2-    Ä.  «rrerost*  Coult. 
Syn.  Scabiosa  arvensis  Linn.  Reichen  b  fil.  Dipiac.  fig  1353 
Eine  vielgestaltige  Art,  die  in  Bezug  aaf  Bekleidung  and  Theiloag 
der  Blätter  eine  Unzahl  von  Abarten  zolässt,  welche  featzusetsen  ich 
seit  den  berühmten  Verfassern  der  deutschen  Flora  för  aweckwidrig 
halte     Bie  in  Kochs  Synopa.  I.  p   377  als  Var.  «y  rigidiusctda 
aufgeführte  Knautia  (Scabiosa)  Fieischmonni  Hlada  Reichenb. 
Iii.  Dips.  fig.  1360  und  1361  halte  ich  nach  kroatischen  ,  ven  Pref 
Sadler  und  Dr.  Sckloaaer  mitgetheilten  fizemplaren  für  eine 
gute  Ast.   Die  in  De  Candolle's  Prodr.  4   pag.  66t.  ia  JC.  «r 
venmis  Co  alt.  £  irdttgrifoHa  Cealt   gesogene  Scab.  äiptacifoUa 
gefadtt  darcnjaae  nicht  bin. 
Flava  tSM.  4.  4 
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Auf  trockenen  Wiesen,  Feldern  und  Weiden  durch  ganz  Ungarn. 
Mai  —  Herbst. 

3.    Mi.»  cutfjßfi t Ä icct • 

Syn.  Seab.  carpathica  Fisch.  Reichen b    fil.  Dips.  fig.  1354. 
Scab.  art>en*U  Linn   j3.  flore  albo ,  foliis  utplorimom  indi 
visis  Wahlen  b.  Flor.  Carp.  p.  39. 
Perennis;  caule  basi  foltoso ,  a  medto  diviso ,  ramis  elongatis, 
scabriosculis  immissis  paocls  pilis  longioribus;  foliis  coriaceis  aot 
oblongo-lanceolatis  ,  integria  v.  obsolete  dentato-serratis  ant  ovato- 
oblongis,  profonde  pinnatifidis,  laciniis  lauceolatis  subfalcatis,  obso- 
lete dentato  -  Serratia ,  terininaii  majore;  involocri  foliolis  ex  ovata 
basi  acominati8  pabeseentibas  v.  setosis,  setoso-ciliatis ,  radio  longo 
superatis ;  Hmbo  calycino  8 — 10  aristato,  aristis  setoso-scabris. 

Auf  nassen  Bergwiesen  bei  Modern  im  Pressbarger  Comitate 
aod  von  da  bis  in  die  Liptau  und  Zips.  Jon.  —  Aug.  %. 

Der  Stengel  aufrecht,  1—2'  hoch,  von  der  Mitte  ästig,  an  der 
Basis  mit  einigen  sehr  nahe  stehenden  Blättern  bekleidet,  übrigens 
blattlos,  stielrand,  von  kurien  Haaren  scharf,  »wischen  welchen  lange 
weisse  Borsten  zerstreut  stehen.  Die  Blätter  dick,  lederartig,  grün, 
von  kurzen  Haaren  scharf,  mit  dazwischen  gemischten  weissen  Bor- 
sten, diese  finden  sich  am  häufigsten  an  dem  Mittelnerven  des  Blatt- 
rückens, seltener  an  den  Nebennerven  und  Adern,  am  Rande  gewim- 
pert;  der  Form  nach  sind  sie  entweder  la'nglich-lanzettlich,  in  einen 
breiten  geflügelten  Blattstiel  herablaufend  und  lang  zugespitzt,  buld 
vollkommen  ganzrandig,  bald  etwas  gesägt-gezahnt ,  oder  eiförmig- 
länglich  und  tief  -  fiederspaltig.  Die  Abschnitte  lanzettlich,  beinahe 
sichelförmig,  gesagt  gezähnt,  der  Endlappen  grösser,  länglich  lanzett- 
lich zugespitzt;  die  an  der  Basis  der  Aeste  stehenden  Stengelblätter 
sind  lanzettlich -linienförmig,  ganzrandig  oder  ober  der  Anheftung 
mit  1  bis  2  ziemlich  langen  Zähnen  versehen,  die  an  den  Aeaten 
stehenden  diesen  ähnlich,  nur  kurzer.  Die  Aeste  beinahe  Fuss  lang, 
gegen  den  Blüthenkopf  dichtflaumhaarig,  mit  dazwischen  stehenden 
zahlreichen  Borsten.  Die  Blätteben  der  Blüthenhülle  in  einer  drei- 
fachen Reihe,  dicht  flaumhaarig  and  borstig,  dicht  borstig-wimperig, 
die  äussern  an  der  Basis  eiförmig,  in  eine  lange  Spitze  verschmä- 
lert, die  Innern  schmäler,  alle  um  die  Hälfte  kürzer  ala  die  Blüthen- 
atrählen.  Die  Blumen  weiss  die  äussern  stark  strahlend,  vierspalttg, 
die  Abschnitte  sagerundet,  ganzrandig.  Die  Frucht  zusammen ge 
drückt  -  viereckig  ,  ohne  Flaum  ,  entweder  mit  wenigen  Borsten  be- 
setzt ,    oder  dicht   borstig  -  haarig.    Das   beckenförmige  Ende  des 
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iaaern  Kelches  ie  8—10  schmale,  pfrieniliche  ,  scharfe,  sehr  spitse 
Abschnitte  getheilt. 

Perennie?  setoso-pitosa,  pilis  bulbillo  insidentibus ;  caule  erecto 
superne  in  ramos  erecto-patentea  diviso;  foliis  oblongo  -  lanceolatie, 
utrinsoe  attenuatis,  crenato  Serratia,  aut  omnibus  indivisis  aut  infer. 
pinnatifidis,  summis  lineari  Isneeolatis  iotegerrimis ;  involueri  folielis 
ez  ovata  basi  acutia,  glabrioscnlis  setoso  ciliatis,  apice  seta  termina- 
tis,  radie  longe  superatis;  iimbo  calycino  6— 8-aristato.  interjectis 
totidem  setia 

In  Gebüschen  am  Rande  der  Aecker,  Wiesen  und  Wege  im 
Kanäle.    Jul.  —  Sept. 

Dasa  die  Wurzel  nicht  einjährig  sei,  ist  gewia«,  eb  aber  2  oder 
mehrjährig?  darüber  konnte  die  Beobachtung  im  Freien  mir  keine 
Kenntnis«  verschaffen.  Aas  dem  blattlosen  Warseikopf  erhebt  sich 
ein  gerader,  2— 31/*  Fase  hoher,  stielender,  oft  foth  angelaufener 
Stengel,  welcher  bis  über  die  halbe  Höhe  mit  steifen,  auf  einem 
Knötchen  sitsenden,  abwärts  gerichteten  Ilaaren  besetst  ist,  nach 
oben  zu  werden  diese  seltener ,  es  bleiben  grösstenteils  nur  die 
Knötchen  zurück ,  dafür  kommt  eine  kaum  bemerkbare  Flaumbede- 
ckung zum  Vorschein.  Die  Blätter  von  einem  bleichen  Grün  ,  am 
Rücken  blässer,  mit  einseln  stehenden  steifen  Hsaren  besetzt,  die 
obersten  oben  faat  ganz  kahl ,  am  Rande  gegen  die  Basis  lang-,  von 
der  Mitte  kora-wimperig,  die  antern  in  einen  längern,  die  obere  ia 
einen  kurzem  Blattstiel  herablaufend ;  —  die  onteraten  steogelstan- 
digen  länglich  -  lanzettförmig  zugespitzt,  in  den  Blattstiel  herablau- 
fend, den  Stengel  umfassend,  entweder  ungleich  fiederspaltig ,  die 
Abschnitte  abwechselnd  ,  oder  ungetheilt  und  gekerbt  -  gesägt ;  die 
obern  immer  nnzertheilt,  gekerbt  gesägt  ,  etwas  schmäler  als  die 
untere;  die  oheraten  schmal  lanzettlich,  ganzrandig.  Die  Aeste  auf- 
reebt  stehend,  der  mittlere  Blötbenstiel  einfach,  anbeblättert,  die 
seitenständigen  mit  einem  Blätterpaar  in  der  Mitte  and  einem  kurz- 
gestielten unvollkommenen  Blüthenkopt ;  unter  den  Bluthenköpfchen 
sind  die  Stiele  wieder  mit  steifen  Haaren  reicher  besetst.  Die  Blitt- 
chen  der  Blütbenbülle  eiförmig  zugespitst,  am  Rücken  beinahe  kahl, 
am  Rande  steif  und  lang  bewimpert,  an  der  Spitze  eine  Borste  tra- 
gend, die  innern  schmäler,  alle  kürzer  als  der  Strahl.  Blüthenkopf  flach 
gewölbt.  Blumen  blau,  vierspaltig,  die  Zipfel  ganzrandig,  zugerun- 
det, stampf,  ganz  kahl.  Der  Fruchtbeden  borstig.  Die  Fracht  lang- 
haarig, zusammengedrückt  viereckig,  am  Reise  zusammengeschnürt  j 
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der  äussere  Kelch  schwach -vlerzähnlg ,  des  beckenförmige  Ende 
des  innern  beiderseits  behaart,  in  6 — 8  pfrieoilirhe  Abschnitte  mit 
dazwischen  stehenden  kurzen  berstenförmigen  Haaren  getheilt ,  die 
Pfriemen  länger  als  das  Becken,  3 — 4  mal  kürzer  als  die  Fracht. 

Im  Gegensatz  zar  K.  arvensig  Ceolt  trägt  diese  Art  immer 
eben  unzertheilte,  anten  mitunter  fiederspaltige  Stengelbltttter. 

Van  der  K.  hybrida  Coult.  var.  integrifoli*  Koch,  ist  sie 
durch  die  mehrjährige  Wurzel,  die  Form  der  Blätter,  den  äussern 
und  innern  ganz  verschieden  gebauten  Kelch  leicht  zu  unterscheiden. 

Perennis,  incana,  stellulato-pubescens  aut  stellnto  setoso-pilosa : 
caule  erecto,  parce  ramoso ;  foliis  aut  lanceolatis  indivisls  integris- 
qo«  aut  evatis  pinnattfidis,  laciniis  parallelie,  dentate-servatis,  sum- 
mls  linearibus  basi  aurioulatia ,  auriculis  pretr  actis  »cutis  ;  invpiueri 
foltelis  ovafo-lanceolatia  acutie,  pilosie,  capitulum  aeqeantibue;  Äevi- 
bus  aequalibue ; %  limbo  calycino  cyathiformi  bravissimo,  aristis  8 
froctum  fere  longis  coronate. 

Auf  Hügeln  und  Bergen  um  den  Plattensee,  besonders  bei  Bö- 
döskus  im  Saalader  Comitat.    Jon.  Jul. 

Die  Wurzel  mehrjährig  Die  ganze  Pflanze  grau.  Der  Stengel 
I — 2'  hoch,  stielrund,  flaumhaarig,  oft  aber  auch  mit  dazwischen  auf 
Knochen  sitzenden  langen  Haaren,  besonders  unter  den  Gelenken 
und  den  Blutbenköpfen,  besetzt  Die  Blatter  entweder  lantetttteb, 
nach  beiden  Enden  besonders  in  eine  lange  Spitze  verschmälert, 
srtsend,  den  Stengel  umfassend,  iinsertbeilt  und  ganzrandig,  stern- 
förmig flaumhaarig,  die  obern  vollkommen  wie  bei  AntliylU*  Vul- 
neraria  L.  gestaltet,  nur  sind  die  Seitenfetzen  lineaiisch  und  spits, 
der  Eudlappen  lanzettlich,  lang  zugespitzt,  daa  oberste  Paar  lintait- 
förmlg  mit  breiten  Ohren,  die  in  eine  abstehende  Spitze  auslaufen, 
—  oder  die  Blätter  sind  dem  Umrisse  nach  eiförmig,  nederspalti^ 
die  Fetzen  beioahe  gegenständig,  am  Mittelnerven  breit  herablaufend, 
lanzettlich,  sauimt  dem  breitlunsetftHchen  Bndlappen  gezahnt  gesägt, 
mit  sternförmigen  aus  einem  Knötchen  entspringenden  steifen  Haa- 
ren besetzt;  die  obersten  wie  bei  der  vorigen  Farm  gestaltet.  Die 
Bluthenstiele  flaumhaarig  und  dabei  nach  eben,  besonders  unter  den 
Köpfchen,  mit  abstehenden  Borstenhaaren  reich  litb  bedeckt.  Die 
Blättchen  der  Hülle  flaumhaarig  und  ausserdem  mehr  oder  weniger  steil, 
haarig,  borstig  wimperig ,  die  äussern  breit  laasettlieb ,  die  inner o 
schmaler,  so  lang  als  die  Blumen.  Blüthenkopf  kugelig,  wegen  4er 
wenig  strahlenden  ©eitenWüth*«    Blumen  weisslicb  gelb,  vlerspaltijf, 
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die  Zipfel  etwas  ungleich,  gantrandig  die  Röhre  flaumhaarig.  Die 
Fracht  langhaarig,  der  äussere  Kelch  schwach  4  zahoig,  das  becken- 
forrnige  Ende  des  Innern  In  8  pfriemliche  Borsten,  die  von  der  Länge 
der  BlüthenrÖhre  und  der  Frucht  sind,  auslaufend. 

Sya.  Scatriosa  cWata  Reichen».  Dtpsac.  (ig.  1351  non  Spreng 
Perennis,  pobescentlpilosa ;  eaulibns  adecetidentibus  foliosis  basi 
setoso-pilosfs,  Süperne  divisis;  ramis  patentibos  lATolttrrit(|oe  frates- 
centibus  gfandulosoque  pllosia:  fotiia  ovato-oblongfs,  crenatoserratis, 
ciliatis,  indivisis:  iuvolucri  foliolia  nervosis,  ciliatie,  exter.  tfvetd- 
lanceolatis .  inter.  augusiioribus ,  radio  brevioribos:  limbo  calycino 
eyathiformi  1J|—  14-uriatato,  aristis  muricatis  fructum  fere  longis. 

In  Wäldern  der  Hügel  and  niedern  Berge  im  ßanat.  Jan.  — 
Septbr. 

Die  YVunel  Heins,  dickästig.    Aus  der  Mitte  dea  Wurselstockes 
entspringt  ein  Büschel  von  Blättern ,  aus  den  Achseln  der  verjähr! 
gen  noch  beatehenden  erheben  sich  1  —  3  aufateigende  Stenge).  Die 
Warzelbläfcter  sind  eine  kleine  Spanne  lang ,  eiförmig  -  länglich  ,  in 
einen  geflügelten  Blattstiel  herablaufend  und  in  eine  atompBiche 
Spitse  verlängert ,   beiderseits  dicht  flaumhaarig  und  kurz  behaart, 
besonders  an  den  Nerven,  oben  grün,  unten  bleicher,  geadert-genetzt, 
am  Rande  gekerbt-geeägt  und  gewimpert;  die  Stengelblätter  gegen- 
überstehend, die  antern  eiförmig  länglieb  in  einen  stengelumfassen- 
den Stiel  verlängert ,  im  übrigen  den  Wurzelblättern  ähnlich ,  die 
ob  ein  sitzend  aus  einer  eiförmigen  Basis  lang  zugespitzt;  die  ftlät- 
ter  der  Aeste  länglich  lanzetilicb,  ganzraudig  oder  S  -  2-zähnig.  Der 
Stengel   I1  ,— 3  Fuss  hoch,  aufsteigend,  an  der  Basis  beblättert, 
stielrund,  mit  abwärts  gerichteten  Haaren  dicht  besetzt,  oben  an  den 
Achseln  der  Blatter  ästig,  die  Aeste  dichtflaumhaarig,  oben  mit  drü- 
eentragenden  lungern  gemischt.      Die  Hüllbtättchen  in  einer  dop- 
pelten  Reibe,  die  äussern  eiförmig  lanzettlicb  5 — 7-nervig,  die  Innern 
Jaaaettlieh  3-,  oder  lineal  uns)  1  nervig,  kürzer  als  der  ßlithenstrabl, 
flaumhaarig  ,  mit  dazwischen  stehenden  längern  Drüsenbaaren  ,  am 
RaoJe  gewimpert.    Der  Blütbeubodea  boratig.    Die  Biüthea  4  spal- 
tig,  die  äussern  etwas  strahlend  bläulich  roth,  innen  behaart,  die 
liaieuförmig.länglichan  an  der  Spitze  zagernudeten  Abschnitte  kürzer 
als  die  kahle  Röhre.  Die  Fracht  haarig,  der  äussere  Kelch  4-säbnig, 
der  innere  in  12—14  pfrienieuförmige,  scharfe,  abwechselnd  kürzere 
Zähne  getheilt,  diese  beinahe  von  der  Länge  der  Frucht. 
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7.   JH.  iongifaUa  Koch.  Synops.  I.  p.  376. 
Syn.    Seabiosa  Itmyifolia  YY   Kit.  Plant,  rar.  Ban.  I.    T.  5. 
ReiebeDb.  Dipsac.  fig.  1349. 

Auf  den  Alpen  Pog  Ivan  und  Petroza  im  Blarmaroscber  Com. ; 
beinahe  auf  allen  Alpen  Siebenburgens ;  von  Kochel  auch  im  Banat 
angegeben,  von  mir  aber  nie  gefunden.    Jul.  Aug. 

Eine  ausgezeichnet  schöne  Art,  wiewohl  sie  der  eigentümlichen 
Kennzeichen  wenige  bietet;  nur  das  Mehr  oder  Weniger,  dann  das 
Constante  in  Form  und  Vegetation  unterscheidet  sie  von  den  ver- 
wandten Arten« 

8    ML.  ayivntiea  Dub. 

Koch  Synops.  I.  p.  376  excl.  S.  dipsacifolia  Host.  Seabiosa 
syleatica  Linn.  Reichen b.  Dlpsac.  fig.  1350. 

Perennis;  caule  procero,  superne  diviso,  basi  bispido,  pilis 
bulbo  insidentibus,  ratuis  pobescentibus  4mmixtis  pilis  longioribus 
eglandulosis ,  foliis  indivisis,  imis  oblongis,  crenato  Serratia,  superlo- 
ribus  basi  cordatis  ;  involucri  foliolis  ex  ovata  basi  lanceolatis  acu- 
tis,  capitulo  parum  superatis;  linibo  calycino  8  aristato,  aristis  scabris 
fruettt  dimidio  brevioribus. 

In  höbern  Gebirgswaldungeu  durch  ganz  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen.   Jul.  Aug. 

Eine  vielgestaltige  Art,  besonders  bexüglich  der  Bekleidung ;  in 
den  subalpinen  Gegenden  Siebenburgens  und  des  Banates ,  so  wie 
in  dichten  Wäldern  ist  sie  ganz  glatt  und  kahl ,  in  lichten  Wäldern 
sparsam  behaart,  auf  sonnigen  Wiesen  graufilzig;  eben  so  verschie- 
den ist  ihre  Verästelung:  in  den  höchsten  Standorten  ist  sie  ein- 
köpfig,  in  tieferer  Gegend  3-  oft  auch  5  und  mehrköpfig;  die  Blätter 
sind  bald  vollkommen  gantrandig,  bald  entfernt  gezähnt ,  oft  aber 
auch  ganz  regelmässig  gekerbt-gesägt,  aber  immer  unzertheilt. 

9.  ML»  i§4gß#ti €•  if of sVf • 
Syn.  Seabiosa  dipsacifolia  Host.  Reichen b.  Dipsac.  fig.  1352. 
Perennis;  caule  elato,  superne  diviso,  sparse  basi  dense  his- 
pido,  setis  toberculo  insidentibus,  ramis  pubescentibus ,  immixtis 
sub  capitulo  pilis  longioribus  eglandolosis ;  foliis  ovato  •  oblongis, 
deotato  Serratia,  imis  pinnatifido  incisis,  indivisisve,  mediis  in  petio- 
lum  latealatum  decurrentibus  superioribusqoe'oblongo-lanceolatts,  basi 
latiore  sessilibos;  involucri  foliolis  ez  ovata  basi  lanceolatis,  setoso- 
ciliatis,  capitulo  purum  superatis;  limbo  calycino  suhortodentate, 
dentibns  setuloso-scabris,  fruetum  hispldnm  longis. 
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lo  Gebirgswaldutigeu  bei  St.  Andr£  im  Pester  Comitat.  Jul.  Aug. 
Höber,  ästiger  und  rauher  als  die  vorhergehende  Art. 

10.   Ä.  ciiiaU*  Com  lt. 

Syo.  Scabiosa  ciliala  Spreng.  Schult.  Oeat.  Flora  1.  p.  290 
JH.  Keeb  Deutschi.  Fler.  I.  p.  746  e*cl.  ntrobiqne  S.  UUarica 
Lumnits.  S.  pubescens  Wablenb.  Flor.  Carp.  n.  12«. 

Eine  wenig  gekannte,  vielfach  verwechselte  Art  und  nur  in  den 
oben  angeführten  Werken  richtig  cbarakterisirt  und  beschrieben. 
Die  durchgehende  bieber  gezogene  Scabiosa  tatarica  Lumnits. 
Flor.  Poson.  n.  133  gehört ,  wenn  man  die  Diagnose  und  Beschrei- 
bung aufmerksam  vergleicht,  au  Cephalaria  transyivanica  Schrad. 
Dm  denen,  welchen  das  erwähnte  Werk  nicht  vorliegt,  die  Gelegen- 
heit aar  Ueberzeugung  zu  geben,  führe  ich  Alles,  was  Lumnitzer 
über  die  fragliche  Pflanze  sagt,  hier  wörtlich  an : 

133.  Scabiosa  tatarica,  corollulis  quadrifidis  radiantibus;  foliis 
lanceolatis  pinnatifidis ,  lobis  subimbricatis ;  caule  hispldo.  Linn. 
Syst.  Veg.  p.  144. 

Scabiosa  corollulis  quadrifidis  radiantibus;  caule  hispido  ;  capi- 
tulis  ante  florescentiam  imbricatis.  Uorvatovszk.  Flor.  Tyrn.  p.  19. 

Ad  viam  prope  Lanschitz  semel  reperi:  frequenter  occurrit  ad 
Jossas  viarum  circa  Tyrnaviam.  Jul. 

Caulis  2- 4  pedalis,  ramosus.  Folia  opposita,  decuraive  pinnata, 
raris  et  longis  pilis  hirta  ;  ima  lobo  extimo  maiimo,  lanceolato,  serrato. 
in  superioribus  et  in  ramis  sublineari,  integerrimo:  pinnulis  latera- 
libus  minimis,  distantibus,  decurrentibus,  reeurvo-lunulatis ,  margine 
superiore  inciso-dentatis ,  inferiore  integris  aut  uno  aliove  denticulo 
instructis.  Paleae  lanceolatae,  membranaceae  ,  concavae ,  nervo  in 
mocronem  exeunte,  imbricatae,  ante  florescentiam  in  spbaeram  colo- 
ratam  compactae;  postea  albae,  persistentes.  Corollae  albae.  An- 
therae  violaceae.  Semina  quadrangula,  denticulis  octo ,  alternis  mi 
noribas  cor on ata. 

Das  Citat  aus  Linne  ist  ein  Irrthum,  gehört  folglich  nicht  zu 
den  übrigen;  die  L u m n i t z e r'sche  Beschreibung  jedoch,  insbesondere 
die  paleae  etc.  setzen  mein  öben  ausgesprochenes  Urtbeil  ausser 
allen  Zweifel ;  dieses  wird  noch  bekräftigt  durch  den  Umstand,  dass 
um  Tyrnau  ad  fossas  viarum,  wo  Lumnitzer  seine  Pflanze  häufig 
fand,  nur  Cephalaria  tramylvonica  Scbrad.  vorkommt.  Ich  habe 
meine  Jagend  in  der  Nähe  von  Tyrnau  verlebt,  habe  daselbst,  Lum- 
nitzer in  der  Hand,  meine  ersten  botanischen  Studien  gemacht 
und  keine  andere  ähnliche  Pflanze  daselbst  gefunden  —  Endlicher  s 
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Flor.  Poson.,  der  Sprengel'»  Diagnose  and  Lumnitzer's  Fand- 
ort wörtlich  auffuhrt,  ist  hierin  keine  Autorität,  an  so  weniger  nie 
diese  Jugendarbeit  den  berühmten  Gelehrten  aller  Kritik  entbehrt 
und  das  ganze  Werk  nur  eine  Aasgabe  der  Lomnits  er  'sehen  Arbeit 
in  einem  modernern  Kleide  ist. 

Von  den  Vätern  ist  hier  Clusius  anzuführen,  dessen  Scabiosa 
major  pannonica  albo  florr  Rariorum  Stirpium  per  Pannonias  observ 
Historiu  pag.  539  hieher  gehört  uud  von  der  er  schliesslich  sagt : 
Hane  Scabiosam  primum  observavi  anno  1582  \oguato  mense  flor en- 
tern et  tenen  maturum  proferentem  circa  Tyrnaviau  Pannoniae  Trans 
danabianae  orbem  ,  atque  etiam  secundum  i  peius  Urb»  f alle»  ,  qu* 
meridiem  opectat. 

Was  Hr.  Prof.  Reicbenhach  in  oeinen  leon.  Dipsae.  fig  1351 
unter  dem  Ntmen  S.  ciliata  Spr.  abgebildet,  ist  weil  entfernt  von 
der  fraglichen  Pflanze,  man  wolle  nnr  die  Spr  en  g  eT sehe  Diagnose, 
das  was  die  berühmten  Verfasser  der  klassischen  Flora  von  Deutsch- 
land and  Wahlen  borg  in  seiner  Flora  Carp.  sagen,  vergleichen. 
Die  angeführte  Abbildung  entspricht  meiner  K.  Ihrymeia  so  voll- 
kommen, dass  ich  nicht  den  geringsten  Anstand  nahm  ,  sie  am  be- 
zeichneten Orte  zo  citiren. 

Not.  Scabiosa  pvbetevn*  Kit.  in  Schalt.  Oeat.  Flor.  I  p.  289. 
„Die  Blamenkronen  strahlend;  Stengel  nnd  Blätter  weickbaarig;  die 
Stengelblatter  eiförmig,  länglich,  gesagt,  die  obersten  laniettenformig, 
vollkommen  gansrandig;  die  Wurzelblätter  leierförmig  gefiedert.'1 
ist  mir  gänzlich  unbekannt;  die  Reich enb.  Abbild.  Icon.  Dipsac. 
lig,  1358  passt  durchaus  nicht  zu  der  gegebenen  Diagnose. 


Sempervivum  tomentosum, 

eine  neue  Art  aas  der  Gruppe  der  Arachnoideae,  von  C.  B. 
Lehmann  und  G.  Scbnittspahn. 

In  unserem  in  Nro.  1  and  2  dieser  Zeitschrift  für  das  Jahr  1855 
abgedruckten  Aufsatze  über  die  im  Freien  in  den  deutschen  Gärten 
verkommenden  Arten  der  Gattung  Sempervirum  erwähnten  wir 
S.  21  hei  S.  arachnoideum  einer  Art  unter  dem  Namen  S.  Webblm- 
num,  welche  uns  von  Herrn  Handelsgärtner  Rios  an  Frankfurt  a.M. 
mitgetheilt  wnrde  und  wahrscheinlich  aus  belgischen  Handelsgärten 
noch  Deutschland  gelangte  (Hakoy  Prix  Conrantponr  1854  S.  40  ).  — 
Im  Juni  des  äommere  1855  erfreute  uns  unoere  Pflanze  mit  swei 
vollkommenen  Blutheustengeln  und  überzeugte  uno  von  der  Witk- 
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lickkeit  dieser  Art,  welche  eine  der  interessantesten  und  schönsten 
dieser  Gattung  ist.  Wir  glaubten  den  Namen  Webbianums  welcher 
bis  jetzt  nur  in  wenigen  Pflansenverzeichnisseu  ohne  Beschreibung 
uimI  folglich  ehne  irgend  eine  daran  aiefa  knupfenie  Verbindlichkeit 
exiatirt  ,  in  den  passenderen  Namen  lommtotum  verändern  s«  müs- 
sen nnd  geben  davon  folgende  Beschreibung: 

Filsige  Hauswurs 
5.  Webbianum  Hort. 

Rosette  klein,  fast  flach;  Rosettblätter  liaeal- keulenförmig  auf 
der  Spitze  durch  einen  schneeweiseen,  spinnwebartigen  dichten  Fils 
zusammenhängend.  Die  jungen  spinnwebfilzigen ,  fast  kogligen 
Rosetten  entwickeln  eich  ans  den  Achseln  der  unteren  Kosettblätter 
fast  stiellos  am  die  alte  Rosette  und  vereinigen  sich  mit  derselben 
tu  einem  sehr  dichten  polsterartigen  Raaen.  Stengel  aufrecht,  gegen 
2  Zoll  hoch,  in  3-4  2-tbeilige,  abstehende  mit  den  Spitzen  schwach 
abwärts  geneigte  Gabeläste  ausgehend,  welche  mit  kurzem  Drusen- 
baare überzogen  sind.  Stengelblätter  dichtstebend ,  schlaf!,  die  un- 
teren breit  ei-länglicb ,  die  obern  gleich  den  Deckblättern  nach  der 
mit  einem  spinnwebartigen  weisseu  Bärtchen  versehenen  Spitze  ver- 
jüngt zuisufend,  drüsenhsarig.  Blumen  fast  stiellos;  Kelch  10-theilig, 
Abschnitte  länglich  in  eine  stumpfe  Spitze  ausgebend,  drüsenhaarig; 
Blumenblätter  10,  doppelt  langer  wie  die  Kelchabschnitte,  ei  länglich 
in  eine  etwas  vorgesogene,  zurückgeneigte  Spitze  endigend,  dunkel 
ms.  Staubfaden  gegen  20,  etwas  länger  wie  die  Blumenblätter, 
dunkelrotb.  Stempel  10,  aufrecht-abstehend,  oben  rothlich  glatt,  nach 
dem  Fruchtknoten  hin  gelblich  nnd  drüssig  weicbhaarig.  Honig- 
schuppen ganz  kurze,  abgerundete,  sungenförmige  Drüsen  vorstellend. 

Dem  S.  arachnoideum  nahe  stehend  aber  entschieden  abwei- 
chend durch  die  flacheren,  dicht  spinnwebartigen,  weissfilzigen  Ro 
setten,  welche  sich  in  einen  sehr  dichten  Hasenpolster  zusammen- 
stellen. Bei  arachnoideum  gehen  die  Rosetten  durch  ihre  linealen, 
verlängerten  Blätter  mehr  in  die  Höhe,  die  Spiunwebhaare  stehen 
weniger  dicht  beisammeu,  sind  von  grau  weisser  Farbe  und  der 
ganze  Rosettenrasen  ist  schlaffer  und  weicher.  Die  Stengelblatter  des. 
tomentosum  sind  breiter,  etwas  mehr  abstehend,  wie  die  von  arach- 
noideum, und  die  Gabeläste  gehen  mehr  horizontal  aus  einander. 
Die  ßlüthe  ist  der  des  arachnoideum  gleich,  nur  die  Fsrbe  der  Blu- 
menblätter ist  etwas  heller. 
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Unsere  in  oben  erwähntem  Aufsätze  ausgesprochene  Bitte  um 
Zusendung  neuerer ,  erst  vor  Kurzem  beschriebener  Srmperviruvi- 
Arten  hatte  einen  sehr  erwünschten  Erfolg  und  verdanken  wir  be- 
sonders Vieles  den  freundlichen  Mittheilungen  des  Herrn  Garten- 
und  Menagerie  - Directors  Schott  su  Schönbrunn  und  des  Herrn 
Professors  Dr.  Schenk  su  Wtlrzburg.  Durch  diese  Mittheilungen 
sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  die  Sempervivum- Arten  in  ihren  Ver- 
waudschaften  su  prüfen  und  glauben  dieselben  in  nachfolgender  An- 
ordnung einstweilen  feststellen  zu  dürfen  Sämmtliche  hier  aufge- 
führte Arten  oder  Formen?  besitzen  wir  mit  Ausnahme  der  beiden 
letzteren  in  lebenden  Exemplaren ,  die  mit  *  bezeichneten  haben  in 
Blüthe  gestünden  und  sind  davon  Originalzeichnungen  angefertigt. 

A.  G  e  n  u  i  n  a. 

Kelchabschnitte  und  Blumenblätter  12  und  mehr,  sternförmig 
ausgebreitet. 

1 .  Papillosa f. 

Rosettblätter  auf  beiden  Seiten  glatt,  weichwarsig,  am  Rande 
kaum  gewimpert. 

a)  Blumenblätter  gelb. 

1.  Sempervivum  grandiflorum  Haw.* 

2.  „  Braunii  Funck.  * 

b)  Blumenblätter  roth. 

3.  „  stenopetalum  L.  et  Sehn.4 

4.  „         fiayelli forme  Fisch  * 

5.  „         montanum  L.  * 

2.  Arachnoideae. 
Koaettblatter  auf  beiden  Seiten  glatt ,  am  Rande  schwach  ge- 
wimpert, die  auf  der  Blattspitze  stehenden  Haare  verlängert,  spinn, 
webartig  verbunden. 

6.  Sempervivum  Doellianum  Lehm.* 

7.  „  heterotrichum  Schott. 

8.  „         arachnoideum  L.  * 

9.  „  tomenlosum  L.  et  Sehn.* 

3.  Barbulatae. 

Rosettblätter  auf  beiden  Seiten  glatt,  am  Rande  mehr  oder 
weniger  sUrk  gewimpert,  die  auf  der  Blattspitze  stellenden  Haare 
ein  kurzes  Bärtchen  bildend 

10.  Sempervivum  barbul  dum  Schott.  * 

U.  ,.  fimbriatum  Lehm,  et  Scbn. 

12.         „         püifiTum  Hort.  Genev.  (nicht  beschrieben.) 
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4.  Cüiatae. 

Rosettblätter  auf  beiden  Seiten  glatt,  am  Rande  bis  zur  Spitze 
ehr  oder  weniger  stark  gewimpert. 

a)  Blumenblätter  roth. 
J3.  Stvtpervivum  Funckii  Braun.  * 


14. 

»» 

il>ot()if]\vtlLr\tTJ%   H  8  Q  8  ED. 

IS. 

»i 

Boutignyanum  Bill,  et  Gren. 

16. 

»i 

Sehtehanii  Schott.* 

17. 

n 

blandum  Schott.* 

18. 

ii 

Meilenianum  L.  et  Sehn.* 

19. 

i» 

calcareum  Jord. 

20. 

ii 

glaueum  Ten.* 

31. 

ii 

acuminatum  Schott 

ii 

lectorum  L.  * 

b)  Blumenblätter  weissltcb  oder  gelb. 

23.  Svmpervivum  albidum  L.  et  Sehn.* 

24.  „  Wulfenii  Hoppe.* 

5.  VMosae. 

Rosettblätter  mehr  oder  weniger  stark  zottighaarig. 

25.  Sempervivum  globiferum  L.  * 

26.  „         ruthenicum  L.  et  Sehn  * 

27.  assimile  Schott. 

28.  Pittonii  Schott. 

29.  hispidulum  Schott. 

Bemerk.     Die  beiden  letstge nannten   sehr  ausgezeichneten 
Arten  scheinen  noch  nicht  beschrieben  zu  sein. 

» 

B.  Jovisbarba. 

Kelchabschnitte  ond  Blumenblätter  6,  aufrecht,  glockenförmig. 

30.  Sempervivum  HeuffeiU  Schott.* 

31 .  ii  hirtuni  L.  * 

32.  „  soboliferum  Sims.  * 

33.  „  arenarium  K  o  c  h.  * 

34.  „  Neilreichii  Schott. 

35.  Hülebrandis  Sch o tt. 

36.  „  debile  Sehott  (noch  nicht  beschrieben). 
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Lüatich,  ftavelei.  Naarur,  Jeatappe  aar  Meuae,  Grammen*,  Oatin, 
Vervlere,  München,  VN  an  und  Venedig.    9  69-80. 
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210.  *  (vgl.  183.)  Verhandlungen  des  Vereines  tur  Beför- 
derung des  Gartenbaues  in  den  Königl.  Preussi- 
s eben  Staaten.  Neue  Reibe.  III.  Jahrgang.  Janaar  bis 
Juni  1855.    Berlin,  1855.    gr.  8. 

Böckiog,  über  die  ungemeine  Fruchtbarkeit  Siciliens.    S.  III  —  V. 
Braun,  über  die  Zahl  der  Reihen  bei  dem  Maiskolben.    S.  V. 
Ca  spar  y,  über  das  Wachsthum  der  Blätter  von  Victoria  regia. 
8.  V.  VI. 

Schultz -Schultzenstein,  Ober  die  Knollen  einer  kaukasischen 

Affodillsrt  (Eremurus  caucasicus).  S.  VI.  VII. 
Dr.  Koch,  über  Honigthau  und  verschiedene  Ssrten  von  Manna. 

8.  XI.  XII. 

Kette,  über  den  Ertrag  von  Holcus  saccharatus.    S.  XII 
Schults-Schultzenstein,  über  die  Knollen  der  Gesnerie  tubi- 

flora.    S.  XVII— XVIII. 
I»r.  Koch,  über  Scilla  aiurea  Goldb.  und  Hohenacker!  C.  A.  Mey. 

S.  XXIV— XXVI 

Caspary,  Wirkung  des  Frostes  auf  einen  Stamm  von  Thuja  oeri- 

dentalis.    S.  XXVII— XXVIII. 
Dr.  Koch,  Ober  die  Gärten  des  Orients.    S.  XXXIII -XXXV. 
Oers.,  einige  Worte  über  Guano  und  Natronsalpeter.    S.  38— 57. 
Schaff  er,  über  den  Zustand  der  Gärtoerei  im  Fürstentum  Pless 

während  des  Jahres  1854.    S.  57—60. 
Görner,  gärtnerische  Notizen.    S.  61—67. 

Dr.  Fintel  mann  und  P.  Fr.  Booche,  sur  Verhütung  des  Wurm- 

frasses  im  Holse.    S.  68—75. 
Pasewaldt,  aber  einige  Ziersträucher  der  Gewächshäuser.    S.  75 

• "^89. 

Immisch,  die  Gärten  zu  Kröliwitt  und  Pietzpuhl.    S.  III — 191. 
E.  Hänel,  die  grosse  Pflanzen-Ausstellung  in  Paris  während  des 

Sommers  1855.    S.  122-136 
Netbert,  Erfahrungen  über  Maisbau  im  Jahr  1854.  S.  136-141. 
Dr.  Koch,  die  Gartenbaugesellschaft  in  London.    S.  143—148. 


211. *  (vgl.  18.)  Mittheilungen  über  Flora,  Gesellschaft 
für  Botanik  und  Gartenbau  in  Dresden.  II.  Bandes 
S.  Heft.    Dresden,  1855  8. 

Krause,  über  die  Gärten  in  Breslau,  Potsdam,  Berlin,  Hamburg, 

Hannover  und  Erfurt.    S.  3—8. 
Dr.  F.  Helms,  über  Equiseta,  so  viele  in  der  südbaltischen  Ebene 

vorkommen.    8.  9  —  1$. 
Dr.  Pescheck,  Notisen  sur  Geschichte  der  Gartenkunst  im  16.  und 

17.  Jahrhundert.    S.  12-il5 
Ders,  merkwürdige  Bäume  in  Sachsen.    S.  15 — 17. 
Schramm,  über  die  Gattung  Jatropha.    S.  19 — 29. 
J.  T.  Wendeeheeb.  über  die  Wasserkannenträger  oder  Nepen- 

tbes.    S.  22—26. 
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Krause  ,  über  einen  Besuch  der  Garten  xu  Prag,  Wien  und  Eis- 
grab bei  Landenburg  in  Blähren.    S.  26—36 

Seh  ramm,  Ober  Erythroxylon  Coea  Laut.    8.  37 — 39. 

Derselbe,  über  Anbauversuche  einiger  Bohnenarteu  aus  Spanien. 
S.  43-46. 

Dr.  A.  Hedenus,  einige  Thatsaeheo  über  gesellschaftliches  und 
einzelnes  Vorkommen  der  Pflanzen,  sowie  über  Alter  und  Stärke 
merkwürdiger  Baumarten.    S.  97—101. 

Josst,  über  die  Einführung  und  Cultur  der  Gattung  Nelumbium. 
S.  101—107. 

Krause,  einige  Auffassungen  der  Pflanien  in  ästhetischer  Besie- 
hung.   8.  108—112 

■ 

212.  Verbandelingen  uitgegeven  door  de  Commissie 
belast  m e t  b e t  vervaardingen  eener  geologische 
beschrtjving  en  Kaart  van  Nederland.  Haaslem  A. 
C.  Krusenar.   1853.  4. 

F.  A.  W.  Wiquel,  de  fossiele  planten  van  het  Krijt  in  het  Her- 
togdom  Limburg.    S.  33—50    (mit  7  Taf.) 

213.  Joornal  (the  quaterly)  of  the  Geological  Society  edited 
by  the  Assistant  -  Secretary  of  the  (Jeol.  Soe.  (T.  Rupert 
Jones).  Vol.  X  pari.  2 — 4.  London,  Longman,  Brown  etc. 
1854.  8. 

F.  D.  Hooker,  reste  on  the  fossil  plants  S.  163— 166.  (mit  2  Taf ) 
Der s.,  on  a  new  species  of  Volkmannia.  S.  199  -202.  (mit  1  Taf.) 

214.  Palseontographica.  Beiträge  cur  Naturgeschichte  der  Vor- 
weit.  Herausgegeben  von  Wilh.  Dunk  er  und  Herrn,  von 
Meyer.  IV.  Band  2.  Liefer.    1854.    Cassel,  Th.  Fischer.  4. 

Fr.  ünger,  Jurassische  Pflanzenreste.    S.  39—43.    (mit  2  Taf.) 

215  Tijdscbrift  (Natuurkundig)  v  o  o  r  Nederlandscb  Indie. 
Uitgegeven  door  de  Natuurkundige  Vereeniging  in  Nederlaudsch 
Indie.    Batavia,  Lange  et  Comp.  8. 

II.  Jaargang.  1851. 
E.  J.  Teijsmann  en  S.  Bienendijk,  nieuwe  planten-soorten  in 

a'Lands  Plantentuin  te  Buitenborg.    S.  304—310. 
E.  J.  Teijsmann,  over  de  wenachelijkheid  van  de  Kultuur  de  soete 

en  bittere  Caseave  op  Java,  vooraal  met  het  oog  op  mislukking 

der  Rijtskultuur.    S.  311—316. 
J  E.  Teijsmann  en  S.  Binnendijk,  Bijdrage  tot  de  Kennis 

des  vrouwelijke  bloem  van  Rafflesia  Rocchussenii.    S.  651—655. 
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6.   Waesink,    Enuneratio    plantar  um   in  horto  botanico  n#io 

comiali  Batavienat  caltaratn.    S.  655—664. 

III.  Jaargang.  1852. 

P.  F.  H.  Pro  tu  b«rg,  liittreksel  alt  oen  veralag  ovar  de  oorzaken 

der  uitaterviag  vao  Koffij  Boomen  in  the  Residentie  Kadoe  8.195 

—238.  (mit  1  Tabelle). 
J.  E.  Teijsminn  en  S.  Binnendijk,  aleuire  plantensoorteo  in 

•  Lands  Planleotain  te  Boiteozorg.    S  326-332. 
P.  F.  II.  Fromberg,  over  het  watergehalte  in  vereckillende  lucht- 

droge  Kooffijaoorten   en  de  daarvan  afhangende  hoedanigheden. 

8.  497—535. 

J.  E.  Teijsmann,  Handleiding  Cot  het  venenden  van  taden  eo 
levendo  planten  en  het  bewaren  van  herbaria  of  het  droogen  van 
planten.    8.  023—030. 
P.  J.  Maier  ,  de  bereiding  van  Kamfer  in  Japan.    8.  631 — 633 
J.  W.  Rott  vao  Tonningen,  over  het  acbeikundig  onderzocken 
van  Javaansche  Planten.    8.  851 — 859. 

(Forteetaong  folgt.) 


Anzeige  der  im  Jahre  1856  für  die  Sammlungen  4er  königl. 
botanischen  Gesellschaft  eingegangenen  Beitrage. 

1)  Nova  Acta  Regiae  Socirtatis  scientiarum  Upaalicnais.  Ser.  III.  Vol.  I. 
raac.  2.   Casaliae,  1855. 

2)  Or.  F.  Sturm'«  Deutschland«  Flora  in  Abbilduogen  nach  der  Natur 
mit  Beschreibungen.   I.  Abtheil.   95.  ond  96.  Heft.   Nürnberg,  1855. 

3)  Zeitschrift  de«  landwirtschaftlichen  Vereins  in  Bayern.  Decerober,  1855. 
Januar,  1856. 

4)  Mittheilungeo  über  Flora ,  Geselfochaft  für  Botanik  ond  Gartenban  in 
Dresden.   II.  Band    2.  Heft.   Dresden,  1855. 

5)  Bulletin  de  la  Societe  Imper.  dea  naturalistea  de  Moscon.  Anaae  1854. 
Nro.  II— IV.    1855    Nro.  I.  Moacou. 

•)  Verhandlungen  dea  Veraines  sur  Beförderung  des  Gartenbaues  ia  den 
Königlich  Preussiacben  Staateu.  Neue  Reihe.  UI.  Jahrg.  Jan  —  Jim. 
Berlin,  1855. 

7)  Index  Seminum  in  horto  botanico  Darrustadii  1855  collectorum. 
8}  Delicto«  Seminum   in  borto  R.  botanico  Monacensi  collectorum  anno 
1855. 

9)  Getrocknete  Pflanzen  aus  der  Gegend  vonGiesaen;  von  Hrn.  Dr.  Ro Sa- 
asa nn  daarlbat. 

10)  Neues  Jabtbuch  für  Pharmacia  und  verwandte  Fächer.    Bd.  IV.    Heft  V. 
und  VI.   Speier,  1855. 

11)  Oesterreichittobea  boten.  Wochenblatt    Nro.  46-62:   Wien,  1855. 

12)  Index  Srminum  in  horto  botanico  Hamburgern!  a   1855  collectorum. 

U)  Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akademie  der   Wissenschaften.  Kathrin. 

naturwis*.  Cfasse.  XVI.  Band.  2.  Heft.  XVII.  Bind.  1—3  Heft  Wien,  1655. 
1 1)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanatalt,  1353.  Vi.  Jahrgang.  Nr.  2. 

Wien,  1855. 

(Fettaetzung  folgt.) 
and  Vtriefert  Or.  fflrorthr.  Druck  von  F.  l»«*b«»«r. 


Digitized  by  Googl( 


M  5. 


Kegensburg.      7.  Februar. 

Inhalts  origiual-abiiaudli/ng.  Jaeger,  über  die  relative  Un- 
schädlichkeit von  Beaehiidignngrn  dos  Stamm»  and  der  Blätter  mit  Subttans- 
veilnat  auf  die  Entwicklung  der  Blätter  und  der  ganzen  Pflanze,  und  die  Pro- 
duction  von  Wurzeln  an  onge wuhnlichen  Stellen.  —  litbratur.  Berg,  Hand- 
buch der  pharmazeutischen  Botanik.  Sturm,  Dcutachlanda  Flora  I.  95  96. 
Hefner,  Notice  sur  Anger  Glii*laiu  de  Boabeck.  —  awibioe.  Hohenacker^ 
Herbarioro  normale  plautarum  officinalium  et  mercatoriarum.  II.  Lieferung. 
Mette,  Samen  Offerte  «ttmmt  Beilage. 


Ueber  die  relative  Unschädlichkeit  von  Beschädigungen  des 
Stamms  und  der  Blätter  mit  Substanzverlust  auf  die  Ent- 
wicklung der  Blätter  und  der  ganzen  Pflanze,  und  die 
Production  von  Wurzeln  an  ungewöhnlichen  Stellen.  Von 
Dr.  G.  Jaeger. 

Im  Sommer  1853  hatte  ich  erst  tu  Ende  JuHe  mehrere  Knol- 
len von  Tigridia  pavonia  und  sedann  aach  von  Canna  indica  in 
das  freie  Land  gelegt,  wo  sie  bald  Blätter  so  treiben,,  anfingen  Zu 
meinem  Verdruaae  worden  die  jungen  Blätter  der  Tigridia  stark 
von  einer  kleinen  grauen  nackten  Sehnecke  (Limai  agreatia)  ange- 
griffen ,  welche  sich  Abends  mit  dein  Beginne  der  Dämmerung  ein- 
fand  und  das  Parenchyma  zwischen  den  Längsnerven  der  Blätter 
aufzehrte,  so  dasa  diese  mehrere  der  Länge  nach  gebende  Zwischen- 
räume eder  Spalten  zeigten.    Nichtsdestoweniger  wuehaen  die  Biet, 
ter  in  die  Länge  fert  und  blieben  aedann  mit  Erlangung  mehrerer 
Festigkeit  ihres  Gewebes  von  weiteren  Angriffen  der  Schnecken 
frei,  die  sich  immer  wieder  den  Jüngern  Blättern  der  Pflanzen  an- 
wandten,  aber  auch  an  einer  Pflanse  die  Scheide  der  ersten  Blume 
nicht  verschonten,  und  dabei  aua  einem  der  äusaeren  Corollenblätter 
3  Locher  vom  Umfange  einer  Erbse  ausgeschnitten  hatten,  ohne  dass 
jedoch  die  Entwicklang  der  iUume  gelitten  hatte,  welche  auch  an 
den  übrigen  Pflanzen  fn  Folge  der  Verletzung  der  Blätter  keine 
Störung  erlitt.    Bedeutender  waren  die  Verletzungen,  weiche  die 
selbe  Schnecke  den  Blättern  der  Canna  indica  beibrachte,  indem  sie 
vorzugsweise  die  noch  aufgerollten  jüngeren  Blätter  angriff  und  da- 
mit häufig  mehrere  über  einander  liegende  Stellen  deraelben  sogleich 
Flora  1S56.   5.  5 
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durchschnitt ,  so  dass  nach  erfolgter  Entwickelung  des  Blattes  eine 
Querreibe  von  S  bis  6  Löchern  an  dem  obern  Theile  des  Blattes 
sich  befand.  An  den  meisten  Blättern  war  jedoch  hauptsächlich  die 
eine  (linke)  Hälfte  des  Blattes,  welche  die  äussere  Windung  dessel- 
ben in  noch  eingerolltem  oder  etwas  aufgerolltem  Znstand  bildete, 
mehrfach  und  auf  verschiedene  Weise  durchfressen,  so  dass  die  un- 
versehrten Stellen  oft  nur  schmale  Brücken  darstellten,  durch  welche 
der  Zusammenhang  des  Blattes  erhalten  wurde.*)  Die  rechte  Hälfte 
des  Blattes  war  häufig  nur  an  ihrer  Spitze  verletst,  und  die  Eni- 
Wickelung  der  Blätter  in  die  Lange  und  Breite  schien  ungestört 
fortsugehen.  Dass  sie  nicht  die  Masse  und  den  Umfang  der  in 
einem  anliegenden  Garten  befindlichen  Pflanzen  erreichten,  hat  wohl 
darin  seinen  Grund,  dass  die  Knollen  derselben  schon  zu  Anfange 
der  gunstigen  Jahresseit  in  die  Erde  gelegt  worden  waren  und  die 
Pflanze  daher  sich  sehr  kräftig  bis  snrBluthe  entwickelte,  ohne  von 
den  Schnecken  angegriffen  in  werden,  indess  die  Pflanzen  der  von 
mir  später  gelegten  Knollen  bis  so  Ende  Septembers  nicht  mehr  sar 
Entwickelung  der  Blütben  gelangen  konnten.  Ebenso  verhielten  sich 
mehrere  andere  zu  gleicher  Zeit  beobachtete  Pflanzen  ,  namentlich 
Zwiebelgewachse,  welche  vielleicht  wie  verwandte  Monocotyledonen 
überhaupt  den  Angriffen  der  Schnecken  mehr  ausgesetzt  sind,  wäli- 
reud  die  Dicotyledonen  wenigstens  verhältnissweise  mehr  von  In 
aecten  und  insbesondere  von  dem  Raupenfrass  zu  leiden  haben 
Auch  dieser  hemmt,  wenn  er  nur  den  weicheren  Theil  des  Blatte« 
trifft,  z.  B.  an  Kohl-  und  Meerrettig- Pflanzen **),  die  Entwickelung 
and  wenigstens  den  Bestand  des  Blattes  nicht  unbedingt,  dessen 
kahle  Nerven  dennoch  grün  bleiben.  Aach  an  mehreren  Pflanzen 
ven  Alcea  rosea  fand  ich  die  Blätter  von  einer  Art  Erdfloh  (Haltica 
fuscicornis)  so  zerfressen,  dass  an  den  einzelnen  vielfach  verzweig- 
ten Nerven  nur  wenige  Blattsubstanz  übrig  blieb;  dennoch  behielteu 
die  meisten  ihre  grüne  Farbe ,  wenn  auch  ibr  weiteres  Wachsthum 
mehr  oder  weniger  gehemmt  war,  und  die  Pflanze  entwickelte  sich, 
wenn  auch  weniger  kräftig,   bis  zur  Blüthe.    Nor  wenn  da«  Blatt  - 


1)  Alt  normales  Analoga  dieser  durch  Verletzung  hervorgebrachten  Be- 
schaffenheit der  Blätter  von  Canna  inäica  kdnnten  die  Blätter  des  Kr  um 
pertuium  angeführt  werden,  an  deren  einzelnen  Lappen  meist  eine  oval- 
runde  Stelle  von  Blattsubstanz  fehlt,  so  dass  sie  unter  sich  dann  nur  durch 
eine  Drücke  von  Blattsubstaoz  zusammenhängen. 

'*)  Die  Mearrettigblätter  sind  auch  besonders  den  Angriffen  der  Relix  bor- 
teusia  zu  Anfang  des  Herbstes  ausgesetzt. 
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beinahe  vollständig  tarn  Gerippe  zerfressen  war  ,  starb  es  ab  and 
verdorrte,  and  das  Absterben  mehrerer  Blätter  hatte  auch  wohl  das 
Absterben  des  einzelnen  Seitenzweigs  oder  des  ganzen  Stengels 
aar  Folge.  Die  Blätter  anderer  Pflanzen  werden  von  Schnecken 
und  Raopen  aaf  eine  andere  Weise  angegriffen ,  s.  B.  die  Blätter 
der  Saxifraga  crassifoiia  von  den  Schnecken  vorzugsweise  am 
Rande ,  der  davon  oft  beinahe  regelmässig  ausgeschnitten  erscheint. 
Die  Blätter  des  Haselnnssstraochs  (Corylus  aveUana)  werden 
ebenso  vorzugsweise  am  Rande  von  einer  Spannraupe  angegriffen, 
von  welcher  oft  viele  Individuen  in  einer  Reihe  mit  nach  aussen 
aasgestrecktem  Hinterleihe  den  Rand  des  Blatten  beaetat  halten 
und  ihre  Zerstörung  gegen  die  Mitte  dea  Blatten  fortsetzen ,  das 
aber  doch  oft  lange  dem  Verderben  widersteht.  Die  allgemeine 
Zerstörung  der  Blätter  eines  Baumes  durch  Raupenfraae,  zumal 
wenn  er  aicb  mehrere  Jahre  nach  einander  wiederholt,  bat  dagegen 
nicht  nur  Verkümmerung  seiner  Vegetation,  sondern  auch  das  Ab- 
sterben des  Baums  zur  Folge.  Aach  künstliche  Verletzungen  vor- 
trägt das  Blatt,  ohne  daRs  sein  weiteres  Wahhsthum  aufgehoben 
wurde,  doch  sind  darüber  meines  Wissens  noch  keine  genaueren 
Untersuchungen  angestellt,  welche  vielfache  Versocbe  nach  verschie- 
denen Beziehungen  der  Richtung  und  Ausdehnung  der  Verletzungen 
erforderten.  Nur  beispiolaweise  fähre  ich  einen  an  einem  Blatte 
von  Ipomaea  vMacea  gemachten  Versuch  an,  von  welchem  ich  den 
14.  Juli  1807  die  eine  Hälfte  auf  die  in  beiliegender  Figur  ausge- 
drückte Weise  beschnitt,  das  indeaa  doch  bis  zum  31.  August  die  in 
der  zweiten  Figur  angegebene 
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Grösse  erlangt  hatte,  ohne  dass  die  Verletzung  wertere  Folgen  ge- 
bebt su  haben  schien,  eis  dass  es  in  derselben  Zeit  eicht  dieselbe 
Grösse  wie  andere  Blatter  derselben  Pflante  erlangt  hatte.  Eine 
Reproductioa  der  verlorenen  Snbstans  findet  bei  dem  Blatte  nicht 
statt.  Es  ist  diess  aoch  nicht  bei  Knospen,  Knollen  und  Zwiebeln 
der  Fall,  aber  sie  vertragen  innerhalb  gewisser  Grensen  eine  Tb  ei- 
leng, so  da«s  denn  doch  s.  B.  der  einselne  Theil  einer  in  4  Stucke 
x erthellten  Zwiebel  sich  weiter  au  entwickeln,  und  daher  Wurseln 
nnd  Stengel  xu  treiben  vermag,  wobei  dann  die  Theilswiebel  selbst 
etnigermassen  der  normalen  Form  der  ursprünglichen  Zwiebel  ähn- 
licher wird.  Etwas  A  eh  Riehes  sah  ich  an  einem  etwa  V4  beben 
Sämling  eines  Cactus,  welcher  der  Länge  nach  gespalten  worden 
war  und  na»  iwei  gans  gleiche  rande  Stämme  darstellte.  Auf  ähn- 
liche Weiee  ist  der  abgeschnittene  Zweig  eines  Baumes  fähig, 
Worseln  her  voranbringen  und  mit  erlangter  Befestigung  in  der  Erde 
sein  weiteres  Wachsthum  als  Träger  der  übrigen  Organe  der  be- 
treffenden Pflanze  fortzusetzen.  Nach  der  bekannten  Erfahrung  vom 
Umkehren  eines  Baumes  treiben  die  Aeste  der  Krone  Wurzeln  und 
die  Aeste  der  Wurzeln  Blätter  und  ßluthen.1)  Es  kommt  jedoch  dem 
Stamme  auch  das  Vermögen  zu,  selbst  bedeutendere  Beschädigungen 
für  das  Leben  des  Baoms  durch  sogenannte  Vernarbung  oder  durch 
Ueberwallen  der  Wunde  mit  Rindeasubstauz  unschädlich  au  machen. 
Solche  mechanische  Verletzungen  von  Bäumen  sind  zum  Tbeil  in 
grosserem  Massstabe  aus  Veranlassung  der  politischen  Stürme  in 
Brüssel  und  Dresden  in  eigentümlicher  Form  durch  Geschütskugel» 
erfolgt,  so  dass  dadnrch  die  Geschichte  ihrer  physiologischen  Reae- 
tion  ein  besonderes  Interesse  darbieten  wurde.  Solche  ausgedehn- 
tere Beschädigungen  ereignen  sich  aber  häufig  an  manchen  ausge- 
dehnteren Pflanzungen  z.  K.  von  Weiden  in  der  Nähe  von  Flüssen 
nach  Eisgängen.  Ebenso  bewirkt  eine  bedeutende  Kälte  nickt  selten 
ein  Absterben  der  dem  Winde  vorzugsweise  ausgesetzten  Theile 


1)  Dieselbe  Metamorphose  der  Blattknospcn  iu  Wurzeltriebe  ereignet  «ich 
häufig  an  Weidenbiiumei»,  deren  Zweige  mit  ihren  Spitzen  in  ein  vorbei - 
flieaseudes  Wasser  eintauchen,  und  nun  tinmittelbar  in  Wurzeln  übergehen. 
Ob  dieaa  auch  bei  solchen  au  ruhig  stehenden  Waasern  ebenso  leicht  ge- 
schieht, iat  eintgermassen  zweifelhaft.  Ich  bemerkte  sie  wenigstens  beiden 
vielen  an  den  Seen,  des  Schlossgartens  stehenden  Thränenweiden  nicht.  Die 
Bewegung  des  Wassers  selbst  dürfte  der  Entwicklung  der  Wurzeln  eher 
günstig  sein,  nach  der  bekannten  Erfahrung  der  ungewöhnlichen  Ent- 
wicklung einer  einzelnen  Wurselfaaer  in  deu  sogenannten  Teichelsöpfeo, 
wiewohl  diese  in  den  meisten  Fällen  aoch  eine  sodere  Erklärung  sulasst. 
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eines  Stamms  oder  aocb  die  directe  Einwirkung  der  Senaenstrahlen 
das  Absterben  des  ihnen  sm  meisten  ausgesetzten  Theils  eines 
Stamms,  der  nicht  durch  den  Schatten  der  Blatterkrone  desselben 
geschützt  iat.  In  all  diesen  Füllen  gebt  ebenso,  wie  in  Folge  in- 
nerlichen Erkrankens,  z.  B.  durch  im  Innern  des  Stamms  eingenistete 
Ineectenlarven,  der  abgestorbene  Theil,  nachdem  er  verdorrt  ist,  in 
Faulniss  über.  I*t  die  dem  abgestorbenen  Theile  entgegengesetzte 
Seite  des  Stamms  noch  gesund,  so  zieht  sich  von  ihr  aus  die  Rinde 
nach  der  inneru  Seite  zwischen  dem  gesunden  und  verdorrten  oder 
morschen  Uolakörper  und  dieser  würde  allmählig  ausgegossen  wer 
den,  auf  äbniicbe  Weise,  wie  ein  kranker  Knochen,  wenn  er  wie 
dieser  an  beiden  Enden  dnreb  Eiternng  gelöat  wäre.  An  die  Steile 
dieaor  tritt  nun  die  Faalaiss  des  Holzkörper«,  durch  welche  i.  B.' 
bei  Weiden  häufig  der  grösste  Theil  des  Stamms  zerstört  iat,  und 
nichts  desto  weniger  durch  den  noch  übrigen  gesunden  Theil  des 
Stamms  die  Krone  hinlänglich  genährt,  nnd  sogar  nach  dem  bei  den 
Weiden  gewöhnlichen  Abhauen  derselben  reproducirt  wird.  Ausser 
diesem  bekannten  Hergange,  durch  welchen  ein  im  Innern  erkrank- 
ter Ast  oder  Stamm  erhalten  wird,  ist  dafür  noch  ein  weiteres 
Hilfsmittel  gegeben  in  der  Entwicklung  von  Wurzeln  im  Innern 
desselben  Sie  weicht  dadurch  voo  der  gewöhnlichen  Prodnetion 
van  Wurzeln  ab,  daaa  sie  vom  Inoern  des  Heizkörpers  aasgeht, 
wofür  mehrere  Beispiele  von  Bäumen  und  auch  an  einigen  einjähri- 
gen Pflanzen  angeführt  werden  können,  welche  unter  besondern  Um- 
ständen diese  Entwicklung  von  Worsoln  an  ungewöhnlichen  Stellen 
gleichfalls  zeigen.  Zur  Erläuterung  des  bei  Baumen  bemerkten  \  or- 
gangs  kann  indess  die  vom  Garten- Inapector  Hartweg  an  einer 
Trauerweide  im  Schlossgsrten  zu  Carlsruhe  beobachtete  normale 
Entwicklung  einer  Wurzel  dienern,  welche  noch  daselbst  su  sehen 
ist.  Der  Netia  zur  Folge ,  welche  er  der  von  ihm  im  Jahre  1829 
publieirten  Zeichnung  dieser  Trauerweide  beigefügt  hat,  wurde  die 
aelbo  im  Jahre  1787  gepflanzt  und  durch  einen  am  4.  August  1816 
stattgehabten  heftigen  Orkan  beinahe  niedergedrückt.  Cm  den  Baum 
länger  zu  erhalten,  wurde  ihm  ein  eichener  Stamm  als  Stütze  gege- 
ben, an  dessen  Binde  sich  aus  dem  Weidenstamme  eine  Wurzel 
entwickelte  und  bis  zum  Boden  fortkriechend  in  diesem  sich  fest- 
setzte. Sie  nahm  an  Dicke  an  und  dient  jetzt  nicht  nur  ala  natür- 
liche Stütze  für  den  Baum,  sondern  auch  zu  weiterer  Zuleitung  von 
Nahrung  aus  dem  Boden.  Ohne  Zweifel  war  die  Entwicklung  der 
Wurzel  an  dieser  Stelle  dea  Weidenstamme  durch  die  mehrere 
Feuchtigkeit  in  Berührung  mit  der  eichenen  Stütze  veranlasst,  welche 
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ihr  zugleich  Schafs  vor  der  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  gewährte. 
Auf  ähnliche  Weise  werden  wohl  die  Worieln  einer  Tanne,  welche 
■ich  auf  dem  abgehauenen  Stamme  einer  Tanne  aua  einem  daselbst 
liegen  gebliebenen  Samen  entwickelten,  an  der  äusseren  Oberflache 
des  alten  Stamms,  oder  «wischen  Holl  und  Rinde  bis  zum  Kode» 
geleitet.    Sie  nehmen  an  Dicke  mit  dem  weiteren  Wachsthume  der 

jungen  Tanne  tu,  indes«  allmäblig  der  Rest  des  alten  Stamms  ver- 
modert ,  und  nun  am  Ende  die  junge  Tanne  von  den  dadurch  frei' 
gew  ordenen  Wurzeln  wohl  1'  und  darüber  über  dem  Roden  getragen 
wird.  Dieser  zu  Tage  liegenden  Entwicklung  der  Wurzel  von  der 
äusseren  Oberfläche  des  Stamms  entspricht  die  Entwicklung  einer 
Wurzel  im  Innern  des  morschen  Stamms  von  der  innern  Fläche  des 

'  Holzkörpers  aus.    Eine  derartige  Beobachtung  wmde  mir  vor  län- 
gerer Zeit  von  Herrn  Forstmeister  Gebhard  mitgetheilt.    Eine  bei- 
läufig  150  Jahre  alte  Sommerlinde  war  bis  auf  25'  Höhe  innen 
ganz  faul.    Hier  bildete  sieb,  ohne  dass  irgend  die  Spur  einer  äus- 
seren Veranlassung  entdeckt  werden  konnte,  von  dem  gesunden 
Holzkörper  aus  eine  starke  Wurzel,  welche  sich  dnreh  den  morschen 
und   zum  Theil  in  grobes  Pulver  zersetzten  Holzkörper  bis  zum 
antern  Theil  des  Stamms  und  zu  dem  reinen  Boden  berabsenkte 
und  somit  ans  dieser  Holserde  neue  Nahrung  für  den  oberen,  wie 
es  schien  in  seinen  Verrichtungen  wenig  gestörten  Theil  des  Bswns 
schöpfte,  indem  sich  nicht  nur  in  dem  morschen  Tbeile  ensäblige 
Würzelcben  vertheilten  ,  sondern  auch  der  untere  Theil  der  Wurzel 
sich  in  S  Aeste  theilte.    Aach  in  einer  Hohe  von  35'  zeigte  sieh 
eine  Wurzel,  welche  gleich  der  erstem  sich  nach  unten  senkte  und 
den  morschen  Theil  des  Stamms  bereits  erreicht  hatte.  An  2  grossen 
Aesten  der  berühmten  Linde  von  Neustadt  (deren  auch  De  C en- 
do Ii e  Pflanzenphysiologie  übers,  von  Roeper  Bd.  II.  p.  2S3  er- 
wähnt), die  fast  in  horizontaler  Richtung  von  dem  Stamme  abgehen 
und  wie  alle  antern  Aeste  dieser  f.inde  auf  Pfeilern  ruhen ,  fand 
ich  den  Zusammenhang  jedes  der  2  Aeste  auf  2  —  S  Fuss  Länge 
unterbrochen,  indem  die  Rinde  nnd  ein  Theil  des  Holzkörpers  in 
dieser  Ausdehnung  grossentheils  eingebrochen  oder  zerstört  war. 
An  dessen  Stelle  war  aber  ein  wohl  2—3"  im  Durchmesser  halten- 
der, mit  einer  ziemlich  glatten  Rinde  Aberzogener  Astkürper  getre- 
ten, welcher  ohne  Zweifel  aus  einer  Wurzel  sich  gebildet  hatte,  die 
im  Innern  des  vorderen  Theils  des  Asts  entsprungen  und  vielleicht 
weiter  bis  in  den  untern  Theil  des  im  Innern  ohne  Zweifel  theil- 
weise  morschen  Stamms  fortgekrochen  war,  und  nun,  indem  sie 
beide  Theile  des  Asts  miteinander   aufs  Neue  verband,  die  Erhal- 
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tung  des  einzelnen  Astes  mit  feiner  Krone  vermittelte.  Ohne  Zwei- 
fei  tritt  diese  Art  Ton  Betebang  der  Vegetation  eines  einzelnen 
Astes  oder  eines  grösseren  Tbeils  der  Krone  des  Stamms  häufiger 
und  bei  mehreren  Banmarten  ein  ,  ond  sie  wird  ifur  seltener  beob- 
achtet, weil  dem  einmal  im  Innern  erkrankten  Baume  nicht  Zeit  ge- 
lassen wird,  an  aof  diese  Weise  sich  selbst  zu  regeneriren.  An 
die  obigen  Beobachtungen  an  Linden  schliesst  sich  die  von  Löwe1) 
angeführte  Beobachtung  an  einer  Weide  (Salix  viminalis)  an,  wobei 
der  Hergang  folgender  gewesen  sein  mochte  Nachdem  der  Stamm 
im  Innern  abgestorben  war,  war  eine  vom  oberen  Theile  des  Stamms 
entsprungene  Wurzel  durch  die  morsche  schwammartige  Substanz, 
welche  daß  Innere  des  Stamms  füllte,  herabgestiegen.  Indem  die 
Wurzel  durch  theilweise  Aufsaugung  dieser  feuchten  zersetzten 
Masse  (moisture)  ernährt  wurde,  erreichte  sie  mit  der  Zeit  den  Bo- 
den, wo  sie  einen  festen  Halt  gewann.  Die  Umgebung  starb  dann 
hinweg,  während  die  Wurzel  jetzt  die  Function  des  Stamms  über- 
nehmend und  ganz  entblöst  zuletzt  der  einzige  Träger  des  lebenden 
Gipfels  wurde.  Die  übrig  gebliebene  Umgebung  diente  blos  noch 
zum  Tbeil  als  mechanische  Stütze.  Der  Umfang  des  Wurielstamms  ist 
18"  nndan  der  Tbeilnng  (bifurcution)  ungefähr  3',  über  dem  Boden  13". 
Er  hat  seitlich  noch  mehr  Stammsfunction  angenommen  durch  Hervor 
treiben  mehrerer  Zweige.  —  Der  Baum  befindet  sich  in  der  Nähe 
von  Sleaford .  wo  ihn  Löwe  mehrere  Jahre  beobachtet  hatte. 

Auf  eine  sehr  anschauliche  Weise  lässt  sich  diese  Entwicklung 
von  Wurzeln  nach  innen  an  einem  Kohlkopf  beobachten ,  dessen 
Bltitterschopf  mit  einem  Theil  des  Parenchyma  des  Kohlkopfs  aus- 
geschnitten und  die  dadurch  entstandene  Höhlung  mit  Regenwasser 
zum  Theil  gefüllt  und  dieses  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  wird.  An 
dem  so  freischwebend  im  April  in  der  Luft  eines  geheizten  Zimmers 
aufgehängten  Kohlkopfe,  an  welchem  der  ursprüngliche  Wurseletock 
abgeschnitten  werden  kann,  entwickeln  sich  nach  8—14  Tagen  von 
der  Wandung  der  Höhlung  kleine  dem  Wasser  zugedrehte  Wurzeln, 
welche  sich  bis  zu  2— 8"  verlängern,  um  das  im  Boden  der  Höh- 
lung etwa  noch  übrige  Wasser  zu  erreichen.  Dabei  fingen  die  auf 
der  äusseren  Oberfläche  des  Kohlkopfs  befindlichen  Knospen  an  sich 
zu  entwickeln,  und  die  daraus  erwachsenden  Zweige  zeigten  die 
normale  Blatt-  und  Blüthenbildung.  Nach  einiger  Zeit  bekam  in- 
dess  die  Wandung  des  Kohlkopfs  einen  Riss  und  die  Höhlung  des- 
selben konnte  daher  nicht  mehr  mit  Wasser  gefüllt  werden.  Die 


t)  Annala  and  Magazine  April' 1853  pag,  329. 
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Pflanze  drohte  sa  verwelken,  erholte  sich  aber  in  harter  Zelt,  nach- 
dem sie  gegen  die  Mitte  Maie  an  freier  Lnft  dem  gerade  öftere 
fallenden  Regen  ausgesetst  wurde.  Die  Höhlung  dea  Kehlkopfs 
wurde  jetst  mit  Erde  gefüllt,  und  zugleich  der  abgeschnittene  Strunk 
durch  die  Oeffnung  eines  umgekehrt  auf  den  Gartenboden  gesetzten 
Stockseberbens  (Blumentopfs)  gesteckt.  Die  Worselbtldung  im  In- 
nern der  Höhlung  des  Kohlkopfs  hörte  nun  anf,  indes«  auf  dem  ab- 
geschnittenen Strunk  sieh  Würfeln  entwickelten,  durch  welch»  der 
Kohlkopf  jetzt  ans  dem  Boden  seine  Nahrung  liehen  konnte.  Bei 
dem  Abheben  des  Stockscherbens  von  dem  Boden,  um  diese  Wurzel- 
bildung zu  beobachten,  rissen  diese  zum  Theil  ab,  und  die  Pflanze 
litt  dadarch  auffallend  schnell,  so  dass  die  Zweige  sich  nur  kümmer- 
lich erhielten;  doch  kamen  an  einem  derselben  Schoten  cur  Reife 

Diese  grossentheils  länget  und  allgemein  bekannten  Erfahrun- 
gen, deren  Zahl  wohl  noch  vermehrt  werden  könnte,  weiaen  auf 
ein  merkwürdiges  biologisches  Verhffltniss  der  Pflanzen  gegenüber 
von  den  Thieren  und  auf  ein  wichtigea  Verhältniss  der  Pflansen  .« 
der  Oekonomie  der  Natur  hin,  und  fuhren  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Die  Pflansen  vermögen  den  auf  irgend  eine  Weise  entstan- 
denen Substanzverlust;  einselner  Organe  zwar  zum  Theil  durch  Ver- 
narbung für  das  Leben  des  Theils  oder  der  ganzen  Pflanse  onschäd. 
lieh  sa  machen,  aber  nicht  an  derselben  Stolle  tu  ersetzen,  an 
welcher  der  Substanzverluat  erfolgt  ist  Der  Substansverlust  welchen 
einzelne  Organe  z.  B.  Blätter  oder  Zweige  des  Stamms  oder  der 
Worael,  erlitten  haben,  wird  dagegen  durch  (oft  vermehrte)  Pro 
duetion  an  einer  andern  Stelle  ersetzt.  Es  beruht  darauf  die  Er- 
füllung der  Bestimmung  der  Vegetabilien  für  die  Ernährung  der 
Thiere,  wie  diess  am  auflallendsten  durch  den  Nachwuchs  der  Wei- 
den oder  natürlicher  und  kunstlicher  Wiesen  und  Pflansungen  von 
*  otterkraufern  erbellt,  wenn  sie  abgeweidet  oder  abgemüht  werden. 

3.  Den  Pflanzen  kommt  aber  auch  innerhalb  gewisser  Grenzen 
die  Fähigkeit  so,  durch  Metamorphose  der  Organe  oder  ihrer  Func 
tion  oder  durch  Wur.elentwicklung  das  gefährdete  Leben  des  Indi- 

l\*TH  "  V!""'11-  ladtm  Stalt  der  ^«Pflanzung  durch  Samen 
die  Vervielfältigung  der  Individuen  durch  Entwicklung  von  Knospen, 
Zwiebel,  oder  Knollen  von  selbst  erfolgt  oder  sich  künstlich  hervor- 
bringen  lasst,  -  ist  für  die  Erhaltung  der  Art  und  Zahl  der  Indi- 
viduen der  veraebiedenen  Pflansen  in  sehr  ausgedehntem  Massstabe 
gesorgt  und  dadurch  gleichfalls  die  Bestimmung  der  Pflanzenwelt  * 
für  die  Ernährung  der  Thiere  geeichert,  wie  sie  die  Oekonomie  der 
Natur  notbwendig  fordert. 
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Der  Verfasser  hatte  bei  der  Bearbeitung  dieses  Lehrbuches  vor- 
züglich das  Bedürfnis»  junger  Pbarmaceuten  Im  Auge,  welchen  das- 
selbe  als  Leitfaden  beim  Stadium  der  Botanik  dienen  soll.    Es  aer- 
fHllt  in  zwei  Abschnitte,  wovon  der  erste  die  allgemeine  Botanik: 
Phytonomie,  Terminologie,  Systemkunde;  der  zweite  die  diagnosti- 
sche Beschreibung  der  officioellen  und  sonst  nutzbaren  Gewächse 
sowie  ihrer  Verweeh standen,  nach  der  natürlichen  Methode  geordnet, 
enthält.     Oer  erste  Abschnitt  zerfällt  wieder  in  eine  Einleitung, 
welche  den  Begriff  der  Pflanze  und  die  Gliederung  der  botanischen 
Wissenschaft  entwickelt,  uud  vier  Abtheilungen,  welche  die  Elemen- 
tarorgane, die  susammengesetiten  Organe,  die  appendiculären  Or- 
gane uod  die  botanische  Systematik  behandeln.  Als  Elementarorgana 
fuhrt  der  Verfasser  im  ersten  Capltel  die  Zelle,  im  iweiten  die 
Röhren  oder  Gefässe  auf,  von  welchen  lettteren  er  Baströhren, 
SpiroVden  und  Milchgefasse  unterscheidet.    Die  zusammengesetsten 
Organe  theilt  er  in  Achse  oder  Stock,  Seitenorgane  und  Endorgane, 
tu  welchen  letsteren  er  die  Knospe,  die  Bluthe  and  die  Frucht 
rechnet.    Duo  dritte  Kapitel  bandelt  demnach  von  dem  Stamme; 
das  vierte  von  den«  Hittelatock ,  wozu  der  Knollstock  (cormus),  der 
Wurzelotock  (rhisoma)  nnd  die  Aosläufer  (stolones)  gehören;  das 
fünfte  von  der  Wurzel,  das  sechste  von  den  Blättern,  das  siebente 
von  der  Knospe,  das  achte  von  der  Bluthe,  das  neunte  von  dem 
Blüthenstand,  das  sehnte  von  dem  BlOthenboden  nnd  der  Insertion 
der  Blüthentlieile,  das  elfte  von  der  Blüthendecke,  das  zwölfte  von 
den  Staubge fassen,  das  dreisehnte  von  dem  Stempel,  das  viersehnte 
von  der  Entwicklang  der  Bluthe  zur  Fracht,  das  fünfzehnte  von  der 
Fracht ,  das  sechzehnte  von  dem  Samen.    Als  appeudiculäre  Organe 
betrachtet  der  Verfasser  die  Ilaare,  die  Papillen,  die  Blattern,  die 
Warzen,  die  Drüsen,  die  Granne,  die  Stachelspitze  nnd  den  Dorn. 
In  dem  Capitel  über  botanische  Systematik  wird  u.  a.  eine  kurze 
Geschichte  der  PAansOnsysteme  überhaupt,  dann  eine  ausf öhrlichere 
Darstellung  der  Systeme  von  Linn6  und  Endlicher,  so  wie  ein 
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Schlüssel  zu  der  in  diesem  Handbuche  befolgten  Anordnung  der  Fa- 
milien gegeben.  Der  «weite  Abschnitt  bringt  eine  kurze  aber  bän- 
dige Charakteristik  aller  jetat  oder  früher  in  den  Officinen  gebräuch- 
lichen Pflanzenfamilien,  Gattungen  und  Arten  nebst  Angabe  des  Va- 
terlandes, der  eftlcinellen  Tbeile  und  deren  Benennungen.  Ein  dop- 
peltes Register  der  terminologischen  Ausdrücke  und  der  Pflanzen- 
Damen  schliesst  das  Werk,  dessen  Brauchbarkeit  für  den  gesteckten 
Zweck  durch  die  wiederholt  nöthig  gewordenen  neuen  Auflagen  des- 
selben sich  bereits  bewahrt  hat.  Mit  Vergnügen  haben  wir  wahrgenom- 
men ,  dass  der  Verfasser  bei  dieser  neuesten  Bearbeitung  manche 
Fehler  der  früheren  Ausgaben  berichtigt  und  einzelne  Abschnitte  so- 
gar völlig  umgearbeitet  hat.  Eine  strengere  Kritik,  die  hier  nicht 
io  unserer  Absicht  liegt,  wird  jedoch  auch  jetat  noch  Manches  zu 
rügen  finden.  So  vermissen  wir  s.  B  bei  den  filtitbenstXnden  un- 
gern die  nähere  Begriffsbestimmung  des  Wickels  und  der  Schraubet, 
welcher  sich  heutiges  Tsgs  doch  kein,  (auch  vbar marantischer)  Bo- 
taniker entheben  kann.  Die  Phyllotaiie  iat  anf  einer  halben  Seite 
abgethan ;  von  den  Gesetzen  der  Prosenthese  u.  s.  w.  geschieht  da- 
bei keiner  Erwähnung.  Es  widerspricht  geradezu  dem  wissenschaft- 
lichen Begriffe  eines  Organs,  Haare,  Papillen  n.  dergl.  mit  dieaem 
Namen  au  bezeichnen;  das  sind  wohl  appendices  von  Organen,  aber 
doaehalb  noch  keine  appendicolären  Organe,  als  welche  allein  die 
verschiedenen  Blattgebilde  im  Gegensatz  zur  Achse  gelten  können. 
Deberhaopt  möchten  wir  dem  Verfaaaer  rathen,  künftig  mehr  sich 
auf  den  wissenschaftlicheren  Standpunkt  der  Morphologie  zu  er- 
heben nnd  von  diesem  aus  die  Terminologie  an  entwickeln;  er 
wird  dadurch  nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch  seinen  Schülern 
die  Arbeit  leichter  und  angenehmer  machen.  —  Der  Druck  und  die 
äussere  Ausstattung  des  Werkes  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig.  F. 


Dr.  Jacob  Sturm's  Deutschlands  Flora  in  Abbildungen 
nach  der  Natur  mit  Beschreibungen.  Fortgesetzt  von  Dr. 
Jobann  Wilhelm  Sturm,  der  Kais.  Leop.  Carol.  Aka- 
demie der  Naturforscher  und  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
schaften Mitgltede.  I.  Abiheilung.  95.  u.  96.  Heft.  Nürn- 
berg, 1855.    Gedruckt  auf  Kosten  des  Herausgebers.  12. 

Ein  neues  Heft  der  Sturm 'sehen  Flora  bleibt  unter  den  vielen 
botanischen  Bilderwerken,  die  jedes  Jahr  auf  den  literariachen  Markt 
gebracht  werden,  immer  eine  hervorragende,  freundliche  Erscheinung. 
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Das  vorliegende  Doppelheft  bringt  neben  mancher  seltenen  nnd  zum 
Tbeil  erst  in  neuerer  Zeit  entdeckten  P flaute  auch  einige  gemeinere, 
bisher  hier  noch  nicht  abgebildete  Arten ,  was  wir  nicht  nur  aur 
Erxielung  möglichster  Vollständigkeit  nnd  mr  Erleichterung  des  Ver- 
gleiches mit  verwandten,  seltenen  Formen  für  sweckmüssig  halten, 
sondern  aocb  besonders  buttlich  ftir  Anfanger  und  Dilettanten  finden, 
die  dadurch  schneller  mit  den  ihnen  vorkommenden  Pflanten formen 
vertraut  werden  und  durch  die  beigegebenen  Analysen  der  Blüthcn- 
nnd  Preebttheile  Anleitung  ta  einer  gründlichen  Untersuchung  der- 
selben erhalten.     Hieto  werden  daun  auch  die  beigefugten  Be- 
schreibungen behiilflich  sein,  die  nebenbei  über  den  Nutten  und  den 
Gebrauch  der  Pflanze  tweckdienliche  Bemerkungen  enthalten.  Fol- 
gendes ist  der  Inhalt  dieser  Hefte:    Heft  95:   1.  Ranunculu*  pyg- 
maeuM  W  a  h  1  e  n  b.  (R.  Tappeineri  Bamberg.)  3.  Ä.  monUnut  var. 
minutu*  Loy  bald,  in  Flora  (1854  p.  869)    Dieae  beiden  ernten 
Mummern  aind  vonLeybold  gezeichnet  und  beschrieben.  3.  Rham- 
nu*  Frangula  L.  4.  Hemiaria  glabra  L.  5.  ConvoUaria  multiflora  L. 
6.  Ornilhogolum  umbeltatum  L.  7.  0.  nutan»  L.  8.  Acer  campestrt  L. 
9.  Adoxa  MoschateMna  L.    10.  Scleranthus  perennis  L.   Ii.  Ä.  an. 
nuusL.  Ii.  Rubu»  »axatüi»  L.  —  Heft  96:  1.)  Daphne  petraea  Leyb. 
2.)  TUla  grandifolia  fihrb.  3.)  T.  parvifolia  Ehrh.  4.)  Cor  ex  orni- 
thopadioides   de    llausm.     5.)   Helianthemum   vulgare  Gärtn. 
6.)  et  ?.)  Nymphaea  semiaperta  Klinggräff.    Hiebet  die  Bemer- 
kung, dass  sowohl  dieee  ala  N.  neglecto  Hanaleutn.  mit  N.  bi- 
radiata  Sommerau,  identisch  sein  dürften,  und  dass  letalerer  Name, 
als  der  älteste,  für  diese  Art  wird  erhalten  werden  müssen.  8.)  N. 
alba  L.    9.)  Corydalis  fabalca  Pers.    10.)  Lalhyrui  hirtuius  L. 
11.)  Pinvc  tylvestris  L.    13.)  Quercut  pednncvlata  Ehrh.  Zeich- 
nung nnd  Beschreibung  von  1.  u.  4.  sind  von  Leybold,  die  der 
übrigen  von  dem  Herausgeber.  F. 


Notice  sur  Auger-Ghislain  de  Busbeck,  par  ML  L.  Hefner, 
DocleurenmedecineäWurzbourg.Bruxelles,  1854.  26.  S.  in  8. 

Aus  diese*,  der  Kon.  Belg.  Akademie  vorgelegten  Biographie 
eines  um  die  Wissensehaft  verdienten  Mannes  entnehmen  wir  im 
Austug  das  Wichtigste  seines  interessanten  Lebens. 

Geboren  1522  zu  Comineo,  einem  flandrischen  ßtädteben,  nicht 
weit  von  Ypern,  erfreute  sich  Busbeck  im  Beginne  seiner  Erste- 
hung, als  ein  Kind  der  Liebe ,   keiner  besonderu  Sorgfalt;  da  er 
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aber  grossen  Fleiss  und  grosse  Fähigkeiten  zeigte,  90  adontirte  und 
legitimtrte  ihn  lein  Vater.  Hierauf  begann  er  seine  Studien  im 
Collegium  castrease  zu  Leuvaia,  wo  sich  damals  eine  der  renommir- 
testen  Schulen  befand.  Frühzeitig  begab  er  sich  nach  Venedig  zu  Job. 
Bapt.  Egnatius,  Professor  der  Beredsamkeit,  von  da  auf  die  Reebts- 
aebule  nach  Bologna,  dann  naeb  Pavia  und  endlich  nach  Paris,  wo 
er  sich  an  seinen  Landsmann,  den  nachmals  so  berühmten  Andre 
Schott,  eng  anschioss.  Auf  allen  Universitäten  sog  er  rasch  die 
Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  sich,  wodurch  er  solches  Ansehen 
gewann,  dass  er,  noch  nicht  32  Jahre  alt,  als  Secretär  den  Kais. 
Gesandten  Pedro  Lassa  an  Philipp  II.  begleitete  und  in  Folge 
seiner  bei  dieser  Gelegenheit  an  den  Tag  gelegten  diplomatischen 
Gewandtheit  nach  Wien  berufen  wurde.  Zu  dieser  Zeit  war  Oester- 
reich  mit  der  Türkei  in  Krieg  verwickelt  und  Bus b eck  wurde  von 
Ferdinand  I.  als  ausserordentlicher  Gesandter  noch  Ofen  und  von 
da  nach  Conatantinopel  geschickt.  Mit  dieser  Reise  beginnt  Bs. 
vorzüglich  fruchtbares  Wirken  für  Alterthumskunde,  Geschichte 
nnd  Naturwissenschaft.  In  Conatantinopel  angekommen,  musste  er 
seine  Reise  auf  Soli  man  II.  Verlangen  nach  Amasie  ausdehnen, 
von  welcher  Reise  seine  Beachreibung  der  Hyaena  striata  rührt, 
sowie  des  Cercu$  hircus  angorenris  und  des  Ovis  steatopyra.  In 
Ancyra  (Angoro)  hatte  er  Gelegenheit  tu  wichtigen  archaeologischen 
Sammlungen.  In  Amasea  wurde  er  von  So  Ii  in  an  II.  empfangen 
und  besweckte  durch  seine  Unterredung  mit  ihm  einen  6-monatll- 
chen  Waffenstillstand.  Im  Sommer  1554  reiste  er  nach  Constauti- 
nopel  zurück  und  verfiel  daselbst  in  ein  sehr  heftiges  Fieber,  von 
welchem  er  durch  die  Bemühungen  des  ihn  begleitenden  Arztes 
Quackelbeeu  und  die  Anwendungen  heisser  bäder  nach  14  Ta- 
gen wieder  hergesteilt  wurde.  Am  ersten  Tage  seiner  Reise  be- 
gegnete er  armen  Knaben  und  Mädchen,  die  von  Ungarn  auf  den 
Sklavenmarkt  nach  Conatantinopel  gebracht  wurden,  und  fast  alle  au 
Adrianopel  durch  einen  pestkranken  Woiwoden  angesteckt  worden 
waren.  B  Hess  eine  grosse  Menge  Lauch  mit  Wasser  absieden, 
wahrscheinlich  AUium  sativum,  und  gab  es  den  Kranken  vor  dem 
Schlafengehen  zn  trinken  mit  dem  besten  Erfolg.  Im  November 
desselben  Jahrs  hatte  er  ala  ordentlieher  Gesandter  die  Reise  zu 
So  lim  an  zu  wiederholen,  deren  Frücht  ein  nener  Waffenstillstand 
war,  dem  Friedensunterhandlungen  folgten.  Dieser  Aufenthalt  in  der 
Türkei  gab  ihm  Gelegenheit,  Studien  zu  machen  über  einen  den 
tauriacben  Chersonea  bewohnenden  Volksstamm  germanischen  Ur- 
sprungs.   Leider  verlor  B.    lUcem«!  aeinen  Begleiter,  den  Arzt 
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Quaekelbeen  an  der  Pest,  der  auf  B's.  Veranlassung  verschie- 
dene Sammlungen  im  tiebiet  der  Botanik  gemacht  hatte.  Unter  den 
theils  von  B.,  theils  van  Q.  nach  dem  Orcident  gebrachten  Pflanzen 
eind  beBenders  zu  erwähnen  der  Calomus  aromaticus ,  aaerat  be- 
schrieben ren  Matthiolue  und  durch  den  Kala.  Gartenlatendan- 
ten  Carolns  Cloalns  Walter  verbreitet;  —  fem  er  Aesculus  Hip- 
pocastanum,  dessen  Früchte  1570  noch  als  sehr  selten  beieiehnet 
werden  Der  Name  „Kastanie1*  kommt  von  dem  türkischen  Wort 
Castaaeei,  welekes  Ro sskastanien  bezeichnet,  da  sie  den  Pferden 
gegen  Hosten  nnd  Flatulent  gegeben  wurden.  Der  Baum  erreichte 
1558  nur  eine  Dicke  von  5—6  par.  Zollen  und  hatte  jenes  mal 
noch  nicht  geblüht.  B.  wendete  die  Castanien  als  Adstringens 
gegen  Diarrhoen  an;  mit  Honig  und  Salc  gemengt  beteichnete  er 
sie  noch  als  ausgeaelebnetes  Mittel  gegen  die  Hnndswuth.  Auch 
die  Einführung  «ter  Syringa  vulgaris  (anter  dem  türkischen  Namen 
„Lilas")  verdanken  wir  Busbeck;  die  Beeren  waren  gegen  Weck- 
selneler  gerühmt.  Km  Botaniker  hat  darum  den  Vorschlag  ge- 
macht, diesen  Strauch  ßusbtkia  au  nennen,  Endlicher  führte 
diesen  Gattungsnamen  ein  zur  Bezeichnung  eines  Capernstrauchea, 
Martius  legte  ihn  der  Atropa  rhomboidea  bei.  Ferner  machte 
sich  B.  verdient  um  die  Tulpencultur ;  der  Gladiolus  communis 
wurde  gleichfalls  von  ihm  eingeführt,  unter  dem  türkischen  Na- 
men Elisoth,  ebenso  die  Radix  Zedoariae  und  die  Sem.  Carda- 
momi.  Endlich  ist  noch  der  Bezoar*)  au  erwähnen,  in  dessen  Be- 
rnte er  sich  durch  bedeutende  Summen  gesetst  hatte.  Im  September 
1560  verlieaa  B.  Conatantiuopel,  am  nach  Deutschland  aarückzu- 
kehren  Et  brachte  beiläufig  240  griechische  und  orientalische  Per- 
gament-Manuscripte  mit,  bestimmt  für  die  Wiener  Hofbllliolhek, 
worunter  als  besonders  wertbvoll  ein Manuscript  von  Diescorides 
au  nennen.  Nächst  seinen  archaeologischen  Forschungen  verdient 
auch  seine  Arbeit  über  die  türkische  Kriegskunst  Anerkennung,  so 
wie  eeine  Beschreibung  des  Mohamedaniechen  Cultus.  Im  Jahr  1563 
werde  er  zam  Director  der  Hofbibliotbek  ernannt  und  zum  Erzieher 
der  Kaiserl.  Prinzen ,  die  er  im  Jahr  darauf  nach  Madrid  begleitete. 
1670  erhielt  er  vom  Kaiser  Mai  imilian  II.  den  Auftrag,  seine 
Schwester,  die  Erzherzogin  Isahella,  die  Brant  Konig  Karl  IX., 
■ach  Fräsereien,  au  begleiten,  bei  welcher  er  sodann  ale  Hofmar- 
sehai 1  blieb.  Alsbald  brachen  die  Religion*  Kriege  in  Frankreich  aus  und 

*}  Coocretioneo  im  Magen  wilder  Ziegen  (der  Cspra  aegagrus  oder  der 
Antilope  dorca»). 
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Baibeck  ward«  von  Kalter  Rudolph  tan  Gesandten  in  Parle  er- 
nannt.  Berühmt  sind  »eine  diplomatischen  Briefe  au  den  Kaiser 
aus  dieser  Zeit.  (1583 — 1585).  Im  Sommer  1593  erhielt  er  einen 
sechsinouatlichen  Urlanb ,  um  nach  so  langer  Zeit  wieder  einmal 
sein  Vaterland  sn  besuchen.  Er  verliess  darum  Paris,  om  durch  die 
Normandie  nach  Belgien  su  reisen  In  Cailly,  einige  Meilen  von 
Rouen  wurde  er  von  Soldaten  aufgegriffen  und  trotz  aller  Protesta- 
tionen auf  ein  Pferd  gebunden ,  um  weiter  gebracht  au  werden  und 
erst,  nachdem  er  fast  die  ganse  Nacht  gefangen  gehalten  war,  wie- 
der frei  gelassen.  Als  hierauf  der  Commandant  von  Rouen  gegen 
die  Thater  einschreiten  wollte ,  verwendete  sich  der  edle  Greis  für 
die  Angeklagten.  Er  Hess  eich  auf  das  benachbarte  Schloss  Maillet 
bringen,  durch  diesen  Zwischenfall  sich  in  sehr  angegriffen  fühlend, 
als  das  er.  seine  Reise  hätte  fortsetzen  können,  und  starb  daselbst 
nach  19tägiger  Krankheit,  70  Jahre  alt,  im  Jahr  1592.  Seine  Leiche 
wurde  mit  grossem  Pomp  in  der  Kirche  von  St.  Germain,  sein  Hers 
in  Comines  beigesetzt;  Julius  Lipsius  ehrte  diesen  Koryphäen 
der  Wissenschaft  durch  eine  lateinische  Grabscbrift.        Dr.  Feh. 


Anzeige. 

Die  zweite  Lieferung  des  Herbarium  normale  plant a- 
rum  officinalium  et  mercatoriarum,  Normalsammlung  der 
Arznei-  und  Handeisp flauzen  in  getrockneten  Exemplaren, 

enthaltend  eine  Auswahl  von  Gewachsen  des  In-  und  Ausisn- 
des,  welche  zum  Arzneigebrauche  dienen  oder  zum  technischen 
oder  ökonomischen  Behufe  in  den  Handel  gebracht  werden, 
so  wie  von  solchen,  welche  leicht  damit  verwechselt  werden. 
Mit  kurzen  Erläuterungen  verseben  von  Dr.  G.  W.  Bisch  off, 
weiland  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  zu  Heidel- 
berg und  Dr.  D.  F.  L.  v.  S  chlecbtendal,  Professor  der  Bo- 
tanik an  der  Universität  zu  Halle.  Herausgegeben  von  R.  F. 
Hohenacker.  Zweite  Lieferung,  aus  144  Arten  bestehend. 
Esslingen  bei  Stutfgart,  beim  Herausgeber.  1855. 
ist  soeben  zur  Ausgabe  bereit  geworden. 

Diese  zweite  Lieferung,  bei  deren  Zusammensetzung  dieselben 
Grundsätze,  wie  bei  der  ersten,  befolgt  worden  sind,  und  deren 
Einrichtung  und  Ausstattung  dieselbe  ist,  kann  gegen  frankirte  Ein- 
sendung von  fl.  21.  =  Tblr.  12  pr.  Ct.  =Frcs.  45.  c=  Lb.  1. 15. 0.  St. 
vom  Herausgeber  bezogen  werden. 

Sie  enthält  folgende  Arten:  Ceralonia  Siliqua  L.  Cania  occU 
dentalis  L.  Araehit  hypogaea  L.  MeliloCUt  offkinali*  Lam,  nonW. 
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denlala,  Pt>$.  Prunus  Mahaleb  L.  Amygdalus  nana  L.  J?o*o  ^oWca 
L.  Brucea  antulysenteriea  MiU.  BosweUia  papyrifera  Höchst. 
ÄAua  Toxieodendron  Torr.  Phyllanthus  Emblica  L.  €Vo*opAera 
tmctoria  4.  Juss.  Crolon  Draeo  Sehl  dl.  Zizyphvs  Jvjuba  Lora. 
Coriaria  myrtifotia  L.  Citrus  Aurantium  L.  ipoot. ,  rfectimana  L. 
spost  Tt/ta  argentra  Desf.  Qossypium  htrbaceum  L.  Malta 
boreaUs  Wal  Im.  Ecbalium  Elaterium  Rieb.  Cfrfti*  ladaniferus 
L.  Capparis  spinosa  L.  frierm?*.  Sinapis  (Iba  L.  vor.  *emifi.  ortm. 
iieia.  Fvmaria  parrifiora  Lam.  /Iconftvm  Napellus  L.,  Stoerkia- 
uum  Rchb.,  nevbergense  DC.  Veiphinhtm  elatum  L.  j%<ffo  #a- 
Kra  L. ,  arvensis  L.  4doftt*  vernaHs  L.  Clematis  recta  L. ,  Ftofn- 
mu/a  L.  Drimys  Wintert  Forst.  Loranthvsgeurop(Pus  L.  Mtb 
vini f er a  L.  var.  apyrena  corinthiaea  (von  Rorinth  selbst).  Chvro- 
phyllum  aureum  L. ,  hin u tum  L.  Anthriscus  sylvestris  Hoffm. 
Ariel  hu  m  graveolens  L.  Peuctdatittm  Oslruthium  Koch.  Ferulago 
galbanifera  Koch.  Angelica  silreslris  L.  Levisticum  vffidnale 
Koch.  Foeniculum  officinale  All.,  off.  var.  subalata  Biach.  A*- 
ffaiaa  Cynapium  L,  Bervla  anguslifolia  Koch.  PimpineUa  Saxi- 
fraga  L.,  «a^ria  L.  Cfrt/la  eiroaa  L.  Astrantia  major  h.  Ledum 
latifoiium  Alt.  Faccinttim  Fi<t*  trfaai  L.,  uliginosvm  L.  Andromeda 
polifolia  L.  Se^amum  Orientale  L.  Digitalis  grandiflora  Lam.  var. 
<rctJtJ/7.  Verbaseum  Thapsus  L.  soec.  Uyoseyamus  niger  ß  pallidus 
Koch.  iincAuan  offieinalis  L.  Teuer  tum  jtfamm  L.  Stdtritis 
scordioides  L.  Galeopsis  Ladanum  L.  var.  latifolia  Wimm,  et 
Grab.  Nepeta  Cataria  L.  ß.  cilriadora  Beck.  Melissa  ofjfcinalis 
*  citrata  B  e  n  t  b. ,  off.  jS  villosa  B  e n  t  h.  Satureia  monlana  L.  Thy- 
mus pannonicus  All.  SaMa  cfficinalis  L.  tpont.,  Sclarea  L.  Men- 
th* piperitah  var.  Langii  Koch.,  genlilis  L. var.  aculifolia  K o c h. 
(horlensis  T  a  u  s  c b),  aaftra  var.  crispa  et  ptfoaa  Koch.  Erythraea 
chilensis  Pers.  Gvntiana  lutea  L.,  purpurea  L.  Äsclepias  Cornuti 
Decne.  Cinehona  purpurea  R.  P.,  pubescens  Vahl.  Ä««a  j>er<?. 
grinah,  Relbun  Cham.  Scbldl.  Hieracium  murorum  L.  Lappa 
minor  DC.  Silybum  marianum  Gärtn.  Carlhamus  tmctorius  L. 
Cnicus  benedictus  L.  Tanaeetum  Balsamita  L.  Fünf  Artemisien- 
formen,  von  denen  der  rassische  Wormsamen  kommt:  4rtesM#io 
maritima  ot  pauciflora  Ledeb.  (paueiflora  Weber),  ».  f  Lerche* 
ana  a.  humilis  Ledeb.  (Lercheana  humüis  DC.}  m.  £  L.  b.  Gme- 
liniana  Ledb.  (Gmeliniana  DCj,  m.  7  monogyna  Ledb.  (mono- 
gyna  W.  et  Kit.},  m.  7  m.  *J«  microcephala  Ledb/  (in.  microcephala 
DC.}  Mutellina  Vi  II.,  glacialis  L,,  spicata  Wolf.,  Abrolanum  L., 
pontica  L,  arborescens  L.,  camphorata  VIII. ,  46«in<AJufli  L.  Pyro- 
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Ihrum  Parthenium  Sin.  fl.  simplici,  fl.  plenia  ligulatis  et  tubalosia. 

Mairicaria  C/iamomilla  L.  AchiUea  Ptarmica  L.  fl.  pleno.  Anthe- 
mi*  nobitis  L.*  fl«  simpl. ,  n.  fl.  pleno,  arvensis  L. ,  austriaca  Jacqu. 
SpUanthes  oleracea  Jacqu.  ß.  futca  DC.  Gui%otia  oleifera  L.  coli. 
Fulicaria  dysenterica  Gärte,  Solidago  Virgaurea  L.  Dipsacua 
fuUonum  Mi  II.  Rheum  und  via  tum  LA  Rh.  u.  plarr.  auct  non  L. 
nee  Kcbb.  nee  Heyne.,  Ribes  L.  Chenopodium  Botrys  L.  ilr- 
throenemum  fruticosum  Noq,  Tand.  Ficus  Varica  L.  spont.  Quer- 
en* Aegilopa  L. ,  coteifera  L.  Casuarina  eguisetifolia  Fortt.  C«/- 
iftrt*  quadriralris  Rieb.  Chamarops  kumilisL.  Acorus  Ca! am u*  L. 
Ruscus  aculealus  L.  Srnilax  aspera  L.  var.  subinermis.  Scilla  ma- 
ritima Li  £öJ>fldii/<j  offleinarum  Brandt  et  Ratseb.  Veratrum 
Lobelianum  Bernb.  t'oror  bri%oides  L.  Lycopodium  clavatum  L., 
SeVa^o  L. ,  cnnofmti»  L.  Polyslichum  FUix  mos  Ro  th.,  spinulo- 
sum  DC     ^#plrni«m  Ftfto  /emina  Bernh.    Ptert*  aquüino  L 

Auch  von  der  ersten  Lieferang,  die  aus  200  Arten  besteht  and 
über  die  Näheres  in  derBerl.  bot.  Z.  1850,  4M.,  Flora  1850,  379., 
Jahrb.  für  praet.  Pharmacie  1850,  100  zu  finden  ist,  sind  noch 
JSiemplare  xum  Preise  von  fl.  28  oder  16  Thlr.  pr.  Ct.  tu  haben. 

Einaelne  Arten  officineller  Pflanxen  können  wenigstens  vor 
der  Hand  keine  abgegeben  werden.  Sobald  das  wieder  der  Fall 
sein  sollte,  werde  ich  mir  erlaulen,  et  öffentlich  anzuzeigen. 

An  die  verehrlichen  Redaetionen  pharmaceutiseber,  medicinlscher 
nnd  technologischer  Zeitschriften  erlaobe  ich  mir  die  ergebenste 
Bitte,  dieser  Anzeige  gefälligst  in  ihren  Blättern  Aufnahme  gewähren 
au  wollen. 

Esslingen  bei  Stuttgart  im  Januar  1856 

R.  F.  Hohenacker 


Samen*Of  f  ertc. 

Das  diesem  Blatte  beiliegende  Preis  •  Verseichnias  meiner  Ge- 
müse-, Oekonomie-,  Gras-,  Holl-  und  Blumen  -  Sämereien ,  em- 
pfehle ieb  sur  gefälligsten  Beachtung  und  bitte  unter  Zusicherung 
prompter  and  reeller  Bedienung  ergebenst,  mir  werthe  Aufträge  auf 
meine  Produkte  gefälligst  per  Post  zugehen  zu  lassen. 

Heinrich  Mette, 
Kunst-  and  Htndelsgfirfnor 
in  Quedlinburg 

■  • 

Rtdactetir  und  VcrUgtrs  Dr.  Färnrohr.   Druck  ?on  F.  Ninbiair. 
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Re^eiisburg.       14.  Februar.  185C. 

Inhalt:  original-ab  Handlung.  H  och stett er,  kritische  Bemerkun- 
gen über  einige  exotische  Grasgattungen  und  dahin  gehörige  Arten.  (Elionn- 
rus.  Ischaemum).  —  anzeige.  Wahl,  Etiquetten  für  botanische  und  Bit 
gärtner. 


Kritische  Bemerkungen  über  einige  exotische  Grasgattungen 
und  dahin  gehörige  Arten,  wodurch  Irrthümer  verschie- 
dener Autoren  berichtigt,  besonders  aber  über  manche 
vom  Reiseverein  ausgegebene  Gräser  Aufklärungen  ge- 
geben werden  sollen. 

(Fortsettang  von  Flora  1855  nr.  27.  und  1856  nr.  2  ) 
Elionurtu  Willd.  (Verwechslung  mit  andern  Gattungen).  —  techamum 
L.  et  Autorum.  (Beziehungen  zu  Meoschium  Beauv.  Spoäiopogon  Trio. 
Sehima  Forsk.  Hologamium  Nees.  Arthraxon  Beauv.  ßathrat herum 
Sees.  Pleuroptftis  Trin.  Lucesa  Kuntk.  Colladoa  Cav,  und  mannigfal- 
tige Verwechslungen,  die  bei  diesen  Gattungen  vorgekommen  sind). 

Ei totttf rus  W 1 1 1  d.    (Humb.  et  Bonpl.) 
Diese  Gattung  der  Andropogoneas  ist  eine  der  ausgezeichnetsten 
und  nicht  leicht  mit  einer  andern  sn  verwechseln,  sobald  man  ein- 
mal eine  dahin  gehörende  Art  gesehen  und  auch  nur  flüchtig  unter- 
sacht hat.    Die  Gründer  der  Gattung,  nach  ihnen  auch  Beauvois, 
haben  Elyonurus  geschrieben.     Kunth  hat  wohl  mit  Recht  die 
Orthographie  des  Worts  in  Elionurus  verändert,  weil  es  wahrschein- 
lich von   gXsje?,  was  den  Siebenschläfer  oder  das  Eichhorn  bedeutet, 
abxaleiten  ist,  indem  die  haarige  Aehre  des  Grases  mit  dem  Schwanz 
eines  dieser  Thiere  verglichen  wird.     Die  ersten  dahin  gehörigen 
Arten  sind  im  tropischen  Amerika  entdeckt  worden,  nämlich  E.  trip- 
saeoides  und  ciliari*  H.  et  B.,  später  noch  mehr  andere,  die  Nees 
und  Trin i us  beschrieben  haben.    Es  wurden  aber  auch  Arten  in 
den  warmen  Ländern  der  alten  Welt  aufgefunden,  namentlich  jB. 
Royleanut  Nees  in  Ostindien,  Arabien  und  Abyssinien,  E.  elegant 
Kunth  in  Senegambien,  E.  platypus  in  Sierra  Leona  und  zwei  von 
Nees  beschriebene  Arten  auf  dem  Cap. 

Flora  1656.  6.  « 
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In  Steudel  Syn.  Glom.  I.  S.  $64  ist  dies*  Gattung  nach  dem 
Vorgang  von  Trinius,  dem  überhaupt  der  Verfasser  bei  den  An- 
dropogonece  und  auch  sonst  nachtufolgen  sich  bestrebte,  mit  Andro- 
pogon  vereinigt  und  als  die  erste  seiner  29  Abtheilungen  oder  Pa- 
ragraphen, die  er  hier  machte,  in  16  Arten  aufgestellt  worden. 
Nun  ist  aber  gleich  als  4te  Art  Andropogon  pertu$u$  Willd.  sub- 
sumirt,  ein  Gras,  das  offenbar  einen  total  verschiedenen  Habitus  und 
einen  höchst  verschiedenen  Hau  der  Aehrchen  bat.  Man  kann  schon 
nicht  begreifen,  wie  das  Gras  nur  überhaupt  von  dem  Verfasser  in 
seine  erste  Hauptabteilung  (sectio)  von  Andropogon  gesetst  werden 
konnte,  wo  spicae  solitarice  vorgeschrieben  sind,  während  die  Dia- 
gnose des  Grases  von  Willdenow  (Sp.  pH.  IV.  p.  922  —  durch 
Druckfehler  wird  in  der  Synopsis  die  Seitenzahl  920  citirt)  mit  den 
Worten  anfangt:  ,,spicis  digitatia  subquinis".  Ferner  ist  der  Pa- 
ragraph 1.  a  dieser  Abtheilung,  der  Elionurus  enthalt,  überschrie- 
ben: valvula  inferiore  tnulica-,  nun  sagt  aber  die  Willdenow 'sehe 
Diagnose  von  A.  pertusus  (loco  citato)  ausdrücklich  .,flore  herma 
phrodito  aristo to" ,  was  doch  nothwendig  auf  die  valvula  inferior 
sich  beziehen  moss,  so  dass  abermals  ein  Widersprach  vor  Augen 
liegt.  Auch  die  Diagoose,  die  in  der  Synopsis  selbst  gegeben  ist, 
enthalt  diese  beiden  dem  Paragraphen  und  der  Definition  von  Elia- 
nurus  widersprechenden  Momente  (es  heisst  daselbst  „spicis  4  —  7 

snbfasciculatis  —  und  arista  quam  spicula  sua  —  —  —  lon- 

gioreu ;  nur  ist  hier  der  Ort,  wo  die  arista  su  suchen  sei,  gar  nicht 
näher  augegeben),  Ausserdem  citirt  der  Verfasser  Beauv.  Agr. 
t.  23  fig  2,  und  das  Synonym  „Lepeocercis  pertusa  Hassfc."  Beides 
hätte  ihn  vor  seinem  Irrthum  bewahren  sollen ;  denn  die  citirte  Ab- 
bildung ist  einem  Elionurus  so  unähnlich  als  nur  möglich,  und  die 
Gattung  Lepeocercis  Trin.  hat  solche  Merkmale,  dass  wohl  Je- 
mand Andropogon  pertusus  Willd.  dahin  su  bringen  etwa  ver- 
sucht sein  kann,  aber  doch  nicht  einen  Elionurus  —  (dahin  gehört 
das  Wildeno  w'sche  Gras  nimmermehr).  Ohne  Zweifel  hat  Elio- 
nurus pertusus  Neos  mpt. ,  den  der  Verfasser  der  Synopsis  als 
letztes  Citat  beigefugt  hat,  den  Irrtbum  veranlasst.  Dieser  ist  sicher- 
lich ein  ganz  anderes  Gras  und  nur  auf  dieses  wird  auch  der  Fund- 
ort „Brasilia11  zu  beziehen  sein,  den  der  Verfasser  der  Synopsis 
neben  „Ind.  or.  u.  Pr.  b  spei'4  angibt. 

Es  ist  undenkbar,  dass  Nees,  der1  in  seinen  III.  Fl.  Afr.  aostr. 
p.  107  den  Andropogon  pertusus  Willd.  unter  Andropogon  L. 
emend.  und  zwar  unter  sein  subgenus  1.  Qymnandropogon  stellt, 
ihn  später  unter  Elionurus  gestellt  haben  könnte,  unter  eine  6*1- 
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lang,  die  er  so  genau  kannte  und  loco  eitato  p.  94  so  gründlich 
defini rte.  Der  V  erfasser  der  Synopsis  Glum,  hätte  Androp ogon  per- 
tusus  Willd.  in  seinen  Paragraph  17  (siehe  Syn.  Gl,  1.  p.  977) 
neben  seinen  A.  biforeolalu*  (A.  scrobiculatus  Hees  mpt.^  und 
meinen  A.  insculptus  (aiehe  beide  loco  citato  p.  380)  setaeo  sollen 
—  dann  dahin  gebort  er.  Nees  hat  in  Briefen  an  mich  aogar  die 
Meinung  geäussert,  mein  A.  insculptus  (Hb.  abyaa.  Un.  itin.  nr.  80. 
et  1805  —  Rieh.  Tent.  Fl.  Abyss.  II.  p,  458)  sei  einerlei  mit  A. 
pertusus  Willd.  Ich  war  selbst  vorher  schon  geneigt  ihn  dafür  an 
halten,  weil  ich  die  nahe  Verwandtschaft  mit  demselben  erkannte, 
glaubte  aber  doch  wenigstens  iu  der  Zahl  der  Grubeben  der  gluma 
inferior  spiculae  pedicellatae  einen  hinreichenden  Unterschied  zu  fin- 
den ,  weil  hier  bei  dem  abyssiniacben  Gras  stets  2  —  3  Grubchen 
sich  zeigen ,  während  in  der  gluma  inferior  spiculae  sessilis  zwar 
allerdings  fast  immer  nur  1  Grübchen  vorhanden  ist,  wie  auch  die 
Diagnose  von  A.  pertusus  sowohl  bei  Willdenow  als  auch  bei 
Nees  (loco  supra  citato)  angibt,  weiche  Autoren  aber  von  andern 
Grabeben  (nämlich  in  der  gluma  spiculae  pedicellatae)  gänzlich  schwel 
gen.  Es  ist  freilich  möglich,  dass  diese  beiden  Autoren  die  zahlreiche- 
re« Grübchen  in  der  gluma  des  gestielten  Aehrchens  nur  desswegen 
mit  Stillschweigen  übergangen  haben,  weil  ihnen  die  nähere  Be- 
schreibung der  spicula  sessilis  zu  geniigen  schien,  welche  als  die 
fertilts  bei  den  Andropogoneae  immer  vorzugsweise  beschrieben  zu 
werden  pflegt.  Es  mag  also  zweifelhaft  sein,  ob  Nees  Recht  oder 
Unrecht  hat,  meinen  A.  insculptus  mit  A?  pertusus  Willd.  zu  iden- 
tificiren.  *)    Einen  mit  meinem  A.  insculptus  sehr  nahe  zusammen- 


*)  Riehard  in  Tent.  Abyss.  II.  p  458  gibt  eine  gute  Begehreibung  von 
meinem  A»  insculptus ,  indem  er  nicht  nur  da,  wo  er  von  der  spicula 
sessilis  redet,  sagt:  „lepicenae  vaivula  exteriore  —  —  —  versus  parteni 
superiorem  foveola  profunda  extculpta"  sondern  auch  weiterhin:  spicula» 
pedicellata  muticae  vaivula  exteriore  foveolis  tribug  superficialibus  notata". 
Er  acheint  aber  nicht  an  eine  Vergleicbung  mit  A.  pertUSUS  Willd.  ge- 
dacht zu  haben,  sondern  zeigt  nur  in  einer  Anmerkung  (Observation), 
dass  und  worin  das  abyssinisebe  Gras  von  A.  foreolatus  Del.  verschie- 
den sei.  Der  Verfasser  der  Synopsis  Glum,  konnte  an  eine  Vergleicbung 
mit  A» pertusus  nicht  denken,  weil  er  in  den  sonderbaren  Irrthum  gerathen 
war,  das  Willd en ow'sohe  Gras  unter  EUonurus  zu  stellen.  Aber  nicht 
mit  Unrecht  weist  er  bei  meinem  A.  insculptus  anf  den  nahe  verwandten 
A.  scrobiculatus  Nees  maept.  hin,  den  er  A.  bifoveolatus  nennt  (weil  es 
schon  einen  A.  scrobiculatus  Knnth  gibt  aber  nicht  Del  ile,  wie  es  durch 
einen  Druckfehler  in  der  Synopsis  Glum.  IT.  p.  880  sub  240  beisst  — 
nämlich  den  Trachypogon  scrobiculatus  Nees).    Es  scheint  ihm  zu- 
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stimmenden  ostindischen  Andropogon,  den  obengenannten  A.  scrobicu- 
latus Nee»  (bifoveolatus  Stead.),  unterscheidet  Nees  selbst  von 
pertusus ,  ungeachtet  er  in  der  kurzen  Diagnose  seines  Manuscripts 
(siehe  Steudel  Syn.  Glum.  I.  p  380)  keinen  andern  Unterschied 
angibt,  als  2—3  Grübchen  in  der  gluma  inferior  des  gestielten  Aehr- 
chens  (denn  so  müssen  die  kurzen  Worte  zu  verstehen  sein:  masculo- 
neutra  dorso  grosse  2  —  3  •  foveolata'  **),  was  gerade  auch  von 
meinem  A.  insrulptu*  gilt.     Vielleicht  ist  ein  ostindisches  Gras  in 
den  Sammlungen  des  Herrn  Hohenacker  sub.  nr.  918  von  den 
Nilageri  Bergen,  das  ich  mit  meinem  A.  insculptus  identificirte,  weil 
es  nur  sehr  wenig  von  demselben  abweicht,  gerade  dieser  A.  scro- 
biculatus Nees  mscpt.     In  der  ersten  Anmerkung  unten,  habe  ich 
Einiges  darüber  bereits  gesagt,  namentlich,  dass  der  Verfasser  der 
Synopsis  dieser  Ansicht  sei.    Hier  rouss  ich  noch  die  Bemerkung 
machen,  dass  derselbe  in  der  Beschreibung  dieses  ostindischen  Gra- 
ses, das  er  mit  A.  bifoveolatus  (scrobiculatus  Nees  mpt )  identifi- 
cirt,  aber  dennoch  mit  einem  besonderen  Namen  (A.  subuniforeolo- 
tus)  beseichnet,  Einiges  sagt,  was  nicht  ganz  richtig  ist,  nämlich 
die  Worte:    „n  er  vis  foveolisque  in  junioribos  nullls", 
nachdem  der  Satz  vorausgegangen  war  .,glumis  multinerviia  dorso 
uni-  saepius  2-foveolatis,  multi-tenuissime-nervosis".   Ks  sollen  hier- 
nach bei  diesem  Gras  unter  der  Zahl  der  glumae  (es  können  immer 
nur  die  inferiores  verstanden  sein,  weil  überhaupt  nur  bei  diesen 
die  Grübchen  vorkommen)  jüngere  sich  finden,   welche  keine 
Nerven  und  keine  Grübchen  haben.  Was  ich  bei  der  Untersuchung 


gleich  dieser  A.  scrobiculatus  Nees  mpt.  einerlei  zu  sein  mit  einem  in 
den  von  Hohenacker  ausgegebenen  {Sammlungen  ostindischer  Pflanzen 
sub  nr.  918  vorfindliclien  Gras,  dag  er  unter  dem  Namen  A.  subunifoveo  - 
latus  in  einer  Aumerkuug  beizieht  (unter  diesem  Namen  ist  es  aber  nicht 
ausgegeben  worden,  sondern  unter  dem  Namen  A.  insculptus  Höchst, 
und  so  hätte  es  auch  bei  dieser  Nummer  von  ihm  ciürt  werden  sollen, 
wenn  er  es  auch  nicht  für  diesen  halten  zu  können  glaubte;  was  soll  denn 
der  veränderte  Name  bei  dem  Citat,  das  dadurch  nur  verwirrt  wird, 
und  wozu  ein  weiteres  Synonym,  wenn  doch  das  Gras  unter  einem  schon 
vorhergegangenen  Namen,  nämlich  bifoveo latus  subsumirt  werden  soll, 
wie  der  Verfasser  der  Meinung  ist  ?). 

**)  Die  Worte  des  Nees'scben  Manuscripts  lauten  hei  Stendal  loco  citato 
zwar  ao:  masculo  neutro  dorso  grosse  fbveolato,  aber  offenbar  durch  2 
Druckfehler,  denn  ea  gehen  unmittelbar  die  Worte  vorher:  „spiculis  co- 
loratis  ciliolatis".  Ich  glaube  also,  den  Nee  Richen  Text  oben  richtig 
gegeben  zu  haben  (spiculae  sind  hier  offenbar  für  glumae  inferiores  spi- 
cul&ruiu  gesetzt,  die  mascnlo-neutra  ist  aber  die  pediceilata). 
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gefunden  habe,  ist  Folgendes  Vor  mir  liegen  2  Exemplare  aus  4er 
Ho  henac  k  er'schen  Sammlung  nr.  918,  ein  schwächeres  mit  4 
Aehren,  ein  stärkeres  mit  7  Aehren,  beide  Exemplare  vollkommen 
entwickelt  im  blühenden  Zustand.  Bei  dem  schwächeren  Exemplar 
mit  4  Aehren  haben  alle  glumae  inferiores  der  sitzenden  Aehrchen 
1  deutliches  Grubchen ,  die  der  gestielten  Aehrchen  alle  je  2  Grüb- 
chen, einige  sogar  noch  ein  drittes  undeutliches  —  alle  sind  viel- 
nervig.  Bei  dem  stärkern  Exemplar  mit  ?  Aehrchen  «eigen  die 
meisten  glomae  inferiores  der  sitzenden  Aehrchen  I  deutliches  Grüb- 
chen, andere  aber  keines  oder  nur  ein  sehr  undeutliches,  die  der 
gestielten  Aehrchen  meist  2  Grübchen,  seltner  nur  eines  —  alle  diese 
glomae  sind  vielnervig,  die  der  sitzenden  Aehrchen  8-nervig,  die  der 
gestielten  Aehrchen  11 — 13  nervig  (versteht  sich  immer  nur  die 
glumae  inferiores  —  denn  die  gluroae  soperiores  haben  immer  we- 
niger Nerven  und  von  ihnen  ist  überhaupt  hier  nicht  die  Rede)  wie 
bei  dem  schwächeren  Exemplar.  Aber  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Nerven  der  glumae  der  sitzenden  Aehrchen  stets  weniger  hervorra- 
gen, oder  weniger  zu  Tage  liegen  als  bei  den  gestielten  Aehrchen, 
and  besonders  bei  denen,  die  kein  Grübchen  haben  und  desswegen 
geglätteter  sind,  von  einem  sehr  oberflächlichen  Beobachter  über- 
sehen werden  können.*)     Von  einem  ungleichen  Alter  der  glumae 


)  Was  die  Untersuchung  der  glumae  bei  der  Familie  der  Andropoßoneae 
betrifft,  so  haben  sich  mir  leider  noch  andere  Beispiele  der  Oberflächlich- 
keit, womit  der  Verfaulter  der  Synopsis  Glumacearum  zu  Werke  geht,  ge- 
offenbart ,  am  auffallendsten  noch  bei  zwei  andern  ostindischen  Grasern 
nr.  932  o.  933  der  Hohen  ack  er 'sehen  Sammlungen  aus  Ostindien.  Es 
ist  nr.  932  von  mir  als  Andropogon  nilagirlcus  Höchst,  n.  sp.  (nicht 
als  .4.  nardoides  «.  major,  wie  der  Verfasser  der  Synopsis  irrig  citirt), 
nr.  933  aber  als  A.  nardoides  N'ee*  ß,  minor  (wie  er  richtig  citirt)  in 
jenen  Sammlungen  ausgegeben  worden.    In  der  Syn.  Glum.  I.  S.  385 
sub.  267  u.  208  stehen  sie  nun  umgetauft  als  A.  confertiflorus  Steud.  u. 
A.  polyneuros  Steud.  und  hier  ist  nun  in  den  von  ihm  gegebenen  Diag- 
nosen zu  lesen: 

H  bei  A.  confertiflorus:  „  glumis  enerviis.(< 

2)  bei  A  polyneuros:  „  glumis  multi  (7—  10-)nerviis ,  nervi»  in 

junioribus  viz  cons;<icuis". 

Beides  ist  auf  eine  merkwürdige  Weise  unrichtig.  Es  ist  schon 
auffallend,  dass  der  Verfasser  hier  das  Wort  glumae  ohne  alle  nähere  Be- 
stimmung, welche  glumae  gemeint  seien,  setzt;  denn  wenn  auch  mit 
Fug  angenommen  werden  rnuss ,  dass  er  die  glumae  inferiores  beschrei- 
ben wollte,  so  kann  man  doch  nicht  wissen,  ob  er  die  glumae  der  si- 
tzenden (fruchtbaren)  oder  der  gestielten  (unfruchtbaren)  Aehrchen  meint, 
und  er  scheint  in  der  That  gar  nicht  daran  gedacht  zu  haben,  dass  in 


Digitized  by  Google 


8B 


in  den  Aehren,  die  alle  schon  wenigstens  bis  zom  Blühen  entwickelt 
sind ,  kann  wohl  eigentlich  nicht  die  Rede  sein ,  wenigstens  nicht 


den  glumae  dieser  beiden  Aehrchen  meist  eioe  nicht  unbedeutende  Ver- 
schiedenheit stattfindet,  wie  es  namentlich  bei  den  genannten  Arten,  die 
zn  dem  subgenus  Cytnbopogon  geboren,  der  Fall  ist.  Ich  habe  nun  au 
zeigen,  wie  es  sich  mit  den  glumae  der  in  Frage  stehenden  Arten  in 
Wirklichkeit  verhält,  wenn  man  eine  gründliche  Untersuchung  anstellt: 
t)  bei  L  confertiflorus  Steud.  (mein  nilagiricus  nr.  932,  dessen 
Priorität  ich  bei  dieser  Gelegenheit  reklamireu  muss  : 

Hier  ist  die  gluma  inferior  spiculae  sessilis  4  —  6-nertia  — -  denn 
sie  bat  zwei  deutliche  submarginale  Nerven  (jederseits  einen  da,  wo 
in  der  untern  Hälfte  der  glama  der  Rand  sich  nach  innen  umbiegt 
—  nach  oben  biegt  sich  die  gluma  nicht  um  und  diese  Nerven  er- 
scheinen hier  um  go  deutlicher,  weil  sie  innerhalb  der  dünner  ge- 
wordenen gluma  bis  zur  Spizc  sich  erstrecken)  und  noch  ausser 
dem  2 — 4  intermediäre  Nerven,  die  nur  im  obern  Tbeil  der  gluma 
eine  kurze  Strecke  einnehmen  und  nicht  wohl  gesehen  werden 
können,  wenn  man  die  gluma  gegen  das  Licht  hält. 

Die  gluma  inferior  spiculae  pedicellatae  aber  ist  mulUnertia,  bat 
sogar  9-11  deutliche  Nerven. 

Bei  dieser  Art  sagt  nun  der  Verfasser  kurzweg:  „glumis  ener- 
viis",  hat  also  weder  in  der  einen  noch  in  der  andern  gluma  Ner- 
ven gesehen.  Das»  auch  die  glumae  superiores,  um  die  es  sich  hier 
wohl  eigentlich  nicht  handeln  kann,  Nerven  haben,  berühre  ich  nur 
noch  kurz;  in  der  spicula  senilis  haben  sie  3,  in  der  pedicellata 
3—5  Nerven. 

2)  bei  A.  polyneuros  Stend.  (mein  A.  nardoides  Nees  ß.  minor-" 

nr.  933). 

Hier  ist  die  gluma  inferior  spiculae  sessilis  quadrintrtia  —  denn 
sie  hat  2  deutliche  submarginale  Nerven  (auf  dieselbe  Weise  wie 
nr.  932)  und  zwei  weniger  deutliche  kürzere  intermediäre  Nerven, 
die  nur  in  der  obern  Hälfte  sich  linden. 

Die  gluma  inferior  spiculae  pedicellatae  aber  hat  7—11  Nerveii 
(meist  sind  nur  7  vollkommen  deutlich  oder  die  ganze  Länge  der 
gluma  durchlaufend). 

Der  Verfasser  der  Synopsis  hat  also  hier  nur  die  glumae  der  ge- 
stielten Aehrchen  genau  angesehen,  und  was  er  glumae  juniores  nervi*  viz 
conspieuis  nennt,  sind  die  glumae  der  sitzenden  fruchtbaren  Aehrchen,  die 
er  nur  flüchtig  angesehen  hat,  so  dass  es  ihm  hier,  weil  er  kaum  Nerveu 
»ah,  auf  ähnliche  Weise  ergangen  ist,  wie  bei  dem  oben  im  Texte  be- 
sprochenen i.  subunifoveolatus  (meinem  A,  insculptus  aus  Ostindien  in 
Hohenacker^  Sammlungen  nr.  918),  wo  er  auch  die  glumae  der  sitzen- 
den  Aehrchen,  in  denen  er  die  Nerven  gar  nicht  sah,  juniores  nennt. 

Es  ist  nun  hiernach  freilich  nicht  befremdend,  dass  er  die  Nummer  933 
nicht  für  A.  nardoides  Nees  anerkennen  wollte,  sie  als  eine  neue  Art 
A.  polyneuros  umtaufte  und  sogar  weit  von  A.  nardoides  Nees  entfernte, 
mit  dem  das  Gras  jedenfalls  die  allernächste  Verwandtschaft  hat,  wenn 
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von  einer  solchen  Altersversckiedenheit ,  dass  einige  dieser  glumae 
noch  gar  keine  Nerven  bitten.  Es  müssen  also  die  oben  angeführ- 
ten Werte  der  Syn.  Glan,  „nerria  foreolia  in  junioribns  nullte",  ala 
unrichtig  beseichaet  werden.  Nur  d*s  ist  zuzugeben,  dass  hin  und 
wieder  glumae  bei  diesem  Grase  vorkommen,  denen  daa  Grubeben, 
das  die  andern  haben,  mangelt;  es  aind  diess  aber  nicht  jüngere 
glumae,  sondern  ausgebildete  glumae  sitzender  Aebrehen  nnd  stets 
mit  8  Nerven  begabt,  wie  die  der  übrigen  sitzenden  Aehrchen.  Aber 
das  geht  aus  dieser  Beobachtung  hervor,  dass  die  glumae  nicht  im- 


es  auch  nicht  diese  Art  sein  sollte,  was  ich  übrigens  noch  immer  zu  glau- 
ben Ursache  habe,  da  die  Beschreibung  in  Nees  III.  Fl.  Afr.  austr.  p.  116 
sehr  genau  damit  zusammenstimmt,  ja  sogar  noch  genauer  die  Beschrei- 
bung, welche  Trinius  in  Act.  Petrop.  anni  1833  8.  VI.  p.  284  von  seinem 
A.  pachnoäet  ans  Ostindien  gibt,  der  nach  Nees  (loco  citato)  einerlei 
ist  mit  seinem  (Nees)  A.  nttrdoides,  indem  Trinius  in  seiner  Beschreibung 
auch  die  gluma  ioferior  spiculae   pedicellatae    berührt  (septemnervia), 
welche  Nees  übergeht,  und  die  gluma  inferior  spiculae  seasilis  ausdrück- 
lich „quadrinervia"  nennt  (bei  Nees  heis«t  diese  in  der  kurzen  Diagnose 
nur  binervis ,  aber  in  der  darauffolgenden  ausführlicheren  Beschreibung 
sagt  er,  dass  sich  ausser  den  beiden  submarginalen  Nerven  oft  noch  zwei 
sehr  dünne  intermediäre  fiuden,  die  aber  nur  im  obern  Theil  der  gluma 
erscheinen  —  von  dieser  gluma  sagt  Nees  ferner  ,,dorsum  inferne  de- 
preeum"  was  Trinius  bei  seinem  A.  pachnodes  so  ausdrückt  „loco  nervi 
quinti  medio  depreesa",  wie  diess  ebenso  bei  nr.  933  zu  sehen  ist)  und  die 
gluma  superior  „trinervia" ,  wie  sie  bei  nr.  933  auch  gesehen  wird  (in 
der  Synopsis  61.  I.  p.  387  beisst  es  bei  A.  pachnodes  im  Widersprach 
mit  Trio  ins  ohne  Zweifel  durch  Druckfehler  „superiore  (gluma)  acu- 
tiuscula  binervia"). 

Ich  habe  hier  zunächst  nur  von  den  glnmae  der  Gräser  nr.  932  und 
933  der  Hohenacker 'sehen  Sammlung  aus  Ostindien  gesprochen  und 
fürs  erste  gezeigt,  wie  gänzlich  unrichtig  die  Angabe  darüber  in  der  Sy- 
nopsis ist,  und  dann  wie  genau  übereinstimmend  ihre  Beschaffenheit  bei 
dem  Grase  nr.  933  mit  den  Beschreibungen  ist,  die  Nees  von  seinem 
/L  ti&rdoides  und  Trinius  von  A.  pachnodes  gegeben  haben.  Da  nun 
anch  die  übrigen  Theile  ihrer  Beschreibung  mit  dem  Grase  nr.  933  über- 
einstimmen, so  konnte  ich,  wenn  ich  mich  nicht  des  Mihimisrous  schuldig 
machen  wollte,  keinen  neuen  Namen  dafür  erfinden.  Ich  bezeichnete  es 
daher  nach  Nees.  Warum  der  Verfasser  der  Synopsis,  der  doch  in  Nees 
einen  ihm  weit  .überlegenen  Agrostographen  anerkennen  muss,  die  von 
Nees  Jbehauptetele  Synooymie  seines  .4.  nardoides  mit  A.  pachnodes 
Trin.  in  Zweifel  ziehen  will  und  beide  getrennt  auffuhrt,  sogar  13  andre 
Arten  zwischen  sie  stellt,  ist  mir  ein  Ratbsel;  aber  ich  wundre  mich  desto 
weniger,  wenn  er  auch  mir  nicht  folgen  will  und  es  vorzieht  seine  eigne 
Meinung  zu  haben.  Nur  wäre  zu  wüuscheu ,  dass  seine  abweichenden 
.Ueinwigea  eine  bessere  Begründung  hatten. 
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mer  mit  Notwendigkeit  ein  Grübchen  bilden,  und  dass  die  glumae 
der  gestielten  Aehrchen  meist  mehr  bilden,  dass  aber  auch  hier  die 
Zahl  nicht  vollkommen  constant  ist.  Diese  Beobachtung  war  es 
hauptsächlich,  die  mich  bestimmte,  das  Gras  nr.  918  der  Hohen- 
aeker 'sehen  Sammlung  mit  meinem  A.  insculptus  ans  Abyssinien 
für  speeifiseb  einerlei  zu  halten,  obgleich  in  der  Zahl  der  Grubchen 
der  glumae  eine  kleine  Verschiedenheit  nicht  sn  verkennen  ist,  weil 
bei  dem  abyssinischen  Gras  die  glumae  der  sitzenden  Aehrchen  im- 
mer ein  sehr  tiefes  Grübchen,  manchmal  sogar  2,  die  der  gestielten 
Aehrchen  aber  meist  3  (seltner  nur  2)  Grübeben  zeigen.  Wae  Wut- 
sei,  Halm,  Blätter,  Grösse,  Habitus  n.  s.  w.  anbelangt,  ist  durchaus 
kein  Unterschied  zu  bemerken.  Ich  habe  «war  noch  einen  kleinen 
Unterschied  darin  gefunden  ,  dass  die  gloma  inferior  spiculae  sessi- 
Iis  (bermaphroditae)  des  abyssinischen  Grases  meist  10  Nerven  hat, 
also  2  mehr  als  das  ostindische  Gras;  aber  auch  diess  schien  mir 
nicht  genügend,  einen  specirischen  Unterschied  so  begründen,  indem, 
wo  viele  Nerven  sich  zu  bilden  pflegen ,  auch  ein  gewisser  Spiel- 
raum gegeben  zu  sein  pflegt ,  so  dass  unter  Umständen  ein  Paar 
mehr  oder  weniger  sich  entwickeln. 

Aus  den  blossen  kurzen  Beschreibungen,  die  über  A.  per  tu  aus 
Willd.  vorhanden  sind,  wird  sich  wohl  nicht  entscheiden  lassen, 
welches  der  besprochenen  Gräser  dabin  gehört,  ob  mein  A.  insculp- 
tus aus  Abyssinien,  wie  Nees  meint,  oder  eines  von  den  andern, 
oder  ob  sie  nicht  alle  dahin  gehören  und  nur  als  Variationen  der 
gleichen  Art  su  betrachten  sind ;  denn  im  Halm,  in  den  Blättern  und 
In  der  Infloresrens  ist  durchaus  kein  palpabler  Unterschied  su  finden. 
Nees  stellt  sogar  bei  A.  punctata*  Roxb.  die  Frage:  „an  varietas 
vegetior  Androp  oyonis  perlusif,i  (siehe  III.  Fl.  Afr.  austr.  p.  108). 
Dieser  A.  punclatus  Roxb.  ist  freilich  in  St e ud.  Synopsis  in  eine 
völlig  verschiedene  Abtheilung,  nämlich  in  seinen  Paragraph  24  verb- 
ietst nnd  mit  A.  perfossus  Nees  &  Weyen  indentificirt  worden 
(nach  Trinius  Vorgang?  —  doch  nur  fragweise),  so  dass,  wenn 
Trinius  Recht  hätte,  auch  dieser  A.  perfossus  eine  Form  des  A. 
pertusus  Willd.  sein  könnte. 

Hätte  der  Verfasser  der  Synopsis  obige  Bemerkung  von  Nees 
über  A.  punclatus  Roxb.  gelesen,  so  hätte  auch  diess  ihn  sur 
Erkenntniss  bringen  können,  dass  A.  pertusus  Willd.  nicht  su  der 
Gattung  Elionurus  gehören  könne. 

Indem  ich  hier  den  durch  manche  Notwendigkeiten  und  zu- 
sammenhängende Fragen  fast  allzulang  gewordenen  Beweis  schliesse, 
dass  A.  pertu$u$  Willd.  nicht  su  Elionurus  gehören  könne,  und 
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da is  Elionurus  perlusus  Nees  mpt.  von  dem  Willdeno w 'sehen 
Gras  durchaus  verschieden  sein  müsse,  so  will  ich  zunächst  nur 
über  Elionurus  dubius  Nees  noch  eine  karse  Frage  stellen.  Der 
Verfasser  der  Synopsis  Glumacearum  hat  ihn  nicht  in  aeine  erste 
Abtheilung  von  Andropogon,  wo  er  Elionurus  bat,  aufgenommen» 
Er  scheint  überhaupt  dieses  in  N.  ab  E.  Agrostol.  braailiensis  p.  358 
ausführlich  beschriebene  Grss  nirgends  aufgenommen,  sondern  ganz 
beseitigt  so  haben.  Das  Register  gibt  keine  Anzeige.  Es  fragt 
sieb  nun,  ob  es  aus  Unachtsamkeit  geschehen  ist  oder  auf  die  Au- 
torität  des  Manoscripts  von  Trinios  bin,  der  laut  Steudel  No- 
mencl.  ed.  II.  p.  90  Elionurus  duotuaNeei  (freilich  nur  fragweise) 
zu  Androp ogon  campe  »tris  Kunth  lieht.  Nun  ist  aber  Androp  o- 
gon  campeslris  Kunth  =  Schizachyrivm  filiforme  Nees  Agr. 
brasil.  p.  338  (nach  Kunth  Enum.  und  nach  Steod.  Synopsis). 
Es  fragt  iwar  Trinius  auch  in  Act.  Petrop.  1833  p.  263  bei  sei- 
neoi  Andropogon  Neesii  (wom  er  Sehizachyrium  filiforme  Nees 
eitirt,  so  dass  drei  Benennungen  für  das  Graa  gegeben  sind),  ob 
nicht  grannenlose  Exemplare  von  diesem  Gras,  wie  er  sie  mitten 
unter  den  begrannten  gefunden  habe,  der  Elionurus  dubius  Nees 
sein  könnten.  Allein  diess  ist  höchst  unwahrscheinlich  oder  muss 
vielmehr  gänzlich  verneint  werden,  wenn  man  die  Beschreibungen 
beider  Gräser  in  der  Agrostol.  braailiensis  vergleicht  und  Nees 
darüber  hört.  Nees  sagt  zwar  loco  citato  p.  359,  sein  Elionurus 
dubius  weiche  in  einigen  Stücken  von  der  Gattong  ab,  worunter  er 
das  Gras  stelle,  und  nähere  sich  dem  äussern  Ansehen  nach  den  Ar« 
ten  der  Gattong  Sehizachyrium,  am  meisten  seinem  Schizachyrivm 
tenerum  (also  nicht  dem  filiforme),  aber  die  Strnctor  des  obern 
Blümchens  im  sitzenden  Aehrchen  sei  eine  andere  und  die  seta 
fehle.  Es  ist  hiernach  einleuchtend,  dass  Elionurus  dubius  Nees 
nicht  zu  Schizachyrium  filiforme  Nees  (Andropogon  campeslris 
Konth)  gesogen  werden  kann,  und  dass  Trinius  eine  nicht  bin? 
reichend  uberlegte  Frage  gethan  hat. 

Zu  Elionurus  Royleanus  Nees  ist  zu  bemerken,  dass  dieses 
Gras  jetst  fünf  Benennungen  hat.  Zuerst  wurde  dieses  Gras  vom 
Reiseverein  in  den  Sammlungen  von  Schimper's  arabischen  Pflan- 
zen unter  nr.  851  ala  RottboeUia  elegantissima  Höchst,  et  Steod. 
pobliclrt  (eine  Benennung,  die  zunächst  von  mir  herrührte,  aber  von 
Steudel  aeeeptirt  wurde).  Da  ich  aber  woM  «inaah,  daas  das 
Gras,  welches  swar  den  Hanpteharacteren  von  RottboeUia  einiger* 
massen  entsprach,  doch  nicht  wohl  dabin  gehören  könne,  weil  der 
Habitus  und  die  Beschaffenheit  der  glumae  ganz  verschieden  war, 
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so  machte  ich  aof  der  Etiqnette  selbst  den  Vorschlag  ,  es  als  den 
Typus  einer  neuen  Gattang  anzusehen  und  Habrurus  elegonlissimns 
zu  nennen  (eioen  Elionurus  hatte  ich  früher  nie  gesehen).  In 
Stend.  Nomend.  edit.  II.  p.  439  erschien  ea  aber  analer  anter 
dem  Namen  Halzeburgia  Schimperi  Stellt, ,  wo  sogar  mein  Spe- 
cialname verworfen  wurde,  obgleich  meine  Benennung  Habrurus 
eiegantissimuz,  wie  auf  der  Etiqnette  gedruckt  steht,  datu  citirt  wird. 
Aber  tu  Ratzebutgia,  welches  an  jedem  Knoten  der  Aehre  drei 
Aebrchen  neben  einander  hat,  konnte  das  Gras  auch  nicht  gehören. 
Durch  Nees  hatten  wir  su  dieser  Zeit  bereits  erfahren,  dass  unser 
arabisches  Gras  sur  Gattung  Elionurus  Willd.  gebore,  auch  in 
Ostindien  wachse  und  von  ihm  Elionurus  Royleanus  benannt  wor- 
den sei ,  wie  auch  im  Nomenciator  (loco  citato)  angeführt  wird ,  so 
dass  auffallend  ist ,  diese  gewichtige  Autorität  dort  verworfen  und 
RalzeOurgii  an  die  Stelle  gesetst  su  sehen.  In  der  Synopsia  Glum, 
hat  nun  der  Verfasser  seine  Ratzeburgia  Schimperi  zurückgezogen 
und  anerkannt,  dass  ein  Elionurus  vorliege.  Weil  er  aber  diese 
Willden  ow'sche  Gatteng  wieder  auf  den  grossen  Haufen  von  An- 
drop og  an  wirft  und  schon  ein  Androp ogon  Royteanus  Nees  und 
auch  ein  Andropogsn  Schimperi  vorhanden  war,  so  muaste  er  nun 
doch  auf  meinen  Specialnamen  zurückgreifen,  und  so  ist  nun  die 
fünfte  Benennung  entstanden:  A.  elegnntissimus  Steud.  Hier  haben 
wir  ein  Beispiel,  wohin  das  führt,  wenn  Gattungen  bewahrter  Au- 
toren eingezogen  und  mit  alteren  Gattungen  zusammen  geworfen 
werden.  Es  führt  notbwendig  zu  einer  Menge  überflüssiger  Syno~ 
nyme,  wie  denn  auf  diese  Weise  in  der  Synopsis  bei  den  Gräsern 
Welt  über  hundert  solcher  Synonyme  geschaffen  werden,  deren 
Schicksal  aber  kein  anderes  sein  wird,  als  wieder  weggeworfen  zu 
werden,  weil  gute  Gattungen  wie  Elionurus  Willd.  von  andern 
Autoren  ohne  etien  Zweifel  wieder  selbstständig  werden  hergestellt 
werden. 

Mschaemtst»*  Ii. 

Vielfach  veiirt  und  missverstandea  ist  diese  Gattung  des  gros- 
mb  schwedischen  Meisters  und  die  Autoren  haben  viele  Anten  dar- 
unter gestellt ,  die  nicht  wobl  in  die  gleiche  Galtung  sich  schicken, 
wozu  auch  der  Meister  selbst  schon  den  Grend  gelegt  bat,  weil  er 
der  Keschaffeadieit  der  glomae  kein  besonder*  Gewicht  beilegte  und 
bauptsachlidi  nur  die  Vollkommenheit  und  Herne  gen  eit&t  der  beide« 
Aehrchen,  des  sitzenden  und  gestielten,  alsCharacter  in'a  An  ge /aaste. 
Der  Hauptcharacter  int  ihm  in  dieser  Beziehung :  locustae  omne* 
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isessilis  et  pedicellata)  bivalves  Hflorae,  flosculo  altero  hermaphro- 
dito  fertili,  altero  mascolo  aterili ;  floscolorum  eorollulae  bivalves, 
mutieae  ant  e  dorso  arialatae  (Linn.  gen.  1148  ed.  Schreb.  1569). 

Will  den  ow  (8pee.  pll.  T.  IV.  p.  885  und  939)  bat  schon  na 
dieser  Definition  eine  unpassende  Aenderung  vorgenommen,  indem 
er  nor  daa  sitzende  Aehrchen  hermaphroditisch,  das  gestielte  aber 
männlich  sein  ISsst,  was  freilieh  schon  mit  den  beiden  ersten  Arten, 
die  er  auffuhrt,  in  directem  Widerspruch  steht,  rudern  er  bei  Ischae- 
mum  muticum  L.  genau  nach  dem  Meister  das  gestielte  Aehrchen 
hermaphroditisch,  das  sitzende  androgynisch  beschreibt,  und  bei  der 
folgenden  Art  (1.  aristatum  L.)  sagt:  ,,strnctorae  spicae  et  florum 
omnino  eadem  cnm  praecedente(l ,  was  auch  nicht  richtig  ist.  Aber 
freilieh  steht  noch  die  Beschreibung  der  Blüthen  von  l.  muticum, 
die  der  Meister  selbst  gegeben  hat,  mit  seinem  oben  angeführten 
Character  nicht  vollkommen  in  Einklang,  besonders  auch  noch  darin 
nicht,  dass  er  von  dem  gestielten  Aehrchen  sagt:  „hermapbr.  ei 
ceJyce  biglumi  unifloro",  obgleich  es  im  Gattungseharaeter  heisst: 
„locustae  omnes  bivalves  biflorae". 

Nur  /.  aristatum  L.  stimmt  nach  der  ausführlichen  Beschrei- 
bung, welche  Kuntb  in  Agrostographia  T.  If.  p.  421  von  einem 
Exemplar,  daa  Jussieu  durch  Vahl  als  die  Linneische  Art  er- 
halten hatte,  gibt,  genau  mit  jenem  Gattungseharaeter  uberein. 

Aber  gerade  dieses  /.  aristatum  L.  nebst  A.  barbaium  L.  son- 
dert Benuvois  in  seiner  Agrostogr.  p.  111  unter  dem  Namen  Meo- 
schium wohl  hauptsächlich  wegen  der  verschiedenen  Beschaffenheit 
der  glumae  als  eine  verschiedene  Gattung  ab.  Später  hat  Trinis« 
in  seinen  Fond.  Agrostogr.  eine  Gattung  Spodiopogon  aufgestellt, 
die  wenigstens  mit  dessen  Meoschium  ciliare  (was  derselbe  jedoch 
nur  fragweise  su  seinem  Meoschium  zieht)  im  generischen  Character 
zusammenfallen  durfte.  Die  andern  Meoschia  Beauv. ,  die  ich 
vorhin  genannt  habe,  geboren  aber  nicht  su  Spodiopogon  Trln.,  in- 
sofern man  gebührende  Rucksicht  auf  die  Beschaffenheit  der  glumae 
nimmt.  Trinins  selbst  laset  sie  unter  Uchaemum  stehen,  wovon 
sie  Beauveis  absondert.  Zu  bemerken  ist  aber,  dass  Triniaa 
als  hchaemum  imberbe  Uetz,  obgleich  er  /.  arUtatum  L.  und 
Meoschium  aristatum  Beauv.  dasu  citlrt,  in  Act.  Petropolit.  anni 
1833  Ser.  VI.  T.  H.  p.  293  offenbar  ein  ganz  anderes  Gras  be- 
sehreibt als  das  in  Beauv.  Agrostogr.  T.  XXI  (ig.  4  abgebildete 
Meoschium  aristatum  und  er  scheint  diese  Tafel  gar  nicht  ange- 
sehen oder  verglichen  sn  haben.  In  den  ostindischeit  Exemplaren, 
die  seiner  harzen  von  der  Linneischen  oder  Retzischen  abwei- 
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chenden  Diagnose  zum  Grunde  liegen,  und  nach  den  Bemerkungen, 
die  er  noch  beifugt,  hatte  er  wahrscheinlich  ein  Gras  vor  sich,  das 
Kunt  Ii  (nach  Brongn.  in  Do  perrey  It  .bot.)  in  seiner  Agrost*  Syn. 
T.  I.  p.  512  als  I.  muticum  L.  beschreibt,  das  aber  wohl  nicht  diese 
Art  oder  doch  eine  davon  abweichende  Varietät  ist.  Die  Brongni- 
ar  fache  oder  Kunth'sche  Diagnose  von  /.  muticum  spricht  von 
aristis  brevibus  inclosis,  von  denen  aber  Linne  nichts  weiss,  auch 
G«rtner  (Suppl  Carpol.)  nicht,  weder  im  Text  noch  in  der  Abbil- 
dung (Tab.  181),  auch  Beauvois  nicht  (Agrost.  Tab.  XXI.  fig.  V), 
auchTrinius  nicht  (Act.  Petrop.  anni  1833  loco  supra  citato  p.  291 
—993).  Aber  das  sagt  Trinius  bei  seinem  1.  imberbe  (ibidem 
p.  293) ,  dass  es  nur  eine  sehr  kurze  Granne ,  eigentlich  nur  eine 
kleine  Borste  habe ,  und  ihm  mit  /.  muticum  L.  so  nahe  verwandt 
zu  sein  scheine ,  dass  er  es  eher  nur  als  eine  Varietät  davon  be- 
trachten möchte.  Wer  nun  die  Beschreibung  von  1.  aristatum  L. 
bei  Kunth  liest,  wo  es  heisst  „arista  longissima"  und  die  damit 
übereinstimmende  Abbildung  bei  Beauvois  (Agrostogr.  T.  XXI 
(ig.  4)  sieht,  muss  sich  sogleich  überzeugen,  dass,  was  Trinius 
als  /.  imberbe  Retz  beschreibt,  ein  total  verschiedenes  Gras  von 
demjenigen  sein  muss,  das  Beauvois  als  Meoschium  aristatum 
abgebildet  und  Kunth  als  Ischaemum  aristatum  L.  beschrieben  hat. 
Aber  das  genannte  J.  muticum  Brongn.  et  Kunth  dürfte  es  sein. 
Es  war  aber  ein  grosser  Fehler  von  Kunth,  dass  er  die  Diagnose 
Brongniart's  von  /.  muticum  der  Linneischen  ohne  Weiteres 
substituirt  hat.  Er  hätte  die  Linne'sche  Diagnose  unverändert 
lassen  und  das  Brongn iart'sche  Gras  etwa  als  varietas  breviter 
arlstata  beifügen  aollen.  Ebenso  ist  es  ein  grosser  Fehler  von 
Trinius.  dass  er  nach  seinen  Exemplaren  eines  ostindischen  Gra- 
ses die  Diagnose  des  Autors  von  1.  imberbe  Reti  verändert  and 
für.  arista  tortili  elougata  geradezu  sagt  „spicula  breviariatata",  also 
das  gerade  Gegentheil.  Beide  Fehler  hat  der  Verfasser  der  Synop- 
sis Glumacearutn  treulich  copirt  (Syn.  I.  p.  374  sub  A.  muticus  und 
p.  375  sub  A.  imberbis),  wie  er  auch  bisweilen  dieses  Verfahren 
unabhängig  nachahmt  und  Veränderungen  bewährter  Autoren  selbst 
yorniromt  ,  wenn  sie  nicht  mit  seinen  Exemplaren  übereinstimmen, 
von  denen  er  doch  nicht  mit  Sicherheit  weiss,  ob  sie  der  gleichen 
Art  angehören.  *)  Welche  Verirrnngen  dorch  ein  solches  Verfahren 
entstehen  müssen,  liegt  am  Tage. 


*)  Ein  Beispiel  dieser  Art  ist  Lappago  latipes  Steud.  (Syn.  Gl.  I.  p.  112), 
wozu  Latipes  senegalensls  Kunth.  Gram.  t.  42  citirt  wird  nnd  neben 
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Wie  hält  es  nun  überhaupt  der  Verfasser  der  Synopsis  Glum, 
mit  lschaemum  L. ?  Er  vereinigt  die  Gattung  gegen  Kuntb's 
and  Tri n ins  Vorgaug  mit  Andropogon  und  vertbeilt  die  von  den 
Autoren  su  jener  gesogenen  Arten  in  drei  verschiedene  Paragraphen 
seiner  vielen  Abtbeilungen  von  Andropogon,  wozu  er  noch  viele 
neue  Arten,  die  er  aufstellt,  hinzubringt.  Der  erste  dieser  drei  Pa- 
ragraphen ist  §.  6  und  enthält  die  Nummern  62—73,  und  ist  vor- 
zugsweise als  lschaemum  Linn,  bezeichnet  und  nur  noch  beigefügt, 
„Autor,  ex  parteu  (bei  den  beiden  andern  —  §.  14  und  19  —  heisst 
es  lschaemoneae  und  lschaemum  Autor,  ex  parte).  Nun  ist  aber  die 
Definition,  die  er  dem  Paragraph  6  vorsetzt,  den  er  ausdrücklich  als 
hchaemumhl  nn.  bezeichnet,  weder  die  Linne  sehe  noch  die  Will« 
denow'scbe,  noch  die  von  Beauvois,  sondern  in  der  Hauptsache 
Kunth  nachgebildet  and  enthält  keine  einzige  der  Linn  eschen 
Arten.  Man  muss  über  diesen  doppelten  Widerspruch  staunen,  In 
dem  Paragraphen,  de r  lschaemum  Linn,  überschrieben  ist,  weder  die 
Linne' sehe  Definition  dieser  Gattung  (vielmehr  eine,  die  das  ne- 
girt,  was  Linne  ponirt ,  nämlich  in  Betreff  der  apicola  pedicellata, 
von  der  er  sagt  „vario  modo  incoinpletau ,  während  von  Linne 
diese  spicula  auch  eomplet  gefordert  wird,  wie  die  sessilis ,  zum 
mindesten  bermaphrodita  wie  diese)  noch  eine  der  Arten  zu  finden, 
die  Linne*  darunter  gestellt  hat. 

Dagegen  finden  wir  in  diesem  Paragraph  lschaemum  Sehima 
RBr.  (Sehima  Forsk.)  und  diejenigen  africanischen  Arten  dea 
Reisevereina,  die  ich  als  der  Gattung  Sehima  Forsk.  angehörig 
betrachtet  habe,  von  denen  allen  mir  aber  der  Verfasser  den  Namen 
geraubt  hat,  ungeachtet  ich  die  Vorsicht  gebraucht  hatte,  den  Namen 
lschaemum  davor  zu  setzen  ,  weil  ich  wohl  wusste  ,  dass  von  den 
Autoren  die  Gattung  Sehima  nicht  anerkannt,'  sondern  unter  lschae- 
mum gestellt  werde.  Mein  Sehima  macrostaehyum  nennt  er  Andro- 
pogon taceazensis  Steud. ,  ungeachtet  Richard  in  Tent.  Fl. 
Abyss.  II.  p.  472  meinen  Namen  wenigstens  soweit  beibehalten 
hatte,  dass  er  lschaemum  macrostaehyum  setzte,  wie  der  Verfasser 
der  Synopsis  selbst  citirt,  und  ein  Andropogon  macrostaehyus  noch 


Senegambia  als  Vaterland  noch  Arabia  felix  genannt  wird.  Ich  hatte 
nämlich  eio  von  Öchiiuper  in  Arabien  gesammeltes  Gras  als  Latipes 
senegalensts  Kunth  bestimmt.  Nun  verändert  der  Verfasser  die  Kunth'- 
sehe  Diagnose  und  Beschreibung  nach  dem  arabischen  Gras,  so  dass  sie 
mit  der  cilirten  Abbildung  nicht  mehr  fibereinstimmt.  Auch  int  das  ara- 
bische Gras  wahrHcheiulicli  eine  verschiedene  Art  oder  doch  eine  sehr 
aavgeseichneto  Zwergvarietät  des  ächten  Seuegambiscben. 
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Biet*  exiatirt,  so  dass  er  keine  Ursache  tur  Aendereng  des  Special, 
jiamens  hatte.  Mein  hchaemum  (Sehima)  inscalptum  nennt  er 
Andropogon  lineatu»  Steud.  Za  dieser  Aenderang  des  Special  - 
namens  mag  ihn  wohl  der  Umstand  bewogeu  haben,  dass  mein  An 
äropogon  inteuiptus,  von  dem  früher  bei  A.  pertusus  Willd.  (in 
dem  Abschnitt  Uber  Elionurus)  die  Rede  war,  beinahe  gleichlautet; 
aber  dann  hätte  er  Andropogon  »chnngulensi»  Rupr,  dafür  setzen 
sollen,  den  er  selbst  völlig  damit  identificirt  und  das  Synonym  citirt.  *) 
Mein  Sehima  Kotschyi,  das  ich  in  Flora  1844  p.  247  und  248 
ebenso  wie  in»calplum  genau  beschrieben  habe,  macht  er  r.u  einer 
blossen  varietas  tenuiot  von  inscalptum  (seinem  A.  lineatu»),  unge- 
achtet ich  dort  viel  gewichtigere  Unterschiede  hervorgehoben  habe, 
als  dass  es  nur  eine  planta  tenuior  sei.  Anch  begeht  er  den  Feh- 
ler, dass  er  bei  beiden  Arten,  deren  Diagnosen  er  gibt  (nämlich  bei 
den  von  ihm  A,  taceazensi»  nnd  lineatu»  genannten)  die  gluma  in- 
ferior sessilis  mit  7  Nerven  (7-nervia)  begabt  sein  lässt,  während 
sie  8-nervia  und  es  gerade  ein  Hauptcharacter  dieser  von  mir  *n 
Sehima  Forsk.  gezogenen  Arten  ist,  dass  die  gluma  inferior  spi- 
culae  sessilis  parinervia  ist,  wie  diess  auch  Neos  von  seiner 
Gattung  Hologamium,  welche  bisher  gebort,  wie  wir  alsbald 
näher  hören  werden,  angibt,  dass  diese  gluma  8-nervia  sei. 

Das  scheint  der  Verfasser  der  Synopsis  zugegeben  zu  haben, 
dass  die  in  Frage  stehenden  abyssinischen  und  nubischen  Gräser  in 
der  allernächsten  Beziehung  tu  Sehima  Forsk.  stehen;  denn  er 


•)  Der  Verfasser  der  Synopsis  hat  wohl  sonst  bei  einigen  äthiopischen  Grä- 
sern (aus  kotscbyi  Fl.  aethiop.  exsiccata)  die  Ruprecht'scbeo  Be- 
nennungen aeeeptirt,  aber  da  wo  sie  mit  den  mein  igen  in  der  vom  Reine  - 
verein   ausgegebenen   Nubischen  Sammlung  coneurriren ,    mit  Unrecht 
den  meinigen  vorgezogen,  z.  D.  Ophiurus  aelMopiciis  Rupr.  (—  0.  pa- 
piliosus Hoch  st.)  —  Andropogon  aethiopicu» Rupr.  (—  A.  Cordofanu» 
Hoch  st.).   Diese  beiden  Arten  sind  von  mir  in  der  Flora  1344  p.  248 
und  245  ausführlich  beschrieben.'    Eine  Ruprec ht'scbe  Beschreibung: 
kenne  ich  nicht.  Aber  der  Verfasser  war  der  irrigen  Meinung,  Kotscbyi 
Fl.  aethiop.  exsicc,  welche  allerdings  vor  der  Nubischen  Sammlung  des 
Reieevereina  von  Wien  ausgegeben  wurde,  sei  damals  schon  mit  Bestim- 
mungen ausgegeben  worden.    Erst  im  Jabr  1844  kam  der    Rest  der 
äthiopischen  Sammlung  nach  Esslingen  nnd  wurde  nun  erst  von  Herrn 
Hobeuacker  mit  Bestimmungen  ausgegeben,  die  er  au  dieser  Zeit 
durch  Prof.  Dr.  Fenzl  eibalten  hatte,  worunter  auch  die  Ruprecht'- 
sehen  Ober  die  Gräser  sich  befanden.    Die  Nubincbe  Sammlung  wurde 
aber  schon  im  Jahre  1841  mit  Bestimmungen  verseben  ausgegeben,  wor- 
unter anch  meine  Namen  der  Gräser  dieser  Sammlung,  so  dass  ihnen  die 
Priorität  zukommt. 
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ä*sst  sie  unmittelbar  auf  seinen  A.  Schima  (hchaemum  Sehima 
RBr.)  folgen.  Aber  meine  Bemerkung  in  Flora  1844  p.  248,  das« 
Sehima  Forsk.  nnd  Hologamium  N.  a.  E.  wohl  eine  und  dieselbe 
Gattang  seien,  bat  er  nicht  beachtet,  so  zwar,  daaa  er  diese  Ne  et  - 
sehe  Gattang  ganz  isolirt  in  aeinen  Paragraph  8  vernetz t  (siebe  Syn. 
Glon.  II.  p.  S70.  A.  nervom*  R  o  1 1 1.  =  Hologamium  nervo*um 
Nee».)  and  gänzlich  von  den  Arten  entfernt,  die  dazu  gehören. 

Wer  den  Nees' sehen  Character  von  Hologamium,  der  in  der 
Synopsis  (Ioco  citato)  beigefügt  ist,  mit  dem  von  Forsk äl  (PI. 
aegypt.  arab.  p.  178)  von  Sehima  genau  vergleicht,  der  wird  zoge- 
ben müssen,  daaa  hier  kein  Unterschied  zu  finden  sei.    Ich  habe 
diese  Bemerkung  Nees  selbst  früher  achriftlich  mitgetbeilt  and  von 
ihm  aar  Antwort  erhalten,  dass  er  das  Forskä  Ische  Werk  jetzt 
nicht  aar  Hand  habe,  um  artheilen  zu  können.    Aber  das  hatte  er 
schon  zuvor  mir  ausdrücklich  geaebrieben,  dass  meine  an  Sehima 
Forsk.  gesogenen  Gräser  (namentlich  mein  Sehima  inscalptum  und 
Kotschyi)  au  seinem  Hologamium  gehören.    Er  sagt  insbesondere 
von  meinem  hchaemum  (Sehima)  KoUchyi :  „iat  mir  Hologamium 
Kotschyi,  unterscheidet  sich  ven  meinem  Hologamium  nervosum, 
dem  ea  sehr  ähnlich  sieht,  durch  längere  stärkere  Grannen, 
länger  behaarte  Rhachia  und  Blütbenstiele,  längere  Gabelspitzen  der 
Kelchklappen." 

Hier  ist  nun  wieder  ein  Beweis,  was  für  eine  fatale  Beschaf- 
fenheit es  mit  den  kunstlichen  Einteilungen  oder  Paragraphen  hat, 
die  der  Verfasser  der  Synopsis  bei  der  Gattang  Andropogon  ver- 
sacht  bat,  wo  die  nächst  verwandten  Arten  aus  einander  gerissen  and 
die  heterogensten  zasammengeknppelt  werden,  ja  die  heterogensten, 
denn  unmittelbar  auf  mein  Sehima  inscalptum  und  Kölsch yi  (4. 
linealus  Stead.)  folgt  bei  ihm  nun  in  dem  gleichen  Paragraphen 
mein  Heteropogon  polyslictus  (A.  polyslictus  —  aber  durch  Druck- 
fehler polystichus) ,  worüber  ich  achon  in  Flora  1856  nr.  2  einiges 
Nähere  gesagt  habe.  So  steht  nun  dieses  Gras,  dessen  spicula  ses- 
silis  (inferior)  swar  biflora,  aber  floacolo  utroque  univalvi  ist ,  unter 
einem  Paragraph  ($.6),  wo  es  ausdrücklich  heisst:  spicula  inferior 
biflora,  flosculs  utroque  bivalvi",  abgesehen  davon,  dass  dieses 
Gran  überhaupt  toto  coelo  von  den  Gräsern  verschieden  ist,  die  zu 
hchaemum  Linn,  gehören  können,  wie  der  Paragraph  überschrieben 
iat  —  denn  ea  ist  ein  deutlicher  Heteropogon  und  hat  mit  den  nächaft 
vorhergebenden  Gräsern  (meinen  Schima  -  Arten)  nicht  die  entfern- 
teste  AehuÜchkeit.  (Schlues  folgt.) 
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Anzeige. 

Etiquetten  för  botanische  and  ß  I  um  enga'r  tner. 

Es  ist  eine  fatale  Sache,  wenn  man  den  Namen  eines  interes- 
santen Gewächses,  das  uns  durch  die  Schönheit  seiner  Blüthen  ent- 
zückt, oder  durch  das  feine  Aroma  derselben  den  Geruchssinn  er- 
quickt, oder  durch  den  feinen  Geschmack  seiner  Fruchte  das  Leben 
versüsst,  entweder  vergisst  oder  verliert,  oder  auf  irgend  eine  Art 
darum  kömmt.  Der  Gärtner  sowohl  ,  als  der  Dilettant  kann  dann 
andern  seine  Samen,  Knollen  u.  s.  w.,  wenn  sie  auch  von  den  sel- 
tensten Arten  stammen,  nicht  anbieten  und  mittheilen,  oder  den 
Nutzen  und  besondere  Eigenschaften  bekannt  machen. 

Eine  der  vielen  Ursachen  und  zwar  die  häufigste  ist  gewöhnlich 
das' Unleserlichwerden  der  Namen,  die  man  auf  Brettchen  an  den 
Etiquettenpfahlhölzern  mit  achwarzerUelfarbe  oder  Asphaltlack  schreibt. 
Das  Holz  wird  durch  den  Einfluss  der  Witterung  stets  auf  der  Ober 
flÄche  grau,  faserig,  morsch  oder  rissig  und  ist,  selbst  wenn  es  mit 
Oelfarbe  angestrichen  ist,  nicht  dauerhaft,  auch  das  Schreiben  darauf 
schwer  ausführbar.  Schreibt  man  mit  schwarzer  Farbe  oder  Asphalt 
lack  auf  Weissblech,  so  dauert  es  wohl  länger,  allein  der  Rost  zer 
stört  nach  und  nach  auch  das  Blech  und  der  Name  wird  unleserlich. 
Ich  habe  daher  von  einer  geeigneten  Metallcomposition  im  Grossen, 
um  sie  billiger  ablassen  zu  können ,  Täfelchen  machen  lassen ,  auf 
die  man  mit  einer  sehr  leicht  anzufertigenden  Flüssigkeit,  deren 
Ingrediensien  derselben  beigepackt  werden,  mit  einer  gewöhnlichen 
dick  geschnittenen  Feder  schreibt  und  zwar  so  dauerhaft,  als  man 
nur  wünschen  kann.  Um  das  Täfelchen  gegen  alle  Einflüsse  zu  schützen, 
wird  es  dann  mit  Copallack,  den  man  in  jeder  Materialbandlung  er- 
hält, oder,  wenn  nicht,  mit  gewöhnlichem  Leinölfirniss  fiberstrichen 
und  trotzt  so  allen  äussern  Einflüssen 

Will  man  die  Schrift  kassiren,  so  kocht  man  die  Täfelchen  mit 
schwacher  Lauge  und  reibt  sie  mit  Putspulver  ab ,  wovon  auf  Ver- 
langen ein  Packet  beigepackt  wird ,  das  man  auch  zum  Stahl-  und 
Messingputzen  verwenden  kann.  Diese  Täfelchen  sind  stets  in  ge- 
eigneter Grösse  vorhanden  und  kostet  das  Dutzend  nebst  viel  Schreib- 
material und  Emballage  einen  Gulden,  das  grosse  Packet  Putzpulver  18 
Kreuzer.  Um  Zahlungen,  die  franco  erbeten  werden,  auszugleichen, 
wird  auch  unter  einem  Dutzend  versendet.  Bei  Abnahme  grösserer 
Parthien  wird  angemessener  Rabatt  bewilligt. 

Passau.  Dr.  Walt!. 

Rtdacwur  und  Verlegtr:  Dr.  Farnrohr.   Druck  ron  F.  Neubauer. 
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Regensburs;.      21-  Februar.  1§56. 

Inhalt  t  origin al-abii An dlun ß.  H  o c h s  te  tte r,  kritische  Bemerkun- 
gen über  einige  exotische  Grasgattungen  und  dahin  gehörige  Arten.  (Ischae- 
mun).  Sehl  uns  I. —  anzeigen.  Pi  a  n  t  a,  verkäufliche  Pflanzenaammlimgen.  Ver- 
eeiebniss  der  bei  derkgl.  botan.  Gesellschaft  eingegangenen  Beiträge. 


Kritische  Bemerkungen  über  einige  exotische  Grasgattungen 
und  dahin  gehörige  Arten,  «wodurch  Irrthümer  verschie- 
dener Autoren  berichtigt,  besonders  aber  über  manche 
vom  Reiseverein  ausgegebene  Gräser  Aufklärungen  ge- 
geben werden  sollen. 

(Fortsetzung  von  Flora  1855  Dr.  27.  und  1856  nr.  2.) 

{lschptnum  L.  et  Autor  uro.  (Beziehungen  ,zu  Meoschium  Beauv.  Spe- 
diopognn  Trin.  Sehirna  Forsk.  Hologamium  Nees.  Arthraxon  Beauv. 
Ii (ithratherum  Nees.  Pleuroplitis  Trin.  Luccea  Kuntk.  Colladoa  Cav.  und 
mannigfaltige  Verwechslungen,  die  bei  diesen  Gattungen  vorgekommen  sind). 

(Schluss.) 

leb  komme  non  aof  den  Paragraph  14  der  Synopsis  Glomacea 
aram  za  sprechen,  wo  es  heisst:  „hchaemoneae  —  hehaemum  et 
Meoschium  Autorum  ex  parte".  Der  Character,  der  für  diese  Ab- 
theil an  g  aufgestellt  wird,  ist  derjenige,  den  Trinins  in  Act.  Petrop. 
1833  p.  290  für  hehaemum  gibt,  nor  mit  einer  kleinen  Abkürzung. 
Hier  kommen  non  die  Li n n eischen  Arten  von  Ischaemum  vor,  statt 
dass  sie  anter  $.6  hätten  kommen  sollen,  wo  es  ausdrücklieh  heisst : 
hehaemum  Linn,  mit  dem  Beisatz  Autorum  ez  parte.  Freilich  konn- 
ten sie  nach  der  Stendel'schen  Einteilung  in  diesen  Paragraph 
6  nicht  aufgenommen  werden,  weil  derselbe  za  seiner  Sectio  I. 
.,spicae  terminales  vel  laterales  solitariae"  gebort.  Man  sieht 
bieraas,  dass  dem  Verfasser  ein  Schreibfehler  oder  eine  Verweche- 
lung  begegnet  ist.  Er  hatte  bei  §.6  sagen  sollen:  hehaemum  Autor, 
ex  parte,  non  Linn,  und  bei  §.  14:  hehaemum  Linn,  et  Autorum 
ex  parte  —  dann  wäre  es  soweit  recht  gewesen.  Aber  non  kommt 
gleich  eine  andere  Fatalität,  dass  schon  die  erste  Art  des  §  14 
nämlich  A.  mulicui  L.  (sab  I&chaemum)  eigentlich  doch  wieder 
Flora  1856.  7.  ? 
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nicht  in  diesen  Paragraph  hätte  gestellt  werden  sollen  ,  weil  in  der 
Sectio  II,  wohin  dieser  Paragraph  gehört,  zwei  Unterabtheilungen 
gemacht  sind ;  mutieae  und  aristatae,  der  Paragraph  14  aber  unter  der  Ab- 
theilung aristatae  enthalten  ist.  Das  Gras  hätte  also  in  den  Paragraph  1 1 
mutieae  gehört.  Diese  widersprechende  Stellung  ist  wohl  dadurch 
entstanden,  das«  der  Verfasser  die  Linne' sehe  Diagnose  dieses 
Grases  beseitigte  und  dafür  aus  Kunth  Eoum.  die  Bron gn i ari- 
sche setzte,  wonach  das  Gras  eine  kleine  Granne  hätte.  Aber  es 
ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass  entweder  Brongniart  eine 
andere  Art  als  die  Linne  sehe  vor  sich  hatte,  oder  doch  nur  eine 
selten  vorkommende  begrannte  Varietät  derselben.  *)  Wie  wird  es 
aber  nun  sein ,  wenn  Jemand  das  Lichaemum  muticum  L.  (das  ge- 
nuine grannenlose)  vor  sich  hat,  ohne  es  zu  wissen,  und  nun  in  der 
Synopsis  Glumacearum  forschen  und  suchen  will ,  was  für  eine  Art 
ihm  vorliegt.  Er  wird  dasselbe  unter  der  Abtheilung  mutieae  in 
5.  11  suchen  und  nicht  finden,  weil  es  in  $.  14  nnter  den  aristatae 
stent.  Wenn  dienen  nun  solche  Einteilungen,  wenn  sie  nickt  zu- 
treffen ? 

In  $.  14,  der  die  Linne'acben  Arten  von  U  haetmm  enthält, 
obgleich  man  sie  hier  eigentlich  nicht  vermuthen  sollte,  kommt  nun 
aber  bei  Itchaemum  ciliare  Ret«  (A,  Ret&ii  Steud.  Syn.  Gl.  p.  375 
sab  133)  ein  Citat  vor,  das  gar  nicht  dahin  gehört,  wozu  freilich 
der  Verfasser  durch  R.  und  S.  Syst.  Veg.  und  Kunth  Enam.  ver- 
fuhrt worden  ist,  nämlich  Arthraxon  ciliare  Beanv.  Agrost.  t.  11 
f.  6.  Die  Gattung  Arthruxan  des  fransösischen  Agroetog rauhen, 
der  nur  die  von  ihm  benannte  und  abgebildete  Art  kannte ,  ist  Aber 
ein  total  verschiedenes  genus  and  gehört  mit  Pleura  plitis  Xrin. 
und  Luoaea  Knnth  zusammen,  wie  ich  weiter  unten  näher  bewei- 
sen werde.  Wenn  der  Verfasser  auf  das  geachtet  hätte,  wns  in  de» 
Act.  Petrop.  1633,  die  er  doch  sonst  benätzte,  Triniua  loco  cüate 
p.  293  bei  Itohaemum  ciliare  Retz  angemerkt  hat:  „Apud  R.  et  S- 

•)  Noch  auffallender  ist  es,  dass  er  auch  seinen  A.  crassipes  (Syn.  Gl.  I. 
p.  375  sub  130)  und  seinen  A.  polymorphlis  (ibidem  sub  131)  in  diesen 
unter  seiner  AbtheiTung  b.  aristatae  enthaltenen  Paragraph  gesetzt  ha«, 
obgleich  er  bei  jener  Art  ausdrücklich  sagt  ,.valvulw  oon  anstatt*",  und 
bei  dieser,  die  von  Zollinger  für  IscAaemum  muticum  L.  gehalten 
wnrde,  wenigstens  von  einer  arista  gänzlich  schweigt,  so  dass  sie  wahr- 
scheinlich keine  hat  und  wirklich  /.  muticum  seiu  dürfte,  da  der  Verfas- 
ser selbst  sich  gedrungen  funlt, 'bei7.usetr.en  „an  Linn.  var.?u  (er  bat  sie 
wobl  nur  -dess  wegen  von  /.  tnttttetttn  L.  unterscheiden  zu  müssen  ge- 
glaubt, weil  er  -diesem,  isn  Widerspruch  mit  Linne,  nach  Bronpnvittr* 
und  Kunth,  wie  oben  angeittbrt  wurde,  aristo*  bnnisümas  luschreibt.) 
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H.  p.  700  sub  Artfiraxo  cilinri  a) ien issim ow  ,  so  hätte  er  sich 
doch  die  Abbildung  bei  Beauvois  ansehen  und  finden  sollen,  dass 
bei  diesem  Gras  nur  spicolae  solitariae,  nicht  geminae  an  den 
Spindelknoten  sitzen  ,  so  daas  es  gar  nicht  zu  hchaemuoi  und  An- 
dropoaon  geboren  kann,  wo  alle  Autoren,  auch  der  Verfaseer  spicu- 
las  gerainas  fordern.  Der  Vorwurf,  diese  Abbildung  gar  nicht  oder 
doch  nicht  recht  augeseben  su  haben ,  muss  freilich  auch  Kuntb 
gemacht  werden  ,  der  das  Gras  unter  Ischaemum  stellte  und  mit 
dem  Gras  des  Ret 2  vereinigte.  R.  und  S.  haben  zwar  die  Beau- 
y  e  is'sebe  Gattung  anerkannt  und  für  sieb  bestehen  lassen,  aber  den 
umgekehrten  Fehler  begangen,  das  Ret  z  «che  Gras  darunter  zu 
stellen  und  auch  damit  zu  vereinigen.  Veranlassung  dazu  mögen 
die  Worte  im  Texte  von  Beaov.  Agrost.  p.  112  gegeben  haben 
,  eette  espece  ae  paroit  avoir  des  rapprochemens  avec  Y  Ischaemum 
ciliare  des  Aoteursu,  aber  er  setzt  doch  sogleich  hinzu:  „mais  eile 
n*  peut  rester  dans  le  m^me  genre  puisqu'  eile  a  des  cbaracterea 
opposees."  Beauvois  hatte  ja  überhaupt  nur  von  annähernden  Be- 
ziehungen gesprochen  und  war  offenbar  weit  von  dem  Gedanken  ent- 
fernt, dass  es  die  nämliche  Art  sein  konnte,  sagt  vielmehr,  es  sei 
eine  ganz  verschiedene  Gattung,  und  hat  diess  mit  dem  vollsten 
Recht  gesagt. 

Dass  der  Verfasser  der  Synopsis  Glum,  die  Figuren  in  dem 
Werke  von  Beauvois,  wo  es  oft  am  nöthigsten  gewesen  wäre, 
nicht  angesehen  bat,  beweist  auch  die  kecke  Behauptung,  die  man 
in  $  14,  da  wo  er  dem  aus  Trinius  in  Act.  Petrop.  (loco  citato) 
entnommenen  Character  von  Ischaemum ,  noch  den  weiteren  aus 
Kuntb.  Euum.  genommenen  beifugt,  nicht  ohne  Staunen  lesen 
kann:  „geaera Meoschium  Beauv.  Arthraxon  Beauv.  omnino  non 
differunt.'-  Diess  ist  zwar  von  Meoschium  Beauv.  in  Besiehung 
zum  Konth' sehen  Character  von  Ischaemum,  der  eine  gar  grosse 
Breite  bat,  richtig,  aber  nicht  von  Arthraxon ,  wo  Konth  einen 
argen  Missgriff  gethan  hat,  denn  Meoschium  und  Arthraxon  Beauv. 
sind  gänzlich  verschieden.*)    Wenn  man  die  Charactere  von  Beau- 


•)  Auch  Nie«,  der  in  N.  Act.  Nat.  Cur.  XVI  Suppl.  2  pag.  185  *u  seinem 
Spodiopogon  obliquiraltis  als  Synonym  Ischaemum  ciliare  Ret %  Obs. 
VI.  p.  36  und  Kuntb.  En.  1.  p.  513  citirt,  fügt  letzlerem  Citat  in  Klam- 
mer ausdrücklich  bei  „excluso  syn.  Arthraxon  ciliare  B  e  a  u  v."  Hätte 
der  Verfasser  .der  Synopsis  diese  Stelle  über  /.  ciliare  R  e  t  z  zu  Rathe 
gezogen,  so  wäre  er  vor  seinem  Irrtbum  wegen  Arthraxon  Beauv.  ohne 
Zweifel  bewahrt  geblieben,  und  hätte  auch  nicht  zu  seinem  A-  Refaii  da» 
Synonym  SpoMopogon  Ciliar is  Neea  beigesetzt,  sondern  obliqutoalvis. 

7* 
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vois  richtig  verstehen  will,  00  muss  man  immer  seine  Figuren  ver- 
gleichen, und  darnach  die  Definition  ergänzen,  die  oft  durch  Weg- 
lassung  eines  Hauptmomentes  mangelhaft  ist.  So  ist  bei  Meoschium 
von  ihm  vergessen  xu  setzen :  spiculae  geminae ,  altera  sessilis, 
altera  pedicellata,  utraque  biflora,  und  bei  Arthraxon  ist  vergessen: 
spiculae  solitariae ;  aber  man  darf  nur  seine  Figuren  bei  diesen 
Gattungen  ansehen,  wodurch  man  angewiesen  ist,  das  Fehlende  zu 
suppliren. 

Es  ist  auch  auffallend,  in  §.  13  der  Synopsis  I.  p.  363,  der  in- 
titulirt  ist :  Spodiopogoneae,  diesem  Wort  beigefügt  xu  finden  das  an- 
dre „Meoschium  Beauv.'1,  und  doch  diejenigen  Arten,  welche  allein 
ße au vois  selbst  als  seiner  Gattung  sicher  zugehörig  genannt  bat, 
nämlich  M.  aristatum  und  barbatum  (jenes  =  Androp,  imberbis 
Retx,  dieses  =  barbigerus  Ste ud.  Synopsis)  in  diesem  Paragraph 
nicht  zu  finden,  sondern  erst  im  folgenden,  der  intitulirt  ist :  Ischae- 
moneae  mit  dem  Beisatx  Meoschium  Autor.  Es  ist  hier  ein  ähn- 
licher Fall,  wie  in  §.  6,  wo  es  heisst,  hchaemum  Linn,  et  Autor, 
und  doch  kein  hchaemum  L.  zu  finden  ist,  sondern  nur  einige 
Ischaema  Autorum,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde. 

Wenn  der  Verfasser  der  Synopsis  statt  xu  sagen,  Meoschium 
und  Arthraxon  Beauv.  seien  generisch  nicht  verschieden,  gesagt 
hätte:  Meoschium  Beauv.  et  Spodiopogon  Trin.  non  differunt  — 
dann  hätte  er  wohl  eher  Recht  gehabt ;  denn  bei  dieser  Ansicht 
hätte  er  sich  etwa  auf  Nees  in  III.  Flor.  Afr.  austr.  p.  96  berufen 
können.  Doch  bezieht  sich  die  Meinung  von  Nees  eigentlich  nur 
auf  Meoschium  ciliare  Beauv.  (—  hchaemum  ciliare  Retx),  das 
Nees  Spodiopogon  obliquivalcis  (nicht  ciliar**,  wie  in  der  Synopsis 
Glum,  bei  A.  Reteii  steht)  genannt  hat.  *)    Diese' Art,  alscr Androp. 


Dann  hatte  er  auch  gefunden ,  das«  sein  .4.  incer/US  ( —  Ischaetnnm 
arislatutn  Roxb.)  eine  überflüssige  specieg  ist,  weil  derselbe  mit  seinem 
A.  Retzii  (hchaemum  ciliare  Ret«)  oder  spodiopogon  ob/igutcaicfs 
Nees  einerlei  ist. 

»)  Nees  spaltet  nämlich  anderwärts  Meoschium  Beauv.  in  Spodiopogon 
Trin.  und  Meoschium  W.  —  Arn.  et  N.  a.  E.  (N.  Acta  Acad.  Nat. 
Cur.  XVI.  Supl.  2  p.  105).  Von  den  3  Arten,  die  Beauvois  als  zu  sei- 
nem Meoschium  gehörig  anfuhrt,  rechnet  dieser  die  dritte  nur  mit  einem 
Fragezeichen  dazu  und  eben  diese' ist  es,  welche  Nees  davon  abgeson- 
dert und  zu  Spodiopogon  Trin.  zieht,  nämlich  Ischaemum  ciliare  Ret z, 
was  nach  Nees  (loco  citato  p.  I8.1)  zugleich  Isch.  aristatum  Roxb.  Fl. 
Ind.  Orient,  p.  318  ist  und  von  ihm  Spodiop.  obliquicalris  genannt  wird 
(A.  incertus  Steud.  Syn.  Gl.  I.  p.  375  sub  143  —  weil  der  Verfasser 
die  Nee  »'sehe  Arbeit  nicht  zn  Rathe  gezogen  bat).    Die  beiden  von 
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Retzii  Sfteud.  und  ebenso  A.  mcertus  Steud  ,  die  übrigens  gani 
die  gleiche  Art  ist,  wie  ich  schon  oben  in  einer  Anmerkung  zeigte,  hat 
ten  jedenfalls  in  den  Paragraph  13  gehört,  wo  es  helsst  ^Spodiopo- 
tjoneae".  Doch  fuhrt  mich  diese  jetst  auf  einen  andern  Paragraphen 
der  Synopsis,  nämlich  auf  §.  12,  wo  mein  Atidr.  malocophyllus  aus 
Ostindien  in  Abtheilung  ß  aufgenommen  ist,  ungeachtet  ich  ihn  aus- 
drucklich als  Spodiopogon  auf  der  Etiquette  bezeichnet  habe  (in 
den  Sammlungen  von  Hohenacker);  er  hätte  darnach  in  §.  13 
aufgenommen  werden  sollen  Die  Abtheilung  j8  des  VI  Paragraphs 
ist  intitnlirt:  „spicularum  flore  ntroque  pistillifero"  ,  waa  offenbar 
heissen  soll:  in  utraque  spicula  flore  (sc.  superiore)  pistillifero,  denn 
so,  wie  die  Sache  ausgedruckt  ist,  wurde  eigentlich  etwas  der  Gat- 
tung Androp ogon  völlig  Widersprechendes  ausgesagt  sein.  Abgese- 
hen von  dieser  Incorrectheit,  die  man  zurechtlegen  muss,  ist  dieses 
einer  der  unglücklichsten  Paragraphen,  denn  fürs  erste  würden  eigent- 
lich hierher  die  Linn  e  schen  Ischaema  mit  Einschluss  von  Meoschium 
Beauv.  und  alle  Spodiopogones  von  Trinius  gehören,  weil  Tri- 
nius  für  diese  seine  Gattung  ausdrücklich  fordert  „utraque  spicula 


Eeauvois  als  sicher  zu  seiner  Gattung  Meoschium  gezahlten  Arten 
sind  Ischaemum  aristatum  und  bdrbatum  L.   Sie  unterscheiden  sich 
hauptsächlich  durch  gluiuae  coriaceae  oder  subcoriaceae  und  die  inferior 
basi  utrinque  nodulosa  vel  plicata  von  Spodiopogon  Trin. ,  wo  die  glu- 
mae  nur  herbaceo  -  chartaceae  genannt  werden.    Im  Uebrigen  ist  durch- 
aus kein  schneidender  Unterschied  in  dem  Character  zu  finden,  den  Nee» 
in  III.  Fl.  Afr.  austr.  von  Spodiopogon  Trin.  und  am  angeführten  Ort 
in  N.  Act.  N.  Cur.  von  Meoschium  gibt,  ja  was  die  gluma  inferior  be- 
triff!, so  sagt  er  nur  „saepe  nodulosa  vel  plicata",  wodurch  dieses  Merk- 
mal noch  abgeschwächt  wird.   Desswegen  sollte  mau  meinen,  die  Gattun- 
gen konnten  wobl  gänzlich  vereinigt  werden.   Aber  Nees  scheint  noch 
ein  Hauptgewicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Inflorescenz  zu  legen,  indem 
er  bei  Spodiopogon  ssgt:  „racemi  Biibspicati,  dicbotomi,  fasciculati  vel 
aubpaoiculati"  und  bei  Meoschium  „spica  solitaria  vel  geminac  seu  potius 
una  bipartita  ramis  arcte  contiguis".   Auf  dieses  hin  setzt  er  Meoschium 
sogar  unter  die  Rottboellieae ,  während  er  Spodiopogon  unter  den  An- 
dropogoneae  stehen  iässt.    Rottboelliaceae  und  Andropogoneae  siud 
freilich  in  ihren  Characteren  so  wenig  geschieden  und  in  einander  über- 
fiiessend,  data  sie  kaum  mehr  länger  als  zwei  gesonderte  Familien  oder 
Tribus  der  Gräser  betrachtet  werden  können,  wie  Jeder  sieht,  der  die 
Familiencbaractere ,  welche  die  Autoren  zu  geben  pflegen ,  mit  einander 
vergleicht.    Nees  in  Illuatr.  Fl.  Afr.  austr.  hebt  beide  als  besondere 
tribu»  auf  und  vereinigt  sie  als  eine  gemeinscbsniicbc  Tribus  unter  dem 
Namen  Sacchareae,  und  laset  diese  wieder  iu  drei  Sectioncn  oder  Sub- 
tribns  zerfallen:   1.  Sorgha,   II.  Andropogoneae  und  III.  Ischaema 
(—  Rottboellieae),  was  mir  nicht  übel  gefällt. 
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seminifera"  (siehe  Acta  Petrop.  1833.  p.  300  oben);  sie  finden  sieh 
aber  nicht  in  diesem  Paragraphen  ,  sondern  erst  in  den  beiden  fol- 
genden —  es  ist  aoch  zwischen  dieser  Abtheitung  §.12/3  und  den 
$§.  13  und  14  eigentlich  gar  kein  Gegensatz  zu  finden,  der  ausge- 
sprochen wäre;  denn  es  kommen  sowohl  im  §.  13  als  im  §.  14  Ar- 
ten vor,  wo  spicola  utraqae  pistillifera  ist  (d.  h.  flosculom  alterum 
pistilliferum  continens)  —  in  §.  13  (Spodiopogoneae)  sollten  eigent- 
lich nach  Trinius  alle  diese  Beschaffenheit  haben.  Es  la'sst  sich 
daher  nicht  gut  begreifen,  wozu  noch  eine  besondre  Abtheilong  mit 
der  genannten  Intitulirung  geschaffen  wurde. 

Fürs  zweite  aber  steht  in  dieser  Abtheilnng  12  3  ein  Gras,  das 
gar  nicht  das  geforderte  Merkmal  hat ,  nämlich  Andropoqon  filifor- 
mis  Roib.  ,  was  eigentlich  gar  kein  Andropogon  ist,  sondern  eine 
Dimeria  oder  vielmehr  Haplachne,  wenn  man  diese  Presl'sehe 
Gattung  von  Dimer ii  RBr.  getrennt  *  lässt.  Rnnth  hat  in  seiner 
Enum.  I.  p.  491  dieses  Gras  zwar  nach  Roxbnrgh  unter  die  Gat- 
tung Ahdropoyon  aufgenommen ,  aber  im  offenbarsten  Widersprach 
mit  seiner  eigenen  Definition  des  Gattungscharacters,  die  ohne  all* 
nachfolgende  Limitation  anfaugt:  „spiculae  geminae"  (loco  citato 
p.  485).  Nun  heisst  es  aber  nach  Roxborgh  sowohl  in  R.  et  S. 
Syst.  Veg.  (Mant.  in  Vol.  II.  p.  451  unten)  als  auch  bei  Konth 
(loco  citato  p.  491)  in  der  Diagnose  von  A.  (Uiformis  Roxb, 
ausdrücklich:  floribus  (sollte  eigentlich  heissen  spiculis  —  diese  In- 
correctbeit  ist  bei  den  Autoren  sehr  gemein,  besonders  auch  in  der 
Synops.  Gl.)  omnibus  sessilibus  solitariis.  Aber  der  Verfasser 
der  Synopsis  Glum,  hat  in  der  Diagnose  dieses  Grases  (p.  372  sub 
104)  gerade  das  wichtige  und  schlagende  Wörtchen  „solitariis"  aus- 
gelassen ,  entweder  aus  Unachtsamkeit  oder  weil  er  sah,  dass  es 
nicht  zu  seinem  Paragraphen  passen  würde.  Dass  er  über  diesen 
Atidropogon  filiformis  Roxb.  nicht  näher  nachgedacht  und  die 
Ro  x  b  nrg  b  'sehe  Diagnose  nicht  aufs  genaneste  erwogen  hat,  ist 
am  so  unverzeihlicher,  als  in  Hohenackers  Sammlungen  aus 
Ostindien  sub  231  dieses  Gras  ausgegeben  ist  unter  dem  Namen 
Ihmeria  (Haplachne)  ßiformis  Höchst,  mit  dem  Beisatz  =  Andr, 
ßiformis  Rozb.  and  der  Bemerkung,  dass  vielleicht  auch  Dimeria 
ornilhopoda  Tri n.  nichts  anderes  sei  als  das  Ro  i b n rgh'sche  Gras 
(ich  setzte  nämlich  dieses  mit  Fragzeichen  als  Synonym  bei,  Andr. 
ßiformis  aber  ohne  Fragseichen).  Wollte  nun  auch  der  Verfasser 
der  Synopsis  nicht  glauben  oder  zugeben,  dass  meine  Bestimmung 
richtig  sei,  so  hätte  er  doch  sich  dadurch  aufgefordert  fühlen  sollen, 
die  R  oxb  u rgh'sche  Diagnose  von  A.  filiformis  aufs  genaneste  so 
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prüfen  und  diese  hatte  ibn  wenigst*««  dahin  führen  müssen ,  su 
erkennen,  dass  das  Gras  Hoxberg  h's  nicht  in  seinen  Paragraphen 
12  ß  geboren  könne,  und  überhaupt  gar  kein  Andropogon  sei,  ob- 
gleich es  von  Roxburgb  als  ein  solcher  betrachtet  worden  ist. 
Ich  bin  aber  überzeugt,  dass  Jeder,  der  die  Sache  gründlich  unter- 
sucht, meiner  Bestimmung  beipflichten  wird.  *) 

Mein  Andropogon  (Spodiopogoii)  malacophyHus  (Hohenackers 
Hb.  Ind.  or.  nr.  917)  steht  zwar  mit  Recht  in  §.  12  ßy  wohin  aber, 
wie  schon  eben  bemerkt  werde,  auch  eile  Spodiopogonet  Trin. 
u.  s.  w.  hatten  gesetst  werden  sollen.  Dass  er  nur  diesen  Spodio- 
pogon  hier  untergebracht  bat,  zeigt  an,  dass  der  Verfasser  der  Sy- 
nopsis ihn  nicht  dafür  erkennen  wollte.  Ich  muss  aber  darauf  be- 
harren ,  dass  dieses  Gras  ein  wirklicher  Spodiopogon  im  Sinne  von 
Trinlos  ist,  und  muss  noch  ausserdem  die  Möglichkeit  bezweifeln, 
dass  es  eine  Varietät  von  it.  <rioV?i*aXü#Rox  b.  sein  könnte,  wie  der 
Verfasser  am  Schlüsse  der  Diagnose  (siehe  Syn.  I  p.  372  sub  106) 
fragweise  andeutet;  denn  bei  Roxburgh  heisst  es  von  A.  triden- 
Catus:  „delicatula,  gracilis  folia  parva  —  spicae  laoceolatae 

—  —  calyx  a  medio  ad  basin  usque  pilis  fulvis,  valvela  interisre 

—  —  pilis  fulvis"  lauter  Merkmale,  die  auf  meinen  malacophyllus 
durchaus  nicht  passen. 

In  $.  19.  folgen  nun  die  übrigen  von  dem  Verfasser  als  hehae- 
moneae  bezeichneten  Arten,  wovon  die  letzte  A.  Benthamianus 
Steud.  (A.  bieorni  affinU  6enth.  PL  Hartw.  nr.  460j  offen- 
bar in  einen  ganz  andern  Paragraphen  gebort  hätte,  nämlich  in  den 
$.  21.,  wo  zn  Folge  des  Titels  und  der  Sectio  III.  die  Arten  vorkom- 
men sollten,  wo  spicae  in  paniculae  vaginosae  radiolis  vaginalis 
solitariae  gefunden  werden.  Nun  heisst  es  aber  in  der  Diagnose 
von  A.  Benthamianus  (Syn.  Gl.  I.  [p.  382  sob.236)  „ —  panicula 


*)  Au  merken  muss  ich  hier  noch,  dass  iu  der  von  Herrn  Hohenacker 
ausgegebenen  Sammlung  ostiodischer  Pflanzen  sub  nr.  2*1  drei  verschie 
dene  Gräter  vorkommen  ,  wovon  das  erste  meine  Dimer la  (Haplachne) 
fltiformis  —  Andr.  filff'ormis  Aoxb.  int,  die  beiden  andern  aber  auf  den 
Etiquetten  durch  nr.  231  a  und  231  b  wohl  unterschieden  sind;  nr.  231  a 
ist  mein  Amblyachyrum  mangaiorense  (siehe  Flora  1856  nr.  2)  und  un- 
ter dieser  Nummer  (nicht  unter  231  bt  wie  in  der  Synopsis  I..  p.  413  irrig 
citirt  wird)  ausgegeben  worden.  Nr.  231  b  aber  ist  meine  Dimeria  (Hü' 
piachne)  ilohenackeri  Höchst.,  woraus  der  Vei fasser  der  Synopsis  nacb 
meiner  Ansicht  ohne  hinreichenden  Grund  eine  neue  Gattung  PsUostachys 
gemacht  bat  (siehe  loco  citato  p.  413,  wozu  nicht  nur  die  unrechte  Num- 
mer 231  a,  sondern  auch  irrig  Arthraxun  (*tatt  Dimeria)  Hohenackers 
Höchst,  citirt  wird). 
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contracta  radtis  repetito  -  divieis  vaginasque  floriferas  feventibu« 
unispicatis".  Dagegen  fordert  die  Sectio  II.,  onter  welcher  $.  19. 
enthalten  ist  „spicae  terminalea  vel  laterales  conjugatae,  binae, 
ternae  vel  plores  digitatae  vel  digi  tato-co  nfertae. 

Da  oben  von  Arlhraxon  ciliare  Beauv.  die  Rede  war,  das 
merkwürdiger  Weise  von  einigen  Autoren  nnd  aocb  von  dem  Ver- 
fasser der  Syn.  Gl.  mit  dem  gänslieb  verschiedenen  hchatmutn  ci- 
liare Retz  zusammengeworfen  wird,  so  muss  ich  jetzt  eine  Gat- 
tung berühren,  die  in  der  nächsten  Verwandtschaft  mit  jener  ßeau- 
voisschen  Gattung  steht,  nämlich  Bathratherum  Rees,  welche 
der  Verfasser  der  Synopsis  in  seinem  §.  20.  unter  Androp ogon 
stehen  hat.  Hier  ist  vor  allen  Dingen  zu  bemerken,  dass  aus  der 
Diagnose  der  Ne es  sehen  Gattung,  die  der  Verfasser  der  Synopsis 
bei  seinem  Paragraphen  gibt,  etwas  ausgeblieben  ist,  das  für  den 
Cbaracter  nicht  ganz  unwesentlich  ist ,  und  was  um  ao  weniger 
hätte  wegbleiben  sollen ,  als  der  Name  der  Gattung  davon  herge- 
nommen ist ;  nämlich  da,  wo  von  der  valvula  inferior  des  hermapbro- 
ditischen  Bluthebens  die  Rede  ist,  heisst  es  nur  „dorso  setam  medio 
genicolatam  profereote",  und  es  fehlen  zu  dorso  die  Worte  „prope 
basinu,  die  sich  bei  Neea  (siehe  En  dl.  gen.  Suppl.  I.  p.  1354  on- 
ten  und  1355  oben)  finden.  Daher  ist  auch  die  Orthographie  des 
Worta  in  der  Synopsis  Glom.  und  selbst  auch  bei  Endlicher 
(das  Register  ausgenommen)  nicht  richtig;  denn  für  Batratherum 
soll  es  heissen  Bathratherum,  weil  daa  Wort  ans  ßxfycv  (baaia) 
und  i$rtf  (arista)  zusammengesetzt  ist.  Diese  seta  oder  arista  zu 
unterst  am  Rucken  der  valvula  inferior  findet  sich  genau  ebenso 
bei  Arthraxon  Beauv.,  und  der  Autor  dieser  Gattung  sagt  dess- 
wegen  von  dieser  valvula  „basi  ariatata",  was  er  auadrücklich  in 
den  Character  seiner  Gattung  aufgenommen  bat.  Es  findet  sich  nun 
überhaupt  durchaus  kein  anderer  Unterschied  zwischen  diesen  bei- 
den  Gattungen  als  dass  bei  Arthraxon  die  spicula  pedicellata  fehlt; 
aber  der  ganze  Habitua  und  besonders  die  kurzen  breiten  Blätter 
aind  beiden  Gattungen  gemein.  Im  natürlicheu  System  muss  man 
sie  nothwendig  vereinigen  und  Bathratherum  Neos  muss  fallen, 
weil  es  späteren  Ursprungs  ist;  in  einem  künstlichen  System  könnte 
man  sie  noch  getrennt  lassen,  aber  man  wird  doch  zur  Vereinigung 
dadurch  fast  gezwungen,  dass  es  noch  ein  anderea  künstliches  genus 
gibt,  daa  völlig  intermediär  ist  und  gar  zu  wenig  von  der  einen 
oder  der  andern  der  beiden  Gattungen  sich  unterscheidet,  um  es 
für  sich  bestehen  lassen  zu  können,  nämlich  die  Gattung  Lucaea 
Kunth  =  Pleuroplitis  Trin.,  denn  hier  ist  durchaus  kein  anderer 
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Unterschied  von  Batratherum,  als  das«  die  spieula  pedicellata  Ms 
auf  ein  kleiaee  Stielchen  verkümmert  ist,  und  von  Arthraxon  keio 
aoderer  Unterschied,  als  dass  die  spicnla  solitaria  ad  basin  stipite 
subulato  inatructa  ist,  wie  Kunth  sieb  bei  Lucaea  ausdrückt  (siehe 
Enum.  I.  p.472)  —  dieser  atipea  subolatus  ist  eben  die  spicnla  pe- 
dicellaia in  dem  verkümmerten  Zustand,  wo  nur  noch  der  Stiel  snr 
Entwicklung  kam;  kommt  anch  der  Stiel  nicht  mehr  aar  Entwick- 
lung, so  ist  gar  kein  Unterschied  mehr  von  Arthraxon  fteauv. 
Da  bei  allen  drei  Gattungen  loflorescenz ,  Blattform  ond  Habitus 
gleich  sind,  so  bilden  sie  eine  sehr  schone  natürliche  Gattung,  die 
sich  anch  kunstlich  nicht  mehr  trennen  lüsst,  weil  die  Unterschiede 
ao  gering  sind,  wie  sie  auch  bei  künstlichen  Gattungen  nicht  sein 
dürfen.    Wie  ist  nun  aber  diese  ausgezeichnete  Gattung,  die  Ar- 
thraxon beiasen  muss  (Wallich  hat  auch  wirklich  drei  Bathrat her a 
Nee  a  und  die  PleuropMs  violacea  Neea  als  Arthraxon  -  Arten  be- 
zeichnet), weil  das  Recht  der  Priorität  dies«  fordeit,  in  der  Synopsis 
Glum,  zerrissen!    Gleich  die  erste  Art,  auf  welche  Neea  doch  die 
Gattung  gegründet  hat,  Bathr.  tanceolatvm  Neee  =  Andropogon 
lanceolatus  Roxb.  ist  abgerissen  und  kommt  in  $.  17.  vor,  der 
Dactylopogon  Neea  überschrieben  ist!     Dann  kommen  12  Arten 
im  §.  20.  vor,  von  denen  aber  zwei  dem  Paragraph  gänzlich  wider- 
sprechen und  eigentlich  zu  Lucaea  Kunth  gehören,  einer  Gattung, 
die  ia  der,  Synopsis  weit  von  Andropogon  entfernt  gestellt  ist,  und 
in  welcher  dann  die  übrigen  zu  Arthraxon  gehörigen  Arten  folgen 
(siehe  Syn.  Gl.  I.  p.  413  u.  414  Lucaeae  species).    Ich  werde  dies» 
Alles  in  einem  späteren  Artikel,  der  von  Arthraxon  Beauv.  — 
Bathratherum  Nees  —  Pleuroplitis  T r i n.  und  Lucaea  Kunth  be- 
sonders handeln  wird,  näher  aus  einander  setzen;  denn  ich  bin  hier, 
wo  eigentlich  von  Ischaemum  L.  et  Autor,  die  Rede  sein  sollte, 
nur   vorläufig   darauf  zu   sprechen    gekommen,   weil  Arthraxon 
Beauv.  von  Vielen  gäuslicb  verkannt  und  als  zu  Ischaemum  ge- 
hörig behandelt  wurde. 

Ich  komme  nun  also  auf  Ischaemum  Linn,  et  Autor,  zurück 
ond  zunächst  auf  ein  Gras,  das  zuerst  R.  Brown,  in  seinem  Prodr.  I. 
n.  205  unter  Ischaemum  setzte,  nachdem  es  von  Ca  vanille  a  in 
seinem  Werk  Irones  plaatarum  als  neue  Gattung  aufgestellt  und 
poblicirt  worden  war.  Dieses  Grss  ist  vielen  Autoren  eine  gefähr- 
liche Klippe  geworden.  Zuerst  hat  Cavanilles  selbst  gefehlt, 
indem  er  sich  über  den  ßau  der  Aehrchen  nicht  klar  wurde  und 
desshalb  eine  unrichtige  Beschreibung  lieferte,  obgleich  seine  Ab- 
bildung (leon.  pl.  t.  460)  wenigstens  in  den  Haupttheilen  als  richtig 
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angenommen  werden  muss.  Er  hat  die  beiden  Aebtcheu,  die  unten 
zusammengewachsen  sind,  als  ein  einziges  dreiblüthiges  betrachtet. 
In  dieser  irrigen  Deutung  ist  ihm  Willdenow  nicht  nur  gefolgt, 
sondern  hat  noch  seinen  eigenen  Irrthttm  hinzugefügt,  Indem  er  das 
mannliche  Bluthchen  als  centrales,  und  die  beiden  hermaphroditischen 
als  laterale  bezeichnete,  was  Cavanilles  nicht  Jagt,  wie  es  aoch 
der  Abbildung  widerspricht.  Desswegen  lautet  der  generische  Cha- 
racter  von  Colladoa  bei  Willdenow  (Sp.  pl.  IV.  p.  946):  „calyx 
univalvis  bifidus  triflorus,  flos  centralis  masculus,  bini  laterales  „her- 
maphroditi" ,  was  freilich  dem  Character  von  hehaemum  L.  gänz- 
lich widerstreitet  und  ein  neues  genas  vollkommen  rechtfertigen 
wurde,  wenn  es  sich  wirklich  so  verhielte.  Aber  durch  R.  Brown 
1.  c.  wurde  zuerst  der  Irrthum  aufgedeckt,  obgleich  nur  in  einer 
Anmerkung  zu  der  Gattung  hehaemum  mit  den  kurzen  Worten: 
»Colladoa  Cav.  genuina  species  Ischaeml,  ut  patet  ex  ftgura  et 
descriptione  mutatis  partfum  nomiuibus",  doch  hinreichend  für  jeden 
Agrostologen ,  der  die  Figur  aufmerksam  betrachtet  und  sieh  durch 
die  gegebenen  Winke  belehren  lassen  will. 

Am  schwersten  hat  Persoon  (Syn.  pll.  P.  I.  p.  107)  gefehlt, 
der  mit  CoUadoa  Cav.  unter  dem  Namen  C.  monoUachya  ein  zwei- 
tes höchst  verschiedenes  Gras,  nffmlich  Tripsäcum  hermaphrodüum  L. 
(bekanntlich  Anthephora  elegatts  Schreb  .)  vereinigte  und  einen 
Gattungscharacter  gab,  der  auf  wunderliche  Weise  nun  beide  unter 
airh  fassen  sollte,  aber  für  C.  dislachya  auch  nach  der  Ca  van  il- 
les'schen  Auffassung  nimmermehr  zutrifft.  Dabei  hat  er  den  Na. 
men  CoUadoa  in  CoUadea  verkehrt  und  den  Fundort  des  den  Phi- 
lippinen angehörten  Grases  nach  Amerika  versetzt,  Indem  er  sagt: 
„Hab.  in  humidis  insulae  Mindanoa  (statt  HindanaO)  In  America  (! !)". 

Beauvols  hat  in  seiner  Agrostographia  t.  XXI.  fig.  9.  für 
CoUadoa  dMäthya,  die  aber  bei  ihm  durch  einen  Schreibfehler 
oder  Druckfehler  diiticha  helsat ,  ein  anderes  ähnliches ,  aber  doch 
unläugbar  verschiedenes  Gras  abgebildet  und  sagt  auf  S.  112  seines 
Werks .  wo  er  den  Character  der  Gattung  CoUadoa  Cav.,  dem  er 
vvoM  Zunächst  das  von  Ihm  abgebildete  (nicht  das  Cavanillee'- 
sehe)  Gras  zu  Grunde  legte,  gibt,  dass  dieser  Character  von  hehae- 
mum L.  kaum  verschieden  sei,  oder  dass  es  vielleicht  mit  seinem 
Meoathlüm,  das  er  von  hehaemum  L.  ausgeschieden  hatte,  vereinigt 
werden  konnte.  Diess  ist  auch  sehr  richtig,  besonders  wenn  wir 
in  Betracht  sieben ,  dass  bei  dem  von  Ihm  abgebildeten  Gran  die 
spiculae  gemlnae  nicht  zusammen  gewachsen  sind,  und  data  leide  po- 
lygamo-biflorae  sind.    Ich  nenne  desswegen  das  von  fieauvois 
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t.  XXI.  flg.  9.  abgebildet«  6ras  Uchaemum  oder  Meotchium  Fall* 
$oU.  Es  unterscheidet  sich  von  Colladoa  dirtachya  Ca?,  haupt- 
sächlich in  3  Poncten,  nämlich  1)  wie  schon  gesagt  darin,  dass  das 
gestielte  Aebrchen  keine  Verwachsung  mit  dein  sitzenden  eingegan- 
gen bat  (ea  bat  einen  aiemlich  langen  gesonderten  Stiel  —  bei  der* 
Cava  nill  es'schen  Gras  ragt  das  gestielte  Aehrchen  nor  wenig 
über  das  eitzeode  empor  and  sein  kurier  Stiel  ist  mit  der  BaeU 
dergloma  ioferior  splculae  sessilis  so  verwachsen  und  verachmelten, 
dass  der  Schein  entsteht,  man  habe  nor  Ein  Aebrchen  vor  sieb); 
3)  das  gestielte  ist  iweiblüthig,  wie  das  sitzende,  und  ist  nor  darin 
von  ihm  verschieden,  dass  das  hermapkroditiscbe  Blüthchen  ebne 
Granne  ist,  während  das  des  sita enden  Aebrchen»  eine  lange  gekniete 
Granne  hervorstreckt  (beim  C  a  v  a  n  i  1 1  e  s 'sehen  Gras  ist  das  ge- 
stielte Aehrchen  nur  einblbtbig  nnd  sein  hermaphroditiscbes  Klüthcben 
hat  eine  Granne,  die  ebenso  gebildet,  nur  um  Weniges  kleiner  lit 
wie  die  Granne  der  bertnaproditisehen  Bluthe  dea  sweiblüthigea 
siteenden  Aehrchena) ;  3)  der  dritte  Unterschied  Hegt  in  den  Grannen, 
wie  acbon  bei  dem  zweiten  Ponct  so  eben  bemerkt  wurde.  Man 
könnte  noch  einen  vierten  Pnnct  in  Betrachtung  liehen,  der  die 
rugae  transversale«  dar  gluma  inferior  der  Aehrchen  betrifft;  diese 
rugae  geben  bei  hchaemutn  Palisotl  mihi  nahe  bis  anr  Spitt*  der 
gluma,  während  sie  bei  Colladoa  dislachya  Car.  nnr  bia  aar  Mitte 
der  gluma  reichen.  Es  ist  sehr  an  beklagen,  dass  Beauvois  bei 
den  von  ihm  abgebildeten  Gräsern  niemals  oder  doch  höchst  selten 
angibt ,  woher  ihm  die  Originale  für  seine  Abbildungen  gekommen 
sind,  an  daaa  wir  nicht  Wissen,  wo  der  Fundort  des  hier  besproche- 
nen au  anchen  Ist. 

Trinias  ist  in  seinem  Fandtm.  Agrostogrspbiae  dem  Vorgang 
von  R  Brown  gefolgt  nnd  fuhrt  Colladoa  C*v.  nnter  Uchaemum 
aaf.  Ihm  kommt  aUo  hier  nicbta  aar  Last.  Doch  scheint  er  die 
Verschiedenheit  der  beiden  Gräser  von  Cavanilles  and  BeauveiS 
nicht  erkannt  so  haben. 

Rom.  et  Schalt,  haben  in  ihrem  Syst.  Veget.  T.  II.  p. 
die  Gattung  Colladoa,  Cav.  angenommen,  citiren  aber  data  die  Ab- 
bildung von  Be an voie  and  copiren  auch  von  diesem  denGattungs- 
char  acter  ,  indem  sie  die  Ca  van  i  lies 'sehe  Auffassung  and  die 
W  i  1 1 de no  w  ache  Definition  der  Gettong  gana  ubergehen  ondj  wre 
ea  scheint,  bereits  als  antiqoirt  betrachten.  Erst  bei  Aoflfohrang  der 
Art  (C.  dislachya  1.  c.  *.  790)  citiren  sie  aath  dito  Abbildong  von 
i'aranilles,  woraos  ersichtlich  ist,  dass  sie  dl«  beiden  Abbifdun- 
gen  niebt  mit  einander  verglichen  oder  den  CnterSehmd  nicht  erkannt 
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haben.  Den  fehlerhaften  Fundort  des  Grases  in  Persoon  Syn.  pl. 
haben  sie  (beilweise  recipirt,  indem  sie  seilten  „habitat  in  humid is 
insulae  Mindanao  et  in  America41.  Sie  wollten,  wie  es  scheint,  die 
fehlerhafte  Angabe  Persoon* s  durch  Interpolation  (et)  verbessern. 
Cavanilles  sagt  kein  W  orteben  von  Amerika,  ebensowenig  B eau- 
vois,  der  überhaupt  von  dem  Fondort  seines  Grases  gans  schweigt. 
In  der  Mantissa  ad  Vol.  II.  R.  &  S.  findet  sich  nur  noch  die  Be- 
merkung, dass  R.  Br.  und  ihm  folgend  auch  Trinius  und  Spren- 
gel Cottadoa  distachya  unter  lschaemum  stellen. 

Kunth  in  seiner  Enumer.  I.  p.  513  ist  ebenfalls  R.  Brown 
gefolgt  und  nennt  desswegen  das  Cava ni  11  es'sche  Gras  hchaemum 
ColladoaK.  Br. ,  wobei  er  nur  die  Abbildung  von  Cav.  Icon.  t.  460 
citirt  (ßeauvois,  dessen  Abbildungen  er  sonst  immer  citirt,  über- 
geht er  hier,  so  dass  ihm  nicht  entgangen  au  sein  scheint,  seine 
Abbildung  gehöre  nicht  hieher  —  er  unterlässt  es  aber  dessbalb 
eine  Anmerkung  zu  machen  oder  sonstwo  Aufklärung  zu  geben). 
Was  den  Fundort  betrifft,  so  lesen  wir  bei  ihm:  insulae  Pbilipninae 
et?  America.  Das  Fragseichen  beweist,  das  ihm  die  Interpolation 
bei  R.  &  S.  verdächtig  schien. 

In  Steodel  Syn.  Glum.  1.  p.  112  werden  wir  überrascht,  nicht 
nur  den  bereits  für  antiquirt  gehaltenen  Fehler  der  Willdeno wa- 
schen Definition  von  CoUadoa  Cav.  gans,  sondern  auch  den  schwe- 
ren Per  so  on 'sehen  Missgriff  fast  ganz  wiederkehren  su  sehen. 
Denn  da  beisst  es  „gluma  profunde  bipartita  —  triflorau  (=calyx 
univalvis  bifidus  triflorus  Willd.)  und  „flosculis  2  lateralibus  her- 
maphroditis  e  basi  aristatis,  altero  mascolo  intermedio  mutico" 
(c=  Mos  centralis  masculus,  bini  laterales  hermaphroditi  Willd.). 
Jene  gluma  bipartita  wird  aber,  wie  voransteht  (denn  gluma  und  was 
von  ihr  ausgesagt  wird  ist  nur  in  Klammer  beigefügt)  als  involu- 
crum  monophyllum  coriaceum  bipartitum  u.  s.  w.  angenommen,  wie 
Persoon  gethan  hat,  und  desswegen  auch  bei  Beschreibung  der  Art 
noch  ausdrücklich  die  Ansicht  ausgesprochen  ,,ob  calyeis  struetoram 
Antephorae  proiimom  genus",  wie  denn  auch  die  Gattung  unter 
die  Paniceae  zunächst  bei  Anthephora  Schreb.  (der  Verfasser 
schreibt  Aotephora)  gestellt  ist  (nur  Trachyozus  Rcbb.  ist  dazwi- 
schen gestellt).  Es  fehlt  also  zur  Pers  oo  n 'sehen  Ansteht  gar  nichts 
mehr,  als  dass  A.  elegans  Schreb.  aueh  noch  als  zweite  Art  dazu 
gezogen  worden  wäre.  Man  begreift  nun  freilich  gar  nicht,  wie  ein 
Gras  mit  dem  von  Willdenow  entlehnten  Cbaracter,  der  freilich 
gans  irrig  ist ,  unter  die  Paniceae  gehören  soll ,  deren  Familien- 
cbaracter  der  Verfasser  der  Syn.  Glum,  nach  Kunth  doch  selbst 
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dahin  formnlirt,  dass  „apicnlae  —  —  vni-saepius  bi-florae, 
flore  inferiore  i  ncompleto"  vorbanden  sein  sollen  und  ,,glu- 
mae  valrulis  tenaiores(l  ,  was  Alles  dem  von  ihm  bei  Colladnn  an- 
gegebenen Cbaraeter  total  widerspricht.  Zur  Milderung  dieser  An- 
sicht, wie  man  vermuthen  kann,  und  om  den  wichtigsten  neueren 
Autoritäten  nicht  gar  an  unbedingt  au  widersprechen,  fugt  er  freilich 
jenen  Ausspruch  „Antephorae  proiimum  genne"  noch  die  weiteren 
Worte  bei  „caeterum  Andropogoneis  arcte  affine".  Nur  rnuss  auch 
dagegen  bemerkt  werden ,  dass  eine  Grasgattung  mit  dreiblättrigem 
Aehrchen,  'dessen  Endbluthchen  (flos  intermedius)  männlich  und  die 
antern  Blüthchen  (flores  laterales)  hermaphroditisch,  also  die  frucht- 
baren sein  seilen  ,  auch  kein  genus  Andropogoneis  arcte  affine  sein 
konnte;  denn  darin  stimmen  Paniceae  nnd  Andropogoneae  überein, 
dass  das  Endbluthchen  immer  das  fruchtbare  sein  muss. 

Man  kann  nicht  genug  bedanern ,  dass  der  Verfasser  bei  seiner 
onvollkommnen  Kenntniss  der  Gräser  es  gewagt  hat,  so  viele  eigne 
Ansichten  au  geben  und  dadurch  aein  grosses  muhevolles  Werk  zu 
verderben,  das  ein  sehr  nützliches  und  erwünschtes  geworden  wäre 
und  ihm  grossen  Ruhm  gebracht  hätte,  wenn  er  sich  streng  an  die 
bessten  neueren  Autoren  gehalten  hätte.  Bei  Colladoa  Gav.  folgen 
alle  neueren  Autoren  von  Bedeutung  (auch  Me isner  in  genera  pl. 
und  Endlicher)  dem  Wink,  den  R.  Brown  zuerst  gegeben  hat, 
und  Einige  von  ihnen,  wie  Trinius  und  Kunth,  haben  es  gewiss 
nicht  ohne  sorgfältige  Prüfung  gethan.  Es  ist  freilich  wohl  erlaubt, 
hier  und  da  auch  den  ersten  Autoritäten  tu  misstrauen,  aber  wenn 
man  es  wagen  will,  eine  entgegengesetxte  Meinung  öffentlich  aus- 
zusprechen, so  muss  man  doch  die  Sache  vorher  grundlich  unter- 
suchen.  Es  ist  aber  klar,  dass  der  Verfasser  der  Synopsis  die  Ab- 
bildungen von  Cavanilles  und  Beauvois,  welche  er  beide  zu 
Colladoa  citirt,  nicht  verglichen  hat  —  sonst  hfitte  er  nothwendig 
zweierlei  finden  müssen:  1)  dass  hier  zwei  verschiedene  Gräser  vor- 
liegen, 2)  dass  keines  von  beiden  eine  Panicea  sein  könne. 

Für  einen  Agrostologen ,  der  die  beiden  Abbildungen  genau 
betrachtet,  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  beiden 
Gräser  unter  die  Gattung  hchaemum  Autor.  (Linn.  Willd.,  R. 
Brown,  Kunth  u.  s.  w.)  gehören ,  worunter  freilich  sehr  ver- 
schiedene Gräser,  aber  doch  niemals  eine  Panicea,  zusammenge- 
worfen wurden.  Wenn  man  aber,  wie  geschehen  muss,  aus  diesem 
ungeordneten  Haufen  verschiedene  Gattungen  ausscheidet,  wie 
Meotchium  Beauv.,  Spodiopogon  Trin.,  Hologatnium  Nees 
k=z&ehima  Forsk. ,  wie  kaum  zu  zweifeln  ist),  ao  gehören  die 
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beiden  Arten  unter  Meoschinm  in  dem  Sinn,  wie  W.  Arn.  et  JH.  a. 
Esenbeck  (siehe  N.  Acte  Vel.  XVI.  Sappl,  sec.  p.  191)  diese  Gat- 
tung gefasst  haben,  and  sie  können  denn  heissen  Meoschivm  Cot- 
ladoa  (Cav.  Iren.  t.  460)  und  M.  Palisoti  (Beauv.  Agroet.  t.  XXI. 
fig.  9).  Will  man  jedoch  darauf  ein  Gewicht  legen,  dass  bei  dem 
Ca  vanille e  sehen  Gras  das  sehr  Kurs  gestielte  Aehrcheu  mit  dem 
ritzenden  unten  sosammen  gewachsen  ist  (nämlich  der  Stiel  von 
jenem  mit  der  Basis  der  gluma  inferior  von  diesem),  so  kann  CoJ- 
ladoa  Mslochya  Cav.  (doch  nicht  Beauv.)  als  eigne  Gattung  bei- 
behalten  werden,  gehört  aber  wie  Meoschium  (in  dem  angezeigten 
Sinn)  zu  den  Rottboelliaceae,  wehin  auch,  wenn  noch  eine  Geltung 
Ischaemum  übrig  bleibt  (dahin  moticum  L.),  diese  zu  «ersetzen  ist.  *) 
Spodiopogon  Beauv  aber  und  Sehima  Fersk.  (=  Hologamium 
Nees)  gehören  sur  tribos  der  Andropogoneae.  Bei  Nees  heissen 
die  RottboeUiaeeae,  wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe,  auch  Ischae- 
ma.  Ein  Hauptkennzeichen  der  Gattung  Meoschium,  wie  sie  durch 
Nees  festgestellt  wird,  wodurch  sie  von  endern  bisher  zu  Ischae- 
mum gezogenen  Arten  sieh  unterscheidet,  sind  die  glamae  cortaceae 
eaepe  (praesertim  in  spicula  sessili)  nodalosae  vel  plicatae  (rugosae). 
Es  gebort  desswegen  ausser  Ischaemum  rugosum  Saliab.  (nec  non 
Gärtner)  und  vielen  andern,  die  Nees  in  N.  Act.  (loce  s.  c.)  be- 
schreibt, ohne  Zweifel  auch  1.  geniculalum  Roib.  hierher,  wo  die 
gluma  coriacea  auf  beiden  Seiten  muitoties  plicata  oder  ,  wie  Ro  x- 
burgh  sich  ausdrückt,  criatata  ist.  Auch  Ischaemum  imberbe  Rets 
Abh.  VI.  p.  35,  was  das  ächte  /.  arislalum  L.  sein  soll,  scheint 
hierher  zu  gehören,  weil  es  hier  heiest  „calycis  sessilis  valvule 
(also  gluma)  exteriore  utrinque  feinodoJosa".  Aber  das  von  Heau- 
vois  in  AgroBtogr.  t.  XXI.  fig.  4.  als  I.  arislalum  L.  abgebildete 
Meoschium  aristo  tum  muss  offenbar  eine  andere  Art  sein,  wahr- 
scheinlich ein  Spodiopogon,  weil  die  gluma  exterior  apieulae  sessi- 
lis nicht  so  beschaffen  ist,  sondern  deutlich  hervortretende  Nerven 
hat,  die  von  der  Basis  an  schon  äuaserlich  sichtbar  sind,  wie  euch 
ftnntb  in  Agrostegr.  T.  II.  p.  421  als  /.  arislalum  L.  eine  Art 
beschreibt,  von  der  er  nicht  sagt,  dass  diese  gluma  utrinque  bin©, 
dolosa  sei,  sondern  ,.per  partem  inferiorem  rbaehi  apieulae  adnata" 
und  „aeb-1 lnervia" ,  so  dass  hier  wieder  eine  andere  Art  vorzu- 
liegen scheint,  obgleich  er  in  Agroet.  T.  I.  p.  312  so  l.  arislalum 
Jfi.  sowohl  1.  imberbe  Retz  als  Meoschium  aristatum  Beauv.  citirl. 
-Man  sieht,  dass  hier  viel  Verwirrung  unter  den  Autoren  bewach!, 
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und  was  ich  schon  im  Anfang  dieses  Artikels  über  1.  aristatum  L* 
gesagt  habe,  muss  danach  beurtheilt  werden  und  gilt  nur  beziehungs- 
weise. Bei  den  Arten ,  welche  in  dem  Sinn  von  W.  Arn.  ond 
Hees  (siehe  oben)  in  Meoschium  gehören,  erscheinen  die  Nerven 
erst  in  obersten  Theil  der  gluma  eiterior  deutlich  hervortretend, 
so  namentlich  bei  Coüadoa  distachya  Cav.  nnd  bei  der  gleichnami- 
ges Art  von  BeauFois,  die  ich  lschaemum  oder  Meoschium  Pa- 
UsUi  nenne,  dann  bei  lschaemum  rugosuvi  Salisb.  (et  Gärtner) 
uni  bei  /.  geminalum  Roxb.  Der  untere  Theil  der  gluma  coriacea, 
wo  die  plicae  oder  rogae  sich  befinden,  läset  von  aussen  keine 
Nerven  erkennen,  weil  sie  ungeachtet  der  Falten  oder  Rumeln  hier 
geglättet  (laevis  und  carülaginea)  ist.  Diess  ist  ganz  anders  bei  dem 
von  Beauvois  abgebildeten  Meoschium  aristalum,  wo  die  Nerven 
vom  Grund  bis  zur  Spitze  der  gluma  deutlich  hervortreten,  so  dasn 
ich  seh on  sagte,  diese  Art  mochte  eher  sn  Spodiopogon  Trin.  ge- 
hören. Die  von  W.  Arn.  und  Nees  aufgestellte  Gattung  Meoschi um 
hätte  daher  auch  der  Priorität  wegen  ^  eher  den  Namen  CoUadoa  vor- 
dient, wenn  nicht  darauf  Rücksicht  genommen  werden  will,  dass 
wer  eine  Gattung  gar  zn  unrichtig  beschreibt  und  dadurch  Verwir- 
rung anrichtet,  des  Rechts  der  Priorität  mit  Recht  verlustig  gehen 
sollte.    Diese  wihre  eine  gerechte  «träfe  für  Hudeleien. 

Ich  komme  nun  noch  anf  die  Frage  zurück ,  die  ich  vorhin  nur 
kotz  berührt  habe,  4b  hiernach  noch  ein«  beaondere  Gattung  ischae- 
muin  L.  fibrig  bleibt.  leb  glaube  nicht.  Denn  W.  Am.  et  Nees 
(loeo  s.  eitato)  geben  der  Gattung  Meoschium  eine  solche  Breite, 
dass  auch  lschaemum  muCicum  L.  darunter  passt  und  sie  scheinen 
e«  in  der  Thai  daraoJer  »u  begreifen ,  weil  sie  die  gisma  ezterior 
nicht  durchweg  noduloaa  oder  plicata  fordern,  sondern  nur  sagen 
,saepe  in  spicula  sessili,  rarins  in  utraque",  und  überdiess  noch 
von  dieser  gluma  vorausschicken  „nervoso  -  striata11  freilich  be- 
schränkt durch  den  noch  vorhergehenden  Beisatz  ,,praesei*tim  in  spi- 
cula pedicellata1'.  So  ist  aber  auch  nicht  einzusehen,  warum  sie 
nicht  für  ihre  Gattung  den  Namen  lschaemum  L.  beibehalten  haben, 
wie  Trin  ins  in  Act  Petr.  1833  p.  243  u.  290  gethan  hat,  wo 
Meoschium  Beauv.  gar  nicht  angenommen  ist  Mir  scheint  es 
auch,  dass  Beauvois  unter  seinem  Meoschium  gar  nicht  die  Arten 
verstanden  haben  wollte,  die  W.  Arn.  et  Nees  darunter  begreifen, 
sondern  dass  er  gerade  diese  unter  lschaemum  susammeufasste 
(namentlich  /.  mulicum  L  ,  das  «r  ala  Typus  der  Gattung  abbildet, 
•od,  wenigstens  mit  Fragseichen  von  ihm  aufgeführt,  auch  /.  imberbe 
Ret i  ond  ru4jo8um  Salisb.).    Dagegen  scheint  er  anter  seinem 
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Meosehium  gerade  die  Gattung  angedeutet  in  haben,  welche  Tri« 
nios  später  onter  dem  Namen  Spodiopogon  aufgestellt  hat.  Wenig- 
ateno  spricht  dafür  seine  Abbildung  von  Meoschium  ariMatum,  daa 
er  von  hchaemum  imberbe  Hetz  offenbar  als  verschieden  auffuhrt, 
weil  er  im  Teit  letsteres  nicht  bei  seinem  M*o*chium,  auch  nicht 
mit  Fragzeichen,  sondern  bei  Ixchaemum  (obwohl  hier  nur  mit 
Fragzeichen)  cülrt.  Aber  damit  bin  ich  vollkommen  einverstanden, 
dass  die  Gattung,  welche  von  W.  Arn.  et  Nees  mit  dem  Namen 
Meosehium  bezeichnet  wird  und  als  die  von  fremden  Bestandteilen 
gereinigte  Gattung  Itchaemum  L.  anzusehen  ist,  nicht  zu  den  An- 
dropogoncae ,  sondern  zu  den  KoUboelliaeeae  gezählt  werden  mnss, 
so  schwierig  es  auch  ist,  die  Grenzlinien  dieser  beiden  tribus  zu  ziehen. 

Zu  Nro.  2.  der  Flora  dieses  Jahres  werden  zwei  Druckfehler  angezeigt. 
Es  soll  dort  S.  27  auf  der  19ten  Linie  von  unten  statt  ,,deu  Stiel  eines  abor- 
tiven Bluthchena"  heissen :  den  Stiel  eines  abortirten  Aehrcbens.  — 
Und  S.  28  auf  der  löten  Linie  von  unten  statt  .,spiculae  geminae"  —  spicae 
geminae. 

Anzeigen. 
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In  Halt  t  omoiitAL— ABBAWDLOif  o.  C  aap  ar  y  über  die  Übliche  Periode 
des  Wach*thums  des  Blatte«  der  Victoria  regia  Lindl  und  des  Pftanzenwacbs- 
thums  überhaupt.  —  botanische  NOTizBft.  Wichura,  über  Cerastium  longt- 
rostre  und  DUnthu.  Wimmeri ,  zwei  neue  Arten  der  schlesiscben  Flora. 
Pesch  eck,  über  einige  merkwürdige  Baume  in  Sachaen. 


Ueber  die  tägliche  Periode  des  Wachsthums  des  Blattes  der 
Victoria  regia  Lindl  und  des  Pflanzen wachsthums  über- 
haupt, von  Dr.  Robert  Caspary.  ( 

Das  Blatt  der  Victoria  regia  bietet  durch  seine  riesige  Grosse, 
durch  lein  ungewöhnlich  grosses  Wachsthum,  indem  sein  Durch- 
messer in  einer  Stunde  im  Maximum  um  mehr  als  einen  Zoll 
und  In  einem  Tage  um  mehr  als  einen  Fuss  zunimmt  und  durch 
seine  horizontale,  für  die  Messung  besonders  geeignete  Lage  auf 
der  Oberflache  des  Wassers,  die  es  nach  seiner  Ausbreitung  bestän». 
dig  beibehält,  ganz  besonders  günstige  Verhältnisse  zur  Ermittelung 
der  täglichen  Periode  seines  Wachsthums  und  deren  Abhängigkeit 
von  dem  Einfluss  der  Süssem  Agentien,  der  Warme  der  Luft  und 
des  Wassers,  der  Feuchtigkeit,  des  Lichts,  Luttdrucks  u.  s.  w.  dar. 
Die  Untersuchung  seines  Wachsthums  erschien  um  ao  Wunschens- 
werther,  da  wir  bis  jetzt  von  keiner  einsigen  Pflanze  oder  von 
keinem  Pflanzentheil,  ausser  fraglich  vom  Blüthenstiel  von  Cactus 
grondiflorus ,  den  Muld  er  ontersuchte,  die  tägliche  Periode  des 
Wachsthums  vollständig  kennen,  noch  wissen,  durch  welche  Agentien 
sie  hauptsächlich  bedingt  ist;  jedoch  haben  die  Untersuchungen, 
welche  E.  Meyer,  Malder,  Harting,  de  Vriese,  Meyen, 
M (int er  und  Andere  über  diesen  Gegenstand  anstellten  und  die  ich 
am  Schlüsse  dieser  Arbeit  näher  angeben  werde,  den  Anfang  zur 
Lösung  der  Aufgabe  gemacht  und  manchen   werth vollen  Beitrag 
dato  geliefert. 

Schon  1854  habe  ich  an  3  Blättern  der  Victoria  regia ,  welche 
stündlich  mehrere  Tage  und  Nächte  hinter  einander  gemessen  wurden» 
die  tägliche  Periode  des  Wachstbums  untersucht  und  zwar  auch  in 
Ihrer  Abhängigkeit  von  den  wichtigsten,  äussern  Agention,  Indem  sich 
Flora  1856.   8.  S 
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an  jeoe  Messungen  gleichzeitige  Thermometer-  ond  Psychrometer- 
beobachtongen  anschlössen.  Da  die  Resultate  in  mancher  Bezieh- 
ung der  nähern  Prüfung  bedurften  ond  es  wünschenswertb  erschei- 
nen musste,  das«  die  interessanten,  noch  wenig  bearbeiteten  Fragen, 
welche  Gegenstand  der  Untersuchung  waren,  für  die  Victoria  regia, 
die  so  ausgezeichnet  gunstige  Verhältnisse  so  ihrer  Lösung  bietet, 
mit  grösst  möglicher  Sicherheit  beantwortet  würden,  uro  damit  einen 
festen  Punkt  für  allgemeinere  Untersuchungen  der  Art  zu  gewinnen, 
so  habe  ich  es  mich  nicht  verdriessen  lassen,  diese  durch  Nacht, 
wachen  anstrengenden  Untersuchungen  von  Neuem  1855  an  mehre- 
ren  Blättern  zu  unternehmen.  Für  den  Beistand,  den  mir  dabei  die 
Gehilfen  des  botanischen  Gartens,  die  Herren  Jannoch,  Tittel- 
bach, Morgenstern  und  ganz  besonders  Herr  Scheppig  ge- 
leistet haben,  fühle  ich  mich  diesen  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

Ueber  dem  25  Fuss  im  Durchmesser  haltenden,  16  eckigen  Bas- 
sin der  Victoria  im  botao.  Garten  in  Schoneberg  war  an  der  Decke 
dee  Hauses  eine  starke,  senkrechte,  drehbare  eiserne  Stange  ange- 
bracht, welche  unten  einen  kurzen,  horizontalen,  etwa  2  Fuss  langen 
eisernen  Balken  trug,  auf  den  von  dem  Rande  des  Bassins  aus  eioe 
Leiter  gelegt  werden  konnte,  die  sich  mittelst  der  drehbaren  senk- 
rechten Stange  leicht  nach  allen  Richtungen,  je  nachdem  die  Unter- 
suchung es  nothig  machte,  bewegen  Hess.    Die  horizontale  eiserne 
Stange  befand  sich  etwa  1  Foss  über  der  Wasseroberfläche.  Ol« 
Thermometer,  welche  ich  1854  anwandte  (in  den  folgenden  Tabellen 
mit  f.,  II.,  III.,  IV.,  V.  bezeichnet),  waren  mir  von  Herrn  Professor 
Dove  geliehen,  ausser  V.,  welches  dem  botanischen  Garten  ge 
hörte.  Ich  habe  Näheres  über  sie  in  meinem  Aufsatz  über  die  Wärme, 
ent wicklung   in  der  Bluthe  der   Victoria  regia  (Bonplandia  1855 
p.  179  ff.)  mitgetheilt  und  daselbst  auch  eine  Correctionstafel  in 
Bezog  auf  dieselben  gegeben,  nach  der  die  Beobachtungen  von  1854, 
welche  in  diesem  Aufsatz  enthalten  sind,  verbessert  wurden.  1855 
habe  ich  für  die  Untersuchungen  über  das  Blattwacbsthum  3  andere 
Thermometer  (III'.,  IV'.:  V.  bezeichnet)  angewandt,  die  auf  Konten 
des  botanischen  Gartens  für  meine  Beobachtungen  von  Geisaler  in 
Berlin  angefertigt  waren.     In  meinem  zweiten  Autsatz  über  die 
Wärmeentwicklung  in  der  Blüthe  der  Victoria  regia  (Monatsbericht 
der  Berlin.  Akademie.  Decerober  1855  p.  712  ff.)  habe  ich  sie  beschrieben 
ond  eine  Correctionstafel  in  Bezug  auf  sie  gegeben ,  nach  welcher 
die  Beobachtungen  von  1855  verbessert  sind.    Das  Thermometer 
welches  die  Temperator  der  Luft  im  Hause  anzeigte  and  das  be- 
leuchtete Thermometer,  waren  sowohl  1854  als  1855  über  der  Mitte 


Digitized  by  Google 


115 


des  Bassins,  mit  dem  Queck  silberbehälter  etwa  5"  über  dem  Wasser 
angebracht.  Dicht  dabei  stand  das  Maximum-  und  Minimum-Ther- 
mometer, von  Geis» ler  gearbeitet,  welches  hin  und  wieder  be- 
näht ist  und  dessen  Angaben  auch  corrigirt  sind.  Das  Thermome- 
ter, welches  die  Temperatur  des  Wassers  anzeigte,  befand  sich 
gleicbfalls  in  der  Mitte  des  Bassins  und  war  mit  seiner  Kugel 
etwa  4"  unter  der  Oberfläche  des  Wassers.  Ich  bedauere,  das* 
ich  aus  Mangel  der  nöthigea  Instrumente  nicht  auch  Barometer-  und 
Elektrometer -Beobachtungen  habe  machen  können.  Die  fehlenden 
stündlichen  Barometer-Beobachtungen  habe  ich  einigermassen  durch 
die  um  6  h.  a.  m. ,  2  und  10  h.  p.  m.,  also  3  mal  täglich  auf  der 
Berliner  meteorologischen  Station  angestellten ,  die  mir  von  Herrn 
Dr.  Schneider  gütigst  mitgetheilt  wurden  und  durch  Benutzung 
der  wertbvollen  Arbeit  über  die  tägliche  Periode  der  Agentien  in 
Berlin  von  Herrn  Dr.  A.  F.  W.  Schultz  (Monatsbericht  der  Ber- 
liner  geographischen  Gesellsch.  Neue  Folge.  III.  p.  185),  welche 
anf  fünfjährige  Beobachtungen  gegründet  ist,  tu  ersetzen  gesucht. 

Gerade  über  dem  Anheftungspunkt  des  Blattstiels  befindet  sich  bei 
der  Victoria  regia  als  dessen  Fortsetzung  und  Abschluss  ein  kleiner,  flach, 
kegelförmiger,  braun  karmoisinrother  Hocker,  der  ungefähr  den  Mi  ttel 
punkt  des  schildförmigen,  ganzrandigen,  fast  kreisrunden  Blatts  bildet 
welches  nur  an  der  Spitze  und  dem  ihr  gegenüberstehenden  Grundthei) 
der  Blattspreite  eine  Ausrandung  hat.  Der  Rand  des  erwachsenen  Blatts 
erhebt  sich  mehr  oder  weniger  plötzlich  2 —  3"  über  die  Blattfläche 
senkrecht  ringsum  empor,  nur  an  der  Ausrandung  der  Spitze  und 
Basis  liegt  er  flach  auf  dem  Wasser.  Von  den  8  grossen  Primär- 
rippen des  Blatts  geht  die  grosseste  nach  der  Ausrandung  der  Spitze, 
die  kleinste  naeh  der  Ausrandung  der  Basis,  beide  in  geradestem 
Verlauf  hin ,  die  6  andern  vertheilen  sich  zu  je  3  auf  die  beiden 
Seiten  des  Blatts.  Der  centrale  Höcker  bildet  für  die  Beobachtung 
des  Wacbstbums  der  Blattfläche  einen  fest  bestimmten  Ausgangs- 
punkt. Die  Messung  des  Wachsthums  geschah  von  diesem  Hocker 
aus  nach  3  Richtungen,  nach  der  Spitze  des  Blatts,  langst  der  gros- 
sesten Primärrippe,  nach  dem  Grundausschnitt  längst  der  kleiusten 
Primärrippe  und  nach  der  Seite  in  einer  Richtung,  die  genau  senk- 
recht  auf  die  gerade  Linie  war,  welche  die  Spitzen-  und  Grundrippe 
zusammen  bilden.  Zur  Messung  bediente  ich  mich  eines  langen, 
dünnen  Holxsthbchens  von  nur  1  mm.  Dicke  und  8  —  9  mm.  Breite, 
welches  mit  dem  einen  scharf  rechtwinklig  abgeschnittenem  Ende 
auf  die  Spitze  des  centralen  Höckers  und  mit  dem  andern  in  die  3 
bezeichneten  Richtungen  gelegt  wurde.    Ueber  dem  Punkt,  wo  in 
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der  10  messenden  Richtung  das  Blatt  sein  Ende  erreichte,  wurde 
auf  dem  Holzstäbchen  mit  einem  spitzigen  Bleistift  ein  Strich  ge- 
macht ,  indem  das  Auge  ganz  senkrecht  über  dem  Stäbchen  an  der 
betreffenden  Stelle  gehalten  wurde  und  dann  auf  dem  Stäbchen  nach 
einem  in  Millimeter  getheilteii  Waasstabe  die  bezeichnete  Entfernung 
gemessen.  Ich  hatte  mir  ein  in  seiner  Zusammensetzung  zwar  ein- 
faches, aber  doch  kostspieliges  messingenes  Instrument  snr  Messung 
machen  lassen  ,  fand  dasselbe  jedoch  desswegen  ganz  unbrauchbar, 
weil  der  Mechanicus  es  zu  schwer  gemacht  hatte  und  will  es  daher 
nicht  naher  beschreiben. 

Das  Blatt  der  Victoria  regia  durchläuft  in  seiner  Entwicklung 
zehr  verschiedene  Gestalten.  Sollten  die  Messungen  seines  Wachs- 
thums Werth  haben,  so  musste  eine  Periode  dazu  gewählt  werden, 
in  der  die  Gestalt  sich  nicht  mehr  verändert;  eine  solche  ist  die 
letste  Zeit  seiner  Entwicklung  von  da  an,  wenn  es  sich  flach  auf 
dem  Wasser  ausbreitet  und  die  Spitze,  Basis  und  der  Seitenrand 
nicht  mehr  eingekrümmt  oder  aufgerollt  sind,  sondern  Spitze  und 
lUsis  flach  auf  dem  Wasser  liegen  und  der  Rand  senkrecht  auf- 
steht. Diese  senkrechte  Erbebung  des  Randes  bietet  für  die  Mes- 
sung der  Seite  einige  Schwierigkeit  dar.  Es  ging  nicht  an  ,  die 
wirkliche  Grösse  der  Seite  des  Blatts  dadurch  zu  finden ,  dass  der 
Rand  hinunter  gedrückt  wurde,  denn  ohne  ihn  zu  zerreissen  war 
diese  nicht  möglich.  Ich  konnte  den  Abstand  des  Seitenrandes  vom 
centralen  Höcker  also  nicht  in  seiner  wirklichen  Grösse  messen 
sondern  nur  die  gerade  Linie,  welche  von  dem  äussersten  aufstehen, 
den  Tbeile  des  Randes  senkrecht  auf  die  gerade  Linie,  welche  die 
Spitzen-  uud  Grondrippe  mit  einander  bilden,  und  zwar  nach  dem 
centralen  Höcker,  gesogen  wird.  Auch  durfte' das  Stäbchen  nicht 
auf  den  Rand  bei  der  Messung  gelegt  werden,  weil  er  sonst  hin- 
unter gedruckt  worden  wäre,  sondern  es  musste,  mit  dem  einen 
Ende  an  der  Spitze  des  Höckers  liegend,  mit  dem  andern  Ende  frei 
über  dem  Rande  gehalten  und  dann  dessen  Grenze  bezeichnet  werden. 

Es  erklärt  Sehleiden  (Wilsen seh.  Bor,  2.  Ausgabe  I».  43?) 
die  Untersuchungen  von  Meyer  und  Haider  „über  4a*  Wacbe- 
tbum  einiger  Pflanzen  nach  den  Verschiedenheiten  von  Tag  und 
Nackt  und  nach  den  verschiedenen  Tageszeiten"  für  ,,ganz  unbrauch- 
bar ,  weil  zwischen  Zellenbildung  und  Zellenausdehnung  nicht  un- 
terschieden ist.41  Schleiden  unterscheidet  beim  Wachsen  im  alt- 
gemeinen Sinn  den  Werts  3  Procesee ,  nämlich  die  Bildung  neuer 
Zeilen,  die  Ausdehnung  und  Vergrösserung  schon  gebildeter  und  die 
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Verdickung  der  Wand«  der  «©Iben.  Damit  ist  4er  Inhalt  des  Begriff« 
Wachsen  jedoch  nicht  erschöpft.    Wachten  alt  Vergrößerung  von 
Volumen  and  Masse,  Umfang  ond  Inhalt  hegreift  auch  die  Vermeh- 
rung des  Zellinhalts  und  dann  wachsen  nicht  bloss  die  Zellen, 
sondern  auch  die  Organe,  die  ans  ihnen  bestehen  und  die  ganten 
Pflanzen,  die  ant  den  Organen  bestehen.  Aber  tehen  wir  etwas  ge- 
nauer tu,  ob  Sehleiden  mit  Recht  über  die  Untersuchungen  von 
Bleyer  und  Alulder,  mit  denen  die  von  de  Vriese,  Harting, 
Munter  n.  Andern  in  Rücksicht  auf  den  von  Schleidern  hervor, 
gehobenen  Punkt  aof  gleicher  Linie  stehen,  den  Stab  bricht.  Dia 
Untersuchungen  jener  Manner  beschäftigen  sieh  mit  dem  Wachsthnm 
als  Volumens  Vergrößerung  der  Pflanze  oder  ibrer  eintelaen  Organe 
nach  einer  oder  allen  Dimensionen  des  Raumes,  wie  es  bedingt  ist 
durch  die  Tagesperiode  der  Agentien.    Wovon  ist  aber  die  Volu- 
mens-Vergrösserung  der  Pflanze  nach  den  3  Richtungen  des  Raumes 
abhängig?    Wird  geantwortet  von  Zellbildung  und  Zellausdehnuug, 
so  ist  diess  unrichtig.  Die  Volnmene- Vergrösserung  einer 
Pflanse  hängt  unmittelbar  nicht  im  Blindesten  von  der 
Zellbildung,    sondern    nur  von   der  Zellausdehnung, 
mit  der  freilich  1  n  hal  ta  Vermehr  ung  ohne  Ausnahm« 
verbunden  ist,  ab.    Betrachten  wir  die  Frage,  wodurch  nimmt 
die  Pflanze  ao  Volumen  tu:  durch  Zelldehnung  «der  Zellbildung, 
bei  den  Algen  etwa«  genauer,  die,  wie  in  so  vielen  physiologischen 
Fragen,  klarer  und  leichter,  als  die  übrigen  Pflanzen,  über  die- 
selbe Auskunft  geben. 

Bei  den  Oscillarien  dehnt  sich  die  Zelle  in  die  Lange  bis  sie 
ungefähr  doppelt  so  lang  als  bei  ihrer  Entstehung  ist  und  dann  tritt 
in  ihr  der  Process  der  Zellbildung  ein,  indem  das  Erscheinen  einer 
mittleren  Scheidewand  die  Entstehung  von  2  Tochterteilen  bezeich- 
net. Jede  derselben  dehnt  sich  wieder,  bis  si«  di«  doppelte  Grösse 
erlangt  bat,  die  sie  bei  Ihrer  Entstehung  hatte,  und  bildet  dann  wie- 
der S  Tocbtertellen  u.  s.  w.  Der  Faden  der  Oscillarien  nimmt  an 
Volumen  auch  nicht  um  ein  Haar  durch  Zellbitdong,  sondern  nur 
durch  Zellausdehnung  zu;,  der  Process  der  Zellbililung  trägt  nur 
mittelbar,  nicht  unmittelbar  zum  Wachsen  der  Oscillarien  bei,  indem 
er  Zellen  liefert,  welche  sich  ausdehnen  können.  Ganz  dasselbe 
findet  statt  bei  CaUolhrix  eonfei  vieota  Ag.*),  bei  Notioc  (t.  B.  N. 


*)  Beilaufte;  bemerke  ich,  das§  die  von  Agardh  8y.it    p.  70  u.  Harvey 
(Hrit.  marin.  AlK.  2.  edit.  p  224.,  t.  2«  c.>,  denen  tob  folge,  mit  diesem 
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common«  Vauch.  ,  Wallrothianom  Kg  )  Tetragpora  bullosa  Ag. , 
Schizosiphon  Warreniae  Casp.     (Ado.  &.  Mag.  oat.  bist.  1850 
p.  465),  feroer  in  den  Zelten  der  Spitzen  der  Stamme  von  Clado- 
slephus  spongiotus  Huds.,  Sphacelaria  cirrhosa  Roth.  n.  scoporia  L. 
Hier  tritt  überall  der  Fall  ein,  dass  die  neugebildeten  Techterzellen 
•ich  etwa  bis  zn  ihrer  doppelten  Lange  ausdehnen  and  dann  9  neue 
Zellen  bilden,  in  denen  sieb  der  Procets  wiederholt.    An  diesen 
Fall  reiht  sich  der  an,  dass  sieh  nnr  einige  Zellen  zweimal  so  lang 
dehnen,  als  sie  bei  ihrer  Entstehen g  waren,  bevor  sie  Tochtersellen 
bilden,  dass  andere  aber  sich  viel  weniger  ausdehnen,  also  kürzer 
bleiben  als  ihre  Natterselle  and  sich  doch  schon  wieder  thellen. 
So  bei  Ulothrix  $pec\08*  Kotzing,  die  ich  lebend  an  der  Röste 
von  Cornwall  untersachte,  bei  Ulothrix  zonata  Kg.,  Hyalotheca 
dissilien*  S  m  i  t  h ,  die  ich  bei  Pau  am  Foss  der  Pyrenäen  im  Früh- 
jahr 1851  fand.    Durch  diese  nach  sehr  geringer  Ausdehnung  wie- 
derholte  Theilang  entstehen  Faden,  deren  Zellen,  wie  bei  den  Os- 
ciilarien,  sehr  kurz  sind  und  deren  Länge   oft  ums  Achtfache  oder 
mehr  von  der  Breite  übertroflen  wird.   Bedeutend  mehr  als  am  das 
Doppelte  der  Länge,  die  sie  bei  ihrer  Entstehung  hatten,  pflegen 
Zellen  sieb  dann  auszudehnen,  wenn  in  ihnen  der  Process  der  Zell- 
bildung  erloschen  ist.     Die  Zellen  von  Chaelomorpha  aerea  Kg. 
werden  in  diesem  Fall  oft  4  mal  so  lang,  als  sie  bei  ihrer  Ent- 
stehung waren.    Die  Zellen  von  Claäophora  peüucida  Huds.,  die 
ich  lebend  in  Cornwall  untersuchte,  werden  besonders  an  der  Basis 
des  Stamms  ausserordentlich  lang;  die  längste,  die  ich  fand,  raaass 
7,  1"'  par.  duodec. ,  während  die  jüngeren  Zellen  der  Spitze  des 
Stammes  0,2477"'  bis  1,9602"'  par.  duodec.  lang  sind.     Bei  den 
bisher  erwähnten  Algen  geht  die  Zellbildung  sowohl  in  den  Schei- 
tel-, als  Gliedersellen  vor  sieb.     Bei  Polyaiphonia  hat  Naegeli 
(Schleiden  und  Naegeli  Zeitschrift  f.  wissenseb.  Bot.  III.  u.  IV. 
p.  208  ff.)  jedoch  nachgewiesen,  dass  nur  die  Scheitelzelle  dea 
Stamms  neue  Zellen  bildet.    Besonders  gut  sab  ich  diess  bei  Poly- 
Miphonia  urceolata  8  m.     Die  Tochterzellen  der  Scheitelzelle  sind 
hier  nie  ganz  gleich  lang,  sondern  indem  die  Scheidewand  näher 
der  Basis  als  der  Spitze  der  Scheitelzelle  auftritt,  so  ist  die  neu 
entstandene  Scbeitelselle  etwas  länger  als  die  cylindrische ,  untere 


Namen  bezeichnete  Pflanze  ganz  verschieden  ist  von  Letbletnia  chalybaea 
K  Atzing  (Sp.  Als;.  277),  welche  von  Kotzing  als  synonym  mit  Callo- 
thrix  confervicola  Ag.  aufgeführt  wird. 
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Scbwesterselle,  welche  eich  nicht  «ehr  durch  horizontale,  sondern 
nur  durch  perpeadiculäre  Wunde  theitt,  «her  durch  Ausdehnung  das 
Volumen  des  Stammes  vermehrt.    Die  Scheitelzelle  bei  Polytiphonia 
urceolata  ist  0,0056  —  0,0060'"  lang;  die  oberste  Gliederteile,  ihre 
Scbwesterselle,  nur  0,0016  —  0,0020,  die  2.  u.  3.  ebenso  lang;  die 
folgenden   werden    almalig  länger,   die  erwachsenen  Stammsellen 
haben  eine  Lange  von  0,0316  —  0,0816'".     Bei  Griffüh$m  setacea 
scheint  die  Zellbildung  nach  nur  in  der  Sebeitelselle  vor  sich  su 
geben,  die  wie  hei  Polytiphonia  in  2  ungleiche  Tochterxellen  «er 
fallt,  ven  denen  die  untere  die  Gliedselle  ist  und  eieb  allmälig  bis 
aufs  41  fache  ihrer  ursprünglichen  Länge  dehnt,  von  0,0134  auf 
0,5160'";  die  Scheitelselle,  in  welcher  die  Zellbildung  vor  eich  gebt, 
>st  0,0420—0,0616'"  lang.     Bei  CaüUhamnium  Davieaii  8b.  beo- 
bachtete ich  Zellbildung  auch  nur  in  4er  Scheitelselle  des  Stammes. 
Hier  theilt  sich  die  Scheitelzelle  in  2  ziemlich  gleich  lange  Tochter- 
sellen,  ven  denen  die  obere,  die  Sebeitelselle  des  n  +  l  .  Grades, 
sieh  etwa  bis  zu  ihrer  doppelten  Lange,   wahrend  ihr  centraler, 
freier  Kern  nnch  an  Länge  zunimmt  und  sieb  in  %  Kerne  theilt, 
ausdehnt,  bis  sie  mit  der  Scbwesterselle,  der  Gliederzeile,  gleiche 
Länge  hat,  ungefähr  0,0070- 0,0 11 6"';  dann  tritt  der  Act  der  Tbel- 
Jnag  ein  und  eine  plötslich  auftretende  Querwand  «wischen  den  bei- 
den  Kernen  zeigt  die  Bildung  zweier  neuer  Zellen  an,  die  sich  nun 
wieder  su  dehnen  anfangen.    Die  Gliederzelle  wird  nsr  etwa  dop- 
pelt so  lang,  ab  sie  bei  ihrer  Entstehung  wer.    Seitenäste  durch 
Aussackung  der  Membran  and  Abschnür  ungdurch  eine  Zellwand 
bilden  sich  aber  noch  später  an  der  Spitze  der  Gliedersellen,  wie 
auch  eingliedrige  Haare.    In  allen  diesen  Fällen  nimmt  die  Pflanze 
nur  durch  den  Act  der  Zellausdehnung,  nicht  durch  den  der  Zelibil- 
dung  an  Grösse  zu.    Neue  Membran  wird  freilich  bei  der  Zellbil- 
dang  erzeugt  und  so  die  Masse  vermehrt  aber  da  der  Act  der  Zell- 
seugung  in  der  Mutterselle  vor  sich  geht  und  die  nengebildeteo 
Tochtersellen  zunächst  die  Pflanze  nach  Aussen  nicht  im  Mindesten 
vergrößern,  nicht  eher,  als  bis  sie  sieb  su  dehnen  anfangen,  so 
trägt  die  Zellbildung  «um  Wachsthum  unmittelbar  eichte  bei.  IM 
diess  findet  nicht  blos  bei  den  Algen  statt,  sondern  in  allen  übri- 
gen Abtheilungeu  des  Pflansenreiches  auch.    Denn  es  hält  in  allen 
nicht  schwer,  in  selcbeu  Organen,  in  welchen  die  Zellbildung  leb* 
haft  ven  Statten  gebt,  Zellenpaare  su  finden,  die  durch  ihre  Gestalt 
und  Lage  bekunden ,  dass  sie  nicht  laugst  entstandene  Schwester- 
«eilen  sind  und  die  beide  snsammen  ungefähr  so  gross,  wie  eine 
einzelne  noch  nicht  g  et  heilte  IVaebbarselle  sind.    Für  diel  otersneh- 
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ung  der  täglichen  Periode  des  Wachsthums,  d.  h.  der  Grössenzu- 
Dahme  der  Pflanzen  im  Allgemeinen,  ist  also  nor  die  Zellaosdehnung 
von  Bedeutung,  nickt  die  Zellbildung,  ja  ein  Pflanzentheil,  in  welchem 
nur  Zellbildung  von  Statten  gebt,  nicht  Zeilausdehnung,  wachet  nicht, 
nimmt  nicht  an  Grösse  iu,  und  wenn  E.  Meyer,  Halder  und  An- 
dere  zwischen  Zellhildung  und  Zelldehnung  nicht  unterschieden,  ee  sind 
ihre  Untersuchungen  desswegen  nicht  unbrauchbar,  wie  Schlei- 
den behauptet.  Im  einzelnen  Fall  mag  es  ein  secnndäres  Interesse 
haben  zu  wissen,    ob  die  Gröseenzunahrae  unter  Vermehrung  der 
Zahl  der  Zellen  durch  Neubildung,  oder  ohne  Vermehrung  derselben 
vor  eich  geht  und  selbst,  wenn  diese  Frage  für  die  Untersuchungen 
JHeyer'e,  Mulder's  u.  s.  w.  aufgeworfen  wird,  iet  die  Antwort 
für  mehrere  der  untersuchten  Pflanzen  nicht  zweifelhaft,  denn  das 
in  Weiten-  und  Gersten  pflanzen  von  5'"  -  5"  Höhe,  im  Blütben- 
acbaft  der  Agave  americana,  welcher  20—30'  hoch  wird,  im  Stamm 
den  Hopfens  in  der  Zeit  von  April  hie  August,  eine  sehr  lebhafte 
Zellbildung  neben  Zellausd-hnnng  von  Statten  gebt,  ist  nicht  in  Ab. 
rede  zu  stellen.    Für  Amtaryllis  und  dss  Blatt  der  Lrania  *p<c\08a 
kann  die  Antwort  ohne  nähere  Untersuchung  nicht  gegeben  werden. 
Ein  Fall,  daas  Grössenzunahme  ohne  Vermehrung  der  Zellzahl  statt 
fand,  Ist  also  unter  den  bisher  untersuchten  Pflanzen  nicht  nach- 
weisbar.   Aber  das  Blatt  der  Victoria  regia  bietet  für  die  Periode, 
welche  iah  untersuchte,  ein  Beispiel  dafür. 

In  der  ersten  Zeit,  nachdem  das  Blatt  der  Victoria  regia  sieh 
auf  dem  Waeser  ausgebreitet  hat,  sind  die  Rippen  weniger  cot. 
wickelt  als  das  chlorophyllbaltige  Parenchym ,  welches  sich  in  vier* 
eckigen,  höckerigen  nnd  von  Furchen,  wie  dae  Gehirn,  durchzo- 
genen, beträchtlich  gewölbten  Bausehen  erhebt,  die  von  2  der 
Grossem  radialen  Rippen  und  2  stärkeren  Querrippen,  welche  dem 
Blattrsnde  parallel  laufen,  begränzt  aind.  Die  grösseren  Rippen 
sowohl ,  als  wie  die  kleineren ,  welche  die  Sohle  der  Furcheo  auf 
den  Bauschen  bilden,  heben  eich  durch  die  braun- karmoisinrothe 
Fsrbe  ihrer  Epidermis  von  dem  gelblichen,  doch  saftigen  Grün  des 
cblerophytlhaltigen  Parenchyms  zierlich  ab.  Schon  die  Anwesenheit 
des  Chlorophylls  im  jungen  Blatt  nnd  dessen  Entwicklungszustand  in 
der  Zeit,  wenn  es  eich  anabreitet,  lassen  vermutben,  dass  Zellbi- 
dung  nicht  mehr  vor  eich  gebt  Man  kann  im  Allgemeinen  für  die 
Pbsnerogamen  den  Satz  ala  richtig' betrachten ,  daas  in  Thailen,  In 
welchen  Chlorophyll  schon  vorhsnden  ist,  Zellbildung  nicht  mehr 
etatt  findet.  Für  die  Kryptogamen  freilich  gilt  diess  nicht;  in  den 
Vorkeimen  der  Farrn  und  Equiseten  z.  B.  geht  die  Zellbildung  noch 
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lebhaft  rer  rieh,  obgleich  die  Zellen  schon  gans  entwickelte  Cbloro- 
phyllkörner  enthalten.  Dae  junge  Victoria  hUtt,  denen  Eetwicklung 
leb  Ten  des  Zeitpunkte  an,  wenn  es  sieb  als  ein  kleiner  Hocker, 
noch  bevor  die  Stipula  gebildet  ist,  aus  dem  Stamm  erbebt,  durch 
alle  spätem  Stadien  verfolgt  habe,  enthält  in  seinen  Zellen  in  den 
frühesten  Zuständen,  lange  bevor  es  die  Hülle,  welche  die  Stipulae  der 
altera  Blätter  um  dasselbe  bilden,  durchbricht,  weisslich  farbloses, 
kochst  feinkörniges ,  schleimiges  Plasma  ohne  Spur  von  Stärke. 
Später  xeigen  sich  in  diesem  farblosen  Plasma  höchst  kleine,  blass 
griioliche  Körnchen  Plasmamassen,  welche  diene  Körnchen  enthal- 
ten, lege»  eich  als  grössere  Flecken  oder  Gürtel  auf  die  Wand  der 
Zelle  auf  und  die  grünen,  punetformigen  Anfange  dea  Chlorophyll 
Bebinen  an  Menge  zu,  bis  die  Flecken  oder  Gürtel  tief  grün  sind; 
dann  theilen  sie  eich  in  kreisrunde  oder  eiförmige,  flache,  wand- 
ständige  Körner,  die  eigentlichen  Chloropyllkörner ,  welche  im  er* 
wachse nen  Blatt  nie  Starke  enthalten ,  obgleich  ich  diese  in  den 
ersten  Blättern  von  Keimlingen  fand.  Das  Chlorophyll  entwickelt 
sich  zuerst  in  der  Spitze  des  Blatts,  dann  in  der  eingekrümmten 
Spitze  dea  basalen  Ausschnitts,  breitet  aieb  von  diesen  beiden  Pi 
ten  aber  die  Scheibe  des  Blatts  nach  dem  Insertionspnncte  su 
und  tritt  saletst  im  Rande  auf,  der  sich  schon  dadurch  als  der 
jüngste  Blatttbeil  kund  gibt.  In  einem  Blatt ,  welches  s'eh  auf  der 
Wasserfläche  so  eben  ausgebreitet  hat,  ist  das'Chlorepnyll  der  Spitze 
gans  entwickelt,  das  am  Rande  des  basalen  Ausschnitte,  obgleich 
tiefer  an  Farbe,  wie  das  der  Scheibe,  zeigt  erat  die  erwähnten 
grünen  wandsttindigeo  Plasmamassen ,  in  welchen  die  Theilung  in 
Körner  noch  nicht  begonnen  bat;  auch  das  des  Randes  in  der  Mitte 
der  Seite  seigt  diesen  Zustand,  obgleich  am  Hellsten  an  Farbe. 
Die  Zellbildung  scheint  im  Blatt  der  Victoria  regia,  weil  Chloro- 
phyll schon  uberall  gebildet  Ist,  su  dieser  Zeit  beendet  zu  sein. 
Dass  diese  wirklich  der  Fall  ist,  beweist  schlagend  das  Yerhältniaa 
der  Grösse  der  Zellen  des  jungen,  eich  eben  ausbreitenden  Blatte 
zu  denen  des  erwachsenen  im  Vergleich  mit  der  Gesammtgrösse 
des  Blatts  in  beiden  Zuständen.  Da  das  rhloropbyllhaltige  Paren- 
cbym  beträchtliche  Bauschen  iwischcn  den  Hippen  des  eben  ane- 
gebreiteten  Blatts  bildet,  daa  erwachsene  Blatt  aber  fast  durchaus 
eben  ist,  so  erhellt  daraus,  dass  beim  Wachsthum  sich  die  Zellen 
ja  den  Rippen  mehr  ausdehnen,  als  die  des  cblorophyllhaltigen  Pa- 
renehyms,  ein  Verhältnis,  was  bei  der  Vergleichung  der  absoluten 
Maasse  heider  Btettsustinde  und  ihrer  Zellen  wohl  ins  Auge  zu  fett 
sen  int.    Ein  joages  Blatt,  welchen  eich  unlängst  auf  lern  Wi 
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ausgebreitet  hatte,  wnrde  am  13.  November  1855  von  mir  gemessen 
Seine  Länge  zwischen  den  beiden  Aosrandungen  der  Spitse  und 
Basis  betrog  154'"  duodee.  par.,  seine  Breite  bei  niedergeschlage- 
nem Rande  101"'.  Ein  erwachsenes  Blatt  war  570'"  lang  und 
665"'  breit.  Die  Länge  beider  Blätter  verhielt  sieb  also,  wie  1: 
3,6,  die  Breite,  wie  I:  3,4.  Ich  maass  die  Zellen  beider  Blätter 
an  2  sich  entsprechenden  Stellen  ,  die  Zellen  des  jungen  Blatts  2" 
von  der  basalen  Ausrandong  and  die  des  erwachsenen  an  der  be- 
seichneten  Steile  3"  von  der  Ausrandung;  ferner  die  Zellen  des 
Randes  des  jungen  Blatts  von  dessen  Kante  in  der  Mitte  der 
Seite  und  die  Zellen  des  alten  Blatts  an  der  entsprechenden  Stelle 
Vs"  von  der  Kante.  An  beiden  Orten  maass  ich  die  Lange  der  Epi 
dermissellen  der  Rippen  auf  der  untern  Blattseite,  der  Parencbym 
seilen  der  Rippen,  welche  deren  Luftgänge  aaskleiden,  die  Breite 
der  Chlorophyllsellen  der  Blattspreite  and  den  Durchmesser  der 
Basalzellen  der  abgefallenen  Haare  der  untern  Hiattseite.  Es  wur- 
den 3—6  Zellen  für  jeden  Fall  gemessen  und  daraus  das  Mittel  ge- 
nommen. Wenn  die  Vermuthang,  dsss  keine  Zellbildung  mehr  im 
jungen  Blatt  stattfände,  richtig  war,  so  musste  die  Grösse  seiner 
Zellen  so  der  der  Zellen  des  alten  Blatts  sieb  verhalten,  wie  die 
Grösse  des  jungen  Blatts  so  der  des  erwachsenen,  d.  b.  wie  1:  3,4 
—  3,6,  im  Mittel  wie  I:  3,5,  ausser  den  Chlorophyllfellen,  wo  wir 
kein  so  grosses  VerhJSltnise  erwarten  können.  In  der  folgenden 
Tabelle  stelle  ich  die  Mittelwertes  der  Maasse  und  ihre  Verbalt- 
nisse zusammen: 


Tabelle  1. 

GemesHeiie  Theilc. 

Junge«  Hlatt 

Alte»  Blatt 

Verhältnis* 

Totale  Lange 
Totale  Breite 

/Epidermis  der  Rippe 
Am  Aus-  JParencliyiu  in  der  Hippe 
schnitt  der  )  Chloropbyllzellen 
Basis     *  Basalzellen  der  Haare 
r   Epidermis  der  Rippe 
Am  Rande  JParenchym  in  der  Rippe 
der  Seite  i  Cblorphyllzellen 

Basalzellen  der  Haare 

154'"  dd.  par. 

191'" 

0,0092"' 

0.0197"' 

0,0071"' 

0,0112 

0,0134 

0,0108 

0.0Q58 

0,0007 

570"' dd.  par. 

«65'" 

0,0359"' 

0,0739"' 

0,0108 

0,0116 

0,0433 

0,0472 

0,0105 

0,0112 

1:  3,6 
1:  3,4 
1:  3,8 
1:  3,7 
1:  1,5 
1:  l 
1 :  3,2 
1:  4,3 
1:  1,8 
1:  1,1 

Die  Epidermis  und  das  Rippenparenchym  beider  Blätter  ver- 
halten sieh  also,  wie  1:  3,2—4,3,  im  Mittel  wie  1:  3,75,  ein  Vor- 
hältniss,  welches  so  nahe  zu  dem  Verhaltniss  der  Grösse  beider 
Blätter  von  1 :  3,5  gleich  ist ,  dass  die  Abweichung  durch  Zufällig- 
keiten ,  z.  B  dass  das  Mittel  aus  xu  wenig  Messungen  genommen 
war,  dass  die  gemessenen  Zellen  au  gross  oder  zu  klein  waren  um 
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wahre  Mittelwerte  iu  geben,  vollständig  erklärt  werden  kann.  Die 
Basalsellen  der  Haare  sind  auffallender  WeUe  faat  gar  nickt  wehr 
gewachsen,  da  ibr  Verhältnis*  =  1:  1  —  1,1  iat.  Die  Breite  der 
Cblorepbyllzellen  steht,  wie  erwartet  wurde,  nicht  im  Verbältniaa 
von  1:  3,5,  sondern  in  einem  kleineren  von  1:  1,5 — 1,8,  im  Mittel 
von  1:  1,65.  Die  directe  Messung  lässt  daher  keinen  Zweifel  dar- 
über übrig,  daaa  im  Blatt  wirklieb  von  der  Zeit  an,  wenn  es  aich 
auf  dem  Wasser  ausbreitet,  keine  Zeübildung  mehr  atatt  hat,  und 
die  folgenden  Untersuchungen  Ober  das  BUtt  der  Ffc- 
toria  regia  besiehe n  aich  daher  auf  einen  Fall,  in  welchem 
das  Wachsthum  durch  Zelldebnung  ohne  Vermehrung 
der  Zeilenzahl  durch  Zellbildung  stattfindet,  der 
erate  gewisse  Fall  der  Art. 

Aus  diesen  directen  Messungen  ergiebt  sich  sogleich  ein  be- 
stimmtes interessantes  Verhältniss  des  ungleichen  Wachstliutns  der 
dicken ,  starken  Rippen  den  Blatts  und  der  dünnen  chlorophyllbalti- 
gea  Blattlamelle.  Die  Chlorophyllsellen  des  jungen  Blatte  verhal- 
ten aicb  an  Breite  su  denen  dea  erwaebaenen  im  Mittel  wie  1:  1,65. 
Die  Zellen  der  Rippen  beider  Blattsustände  an  Länge  im  Mittel  wie 
1:  »,75.  Daa  Verhältnis  der  Auadehnung  dea  chlorophyllhaltigen 
Theile  der  Blattacheibe  su  der  der  Rippen  ist  daher  =  1,65:3,75 
d.  b.  1 :  2,2.  Die  Rippen  wachsen  also  von  der  Zeit  der  Ausbrei- 
tung des  Blatts  auf  dem  Wasser  um  mehr  als  das  Doppelte  als  die 
Cblorophyllsellen  und  ea  ergiebt  aicb,  daaa  sur  Zeit,  wenn  das 
Blatt  aich  ausbreitet,  das  System  der  Athmung,  die 
dünne,  grüne  Blattfläche,  an  Entwicklung  dem  System 
der  Saftleitung,  den  Rippen,  bedeutend  vorangeeilt 
iat;  ein  Unterschied,  der  sieb  erst  allmälig  ausgleicht. 

Ich  lasse  jetzt  in  Tabelle  II.  die  Beobachtungen,  welche  stünd- 
lich, 56  Stunden  hindurch,  an  einem  Blatte  gemacht  aind,  folgen- 
Leider  kann  ich  die  directen  Beobachtungen  über  die  5  andern 
Blätter  aus  »langel  an  Raum  hier  nicht  geben.  Die  Maasse  aind 
in  Tabelle  II.,  wie  in  den  folgenden,  Millimeter;  die  Grade  Keau 
■ursche.  Die  relative  Feuchtigkeit  und  der  Dunstdruck  aind  nach 
den  Psychrometertafeln  von  August,  welche  auf  den  preussischen, 
meteorologischen  Stationen  angewandt  werden,  berechnet.  Die  Zahlen 
in  der  Zeile,  welche  die  relative  Feuchtigkeit  angiebt,  sind  Procente.  • 
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Tab.  II. 
Ente»  81 


Streckung  de«  Blattes  4er  f  iriorta  regiiu 

att  vom  16.  Au^.  10  Uhr  a.  m.  bi»  znm  18.  Aug.  5  Uhr  p.  in. 
  beobachtet.    56  Beobachtung«8tundeu. 


i 

•  — • 

■S  ff 

5 

— 

> 

NN 

Feuch- 
tigkeit. 

l  i*f*Jlf  afn)iai(l  1 

im»  ra 

t 

« 

B 

d 

4) 
CA 

• 

41 

'EL 

50 

• 

1 

•  — «■ 

2 

CS 

- 

t  .  _ 

■S  5 

■ 

E  2 

Warme  der  1 
im  Haute  Ii 

k 

_  m 
<U  "7 

Z  S 

E 
V 

H 

«1 
- 

Dunstdruck  in 
p.  dec.  Linien. 

!•  '-t,£  :  I  no  » 

ßempr  Klingen, 

ff  fr     WM  IM) 

16. 
Aug. 
1851 

10 
|  Uhr 

n  in 
a.  im. 

355,5 
mm. 

3<»4,0 
mm. 

"  ti  i 

290 
mm. 

0  K. 
24,4 

0  n. 

16 

0  n. 

25,1 

0  R. 

24,7 

96 

14,52 

Sonnenschein.  Um 
10  ein  halb  U  wird 
der  Rohrvorhaag 
Ii  1 In  11  n  t  e  r  g  e  1  asten . 

1 1 

a.  in. 

12 
m. 

•>b0,O 

•V8,0 

294 

2a,8 

l.),2 

.!.-■> 

23,3 

91 

1 0  na 

ftf  Hl 

373,5 

408 

3ÖT 

26^ 

15,45 

24,05 

22,85 

88 

12~S8 

] 

hl»  41t 

1  P. 
in. 

2 

386 

398 

420 
429 

310 

32ÖS 

26,2 
26 

IMS 
i8J~ 

26 
25,4 

24,35 
24^T 

85 

— 
89 

13,72 

13,75 

y 

Somienkc  liein. 

>i*  U 
Iritis 

iidaa 

+»)  rii 

3 

|4n5,5 

438 

327 

25,8 

18,6 

26,32 

24,9 

£\  M» 

87 

14,4 

4 

413 

445,5 

332 

25,6 

19,15 

26,4 

24,65 

84 

13,99 

Um  4  U.  wird  der 
Vorh.  aufgezogen- 

5 
6 

422 
435,5 

450 
455 

336 
341 

26 

25,a 

18,6 
16,7 

25 
25,2 

24 

22,5 

90 
76 

13,6 

7 

441,5 

461 

345 

25 

14,8 

21,27 

20,9 

98 

11,02 

1  HeH*r* 

8 

447 

469 

348,5 

24,7 

13 

20,65 

19,7 

90 

!KSS 

9 

454,5 

476,5 

353 

24,4 

13,75 

20,65 

19,6 

89 

9.76  ~ 

10 

459 

482,5 

357,5 

24.2 

13,75 

20 

19.25 

92 

\ 

*i  h 

11 

467,5 

489,5 

363^3» 

24,2 

13,2 

19,5 

18,95 

94 

9,42 

J 

n»4#M 
17. 
Aug. 
1854 

12 
1 

a.  m. 

4/5,5 
482 

496,0 
506 



36T 
374,5 

23,8 
23,4 

13,2 
12,6 

1M5 
18,95 

18,65 
18,45 

93 
94 

9Ä9 
9,13 

m 

m                     1  m  B  W 

I 

1 

y Belogen. 

2 

IS,  ,o 

512,5 

378,5 

23 

12,5 

18^65 

18^2 

95 

8,95 

3 

495 

51775 

380,5 

23 

1 1 ,75 

IS,  25 

17,45 

91 

8.29 

4 

502" 

m 

387 

22,6 

11,2" 

17.8 

1 7. 2 

93 

8.23 

1 

5 

507.5 

531,5 

39475 

22,6 

10^8 

17  2 

10.9 

96 

fc,l 

\ 

515 

538,5 

399 

22,3 

10,7 

17,2 

16,8" 

95 

S,Ö3 

7 

519,5 

542,5 

404 

22 

11.5 

16,4 

16 

95 

7.55 

il  1 

8 

526 

549,5 

409,5 

22 

13 

17,1 

17,4 

100 

8,42 

• 

9 

532 

560 

—  -  -  — 

417,5 

23,5 

13,5 

21,07 

20,5 

86 

10,63 

Die  Wolken  lerthe*. 
len  alrh.  Die  Sonn« 
icheint  mit  Unter* 
hrechungen. 

10 

11 

12 
m. 

lp. 
m. 

541 

543 
550,5 

55T 

566,5 

575,5 
582,8' 

590  | 

424,8 

430 
434 

437" 

24,6 

25 
25,6 

26  1 

13,8 

15,7 
16,2 

14,3 

22,2 

23 
24,2 

23~~ 

21,3 

21,3 
22,8 

22,25 

91 

84 
88 

90 

11,16 

10,91  ' 
12,32  j 

12,01  ' 

]  Um  101  2  h.  wird 
f  der  Rohrvorhaog 

hinuntergr  lassen. 

Wolkig,  dleSonne 
<  acheint  mit  Unter- 
f  brechungen.  — 

Um  II  IL  50"  ein 
1  hrftigerRegen.der 
|  10"  datiert  Es 
I  tröpfelt  durch. 
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noch  Sonnensch. 


Trüb«  u.  Regen. 


Trübe. 
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Gleich  alässig  be- 
logen. 


Digitized  by  Google 


116 


Die  GrSssenzunahme  sämmtlicher ,  untersuchter  Blätter,  In  den 
einzelnen  Standen ,  stelle  ich  in  der  als  Beilage  folgenden  III.  Ta- 
belle zusammen. 

Die  Messungen  der  Seite  des  Blatts  fangen  bei  mehreren  Blat- 
tern  in  Tabelle  III.  später  als  die  der  Spitae  und  Basis*)  an,  weil 
aie  erst  beginnen  konnten,  nachdem  der  Rand  aufgebort  hatte  ein- 
gekrümmt an  aein  und  senkrecht  geworden  war.    Bei  dem  dritten 
Blatt,  welches  ich  im  Garten  des  Herrn  Bors  ig  im  October  1854 
bei  der  höchst  geringen  Lufttemperatur  von  1 1°,5  R.  und  einer  mittleren 
Wassertemperatur  von  nur  16°,8  beobachtete,  konnte  ich  den  Rand, 
fa  selbst  die  Spitae  nicht  messen,  weil  beide  eingekrümmt  waren. 
Die  Beobachtungen  worden  eingestellt,  wenn  das  Wachsthum  so  ge- 
ring wurde,  dass  es  nur  1  oder  wenige  Millimeter  in  der  Stunde 
betrog  und  daher  nicht  recht  aicher  gemessen  werden  konnte.  Auf 
Tabelle  III.  sind  zugleich  die  Mittel  des  stündlichen  Wachsthuine 
für  Seite,  Spitze  und  Basis  in  3  horisontalen  Reihen  gegeben.  Von 
den  5  senkrechten  Reihen,  die  auf  der  rechten  Seite  der  Tabelle  III. 
atehen,  enthält  die  erste  die  Gesammtgrösse  des  an  dem  betreffen- 
den Tage  beobachteten  Wachsthums    die  2.  das  Mittel  dieses  tag- 
lieben  Wachsthums  für  eine  Stunde  des  Tages;  auch  sind  die  34- 
at&ndlichen  Mittel  der  Temperatur  der  Luft  im  Hanse  und  dea  Wae- 
aera  hinzugefugt,  ferner  das  Mittel  des  Drucks  der  trocknen  Luft 
für  den  betreffenden  Tag.    Dieae  letzte  Reihe  ist  dadurch  erhalten, 
dass    vom   mittleren  Barometerstand    die  mittlere  Dunstspannung, 
aus  meinen  stündlichen  Beobachtungen    im  Gewächshause  gewon- 
nen, abgezogen  ist.      Der  mittlere  Barometerstand  wurde  ans  3 
täglichen  Beobachtungen,  wie  schon  bemerkt,  abgeleitet.  Das  grosee 
Maximum  dea  täglichen  Wacbsthums  ist  in  der  III.  Tabelle  mit 
fetter  Petit,  das  grosse  Minimum  mit  fetter  Cursivschrift  gesetzt 
Die  Maiima  und  Minima  sind  immer  für  24  Beobachtungen,  indem 
ich  von  der  ersten  au  aählen  begann,  angegeben.  In  den  Mitteln  iet 
das  grosse  Maximum  mit  fetten  Ziffern,  daa  kleine  mit  halbfetten; 
daa  grosse  Minimum  mit  fetten  Cursiv-Ziffern ,  das  kleine  mit  ein- 
fachen Cursiv- Ziffern  bezeichnet. 


*)  Et  sei  mh*  erlaubt  der  Kürze  halber  vom  Wachsthum  »der  Spitze,  Seite 
und  Basis"  zu  sprechen,  statt  vom  Wachstlium  des  Spitzen-,  Seiten  -  und 
Grundtheils  des  Blatts. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Botanische  Notizen. 

*Ueber  zwei  neue  Pflanzenarten  der  schlesischen 
Flora,  Ceramii—w%  lottffirvmtrr  und  JManMm«  IT<MiNifH, 
bemerkt  Wichum:  Beide  aind  bisher  ala  Gebirgeformen ,  die  er- 
stere  von  CeraaUum  triviale  Link ,  die  letitere  ran  Dianlkut  su- 
perbut  L.  angesehen  worden ,  unterscheiden  sich  aber  davon  durch 
wesentliche,  bei  derCuttur  in  der  Ebene  völlig  unverändert  bleibende 
Merkmale,  wie  eich  ana  folgenden  vergleichenden  Diagnosen  ergibt: 

a)  Ceratt.  triviale  Link.,  pilie  foliorum  sobadpressis,  rigidia, 
brevibus,  pedicellis  frnctiferis  calyce  daplo  triplove  longioribus ,  pe- 
tslis  calycens  subaequantibus  vel  paulo  superantibos ,  Capsula  calyce 
sobdoplo  longiore,  cyma  multiflora. 

Blüht  von  Anfang  bis  Ende  des  Sommers.  Die  leisten  im  Spät- 
herbst  sich  entwickelnden  Knospen  pflegen  tu  uberwintern  und  im 
nächsten  Frühjahre  mit  dem  eraten  Erwachen  der  Vegetation  aufm- 
blühen. 

b)  Cerait.  lorujiroslre  n.  ap  ,  pilis  foliorom  erectis,  mollibus, 
Qumerosis,  longioribus,  pedicellis  petalisque  calyce  subduplo  longio- 
ribus, cipsula  calyce  sabtriplo  longiore,  quasi  in  rostrum  producta 
(unde  nomen),  cyma  3  — 5-flora,  caulibus  sterilibae  numerosis  pereonans. 

Nähert  sich  in  den  angegebenen  Merkmalen ,  aewie  in  den  nie« 
drigeren  Blütheostengeln  dem  C.  alpinum  L  ,  von  dem  es  jedoch 
durch  die  achmalen  ,  bis  Aber  die  Hälfte  eingeschnittenen  Blumen 
biätter  und  die  eiförmigen,  nie  rundlichen  Blätter  der  unfruchtbaren 
Stengel  weit  abweicht.  Alit  den  alpinen  Formen  des  C.  triviale 
(var.  alpinum  Koch,  var.  alpestre  Lindl.)  ist  es  ebenfalls  nicht 
i«  verwechseln ,  da  aich  diese  von  der  Hauptform  nicht  wesentlich 
entfernen.  Es  findet  sich  auf  dem  Gipfel  des  Petersteios  im  Ge- 
senke gegen  4000'  hoch  häufig,  auch  auf  dem  Gipfel  des  Altvaters; 
dem  Riesengebirge  acheint  es  au  fehlen,  auf  dessen  höchste  Kamme 
dagegen  C.  triviale  emporsteigt.  Blüht  in  der  Ebene,  cultivirt  sehen 
im  Mai  und  swar  vor  C.  triviale.  Eigentümlich  Ist  noch  die  gelb- 
grünliche in's  Grane  ziehende  Färbung,  welche  die  Pflanze  getrock- 
net annnimmt. 

c)  JJianthus  super bus  L. ,  caule  florifero  subarcuato  -  flexuoso, 
fsliorum  verticillis  4—7  supremis  ramos  floriferos  gerentibus,  ramia 
fteriferis  divarieatls,  fleribos  pallidrs. 

Auf  sumpfigen  Wiesen  der  Ebene  und  des  Vorgebirge  Ende 
August  bia  in  den  September  hinein  blühend. 

d)  (HanthuB  Wimmert  n.  ap.  ,  caule  erecto,  foliorum  verticillia 
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2—3  aapremia  ramos  floriferee  gerentibus ,  ramis  floriferia  arreetls, 
floribes  dilute  violaceo-robellis,  D.  »uperbo  major,  omnibus  partibaa 
robastior. 

Im  Kessel  des  Gesenkes,  am  Schneeberge  in  der  Grafschaft 
Giatz  und  im  Teufelsgürtchen  des  Riesengebirges.  Höchst  wahr- 
scheinlich auch  in  den  Alpen,  aber  mit  J).  superbus  verwechselt.  — 
Die  Blüthezeit  beginnt,  der  bedeutenden  Erhebung  seines  natürlichen 
Standorts  angeachtet,  schon  im  Juli,  und  im  September,  wo  jener 
sieh  eben  in  voller  filüthe  befindet,  bat  dieser  bereits  reife  Kapseln. 
Noch  mehr  tritt  dieser  Unterschied  hervor ,  wenn  D.  Wtmmeri  in 
der  Ebene  caltivirt  wird,  wo  er  schon  Anfang  Juni,  aloo  um  *'/, 
Monat  früher  als  D.  tuperbu»,  su  blühen  beginnt.  (Zwei  und  dreissig- 
ster  Jahresbericht  der  schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Caltar.  6.  74.) 

*  Ueber  einige  merkwürdige  Bäume  in  Sachsen 
berichtet  Dr.  Pesch  eck:  Eine  Linde  zu  Kaditz  misst  am  Fasse  über 
18  Ellen,  ist  hohl  und  hat  einen  inneren  Durchmesser  von  5  Ellen. 
Die  inneren  Wände  haben  mit  frischer  Rinde  sich  bekleidet.  In  frü- 
herer Zeit  diente  sie  als  Pranger  bei  der  Kirchenbusse.  —  Die 
Linde  su  Langhennersdorf  bei  Freiberg  ist  in  zwei  Hauptäste  ge- 
theilt,  deren  einer  acht,  der  andere  neun  Ellen  im  Umfange 
hat.  Aus  ihnen  sind  rings  9  Hauptstämme  emporgewachsen  an  P/t 
bis  S»/s  Ellen  Stärke,  40  bis  45  Ellen  hoch  and  gesund.  Oben  bil- 
den sie  ein  majestätisches  Gewölbe,  unter  weichem  ein  Fossboden 
angebracht,  mit  einer  Gallerie ,  die  16  Ellen  im  Umfange  bat.  — 
Beim  Schlosse  Augustusburg  steht  eine  grosse  Linde,  welche  1470 
gesetzt  zu  sein  scheint.  Ihr  vielfach  gespaltener  Stamm  ist  11  El- 
len dick.  Die  Aeste  ruhen  auf  ateinernen  ond  hölzernen  Säulen, 
weit  sich  ausbreitend.  —  Eine  Linde  beim  Schlosse  zu  Crostau  bei 
Bautzen  hat  unten  am  Stamme  13  Ellen  Umfang  und  wohl  300  Jahre 
lang  allen  Stürmen  getrotzt.  —  Die  grosse  Linde  im  Pfarrgarten  zu 
Rammenau  misst  l'/a  Elle  über  dem  Boden  20  Ellen  im  Umfange, 
ist  zwar  bohl,  grünt  aber  noch  frisch  uud  fröhlich.  —  Beim  Ritter, 
gtote  Oberhasel  im  Altenburgischen  ist  eine  grosse  Linde,  welche  in 
zwei  Stockwerken  swei  kleine  Säle  trägt  ond  beschattet.  —  Eine 
Eiche  unweit  des  Pfarrhauses  zu  Nöbdenitz  im  Aitenbnrgiscben  hat 
unten  20  Ellen  im  Umfange  und  wird  lOOOjährig  genannt.  Sie  iai 
hohl  und  1844  Hess  sich  ein  Herr  von  Thümmel  in  demselben 
aein  Grab  bereiten.  —  Zu  Göllnitz  bei  Alteuburg  hatte  der  Pfarrer 
Agricola  auf  einen  Apfelbaum  350  Sorten  gepfropft,  der  1813  in 
voller  Glorie  stand  und  viele  Bewunderer  fand.  Jetzt  sollen  noch 
40  bis  50  Sorten  leben.  —  Bei  Preititz  unweit  Bautzen  war  ein 
Birnbaum  an  5'  4  Ellen  Umfang,  den  1740  der  Sturm  zerbrach.  Er 
gab  3  Klaftern  Holz  und  viel  Reissig.  (Mittheil,  über  Flora.  IL  Bd. 
2.  Heft.  S.  15.) 


and  Verleger  :  Dr.  F  0  r  ■  r  o  b  r.  D  rack  y<m  F.  V  < 
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Regensburg.       7.  Mfirz.  1856. 

Inhalts  original- ab  Handlung.  C  a  8  p  a  r  y.  über  die  tägliche  Periode 
des  Wachathums  des  Blattes  der  Victoria  regia  Lindl,  und  de«  Pflanzen  wacbs- 
thums  überhaupt.  (Fortsetzung.)  —  ansbigbn.  Hohenacker,  verkäufliche 
Pflanzensammlungen.    Verkauf  einer  Holzbibliothek. 


Ueber  die  tagliche  Periode  des  Wachsthums  des  Blattes  der 
Victoria  regia  Lindl  und  des  Pflanzenwachsthums  Ober- 
haupt, von  Dr,  Robert  Caspary. 

(Fortsetzung.) 

Betrachten  wir  nun  die  beiden  leti ten  Tabellen  genauer.  Beide, 
besonders  Tabelle  III.,  »eigen,  das  das  Blatt  ohne  Unterbre- 
chung Tag  und  Nacht  wächst.  Nur  selten  kommen  solche 
geringe  Werth e  wie  0,5  mm.  für  sein  stundliches  Wachsthum  vor 
and  wo  die  Messung  in  Zeit  von  einer  Stunde  nach  irgend  einer 
Richtung  kein  Wachsthum  ergab,  wie  «wischen  6  u.  7  h.  p.  m. 
den  JO.  October  1855  an  der  Basis  des  Blatts,  kann  man  anneh- 
men, dass  das  Blatt  dennoch  nach  dieser  Richtung  gewachsen  ist, 
jedoch  die  Grossenzunahme  so  gering  war,  dass  die  Beobach- 
tangsmethode  nicht  bioreichte,  um  sie  wahrzunehmen;  und  selbst 
wenn  das  Blatt  nach  einer  Richtung  in  einer  Stunde  wirklich  nicht 
gewachsen  sein  sollte,  so  ist  es  doch  zu  derselben  Zeit  nach  den 
beiden  andern  grosser  geworden.  Das  Blatt  wächst  jedoch 
nicht  in  allen  Stunden  gleich;  es  macht  sich  sehr  bemerk- 
bar, dass  die  Grosse  des  Wachsthums  oft  ruckweise  zu  - 
oder  abnimmt  Auf  sehr  geringes  Wachsthum  folgt  oft  starkes, 
als  ob  das  Versäumte  wieder  eingeholt  werden  sollte  und  auf  sehr 
starkes  geringes,  als  ob  das  Blatt  nach  seiner  beträchtlichen  Lei- 
stung ausruhen  wollte;  z.  B.  wuchs  die  Spitze  zwischen  8  und  9 
Uhr  Abends  den  1.  October  1855  10,5  mm.;  in  der  Stunde  zuvor 
our  1,5,  in  der  Stunde  darnach  nur  2,5  mm. 

Dennoch  lässt  sich  eine  Periode  des  täglichen  Wachsthums, 
selbst  wenn  wir  zunächst  nur  auf  die  einzelnen  Stunden ,  nicht  auf 
die  Mittel  aehen,  nicht  verkennen.  Betrachten  wir  s.  B.  das  Wachs- 
tum» der  Seite  von  9  Uhr  Morgens  am  9.  October  bis  12  Uhr  Mit- 
Flora  185*.   9.  9 
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tags  den  10«  Od  ober.  Gegen  die  Mitte  des  Tages  wuchs  sie  in 
dieser  Zeit  am  Meisten,  im  Maximum  zwischen  12  und  1  Uhr  den 

9.  October:  13,5  mm.  and  zwischen  9  and  10  Uhr  den  10.  October 
8,5  mm.    Gegea  Abend  erreicht  das  Wachsthum  ein  Minimum  von 
4  mm.  zwischen  6  and  7  Uhr;  darauf  nimmt  es  wieder  zu,  beträgt 
zwischen  9  und  10  Uhr  Nachts  sogar  6,5  mm.,  fallt  dann  wieder 
and  bat  nach  Mitternacht  zwischen  12  and  1  Uhr  ein  zweites  Mi- 
nimum  von  3,5  mm. ;   darauf  erreicht   es  nach  unregelmässigen 
Schwankungen  zwischen  9  und  10  Uhr  Vormittags  den  10.  October: 
tene  starke  Erhebung  von  8,5  mm.     Innerhalb  34  Standen 
zeigen  sich  2  Mazima  and  2  Minima;  ein  grosses  Maxi- 
mum, welches  auf  die  Tagesmitte,  ein  kleines  Maxi- 
mum, welches  auf  die  Nacht  fällt, und  2  Minima,  welche 
dazwischen,  Abends  and  Morgens  eintreten.    Diese  Pe- 
riode des  täglichen  Wachsthums  ist  bitweilen,  besonders  bei  trübem 
Himmel,  kaltem,  regnerischem  Wetter,  Abwechselung  von  Sonnen- 
schein und  Schatten  durch  unregelmässigen  Wechsel  von  Hebung 
und  Senkung  so  entstellt,  dass  sie  in  den  stündlichen  Beobachtungen 
nicht  hervortritt,  wie  z.  B.  an  der  Seite  des  Blatts  den  20.  und  21. 
August,  aber  selbst  dann  pflegt  sich  das  Maiimum  dea  Tagea  sehr 
bemerklich  zu  machen.     Besser  erkennt  man  die  Periode  in  den 
Mit  ein.   Die  stündlichen  Mittel  des  Wachsthums  der  Seite  zeigen, 
dass   das  grosse  Maximum  von  7,83  mm.  zwischen  II  nad  12  Uhr 
Vormittags,  das  kleine  von  4,75  mm.  zwischen  10  und  11  Uhr  Nachts, 
die  Minima  zwischen  3  und  4  Uhr  Morgens  und  7  und  8  Uhr  Abends 
fallen.    Die  Minima  sind  jedoch  nicht  gleich;  daa  grosse  Minimum 
von  3,31  mm.  fällt  des  Abends,  das  kleine  von  3,72  mm.  des  Morgens. 
Die  stündlichen  Mittel  des  Wachsthums  der  Spitze  zeigen  das  grosse 
Maximum  zwischen  12  und  1  Uhr  Nachmittags;  das  kleine  zwischen 
8  und  9  Uhr  im  Anfange  der  Nacht,  das  grosse  Minimum  von  3,33  mm. 
des  Nachmittags  zwischen  4  und  5  Uhr  und  daa  kleine  Minimum 
von  3,81  mm.  des  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr.  Die  stündlichen 
Mittel  des  Wachsthums  der  Basis  haben  auch  2  Maxima  and  2  Mi- 
nima.   Das  grosse  Maximum  von  5,71  mm.  fällt  Nachmittage  zwi- 
schen 12  und  1  Uhr,  das  kleine  von  2,93  mm.  zwischen  11  und  12 
Uhr  Nachts;  das  grosse  Minimum.  2,30  mm.  des  Morgens  zwischen 
1  und  2  Uhr  nnd  das  kleine  Minimum  von  2,50  mm.  des  Abends 
zwischen  7  und  8  Uhr.  Wir  sehen  auf  solche  Weise,  dass  Seite, 
Spitze    und  Basis    des    Blatts    dieselbe  Wachsthums- 
periode haben  und  dass  zur  Gewinnung  von  Mittelwertben  fürs 
Wachsthum  des  ganzen  Blatts  die  stündlichen  Gröaaenannmbnien  der 
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Seit« ,  Spitze  und  Basis  zusammen  betrachtet  werden  können ,  ob- 
gleich ihre  absoluten  Wertbe,  wie  eich  spater  zeigen  wird,  etwas 
von  einander  abweichen. 

Ich  lasse  eioe  Tabelle  folgen,  welche  die  Mittelwerthe  des 
Waebsthoms  in  den  einzelnen  Stunden,  wie  sie  eich  ans  den  Grös- 
seozenabmen  der  Seite,  Spitze  and  Basis  zasammen  ergeben,  für 
jedes  einzelne  Blatt,  für  die  3  Blatter  des  Jahren  1854,  die  3  Blät- 
ter  von  1655  and  olle  6  Blätter  zusammen  ergeben.  Aach  stehen 
aof  dieser  IV.  Tabelle  die  Mittel  der  Temperatur  der  Luft  des  Hau- 
ses, des  Wassers,  der  relativen  Feuchtigkeit  und  des  Duostdrucks, 
wie  sie  aus  meinen  eämmtlichen  Beobachtungen  für  die  einzelnen 
Stunden  des  Tages  folgen.  Für  das  6.  Blatt,  dosten  Basis  allein 
und  nur  24  Stunden  beobachtet  ist,  sind  Mittelwerthe  nicht  vor- 
handen; daher  es  auf  Tabelle  IV.  fehlt.  Tabelle  III.  zeigt  sein 
Wachsthum. 

Tabeüe  IV.    (Siehe  Beilage) 

Nach  dieser  Tabelle  fallen  die  Maxima  und  Minima,  die  grossen 
wie  die  kleinen,  sowohl  der  einzelnen  Blätter,  wie  der  Blätter  von 
1854,  von  1855  and  von  beiden  Jahren  zasammen  nicht  ganz  auf 
dieselbe  Zeit.  Am  Regelmässigsten  zeigt  sich  das  grosse  Maximum, 
welches  zwischen  11  nnd  12  Uhr  bei  3,  zwischen  12  and  1  Uhr  bei  3 
zwischen  2 nnd  3  Uhr  bei  einem  eintritt  and  im  Mittel  aus  allen  6  Blättern 
zwischen  12  ond  1  Uhr  Nachmittags  statt  hat.  Das  kleine  Maximum 
fällt  im  Mittel  auf  die  Zeit  zwischen  8  Uhr  Abends  and  4  Ubr  Mor- 
gen»; jedenfalls  also  auf  die  Nacht.    Treffen  wir  in  seinem  Eintritt 
bei  den  einzelnen  Blättern  wenig  Regelmässigkeit  an,  so  vermissen 
wir  diese  ebenso  im  Eintritt  des  kleinen  und  grossen  Minimum. 
Die  Minima  fallen  im  Mittel  des  Morgens  zwischen  1—6  Uhr  ond 
des  Abends  zwischen  4  —  9  Uhr,  aber  das  kleine  fällt  bald  in  den 
Nachmittag,  bald  in  den  Vormittag.  Betrachten  wir  Tabelle  I. ,  ohne 
Mittelwerthe  so  nehmen,  and  rechnen  die  einzelnen  Tage  immer 
von  der  ersten  Beobachtung,  die  für  jede  Wachstbumsrichtung  jedes 
Blatts  gemacht  ist,  so  fallt  das  grosse  Minimum  9  Mal  auf  den  Vor- 
mittag zwischen  12  Uhr  Mitternacht  and  II  Uhr  Vormittags,  12  Mal 
aof  den  Nachmittag  zwischen  3  Uhr  and  12  Ubr  Mitteroacht  ond  8 
Hai  sind  das  kleine  ond  grosse  Minimum  entweder  einander  gleich, 
oder  es  treten  gar  3  gleiche  Minima  auf.   Da  das  Wachstbum  dea 
Blatts  hauptsächlich  von  der  Periode  der  Wärme ,  wie  sich  später 
zeigen  wird,  abhängt,  so  Hess  sich  erwarten,  dass  diejenigen  Biälter, 
die  Ich  heim  besten  Wetter  beobachtet  hatte,  bei  denen  also  die 
Periode  der  Wärme  und  auch  die  der  übrigen  Agentien,  obgleich 
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deren  Einfluss  rieb  als  Hiebt  nachweisbar  für  die  Tagesperiede  des 
Waehathome  des  BUtts  ergeben  wird,  deo  nermalslen  Verlauf  ge- 
habt  hatte,  auch  an  Normalsten  die  Periode  des  Wacbsthuma  seigen 
wurden.  Daa  beste  Wetter  hatten  das  1.  und  5.  Blatt.  Ein  Blick 
auf  Tabelle  IV.  lehrt  jedoch,  daa  auch  bei  ihnen  Maxime  und  mi- 
nima nicht  an!  dieselbe  Zeit  fallen,  obgleich  bei  beiden  daa  grosse 
Minimum  des  Morgens  eintritt.  Daa  Blatt  wächst,  wie  ich  später 
genauer  darlegen  werde,  am  ersten  nnd  iweiten  Tage  am  Stärksten, 
an  den  folgenden  Tagen  nimmt  sein  Wachatbom  allmälig  ab.  Schon 
den  3.  Tag  iat  ea  weit  geringer  ala  am  1.  nnd  2.  nnd  auch  unregel- 
mässiger. Da  nun  cur  Gewinnung  der  Mittelwerthe  für  die  einsei- 
nen Blätter  in  Tabelle  IV.,  für  die  3  von  1854  und  1855  und  für 
die  6  beider  Jahre  zusammen  das  Wachstbum  des  3.  Tages  immer 
mitgerechnet  ist,  wodurch  die  Zahl  der  Beobachtungen  «war  beträcht- 
lich vermehrt  wird,  aber  die  Mittelwerthe  sehr  verkleinert  und  we- 
gen des  unregelmässigen  Wachsthuins  am  3.  Tage  ancb  unwahrer 
werden,  so  schien  es  mir,  dass  ich  die  wahrsten  Mittelwerthe  er- 
halten wurde,  wenn  ich  sie  nur  aus  den  Beobachtungen  des  1.  und 
2.  Tages  nähme  und  ausserdem  selbst  von  diesen  Tagen  diejenigen 
dabei  weglieaae,  welche  grosse  Unregelmässigkeiten  zeigen,  die 
hauptsächlich  durch  schlechtea  Wetter  verursacht  waren.  Mittel- 
werthe des  atündlichen  Wachstums,  welche  nur  aus  den  Beobach- 
tungen derjenigen  der  ersten  beiden  Tage,  die  das  regelmässigste 
Wachstbum  zeigten  und  in  Tabelle  III.  mit  *  beseichnet  sind,  be- 
rechnet wurden,  enthält  die  9.  horizontale  Reibe  auf  Tabelle  IV.  Die 
Mittelwerthe,  welche  diese  Reihe  giebt,  halte  ich  für  die  richtigsten 
und  daher  die  Periode,  welehe  in  ihnen  enthalten  ist,  für  die  nor- 
malste, danach  fällt  das  grosse  Maiimum  zwischen  12 
Uhr  Mittags  und  1  Uhr  Nachmittags,  das  kleine  zwi- 
schen 12  Uhr  Mitternacht  und  1  Uhr  Vormittags,  da« 
grosse  Minimum  zwischen  7  und  8  Uhr  Abende  und  das 
kleine  zwischen  2  und  3  Uhr  Morgens. 

Aus  den  in  Tabelle  II  u.  III  enthaltenen  Beobachtungen  ergiebt 
aich  auch,  dass  Seite,  Spitze  und  Basis  des  Blatts,  ob- 
gleich sie,  wie  wir  gesehen  haben,  derselben  täglichen 
Periode  folgen,  doch  verschieden  anGrösse  zunehmen. 
Das  grosseste  absolute  Wachsthum  hat  die  Spitze,  welche  ein  mitt- 
leres Maiimum  des  Wachsthums  von  8,59  mm.  zeigt  und  deren 
grosses  Minimum  3.33  mm.  beträgt;  im  Mittel  wächst  sie  stündlich 
513  mm.  Nach  der  Spitze  wächst  die  Seite  am  Meisten;  ihr  grosses 
Maximum  beträft  im  Mittel  7,83  am.,  ihr  grosses  Minimum  3,31; 
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im  Mittel  wächst  sie  stündlich  am  5.06  mm.  Die  Basis  wächst  am 
Schwächsten;  ihr  grosses  Maximum  ist  im  Mittel:  5,71  mm  .,  ihr 
grosses  Minimum  2,30,  ihr  stündliches  Mittel  3  59  mm.  Im  Mittel 
•ns  790  Beobachtungen  über  das  Wachsthum  der  Spitze,  Seite  und 
Basis  wächst  der  Radios  des  Blatts  4,59  mm. ,  der  Durchmesser 
als«  9,18  mm.  stündlich,  Diess  Mitttel  ist  jedoch  nor  aus  den  Be- 
obachtungen der  3  ersten  Tage  gezogen. 

Das  Wachet  hu  m  des  Blatts  ist  an  dem  Tage,  an 
welchem  es  sieb  ausbreitet,  im  Mittel  am  Stärksten 
und  nimmt  dann  all  mal  ig  bis  zur  Vollend  ung  des  Blatts, 
die  in  2—3  Wochen  erfolgt,  ab.  Die  6  beobachteten  Blätter 
«•igten  in  der  Grössenzunahme  des  R&dius  folgende  stundlichen 
Werthe  für  die  ersten  3  Tage: 

Tabelle  V. 


1.  Tag       |        2.  Tag 

3.  Tag 

1.  Blatt. 

7,13  mm. 

4,5  mm 

2  2  mm. 

2.  Blatt. 

52 

5,8 

4,3 

3.  Blatt. 

1,3 

2,6 

4.  BlMtt 

4,2 

4,9 

4,1 

5  Blatt. 

5,0 

4,8 

3,2 

6.  Blatt. 

6,4 

3,1 

2,5 

Mittel. 

4,8              1      4,4              1  3,2 

Nach  dieser  Tabelle  wuchsen  das  1.,  5.  und  6.  Blatt  am  Tage 
der  Ausbreitung  am  Stärksten ;  das  2.,  3.  nnd  4.  Blatt  jedoch,  welche 
weniger  günstiges  Wetter  hatten,  am  Tage  nach  dem  der  Ausbrei- 
tung am  Stärksten.  Im  Mittel  wuchs  das  Blatt  im  Radius  am  ersten 
Tage  4,8  mm.,  am  2.  4,4  mm.,  am  3.  3,2  mm.  in  der  Stunde,  also 
am  Tage  der  Ausbreitung  am  Stärksten.  Das  4.  Blatt  ist  7  Tag« 
lang  beobachtet  worden,  daa  1.  4.  jedoch  nach  dem  3.  Tage  wurde 
das  Wachsthum  nur  4  mal  täglich  um~3  und  9  Uhr  dea  Vormittags 
und  Nachmittags  gemessen.  Tabelle  VI.  gibt  für  daa  4.  Blatt  die 
Beobachtungen,  Tabelle  II.,  am  Scbluss,  die  für  s  erste. 
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Tabelle  V  L 


Das  4.  Blatt  der  Victoria  regia  alle  6  Stunden, 

vom  3.  Octeber  9  Uhr  p.  m  bis  7,  October  3  Uhr  p.  m. 

beobachtet. 


m 

H 

.  ,  4 

• 
4) 
•O 

a 

9 

■  •  i 

9 

• 

X 

• 
4» 

1 

TO 

I 

/0  5 

Temperatur 

Bemerkungen. 

.  i 

t 

«> 
3  a 

■S 

«  e 

M  <a 
3 

!r  * 
■0  -a 

der  I.uft  tml 

Hause 
Therm.  III' 

8. 
Octo- 
ber 

9 

Uhr 
p.  m 

557,5 

569 
i7 

|542,5 

/2 

428 

0,5 

2L9 

7J 

.< 

13,8 

Von  3-6  Uhr  p.m.  3.  Oct. 

JjeUI  OClJcli     DrXOgf  fl*       V  OD 

6-9  U.  p.  m.  klar. 

Octo- 
ber 

3 

a.  m. 

554,5 
18 

434,5 

w 

20,0 

6,1 

Stet*  sternklar. 

9 
a  m. 

586 

572,5 
22 

443,5 
14 

21,6 

1 1 1,0 

17,85 

~i~ 

p.m. 

606 

12 

594,5 
Ii 

457,5 

7 

23,2 

14,3 

20,8 

Trübe. 

9 
o.m. 

618 

0 

605,5 

21,6 

15,7 

Neblig,  jedoch  8teroe 
sichtbar. 

5. 
Oct. 

3 

a.m. 

627 

613,5 
/2.5 

469,5 

5 

21,1 

14,6 

Die  Nacht  war  ganz 
sternklar. 

9 

a.  m. 

635,5 
/2,5 

626 
/0,5 

474,5 

21,7 

14,2 

19,2 

Gegen  Morgen  fangt 
sich  der  Himmel  zu  be- 
woiKen  au. 

3 

p.  DO. 

648 

2 

636,5 
©*,5 

480 

23 

15,7 

20,6 

Stet»  bewölkt. 

9 
p.m. 

~3 
a.  m. 

650 

5 

643 

0 

483 

3 

21,3 

11,5 



17,1 

Bi«  Nachtanbruch  be- 
wölkt, dann  klarer. 

6. 
Octbr. 

4 

V 

1 

655 

0 

648 

0 

—  

486 

1,5 

9 
a.m. 

661 

5 

666 

"1 

65 1 

6,5 

4  ?V  ,0 

21,1 

12,8 

17,9 

2.  Hälfte  der  Nacht,  bis 
7  U.  a.  m.  bezogen,  dann 
klar. 

~3~ 
p.  m 

9 

p.  m 

657,5 

492,5 
0,5 

493 

23,8 

Von  9  bis  2  Uhr  klar, 
dann  bezogen. 

666 

6 

659,5 

21,9 

13,2 

18,0 

Von  3  bis  9  Uhr  p.  m. 
meist  Sonnenschein ,  oft 
jedoch  unterbrochen.  Um 
9  Uhr  p.  m.  Regen. 

~  7~ 
Ott. 

1 

o 
a.m. 

~3~ 

).  Ol.  | 

672 
0,5 

663 

20,4 

10,5 

16,05 

Um  3  U.  a.  m.  sternklar. 

678,5 
— A£ 

580  < 

667,5 

495,5 

21,9 

12,2 

17,85 

Stets  klar. 

571,5 

498,5 

23,9 

17,3 

21,8 

Stets  klar. 

■ 
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Die  Zeit  von  3—9  Ubr  Vormittags  nenne  ich  Morgen,  die  von 

9  Uhr  Vormittags  bis  3  Uhr  Nachmittags,  Mittag,  die  von  3  Ubr  bis 
9  Uhr  Nachmittags,  Abend,  die  von  9  Ubr  Nachmittags  bia  S  Ubr 
Morgens,  Nacht.  Berechnet  man  ana  Tabelle  III.  u  VI.  eins  Wachs- 
thum des  Radios  des  4  Blatte  für  Morgen,  Mittag,  Abend  nnd  Nacht 
der  einreinen  Tage  vnd  das  Mittel  für  die  einzelnen  Standen  des 
Tages,  so  erhält  man  folgende  Tabelle: 

Tabelle  VII. 


Morgen  von 
3—9  U.  a.  m. 

Mittag  von 
9  h.  a.  m,  — 
3  b.  p.  m. 

Abend  von 
3  b.  p.  m.  — 
9  h.  p.  m. 

Nacht  von 
9  b.  p.  m.  — 
3  b.  a.  m. 

Mittel 
des  ttündlicb 
Wachsthums 

r  Tag 

28,8  mm. 

24,6  mm. 

4,4  mm. 

1.  Tajr 

29,0  mm. 

42,3  mm. 

24,0 

18,0 

4,7 

3.  Tag 

25,5 

29,6 

13,1 

9,6 

3,2 

4.  Tajf 

10,6 

18,6 

10 

7,3 

1.9 

5.  Tajr 

8.6 

9,5 

3,8 

4,3 

1,09 

6.  Tap 

3,5 

5,5 

0.8 

4,7 

0,59  | 

1  7.  T.C 

4,2 

3,6 

1,8 

0,40 

Mittel 

13.5 

18,1          1  11,7 

IM 

Die  vorstehende  Tabelle  zeigt  sowohl  in  den  Waehstbumsgrös- 
sen,  welche  am  Morgen,  Mittag,  Abend, und  des  Nachts  statt  finden, 
als  besonders  in  den  Mitteln  des  stündlichen  YVachsthums,  dass 
diess  vom  2.  Tage  an  stark  abnimmt.  Dass  der  erste  Tag  ein  ge- 
ringeres Wachst hum  hat,  als  der  2.  ist  nicht  normal,  wie  gezeigt. 
Ich  habe  ein  anderes  Blatt  10  Tage  lang  täglich  gemessen,  Indem 
ich  Untersuchungen  über  das  Verbältntss  des  Wachstboas  in  seinen 
verschiedenen  Tbeilen  machte,  deren  Resultat  ich  anderwegen  mit- 
theilen werde,  und  fand  hierbei  auch  gelegentlich,  wie  Plancbon 
(Vict.  reg.  p.  S4),  dass  das  Wschsthum  von  Tag  su  Tag  abnimmt. 
Wann  das  Wachsthum  ganz  aufhört,  habe  ich  nicht  ermittelt.  Ein 
Blatt  hält  sich  3  —  5  Wochen  frisch.  Gegen  das  Ende  dieser  Zeit 
hat  sich  sein  Rand  gans  flach  ausgebreitet  nnd  ea  fängt  an  bie  nnd 
da  faul  in  werden.  Der  Blattstiel  wächst  noch  selbst  nachdem  das 
Blatt  halb  verfault  und  abgenommen  ist  und  er  selbst  auf  der  Spitze 
angefangen  bat  zu  faulen ,  wie  ich  anderwegen  zeigen  werde ;  es 
ist  daher  möglich,  dass  auch  im  Blatt  die  Dehnung  nie  ganz  auf- 
hört, bia  es  verfault  ist. 

Die  Mittelwe* the  in  Tabelle  VII.  zeigen ,  dass  daa  Blatt  am 
Mittage  am  Meisten  wächst  und  des  Nachts  am  Wenigsten;  ferner, 
daaa  oa  des  Morgens  mehr  wächst  als  des  Abends.  In  diesen  Mit- 
teln ist  die  Periode  des  Wscbstboas  nicht  an  erkennen  und  sie 
sind  ein  schlagendes  und  warnendes  Beispiel,  dass  Beobachtungen, 
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in  grossem  Zeitabschnitten  angestellt,  für  die  Erkennung  der  wahren 
Verhältnisse  des  Wachsthnms  keinen  Werth  haben. 

Was  die  absolute  Grösse  des  Wachsthnms  des  Blatts  in  einer 
Stunde  und  in  vier  und  zwanzig  Stunden  anbetrifft,  so  ist  diese  so- 
wohl für  die  Dimensionen  der  Länge  und  Breite,  als  für  die  Fläche 
wahrhaft  erstaunlich.  Am  90.  August  1854  wuchs  daa  Blatt  zwi- 
schen 12  Uhr  Mittaga  nnd  1  Uhr  Nachmittags  22  mm.,  (9,176  preuss. 
duodec.  Linien)  and  am  9.  October  1855  in  derselben  Stande,  swi- 
echen  12  and  1  Uhr  gar  25,5  mm.  (11,699'''  preuss.  duodec  )  im 
Längendorchmesser.  Eine  Seite  wuchs  im  Extrem  13  bis  13,5  mm. 
In  einer  Stande,  also  das  Blatt  in  der  Breite  am  26  —  27  mm. 
(11,929"'  bis  12,387"'  preuss.  duodec  ).  Der  Längendurchmesser 
des  Blatts  wuchs  in  24  Stunden  vom  16.  August  10  Uhr  Vormittags 
bis  17.  Augast  10  Uhr  Vormittags  am  308,3  mm.  (11,787  preuss. 
duodec.  Zoll);  der  Breitendurchmesser  in  derselben  Zeit  367  mm. 
(14,031"  preuss.  duodec.)  Das  Wachsthum  der  Fläche  bat  mir  Dr. 
Berchardt,  Mitglied  der  Berliner  Akademie,  die  Güte  gehabt,  nach 
meinen  Beobachtungen  zu  berechnen.  Ich  setze  seine  Berechnung 
in  seinen  eigenen  Worten  hieher. 

„Wenn  man  an  einem  Blatt  der  Victoria  regia  die  Längen  der 
3  Hauptrippen  a,  b  nnd  c*)  gemessen  hat,  so  kann  man  hieraas  eine 
annähernde  Bestimmung  seiner  Oberfläche  1  erhalten,  indem  man 
annimmt,  dass  jede  der  einander  symmetrischen  Hiilften,  in  welche 
das  Blatt  durch  die  in  einer  geraden  Linie  liegenden  Rippen  a 
nnd  c  getheilt  wird,  einen  Kreisbogen  zur  Peripherie  habe.  Da 
vermöge  der  Längen  a,  b,  c  in  der  Peripherie  von  jeder  Blatthälfte 
3  Punkte  gegeben  sind  und  da  durch  3  Punkte  nur  ein  Kreis  hin- 
durchgeht, so  ist  in  Folge  dieser  Hypothese  Gestalt  und  Flächenin- 
halt des  Blattea  vollständig  bestimmt.  Die  Formel,  welche  man 
hiernach  für  die  Oberfläche  I  erbält,  ist 

I  =  («•+  2  v)  (s  a  +  t a)  -f  2  st 
worin  a==Va(a  +  c)      ,    t  =  '/a  (b  —  ~) 

und  v  der  in  Tbeilen  des  Radios  ausgedrückte  Bogen  ist,  welcher 
zwischen  +  90  °  und  —  90°  liegt  und  der  Gleichung 

genügt.  —  Da  bei  den  vorliegenden  Messungen  der  Brach—  nie>  '/ 


10 


•)  a  ttt  die  Rippe  der  Spitze,  c  die  ihr  ent^egcupesetite,  welche  nach  dem 
Basalauftgchnitt  geht;  b  die  ungefähr  senkrecht  auf  beiden  stehende  2.  Rippe 
von  der  Spitee. 
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wird,  (o  kann  mm  für  »  =  arc.  Ig— -die  «raten  beiden  Glieder 

* 

■einer  Entwickelang:  -— —  7s- —  setzen  und  erhält  dann: 

•  •$ 

I  es        +      +  4st  (1  +  V$  -~) 

Nach  dieser  Formel  sind  die  Blattoberflächen  berechnet  worden, 
welche  feigenden  8  Beobachtungen  entsprechen. 

in  Metern  in  Quadrat- 


a  1 

,  ! 

e 

Metern 
I 

Aog.  16,  5.  b.  p.  m. 
Aug.  16,  6.  b.  p.  m. 

0,450 
0,455 

0422  1 
0,4355 

0  336 
0,341 

0.5*85 
0,5658 

Aug.  20.  12  h.  m. 
Ang.  20.  1.  h.  p.  m. 

0,472 
0,486 

0,4255 
0,433 

0,363 
0,371 

0,5670 
0,5913 

Aug.  20.  10.  h.  a  m. 
Aug.  21.  10.  h.  a.  m 

0,4555 
0,5975 

0,410 
0,548 

0,3485 
0,4465 

0,5264 
09229 

Aug.  16.  10.  h.  a.  m 
Aug.  17.  10.  h.  a.  m. 

0,394 
0,5666 

0,3555 
0,541 

0,290 
0,4248 

0,3917 
0,8748 

Auf  die  letate  Ziffer  in  den  Wertben  von  I  ist  in  keinem  Fall 
Gewicht  zu  legen.  Denn  sollte  selbst  die  Gestalt  des  Blattea  von 
der  angenommenen  nicht  abweichen,  so  würde  ein  Beobachtungen 
fehler  ron  nur  Vio  Millimeter  inj  den  gemessenen  Längen  schon 
eine  Aendernng  von  mehreren  Einheiten  in  der  letzten  Ziffer  nach 
sieh  siehen. 

Es  folgt  hieraus  für  die  beiden  eraten  Beobachtungs  paare,  dass 
die  Oberfläche  in  einer  Stunde  resp.  um  ungefähr  5  %  und  4  % 
gewachsen  ist.  Aus  dem  dritten  Beobachtungspaare  folgt  ein  Wach- 
sen um  ungefähr  76  °/o  in  24  Stunden,  aus  dem  vierten  ein  Wach- 
sen um  ungefähr  123  %  in  34  Stunden. 

Ein  Blatt  für  welches 

m  ui  m 

a  =  0,733         b  =  0,693         c  =  0,548 

würde  nach  der  oben  gegebenen  Formel  eine  Oberfläche 

qm 

I  =r  1,4445 

haben.   Nimmt  man  an,  dass  daa  hier  stattfindende  Verbältnisa 

a  :  b  :  c  =  733  :  693  :  548 
bei  allen  ausgewachsenen  Blättern  stattfindet,  und  sind  die  durch- 
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ichnSttUchen  Werth«  von  9  b  in  den  Jahren  185$,  18(3,  1854  die 
folgenden : 

1858      5'  0"  3"'  =  1,5758*)  so  dass  b  =  0,7879 

1853  4'  2"  9,'"6  —  l!s287  so  dass  b  =  0^66435 

m  m 

1854  4'  3"  l,'"2  =r  1,3365  so  dass  b  =  0,66835, 

so  erhält  man  hieraas  folgende  Oorehschnitlswerthe  der  Oberfläebe 

/78790N  *  qm  qm 

1862 :  1  =    ViMÖÖ^'  1,4445  =  1'8ÄW 
/66435>\  1  qm  qm 

IS**:  1  =    CeSäöö^  '  =  W 

/•66825V  qm  qm 
1854:  I  =    ^69300;.  1,4445  =  1,3433  •« 

8p  weit  Borebardt.  Ick  fuge  hinzu:  da  die  Victoria  regia 
1853  vom  33.  Juni  bis  33.  November  in  211/,  Woche  38  Blätter 

qm 

hervorbrachte,  die  im  Durchschnitt  eine  Fläche  von  1,8672  hatten 

* 

qm 

so  betrug  die  Gesammtheit  der  Fläche  dieser  Blätter  70,9536,  oder 
720,2125  Quadratfuss  oder  5,0014  Quadratruthen. 

1853  brachte  die  Victoria  regia  vom  15.  Mai  bis  10.  November 
also  in  251/»  Woche  54  Blätter  hervor,  deren  jedes  im  Mittel  eine 

qm 

Flache  von  1,3274  hatte;  alle  zusammen  nahmen  also  eine  Fläche  von 
qm 

71,6796,  oder  727,5817  Quadratfoas  =  5,0526  Qoadratruthen  ein. 

1854  brachte  die  Victoria  regia  vom  4.  Mai  bis  24.  September 

qm 

d.  h.  in  24 l/a  Wochen  45  Blätter  hervor,  im  Mittel  1,3432  gross; 

qm 

also  alle  zusammen  an  Flächen  60,4440.  oder  613,6226  Quadrat- 
foss  —  4,2612  Quadratruthen. 

Ist  die  Geaammtgrösse  der  Blattfläcbe,  die  eine  Vicloriaoü&nte 
in  einem  Sommer  hervorbringt,  in  der  That  Staunen  erregend,  so 
ist  diese  Hoch  mehr  der  Fall  in  Besog  auf  die  stündliche  und  tag. 
liebe  Flächenzunahme  des  Blatts.    Aus  Borchardt's  Berechnung 


*)  FBr  die  Verwandlung  von  preoaaiseh.  Fwb  in  Meter  bat  man  t  l'=e  0,3! 885V 

(  Quadratfu»!  —  0,0985037;  1  Quadratmeter  —  10,151867  preassisch.  Qua- 
draffuse. 
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folgt  nämlich,  dass  ein  Blatt  am  16.  Aog.  von  5— 6  Uhr  Nachmittag« 
0,0573  Quadratmetres  oder  0,3673  Quadratfuss  und  ein  anderes  am 
30.  Aog.  swiscben  13  u.  1  Uhr  0,0243  Q.  m.  odor  0,3550  Q.  f  Blatt- 
fläche, also  Aber  ljA  Quadratfusa  in  der  Stunde  hervorgebracht  hatte;  . 
ferner,  daoe  ein  Blatt  in  34  Stunden  von  10  Uhr  Morgens  den  30. 
Augnst  bis  10  Uhr  Morgens  den  31.  August  um  0  3965  Qm.  oder 
4,1730  Qf.  und  ein  anderes  von  10  Uhr  Morgens  den  16.  Aug.  bis 
1  Uhr  Morgens  den  17.  Aug.  gar  om  0,4831  Qm.  oder  5,0833  Qf. 
gewachsen  war;  eine  Flächenzunahme,  die  bei  andern  Pflanten  für 
ein  einzelnes  Blatt  sicher  ohne  Beispiel  ist.  Und  doch  sind  jene 
Werthe  für  die  Vittoria  ohne  Zweifel  nlcbt  die  extremsten. 

Zar  Vergleiehung  fuge  ich  ejnige  Angaben  über  daa  grosseste 
Wachstboin,  was  bei  andern  Pflanzen  beobachtet  ist,  bei.  Es  wuch- 
sea  in  34  Stunden  Hwmdus  lupvlu*  153  mm.  (5"9\V"  rbein.)  (Har- 
ting); il^ew  lurida  Schult/ 5,5  bayer.  Zoll  (Zuccarini),  auf  Java 
0,148  mm.  (5"7Va'"  rbein.)  (Teysman),  0,133  mm.  (4"8'"  rheln.)  in 
Leiden  (nach  de  V r  i  es  e) ;  Agave  amerlcana  L.  1  22  mm.  (4 "8"'  rheln ; 
Bach  de  Vrlese);  6" rhein.  (Treu),  15" — 16'/a"  nlederl.  (van  der 
Hoop  nach  de  Vrieae);  Litlaea  geminißora  7"  (Oraefe);  Four- 
eroya  gigantea  V e nt.  8"  par.  (Ventenat);fiffm6u4a  Balcoa  Roxb. 
8,"75engl.  (Wellie b),  Bambusa gigantea  W a 1 1.  I4,"5  engl.  (Wat- 
ich);  Bamtnita  arundinaceaL.7t"$— 8"  in  Calcutta  (Wal lieh);  1'— 
l'lO"  engl,  in  Chatsworth  (Sc  ott)  und  in  Kew  3'-  3'  (Gard.  chron.  1855 
p.  583).  Darnach  wird  daa  Ii neale  Wachsthum  des  Blatte  der  Victoria 
«war  von  den  Schäften  von  Agave  americana,  Bambusa  gigantea  und' 
arundinarea  übertreffen,  aber  in  Bexug  auf  Schnelligkeit  des  Wachsthums 
der  Fläche  einen  einzelnen  Blatts  nimmt  sie  wohl  die  erste  Stelle  ein. 

Was  die  Abhängigkeit  der  Periode  des  Blattwachsthums  von 
den  Agentien  betrifft,  so  ziehe  ich  hierbei  In  Betracbt:  1)  den  Druck 
der  trocknen  Luft,  3)  den  Dunstdruck,  3)  die  relative  Feuchtigkeit, 
4)  das  Licht,  5)  die  Wärme  der  Luft  und  des  Wassers.  Da  die 
meisten  dieser  Agentien  dorch  ihren  Einfluss  auf  die  Verdunstung 
zum  Wachsthum  der  Pflanzen  Beziehung  haben,  so  werde  ich  erat 
das  Wenige,  was  wir  bis  jetzt  tiber  die  Bedeutung  der  Verdunstung 
für  die  tägliche  Periode  des  Wachsthums  der  Pflanzen  wiesen,  zu- 
»ammensteilen.  Haies  und  Schub ler  haben  bei  ihren  Untersuchun- 
gen über  die  Verdunstung  der  Pflanzen  daa  Wachsthum  der  Pflanzen 
und  dessen  tägliche  Periode  nicht  berücksichtigt. 

De  Vrieae  war  der  Erste,  der  in  Bezug  auf  die  aufgestellte 
Frage  ein  sehr  interessantes  Factum  beobachtete.  Er  fand  bei  Agare 
americana  im  Monat  August  bei  3  Beobachtungen  täglich,  die  um 
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4  b.  a,  n.,  IS  h.  m.  u.  6  b.  p.  m.  angestellt  wurden,  an  IS  heitern 
Tagen,  dass  der  Schaft  su  Mittag  kürser  war,  ala  des  Morgens  nnd 
Abends,  während  er  bei  bezogenen  Tagen  zu  Mittag  länger  war, 
als  des  Morgens,  ferner,  dass  das  Wachsthun]  vom  10.  August  ab, 
bei  Nacht  zwischen  6  h.  p.  m.  u.  6  h.  a.  m. ,  stirker  war,  als  bei 
Tage  zwischen  6  b.  a.  na.  u.  6  h.  p.  m. ,  während  bis  dahin  die 
Pflanie  im  Juni  und  Juli  und  Anfange  August  bei  Tage  mehr  als 
des  Nachts  gewachsen  war.  de  Vrieee  ist  unstreitig  so  glücklich 
gewesen,  die  gemeinsame  Ursache  dieser  Phänomene  hypothetisch 
su  erkennen,  dass  sie  nämlich  durch  Verdunstungsverhältnisse  in 
Verbindung  mit  der  Schwierigkeit  der  Aufsaugung  von  Flüssigkeil 
mittelst  eines  7,284  Meter  (23  206  preuss.  Fuss)  langen  und  su  der 
Zeit  unten  aebon  [verholzten  Schafte  (de  Vrieee  Ann.  eoc.  roy. 
eVagricntt.  et  de  boten,  de  Gand  1848  p.  304  ff.  u.  381  ft.)  be- 
wirkt seien,  obgleich  der  factische  Ii e weis  nicht  geliefert  ist. 

Im  Allgemeinen  leuchtet  ein,  da  die  Volomenszunahme  der 
Pflanze  durch  Volumenszunahme  der  einzelnen  Zellen  bedingt  ist, 
diese  aber  sowohl  von  der  Vergrösserung  ihrer  Membran,  ala  auch 
der  Vermehrung  des  flüssigen  Inhalte  abhängt,  dass  bei  übrigens 
gleichen  Wachethumsbedingungen  die  Volumenesu- 
nahme  der  wachaenden  Pflanse  oder  dee  wachsenden 
Pflanzentheils  sich  su  verschiedenen  Zeiten  verhält, 
wie  die  Differens  swiachen  der  verdunsteten  Quanti* 
tität  ven  Flüssigkeit  und  der  aufgenommenen,  sei  es 
dass  diese  aus  der  Erde,  oder  aus  der  Luft,  oder  von  dem  wachsen- 
den Organ  aus  dem  übrigen  Körper  der  Pflanze  selbst  entnommen 
ist.  Je  gröaaer  diese  Differens  so  Gunsten  der  aufgesogenen  Flüs- 
sigkeit ist,  desto  mehr  wächst  die  Pflanse,  je  geringer  diese  Diffe- 
renz ist,  desto  weniger  wächst  sie.  Es  ist  höchst  denkbar,  dass 
bei  der  Pflanze,  welche  de  Vrieee  beobachtete,  die  durch  die  ab. 
gestorbene  Wurzel  keine  Flüssigkeit  aufnehmen  konnte  (de  Vrieee 
Nederl.  kroidk.  Arcbief  II.  pag.  249),  sondern  die  Feuchtigkeit, 
welche  zum  Wachsthum  des  gewaltigen  Schafte  nöthig  war,  entwe- 
der aus  der  Luft,  oder  wobl  vorzugsweise  aus  dem  übrigen  Pflanzen- 
körper  beziehen  musste*),  die  Differenz  zwischen  Verdunstung  und 
Aufnahme  ven  Flüssigkeit  In  der  Spitse  des  Schafts  so  modificirt 


*)  Vielleicht  ist  Letzteres  immer  bei  den  Agaven  der  Fall  and  ihre  Würze 
stets  sor  Blütheseit  schon  abgestorben ,  and  vielleicht  erklärt  sich  daraus 
der  Untergang  der  ganzen ,  durch  die  Bildung  des  Schafts  nnter  solchen 
Umständen  ausgesogenen  Pflanze  nach  der  Blütbe. 
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war,  dass  sie  im  Jani  und  Jali  10  Gunsten  der  aufgenommenen 
Flüssigkeit  bei  Tage  grösser  war,  ala  bei  Nacht,  indem  durch  den 
damals  noch  jüngeren,  k&rteren  and  aarteren  8chaft  leicht  der  durch 
Verdunstong  erlittene  Verlust  an  Feuchtigkeit  wieder  aufgesogen 
werden  konnte;  dass  aber  die  Differena  bei  den  heitern,  warmen 
und  trocknen  Tagen  den  August,  ala  der  Schaft  obenein  länger  und 
heJsiger  geworden  war,  auch  aehen  die  Feuchtigkeit  im  übrigen 
Körper  der  Pflanze  sehr  erschöpft  war,  zu  Gunsten  der  von  der 
Stimmspitze  aufgenommenen  Flüssigkeit  bei  Tage  geringer  war,  ala 
bei  Nacht,  und  dass  daher  der  Schaft  bei  Tage  weniger  wuchs  als 
bei  Nacht,  wo  die  relative  Feuchtigkeit  grösser  und  daher  die  Ver- 
dunstung schwächer  war  oder  gar  nicht  statt  fand,  oder  wo  sogar 
Aufnahme  von  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  eintreten  konnte.  Wenn 
die  Differenz  zwischen  Verdunstung  der  Pflanze  und  Aufnahme  von 
Flüssigkeit  0  iet,  findet  kein  Wachsthum  statt;  die  Pflanze  behalt 
dasselbe  Volumen.    Dieser  Fall  trat  bei  der  Agave  von  de  Vrieae 
den  23.  Aug.  ein,  an  welchem  Tage  der  Himmel  bezogen,  die  Ver- 
dunstung alae  gemindert  war  und  die  Pflanze  des  Morgens,  Mittags 
und  Abende  gleich  gross  war.    Findet  die  Differena  «wischen  Ver- 
dunstung und  Aufnahme  von  Flüssigkeit  zum  Nachtbeil  der  letzteren 
statt,  d.  b.  ist  die  Quantität  der  verdunsteten  Flüssigkeit  grösser  als 
diejenige,  welche  in  einer  gegebenen  Zeit  aufgesogen  ist,  so  muss 
die  Pflanze  an  Volumen  abnehmen  und  sie  wird  unter  fortwähren- 
der Volomensabnabme  verdorren,  wenn  ein  solcher  Zustand  über 
das  Maass  hinaus  anhält.    Regenlose,  beisse  Zeit  im  Sommer,  oder 
die  sengende  Sonne  des  Mittags  bewirkt  ein  Welken  der  Pflanzet! 
dadurch,  daaa  die  Quantität  der  von  ihnen  verdunsteten  Feuchtig- 
keit die  der  aufgenommenen  übertrifft,  wobei  eugleicb,  auch  selbst 
ohne  genauere  Messung,  an  den  schlaffen,  dürren  Blättern,  den  hän- 
genden Köpfchen  der  Blüthen,  eine  beträchtliche  Volumensabnahme, 
ein  rückgängiges  Wachsthum,  wenn  ich  so  sagen  darf,  in 
die  Augen  fällt.    Das  Maass,  in  welchem  Pflanzen  diese  Volumena- 
abnahme  durch  Verdunstung  ertragen  können,  ist  bisher  olcht  näher 
untersucht,  aber  jedenfalls  aehr  verschieden.    Einige  Flechten  und 
Algen,  ala  Collema,  Lichina,  Nottoc  commune,  Ulolhrix  *pecio$a% 
die  ieb  zur  Zeit  der  Ebbe  mit  schwarsgrüner  Farbe  auf  den  Felsen 
ia  Cornwall,  ohne  dass  sie  dadurch  Schaden  litt,  aufgetrocknet  sah, 
stehen  hier  auf  einem  Eitrem  und  der  Unterschied  zwischen  ihrem 
Volumen  zur  feuchten  und  trocknen  Zeit  ist  aehr  auffallend.  Das 
Einschrumpfen,  welches  diese  Pflanzen  zur  trocknen  Zeit  zeigen, 
i*t  aber  kein  anderes  Phänomen,  ala  die  Verkürzung  dea  Schafte  der 


Digitized  by 


IM 

Agave,  welche  de  VrSese  iar  Mittagszeit  «n  fieissea  trocknen 

Aogosttagen  beobachtete;  die  Spitse  des  Schafte  hatte  mehr  Feuch- 
tigkeit verdunstet,  als  aufgesogen. 

Ist  a  die  von  der  Pflanze  verdunstete  Feuchtigkeit,  b  die  von 
ihr  aufgenommene  und  c  die  Differenz  beider,  so  lassen  sich  ascb 
dem  Vorhergehenden   folgende  Fälle  des  Verhältnisse«  der  Ver 
dunstung  zur  aufgenommenen  Flüssigkeit  unterscheiden. 

Ist  a  <  b,  so  ist  b  —  ir  +  c;  die  Pflanze  wächst;  je  grösser 
e,  desto  grösser  das  Wachsthum.  Im  Extrem  kann  a  — 0  sein  d.h. 
4»ar  keine  Verdunstung  statt  finden  und  doch  Aufnahme  von  Flüssig- 
keit and  Wachsthuro.  Dass  viele  Pflanzen  in  einem  mit  Wasser- 
gas  gesattigten  Raum  zu  wachsen  vermögen,  worin  keine  Verdun- 
stung, sondern  nur  Aosscbeidnng  von  tropfbarer  Flüssigkeit  statt 
£ndet,  wie  aaf  den  Blattzähnen,  Nectarien  n.  s.  w. ,  steht  fest. 
Unter  Glasglocken,  in  Ward'schen  Rasten  z.  Bf>  kommen  Farrn,  Ly- 
copodiaceen,  Pilze  sehr  gut  fort.  Welche  Pflanzen  diess  aber  kön- 
nen, and  ob  dadurch  bei  denen,  die  es  vermögen,  nicht  die  Sporen- 
Blüthen-  und  Fruchtbildung  leidet,  sind  interessante  Fragen,  die  noch 
der  Untersuchung  bedürfen,  Zeitweises'  Verdunsten  scheint  für  das 
Gedeihen  vieler  Pflanzen  doch  nötbig  zu  nein.  *) 

Bei  andern  and  zwar  den  meisten  können  die  vegetativen  Theile 
wenigstens  der  Verdunstung  ganz  entbehren ,  da  sie  im  Raum,  der 
mit  Wassergas  gesättigt  ist,  sich  ganz  wohl  befinden,  and  die  Ver- 
dunstung kommt  bei  ihnen  nar  im  Verbk'ltniss  zar  Flüssigkeitsauf- 
nähme  von  Seiten  der  Pflanze  In  Betracht,  hat  also  nur  secundäre 
Bedeutung.  Findet  sie  statt,  so  ist  sie  von  Einfluss,  aber  die  vegetiven 
Theile  gedeihen  auch  ohne  sie;  sie  wirkt,  wenn  sie  statt  findet, 
ohne  Frage  auf  das  Aufsteigen  des  Safts,  aber  diess  tritt  auch  ohne 
aie  ein,  wofür  mehr  ala  ein  Beweis  vorliegt. 

*)  Selbst  fQr  unter  Waaser  wachsende  Meeresalgen.  Zur  Zeit  der  Ebbe  be- 
finden sirh  die  meisten  im  Trocknen.  Die  Zoosporen  mehrerer  Arten  von 
Fucus  (Fucus  nodosus,  serratm,  resiculosus)  acheinen  ausachlieaslich 
oder  doch  hauptsächlich  cor  Zeit  der  Ebbe,  wenn  diese  Algen  der  Ver- 
dunstung und  Abtrocknung  unterworfen  sind,  ans  den  etwaa  einschrum- 
pfenden ReceptakelB  auszutreten,  wie  ich  diess  in  England  au  den  Ka- 
sten der  Nordsee  und  des  Kanäle  sab.  Vielleicht  fehlt  Fucus  nodosus 
der  Ostnee  und  fast  alle  Specien  der  Gattung  Fucus  dem  Mittelmeer,  weil 
bei  dem  Mangel  an  Ebbe  und  Fluth  in  der  Ostsee  und  der  geringen  Ebbe 
und  Fluth  im  Mittelmeer  die  periodische  Verdunstung  und  Abtrocknung 
jenen  Algen  nicht  geboten  wird,  mit  der  freilich  sugleich  Berührung  mit 
der  atmosphärischen  Luft  und  grössere  Itensitat  des  Lichts  eintritt. 
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Ist  a         so  ist  b  —  a  =  c  =  0;  4m  Waehetham  der  Manie 

steht  still. 

Ist  a  >•  b,  denn  Iii  b  — i  —  —  c;  die  Pflanze  acbrampft  ein 
und  stirbt  bei  einem  gewissen  Werth  ven  —  e ,  welcher  bis  jeUt 
necb  gar  nicht  untersacht  ist. 

(Fortsetsong  folgt.) 

Anzeigen. 

Verkäufliche  Pflanzensammlungen. 

Voo  dem  Unterzeichneten  können  gegen  frankirte  Einsendong 
des  Betrages  folgende  Sammlongeo  bezogen  werden: 

Algae  marin ae  sicca (ae.  Seet.  V.  Bestimmt  von  Prof.  J.  G. 
Agardh,  G.  v.  Martens  and  Dr.  L.  Raben  ho  rat.  50  Sp.  Preia 
7  fi.  —  Thlr.  4  pr.  Ct.  Wenn  diese  Sammlung  durch  Vermittelang 
des  Buchhandels  bezogen  wird,  so  wollen  fortan  die  Besteller  die 
betreffenden  Buchhandlungen  für  diesetVermittelongen  entschädigen» 

Orphaaides,  Flora  graeca  exsiccata.  Cent.  IV.  V. 
Diese  Centarien  enthalten  noch  mehr  interessante  arten ,  als  die 
früher  ausgegebenen  Centarien.  Die  Exemplare  sind  eben  so  schön 
and  eben  so  rekblich  aufgelegt.  Preis  fl.  37.  45  kr.rh.—  Thlr.  21. 
17.  Sgr.  pr.  Ct. 

Prof.  Blytt,  pl.  Norvegime,  praeaertlm  alpiam,  ra- 
rieres.  Sp.  20—100.  Preis  fl.  2  —  10  rb.  —  Tblr.  1.  5  Sgr.  — 
5.  22  Sgr.  pr.  Ct.  —  Sammlungen  von  00  Arten  enthalten  folgende 
Pflanzen :  Hymen ophyllum  Wilsoni.  Agroiti*  borealis.  Poa  flexuota 
var.,  P.  strieta.  Catabrosa  algida.  Giyceria  remota.  Calamagrosli* 
ttrigota.  Carex  microatachya ,  Ueida,  ustulola ,  puMa,  miaundra, 
loiiacea  ,  orctica.  norvegica  ^  laeviroatria  y  maritima,  p edifor m% s . 
Juncea  stygiu»,  bigiumie.  Lvz*l*  hyperborea,  parviflora.  Salix 
lanata.  Königia  idandica.  Hieracium  glomeralum,  strictumf,  pal- 
lidum* crinigerum,  rigidum,  ramosum*  buraifolium.  Artemiaia 
norvegica.  Galium  trifidum,  suaveolen*.  Genliana  delonsa.  Echt* 
twipermum  deflexum.  Pedicularis  lapponica.  Oeder i.  Primula  tibi- 
rica.  Andromedm  Ulr-agona ,  kypnoidea.  PhyUodoca  coerulea.  Rho~ 
dodendrum  lappmicum.  Diapensia  lapponica.  ßunium  ßexuosum. 
Conioselinum  Fischeri.  Saxifragm  rtoularis,  nivalis ,  ateUari*  var. 
comosa.  Ranunculu»  pygmaeus.  Papaver  nudicaule.  Snbularia 
aqualica.  Cardamine  beüidifolia.  Draba  alpma.  Viola  vmbrosa. 
Alaine  bifiora,  Wrto.  Slellaria  boreaii*.  Wahlberg  tUa  affinia,  ape- 
tala  Epüobium  lineare.  Rubus  areticus.  CotoneaaUr  nigra.  €xy- 
tropis  lapponica. 
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Die  erwarteten  Pflanzen  von  Schimper  aus  der  Abyssiniscben 
Landschaft  Agow  sind  angekommen.  Sie  werden  von  Herrn  Prof. 
Hochstet ter  bearbeitet.    Die  Exemplare  sind  vortrefflich. 

Von  den  Sammlangen,  die  in  dem  im  November  v.  Je.  bekannt 
gemachten  Verzeichnisse  anter  den  Nummern  1  and  26  aufgeführt 
sind,  sind  keine  Exemplare  mehr  vorbanden. 

Esslingen  bei  Stattgart  im  Januar  1856. 

R.  F.  Hohenacker. 


Eine  sehr  gut  erhaltene 

Holzbibliothek  von  Candidus  Haber, 

*  »  ■ 

bestehend  aus  40  unten  verzeichneten  Nummern,  in  gross  Octav,  ist 
billig  im  Ganzen  za  verkaufen. 

Jedes  Bach,  das  zum  Aufmachen  ist,  ist  aus  dem  Holze  der 
Holzart  gefertigt,  bei  den  Stauden  und  Gesträuchen  aber  sind  die 
Stämmehen  nur  anfgelegt.  Auf  dem  Rücken  des  Boches  ist  die 
Rinde,  das  Moos,  die  Flechte,  der  Schwamm,  das  Harz,  dann 
der  deutsche  and  lateinische  Name  der  betreffenden  Holzart  ange- 
bracht, im  Innern  des  Buches  jedoch  sind  die  Blätter,  die  Blötbeo, 
die  Fracht,  der  Same,  der  Blütenstaub,  die  Kohle,  die  Wurzel, 
das  junge  Pflänzchen  mit  den  Cotyledonen,  die  Asche,  sowie  ein 
Querholasehnttt  repr&'sentirt ,  und  die  Beschreibung  der  Holzart 
beigefügt. 

Quercus  rubra,  Quercus  Aegylops,  Juglans  nigra,  Pinns  rubra, 
Pinns  canadensit,  Betula  frulicosa,  Belula  nana,  Belula  alba,  Be- 
tuta  nigra ,  Populus  canadensis ,  Populus  caroliniensis ,  Populus 
balsanüfera  ,  Populus  alba  ,  Salix  amygdnlina ,  Salix  incubacea, 
y  fj^fiCftfidfo i  a$%ifi* dl£@h\dß& ^   jS)  a/i> j?/* £o ^ 

Salix  vimimalis,  Salix  vitellina  ,  Sambucus  nigra,  Prunus  insi- 
titia,  Prunus  Avium,  Prunus  spinosa,  Platanus  sccidentalis,  Thuja 
oecidentalis ,  LujusCrum  vulgare,  Crataegus  coceinea,  Lonicera 
Helosteum,  Lonicera  Periclymenum,  Crataegus  Aria,  Rubus  saxa- 
tili»,  Ribes  Uta  crispa,  Ribe»  rubrum ,  Staphylea  pinnata,  Vibur- 
num  Opulus,  Spiraea  ulmifolia,  Berberis  vulgaris,  Mespilus  Ch%- 
snaemespilus. 

Briefliebe  Angebote  wollen  gefälligst  frankirt  an  die  Redaetion 
dieser  Blätter  gerichtet  werden,  welche  dann  das  Weitere  besor- 
gen wird, 

i  *  i 

JUdacttor  und  Vtrtegtr;  Dr.  Pürarohr.  Dreck  von  P.  N«ubt>utr. 

■ 
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Regensburg.      14.  März.  1S5C. 

IisJajtlts  original-abh  ai*dlui*o.  Caspary.  über  die  tägliche  Periode 
de«  Wachgthums  des  Blattes  der  Victoria  regia  Lindl  uod  de«  Pflanzen  wacha- 
thom*  überhaupt.   (Fortsetzung.)  —    anzeige  für  die  Herren  Monographen. 


Ueber  die  tägliche  Periode  des  Wachsthums  des  Blattes  der 
Victoria  regia  Lindl,  und  des  Pflanzenwachsthuras  Ober- 
haupt, von  Dr.  Robert  Caspary. 

(Fortsetzung.) 

Diese  Betrachtungen  werfen  ein  eigentümliches  Lieht  auf  die 
Resultate,  welche  E.  Hey  er  an  Weisen-  und  Gerstenpflanzen  und 
zum  Theil  auf  die,  welche  Mulder  am  Blatt  der  Urania  »peeiosa 
und  dem  Blüthenstiel  von  Cactus  grandiflorus ,  wie  auch  auf  die, 
weiche  deVriese  im  Mittel  an  der  mehrmals  erwähnten  Agave 
americana  erhielten.  Meyer  fand,  dass  Weisen-  und  Gersten- 
pflanzen an  4  Beobachtungstagen  im  geheizten  und  wahrscheinlich 
sehr  trocknen  Wohnzimmer  im  Mittel  bei  Tage  swisehen  10  und 
12  Uhr  und  swisehen  4  und  6  Uhr  eine  Verminderung  des  Wachs- 
thnms  zeigten.  Am  12.  Marx,  an  welchem  Tage  der  Himmel  bis 
4  Uhr  Nachmittags  klar  und  die  Temperatur  fast  durchgehende  höher 
war,  als  an  den  andern  Tagen,  tritt  diese  periodische  Verminderung 
des  Wachsthums  bei  Tage  weit  greller  hervor,  als  an  den  3  folgen- 
den, trüben  und  feuchten  Tagen,  die  auch  eine  geringere  Tempera, 
tor  hatten,  an  welchen  die  Verdonstung  also  schwächer  war,  als  am 
12.  Märs.  Meyen  fand  an  Haferpflanzen,  Munter  an  einer 
Gerstenpflanze  ähnliche  Resultate  wie  Meyer.  Mulder  beobach- 
tete an  12  klaren  Tagen,  an  welchen  die  Verdunstung  ohne  Zwei- 
fel beträchtlich  war,  dass  das  Blatt  von  Urania  speciosa  swisehen 
11h.  a.  m.  o.  1  oder  4  h.  p.  m.  nicht  wuchs,  dass  es  nur  an  einem 
bezogenen  Tage,  an  welchem  die  Verdunstung  schwächer  sein  musste, 
auch  zwischen  11  u.  1  oder  4  Uhr  wuchs,  und  dass  das  stärkste  Wacns- 
tbum  im  Mittel  in  die  Nachtstunden  von  10-12  Uhr  fiel.  Am  Blü- 
thenstiel  von  Cactus  grandiflorus  findet  Mol  der,  dass  er  an  2 
kälteren  Tagen  bei  bewölktem  Himmel  und  wenig  Sonnenschein  bei 
Tege  gegen  Mittag  am  Meisten  wSchst,  dass  er  dagegen  an  einem 
Flora  1856.   10.  10 
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wärmeren  and  klareren  Tage,  an  dem  die  Sonne  mehr  als  an  den 
andern  schien,  2  Stillstände  «wischen  7  und  8  und  11  und  1«  Uhr 

des  Vormittags  zeigte. 

De  Vriese  hat  eins  der  Interessantesten  Resultate  aus  seinen 
Beobachtungen  nicht  gesogen.  Berechnet  man  die  Mittel  des  Wachs- 
thums  nach  de  Vriese  s  Messungen  vom  21.  Juni  bis  8.  August 
für  die  3  ständigen  Zeiträume  der  Beobachtungen,  so  findet  man, 
dass  der  Schuft  »wischen  6  u.  9  h.  a  m.  11,5  mm.,  »wischen  9  h. 
a.  m.  u.  12  h.  m.  10,9  mm.,  swischen  12  h.  m.  u.  3  h.  p.  m.  14,0  mm., 
zwischen  3— 6  h.  p.  m.  13,1mm.,  swischen  6  u.  9  h.  p.m.  9,6  mm 
wächst.  Das  Maximum  des  Wachsthums  tritt  sur  wärmsten  Tages- 
seit  »wischen  12  Uhr  Mittags  und  3  Uhr  Nachmittags  ein;  gegen 
Abend  nimmt  das  Wachsthum  allmälig  ab;  und  es  steigt  vom  Mor- 
gen gegen  Mittag  nicht  gleichmässig  an,  sondern  erleidet  swi- 
schen 9  h.  a.  m.  u.  12  h.  m.  eine  Verminderung  im  Verhfiltniss  su 
dem,  welches  »wischen  6  u.  9  h  a  m  statt  findet.  Bin»elneTage 
im  Juli  bilden  jedoch  eine  Ausnahme;  an  ihnen  nimmt  das  Wachs- 
thum von  Morgen  gegen  Mittag  zu  und  erleidet  keine  Abnahme 

zwischen  9  und  12  Uhr. 

Es  ist  su  vermuthen ,  dass  die  erwähnten  Verminderungen  des 
Wachsthums  der  Weisen-,  Gersten  und  Haferpflanzen,  des  Blatt» 
der  Urania  specio&a,  des  Blutbenstiels  des  Cactu»  granäHfloru»  und 
des  Schafts  der  Agare  americana  in  der  Zeit  vom  21.  Juni  bis 
8.  Aug.,  die  bei  Tage  eintreten,  Ausnahmen  von  der  Regel  sind, 
wie  das  Einschrumpfen  des  Schafts  der  Agare  sur  Mittagszeit  in  den 
Tagen  des  August  nach  dem  8.  dieses  Monats  und  ihre  Ursache  in 
individuellen  Verdunstungsverhältuissee  gehabt  haben,  die  in  der 
oben  bei  mehreren  der  gensnnten  Pflanzen  angedeuteten  Weise 
durch  trübes  oder  heiteres  Wetter,  höhere  oder  niedere  Temperatur 
bedingt  waren,  und  dass  wahrscheinlich  auch  in  allen  diesen  fällen, 
wie  bei  der  Victoria  regia,  und  der  Agave  americana  an  einxelneii 
Tagen  im  Juli  (»,  B.  d  13.,  17.,  30),  die  Curve  des  Wachsthums 
gleicbmässig  sm  Vormittag  ansteigen,  Rurs  Nachmittag  ihr  Maiimum 
erreichen  und  am  Nachmittag  fallen  würde,  wenn  die  Untersuchung 
bei  hohen  relativen  Feucbtigkeitsgraden  wiederholt  wurde. 

Da  die  Verdunstung  der  Pflanzen  von  denselben  Bedingungen 
abhängt,  unter  denen  die  Verdunstung  überhaupt  steht,  obgleich  bei 
v  ihnen  als  ein  eigentümlicher  Factor  noch  eine  besondere  Fähigkeit, 
verschieden  bei  verschiedenen  Pflanzen,  Feuchtigkeit,  die  sie  auf. 
genommen  haben,  »u  bewahren,  (v.Mobl  botan.  Zeitg.  1847  p.321) 
hinzutritt,  so  kann  man  ohne  tiefahr  beträchtlichen  Irrthums  beeon 
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ders  für  feuchtere  Zeiten  und  feuchtere  Orte  annehmen,  dass  die 
Pflanzen  in  der  Tagesperiode  des  Dunstdrucks  eine 
Darstellung  ihrer  Verd  nnstungsperiode  haben.4)  Dt- 
recte  Untersuchung  ist  hier  jedoch  dringendes  Bedürfniss. 

Was  die  Verdunstung  des  Blattes  der  Victoria  betrifft,  so  ist 
diese  jedenfalls  sehr  gering,  da  die  Luft  im  Gewächshause  dem 
Sättigungspunkte  fast  immer  sehr  nahe  ist  (vergl,  Tabelle  2  u.  4). 
Dass  die  Verdunstung  für  das  Wachsthum  des  Blatts  der  Victoria 
nur  secundäre  Bedeutung  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  es  in  einer 
Luft,  die  ganz  mit  Wassergas  gesättigt  ist,  in  welcher  es  also  nicht 
verdunsten  kann,  gut  fortwächst.  Am  21.  October  1854  war  die 
Luft  von  8  h.  p.  m.  bis  8  h.  a.  m.  mit  Wassergas  ganz  gesättigt, 
das  Blatt  konnte  also  nichts  verdunsten,  ist  aber  dennoch  ohne  Un- 
terbrechung gewachsen.  Der  Ansicht,  welcher  man  oft  begegnet, 
dass  in  Gewächshäusern  die  Luft  sich  meist  auf  dem  Thaupunkte  be- 
finde, ist  nicht  richtig;  im  Gegentheil  ist  diess  selten  der  Fall,  ob- 
gleich die  relative  Feuchtigkeit  im  Gewächshause  meist  höhere  Pro- 
cente  hat,  als  im  Freieu.  Im  Victoriahause  habe  ich  durch  stunden- 
langes Verspritzen  von  Wasser  es  nicht  bewirken  können,  dass  die 
Luft  gesättigt  wurde,  obgleich  mir  obenein  die  Wasserfläche  eines 
Bassins  von  25'  Durchmesser  su  Hilfe  kam.  Auch  su  den  Zeiten, 
in  welchen  das  Blatt  am  Meisten  verdunsten  musste ,  weil  die  Luft 
nur  78  oder  gar  74  prc.  Feuchtigkeit  hatte,  wie  am  6.  October  und 
7.  October  1855  Mittags  um  12  Uhr,  zeigte  das  Blatt  im  Wacbstbum 
nichts  Ungewöhnliches.  Da  ich  das  Wachsthum  auch  in  möglichst 
trockner  Luft  su  beobachten  wünschte ,  wurden  bei  starker  Heizung 
des  Wassers  am  20..  21.  und  22.  October  die  Fenster  des  Hauses 
alle  geöffnet,  um  die  trocknere  Luft,  die  sich  im  Freien  befand, 
in's  Haus  einzulassen,  aber  leider  konnte  ich  doch  keine  auffallend 
geringeren  Feuchtigkeitsgrade  als  sonst  erzielen  und  das  Blatt 
wuchs  wie  gewöhnlich. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Besprechung  der  Wirkung  der  Agen- 
tien  aufs  Wacbstbum  des  Blatts  der  Victoria, 


*)  Vergleiche  über  die  Tagesperiode  des  Dunstdruck«,  die  an  der  Küste  1 
Maximum  und  1  Minimum,  im  Innern  der  Continente  und  auf  hohen  Ber- 
gen 2  Maxima  und  2  Minima  hat:  Kämptz  Vorlesungen  über  Meteoro- 
logie p.  101  ff;  Stu  der,  phyaikal.  Geographie  II. ,  44 1  ff.;  und  beson- 
ders die  meteorologischen  Beobachtungen  für  die  einzelnen  Orte  selbst 
s.  B.  Jelinek  Ober  den  taglichen  Gang  der  vorzüglichsten  meteorologi- 
schen Elemente  der  Prager  Sternwarte  1850  p.  32  ff;  Kupffer  Annal. 
de  l'obsenrat.  physique  central  de  Russie  u.  a.  w. 

10* 
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Das  Barometer  misst  den  Druck  zweier  Componenten  der  At- 
mosphäre, der  Luft  und  des  Wasserdunstes.  Der  Gang  des  Baro- 
meters, iu  welchem  die  Wirkung  beider  Compooenten  nicht  geschieden 
ist,  ist  daher  weiter  keiner  Betrachtung  zu  unterwerfen,  sondern  die 
Tagesperiode  jedes  der  Coniponenten  für  sich. 

Was  den  Druck  der  trocknen  Luft  anbetrifft,  so  ist  dieser  in 
täglichen  Mitteln  in  Tabelle  III.  in  der  letzten  senkrechten  Zeile 
angegeben  und  in  Tabelle  IV.  (in  den  beiden  untersten  horizontalen 
Keinen)  habe  ich  den  Druck  der  trocknen  Luft  für  August  und  Oc- 
tober, die  beiden  Monate,  in  denen  ich  beobachtete,  in  stundlichen 
Mittteln  aufgezeichnet,  wie  er  von  Dr.  A.  J.  Schultz  (1.  c.)  aus 
mehr  als  fünfjährigen  Beobachtungen  abgeleitet  ist.    Nach  den  An- 
gaben von  Schultz  bat  die  tägliche  Periode  der  trocknen  Luft  in- 
Berlin 2  Maxima  und  2  Minima  innerhalb  24  Stunden,  im  August 
um  3  Uhr  Morgens  das  grosse  Maximum  um  l  Uhr  Nachmittags  das 
kleine,  das  grosse  Minimum  um  7  Uhr  Nachmittags  und  das  kleine 
um  8  Uhr  Vormittags.    Etwas  anders  ist  die  Periode  im  October, 
wie  die  unterste  Zeile  in  Tabelle  IV.  zeigt.    Da  aber  weder  die 
täglichen  Mittel  des  Drucks  der  trocknen  Luft  (Tabelle  III.),  noch  die 
tägliche  Periode  desselben,  den  Wachsthumsverhältnissen  des  Blatts 
der  Victoria  regia  entsprechen,  so  ist  kein  Einfluss  des  Drucks  der 
trocknen  Luft  auf  das  Wachsthum  des  Blatts  der  Victoria  nachweis- 
bar.   A.  priori  muss  freilich  ein  solcher  Einfluss  sowohl  im  Allge 
meinen,  als  auch  für  die  Victoria  angenommen  werden,  denn  da 
der  Luftdruck  die  Verdunstung  theilweise  bedingt,  so  hängt  von  der 
Periode  des  Drucks  der  trocknen  Luft  die  Periode  der  Verdunstung 
überhaupt  und  auch  der  der  Pflanze  theihveise  ab,  aber  die  Differenz 
zwischen  dem  grossen  Maximum  und  grossen  Minimum  der  täglichen 
Periode  des  Drucks  der  trocknen  Luft  im  August  und  October  (ver- 
gleiche Tabelle  IV.)  beträgt  für  Berlin  nur  0  33"'  und  0,327"'  par. 
und  man  kann  sich  bei  so  geringem  Umfang  der  Schwankung  nicht 
wundern,  wenn  ihre  Wirkuug  sich  am  Blatt  der  Victoria  nicht  wahr- 
nehmen läset,  da  sogar  Schwankungen  der  trocknen  Luft  von  3"',87 
Umfang  (vergl.  Tabelle  III.  zwischen  dem  2.  u.  3.  October)  ohne 
nachweisbaren  Einfluss  aufs  Wachsthum  sind.     Dazu  kommt  noch, 
dass  der  Dunstdruck  die  Wirkungen  des  Drucks  der  trocknen  Luft 
noch  mehr  ausgleicht,  wie  sich  gleich  ergeben  wird. 

Der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  ist  unter  2  Gesichtspunkten 
zu  erwägen,  erstens  in  so  fern  er  durch  seine  Schwere  wirkt, 
als  Dunstdruck,  und  zweitens  in  seinem  quantitativen  Verhält, 
niss  zu  der  Menge  von  Feuchtigkeit,  welche  die  Luft  bei  der  ge- 
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gebenen  Temperatur  aufnehmen  kann,  d.  h.  als  relative  Feuch- 
tigkeit. 

Der  Dunstdruck,  welcher  im  Victoriahause  statt  fand,  ist  in 
par,  decim.  Linien  in  Tabelle  IV.  angegeben.  Seine  tägliche  Periode 
ist  hauptsächlich  von  der  "Wärme  der  Luft  abhängig,  erreicht  unge- 
fähr gleichzeitig  mit  ihr  um  12  Uhr  Mittags  im  Hause  sein  Maii- 
mom,  hat  aber  abweichend  von  ihr  im  Mittel  um  7  Uhr  Morgens 
sein  Minimum.  Da  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Atmosphäre,  wie 
die  trockne  Luft,  durch  seinen  Druck  auf  die  Verdunstung  wirkt,  so  ist 
a  priori  wieder  anzunehmen,  dass  der  Dunstdruck  von  Einfluss  aufs 
Pflanzenwacbsthum  sei,  da  er  aber  im  Victoria-Hause  nur  6,70—10.8 
par.  decim.  Linien  betragt,  so  ist  sein  Einfluss  auf  die  Tagesperiode 
des  Wacbsthums  nicht  nachweisbar.  Dass  sein  Maximum  mit  dem 
des  Wachstbums  ungefähr  auf  dieselbe  Zeit  fallt,  hat  in  der  gemein- 
samen hauptsächlichen  Ursache  beider,  in  der  Periode  der  Wärme, 
seine  Erklärung.    Die  Minima  fallen  nicht  zusammen. 

Die  Periode  des  Dunstdrucks  und  die  der  trocknen  Luft  gleichen 
sieh  gegenseitig  dadurch  noch  mehr  aus,  dass,  wie  Tabelle  IV.  aeigt, 
ihre  Maxima  und  Minima  fast  auf  die  entgegengesetzten  Zeiten  fal- 
len, die  Curve  der  gemeinsamen  Wirkung  beider  also  noch  flacher 
wird.  Da  nun  das  Barometer  in  seiner  täglichen  Periode  die  Curve 
Hemer  gemeinsamen  Wirkung  beider  anzeigt,  se  erhellt  daraus  schlaf 
gend,  dass  die  tägliche  Periode  des  Barometers,  die  2  Maxima  und 
2  Minima  hat,  noch  weniger  von  Einfluss  auf  das  Wachsthum  sein 
kann,  als  die  Periode  jeder  ihrer  Componenten  für  sich  betrachtet. 
Wenn  Harting  bei  Hopfenpflanzen  am  .15.  und  16.  Mai  1842  bei 
sehr  hohem  Barometerstand  ein  stärkeres  Wachsthum  wahrnahm 
und  daraus  folgert,  dass  ein  höherer  Luftdruck  fürs  Wach- 
sen förderlich  sei  (Tijdschrift  voor  nat.  Gesch.  en  Phys. 
1842  IX.  p.  328),  so  erseheint  dieser  Scbluss  nicht  gerechtfertigt, 
vielmehr  war  das  stärkere  Wachsthum  an  jenen  beiden  Tagen  ohne 
Zweifel  durch  die  höhere  Temperatur,  die  zugleich  an  ihnen 
statt  fand,  verursacht.  De  Vriese  giebt  bei  Agare  americana  an, 
dass  ein  erhöhter  Luftdruck  dem  Wachsthum  förderlich  zu  sein 
scheine  (Nederl.  kruidkund.  Arcbtef  1851,  II.  p.  248),  aber  ohne  einen 
Beleg  dafür  beizubringen. 

Da  man  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Periode  des  Dunstdrucks 
als  Repräsentanten  der  Verdonstungsperiode  der  Pflanzen  betrachten 
kann  (p.  31),  die  Periode  der  relativen  Feuchtigkeit  der  des  Dunst- 
drocks  aber  gerade  entgegengesetzt  ist  (siehe  Tabelle  IV.),  so  ist 
sie  auch  der  Verdunstungsperiode  der  Pflanzen  entgegengesetzt.  Je 
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grösser  daher  die  relative  Feuchtigkeit,  desto  weniger  verdunsten 
die  Pflanzen,  and  umgekehrt  Bei  hohen  Graden  relativer  Feuch- 
tigkeit wird  das  Wassergas  der  Luft  sogar  von  ausgedörrten  Pflan- 
zen aufgenommen  und  sie  ersetzen  so  den  Verlast  an  Feuchtigkeit, 
den  sie  durch  Verdunstung  erlitten,  obgleich  über  diesen  für  das 
Leben  der  Pflanzen  äusserst  wichtigen  Vorgang  Näheres  nicht  be- 
kannt ist.  Die  Wichtigkeit  der  relativen  Feuchtigkeit  fürs  PAanzen- 
wachsthum  im  Allgemeinen  ist  daher  einleuchtend.  Aber  primäre 
Bedeutung  fürs  Wachsen  des  Blatts  der  Victoria  bat  sie  jedenfalls 
nicht,  da  die  Verdunstung  sie  nicht  hat  und  bei  einem  Blatt,  welches 
auf  dem  Wasser  schwimmt,  der  durch  Verdunstung  entstandene  Feuch- 
tigkeitsverlust immer  sogleich  wieder  ersetzt  werden  kann.  Dass  das 
Maximum  des  Blattwachsthums  und  das  Minimum  der  relativen  Feuch- 
tigkeit auf  dieselbe  Zeit  fallen,  ist  ein  Zeichen  gemeinsamer  Abhängig- 
keit von  der  Wärme,  aber  kein  Beweis,  dass  bei  der  Victoria  das 
Maximum  ihres  Wachstbums  durch  Einfluss,  oder  auch  nur  mitwir- 
kenden Einfluss  der  relativen  Feuchtigkeit  eintritt. 

Was  die  Periode  des  Lichts  anbetrifft,  so  habe  ich  sie  nicht 
untersucht,  da  uns  überhaupt  noch  ein  brauchbares  Photometer 
mangelt.  Dennoch  habe  ich  das  Factum  gefunden,  dass  die  Perl  od  e 
des  Lichts  die  Periode  des  täglichen  Wachsthums  des 
Blatts  der  Victoria  nicht  bedingt,  wie  ich  gleich  zeigen  werde. 

Die  Wärme  kommt  für  das  Blatt  der  Victoria,  welches  auf  dem 
Wasser  schwimmt,  als  die  d  er  Luft  und  des  Wassers  in  Betracht. 
Im  Victoria-U&uBe  des  Berliner  boten.  Gartens  wird  nur  das  Wasser 
geheizt,  nicht  die  Luft,  und  es  ist  daher  die  Periode  der  Wärme  der 
Luft  hauptsächlich  von  der  des  Wassers,  besonders  in  den  spätem 
Monaten  des  Jahres,  abhängig.  Es  ist  desswegen  die  Wärme  des 
Wassers,  zunächst  für  die  Victoria  des  Berlin,  botan.  Gartens,  von 
viel  grosserer  Wichtigkeit  fürs  Wacbsthum  der  Pflsnze,  als  die  der 
Luft.  An  andern  Orten,  wo  die  Victoria  cultivirt  wird,  ist  die 
Wärme  der  Luft,  wenn  gar  nicht  geheizt  wird,  oder  die  des  Bodens 
von  grösserer  Bedeutung ,  wenn ,  wie  bei  Geitner  in  Planits  bei 
Zwickau,  die  Wärme  eines  Erdbrandes,  oder,  wie  bei  Goeochke  in 
Göthen,  Pferdedünger,  oder  bei  M.o  s  en  t  h  ie  n  in  Eutritzsch  bei  Leipzig, 
Anis  und  Corianderspreu  als  Heisungsmittel ,  welches  zunächst  auf 
die  Erde  des  Bassins  und  erst  mittelbar  auf  Wasser  und  Luft  wirkt, 
benutzt  werden.  Die  Maxime  der  Luft-  und  Wasserwärme  fallen 
im  Victoria-Hause  des  Berlin,  botan.  Gartene  um  12  h.  m.  u.  1  h. 
p.  m.,  also  ungefähr  mit  einander  zusammen,  die  Minima,  um  4  o. 
7  b.  a.  m.,  liegen  jedoch  weiter  von  einander  entfernt.  Die  Mai  im  a 
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beider  treten  ungefähr  so  gleicher  Zeit  mit  dem  grosseu  Maximum 
iles  Wachsthums,  welches  swischen  12  und  1  Uhr  fällt,  ein;  die 
Minima  der  Luft  und  Wasser  warme  zeigen  jedoch  mit   denen  des 
Blattwacbstburas  keine  Gleichseitigkeit.    Da  die  Periode  des  Lichts 
mit  der  der  Wärme  parallel  verläuft,  so  fragte  es  sich,  ob  Warme 
•der  Licht  auf  das  ßlatlwschsthum  hauptsächlich  wirkten,  und  ich 
beschloss  die  Sache  dadurch  zu  untersuchen,  dass  ich  auf  künst- 
lichem Wege  durch  Heisung  die  tägliche  Wärmeperiode  veränderte, 
sie  voa  der  des  Lichts  abtrennte  und  ihre  Maxime  and  Minima  zu 
andern  Zeiten,  als  gewöhnlich  eintreten  Hess.    Das  Wasser  des 
Bassins  wurde  sonst  täglich  von  6  \'2  Uhr  Morgens  bis  12  Uhr  Mittags 
geheizt  ;  etwa  eine  Stunde  nach  der  Heizung  pflegte  das  Maximum 
der  Wörme  im  Wasaer  einzutreten;   ich  heizte  nun  so,  dass  das 
Maximum,  statt  gegen  1  Uhr  Nachmittags,  zu  Mitternacht  eintrat, 
ferner  an  andern  Tagen  so,  dass  es  gegen  6  Uhr  Morgens  und  wie- 
der an  andern  Tagen  so.   dass  es  gegen  6  Uhr  Abends  statt  fand, 
und  die  merkwürdige  Folge  für  das  Wachst  hu  m  des  Blattes  war 
die,  dass  es  stets  zur  Zeit  der  grossesten  Wärme  am  meisten  wuchs. 
Auf  solche  Weise  habe  ich  es  bewirkt,  dass  das  Maximum  des  Blatt- 
wachsthums um  Mitternacht,  des  Morgens  und  des  Abends  eintrat 
und  bitte  es  zu  jeder  beliebigen  Tages-  und  Nachtstunde  eintreten 
lassen  können.    Dadurch  erhielt  ich  den  schlagenden  Beweis,  dass 
die  Periode  des  Wachsthums  des  Blattes  nicht  von  der  des  Lichtes 
abhängig  ist,  sondern  hauptsächlich  von  der  der  Wärme. 

Bei  diesen  Untersuchungen  sind  die  Beobachtungen  nicht  mehr 
stündlich,  sondern  4  mal  in  24  Stunden  um  3  und  9  Uhr  Vormittags 
und  Nachmittags  angestellt,  wodurch  der  Tag  in  die  oben  angege- 
benen 4  Abschnitte,  Morgen,  Mittag,  Abend  und  Nacht  zerfiel.  Ein 
Maximum-  und  Minimumtbermometer  zeigte  für  die  einzelnen  Zeit- 
abschnitte die  fflaxima  und  Minima  der  Temperatur  an.  Am  16.,  17. 
und  18.  October  ist  se  geheizt  worden ,  dass  das  Maximum  der 
Warme  in  die  Nacht  fiel.  Um  die  Temperatur  des  Wassers  und  der 
Luft  bei  Tage  so  sehr  zu  erniedrigen,  wie  möglich,  wurden  Fenster 
und  Thür  des  Morgens  geöffnet  und  gegen  Abend  geschlossen.  Ta- 
belle VIII  enthält  die  Beobachtungen. 
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Iii  der  Nacht  vom  17.  mm  18.  October  fällt  da«  Maximum  des 
Blattwaebsthuros  susammen  mit  dem  Maximam  der  Temperatur  dea 
Wassers  und  der  Luft    Dagegen  in  der  Nacht  vom  16—17.  Octe- 
ber  fallt  das  Maximum  der  Wasserwärme  nach  Tabelle  VIII.  später 
als  das  des  Blattwachsthams  and  der  Luftwarme  nämlich  am  3  Uhr 
Morgens.    Jedoch  ist  diese  Ungleichzeitigkeit  wahrscheinlich  nur 
scheinbar,  indem  das  Maximum  der  Wässertem peratur  schoo  vor  3 
Uhr  statt  [gefunden  hat  und  bloss  aus  Mangel  stundlicher  Beobach- 
tung nicht  wahrgenommen  war,  (in  ähnlicher  Weise,  wie  es  swi- 
aeben  3  und  9  Uhr  Abends  den  30.  October  eingetreten  war;  vergl 
Tabelle  IX). 

Am  21.,  30.  und  31.  October  wurde  so  gehellt,  daaa  das  Mail- 
mum  der  Wärme  des  Abends  »wischen  3  und  9  Uhr  Nachmittags 
fiel  ood  es  ist  das  Blatt  in  Folge  dessen  des  Abends  am 
gewachsen,  wie  Tabelle  IX  seigt. 
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Km  14.,  15.  und  16.  October  wurde  •»  geheilt,  dass  das 
Maxinwm  der  Wasser  w  firme  auf  den  Morgen  «wiachen  3  nnd  9  Uhr 
fiel  und  ea  ist  in  Folge  dessen  das  Blatt  swiecben  3  nnd  9  Uhr 
Morgens  am  meisten  gewachsen,  wie  Tabelle  X  neigt. 
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Bestimmt  man  die  mittlere  Temperatur  des  Wassers  für  jeden 
Zeitraum  von  6  Stunden  nach  den  3  leisten  Tabellen  VIII,  l\  und  X 
dadurch,  dass  man  ans  den  beiden  Beobachtungen ,  die  am  Anfange 
und  Ende  desselben  gemacht  sind,  das  Mittel  nimmt,  so  seigt  sich 
das  Zusammentreffen  des  stärksten  Wachsthums  mit  der  höchsten 
Wassertemperatur  sehr  klar,  wie  die  folgende  Tabelle  nachweist. 


Tabelle  XI. 
Stärkstes  Wachstbum  des  Abends. 


Zeit. 

Mittlere  Grössen* 
/unahme  des  Blattes 

Mittlere  Temneratur 
des  Wassers 

Morgen      30.  Octbr. 

30,0  mm. 

20,5  mm. 

Mittag       30.  „ 

25,6 

20,2 

Abend      30.  „ 

36,0 

23 ,1 

Nacht  30—31.  „ 

18,8 

22,3 

Morgen      31.  „ 

21,5 

20,3 

Mittag       31.  „ 

20,8 

20,7 

Stärkstes  Wachsthum  des 

Nachts. 

Mittag  16.  October 

33,7 

j  21,3 

Abend  16.  Octbr. 

19,7 

22,2 

Nacht   16.— 17.  Oct. 

44,3 

24,4 

Morgen  17.  Octbr. 

37,8 

23,2 

Mittag  17.  Octbr. 

14,5 

20,5 

Abend  17.  Octbr. 

19,6 

22,0 

Nacht  17.-18.  Oct 

29,0 

24,0 

Morgen  18.  Octbr. 

20 

23,3 

Mittag  18.  Octbr. 

12,5 

21,2 

Stärkstes  Wachstbum  des  Morgens. 

Mittag  14.  October 

28 

20,3 

Abend  14.  Octbr. 

18 

202 

Nacht   14.— 15.  Octbr. 

25,5 

21,8 

Morgan  15.  Octbr. 

28,5 

21,9 

Mittag  15.  Octbr. 

18,1 

20,5 

Abend  15.  Octbr. 

15,0 

22,3 

Nacht  15  —16.  Octbr. 

15,0 

24,8 

Morgen  16.  Octbr. 

17,1 

23,6 

Nur  am  Morgen  des  16.  Octobers  fiel  im  Mittel  das  stärkste 
Rlattwachsthum  etwas  später  als  die  höchste  Wasserwärme  ,  was 
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jedoch  bei  den  directen  Beobachtungen  (Tabelle  X)  nicht  der  Fall 
war,  die  hier  beide  auf  dieselbe  Zeit  treffen. 

Wie  bemerkt,  ist  die  Wärme  des  Wassers  für  das  Wachstbum 
des  Blattes  der  Victoria  ,  wie  öberhanpt  für  das  Gedeihen  der  gan- 
zen Pflanze,  im  botanischen  Garten  in  Schöneberg  von  erster  Wich- 
tigkeit, wichtiger  aU  dte  Wärme  der  I*uft ,  die  durch  die  de«  Wal- 
sers bedingt  wird.  Dahin  gehen  aber  nach  die  Erfahrungen,  die 
anderwegen  gemacht  sind.  Die1  Victoria  kann  in  nnaern  Breiten 
im  Teich  allein  durch  erhöhte  fctfftwärm*  nicht  aar  Bluthe  gebracht 
werden ;  in  botanischen  Garten  In  Leipzig  ist  1854  and  1855  eine 
Victoria  im  Freien  im  Teich  unter  einem  kastenartigen  6lasdache 
gesogen;  die  Blätter  haben  etwa  Jf  im  Durchmesser  erreicht,  auch 
hat  die  Pflanze  Blüthenknospen  angelegt,  aber  geblüht  hat  sie  nicht. 
Dagegen  hat  die  Victoria  in  einem  Teich ,  dessen  Wasser  durch 
warmes  Wasser  aus  einem  benachbarten  Gewächshause  auf  I9°,5R. 
(Gard.  magaa.  of  betany  1852  p.  39)  bis  21°,3  und  25°,7  R.  (Gard. 
ehron.  1851  p.  199,  327,  439,  501)  erwärmt  wurde  in  Chelsea  bei 
Weeks  &  Comp,  im  Freien  reichlieh  geblüht,  anfange  durch  ein 
Glaadacb,  später  durch  eine  Decke  ven  Segeltuch  geschützt.  Und 
im  Borsig'schen  Garten  hat  sie  gar  in  einem  Teich,  der  mit  erwärm- 
tem Abflusswasser  aus  der  benachbarten  Eisengiesserei  gespeist 
wird,  ohne  allen  Schute  im  Freien  geblüht  und  keimfähige  Samen 
getragen  (Otto  and  Dietr.  allgemeine  Gartenseitang  1852,  p.  270, 
295,  398).  Im  Gowächshause  kann  die  Victoria  zwar  ohne  Heizung 
in  den  wärmsten  Monaten  in  anaern  Breiten  gut  cultivirt  werden, 
wie  die  Victoria  des  Hamburger  botan.  Gartens  beweist ,  welche 
Blüthen  bis  16"  and  Blatter  bia  7'  2"  im  Durchmesser  gehabt  hat 
(Otto  Hamb.  Garten-  und  Bromenzeitang  1853  IX  430),  indem  die 
Luft  im  Gews'chshause  sich  ja  oft  bis  auf  30°  R.  und  mehr  erwärmt, 
wodurch  die  Temperatur  dea  Wassers  auch  bis  auf  16—21°  R.  und 
höber  steigt,  aber  zur  Reifung  der  Frucht  acheint  dieae  Wasser- 
temperatur nicht  hinlänglich  zu  sein,  denn  die  Victoria  dea  Hamb, 
botanischen  Gartens  hat,  wie  ich  höre,  keine  Frucht  getragen.  Eine 
Wasserwarme,  die  um  2—3°  höher  ist,  bewirkt  schon  Reifung  der 
Frucht.  Des  älteste  cultivirte  Eiemplar  der  Victoria,  welches  Co- 
leb Cope  bei  Philadelphia  in  Nordamerika  zieht,  data  bis  Mitte 
1S54  über  200  Blüthen  gehabt  und  3  Winter  überlebt  hatte,  tragt, 
obgleich  in  Jen  drei  Monaten  Juni,  Juli  and  August  nicht  gebeizt 
wird,  bei  einer  Lufttemperatur  von  21,°2  —  29°  R.  and  einer  Wae- 
serwärme ton  loVt—  2S,«6  reichlich  Frucht  (J.  F.  Allan  Vict. 
reg.  p  10  ff  ).    In  den  kälteren  Monaten  April ,  Mai ,  September 
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o.  s.  w.  ist  die  Loftwärme  bei  uns  nicht  hinreichend ,  das  Wasser 
genügend  zu  erwärmen.  Die  Victoria  kann  im  Herbst  selbst  bei 
einer  mittleres  Temperatur  des  Was*ers  vou  loV'7  und  der  Luft  von 
11,°5  blühen  und  ihr  Blatt  mittelmäasig  wachsen  (vergl.  Tabelle  III 
über  das  3.  Blatt  von  1854),  aber  bei  +  14°  .R.  steht  Alles  still 
Im  Oeteber  1855  hatte  die  Heizung  im  Borsig'schen  Garten  wegen 
Beschädigung  des  Kessels  eingestellt  werden  müssen;  die  mittlere 
Wirme  des  Wassers  war  14  Tage  lang  ungefähr  +  14°  R. ;  die 
Felge  war,  dass  die  Blätter  kaum  mehr  wuchsen  und  die  Blüthen- 
knospen ,  obgleich  sie  sich  anfangs  noch  ans  dem  Wasser  erhoben, 
nicht  mehr  aufbrachen.  Es  trat  so  die  auffallende  Erscheinung  ein, 
dass  3  Knospen,  die  bis  zum  Aufbrechen  entwickelt  waren,  zu  glei- 
cher Zeit  über  dem  Wasser  sichtbar  waren  5  hätte  da  geh  eist  wer 
den  können,  so  hatte  eine  Victoria  das  nie  gesehene  Schauspiel 
dargeboten,  drei  geöffnete  Blüthen  mit  einem  Mal  zu  haben. 

Harting  (Tijdeehrift  voor  nat.  Gesch.  en.  phys  II  p.  346) 
fand,  dass  auf  das  Wachsen  des  Hopfens  die  Luftwärme  am  meisten 
Einensa  bat,  gibt  aber  an,  „dass  das  Wachst(hum  durch  die 
Wärme  nieht  unmittelbar,  sondern  mittelbar  (in  Folge 
der  Verdunstung)  befördert  werde.  "  Den  Beleg  dafür,  dass 
die  Wärme  erst  mittelbar  durch  Verdunstung  wirkt,  hat  Harting 
nieht  geliefert.  Aber  das  Blatt  der  Victoria  beweist,  dass  die  Wir 
kong  der  Warme  auf  das  Wachsthum  unmittelbar  ist,  denn,  wie  ge- 
zeigt wurde ,  hatte  die  Verdunstung  unter  den  Umständen,  unter 
welchen  sich  die  Victoria  im  Gewächsbause  befand,  keinen  wahr- 
nehmbares Einfloss  auf  das  Waebstbum  des  Blattes. 

Trübes  Wetter,  bezogener  Himmel,  kalter  Regen ,  wenn  die 
Pflanze  auch  nicht  unmittelbar  davon  getroffen  wurde,  wirkten  nach- 
theilig aufs  Waebstbum  durch  Temperaturerniedrigung. 

Sehr  auffallend  ist  es,  dass  das  Licht  anf  die  Periode  des  Wachs- 
ihums  des  Blattes  keinen  nachweisbaren  Einfluss  hat,  wie  gauz 
sichtbar  daraus  hervorgeht,  dass  zu  jeder  beliebigen  Stunde  der 
finstern  Nacht  das  ftlaximum  des  Wachsthums  des  Blattes  durch 
Heizung  bewirkt  werden  kann  und  dass  das  Blatt  sor  Zeit  des 
Tages,  bei  bestem  Liebt,  selbst  zur  Mittagszeit  ,  wenn  durch  künst- 
liche Lmkebruog  der  Periode  der  Wärme  das  Minimum  der  Tempe- 
ratur auf  die  Mitte  des  Tages  füllt,  am  Wenigsten  wachst  (vergl. 
Tabelle  VIII).  Da  es  aber  erfahrungemflssig  fest  steht ,  dass  das 
Licht  zum  Gedeihen  der  Victoria,  besonders  junger  Pflanzen,  unent- 
behrlich iat,  so  muss  sein  Einfluss,  da  er  das  Wachsen  nicht  beför- 
dert, sich  allein  auf  den  Stoffwechsel  beziehen.    Diese  Wlrknng  des 
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Lichts,  die  sich  hauptsächlich  in  Bildung  des  Chlorophylls  und  son- 
stiger Farbstoffe  kund  gibt,  wird  iwar  gewöhnlich  als  „chemische" 
bezeichnet,  aber  bei  unserer  Unkenntniss  des  Lichts  lässt  sich  nichts 
Genaueres  Ober  den  Vorgang  angeben. 

(Schluss  folgt.) 


A  n  z  e  i  g*  e. 

Für  die  Herren  Monographen ! 

Am  II.  Deeeatber  habe  ich  in  14  Packen  eine  sehr  bedeutende 
Sendung  mexikanischer  Pflanzen  aus  allen  Familien  erhalten,  welche 
mein  Freund  Carl  Sartorius  in  der  Provinz  Veracruz,  in  den 
Umgebungen  seines  Gutes  Mirador,  etwa  3000  Fuss  Ober  der  Meeree- 
fläche  gesammelt  hat.  Da  ich  blos  meine  Familie,  die  Cafcsioiaceen, 
bearbeite,  so  biete  ich  den  Herrn  Monographen  die  Bearbeitung  al- 
ler andern  Familien  an.  Mit  Ausnahme  der  Unica  werden  sie  von 
jeder  Art  ein  Exemplar  für  ihr' Herbar  erhalten.  Am  4.  Mai  1854 
hat  mir  der  verdienstvolle  C.  Sartori as  schon  eine  Sendung  ge- 
macht, welche  aber  nur  Arten  von  meiner  Familie  enthalten  bat. 
Im  October  v.  Ja.  habe  ich  von  Herrn  Wilh.  Schaffner  eine  sehr 
bedeutende  Sendung  herrlicher  Cassiniaceen  erhalten  und  eine  aweite 
ist  seit  1.  November  unterwegs.  Von  den  Dupletten  dieser  kost- 
baren Sammlungen  werde  ich  im  Stande  sein,  manches  Herbar  zu 
bereichern. 

In  der  Sammlung  von  Sarterius  befindet  sich,  ausser  einigen 
neuen  Gattungen  und  vielen  neuen  Arten,  eine  aebr  interessante 
Pflanze,  nemlich  eine  schmarotzende  Cassiniacea  =  Liabum  platy- 
lepU  C.  H.  Schultz  Bip.  in  Linden  pl.  mex.  n.  1236.  Diese 
neue  Art  hat  Linden  schon  vor  langer  Zeit  auf  Mirador,  dem  gast- 
freundlichen Hause  der  Botaniker,  welche  diese  Gegenden  bereisen, 
gesammelt  und  Sartorius  mir  dieselbe  nun  auch  geschickt  ,  mit 
der  Bemerkung:  „Parasitischer  Strauch,  vorzüglich  auf  alten  Eichen, 
Mai,  Joni." 

Befreundete  Redactionen  botaniacber  Zeitschriften  werden  um 
Aufnahme  dieser  Anzeige  gebeten. 
Deidesheim,  %\  Februar  1856. 

C.  H.  8chulta  Bipont. 

RtJMttur  u4  Vtritf«r:  Dr.  FSrnrehr.  Dratk  von  F.  Ninbtatr. 

Digitized  by  Google 


M  11. 


Regensburg.      XI.  Marz. 


1856. 


Inhalts  0RI6IHAL-ABHAWDLUNO.  Caapary.  über  die  tägliche  Periode 
des  Wachsthume  des  Blatte«  der  Victoria  regia  Lindl,  und  de«  Pflanzen  wacht - 
tbumt  Oberhaupt.  (Schlugt.)  Martrin  -  Donos,  Deacriptio  Glaucii  novi  an- 
nexia  diagnotibut  tpeciernm  affinium.  —  litbratür.  Radlkofer,  die  Befruch- 
tung der  Phanerogamen.  —  pfrbonalnotizbi*.  Reifende.  Ehrenbezeigungeu. 


Ueber  die  tägliche  Periode  des  Wachsthums  des  Blattes  der 
Victoria  regia  Lindl  und  des  Pflanzen wachsthums  über- 
haupt, von  Dr.  Robert  Caspary. 

(Schluat.) 

Bevor  ieh  die  gewonnenen  Resultate  noch  einmal  kurs  zusam- 
menfaste ,  habe  ich  die  Untersachongen ,  welche  vor  mir  über  das 
Verhältnis*  des  Pflanzenwachsthums  su  den  Tageszeiten  gemacht 
sind,  su  erwähnen. 

Ernst  Hey  er  war  der  Erste*),  welcher  Beobachtungen  über 
diesen ,  för  die  Physiologie  so  wichtigen  und  interessanten  Gegen- 
stand anstellte.  Er  maass  an  4  Tagen  im  März  1829  (Linnaea  1829 
IV  98  ff.)  im  geheisten  Wohnzimmer  6  Weisen  -  und  6  Gersten 
keimlinge  alle  2  Stunden  von  Morgens  8  bis  Abends  10  Uhr,  beob- 
achtete auch  das  Thermometer  und  das  Wetter  und  fand,  dass  das 
Wachsthum  bei  Tage  von  8  Uhr  a.  m.  bis  8  Uhr  p.  m.  grosser  ist, 
als  bei  Nacht ;  dass  es  ferner  grösser  ist  in  der  ersteu  Hälfte  des 
Tages  zwischen  8  Ubr  a.  m.  und  2  Uhr  p.  m. ,  als  in  der  sweiten 
Hälfte  des  Tages  zwischen  2 — 8  Uhr  p.  m. ;  dass  3  Minima  ein- 
treten ,  das  erste  zwischen  10  und  12  Uhr  a.  m. ,  das  zweite  «wi- 
schen 4  und  6  Ubr  p.  mM  das  dritte  in  der  Nacht,  und  3  Maxima, 


»)  Mayen  (Phyt.  II  351)  Riebt  an,  das«  schon  Ventenat  1793  (Bulletin 
soc.  pbilom.  1795  1  p.  G5)  am  BlüthenachaA  von  Fourcroya  gigantea  be- 
obachtet habe ,  daat  er  bei  Tag  tchneller  wachte  alt  det  Nachts.  Diess 
ist  ein  Irrtbnm.  Ventenat  hat  nach  der  1.  c.  mitgetbeilten  Beobach- 
tungetafel  den  Schaft  nur  alle  24,  48  oder  72  Stunden  gemesaen,  woraus 
sich  die  Angabe  Meyen't  nicht  folgern  Uaat;  auch  erwähnt  Ventena 
I.  c.  daa  von  Meyen  angegebene  Reaultat  sonst  nicht,  leitet  überhaupt 
aut  seinen  Melsungen  dea  Schafts ,  mit  denen  er  Tbermoroeterbeobach- 
tungen  verbunden  hatte,  kein  Retultat  ab. 
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«las  erste  swischen  8-10  Uhr  a.  m.,  das  zweite  zwischen  2— 4  Uhr 
p.  m  .  das  dritte  twiscbeo  8—10  Uhr  p.  n>.  (vergi.  p.  145  ff.)**.), 
ferner,  dass  die  Periode  des  Wachsthums  der  der  Lufttemperatur 
nicht  parallel  ist,  obgleich  anter  allen  Agentien  die  Wärme  die  erste 
Bedingung  fürs  Wachsthum  der  beobachteten  Pflanzen  war.  Aebn- 
liche  Resultate  erhielt  spater  Meyen  (Phys.  1838  II  352)  an  IIa 
ferpfiftnschen  und  Munter  sn  nur  einer  Gerstenpflanse  ,  die  sich 
obenein  in  Bezug  auf  Sonnenschein  in  ungünstigen  Verhältnissen 
befand,  da  sie  von  11  Uhr  ab  nicht  mehr  davon  getroffen  wurde, 
kaum  abweichende  (Botan.  Zeitung  1843.  I.  p.  121).    Meyer  unter- 
sachte  später  aqcb  das  Wacbsthum  des  Schafts  von  Amaryllis  Bel- 
ladonna, der  12  Tage  lang  3  mal  täglich  gemessen  wird  and  findet, 
dass  er  bei  Tage  swischen  6  Uhr  s.  m.  und  6  Uhr  p.  m.,  fast  noch 
einmal  so  schnell  wächst,  als  Nachts  swischen  6  Uhr  p.  m.  nnd  6 
Uhr  a.  m. ,  dass  höhere  Temperatur  auch  schnelleres  Wachsthum 
bewirkt,  dass  also  das  geringere  Wachsthum  bei  Nacht  wahrschein- 
lich von  der  geringeren  Temperatur  herrühre  und  dass  gegen  die 
lilüthexeit  hin  das  Wachsthnm  überhaupt  abnehme.  (Verhandlung,  d. 
Ver.  s.  Beförd.  d.  Gartenbaas  in  d.  Rgl.  preass.  Staaten  1837  V.  110). 

Mulder  untersucht  das  Wachsthnm  eines  Blattes  der  Urania 
npetiota  and  beobachtet  sogleich  das  Thermometer  und  Wetter.  Es 
werden  5 — 19  Beobachtungen  täglich  von  5  Uhr  a.  m.  bis  12'/2  Uhr 
a.  m.  gemacht.    Nimmt  man  für  die  einseinen  Standen  das  Mittel 
aus  den  Muld er' sehen  Beobachtungen,  so  ergiebt  sich,  dass  das 
Blatt  Morgens  und  Abends  stärker  wächst,  als  in  der  Mitte  des  Ta- 
ges ,  am  stärksten  zwischen  II  and  12  Uhr  Nachts,  am  wenigsten 
des  Nachmittags  zwischen  12  and  I  Uhr.    Nur  an  4  Tsgen,  woran 
ter  ein  gans  bewölkter  und  3  theilweise  bewölkte  sind,  wachst  das 
Itlatt  in  den  frühen  Morgenstunden  stärker  als  in  den  späten  Abend 
stunden.    An  den  meisten  klaren  Tagen,  wenn  die  Sonne  scheint, 
*   steht  das  Wachsthnm  von  1 1  Vormittags  bis  1  Uhr,  ja  4  Uhr  Nach- 
mittags still.    An  einem  besogenen  Tage  findet  aber  auch  swischen 
11  und  4  Uhr  ein  beträchtliches  Wacbsthum  statt  (van  Hall,  Vrolik 
en  Mol  der  Bijdragen  tot  de  natuurl.  Wetensch.  1829  IV  p.  251  ff). 
Ferner  untersucht  Slolder  8  Tage  lang  bei  1 — 12  Beobachtungen 
täglich  das  Wachsthum  eines  Bldthenstiels  von  Cactu*  grandiflorus 


**)  Diese  Angaben  über  Maximum  und  Minimum  sind  in  einigen  Punkten 
abweichend  von  denen,  welche  Meyer  selbst  darüber  macht  1.  c.  p.  108. 
{ch  habe  die  obigen  Angaben  jedoch  aus  Meyer  *  Beobacbtungstabelle 
|.  c.  p.  104  und  105  als  Mittel  berechnet. 
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vor  den  Aufbrechen  der  Rluthe.  Es  ergiebt  sieb,  daas  das  Wachs- 
tum gegen  Mittag  zur  Zeit  der  höchsten  Temperatur  an  3  Tagen« 
die  tun  Theil  bewölkt  waren  and  nur  unterbrochenen  Sonnenschein 
halten ,  am  stärksten  ist  und  dass  es  sor  Nsebtseit  still  stellt ,  weil 
der  Blothenetiel  den  nächsten  Morgen  so  lang  ist ,  als  Abends  vor- 
her. An  dem  klarsten  Tage,  dem  vor  Aufbrach  der  BlBthe,  tritt  am 
Vormittag  »wischen  7  und  8  Uhr  und  s wischen  11  und  12  Uhr  ein 
zweimaliger  Stillstand  ein  (I.e.  p.  420  ff.).  Vergl.  darüber  p.  145  ff. 

Seits,  botanischer  Gärtner  in  München,  beobachtet  1830  an 
einer  Agave  americana  fol.  rar. ,  dass  das  Wachsthum  des  Schafts 
während  der  Nacht  geringer  war  und  sich  zu  dem  des  Tages  wie 
1  so  3  verhielt,  dass  der  Sonnenschein  den  wohltätigsten  Ein- 
fiuss  auf  die  Entwicklung  übte  und  dass  an  kühlen  und  regneri- 
schen Tagen  das  Wachsthum  kaum  bemerkbar  war ,  wesshalb ,  um 
solches  Stocken  zu  vermeiden,  an  dergleichen  Tagen  das  Gewächs- 
haus gebeizt  wurde.  (Verhandig.  d.  Ver.  für  Gartenb.  in  den  Kgl. 
preuss.  Staat.  1832.  VIII  p.  57).  *) 


*)  Schoo  Trew  (Fränkische  Acta  erudita  et  curiosa  1727  VI.  381)  beobach- 
tete täglich  einmal  das  Wachsthum  des  Schafts  von  Agave  americana 
und  3  Mal  das  Thermometer,  folgert  jedoch  kein  Resultat  aus  seinen  Be 
obaebtungen.  In  derThst  lässt  sich  in  ihnen  nicht  einmal  ein  Parallelis- 
mus zwischen  Wachsthuro  nnd  Wärme  erkennen.    Ueber  das  höchst  be- 
trächtliche   Wachstbum  des  Schaft«   von  Agaven  sind   noch  mehrere 
Beobachtungen  vorhanden,  welche  aber  zum  Theil  nicht  von  Thermo- 
meterbeobachtungen begleitet  sind  und  wie  die  von  Trew  weiter  gar 
kein  Resultat  liefern,  als  dass  der  Schaft  so  oder  so  viel  Zoll  in  24  Stun- 
den oder  noch  längeren  Zeiträumen  gewachsen  ist.   Solche  an  Resulta- 
ten armen  Beobachtungen  sind  z.  B.  mitgetheilt  in  Wikström  Jahres- 
bericht für  1832,  übersetzt  von  Beilschmied,  1835  p.  174;  Jahresbe- 
richt für  1835  p.  .323  ff.;  Otto  Hamb.  Garten-  und  Blumenzeitung  1855 
p.  422  ff.   Teysman  macht 'im  botan.  Garten  su  Buitenzorg  auf  Java 
1845  2  Messungen  täglich  um  7  Uhr  Morgens  nnd  3  Uhr  Nachmittags  am 
Schaft  von  Agare  lurida  (?).   Der  Gang  der  Agentien  ist  nicht  beobach- 
tet.   Die  Beobachtangszeiten  sind  leider  so  gewählt,  dass  man  aus  ihnen 
nicht*  über  dasWaebsthum  bei  Tag  und  Nacht  schliessen  kann  (Teysmsu 
und  de  Vriese  Nederl.  kruidk. Archief  1851  II.  p.  193  ff  ).  De  Vriese 
(an  dem  eben  angeführten  Ort  p.  198)  theilt  Messungen  über  das  Wachs- 
thum des  Schafts  von  Agave  lurida,  1829  im  botan.  Garten  zu  Leiden 
angestellt,  mit;  auch  sie  sind  nur  einmal  des  Tages  gemacht  und  lassen 
auf  die  Tagesperiode  des  Wachsthums  keinen  Schlug»  machen.    Ein  Pa- 
ralielismus  zwisohen  der  Temperatur  der  Luft,  welche  mitgetheilt  ist,  und 
desa  Wachsthum  tritt  hier  weniger  hervor,  als  in  den  Messungen,  die 
Zaccaria i  an  Agave  lurida  im  botan.  Garten  zu  München  einmal  täg- 
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W  tili  eh  theilt  an  v.  Martins  Beobachtungen  über  das  Län 
genwachsthum  von  Schossen  mehrerer  Arten  von  Bambusrohr  mit, 
welche  durch  Hindus  1833  in  Caleotta  gemacht  waren.  Tempe- 
raturbeobachtnngen  fehlen.  Bambu$a  gigantea  Wall,  iat  einen 
Monat  lang;  den  Juli,  täglich  3  mal  „Morgens  and  Abends"  gerne«, 
sen  Es  wuchs  6"-14",5  engl,  täglich,  bei  Tage  etwas  stärker 
als  des  Nachts.  Bambusa  Balcoa  Reib,  ist  23  Tage  lang  im  Juli 
ebenfalls  %  mal  täglich  gemessen ;  es  wuchs  27,— 8%''  täglich ; 
jedoch  bei  Nacht  etwas  mehr  als  bei  Tage.  Auch  sind  einige  Mes- 
sungen des  Wachsthums  von  Bambusa  arundinacea  ,  2  mal  täglich 
Morgens  und  Abends  um  6  Uhr  angestellt,  mitgetheilt ;  diese  Rohr 
wuchs  im  Mittel  bei  Tage  mehr  als  bei  Nacht.  Die  wenigen  Mes- 
sungen auf  Bambusa  baccifera  Roxb.  bezüglich  geben  über  die 
Beziehung  des  Wachsthums'  zu  den  Tageszeiten  keinen  Aufschluss 
(München,  gelehrte  Anzeigen  1648  XXVI  p.  763.) 

De  Vriese  theilt  Beobachtungen  über  das  Wachshum  von  2 
Exemplaren  von  Agave  america  mit,  die  van  der  Hoop  auf 
seinem  Landgut  Sparenberg  bei  Haarlem  1835  aofgezeichet  hat. 
Es  sind  2—3  Messungen  des  Tags  und  Thermo  meterbeobaehtangen 
angestellt.  Die  Resultate  waren,  dass  der  Wuchs  beider  Exemplare 
an  keine  bestimmte  Zeit  gebunden,  dass  er  des  Nachts  geringer, 
als  bei  Tage  ist  und  hauptsächlich  von  der  Wärme  abhängt.  (Tijd- 
achrift  veor  natunrl.  Gesch.  en  Phys.  1836  III.  p.  31  ff.). 

Harting  untersucht  1842  das  Wachsthum  von  3  Hopfenpflan- 
sen  von  März  bis  August;  es  werden  täglich  3  Messungen  in  Ver- 
bindung mit  Psychrometer-,  Barometer ,  Wind-,  Regen,  und  Wetter- 
beobachtungen gemacht;  auch  wird  die  Wärme  der  Luft  und  des 
Bodens  untersucht.  Da  aber  nur  3  Beobachtungen  täglich  und  nie 
stündliche  gemacht  sind,  hat  Harting  s  sorgfältige  und  ausführ- 


lich snitetlte  (Nova  acta  Acad.  Leop.  Carol.  Nat  Cor.  Vol.  XVI.  pars  II. 
673).  Aehnliche  Annatb  an  Resoluten  aeigen ,  ferner  Angaben  über  das 
Wachsthom  von  Bambusa  arundinacea  von  Scott  (Ann.  et  raagaz. 
nat.  hiat.  II.  8er.  IV  p.  120  ff.),  welchea  bei  einer  mittleren  Temperatur 
von  18,09k.  (Maa.  24<>,4,  Min.  16,og)  vom  19.  Antust  bis  t.  September 
täglich  im  Mittel  Vj%  Zoll  engl,  vom  1.—  7.  September  täglich  im  Mittel 
1'  10",  vom  7.— 80.  September  täglich  im  Mittel  1'  in  Chats  worth  wncba 
und  die  Mittbeilnngen  in  Gardenchron.  1855  p.  583,  daaa  1855  in  Kew 
einige  Bambnorohrpflanzen  68'  hoch  in  5  Monaten  geworden  aeien  und 
da*«  aie,  nachdem  aie  anfangs  bia  an  einer  gewissen  Grösse  sehr  wenig 
Fortschritte  gemacht  hatten,  plötzlich  am  2—8  engl.  Faae  den  Tag  wachsen. 
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liehe  Arbeit  mehr  für  die  Jahresperiode  des  Wachsthums  des  Hop- 
fens Bedeutung,  als  für  die  Tagesperiode.  Jedoch  findet  Harting 
1n  Bezog  auf  letitere  folgende  Resolute.  Daa  tägliche  Wachsthum 
der  Schosse  ein  and  derselben  Pflanie  ist  nicht  gleich  und  dessel- 
ben Schosses  an  verschiedenen  Tagen  verschieden,  ohne  dass  sich 
die  Ursachen  dieser  Verschiedenheit  angeben  lassen.  Das  Wachs- 
thunt  wird  allmälig  von  Tage  su  Tage,  unabhängig  von,  den  äus- 
sern Agentien ,  beträchtlicher ,  erreicht  im  Beginn  des  Juni  sein 
Maximum  ,  nimmt  dann  wieder  ab  ,  besonders  zur  Zeit  des  Erschei- 
nens der  Blüthe  und  hört  sur  Zeit  der  Befruchtung  gans  auf.  Har- 
ting findet  ferner:  „dass,  wenn  man  die  24  Stunden  des  Tages 
von  7  Uhr  Morgens  bis  den  nächsten  Tag  um  7  Uhr  Morgens  in 
3  gleiche  Theile  theilt,  im  Anfang  das  Wachsthum  während  der 
ernten  8  Stunden  die  Grösse  des  Wachsthoms  innerhalb  der  beiden 
andern  Zeitabschnitte  ubertrifft;  dass  sich  aber  daa  Wachsthum  desto 
mehr  in  diesen  beiden  letsten  veratärkt  und  im  ersten  Zeitabschnitt 
geringer  wird,  je  länger  der  Stengel  wird,  bis  endlich  su  Anfang 
Juni  das  stärkste  Wachsthum  in  den  zweiten  Zeitabschnitt  zwischen 
3  nnd  11  Uhr  fällt.4)  Auch  findet  Harting,  dass  die  Luftwärme 
unter  allen  Agentien  den  meisten  Einfluss  auf  das  Wachsthum  hat. 
Er  Btellt  eine  Formel  zur  Berechnung  des  Wachsthums  für  eiue 


*)  So  Hartine;  1.  c.  314  ff.  u.  345.  Ich  kann  jedoch  für  diese  lotste  As 
gäbe  Harting's,  data,  vom 7.  Juni  ab,  der  Stengel  von  3— 11  Vbr  mebj 
als  von  7 — 3  Uhr  gewachsen  «ei,  in  seinen  eigenen  Beobachtungen  keine 
allgemeine  Bestätigung  finden.  Denn  nach  I.  c.  Tabelle  C  wächst  der 
Stengel  vom  7.  Juni  ab,  allerdings  an  13  Tagen  zwischen  3  und  11  Uhr 
mehr  als  zwischen  7  and  3  Uhr;  jedoch  an  10  Tagen  zwischen  7  und  3 
mehr  als  zwischen  3—11  nnd  sn  2  Tagen  in  beiden  Zeitabschnitten  gleich 
viel.  Die  10  Tage,  an  welchen  der  Stamm  nach  dem  7.  Juni  wie  vor 
diesem  Tage  wuchs,  d.  h.  zwischen  7  und  3  mehr  als  zwischen  3  und 
11  Uhr  beweisen,  dass  Harting'«  Erklärung  des  Phänomens,  das  an 
den  13  andern  Tagen  statt  fand,  allein  nieht  zureichend  ist,  d.  h. ,  dass 
nicht  die  Verzögerung ,  welche  der  Saft  durch  die  Länge  des  zu  durch- 
laufenden Steugels  erlitt,  Ursache  des  stärkeren  Wachsthums  zwischen  3 
und  11  Uhr  war.  Wahrscheinlich  war  die  Ursache  ein«  stärkere  Verdun- 
stung in  der  Zeit  zwischen  7  und  3,  die  in  Folge  einer  sehr  erhöh- 
ten Temperatur  bei  heiterem  Wetter  eintrat,  da  jene  13  Tage  in 
den  betreffenden  Stunden  sich  durch  beides  vor  den  10  Tagen,  an  welchen 
das  Wachsthum,  wie  fiüher  war,  auszeichnen.  Die  Lange  des  Stengels 
mochte  dann  allerdings  der  schleunigen  Ankunft  des,  zum  Ersatz  des  ver- 
dunsteten, aufsteigenden  Safts  ein  Hinderniss  in  den  Weg  legen  und  so 
zur  Verzögerung  des  Wachsthums  zwischen  7  und  3  Uhr  aekuodär 
beitragen. 


■ 

Digitized  by  Google 


16Ö 


gewisse  Zeitperiode  auf,  wofür  ich,  wie  für  die  übrigen  Resultate 
auf  die  sorgfältige  Arbeit  selbst  verweise. 

Graefe  (Flora  1843  p.  35)  tbeilt  eine  Reibe  von  Messungen 
des  Schafts  von  LiUaea  geminißora  Brande  (Agare  geminifl.  A  u  t.) 
mit,  welche  einmal  täglich  angestellt  waren  und  fand  ausserdem, 
dass,  wenn  die  Längenzunahme  „bei  Tage  2"  betrog,  sie  des 
Nachts  von  Abend  bis  Morgen  wenigstens  =  a"  war".  Alle  nähe- 
ren Angaben  fehlen. 

Die  ergiebigste  Arbeit  über  die  in  Rede  stehende  Frage  ist 
die  von  de  Vriese  über  das  Wacbsthum  des  Schafts  von  Agare 
americana,  welches  vom  13.  Juni  bis  2.  September  18S7  im  botan. 
Garten  in  Leiden  untersucht  wird.  Bis  zum  2.  August  werden  2 — 
*,  meist  6,  Beobachtungen  täglich  von  6  Uhr  Morgens  bis  9  Uhr 
Abends  gemacht;  vom  9.  August  bis  1.  September  3  Beobachtungen 
täglich,  um  6  U.  Morgens  und  Abends  und  um  12  V.  Mittags.  Zu- 
gleich wird  das  Thermometer  beobachtet,  auch  das  Barometer  berück- 
sichtigt. Die  Resultate  sind:  1)  der  Schaft  wächst  in  der  erbten 
Zeit  seiner  Entwicklung  am  stärksten ,  in  der  spätem  schwächer ; 
2)  die  untern  Internodien  boren  bald  auf  zu  wachsen  und  das  Wachs- 
thum beschränkt  sieb  auf  die  obern,  endlich  auf  die  Spitae;  3)  das 
stärkste  Wacbsthum  findet  vor  der  Entwicklung  der  Aeste  statt; 
4)  der  Schaft  wächst  meist  bei  Tage  stärker  als  bei  Nacht;  5)  wenn 
der  Schaft  bei  Nacht  mehr  wuchs  als  bei  Tage,  war  die  Tempera- 
tur bei  Nacht  höher  als  bei  Tage;  in  der  lotsten  Zeit  Jedoch  wache 
der  Schaft  bei  Nacht  mehr  als  bei  Tage,  weil  bei  Tage  die  Vor 
dunstung  der  sehr  hohen  Temperatur  und  des  klaren  Wetters  wegen 
stärker  als  sonst  und  als  sur  Nachtzeit  war  und  weil  die  verdunstete 
Feuchtigkeit  bei  dem  sehr  langen  und  nunmehr  unten  verholzten 
Schaft  nicht  so  schnei)  als  früher  ersetzt  werden  konnte;  6)  der 
Schaft  wächst  im  Mittel  (vom  21.  Juni  bis  S.August)  zur  wärmsten 
Tageszeit  zwischen  12  und  3  Uhr  am  meisten;  gegen  Abend  nimmt 
das  Wacbsthum  allmälig  ab;  vou  Morgen  gegen  Mittag  steigt  es 
jedoch  nur  an  einzelnen  Tagen  gleichmässiger  an ,  und  erleidet  im 
Mittel  eine  Verminderung  zwischen  9  und  12  Uhr,  welche  durch 
individuelle  Verdunstungsverhältnisse  verursacht  ist  (vergl.  p.  146); 
7)  an  13  heitern  Tagen  ist  der  Schaft  zu  Mittag  kleiner  als  er  des 
Morgens  war,  was  auch  der  Verdunstung  zuzuschreiben  ist,  da  diese 
Erscheinung  sn  trüben  Tagen  nicht  stattfindet;  8)  Regen,  Feuchtig- 
keit und  bezogener  Himmel  verringern  im  Allgemeinen  das  Wacbs- 
thum (de  Vriese  in  Annal.  de  la  soc.  d'agricult.  et  de  bot.  de 
Gaod  I.  c);  9)  es  ist  wahrscheinlich,  dass  ein  höherer  Luftdruck 


Digitized  by  Google 


l«7 


dem  Wachsthtm  forderlich  ist  (vergl.  p.  149)  De  Vr lese  bemerkt 
Doch,  daes  die  Pflanze  weder  Haoptwurzel  noch  Adventivwurseln 
hatte  and  „die  Aufnahme  von  Feuchtigkeit  daher  grösstenteils  durch 
die  perdse,  ausgehöhlte  und  abgestorbene  Masse  statt  gefunden 
hat,  die  den  noeh  lebenden  Theil  dea  Wuezelstoeks  bedeckte41.  (Na- 
derl, kruidk.  Archief  1851  II.  p  286  ff.). 

Die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  an  der  Victoria  «teile 
ich  zum  Schluss  kurz  zusammen,  indem  ich  die  Beobachtungen  mei- 
ner Vorgänger  dabei  berücksichtige,  um  so  viel,  als  es  sich  schon 
jetzt  thuu  läset,  das  Allgemeine  hervorzuheben.*) 

1)  Nachdem  das  Blatt  der  Victoria  sieb  aaf  dem  Was- 
ser ausgebreitet  hat,  findet  keine  Zellbildeng  mehr 
statt  und  da  aa  von  der  Zeit  dar  Ausbreitung  an  unter- 
sucht ist,  ao  belieben  sich  die  Beobachtungen  auf 
einen  Fall,  in  welchem  das  Wachsthum  durch  Zell- 
dehnung Ohne  Zellvermehrung  statt  findet. 

In  den  frühern  Arbeiten  ist  zwischen  Wachsthum  d.  h.  Zunahme 
an  Volumen  obn>  Zellvermehrung  und  unter  Zellvermehrung 
nicht  unterschieden  worden.  Der  Unterschied  bat  auch  nur  für  den 
einzelnen  Fall  Bedeutung,  nicht  aber  für  die  Frage  nach  der  Periode 
des  Wachsthums  im  Allgemeinen,  da  Wachsthum  stets  durch 
Zellausdehnung  verursacht  wird  und  Zellbildung  ohne 
Ze  11  ausdebn ung  kein  Wachsthum  bewirkt. 

2)  Das  System  der  Athmung,  der  dünne  cblero- 
phyllbaltige  Theil  der  Blattapreite,  iat  aus  Zeit  der 
Auabreitung  des  Blatts  beträchtlich  an  Wachetlium 
dem  System  der  Saftleitung,  den  ge  f  ausführend  an 
Rippen  vorausgeeilt.  Der  Unterschied  beider  gleicht 
aicb  aber  von  der  bezeichneten  Zeit  an  allmälig  aus,  das 
cblorophy llbaltige  Parenchyin  wachst  weniger,  ala  die 
Rippen  und  das  Wacbsthum  beider  verhält  sich  wie 
1:  2,2. 

3)  Das  Blatt  wächst  Tag  und  Nacht  ohne  Unterbre- 
chung fort,  jedoch  nicht  regelmässig  Auf  sehr  starkes 
Wacbsthum  folgt  meist  geringes  und  auf  geringes  oft 
stark  es. 

Diese  Ungleichheit  des  Wacbsthum  s  ist  bei  allen  andern  unter- 
suchten Pflanzen  auch  bemerkt  worden. 


*)  Die  Resultate  sind  schon  im  Monatsbericht  Htr  Januar  1856  der  königf. 
Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  vei  offen  flicht. 
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4)  Trotz  der  Unregelmässigkeit  lässt  sieh  eine  tägliehe  Periode 
doch  deatüeb  erkennen.  Das  Waebithnm  ist  kor*  Nachmit- 
tag zwischen  12  nnd  1  Uhr  am  stärksten,  erreicht  später 
am  Nachmittag  ein  Minimum,  steigt  wieder  in  der 
Nacht  an  einem  sweiten  geringeren  Höhepunkt  kurz 
nach  Mitternacht  s wischen  12  and  1  Uhr  an,  sinkt 
so  einem  2.  Minimum  des  Morgens  hinab  und  steigt 
dann  wieder  gegen  Mittag.  Die  Tagesperiode  hat  also 
2  Maiima,  ein  grosses  bei  Tage  nnd  ein  kleines  bei 
Nacht,  nnd  2  Minima,  von  denen  das  eine  auf  den  Mor- 
gen, das  andere  (das  kleine)  anf  den  Nachmittag  fällt. 

Da  bisher  keine  Pflanie  ununterbrochen  Tag  und  Nacht  stund- 
lich beobachtet  wurde,  so  ist  die  tägliche  Periode  bei  andern  Pflanzen 
ganz  unbekannt,  oder  doch  fraglich  wie  bei  dem  Blütbenstiel  von 
Cactus  grandiflorus^  dessen  Wachsthum  Mulder  beobachtete;  das- 
selbe schien  in  der  Nacht  meist  stille  zu  stehen.  Dass  das  Wachs- 
thum bei  Tage  stärker  sei,  als  bei  Nacht,  ist  meist  beobachtet  worden. 
Nur  beim  Blatt  von  Urania  speciosa  fand  M  u  1  d  e  r ,  beim  Schaft  von  Lit- 
taca  geminiflora  Brand.  Graefe,  und  beim  Schaft  von  Agave  ameru 
cana  In  einseinen  wärmern  Nächten  des  Juni  und  Juli  und  in  den  heissen 
trocknen  Tagen  des  August  de  Vriese,  dass  das  Wachsthum  bei 
Nacht  grösser  war,  als  bei  Tage.  Dass  dasselbe,  wie  bei  der  Victoria^ 
von  Morgen  gegen  Mittag  hin  ununterbrochen  sunahm,  dann  aber 
wieder  abnahm,  nachdem  es  gegen  Mittag  sein  Maiimum  erreicht 
bette,  beobachteten  Mulder  am  Blöthenstiel  von  Cactus  gran- 
diflorus  und  de  Vriese  ausnahmsweise  an  einzelnen  Tagen,  die 
aber  gerade  die  normalen  zu  sein  scheinen,  an  Agave  americana. 

Ganz  abweichend  davon  fanden  aber  Meyer,  Meyen  und 
Munter  bei  Weizen-,  Gersten-  und  Haferpflanzen,  Moide r  bei 
Urania  speciosa  und  ausnahmsweise  bei  Cactus  grandiflorus,  de 
Vriese  bei  Agave  americana  ein  oder  zwei  Verringerungen 
des  Wachsthums  zur  Tageszeit. 

Ohne  stündliche,  Tag  nnd  Nacht  fortgesetzte  Beobachtung  der 
Pflanze  nnd  gleichzeitiger  der  Wärme,  Feuchtigkeit,  des  Luftdrucks, 
Wetters,  ist  die  Ermittlung  der  Wachsthumsperiode  und  ihrer  Be- 
dingungen  unmöglich.  Die  Verdunstung  der  Pflanze  nnd  die  Elek- 
tricität  sollten  auch  beobachtet  werden. 

5)  Das  Blatt  der  Victoria  wächst  nach  den  3  Rich- 
tungen der  Spitze,  des  Gründaus  Schnitts  und  Seiten- 
randes nach  derselben  täglichen  Periode,  jedoch  der 
Spitzentheil  am  stärksten,  schwächer  der  Seitenth  eil , 
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am  schwächsten  der  Grundtheil.  Der  Spitrentheil 
wachet  an  dien  ersten  3  Tagen  im  Mittel  5,13  mm.,  der 
Seitentbeil  5,06  mm.,  der  Grandtheil  3,54  mm.  in  einer 
Stande. 

6)  Des  Wachsthum  ist  am  Tage  der  Ausbreitung  des 
Blatts  am  stärksten,  im  Mittel  4,8mm.  in  der  Stunde  für 
den  Radius,  nimmt  aber  in  den  folgenden  Tagen  je 
mehr  und  mehr  ab.  Das  Mittel  des  stündlichen  Wachs- 
thums des  Radius  in  den  ersten  3  Tagen  ist  4,59  mm.  in 
der  Stunde. 

7)  Was  die  absoluten  Wacbstbum  sgrössen  anbetrifft , 
so  wächst  das  Blatt  im  Maximum  im  Länge  ndurchm  esser 
(zwischen  dem  Spitzen-  und  Grund  ausschnitt)  in  einer 
Stunde  22  —  25  mm.  (9',  176  —  11,699  preuss.  duedec.  Li- 
nien) und  im  ßreitendurchmesser  26  —  27  mm.  (11,029  — 
12,387'")-  Der  Längendurchmesser  des  Blattes  wuchs 
in  34  Stunden  im  Maximum  308,3  mm.  (11,877  preuss. 
duodec.  Zell)  und  der  Breitend  urebmesser  in  derselben 
Zeit  367  mm.  (14,031").  Die  Fläche  nahm  nach  den  Be- 
rechnungen meines  Freundes  Dr.  Borchardt  in  einer 
Stunde  um  4—5  prc.  und  in  24  Stunden  um  75-123  prc. 
oder  in  Maassen  in  einer  Stunde  um  0,2556  bis  0,2873 
preuss.  Quadratfuss  und  in  24  Stunden  um  4,1720  bis 
5,0832  pr.  QF.  zu.  Eine  Pflanse  bildet  in  211/,— 257j  Wo- 
chen 613,6226  bis  727,5817  pr.  Q.  F.  oder  4,2612  bis  5,0014 
Quadrat ruthen  Blattfläcbe. 

8)  Die  Verdunstung  hatte  auf  die  tägliche  Periode 
des  Wachsthums  des  Blattes  der  Victoria,  im  Gewächs 
hause,  dessen  Luft  dem  Sättigungspunkt  stets  nahe 
war,  keinen  nachweisbaren  Einfluss.  Wenn  das  Blatt 
gar  nicht  verdunsten  konnte,  In  einer  ganz  gesättig- 
ten Luft,  wuchs  es  ungestört. 

Der  Einfluss  der  Verdunstung  aufs  Pflanzenwachsthum  zeigte 
sich  besonders  in  der  von  de  V ri ese  beobachteten  ausnahmsweisen 
Verkürzung  des  Schafts  der  Agave  amtricana.  Alle  von  Meyer, 
Heyes,  Mulder,  de  Vriese  u.  s.  w.  beobachteten  periodischen 
Verminderungen  des  Wscbsthums  bei  Tage  sind  wahrscheinlich  durch 
Verdunstungsverhältnisse  verursacht  und  es  ist  zu  untersuchen,  ob 
sie  in  einer  dem  Sättigungspunkt  nahen  Atmosphäre  auch  statt 
fbden. 
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9)  Die  tägliche  Periode  der  relativen  Feuchtigkeit, 
von  der  man  mittelbar  durch  ihre  Wirkung  auf  die  Ver- 
dunstung eine  Bedeutung  für  das  Wachsthum  des  Blat- 
tes vermuthen  könnte,  ist  ohne  nachweisbaren  Einfluss 
auf  die  tägliche  Periode  desselben. 

Dagegen  ist  das  uberwiegende  nächtliche  Wacbsthum  des  Blat- 
te* der  Urania  spcciosa,  welches  Mulder  beobachtete,  der  Littaea 
genUnifiora,  welches  Gräfe  anfuhrt  und  des  Schafts  der  Agave  ame- 
ricana  in  jenen  ausnahmsweisen  Fällen,  die  de  Vrieae  wahrnahm, 
der  grössern  relativen  Feuchtigkeit  sor  Nachtseit  und  der  in  Folge 
derselben  verminderten  Verdunstung  zuzuschreiben. 

10)  Die  tägliche  Periode  des  Drucks  der  trockenen 
Luft  und  des  Dunstdrucks,  v on  deuen  e b e  n  f  a  1 1  s  durch 
ihren  Einfluss  auf  die  Verdunstung  eine  Einwirkung 
auf  die  Periode  des  Wachsthums  des  Blattes  zu  vor- 
muthen  wäre,  sind  ohne  nachweisbare  Bedeutung  für 
dieselbe. 

11)  Die  tägliche  Periode  des  Lichts  hat  keinen 
nachweisbaren  Einfluss  auf  die  Periode  des  Wacbs- 
thum des  Blattes,  denn  durch  kunstliche  Veränderung 
der  täglichen  Periode  der  Wärme  kann  es  bewirkt  wer- 
den, dass  das  Blatt  bei  Tage  zur  Mittagszeit,  wenn 
das  Liebt  am  stärksten  ist,  am  wenigsten  wächst  und 
dass  das  Maximum  des  Wachsthums  auf  jede  beliebige 
Stunde  der  Nacht,  zur  Zeit  ganzlicher  Finsterniss, 
fällt.  Das  Licht  bewirkt  keine  Ausdehnung  der  Zellen, 
sondern  Stoffwechsel  in  ihnen 

12)  Das  grosse  Maximum  der  Periode  des  Wachs- 
t h u m 8  des  Blattes  hängt  vom  Maximum  der  Periode 
der  Wärme  hauptsächlich  der  des  Wassers  ab.  Durch 
Heizung  kann  es  bewirkt  werden,  dass  das  Blatt  zu 
jeder  beliebigen  Tages-  und  Nachtstunde  am  stärksten 
wächst.  Die  Wärme  wirkt  unmittelbar  auf  die  Ausdeh- 
nung der  Zellen,  nicht  mittelbar  durch  Erzeugung  von 
Verdunstung. 

Dass  die  Wärme  den  meisten  Einfluss  unter  allen  Agentien 
auf  das  Wachsthum  der  Pflanzen  hat,  ist  im  Allgemeinen  auch  von 
allen  frühem  Beobachtern  bemerkt. 

13)  Die  Erhebung  des  Wachsthums  bei  Nacht  kann 
jedoch  weder  aus  der  Periode  derWfirme,  noch  aus  der 
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eines  andern  Agens  abgeleitet  werden  und  seine  Cr- 
sache  iat  Im  Leben  der  Pflanze  selbst  so  suchen. 

14)  Klares,  warmes  Wasser  ist  dem  Wachsthum  för- 
derlich. Bezogener  Himmel,  Wechsel  tod  Sonnen- 
schein  and  Beschattung  durch  vor übersie he n de  Wol- 
ken, kalter  Regen,  wenn  auch  die  Pflanse  selbst  nicht 
uomittelbar  davon  getroffen  wird,  wirken  durch  Tem- 
peratarerniedrigung oachtheilig  aufs  Wachsthum. 

Descriptio  Glaucii  novi,  annexis  diagnosibus  specierum  affi- 
nium,  anetore  Comite  Victor  de  Martrin - D onos. 

GMaueiutn  aurantiactm  de  Martr. 

G.  radice  simplici;  caole  hirsutissimo ,  erecto ,  parce  ramoso, 
ramia  patestibus;  foliis  viridibus  nec  glaucis,  pinnatifidis,  ultra  me- 
dium lobatis,  sinubus  rotundatia,  utrinque  hirsutis ;  pilis  caulium, 
folioram  et  omniuni  partium  copiosissimla  crispatisque;  floribus  mi- 
noribus;  petalis  aurantiacis,  basi  macula  atro-purpurea  flavo-areolata 
notatis;  siliquis  crassioribus  longioribusqne  hirsotis;  aeminibus  atria 
late  alveolatis. 

Habitat  ad  terram  arenosam  et  locis  lapidosia  prope  Narbonam 
(Lafeoaf),  obi  cum  ipse  legi  mense  Julio  1855. 

A  Gl.  corniculato  Curt.  aliisqoe  affinibus  facile  dignoscitur 
corollis  multo  mlnoribus,  aorantiacis,  pulcherrlme  variegatis,  siliquis 
crassioribus  et  habita  humillore. 

Speeles  affines  inter  se  comparatae  sequentes  praebent  dif- 
ferentias : 

Gl.  luteum  Scop.  (G.  flavum  Crantz.,  Chelidonium  Glaacium 
L),  planta  ramosissinia,  glauca;  caole  glabro;  siliquis  tuberculato« 
scabris ;  floribus  magnis,  pulchre  luteis. 

Gl.  fulvum  Smith  ,  caule  glabro;  siliquis  scabris,  hirtie;  florl* 
bos  magnis,  fulvis,  basi  luteis. 

Gl.  rubrum  Smith.,  caule  piloso;  siliquis  pilosis;  floribu?  me- 
dlocribus  rubris,  basi  macula  atra  areola  flavescente  notatis. 

Gl.  eorniculatum  Curt.  (Chelidonium  corniculatum  Linn.), 
planta  ramosissima;  caule  hispido,  pilis  adpressis ;  siliquis  setoso- 
hispidis ;  floribus  medioeribos  pnnieeis,  basi  macula  nigra  nitida  notatis. 

Gl.  auranliocum  de  Martr.,  huinilis,  parce  ramosa;  caule  hir- 
■atisstmo,  pilis  crispatis;  siliquis  crassioribus,  hirsotis;  floriftas 
miuortbus  aurantiacis,  basi  macula  atro-purpurea  flavoareofäta  ndfafis. 

Montauban,  18.  Jan.  1856. 

t*  .  «  i 
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Literatur. 

Die  Befruchtung  der  Phanerogamen.  Ein  Beitrag  zur  Ent- 
scheidung des  darüber  bestehenden  Streites  von  Ludwig 
Radlkofer,  Dr.  Med.  et  Phil.  Inauguraldissertation. 
Hit  3  lithogr.  Tafeln.   Leipzig  bei  Engelmann.    1856.  4. 

Die  im  vertriebenen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  über  die  Be- 
fruchtung der  Phanerogamen  geführte  Controverse  durfte  trotz  des 
„Deecke'schen  Präparates"  erst  durch  diese  Abhandlang  eine  be- 
friedigende Erledigung  gefunden  haben;  und  xwar  nicht  in  dem 
Sinne  der  Deutung,  welche  jenem  Präparat  von  Schacht  beigelegt 
worden. 

Radlkofer  hat  theils  an  den  in  dieser  Untersuchung  allgemein 
angewendeten  Objecten,  Lathraea,  Pedicularis  sylvatica ,  Viscum, 
Oenothera  biennis ,  Hesperts  matronalis,  Campanula,  Canna,  den 
Befruchtungsact  beobachtet,  theils  aber  und  mit  besonderem  Glucke 
sich  so  gleichen  Zwecken  mit  einer  bis  dahin  vernachlässigten 
Pflanze,  der  Euphrasia  OdonlUes,  beschäftigt.  Diese  eignet  sich 
nämlich  in  diesen  Beobachtungen  durch  besondere  Vorsüge.  Zwar 
sind  die  Eichen  kleiner,  dafür  aber  der  Knospenmund  kürzer,  der 
Keimsack  fester  und  ohne  die  obere  Aussackung,  die  bei  Pedicularis 
und  Lathraea  das  Präpariren  und  Freilegen  des  Keimsackes  behin- 
dert. Hier  hat  Radlkofer  seine  besondere  Aufmerksamkeit  den 
Zuständen  der  Keimknospe  und  namentlich  des  Keimsackes  mit  sei- 
ner  Umgebung  vor  der  Befruchtung,  resp.  Bestäubung  gewährt. 

Die  genannte  Abhandlung  giebt  in  allgemeinen  Umrissen  einen 
historischen  Ueberblick  Ober  die  Ansichten  von  der  Sexualität  der 
Pflanzen  und  die  fortschreitenden  Entdeckungen  ,  die  su  ihrer  ge- 
naueren Kenntniss  fährten.  Am  strittigen  Punkte  angelangt,  nämlich 
der  Identificirung  entweder  der  Keimbläschen  oder  des  Pollen- 
schlaachs mit  dem  Embryoträger ,  tritt  er  mit  seinen  eigenen  Beob- 
achtungen auf  eine  die  Frage  ein  für  allemal  erledigende  Weise  ein. 
Seine  Darstellung  ist  von  drei  lithograpliirten  Tafeln  unterstützt, 
deren  Originale  er  als  gelungene  Präparate  aufbewahrt. 

Diese  Beobachtungen  nun  weisen  das  Dasein  zweier  Keim- 
bläschen im  unbefruchteten  Keimsacke  (also  vor  der  Bil. 
dung  des  Poilenschlauches)  mit  aller  Bestimmtheit  nach, 
ferner  mit  gleicher  Gewissheit  die  Entwicklung  einen 
der  beiden  Keimbläschen  zum  Embryoträger,  nachdem 
•ich  einem  derselben  der  Pollenschlanch  genähert. 
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Obwohl  dieses  Resultat  auch  von  Hofmeister  gewonnen  wor- 
den, so  bat  eich  doch  Radlkofer  darin  ein  neues  Verdienst  in 
dieser  Sache  erworben,  dass  seine  Beobachtungen  jede  Unklarheit 
beseitigten ,  jede  Lücke  ausfüllten ,  welche  einigermassen  Veranlas, 
song  geben  konnte  zu  einer  Unsicherheit  der  Deutung,  so  swar, 
dass  sogar  Schleiden,  der  Grunder  der  entgegengesetzten  Ansicht, 
durch  die  Beweiskraft  der  Radlkof ersehen  Präparate  überzeugt, 
Veranlassung  gefunden  hat ,  der  Richtigkeit  dieser  Darstellungen 
seine  Zeugschaft  su  leihen. 

Bei  diesen  Beobachtungen  hat  sich  Radlkofer  ein  weiteres 
Verdienst  in  der  Befruchtungsfrage  erworben  durch  die  Auffindung 
einer  Gesetzmässigkeit  in  dem  Verhalten  der  beiden  Reimbläschen 
zum  befruchtenden  Pollenschlauch.  Au  dem  dem  Mikropyle  zuge- 
wendeten Ende  des  Reimsackes  befinden  sich  nämlich  immer  swei 
Reimbläseben:  ein  grosses  oben  am  eigentlichen  Scheitel  unmittel- 
bar an  der  Stelle,  wo  sich  später  der  Pollenschlaoch  anzulegen 
pflegt,  ein  kleineres  seitlich  daran.  Nun  ist  es  merkwürdiger  Weise 
nicht  das  grosse,  mit  dem  Pollenschlauch  in  nähere  Berührung  kom- 
mende, sondern  das  kleine  entfernte,  eben  durch  das  grössere  vom 
Pollenschlauch  getrennte  Reimbläschen ,  welches  regelmässig  zum 
Embryoträ'ger  wird. 

Radlkofer  hat  auch  die  Täuschung  Schacht"«  über  die  Ein- 
stülpung des  Reimsackes  beim  Anheftungspunkte  des  Embryoträgers 
su  deuten  gewusst;  so  dass  nun  in  Betracht  der  wichtigen  Autorität 
Sehleiden' s  der  letzte  Anhaltspunkt  für  dessen  Theorie  ge- 
fallen ist. 

Wir  dürfen  Radlkofer  zu  den  Erfolgen  seiner  sorgfältigen 
Untersuchungen  Glück  wünschen. 

S. 


Personalnotizen. 

Der  berühmte  Reisende  Dr.  Barth  wurde  von  Sr  Majestät 
dem  Könige  von  Würtemberg  durch  Ertheilung  des  Ordens  der  wür- 
tembergischen  Rrone  ausgezeichnet.  Der  Senat  der  freien  Stadt 
Hamburg  hat  demselben  als  ein  Zeichen  der  Anerkennung  seiner 
hoben  Verdienste  um  die  Erweiterung  der  Erdkunde  und  Naturwis- 
senschaften die  neugestiftete  hamburgische  Ehrendenkmünse  in  Gold, 
mit  dem  Namen  des  Empfängers  und  einer  entsprechenden  Inschrift 
versehen,  zustellen  lassen. 
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Dr.  Ferdinand  Müller  hat  im  Juli  vor.  Je.  auf  einige  Zeit 
Melbourne  verlassen,  um  eieh  der  von  Sidney  aus  ins  Werk  gesets- 
ten  Expedition  in'e  Ionere  Australiens  nnd  gegen  den  Golf  von 
Carpentaria  au  eis  Botaniker  ansusebli essen. 

Wilhelm  Schimper,  der  seit  fast  20  Jahren  das  abyssiol- 
sche  Alpenland  bewohnt ,  mit  den  früher  dort  so  einflussreichen 
Jesuiten  im  vertrautesten  Verkehre  stand ,  vom  Fürsten  Ubie  die 
Statthalterschaft  einer  Provinz  erhielt,  sich  verheirathete  und  neben 
eeinen  Staatsgeschäften  doch  rastlos  fortfuhr ,  Berge  und  Wälder  au 
durchwandern ,  um  Pflanzen  und  Thiere  su  sammeln ,  die  er  nach 
Europa  schickte,  ist,  einer  Mittheilung  in  der  Allgemeinen  Zeitung 
aufolge,  durch  eine  politische  Revolution  seiner  Statthalterschaft  be 
rauht  worden  und  muss  von  seiner  Hände  Arbeit  leben  ,  ist  körper- 
lich leidend  und  im  gedrücktesten  Gemütszustand.  Der  fürstliche 
Gönner  Scbimper's  hat  seinen  Thron,  seine  geistlichen  Gönner 
und  Freunde,  die  ehrwürdigen  und  gelehrten  Vfiter  der  Gesellschaft 
Jesu,  haben  ihre  Privilegien  und  ihr  Aufenthaltsrecht  in  Abyssinien 
verloren  und  das  Land  verlassen.  In  dem  lotsten  Briefe  an  einen 
seiner  Münchener  Bekannten  bat  er  dringend,  ihm  doch  eine  Brille  zu 
schicken,  indem  seine  Augen  so  angegriffen  und  geschwächt  waren, 
dass  er  nur  mit  Muhe  die  erhaltenen  Briefe  lesen  konnte.  Möge 
dem  unglücklichen  Naturforscher,  den  dort  in  der  Einsamkeit  der 
afrikanischen  Berge  frühe  Altersleiden  beugen,  erfolgreiche  Unter  - 
atütiung  werden 

Am  9.  Januar  beging  die  katserl  Gesellschaft  der  Naturforscher 
xn  Moskau  das  fünfzigjährige  Jubiläum  ihres  Bestehens.  Der  Kaiser 
hat  aus  diesem  Anlass  der  Gesellschaft  durch  den  Minister  der 
Volksaufklärung  sein  Wohlwollen  für  die  Verdienste  ausdrücken 
lassen,  welche  die  Gesellschaft  sich  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 
um  die  Verbreitung  der  Naturkunde  in  Russland  erworben,  und  dem 
Vicepräsidenten  Fischer  von  Waldheim  einen  Brillantring  mit 
dem  kaiserl.  Namenszuge,  sowie  dem  Secretär  Renard  den  St.  Sta- 
nislausorden zweiter  Classe  verliehen.  Fast  von  allen  gelehrten 
Körperschaften  des  Reichs  ,  sowie  von  39  ausländischen  und  von 
vielen  Privatpersonen  waren  Glückwünschungsadressen  eingegangen, 
dessgteichen  hatten  einige  Ehrenmitglieder  bedeutende  Geldgeschenke 
eingesandt» 

Von  der  k.  k.  geologiechen  Reiehsanstalt  ao  Wien  wurde  der 
Redacteur  dieser  Blätter,  Dr.  Fürnrohr,  als  Correspondent  aufge- 
nommen. 
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Die  kgl.  botanische  Gesellschaft  tu  Regensburg  hat  die  Herren 
Dr.  Flügel,  Geoeral-Consnl  der  vereinigten  Staaten  von  Nordame- 
rika in  Leipzig,  Dr.  P.  Furits,  kgl.  dänischen  Consul  and  Apothe* 
ker  in  der  Capstadt ,  Jane«  King  in  Irrawary  In  Australien,  Dr. 
Renard,  Secretär  der  kaiserl.  na tnr historischen  Gesellschaft  au 
Moskau,  Dr.  J.  Rossmann,  Privatdoceoten  der  Botanik  in  Glee- 
sen and  C.  Schramm,  Secretfir  der  Gesellschaft  Flora  so  Dresden, 
zu  correspondirenden  Mitgliedern  erwählt. 

Am  31.  August  1855  starb  su  Sketty-hall  bei  Swansea  Lewis 
Weston  DUlwyn,  Eeq.,  Begründer  und  Präsident  der  Royal 
Institution  of  South  -  Wales ,  Verfasser  der  „British  Conferrae" 
ond  anderer  geschatteten  botanischen  Arbeiten ,  geboren  au  Ipswicb 
im  Jahre  1778. 

Am  31.  Januar  dieses  Jahres  atarb  tu  Frankfurt  an  der  Oder 
der  Apotheker  und  Bfedicinalasseasor  Johann  Nikolaus  Buek, 
geboren  im  Februar  1779  und  seit  dem  Jahre  1801  Mitglied  der 
königl.  bayerischen  botanischen  Gesellschaft.  Von  seinem  Eifer 
für  die  vaterländische  Flora  geben  mehrere  in  diesen  Blättern  er« 
schienene  Abhandlungen:  „über  PimpineUa  nigra"  (Flora  1833. 
S.  529  ff.),  „botanische  Netisen"  (Flora  1835.  S.  231  fl  ),  „über 
Solanum  nigrum  und  Phaseolus  mulliflorus"  (Flora  1836.  S  112  ff.), 
„Bemerkungen  über  einige  deutsche  Pflanzen"  (Fl.  1855.  8.761  ff  ), 
rühmliches  Zeugniss. 

Am  9.  Februar  d.  Ja.  starb  au  Windsheim,  nach  einem  kurzen 
Krankenlager  von  nur  6  Tagen  ,  in  Folge  einer  Lungenentzündung 
der  kgl.  Landgerichtearzt  Dr.  C.  F.  E.  W.  Sehn ial  ein,  seit  1794 
Mitglied  der  kgl.  botanischen  Gesellschaft,  Verfasser  einer  Mono- 
graphie der  deutschen  Schoenun- Arten  in  Star  m  s  Flora  und  meh- 
rerer Abhandlungen,  besondes  über  Pflanzen  des  wurtembergischen 
Reisevereios  in  diesen  Blättern  u.  s.  w.  Seinen  Tod  betrauert  mit 
der  Wissenschaft  ein  würdiger  Sohn  desselben,  Professor  Dr.  A. 
Schnizlein  in  Erlangen. 

Am  15.  Februar  atarb  au  Berlin  der  Generallieutenant  von 
Pochhammer,  einer  der  tüchtigsten  und  thätigsten  Pomologen. 
Seine  oämmtlichen  Zeichnungen  und  den  ganzen  pomologiachen 
Nachlaas  hat  er  dem  Vereine  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in 
den  kgl.  preussischen  Staaten  vermacht. 
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Anzeige, 

Dünnschliffe  verkieselter  Holser. 

Ich  habe  eine  Reihe  von  verkieselten  Höltern  in  Dünnschliffen 
untersucht  and  glaube,  dsss  es  Manchem  erwünscht  sein  wird,  solche 
Dünnschliffe  sn  erhalten. 

Bei  dem  Dünnschleifen  der  Versteinerungen  nacht  es  nicht  viel 
Unterschied ,  ob  man  ein  kleines  Stückchen  oder  mehrere  Quadrat- 
soll bearbeitet.  Für  die  Vollkommenheit  des  Schliffes,  besonders  in 
Bezug  auf  den  Parallelismus  der  beiden  Flächen,  sind  sogar  grössere 
Stücke  bei  Weitem  vorsnsiehen.  Die  ganse  Operation  ist  aber  so 
kostbar,  dass  nor  Wenige  Last  haben  werden,  sieh  darauf  einzu- 
lassen.  Hat  man  aber  einmal  dergleichen  Präparate  anfertigen  las- 
sen,  so  ist  das  Material  genügend,  um  eine  grössere  Anzahl  von 
Präparatensniten  hertastellen.  In  dieser  Weise  bin  ich  sa  Werke 
gegangen  and  biete  eine  Saite  von  swolf  Speeles  hiermit  zum  Ver- 
kauf aas.  Fände  die  Sache  Anklang,  so  würde  ich  mich  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt  sehen ,  mit  geringeren  Opfern  von  meiner  Seite 
die  Untersuchungen  fortsetzen  su  können.  Von  jeder  Speeles  sind 
die  drei  charakteristischen  Schnitte  zwischen  zwei  Glastäfelchen  un- 
ter Kopallack  vereinigt.  Jedes  Präparat  hat  circa  2  bis  3  Quadrat- 
Union  Oberfläche.  Ich  liefere  diese  swölf  Species  in  zwölf  Täfel- 
chen oder  36  Dünnschliffen  Liebhabern  gegen  portofreie  Einsendong 
von  6  Thalern  prenss.  Cour.  Die  in  diese  erste  Saite  aufgenomme- 
nen Species  sind  folgendet 

I.  Farnkrftuter. 

Paaronius  CoUai  Cor  da. 

II.  Conlferen* 

Peuce  iibirica  Schleid.  Peuce  australis  Ung.  Peuce  dubia 
Schleid.  Peuce  Sehmidiana  *  Schleid.  Peuce  pauperrima 
Schleid.  Didoxylon  ttiymolithos  Endl.  Dadoxylon  Keuperia- 
nus  Endl. 

III.  Dteot yledonen. 

UngerUe*  tropicu*  Schleid.    Schmiditee  vatculotus  Schleid. 
Schimperites  leplotichue  S  c  h  1  d.    QuercMum  compactem  S  c  h  1  d. 

Das  Nähere  über  diese  Hölser  findet  man  in  folgender  Schrift : 
„üeber  die  N4tur  der  Kieselhölzer  von  E.  E.  Schmid  Dr.  und  M. 
J.  Schleiden  Dr.    Jena  bei  Mauke  1855/' 

Jena  Im  Februar  1856. 
 M.  J.  Schleiden  Dr. 

Redactcar  afld  Verleger:  Dr.  P Üro  r  oh  r.  D ruck,  von  P.  Neubauer, 
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Regensburg.      28.  März. 


1856. 


Inhal« I  obioihai.-abhai*dlüiio.  Hocbitetter,  kritische Bemerkun- 
gen über  einige  exotische  Grasgattungen  und  dahin  gehörige  Arten.  (Artbraxon, 
Bathratherom ,  Pleuroplitis ,  Lucaea,  Alectoridia,  Üimeria,  Haplachoe,  Pailo- 
•tachjra.)  —  Beilage.  Bücber-Aoction  von  R.  Friedländer  nnd  Sohn  in  Berlin. 


Kritische  Bemerkungen  über  einige  exotische  Grasgattungejn 
und  dahin  gehörige  Arten,  wodurch  Irrthümer  verschie- 
dener Autoren  berichtigt,  besonders  aber  über  manche 
vom  Reiseverein  ausgegebene  Gräser  Aufklärungen  ge- 
geben werden. 

(Fortsetzung  —  vergl.  Flora  1855  nr.  37.  —  1856  nr.  3.  6.  7.) 

(ArtAraxon  'Beauv.  Batkratherum  Nees.  PUuroplitis  Trin.  Luctsa 
Kuntb.  Alectoridia  Rieb.  -  Dimeria  R Br.  //aplacUncVrfl  Psilostachyt 
Steud.) 

Ich  habe  schon  in  nr.  7  dieses  Jahrgaugs  der  Flora  zur  Genüge 
gezeigt,  dasa  Arthraxon  ciliare  Beauv.  von  einigen  Autoren,  näm- 
lich von  R.  &  S.  im  Syst.  Veget.  und  von  Kunth  in  seiner  Enum. 
pH.  und  neuestens  von  Steudel  in  dessen  Syn.  Glum,  durchaus 
irrig  als  Synonym  von  hehaemum  ciliare  Rata  bebandelt  worden 
sei  und  dass  schon  Trinina  nnd  Neea  auf  diesen  Irrthum  auf. 
merkaam  gemacht  hatten,  was  aber  von  dem  Verfasser  der  Synopsis 
61.  nicht  beachtet  wurde.  Ich  habe  dort  weiter  zu  zeigen  versucht, 
dag«  die  Gattung  Artkraxon  Beauv.  in  der  allernächsten  Verwandt- 
schaft zu  Batkratherum  Neea  (nicht  Bairatkerum,  wie  Einige  irrig 
schreiben)  nnd  Lueaea  Kunth  stehe  (Pleuroplitis  Trin.  ist  ohne- 
dies» schon  längst  als  einerlei  mit  Lucaea  Kunth  erkannt  worden) 
nnd  warum  alle  drei  au  vereinigen  seien  nnd  eine  sehr  gute  natür- 


Arten,  die  dahin  gehören,  und  von  verschiedenen  Confusionen  reden, 
die  damit  vorgegangen  sind,  zunächst  von  solchen  Arten,  die  in  der 
Synopsis  Glum,  unter  Androp ogon  in  der  Abtheilung  §.  30,  welche 
als  Batkratherum  Nees  bezeichnet  ist  (siehe  loco  citato  p.  382 
und  383),  vorkommen,  dann  von  denjenigen,  welche  in  dam  genann- 
ten Werk  p.  413  und  414  unter  Lucaea  ateben. 

1)  Mein  Batkratherum  serrula  tum  (PI.  abyss.  Un.  Hin.  nr.  1117. 
1774  und  1834)  hat  in  dar  8yn,  Gl.,  wall  die  Gattnng  nur  ala  eine 
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Abtheilang  von  Andropogon  zugelassen  ist  und  schon  ein  A.  »erru- 
lalus  Link  exiatlrt,  den  Namen  A.  prionode*  Steod.  (I.  c.  p.  383 
aub  244)  erhalten.  In  der  von  diesem  Gras  gegebenen  Diagnose 
iat  lonächat  ein  sonderbarer  Druckfehler  und  dann  ein  incorrecter 
Ausdruck  au  rügen.  Der  Druckfehler  besteht  darin  ,  daas  es  heisst 
„spicis  fasciculatis  sub-4-nerviis11,  wofür  es  wohl  heiasen 
sollte:  —  «—  subquaternis.  Dann  sollte  es  für  „rhachi  pedicel- 
loqoe  flosculi  masculi  albido-piloais"  offenbar  correcter  und 
weniger  missverständlich  heissen*.  —  pedicelloque  spiculae  roas- 
culae  —  *).  Dass  bei  diesem  Graa  die  spicula  pedicellata  einen 
floaculus  mascuios  enthält ,  ist  richtig ,  obgleich  die  Definition  der 
Gattung  Bathratherum  ,  wie  sie  Nees  gegeben  und  die  Synopsis 
copirt  bat,  nur  von  einer  spicula  pedicellata  neutra  spricht.  Es 
iat  also  die  Definition  von  Bathratherum  dahin  zu  erweitern,  dass 
es  beissen  muss :  spicula  pedicellata  neutra  vel  rarius  mascula, 
denn  der  Gründer  der  Gattung  bat  sich  über  mein  B  serrula  tum 
seibat  dahin  ausgesprochen  (in  litt,  ad  ne  acriptis),  dass  ich  dieses 
Gras  mit  Recht  anter  seine  Gattung  gestellt  habe,  und  hat  noch 
beigefügt,  dass  es  in  der  Mitte  stehe  zwischen  seinem  ß.  echinatum 
and  seinem  B.  lanceolatum ,  woraus  um  so  mehr  erhellt,  dass  letz- 
teres gana  anpassend  von  dem  Verfasser  der  Synopsis  in  seinen 
Paragraph  Dactylopoyon  Nees  versetzt  worden  sei ,  wie  ich  schon 
in  nr.  7  der  Flora  dieses  Jahrganges  bemerkt  habe.  **) 

2)  Mein  Bathratherum  cuspidatum  (Hb.  abyss.  Un.  itin.  nr.  1438. 
Andropogon  cuspidatus  Höchst,  in  Rieb.  Tent.  Fl.  abyss.  II.  p.  456 
und  Steudel  Syn.  Glum.  I.  p.  383  sab  245)  ist  vea  mir  auf  den 
gedruckten  Etiquetten  zu  den  abyssinischen  Pflanzen  des  Retsever 
eins  ausdrücklich  auch  als  der  Nees 'sehen  Gattung,  von  der  jetzt 
die  Rede  iat ,  zugehörig  bezeichnet  worden  ,  nicht  node  als  Andro- 
pogon ,  wie  die  Citate  bei  Richard  und  in  der  Synopsis  lauten, 
sondern  mit  dem  Beisatz  „Balhratherum".  Es  ist  gerade  diese 
Art  wegen  des  deutlichen  Uebergangs  in  Lucaea  Kurith  sehr  be 
lehrend,  weil  zwar  die  spicula  pedicellata  neutra  gewöhnlich  vor- 
handen ist,  oft  aber  doch  auch  nur  auf  den  haarigen  Stiel  allein 
reducirt  ist:  am  letzten  Knoten  der  Aehren,  wo  neben  dem  sitzen- 
den Aehrchen  immer  zwei  gestielte  erscheinen,  hat  oft  der  eine 


*j  ich  schlage  zwar  diese  Incorrectbeit  des  Aasdrucks,  welche  gleich  onter 
der  nächsten  Nummer  bei  A.  cuspidatus  und  in  einer  Menge  von  Fällen 
wiederkehrt  ,  nicht  hoch  an  ;  sie  findet  sich  bei  einer  Menge  von  Autoren 
ebenso  —  aber  zu  loben  ist  nie  doch  nicht,  weil  sie  in  den  Beschreibungen 
oft  zu  grossen  Missverständnissen  führen  kann.  Ich  führe  sie  hier  nur 
neben  Anderem  an,  was  von  mehr  Bedeutung  ist. 

+*)  Bs  steht  nämlich  dieses  Gras  in  seinem  §.  17  von  Andropogon  ,  welcher 
DactyfopoffOH  Nees  iatitulirt  ist,  sub  nr.  215  unmittelbar  nach  A.  pffosus 
Klein  —  mit  dem  Beisatz:  „sn  nraecedentis  var.?"  Woher  dem  Ver- 
fasser diese  höchst  ungegründete  Vermuthung  kam,  die  ihn  zu  der  fehler- 
haften Location  veranlasst  haben  mag,  kann  ich  nicht  wissen.  Aber  dass 
die  Vermuthung  höchst  ungegründet  ist  .  ergibt  sich  schon  aus  der  Be- 
schreibung von  Halm  und  Blättern  bei  A.  pffosus  in  Vergleiehuag  mit 
Ueuen  von  A.  ianeeolatut. 


Digitized  by  Google 


m 

pedicellus  noch  die  spicnla  neutra ,  der  andre  nicht  mehr  —  man 
könnte  iwar  vermuthen  ,  die  fehlende  sei  nur  von  ihrem  pedicellna 
abgefallen,  aber  da  aoch  an  dem  untern  Knoten  öfter  dem  pedicellus 
die  apicula  fehlt,  so  ist  diess  weniger  anzunehmen,  weil  überall, 
wo  die  spiculae  neutrae  wirklich  auf  ihrem  pedicellus  vorhanden 
sind,  eine  feste  Anheftung  beobachtet  wird,  obgleich  sie  nur  sehr 
schmächtig  sind. 

3)  Bathratherum  Schimperi  Nees  in  litt,  steht  in  Steud.  Syn. 
Glum.  1.  p.  383  sub  246  mit  der  Benennung  Andropogon  muUicaulis 
Steud.  Dazu  wird  citirt  Psilopogon  Schimperi  Höchst.  Hb.  un. 
nr.  96  und  Richard  Fl.  abyss.  II.  p.  447.  Dieses  Citat  ist  inso- 
weit unrichtig  oder  incorrect  als  die  Nummer  des  Reisevereins  mit 
einem  Beisatz  hätte  angeführt  werden  sollen.  Es  hätte  heissen  sol- 
len nr.  96  ex  parte  oder  nr.  96  b,  weil  unter  der  Nummer  96  zwei 
verschiedene,  obwohl  ähnliche  Gräser  ausgegeben  wurden,  welche 
die  mit  der  Austheilung  beauftragte  Person  durch  Versehen  unter 
einander  gemischt  hatte  (oder  schon  der  Sammler  selbst).  Ieh  habe 
aber  diesen  Umstand  zweimal  öffentlich  bekannt  gemacht ,  nämlich 
zuerst  im  Jabre  1844  bei  Ausgabe  der  Sectio  tertia  der  abyssini- 
sehen  Pflanzen  des  Reisevereins  in  einer  gedruckten  Anmerkung  auf 
der  Etiquette  zu  nr.  1829,  welche  ich  im  Gegensatz  zu  nr.  96  mit 
dem  Namen  Lucaea  (Psilopogon)  major  Höchst,  bezeichnete,  und 
dann  noch  einmal  im  Jahr  1846  in  der  Flora  nr.  8  p.  117,  wo  ich 
ein  Gras  vom  Cap  als  neue  Gattung  unter  dem  Namen  Psilopogon, 
pnbJicirte,  weil  ich  die  abyssinische  Gattung  Psilopogon  als  identisch 
mit  Lucaea  Kunth  oder  PleuroplUis  Trin.  ganz  zurückgezogen 
hatte,  was  ich  bei  dieser  Gelegenheit  ausdrücklich  erklärte  und  da- 
bei noch  einmal  wiederholte,  was  ich  schon  auf  jener  Etiquette 
gesagt  hatte,  dass  nr.  96  von  mir  jetzt  Lucaea  Schimperi  genannt 
werde,  wie  denn  auch  der  Verfasser  der  Syn.  Glum.  (I.  p.  414.) 
L.  Schimperi  Höchst,  aufführt  und  beschreibt  und  nr.  96  Psilopo- 
gon Schimperi  Höchst,  als  Synonym  richtig  dazu  citirt.  Der  Ver- 
fasser aber  hat  darin  gefehlt,  dass  er  seinem  Andropogon  muUicaulis 
(1.  s.  c.)  der  citirten  Nummer  des  Reise  Vereins  (nr.  96)  nicht  beige- 
setzt hat:  ex  parte  (oder,  wie  ich  an  den  beiden  eben  erwähnten 
Stellen  erinnert  hatte,  nicht  setzte  ,,96  b.u)  und  aneb  das  Synonym 
„Bathratherum  Schimperi  Nees  in  litt.",  welche  Benennung  ich 
ebenfalls  an  beiden  Stellen  angegeben  hatte,  verschwiegen  hat. 
Diese  Achtlosigkeit  hat  ihn  nachher  selbst  so  verwirrt,  dass  er  im  Re- 
gister S.  455  seines  Werkes  bei  Lucaea  Schimperi  (p.  414.  7)  bei- 
fügt „dele  est  enim  Andropogon  muUicaulis  383.  246."  Er  hat  also 
nun  beide  Gräser  wieder  vermischt  und  für  einerlei  gehalten.  *) 


•)  Daraus  muig  auch  erklärt  werden,  warum  er  im  Register  setzte  „Lucaea 
ScMmpeti  (Steud.)"  statt  Höchst  Er  hatte  nämlich  alles  das  verges- 
sen, was  ich  an  jenen  oben  angerührten  Stellen  über  die  Nummer  96  der 
abyssinischen  Pflanzen  des  Reisevereins  in  Betreff  zweier  verschiedener 
Gräser,  die  unter  dieser  Nummer  ausgegeben  worden  waren,  gesagt 
hatte,  und  dass  das  genuine  von  mir  zuerst  Psilopogon  nachher  aber 
Lucaea  Schimperi,    das  andere  aber  durch  Nees  Bathratherum 
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A.  Riehard  im  Tent.  Fl.  Abyss.  II.  p.  447  hat  freilich  auch 
meine  Unterscheidung  der  Nummern  96  und  96  b  des  Reisevereins 
ubersehen,  so  dass  von  ihm  unter  Psüopogon  Schimperi  Höchst, 
nicht  das  genuine  Gras,  sondern  das  andere,  welches  Bathratheum 
Schimperi  N.  a.  E.  ist,  beschrieben  wird,  und  dass  er  nun  das  ge- 
nuine, ohne  es  zu  wissen,  als  Alectoridia  QuarÜniana  beschreibt 
nnd  Tab.  CII  seines  Werkes  abbildet,  wovon  weiter  unten  näher  die 
Rede  werden  wird.  Aber  ihm  kann  diese  weniger  sur  Last  gelegt 
werden,  weil  ihm  meioe  Lucaea  major  in  der  Sectio  tertia  der  vom 
Reiseverein  ausgegebenen  abyssinischen  Pflanzen  nicht  tu  Gesicht 
gekommen  zu  sein  scheint  (denn  "sie  fehlt  in  seinem  Werk),  so  dass 
ihm  dann  auch  die  Etiquette  nicht  zu  Gesicht  kam  ,  auf  welcher 
meine  Bemerkungen  über  die  Nummer  96  des  Reisevereins  stehen. 
Die  andre  Stelle  in  Flora  1846  p.  117  konnte  ihm  ohnediess  ent- 
gangen sein  ,  weil  sie  als  Anmerkung  zu  einem  Gras  vom  Capland 
steht,  obwohl  im  Register  so  diesem  Jahrgang  der  Flora  ihn  der 
Name  Psüopogon  hätte  aufmerksam  machen  können.  Diese  Ent- 
schuldigungen können  aber  dem  Verfasser  der  Synopsis  Glum,  auf 
keinerlei  Weise  zu  gut  kommen.  Er  war  bei  allen  diesen  Sachen 
an  der  Quelle  und  hat  die  Quelle  mit  der  grossten  Achtlosigkeit  be- 
handelt. 

Endlich  ist  bei  dieser  Art,  welche  Steudel  Andropogon  mulli- 
caulis  genannt  hat,  noch  zu  bemerken,  dass  seine  Diagnose  zwei- 
mal von  einem  flosculus  masculus  spricht,  der  bei  diesem  abyssini- 
schen Gras  gar  nicht  vorhanden  ist;  wenigstens  kann  ich  bei  meinen 
Exemplaren  weder  in  dem  flosculus  inferior  spiculae  sessilis  ,  noch 
in  der  spicula  pedicellata  (diese  versteht  der  Verfasser  ohne  Zweifel 
unter  dem  flosculus  masculus)  Staubgefässe  sehen ,  sondern  diese 
spicula  pedicellsta  ist  neutra,  wie  auch  A.  Richard  in  seiner 
Diagnose  von  Psüopogon  Schimperi  angibt  (T.  Florae  Abyss.  II. 
p.  447),  wo  er  das  Gras  Uo.  it.  nr.  96  b  vor  sich  hatte  und  besehreibt 
(meinen  genuinen  Psüopogon  Schimperi  hat  Richard  unmittelbar 
nachfolgend,  ohne  es  zu  wissen,  unter  Alectoridia  beschrieben,  wo 
gar  keine  spicula  pedicellata  vorhanden  ist). 


Schimperi  genannt  worden  war.  Er  glaubte  also  bei  Fertigung  des  Re- 
gisters, es  sei  von  ihm  selbst  irrig  eine  Lucaea  Schimperi  unterschieden 
oder  aufgestellt  worden.  Dass  aber  beide  Gräser  wirklich  ▼erschieden 
sind ,  dessen  ist  mein  Zeuge  Nees  v.  Eaenbeck,  durch  den  ich  auf 
die  Entdeckung  geführt  worden  bin,  dass  unter  der  nr.  96  des  Reisever- 
eins zwei  verschiedene  Graser  ausgegeben  worden  seien.  Er  schrieb  mir 
Dämlich,  meiu  Psüopogon  Schimperi  gebore  zu  seiner  Gattung  Bathra- 
therum  und  er  nenne  das  Gras  B.  Schitliptrt.  Da  nun  aber  meine 
Exemplare,  die  ich  unter  der  Nummer  96  hatte,  dem  Cbaracter  von  Ba- 
thral herum  widersprachen ,  weil  aie  die  apicula  pedicellata  nicht  hatten, 
so  unterauchte  ich  die  noch  vorräthigen  Sammlungen  und  fand,  wie  schon 
gesagt,  dass  zweierlei  Gräser  unter  dieser  Nummer  ausgegeben  worden 
wareu,  schickte  nun  mein  genuines  Gras  an  Neea,  worauf  er  mir  unterm 
20.  Nov.  1844  antwortete :  „Ihre  Gattung  Psüopogon  ist  freilich  von  Ba~ 
thrat herum  verschieden,  durfte  aber  mit  Pkuroplitis  Trin.  zusammen- 
fallen", wie  ich  diess  schon  vorher  selbst  anf  der  obengenannten  Etiquette 
zu  nr.  1829  (.Lucaea  major)  angedeutet  hatte. 
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4)  Unter  der  Abtheilung  Bathratherum  steht  nun  auch  ein  An- 
dropogon lasiocohos  Steud.  (Syn.  Gl.  I.  p.  383  sub  247) ,  von 
den  es  in  der  Diagnose  heisst:  „apiculie  unifloris  alternia  sessi- 
libus  bermaphroditia  (incompleto  vel  sterili  nullo)u ,  ao  daaa  man 
nicht  begreifen  kann  ,  warum  dieses  Graa  unter  Bathratherum  ge- 
b teilt  wird,  au  dessen  Charaeter  doch  eine  spicula  biflora  nebst 
einer  pedicellata  neutra  gehören  soll.  Man  liest  freilich  am  Schluaa 
der  Diagnose:  „habitua  omnis  Bathralheri".  Setzt  denn  aber  der 
blosse  Habitua  über  die  festgesetzten  Gattungsmerkmale  ganz  hin- 
weg? Noch  vorher  heisst  es  am  Scbluss  der  Diagnose:  „Ad  genos 
Alectoridea  et  si  floscoli  (sollte  wohl  heissen  spiculae)  biflori  Forent 
ad  Chloridem  pertineret((.  Diese  Stelle  hat  einige  Schwierigkeiten 
in  der  Interpretation;  denn  für  den  ersten  Satz  „Ad  genus  Alecto- 
ridea (sollte  ohne  Zweifel  heissen  Alectoridia  Rieh.)  pertineret4, 
fehlt  die  Bedingung  —  diese  ist  zu  suppliren  und  der  Satz  ao 
an  verstehen,  dass  das  Gras  zu  Alectoridia  gehören  würde,  wenn 
man  diese  Gattung  annehmen  wollte.  Diess  kann,  wenn  die  Dia- 
gnose richtig  ist,  zugegeben  werden;  aber  Alectoridia  Rieb,  ist 
sicher  =  Lucaea  K  n  n  t  b  (Pleuroplilia  T  r  i  n.  und  Psilopogon  Höchst, 
olim).  Nun  ist  aber  Lucaea  Kunth  von  dem  Verfasser  der  Synop- 
sis GL  angenommen  ,  folglich  hätte  er  seinen  A.  lasiocoleos  unter 
Lucaea  stellen  sollen.  Er  hat  aber  freilich  nicht  erkannt,  dass 
Alectoridia  =  Lucaea  ist.  Am  auffallendsten  ist  aber  der  zweite 
Satz:  ,.ai  floscoli  biflori  forent  ad  Chloridem  pertioeretu ;  denn  spi- 
colae  (ao  muss  es  für  floscoli  heissen,  wie  ich  schon  vorhin  be- 
merkt) biflorae  würden  zunächst  nur  eine  Bedingung  erfüllen ,  die 
für  Bathratherum  vorhanden  sein  sollte  —  warum  also  dadurch, 
ungeachtet  omnis  babitus  Baihratheri  vorhanden  sein  soll  (wie  gleich 
nachfolgt),  eine  CMoris  entstehen  soll,  daa  fasse,  wem  es  möglich  ist. 

5)  Wieder  unter  Bathratherum  gestellt  folgt  nun  in  Synopsi 
Gl  I.  p.  383  sob  248  Andropogon  Alectoridia  Steud.  (=  Alecto- 
ridia Quartiniana  Rieh.  Fl.  Abyss.  II.  447  t.  102),  wo  es  in  der 
Diagnose  nach  A.  Richard  1.  c.  heisst:  „spiculis  sessilibos  uni- 
floris11 und  von  einer  spicula  pedicellata  ebensowenig  als  bei  Ri- 
chard die  Rede  ist,  weil  sie  wirklich  auch  nicht  vorhanden  iat. 
Nun  muss  wjeder  gefragt  werden  ,  warum  denn  dieses  Graa  doch 
unter  Bathratherum  Neos  (die  Gattung  bildet  nämlich,  wie  schon 
früher  angezeigt  wurde ,  den  §.  20  der  Gattung  Andropogon  in  der 
Steud  ersehen  Synopsis  Glum.)  untergebracht  ist.  Ich  habe  schon 
verbin  snb  nr.  3  und  4  dieser  Auseinandersetzungen  und  Berichti- 
gungen angezeigt,  dass  das  jetzt  näher  zur  Sprache  kommende  abya- 
siniache  Graa,  welches  A.  Richard  I.  c.  als  neue  Gattung  Alecto- 
ridia bekannt  gemacht  hat ,  mein  Psilopogon  Schimperi  (olim)  = 
Lucaea  Schimperi  Hoch  8  t.  (aerius)  ist.  Hier  muss  nun  gezeigt 
werden ,  mit  welchem  Recht  es  zu  Lucaea  gehören  soll  und  inwie- 
fern ich  behaupten  könne,  dass  es  gerade  meine  L.  Schimperi  [P*i- 
lopogon  —  olim)  sei.  Man  wird  zwar  zugeben,  dass  der  Mangel 
der  spicula  pedicellata  es  näher  zu  Lucaea  stelle  als  ao  Bathrathe- 
rum, aber  man  wird  vielleicht  sagen,  dass  ja  doch  auch  in  dem 
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Character  von  Lueaea  wie  bei  Bathratherum  dag  Merkmal  stehe 
„spiculae  biflorae",  bei  Alecloridia  Rieh,  aber  hetsse  es  „spiculae 
uniflorae  sessiles".  Diese  Einrede  ist  nicht  gans  so  verwerfen 
and  diess  war  auch  der  Grnnd ,  warum  ich  selbst  dieses  Gras  ur- 
sprünglich anter  dem  Namen  Psilopogon  als  eine  neue  Gattung 
unterschieden  hatte.  Aber  ich  hatte  mich  damals  ebense  wie  nach- 
her Richard  in  der  Betrachtungsweise  der  valvulae ,  welche  in 
der  spicula  dieses  Grases  enthalten  sind,  geirrt.  Es  ist  hier  nicht 
eine  valvula  inferior  und  superior,  die  mit  einander  die  Befruch- 
tuogswerke  einschliessen ,  vorhanden,  sondern  es  sind  ewei  flosculi 
uuivalves,  ein  flosculus  neuter  univalvis  und  ein  flosculus  hermaphro- 
ditus  univalvis  —  beide  valvulae  sind  inferiores ,  eine  superior  ist 
gar  nicht  vorhanden.  Es  ist  der  gleiche  Fall ,  wie  mit  Haplachne 
Presl,  in  deren  Character  bei  Presl  steht  „spiculae  uniflorae'' 
und  doch  wird  die  Gattung  von  Endlicher  (wohl  nach  Nees) 
unter  Dimeria  R.  Brown  subsumirt,  wo  der  Gattungscharacter  auf 
spiculae  biflorae  lautet,  ebenso  von  Trinias  in  Act.  Petrop.  und 
auch  in  Steud.  Syn.  Glum,  I,  p.  413,  wo  für  Haplachne  püosissima 
Presl  mit  Recht  steht  Dimeria  püosissima  Trin.  —  ja  auch  schon 
mit  Dimeria  omithopoda  Trin.  scheint  es  der  gleiche  Fall  zu 
sein.  *)  Es  kommt  auch  bei  Bathratherum  bisweilen  vor,  wie  Nees 
in  dem  dazu  gegebenen  Gattungscharacter  ausdrucklich  hervorhebt, 
dass  die  valvula  superior  flosculi  hermaphroditi  fehlt ,  in  welchem 
Fall  der  Schein  einer  spicula  uniflora  entsteht,  wenn  man  die  val- 
vula flosculi  nentrius  für  die  fehlende  superior  ansieht.  Wenn  man 
also  diesen  Umstand  uberlegt,  dass  es  bei  A.  Richard  und  ebenso 
in  Steudel  Syn.  von  Alectoridia  eigentlich  irrig  heisst  „spiculae 
uniflorae'1,  so  fällt  jeder  Unterschied  dieser  Gattung  von  Lueaea 
Ku  nth  (oder  Pleuroplitis  Trin.).  Dass  aber  meine  Lueaea  Schim- 
peri  (Psilopogon  Sehimperi  Un.  itin.  nr.  96  —  excluso  96  b)  auch 
die  gleiche  Art  sei  mit  Alectoridia  Quar Uniana  k.Hl  eh.  beweist 
die  genaueste  Uebereinstimmung  mit  der  oben  schon  eitirten  Abbil- 
dung von  dieser. 

Diess  führt  mich  nun  cur  Musterung  der  Arten ,  welche  in 
Steud.  Syn.  Glum.  I.  p.  413  and  414  anter  der  Gattung  Lueaea 
Kunth  wirklich  aufgeführt  sind.  Es  wäre  zunächst  zu  fragen, 
warum  der  Verfasser  das  Recht  der  Priorität  hier  nicht  geachtet 
and  nicht  Pleuroplitis  statt  Lueaea  gesetzt  hat,  wie  Nees  und 
Andere  gethan  haben.    Ich  weiss  den  Grund  nicht,  aber  ich  will 


*)  Kunth  in  Enum.  PI.  I.  p.  473  (oben)  tagt  welligsten»  am  Schlüsse  des 
Characters  von  Haplachne-  „In Dimeria  omithopoda  Trin.  Hos  inferior 
item  nutlus".  Trin  ins  in  Act.  Petrop.  1833  p.  336  sagt  dies«  Dicht 
geradezu ,  sondern  er  setzt :  „(los  neuter ...?",  was  nur  ao  viel  hebten 
will,  er  habe  ihn  nicht  gesehen  und  bei  Auseinandersetzung  des  Charac- 
ters  von  Dimeria  I.  c.  p.  334  sagt  er  „flosculus  inferior  (ubi  adest)  neu- 
ter univalvis  (plerumque  vero  abesse  videtur,  saltem  intra  glumam  infe- 
riorem ^  angustiusimam  et  aretissime  compressarn  abscouditus  ocolo  sese 
eubducit).  Die»«  ist  eine  andere  Erklärung  der  sogenannten  spiculae 
uniflorae  der  genannten  Gräser,  die  aufs  Gleiche  hinausläuft,  dass 
nämlich  eigentlich  doch  spiculae  biflorae  vorhanden  seien. 
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tagen,  warum  ich  mit  dem  Beispiel  ihm  vorangegangen  fein,  da  ich 
im  Jahre  1844  zwei  abyssinieche  Gräter  Lutaea  major  nnd  Lü- 
eaeo  Schimperi  genannt  habe  nnd  den  Namen  PI europlitii  nicht 
annahm.  Ich  will  nämlich  jetst  mein  Wort  halten,  obgleich  etwas 
tpät,  wonach  ich  damals  anf  der  schon  oben  besprochenen  Etiquette 
zu  Lucaea  fkajor  unter  Anderm  auch  sagte :  gennt  Pieutoplüis 
Trin.  ,  qued  idem  ac  Lucaea  Kuntb,  quamqnam  antiquius  omnino 
delendum  esse  alio  loco  demonstrabo". 

Trittins  hat  In  seinen  Fand.  Agrost.  p.  174  und  noch  später 
ist  Jahre  1821  in  SprengeTs  neoenEntdeckangenT.il.  to.  80  ond  81 
eine  Beschreibung  vom  Bluthenbau  seiner  Pleuroplitis  gegeben, 
die  kaum  verkehrter  sein  konnte.  Er  hat  nämlich  1)  die  gluaaa  In- 
ferior ond  superior  verwechselt,  2.)  den  Aesculus  Ueuter  onlvalvis 
für  die  valvula  inferior  floscoli  bormaphrodlti ,  8.)  die  wirkliche  ip- 
ferior  (1.  hermaphr.  für  die  superior,  4.)  die  wirkliche  superior  ftr 
eine  lodicula  („lodicula  squama  unica  lata14),  5.)  die  Britta  der  val- 
vula inferior  fl.  hermaphr.  für  den  Stellvertreter  des  flosculus  neuter 
(„flosculi  neutrius  loco  mera  arista  basi  valvulae  superlotis  ber- 
inapbroditi  adstana").  Diese  argen  Missgriffe  hängen  nun  freilich 
unter  einander  susammen  und  er  bat  sie  in  Act.  Petrop.  1833  p.  274, 
nachdem  schon  Knnth  fin  Enum.  pl.  I.  p.  472  bei  seiner  Lucaea 
qraeUU  auf  den  wahrscheinlichen  Missgriff  des  Autors  mit  den  Wor- 
ten aufmerksam  gemacht  hatte  ,  ,,«n  eadem  ac  PleuroplitU  Langt- 
dorfianaürin.?^  anrückgenommon  —  ja  er  bat  daselbst  die  ganze 
Gattung  soräckgenommen  und  unter  Andropogon  gestellt,  indem  er 
zugleich  die  Art  (Langsdorfianm)  mit  Lucaea  gracUit  Kuntb  ganz 
und  gar  für  einerlei  erklärte  and  nun  beide  nnter  dem  Namen  An- 
dropogon  amplexifoiiuM  zusammenfasste.  Den  Irrtbum  in  Betreff 
des  Blüthenbaus  zeigt  er  übrigens  nur  mit  gaoa  kuraen  Worten  an, 
in  denen  selbst  wieder  ein  Fehler  vorkommt »  indem  er  dem  Citat 
der  Stellen,  wo  er  früher  das  Gras  beschrieben  hatte,  nur  in  Klam- 
mer beisetzt  „descriptione  emendanda"  und  nachher  noch  besonders 
„error  in  descriptione  apud  Sprgl.  1.  I.  (er  hätte  aber  noch  setzen 
aollen:  et  in  Fund.  Agrostogr.)  ex  arista  fere  e  basi  valvulae  her- 
maphroditae,  totiua  bipartitae,  exserta."  Hier  will  Trinius 
seinen  Irrtbum  damit  entschuldigen  ,  dass  die  Granne  rast  an  der 
Basis  der  ganz  getheilten  valvula  des  hermaphroditischen  Blüth- 
cbeßs  entspringe;  nun  ist  aber  diese  valvula  (die  Inferior  tnuss  ge- 
meint sein)  gewiss  nicht  tota  bipartita  —  denn  diess  widerspricht 
nicht  nur  den  ziemlich  genauen  Beschreibungen,  die  er  früher  von 
diesem  Grase  gegeben  hatte,  wo  nur  die  verschiedenen  T heile  total 
verwechselt  Wurden  und  von  einer  valvula  bipartita  keine  Rede 
ist,  sondern  es  widerspricht  auch  der  sehr  genauen  Beschreibung, 
welche  Knnth  in  seiner  Agrostogr.  Syn.  T.  II.  p*  383  von  den 
Blüthentheilen  seiner  Lucaea  gracüHs  gibt,  die  Trinius  am  ange- 
merkten Ort  mit  seiner  Pleuroplitis  Langsdorfiana  ttlr  identisch 
erklärt.  ») 

•)  Aebnlich  ist  es  Trinis  mit  seinem  Cenlrophorum  chinense  (Fund.  Agr. 
p.  106)  gegangen  ,  das  er  als  völlig  veikehrt  betrachtet  zurücknehmen 
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Nun  meto*  leb ,  fite  einen  a\»t*t ,  der  eine  neue  Gattung 
Art  unter  total  verkehrten  Char&cteftn  aufstellt,  eei  ee  eine  gerechte 
Strafe,  wenn  man  ihn  der  Priorität  verlustig  erklärt',  nach  fem  die- 
aelbe  Gattung  oder  Art  mit  richtigen  Charactereo  von  einem  andern 
Autor  anter  einem  andern  Namen,  obwohl  später,  poblicirt  werden 
Ut,  tnmal  wenn  es  vorher  geschehen  ist ,  ehe  jener  seinen  Irrthum 
widerrufen  hat.  Diess  scheint  um  so  mehr  am  Ort,  wenn  der  zuerst 
gegebene  Name  auf  die  verkehrte  Deutung  sich  gründet,  wie  hier 
3er  Fall  iet;  denn  das  Wort  Pleuroplitis  bedeutet  Jemand,  der  eine 
Waffe  an  der  Seite  hat,  womit  Trinius  sagen  wollte,  die  Granne 
bei  diesem  Gras  stehe  an  der  Seite  des  hermaphroditischen  Blütb- 
chens,  Je  vor  demselben  an  der  Stelle  des  flosculus  neuter, 

während  sie  doch  am  Rücken  der  valvula  inferior  flosculi  herma 
pbroditi  tief  unten  (prope  basin)  ihre  Stelle  hat.  Da  nun  Kunth 
den  Character  des  Grases  richtig  gegeben  hat  und  der  Name,  den 
er  wählte,  dem  Andenken  eines  tüchtigen  Botanikers,  des  verstorbe- 
nen, damals  noch  lebenden  Apothekers  Lucae  in  Berlin  gewidmet 
ist,  so  hielt  ich  es  für  angemessen,  den  Namen  Pleuroplitis  zu  ver- 
werfen und  den  Namen  Lucaea  von  Kunth  zu  wählen.**)  Jetat 
freilich,  wo  mir  unxweifelhaft  klar  geworden  ist,  daaa  Arthraxon 
Beanv.  die  gleiche  Gattung  ist,  kann  weder  Lucaea  noch  Pleuro- 
plitis  beibehalten  werden,  da  nicht  der  geringste  Grund  vorbanden 
Ist,  ßeauvois  seines  Prioritfitrecbtes  verlustig  gehen  au  lassen. 

Ee  ist  fatal ,  dass  wissenschaftliche  Irrthümer  von  den  Autoren 
oft  noeh  so  lange  nachgeführt  werden,  nachdem  eie  doch  oft  schon 
lange  erkannt  oder  sogar  von  den  Urhebern  selbst  widerrufen  wor- 
den sind.  So  finden  wir  in  Meisner's  Genera  p.  428  den  höchst 
verkehrten  Character  von  Pleuroplitis,  wie  ihn  der  Autor  einst  ge- 
geben hatte,  wieder  gegeben  und  diese  Gattung  unter  der  Familie 
Andropogoneae  als  eine  besondere  Abtbeilung  mit  der  Ueberschrift 


and  für  einerlei  mit Andropogon  (tcicularis  Uetz  erklären  rousste.  Aber 
noch  in  Act.  Petrop.  1893  p.  317,  wo  er  et  als  seinen  Chrysopogon  aci- 
cuiatus  aufführt,  verwechselt  er  die  glumae,  da  er  in  der  Diagnose  sagt: 
spicnlse  sessilia  gl  uro a  inferiori  acuminata,  superiori  bifido-dentata",  wäh- 
rend es  sieh  gerade  umgekehrt  verhalt,  so  dass  er  in  einen  neuen  Fehler 
gerat  hen  ist.  Auch  sagt  er  immer  „aciculatus"  statt  „acicularia" ,  wie  es 
bei  Uetz  und  anderen  Autoren  heisat.  Beide  Fehler  hat  ihm  der  Verfas- 
ser der  Syn.  Glum,  (siehe  P.  I.  p.  395  sub  401)  genau  nachgeschrieben. 

•*)  Zwar  machte  Nees  in  einem  Schreiben  an  mich  an  Gunsten  des  Naraena 
Pleuroplitis  geltend,  dass  er  schon  lange  vor  Erscheinung  der  K  unth'- 
achen  Enumeratio  den  berichtigten  Character  aufgestellt  und  die  Gattung 
Pleuroplitis  in  Royle's  Himraalaya,  auch  in  R.  Wight's  Macpt  und 
in  Lindley's  syst,  bot  eingeführt  habe.    Wenn  leb  diess  früher  ge- 
wusst  hatte  —  denn  jene  englischen  Werke  standen  mir  nicht  zu  Gebot 
—  so  hätte  ich  vielleicht  für  meine  abyssinischen  Gräser  den  Namen 
Pleuropiitß  vorgezogen  (aber  man  bitte  dann  eigentlich  Pleuroplitis 
Nees  für  Pleuropl,  Trinina  sagen  müssen),  obwohl  mir  doch  die  Be- 
deutung des  Namens  ein  Anstoss  geblieben  wäre.    Diese  Wahl  zwischen 
Pleuroplitis  oder  Lucaea  bat  aber  nun  gar  keine  Bedeutung  mehr,  weil 
Arthraxon  an  die  Stelle  treteu  muss. 
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„sqnamnlahypogyna  unlca  lata"  ganz  allein  stehend  —  aber  gerade 
diese  squamula  unica  Uta  ist  einer  der  eehweren  lrrtbuuer  bei  die- 
sem Gras ,  wie  schon  oben  bemerkt  ist ,  denn  es  sind  squamula« 
(lodiculae)  daae  subdolabriformes  vorhanden ,  wie  wir  bei  Lucaea 
Kunth  lesen.  Stendel  wollte  in  seiner  Synopsis,  wie  es  scheint, 
die  Angaben  beider  Aotoreu  über  die  lodiculae  dieses  Grases  mit 
einander  vereinigen;  denn  er  sagt  S.  413  sei o es  Werkes  beim  Cba- 
racter  vsn  Lucaea  „squamulae  1— S  subdolabriformes1'.  Er  hat  also 
den  Irrthum  vonTrinins  nicht  vollständig  erkannt,  nnd  ausserdem 
einen  andern  groben  Fehler  hineingebracht,  indem  Mos  superior  nnd 
inferior  verwechselt  sind. 

Was  nun  die  8  Arten  betrifft,  welche  wir  in  Steudei  Syn. 
Glum,  unter  Lucaea  1.  c.  aufgeführt  finden,  so  habe  ich  nur  über  3 
Arten  einiges  Specieliere  zu  bemerken. 

1)  Bei  L.  gracilis  Kunth  beisst  es:  „an  eadem  ac  sequens? 
Kunth",  was  auf  die  Langtdorfiana  geht,  die  nachfolgt.  Bei  die- 
ser beisst  es  dann  umgekehrt:  ,,an  eadem  ac  praecedens  ?u  Es  ist 
nun  auffallend,  dass  dem  Verfasser  unbekannt  geblieben  zu  sein 
scheint,  was  Trinius  selbst  über  jene  Vermuthung  Kunth 's  in 
Act.  Petrop.  183S  p.  274  ausgesprochen  hat,  wonach  er  die  Identität 
beider  Arten  formlich  annimmt,  die  Gattung  selbst  aber  zurücksieht, 
mit  Andropogon  vereinigt  und  die  Art  A.  omplexifolius  nennt.  Ich 
glaube  zwar,  dass  Trinius  sich  hier  abermals  geirrt  hat,  und  gebe 
dem  Verfasser  insofern  Recht ,  ala  er  die  beiden  Arten  noch  aus 
einander  gehalten  bat,  weil  die  folia  scaberrima  der  zweiten 
Art  mit  den  foliis]subtuB  pnbernlis,  supra  glabriusculis  (bei  Steudei 
heisst  es  „hirsutis",  was  mit  der  Kunth 'sehen  Beschreibung  strei- 
tet nnd  sicher  ein  lapsus  calami  ist)  der  ersten  Art  aich  schwer  zu- 
sammenreimt,  einiger  anderer  Differenzen  in  den  Beschreibungen  nicht 
so  gedenken*);  aber  er  hatte  doch  wenigstens  ML.  Langtdorfiana 
als  das  neueste  Synonym  von  Trinius  citiren  sollen  A.  amplexi- 
folius  und  wohl  anmerken  dtlrfen,  dass  Trinius  selbst  das  Gras 
für  identisch  mit  L  gracilis  Kunth  erklärt  habe. 

2)  Was  meine  Lucaea  Schimptri  betrifft ,  ao  habe  ich  achon 
oben  bei  Bathratherum  Schimperi  Nees  (Andr.  multicauUe  Steud.) 
die  Verwirrungen  rügen  müssen,  die  dem  Verfasser  der  Synopsis 
Glum,  damit  begegnet  sind.  Hier  will  ich  nur  noch  das  nachtragen, 
dass  die  Diagnose  (Syn.  Glum.  I.  p.  414  sub  7)  richtig  sagt:  „spi- 

*)  Es  ist  möglich  ,  dass  ich  oben ,  wo  ich  von  den  Irrthüraern  io  dem  von 
Trinius  ursprunglich  aufgestellten  Charaeter  der  Gattung  FleuroplhHz 
sprach  und  sie  aufzählte,  ihm  darin  Unrecht  gethan  habe,  dass  ich  auch 
sagte,  er  habe  die  valvula  superior  flosculi  bermaphroditi  für  die  lodicula 

Sehalten  und  desswegen  demGrss  nur  eine  squamula  lata  zugeschrieben  j 
enn  es  konnten  ebensowohl  von  ihm  die  beiden  squamulae,  welche  viel- 
leicht vorn  zusammeDgreif'en ,  nur  für  eine  gehalten  worden  sein;  dann 
würde  aber  ein  anderer  Fehler  von  ihm  begangen  worden  sein,  daus 
er  die  valvula  superior  ganz  übersehen  hätte,  welche  nach  Kunth 
bei  Lucaea  gracilis  vorhanden  ist,  oder  seine  Pleuroplitis  Langtdor- 
fiana hätte  gar  keine  valvula  superior ,  in  welchem  Falle  sie  nicht  wohl 
einerlei  mit  Lucaea  gracilis  sein  kann,  wofür  er  sie  doch  m  Act  Petrop. 
I.  e.  in  der  Folge  erklärte. 
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cutis  basi  nou  stipitatls",  was  zugleich  voraussetzt,  dass  auch  keine 
epicola  pedicellata  vorbanden  sei,  weil  sonst  das  Vorhandensein  von 
dieser  hätte  angezeigt  werden  müssen ,  so  dass  einleuchtend  ist, 
diese  Art  könne  nicht  einerlei  sein  mit  A.  multicauUs  Steud. ,  der 
unter  Bathratherum  steht,  folglich  spiculas  pedicellataa  haben  mnss, 
wie  auch  die  Diagnose  dort  anteigt  (1.  c.  p.  383).  Also  erweist 
sich  ans  den  eigenen  Diagnosen  des  Verfassers,  dass  seine  Bemer- 
kung im  Register  p.  455  bei  Lucaea  Schimperi  „dele,  est  enim  A. 
multicaulie"  eine  völlig  irrige  ist.  Aber  ein  anderes  Merkmal,  das 
nicht  hätte  ubergangen  werden  sollen,  fehlt  in  der  Diagnose  meiner 
L.  Schimperi,  nämlich  dass  beide  flosculi  der  spicula  univaives  sind, 
sowohl  der  floscnlns  nenter  als  der  hermaphroditus;  oder  wenn  man 
diese  Betrachtungsweise  nicht  sogeben  will,  so  hätte  in  der  Dia- 
gnose gesagt  werden  müssen,  die  spicula  sei  uniflora,  wieRichard 
in  Fl.  Abyss.  II.  p.  447  von  seiner  Gattung  J^lectoridia  sagt,  die 
eben  meine  Lucaea  Schimperi  ist.  Weil  ich  früher  die  Sache  ebenso 
angesehen  hatte,  so  wollte  ich  auch  daraus  schon  10  Jahre  vor  A. 
Richard  eine  neue  Gattung  machen,  die  ich  Psllopogon  nannte 
—  daher  das  Synonym  PsUopogon  Schimperi  Höchst.,  wie  ich, 
schon  oben  weitläufiger  aus  einander  gesetzt  habe.  Steudel  hätte 
also  im  Register  seiner  Synopsis  sein  „dele"  nicht  bei  Lucaea 
Schimperi,  sondern  bei  seinem  Androp oyon  Alecloridia  setzen  und 
dort  sageu  sollen;  dele  —  est  enim  Lucaea  Schimperi  Höchst. 

Hiernach  ist  aber  auch  der  Cbaracter  von  Lucaea  dahin  zu  er- 
weitern, dass  nicht  blos  gesagt  werde  spiculae  sessiles  biflorae, 
floBcolo  neotro  univalvi,  hermaphrodito  bivalvi ,  sondern  dass  noch 
hinzugesetzt  werde:  vel  utroque  univalvi,  oder  wenn  man  die  andre 
Ansicht  hat:  vel  uoiflorae  hermaphroditae,  wie  es  bei  Dimeria  R  B  r. 
geschehen  moss,  wenn  Haplachne  Presl  damit  vereinigt  wird, 
worauf  ich  schon  oben  hingewiesen  habe. 

Noch  muss  ich  bemerken ,  dass  es  von  dem  Verfasser  der  Sy- 
nopsis nicht  wohl  gethau  war,  aus  der  Definition  von  Lucaea  ein 
von  Kunth  darin  aufgenommenes  Merkmal,  nämlich  den  stipes 
aubnlatus  ad  basin  spiculae  ganz  wegzulassen ;  denn  wenn  auch 
einige  Arten ,  wie  meine  L.  Schimperi  und  major  und  wohl  auch 
Langsdorßana  Trin.  (sub  Pleuroplitis)  diesen  stipes  nicht  haben 
(„spiculae  non  stipitatae"  wie  dia  Diagnosen  richtig  sagen),  so  war 
jenes  Merkmal  im  Gattungscharacter  um  so  notwendiger ,  da  bei 
den  Arten ,  die  den  stipes  haben  ,  in  den  Diagnosen  nichts  davon 
steht.  Es  hätte  also  dieser  stipes  in  die  Definition  der  Gattung  mit 
dem  Beisatz  interdom  (oder  saepius)  deficiens  —  aufgenommen  wer- 
den sollen.  Dieser  Fehler  kommt  noch  zu  den  oben  schon  im  Cba- 
racter von  Lucaea  Kunth,  wie  er  in  der  Synopsis  gegeben  ist, 
gerügten  hinzu. 

3)  Lucaea  citiata  Schmidt  (Fl.  I  na.  cap.  virid.  —  sab  Pleu- 
roplltis.  Syn.  Glum.  I.  p.  414  8.)-  Hier  heisst  es  am  Schlosse  der 
Diagnose:  „Praecedenti  forsao  nimis  affinis"-   Non  ist  die  praece- 
den s  meine  L.  Schimperi,  von  der  doch  im  Register  gesagt  wird, 
(freilich  mit  Unrecht  und  in  der  Verwirrung)  „dele  est  enim  A.  mvU- 
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ticaulis  Stend."  Dieser  A.  multicaulis  steht  aber  unter  der  Abthei- 
lung  Bathratherum  und  ist  ein  wirkliches  Bathratherum  Nee 8.  In 
der  Diagnose  von  «lieser  Lucaea  ciliata  (ob  sie  von  Schmidt  selbst 
oder  von  Stend el  herrührt,  kann  ich  nicht  sagen)  heisst  es  aber 
„floseuli  sterilis  arista  longissima"  was  freilich  ganz  unglaublich 
ist.  Wie  sollte,  wenn  diess  richtig  wäre,  der  Gedanke  haben  entste- 
hen können,  diese  Art  sei  meiner  wirklichen  Lucaea  Schimperi  oder 
noch  dem  A.  multicaulis  Stend.  (also  dem  Bathratherum  Schimperi 
Nees)  nimis  [affinis  ,  da  diese  beiden  Arten  wohl  einen  floscolus 
hermaphroditus  aristatus  haben,  wie  alle  ihre  Gattungsverwandten, 
aber  keinen  sterilis  aristatas,  der  überhaupt  eine  Anomalie  der 
ausserordentliehsten  Art  wäre.  Es  muss  also  hier  nothwendig  ein 
Japans  calami  angenommen  werden,  so  dass  die  (ragliche  arista  an 
die  valvula  inferior  flosculi  hermaphroditi  so  versetzen  sein  wird. 

Nach  diesen  vorlautigen  Bemerkungen  über  Bathratherum  und 
Lucaea  und  dahin  gehörige  Arten  komme  ich  nun  auf  Arthraxon  Beau  v. 
zurück.  Dass  diese  laug  verkannte  Gattung  des  französischen  Agre- 
stographen  zunächst  als  einerlei  mit  Lucaea  Kunth  (Pleuroptiti* 
Trin.)  anzusehen  sei,  wie  ich  schon  in  nro.  7  der  Flora  behauptet 
habe,  dafür  habe  ich  unvermuthet  jetzt  noch  einen  sehr  gewichtigen 
Gewährsmann  gefunden,  nämlich  Endlicher,  da  ich  in  seinen 
Supplementen  ad  Genera  plantaruin  nachschlug,  was  ich  früher 
versäumt  hatte.  In  dem  Hauptwerk  steht  Arthraxon  Beauv.  wie 
bei  se  vielen  andern  Autoren  unter  Ischaemum  (siehe  En  dl.  gen. 
p.  108).  Aber  gleich  in  Suppl.  I.  p.  1354  ist  angezeigt,  zu  Arthraxon 
Beauv.  seien  als  Synonyme  anzusehen:  Pleurojkitis  Trin.  und 
Lucaea  Kunth,  and  p.  1355  steht  dann  bei  Ischaemum  ,,dele  Ar- 
thraxon Beauv."  Wie  Endlicher  zu  dieser  Ueberzeugung  ge- 
kommen ist,  weiss  ich  nicht,  wahrscheinlich  aber  durch  engli- 
sche Botaniker  —  denn  Wallieb  hat  den  Andropogon  t>iol  accus 
Heyn.  hbr.  (=  Pteuroplitis  viotacea  Nees)  anter  Arthraxon. 
Ebenso  bat  Wallich  mehre  Arten  von  Bathratherum  Nees  anter 
Arthraxon.  So  weit  ist  nun  Endlicher  nicht  gegangen,  dass  er 
auch  Bathratherum  Nees  zu  Arthraxon  gezogen  hätte  und  er  gibt 
aueb  keine  Andeutung  einer  Verwandtschaft.  Aber  ich  habe  schon 
da,  wo  ich  zuerst  von  Arthraxon  sprechen  musste,  nämlich  in  mei- 
nem Artikel  über  Ischaemum  (siehe  Flora  nr.  7),  gezeigt,  dass  Ar- 
thraxon Beauv.  and  Bathratherum  Nees  nicht  wohl  als  besondre 
Gattungen  neben  einander  bestehen  können;  denn  ob  die  spicula 
pedicellata  mehr  oder  weniger  incomplet  oder  nur  auf  einen  pedi- 
cellus  (stipes)  reducirt  oder  endlich  ganz  abortirt  ist,  das  kann  bei 
der  sonst  so  grossen  Zusammenstimmang  dieser  Gräser  und  ihrem 
höchst  ähnlichen  Habitus  keine  generische  Differenz  begründen.  Es 
wäre  wenigstens  eine  durchaus  küostliche  Trennung. 

Ich  will  daher  jetzt  versuchen,  einen  verbesserten  und  erwei- 
terten Cbaracter  von  Arthraxon  zu  geben,  denn  der  von  Beauvois 
gegebene  ist  zn  eng,  da  er  nur  eine  Abtheilung  der  Gattung  bezeich- 
net, ja  nur  von  einer  einzigen  Art  entnommen  und  auch  nicht  deut- 
lich genug  gefasst  Ist,  ja  missverständliche  Ausdrucke  enthält. 
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i.'  Spicae  articulatae  subfaaciculatae  j  spiculae  geminae  vel  aolita- 
riae;  ai  geminae  altera  aeaailis  hemigamo-biflora,  altera  pedicellata 
neutra  vel  rariaa  maacula,  si  aolitariae  itidem  hemigamo  biflorae  aaepe 
ad  baain  atipite  aubnlato  (apicula  pedicellata  abortiva  ad  pedicel- 
lum  redacto)  instructae;  glumae  duae  subaequales  herbaceae  vel 
herbaceo-cbartaceae  acutae,  inferior  aaepe  acute  bidentata,  eupe- 
rior  aaepe  in  cuspidem  vel  aetam  prolongsta:  flosculus  neuter  in 
spicula  sessili  univalvis,  bennaphroditua  bivalvia  rarina  univalvis, 
valvula  hujus  (hertnaphr.)  inferior  prope  a  baai  aristam  genicula- 
tarn  inferne  tortam  exserens;  lodiculae  duae  membranaceae  late- 
rales latae  truncalae  vel  aubdolabriformes  apice  dentatae ;  etamina 
tria  rariua  duot  atyH  diatenti  etigmatibus  plutnotia. 

Gramina  ex  minoribus,  plerumque  humilia  tenera,  ramo«a,  saepe 
repeutia,  foliia  brevibus  planig  cordato-amplexicaulibus  vel  subcor- 
datis,  apicie  subdigitato  faaciculatia ,  earum  nodia  et  spicularum  pa- 
dicellis  plua  minua  barbatis,  spicularum  sessilium  gluma  inferiore 
plerumque  (potiua  aemper)  parinervia,  auperiore  tri-  vel  uninervia. 

Die  Arien,  so  weit  sie  jetzt  bekennt  §ind,  wurde  ich  folgender- 
maasen  gruppiren  und  benennen,  wobei  ich  das  Wort  Artliraxon 
männlichen  Geschlechts  gebrauche ,  weil  es  von  dem  griechischen 
Wort  g£ctiv  abgeleitet  ist,  welches  dieses  Geschlechte  ist. 

I.  Spicnlis  geminis  (Bathratherum  N  a  E.) 

1.  Arthraxon  lanceolatus  —  Andropogon  lanceolatus  Roxb. 

2.  —       serrulatus  —  Bathratherum  serrutatum  Uocbat.  in  pH. 

abyta.  Uo.  it.  nr.  1177.  1774  et  1824. 

3.  —       echi natus  —  Andropogon  echinatus  Heyne  hbr. 

4.  —       cuspidatus  —  Bathratherum  cnspidatüm  Hoc  hat.  in  pll. 

abysa.  Un.  itin.  nr.  1438. 

5.  —      laneifolius      Andropogon  laneifolius  Trin. 

6.  —       microphyllus  —  Andropogon  microphyllus  Trin. 

7.  —       micans  —  Bathratherum  mteans  N.  a,  E. 

8.  —       nudus  —  Arthraxon  Wall.  CataJ.  nr.  8835. 

9.  —       submuticus  =  Arthraxon  Wall.  Catal.  nr.  8836. 

10.  —       rudis  s=  Arthraxon  Wall.  Catal.  nr.  8887. 

11.  —       minor  —  Psilopogon  Schimpert  Hoch  et.  Uo.  it.  nr.  96  ex 

parte  (96  b)  et  Bathratherum  Schimpert  N.  a.  E.  in  litt 

II.  Spicnlis  soliteriis  nnne  ad  basin  stipite  snbnlato  instrnetis 
nunc  destitntis  (Lucaea  Kunth,  Pleuroplüis  Trin.  et  Arthraxon 
Beanv.) 

12.  Arthraxon  gracitis  —  Lucaea  gracüis  Knntb. 

18.       —       Langsdorfianus  —  Pleuroplitü  Langsdorßana  Trin. 

(Obgleich  Trini  u  a  dieae  Art  für  einerlei  mit  Lucaea  graci- 
lis  Kunth  erklärt  und  schon  vorher  K. n n t h  dieses  vermuthet 
hat,  ao  iat  aie  doch  wahrscheinlich  davon  verschieden  —  siehe 
die  vorangegangenen  Bemerkungen.) 
14.  —  eiliaris  Bean  v.  (Dieaea  iat  die  Art ,  worauf  B  e a u  v o i s  die 
Gattung  gründete,  abgebildet  in  aeioer  Agroatogr.  t.  XI.  6g.  6, 
aber  nicht  beschrieben,  ihm  mitgetheUt  von  M.  Richard« 
der  aie  in  seinem  Herbar  hatte  und  wobl  von  seinem  Onkel 
besass,  der  aie  einat  in  Trianon  cultivirt  hatte  —  woher  die 
Samen  gekommen  waren,  sagt  er  nicht  und  schreibt  gegen 
die  Regeln  der  Sprache  .4.  ciliare,  ungeachtet  daa  von  ihm 
gebildete  Wort  Arthraxon  männliches  Geschlecht  haben  muaa). 
major  —  Lucaea  (Psilopogon)  major  Höchst,  pl.  abysa. 
Un.  itin.  nr.  1829.  V  1 

16.      —       coloratus  n.  ap.  (Lucaea  colorata  Höchst,  msept.  in  Hb. 
abyaa.  Buchiogeri  nr.  1582.) 

Radice  annua  fibrosa  multiculuii,  culmia  adicendentibua  3- 


15. 
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10  pollicaribus  glabrit,  oodis  barbatulii,  vaginia  atriatie,  foliia 
ovafo-lanceolatis  cordatia  acutia  patentiro  ciliatia,  apicis  l,  t—  *is 
pollicaribaa  aobternis  vel  quaternia,  apicnlia  lanceolatia  linea- 
Jibua  purpureo  violaceis,  atipite  ad  baain  Düllo  gluma  inferiore 
multinervia  concava  'aaperiorem  tubaequalem  carioatam  uni- 
nerviam  amplectente,  utraque  praeaertim  soperne  et  ad  aervoa 
pilia  brevibu»  aculeüormibos  exasperata,  anata  floaculi  bersna- 
phroditi  apicularo  duplo  guperante. 
In  Abyssinia  legit  W.  8c  bim  per  anno  1853 

17.  Artkraxon  Junghukntt  —  Pleuroplitis  Junghuhnii  N.  a.  E. 

18.  —  plumbeui  Pleuroplitis  plumbta  N.  a.  E. 
1».       —       violaceus  —       —       violacea  N.  a.  E. 

20.       —       Schimperi  —  Psilopogon  Schimperi  Höchst.  Un.  it.  or.  96 

ex  parte  et  Alectoriä/a  Quartiniana  A.  Riebard. 
21        —       ScAmidtii  =  Pleuroplitis  eiliata  Schmidt 

(Wegen  der  su  grossen  Ähnlichkeit  von  CiltOTis  tub  or.  14 
schien  es  geboten,  iüreiiiatus  ein  anderes  Wort  aor  Beaeicb- 
nung  dieser  Art  zu  wählen) 
?22.       —        lasiocoleos  —  Andropogon  lasiocoleos  Steud. 

(Diese  Art  iat  einigermassen  verdachtig,  weil  am  Schiusa 
der  in  der  Syn.  Glum,  gegebenen  Diagnose  Bemerkungen 
gemacht  werden,  welche  einigen  Zweifel  erregen  können, 
wovon  oben  schon  die  Rede  war.) 

Von  den  sn  diesen  Arten  gehörigen  Synonymen  habe  ich  fast 
immer  nor  die  ursprünglichen  beigesetzt,  die  übrigen  können  in 
Stend.  Syn.  nachgesehen  werden.  Die  Abtheilung  II.  hätte  viel- 
leicht wieder  in  zwei  Unterabtheilungen  zerfällt  werden  können: 
n.  atipite  spicolae  pedicellatae  auperstite,  b.  atipite  auperstite  nullo 
- —  aber  dieser  stipes  subulatus  ,  wie  er  bei  nr.  12  uou  einigen  an- 
dern vorkommt,  iat  so  veränderlich,  dass  er  bei  der  nämlichen  Art 
oft  auch  nicht  vorkommt;  bei  manchen  iat  er  vielleicht  noch  nicht 
geaeben  worden,  kommt  aber  doch  auch  bisweilen  vor,  ao  daaa  ea 
viel  rathsamer  ist,  keine  weitere  Abtheilung  su  machen.  Eher  hätten 
diejenigen  Arten  in  eine  besondre  Abtheilung  gebrscht  worden  kön- 
nen ,  wo  die  Aehrchen  scheinbar  nor  einblüthig  sind,  wie  bei  Ar- 
thraxon  Schimperi.  Weil  aber  dieser  Schein  nor  dadurch  entsteht, 
dass  die  valvula  superior  floscali  hermaphroditi  bei  ihnen  abortirt 
und  diess  aoeh  bei  den  andern  Arten  bisweilen  geschehen  dürfte,  so 
habe  ich  auch  eine  solche  Abtheilung  lieber  onterlassen. 

Ich  komme  nun  noch  auf  zwei  andere  nahe  verwandte  Grasgat- 
tungen su  sprechen,  nämlich  auf  Dimeria  RBr.  und  Haplackne 
Preel,  wo  auch  bei  jener  sufolge  der  Definition,  die  R  Brown 
davon  gibt,  die  Aehrchen  zweiblüthig,  bei  dieser  aber  nach  Prool 
nur  einblüthig  sein  sollen,  aber  doch  wohl  auch  nur  scheinbar,  inso- 
fern doch  swei  ßlüthen  vorhanden  sind ,  eine  neutra  univalvia  und 
eine  bermaphrodita  univalvia  (wer  freilich  die  valvula  flosculi  neu- 
tri us  für  die  superior  des  hermaphroditischen  Blüthchens  ansieht,  so 
dass  bei  diesem  swei  valvnlae  vorhanden  wären,  dem  fehlt  dann  der 
flosculus  neuter),  so  daas  mit  Recht  beide  Gattungen  in  eine  einsige 
vereinigt  werden ,  weil  sie  sich  sonst  eigentlich  durch  gar  nichts 
unterscheiden.  Aber  auch  wenn  man  den  floscnlos  neuter  bei  Ha- 
plackne wirklich  als  fehlend  annehmen  müsste ,  wäre  bei  der  sonst 
so  genauen  Uebereinstimmung  doch  räthlich,  Haplackne  unter  Dimeria 
tu  stellen.    Trinius  hat  auch  keinen  Anstand  genommen,  ein  oot- 
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indisches  Gras  gerade  darunter  so  stellen  ,   ungeachtet  er  ihm  eine 

spicola  ooiflora  zuschreibt,  Dämlich  seine  Dimeria  ornithopoda ,  wo 
aber  doch  wohl  auch  richtiger  von  einer  spicula  biflora  gesprochen 
werden  dürfte.  Auch  bei  D.  acinaciformi*  KBr.  ist  dre  valvula 
superior  (loterior)  floseuli  hermaphroditt  minutissima,  also  bis 
cum  Verschwinden  oder  Abortiren  derselben  nur  ein  sehr  kleiner 
Schritt,  wie  denn  überhaupt  bei  einer  grossen  Zihl  von  Aodropogo- 
neae  diese  valvula  fehlt  (abertirt) ,  und  oft  bei  einer  und  derselben 
Art  bald  gefunden  wird,  bald  nicht,  so  dass  auf  ihr  Vorbandensein 
oder  Fehlen  gar  kein  Gewicht  an  legen  ist  (auch  mag  sie  als  obso 
leta  oft  übersehen  werden). 

Dass  zu  dieser  Gattung  (Dimeria)  ohne  Zweifel  Andropogon 
ßifnrmU  Roxb.  gesogen  werden  muss ,  der  in  Synopsi  Glum.  I. 
p.  372  an  einem  gans  unrechten  Ort  steht,  und  sogar  vielleicht  einer 
lei  ist  mit  D.  ornithopoda  Tr  in.  habe  ich  bei  einer  andern  Gelegen 
heit  sehen  in  einer  früheren  Nummer  der  Flora  dieses  Jahrgangs 
bemerkt.  Doch  ist  Letzteres  nur  eine  Vermuthung,  die  vor  der  Hand 
auf  sich  beruhen  mag.  Sicher  aber  ist  meine  Dimeria  (Haplachne) 
füiform'xs  in  Hohenacker  s  PI.  Ind.  Orient  etsicc.  anui  184?  un- 
ter nr.  231  (excl.  nr.  231  b)  der  ächte  Andropogon  fitiformis  Roxb., 
aber  in  Synopsi  Glum,  übergangen  (nirgends  citirt). 

Diess  führt  mich  endlich  noch  auf  Psilosta^hys  Steud.  n.  g  in 
Syn.  Glum.  I.  p.  413,  wozu  ein  doppelt  irriges  Citat  gegeben  ist% 
nämlich  nr.  231a  statt  231b  der  oben  angeführten  Hohenacker9 
sehen  Sammlungen  und  Arthraxon  Hohenackers  statt  Dimeria  (Ha-  - 
plachne)  Hohenacker i  Höchst,  n.  sp. ,  wie  auf  den  Etiquetten  mit 
fetten  Lettern  gedruckt  steht,  und  wie  Niemand,  der  diese  Samm 
lungen  besitzt,  anders  finden  wird. 

Bei  dieser  vermeintlich  neuen  Gattung  Psihstachyt  Steud. 
(I.  c.)  ist  nun  weiter  noch  Folgendes  zu  bemerken: 

1)  Der  Name  Psilostachys  ist  schon  an  eine  andre  Pflanzengat- 
tung vergeben,  nämlich  an  eine  Amaranthacea  —  siehe  Flora  1844 
besondre  Beilage  zu  Band  I  p.  6:  Psiloslachv»  Höchst,  (species  : 
Ptilostachys  gnaplialobrya  abgebildet  aufT.  IV  =  Aehyrant/iet  cor. 
data  Höchst,  et  Steud.  in  pH.  exs.  Cn.  itin.  arablcis  nr.  785)  und 
Endlicher  Genera  Suppl.  IV.  p  .43,  wo  dieselbe  Gattung  unter  dem 
Namen  Poechia  von  ihm  publicirt  und  meine  PsÜostachy*  als  Syno- 
nym dazu  ausdrücklich  citirt  wird.*)  Nun  hat  freilich  Mo  quin  in 
DC.  Prodr.  XIII.  Sect.  2.  p.  279  meine  Psilostachyt  zu  Psilotrichum 
Blume  gezogen,  mit  der  sie  allerdings  in  der  nächsten  Verwandt- 
schaft steiit,  und  es  hat  vielleicht  desswegen  der  Verfasser  der  Syn. 
Glum,  gedacht ,  der  Name  Psilostachys  sei  dadurch  vacant  worden. 

*)  Es  ist  frelich  seltsam,  dass  Endlicher  im  Jahre  1847  (denn  da  er- 
schien das  Sappl.  IV.)  «ich  mit  seinem  Namen  Poechia  bei  einer  Oattnng  die 
Priorität  zueignet,  die  ich  im  Jahre  1844  in  der  Flors  so  übereinstimmend  be- 
schrieben habe,  dass  oft  die  Worte  fast  ganz  zusammentreffen.  Er  gibt  keinen 
Grund  der  Namensveränderung  an  und  eine  Gattung  Psilostachys  bestand  da- 
mals noch  nicht  («renn  niebt  in  den  Arbeiten  über  die  vorzeitliche  Flora ,  die 
mir  nieht  zu  Gebot  stehen,  was  er  aber  hätte  anzeigen  sollen,  wenn  es  der 
Fall  ist). 
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Aber  daraas  ,  dass  ein  Autor  eine  von  Andere  gegründete  Gattung 
einsieht  and  einer  andern  subsumirt ,  folgt  noch  nicht,  dass  andre 
Autoren  das  auch  thun  werden  und  jene  dadurch  für  immer  aunullirt 
eei.  Endlicher  hat  «eine  Gattung  Poechia  =  Psilostachys  mihi 
auch  für  verschieden  von  Psüotrichum  B lerne  angesehen,  and  Mo- 
quin  bat  sich  veranlasst  gesehen,  einige  Merkmale  in  meiner  Defi- 
nition von  Psilostachys  in  seinen  Cbaracter  von  Psüotrichum  aufzu- 
nehmen, die  Blume  nicht  angegeben  hatte.  Es  ist  desa  wegen  nicht 
gewöhnlich  oder  rathsam ,  für  eine  neue  Gattung  einen  Namen  zu 
wählen,  der  schon  einmal  zur  Beseicbnung  einer  andern  Gattung 

fedient  bat.  Vielleicht  hat  aber  auch  Steudel  gemeint,  der  Name 
*öchia  Endlicher  sei  älter  und  dadurch  jedenfalls  Psilostachys 
Höchst,  für  immer  ausgeschlossen.  Das  Wahrscheinlichste  ist  frei- 
lich, dass  ihm  meine  Psüoslachyi  ganz  aus  dem  Gedäcbtniss  gekom- 
men ist. 

2)  Doch  ist  die  Frage  wegen  der  Gültigkeit  oder  ZuliUsigkeit 
des  Namens  Psilostachys  für  das  in  Rede  stehende  ostindische  Gras 
insofern  ganz  überflüssig,  weil  dasselbe  keine  neue  Gattung  ist, 
sondern  sicherlich  eine  Dimeria  ,  wie  es  dafür  In  Hohenacker  s 
ostindischen  Sammlungen  ausgegeben  ist. 

3)  Die  Ursache,  warum  der  Verfasser  in  diesem  Gras  eine  neue 
Gattung  finden  za  müssen  glaubte ,  liegt  wohl  in  der  mangelhaften 
Untersuchung  desselben.  Denn  wenn  wir  die  Definition,  die  Steudel 
1.  c.  davon  gegeben  hat,  mit  dem  Character,  den  er  für  Dimeria  H  Br. 
nach  Trinius  (Acta  Petrop.  1833  p.  334)  ziemlich  richtig  copirt  hat«), 
vergleichen,  so  finden  wir  eigentlich  nur  drei  Merkmale,  wodurch  sich 
die  neue  Gattung  von  Dimeria  unterscheiden  würde,  wenn  sie  richtig 
wären,  nämlich  a.  spicularum  „axis  articulatus  continuus,  b.  glumae 
herbaceae,  c.  utraque  (glnma)  enervia".  Dagegen  muss  leider  ent- 
gegnet werden,  dass  das  fast  Alles  unrichtig  ist,  nämlich 

ad  a.  Spicularum  „axis  articulatus  continuus":  wie  soll 
denn  das  verstanden  werden?  Das  sind  js  einander  geradezu  wider- 
sprechende Begriffe;  denn  bei  den  Botanikern  ist  axis  continuus  — 
axis  inarticulatus ,  wie  gerade  bei  Dimeria  am  deutlichsten  erhellt, 
wo  RBr.  sagt  „rbachis  inarticula"  und  Trinius  dafür  setzt  .axis 
■".  Nun 


bat  aber  das  Gras,  welches  die  neue  Gattung  bil- 
den soll,  eine  rbachis  inarticula  oder  continua  wie  Dimeria.  Wie 
sie  nun  zugleich  articulata  sein  soll,  ist  schwer  zu  sagen;  doch  hat 
der  Verfasser  wahrscheinlich  das  darunter  verstanden,  dass  die  pedi- 
celli  der  einzelnen  Aehrchen  an  der  rbachis  spicae  (axis  partialis 
Trio.)  articulirt  eingesetzt  sind  —  aber  diess  ist  bei  Dimeria  ebenso. 

*)  Wenn  ich  sage  ziemlich  richtig,  so  muss  doch  Einiges  ausgenommen 
werden  :  1)  Der  Verfasser  sagt  bei  Dimeria  „spiculae  continuae",  eine  Bezeich- 
nung, die  weder  Trinius  noch  RBrown  hat,  und  wo  man  nicht  recht  weiss, 
was  man  sich  dabei  denken  soll  — wahrscheinlich  hat  er  den  axis  partialis 
eontiouus  bei  Trinius  missverstanden  und  in  „spiculae  continuae"  verwandelt; 
2)  „spiculae  axi  angnlato  coraplanato  unilatrraliter  alternatim  incumbentes" 
—  der  Ausdruck  „unilateraliter'*  findet  sich  weder  bei  Trinius  noch  bei 
RBrown  und  ist  sehr  missverständlich ,  wenn  man  ihn  nicht  geradezu  un- 
richtig nennen  will. 
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ad  b.  „glumae  herbaceae"  —  diess  muss  widersprochen  werden; 
denn  die  schmälere  gloma  inferior  ist  coriacea,  wie  man  beim  Durcb- 
scbneiden  leicht  findet,  and  die  breitere  (auch  etwas  längere)  supe- 
rior  ist  chartaceo  -  membranacea ,  und  nur  durch  den  in  der  Nähe 
der  SpUie  deutlich  erscheinenden  Carinalnerven  ,  welcher  röthlich, 
bisweilen  auch  hier  grünlich  ist,  könnte  man  vielleicht  versnebt  sein, 
auch  su  sagen,  sie  sei  herbaceo  -  membranacea ,  obgleich  die  grüne 
Farbe  eines  Nervs  noch  nicht  die  Beschaffenheit  ausdruckt,  die  man 
unter  herbaceus  su  verstehen  pflegt.  Kurs  die  glumae  sind  nicht 
herbaceae,  sondern  wie  bei  Dimeria. 

ad  c.  gluma  „utraque  euer  via11  —  so  eben  habe  ich  sagen  müssen, 
dass  die  gluma  superior  einen  Carinalnerven  habe  ,  der  gegen  die 
Spitse  hin  so  deutlich  ist,  dass  er  mit  blossem  Auge  gesehen  werden 
kann,  wenn  man  scharf  hinsieht  und  ein  scharfes  Auge  bat;  die 
gluma  inferior  hat  freilich  einen  ziemlich  undeutlichen  Ruckennerven, 
was  man  mit  subenervis  an  beseichnen  pflegt  —  also  Alles  gerade 
wie  bei  Dimeria. 

Der  Umstand,  dass  die  spteulae  bei  dem  genannten  Gras  nach 
der  St  ende  Ischen  Definition  der  für  neu  gehaltenen  Gattung  uni- 
florae  sein  sollen,  widerspricht  nicht  der  Definition  von  Dimeria^  wie 
er  sie  selbst  nach  Trinius  gibt,  obgleich  es  in  derselben  helsst 
„fiosculi  hyalini  duo",  denn  es  folgt  gleich  nach  „inferior  (si  ade  et) 
neuter",  womit  ausgedrückt  ist,  dass  die  spiculae  bei  einigen  Arten 
auch  uniflorae  seien.  Uebrigens  ist  anch  bei  diesem  Gras  eher  eine 
spicula  biflora  floscolo  utroque  nnivalvi  anzunehmen. 

Noch  ist  zum  Scbloss  dieses  Artikels  ein  Wort  über  eine  An- 
merkung zu  sagen,  die  in  der  Syn.  Glum.  p.  413  nach  Dimeria  pi~ 
losissima  Trin.  ( Uaplaehne  Presl)  dem  daselbst  gegebenen 
Charaeter  von  Uaplaehne  sich  angehängt  findet,  die  folgendermassen 
lautet:  ngenus  cum  Dimeria  ipsa  ut  etiam  Psilostachys  St.  et  Am- 
blyachyrum  Höchst.  Agrostidei»  propius  accedunt  quam  Andropo- 
goneU".  Dagegen,  denke  ich,  werden  alle  Agrostologen  protestireo 
und  es  muss  gefragt  werden,  warum  der  Verfasser  diese  Gattungen 
denn  doch  nicht  unter  Agrostideae  geseilt  hat,  wenn  er  dieser  An- 
sieht  wsr.  Was  aber  meine  Gattung  Amblyachyrum  besonders  be- 
trifft ,  so  habe  ieh  in  nr.  2  der  Flora  dieses  Jahrgangs  8.  25—37 
dieses  Gras  ausführlich  beschrieben  und  nachgewiesen,  wie  unrich- 
tig es  In  der  Synopsis  Glomacearum  beschrieben  worden  ist. 


Ich  muss  bedauern,  wenn  ich  manche  Leser  der  Flora  mit  so  ausführlichen 
Artikeln  über  einige  Gräser  vielleicht  langweile.  Aber  es  versteht  sich  ia  von 
selbst ,  dass  nur  diejenigen  sie  lesen  werden ,  die  sich  für  diese  Familie  des 
Gewächireichs  speciell  interessiren  —  und  notbwendig  ist  es  denn  doch  dass 
so  grosse  Verwirrungen  in  der  Wissenschaft,  wie  ich  sie  besonders  in  diesem 
und  in  dem  nächstvorhergebenden  Artikel  zur  Sprache  gebracht  habe,  irgendwo 
aus  einander  gesetzt  werden  müssen,  was  dann  leider  nicht  anders  geschehen 
kann,  als  aut  eine  ziemlich  ausführliche  und  oft  sehr  langweilige  Art.  leb 
werde  aber  desswegen  jetxt  auf  einige  Zeit  mit  solchen  kritischen  Artikeln 
psusiren ,  die  mich  obnediess  viel  Zeit  kosten ,  deren  ich  zu  andern  Arbeiten 
angenehmerer  Art  bedarf. 

Rsdsstsar  und  Verlegst!  Dr.  Fürar  ohr.  D  ruck  tob  F.  Ntabsutr. 
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Regensburg.      7.  April.  1856. 

Inhalt  t  ORioirv al-abh AfVDLUNftBPt.  Sendtner,  zur  Kenntnis«  der 
bayerischen  Brombeersträucher.  F.  Schultz,  eint  neue  Anemone.  —  frbis- 
a dfg abb  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris,  betreffend 
die  Reprodoctionsorgane  der  Pilze. 


Zur  Kenntniss  der  bayerischen  Brombeersträucher,  von  0. 
Sendtner. 

Die  Notwendigkeit  eioer  genaaea  Auffassung  4er  Art  bei 
pflanzengeographischen  Untersuchungen  hat  mich  io  den  letzten  b  ai- 
de u  Jahren  veranlasst,  auf  die  unter  Kubus  fruticosu*  verstandenen 
Formen  aufmerksamer  zu  sein.  Ich  habe  jlabei  4Je  Entscheidung 
der  Frage  ins  Auge  gefasst,  ob  diese  Formen  Producte  atandörtlicher 
Einflüsse,  oder  unabhängig  von  diesen  constante  und  scharf  verschie- 
dene Arten  seien,  eine  Frage,  die  der  gründliche  und  gewissenhafte 
Koeh  offen  gelassen  hatte. 

Ich  hatte  anfänglich  au  meinen  Untersuchungen  blos  die  be 
kannte  Monographie  von  Weibe  und  Nees  v.  Esenbeck  benütst 
und  kanu  nicht  sagen,  dass  diese  denselben  förderlich  war.  Obgleich 
der  Anblick  der  Natur  die  Wiederkehr  einer  Anzahl  deutlich  unter- 
schiedener Formen  nicht  verkennen  liess ,  so  wollte  es  doch  nicht 
gelingen,  sie  auf  gewisse  Arten  der  genannten  Autoren  zu  beziehen. 

Die  freundliche  Unterstützung  des  Herrn  Professors  Furore hr 
verschaffte  mir  bald  bessere  Hilfsquellen ,  indem  mir  derselbe  aus 
dem  reichen  und  wohlgeordneten  Herbar  der  Regeueburger  botan. 
Gesellschaft  die  von  dieser  Gattung  vorhandenen  Exemplare  sur  ver- 
gleichenden Ansicht  und  aus  der  Bibliothek  derselben  Gesellschaft  die 
Werke  von  Godron  und  Arrhenius*)  über  Rubua  mittheilte.  Das 


*)  Arrhenins  Monographie  Roborum  Sueciae.  Upsaliae  1840.  —  D.  A. 
Gadron  Monographie  des  Kubus  qsi  croissent  natareJUment  ans  envi- 
rous  de  Naney.  Nancy  1843.  —  Idem  le  genre  Rubua  coniidere  au  point 
de  vue  de  l'espece.  Nancy  1850.  -  Idem  Flore  de  France.  Paris  1848 

Flora  1856.   18.  18 
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Herbar  enthielt  unter  andern  eine  von  Weihe  eingesandte  Samm- 
lung, ferner  die  Rubi  Rhenani  von  Wirt  gen,  die  in  Schweden  von 
Lindbio m  ond  am  Prag  von  Ortmann  gesammelten  Arten. 

Mit  Hülfe  dieaer  Sammlungen  und  Werke  ist  es  gelangen,  mich 
über  die  in  Bayern  von  mir  gefundenen  Brombeersträucher  befrie- 
digend aufzuklären  s  so  dass  ich  sowohl  über  den  Artwertb  mehre- 
rer Formen  derselben  als  über  ihre  Nomenclatur  ausser  allem  Zwei- 
fel bin.  Solche  sind  ausser  den  alten  bekannten  Arten:  R.  »uberectus 

* 

Anders.,  der  ächte  fruticosun  L. ,  tßandulotus  Beil.,  Radula 
Weihe,  tomentotus  Borckh.,  vulgaris  Weihe,  nemorosus  Hayne. 
Das  sind  mit  R.  caesius  die  Brombeerarten,  welche  in  dem  von  mir 
untersuchten  Landstrich  vom  bayerischen  Walde  bis  tu  den  Alpen 
ihr  Vorkommen  haben,  vielleicht  aber  nicht  die  einzigen.  Da  ich 
erst  in  den  letzten  beiden  Jahren,  die  ich  im  bayerischen  Walde  an- 
brachte, dieaer  Gattung  besondere  Berücksichtigung  geschenkt  habe, 
iat  es  möglich,  dass  namentlich  unser  Oberland  noch  mehrere  andere 
beherbergt.  Einige  problematische  Arten  befanden  sich  gleichfalls 
anter  den  beobachteten. 

In  Nachfolgendem  habe  ich  die  auf  genanntem  Gebiete  ange- 
troffenen Brombeerarten  mit  ihren  Merkmalen  verseichnet.  Es  iat 
diess  nur  der  vorläufige  Versach  einer  Monographie  unserer  Rubws. 
Meine  Absicht  bei  Veröffentlichung  dieser  Skizze  ist  nämlich  keine 
andere,  als  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  diese  Arten  hinzu- 
lenken und  so  die  Sammlung  eioes  grosseren  Materials  zur  Erkennt- 
niss  ihrer  geographischen  Verhältnisse  zu  bewirken.  Mit  Vervoll- 
ständigung dieses  Materials  lasst  sich  erst  an  eine  umfassende 
Bearbeitung  desselben  Stoffes  gehen. 

Für  das  Sammeln  der  Rubus  Arten  mochte  ich  den  Rath  geben, 
die  Richtung  der  blos  Laubblfitter  tragenden  Sprossen  (Flagellen) 
wohl  in  s  Auge  zu  fassen  und  zu  notiren.  Ob  sie  bogig  sich  auf- 
richten oder  niederlegen,  sind  Unterschiede  von  sehr  constanter  Be- 
schaffenheit. Ferner  ist  der  Querschnitt  der  starkem  Stengeitheile, 
die  Farbe  der  Fracht,  ist  selbst  ihr  Geschmack  von  wesentlicher 
Bedeutung  für  die  Art.  Ueber  diese  können  nur  vollständige  Exem- 
plare Aafschluss  geben.  Es  kommt  daher  bei  gleichseitiger  Ein- 
sammlang mehrerer  Arten  darauf  an,  die  zusammengehörigen  Theile 
and  die  Notisen  darüber  nicht  zu  verwechseln.  Zu  diesen  letzten 
gehören  auch  die  der  standörtlicben  Verhältnisse  ond  der  Blütheseit. 

Obgleich  die  Specieskande  gegenwärtig  ausser  des  Stromlsofes 
liegt,  dessen  Riebtang  die  thätigen  Kräfte  unserer  Wissenschaft  be 
stimmen:  so  glaube  ich  doch,  dass  derjenige  in  dem  Interesse  dieser 
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Wissenschaft  handelt,  welcher  etwas  beitrügt  sur  allgemeinen  Kennt- 
niss  dieser  Gattung,  schon  desshalb,  weil  sie  vorausgesetst  wird  bei 
jeder  pflantengeographischen  Untersuchung ,  die  doch  gewiss  die 
Anerkennung  als  eines  seitgemüssen  Bestrebens  sieh  erwerben  hat. 

II  M  6  II  f  Ii. 

A,   Jfe*€>t*  hrrtoacei. 

1.  Rubus  saxatilis  L.  Von  der  Donau  bia  in  die  Alpen  und 
daselbst  bis  an  «000'  sich  erhebend.  Im  Urgebirge  des  bayerischen 
Waldes  von  mir  nicht  gesehen,  aber  von  Schrank  angegeben 
(Fiera  boica  II.  p.  44). 

I.  Canle  folifero  arcuato  -  erecto. 

2.  Rubus  Idaeus  L.  Von  den  Niederungen  bia  in  die  Alpen. 
Daselbst  bis  5700# .  aicb  erhebend.  Die  Fruchte  bekanntlich  rosen- 
farb  oder  gelb. 

3.  Rubus  subereclun  Anders.;  eglandulosus,  glabrescens,  acu- 
leis  raris  minutis  aceroeis  reduncisve  in  canle,  petiolla,  pedunculis; 
eanle  foliifero  erecto  -  arcuato  subtereti;  foliia  ramorum  flerifere- 
rum  5— 5.natis,  foliiferorum  3-5natis  pinnatieve:  folielie  planla 
viridibus  concolo  ribus- glabrescentibus,  basilaribus  subses- 
silibus,  evatis,  subcordatia,  aeuminatta;  panicnla  subsimpliei 
racemiformi,  in  canle  terminal!  ant  in  ramis  brevioribus  foliatia 
lateralibna,  parce  pubente,  bracteosa;  aepalia  viridibus  margine  albo- 
tomentoso ,  fructiferis  reilexis  ;  petalis  albis ;  acinia  atroaan. 
g  uin  eia. 

Jt.  suberectus  Aodera.  iu  Traosact.  of  Linoean  aoc.  XI.  t  16.  —  Smith 
Engl.  Fl.  II.  p.  406.  —  Arrben.  Monogr.  pag.  19.  —  Fries  Summa  Veg. 
p.  164  —  Liodblom  ached.  in  herb.  Ratiab. 

Ä.  fasmatut  Weihe  et  N.  Bub.  germ.  p.  16  Tab.  II. 

In  Brüchen,  an  schattigen  quelligen  Orten,  an  feuchten  Wald, 
randern,  auf  lehmigem  Boden,  Molassenaand,  Gneiss,  Granit. 

Um  Deggendorf,  Bodenmais,  am  Regen  bei  Simpering,  im  baye- 
rischen Waldgebirge  bis  am  kleinen  Arbersee  2986'  bei  NO.  Eipos. 
um  St.  Oswald  3480'  •  in  Oberbayern  in  der  Peebaehnait  bei  Traun- 
stein 3156'. 

Gehört  an  den  am  frühsten#blühenden  Brom  beerarten.  Blühte 
anf  der  Pechschnait  bei  Trannatein  bei  2156'  am  28.  Juni  1850,  in 
Deggendorf  bei  1150'  am  11.  Juni  1854  (Jahrgang  spÄter  Entwick- 
lang), 6t.  Oswald  im  bayer.  Wald  2480'  am  9.  Juli  1854  fast  vor- 
blüht.  Ende  Angnat  wurden  von  mir  um  Deggendorf  keine  ordent. 
liehen  Früchte  mehr  angetroffen. 
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Der  Stengel  ist  tuweilen  blau  bereift.  Die  Früchte  werden 
dunkel  blutroth  angegeben.  Sie  scheinen  daher  einen  Uebergang  zu 
Rub.  Idaeus  zu  verrathen  ,  welchen  die  manchmal  gefiederten  Blät- 
ter noch  weiter  begründen.  6  F.  Meyer  hat  daher  die  Ansieht 
ausgesprochen,  dass  dieser  Rubus  ein  Bastard  des  R.  corylifolius 
Sm.  mit  dem  R.  Idaeus  sei.  Der  Umstand,  dass  ersterer  bei  uns 
nicht  vorkommt,  wo  doch  R.  subereclus  ist,  widerlegt  ihn.  Indessen 
könnte  er  auch  ein  Bastard  von  R.  fruticosus  L.  mit  dem  Idaeus 
sein:  aber  auch  diese  Vermothung  verwirft  E.  Fries  durch  die 
Angabe,  dass  der  Rub.  suberectus  in  Gothland  und  den  inneren 
gebirgigen  Provinsen  des  südlichen  Schwedens  die  einzige  Art 
der  Gattung  ist. 

4.  Rubus  fruticosus  L.:  eglandulosus,  aculeis  validis  recurvis 
reetisve  in  caule,  petiolis  et  panicula;  caule  eterili  arcuato  -  erecie, 
5-angulari;  foliis  5-natis ;  foliolis  piieatis,  utrinque  viridibus,  supra 
glabris,  subtus  molliter  pubentibus  orbiculari  ovatis  cordatis  acumina- 
tis  argute  subaequaliter  Serratia,  basilaribus  sessilibus ;  panicula  fo- 
liosa  angusta  subracemiformi  ;  sepalia  ovatis  longe  acuminatis,  viri- 
dibus tomento  albo  cinetis,  fruetiferis  patentissimis;  petalia 
roseis;  acinis  atris. 

R.  fruticosus  L.  Fl.  Suec.  ed.  I.  Nro.  40».  —  Arrhen.  Motiogr.  Rub. 
pag.  23.  —  Fries  Summa  Veg.  pag.  164.  —  Godron  Monogr.  pag.  16.  eacl. 
var.  ß.  —  Specim.  Suec.  Lindbl.  in  Herb.  Ratiab. 

R.  plicatU*  Weihe  Rub.  genn.  p.  15.  tab.  I.  Speciniina  et  icon  autoris 
non  amnino  conveniunt  qaoad  folia  ternata  in  ramis  Aorigerie,  paniculam  aim- 
plicem  racemiformem  et  petala  alba. 

R.  WeiAH  Ortm.  sched.  in  Herb.  Ratiab. 

R.  nitidus  Weihe.  Rub.  germ.  p.  19.  t.  IV.  et  sched.  in  Herb.  Ratiab. 
Ä.  fastigiatus  Wirtg.  Herb.  Rub.  Rhen.  n.  1. 

An  Waldrändern,  Hecken,  Ufern,  aof  lehmigem,  vorzugsweise 
aber  auf  sand  i ge m  Boden,  namentlich  auf  dem  Keuper,  Kreidesand, 
Gneiss  und  Granit,  und  auf. Lös*.  —  In  der  Oberpfals,  im  bayeri- 
schen Walde  sehr  verbreitet,  vom  Niveau  der  Donau  (10000  bis  cur 
Höhe  von  3300'.  (Ober  dem  kl.  Arbersee  NO.  3124,  Breitenau  3944). 
—  Blüht  im  August  und  September. 

Dass  diese  Art  dem  Rubus  fruticosus  Linnepe  su  Grunde 
Hege,  wenigstens  demjenigen,  den  er  zuerst  unter  diesem  Namen 
veratanden,  darüber  haben  Wahlberg  (Flora  Gothoborg.  p.  56)  und 
Arrbenius  (Monogr.  Rubor.  Suec.  p.  5)  Aufocbluss  gegeben,  da  er 
die  einzige  Art  der  Gattung  ist,  welche  an  dem  von  Linne'  in  der 
ersten  Ausgabe  seiner  schwedischen  Flora  angegebenen  Standort  vor- 
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kommt.*)  Wehl  aber  bat  Lima  io  der  3.  Auflage  des  geuannten 
Werkes  noch  eine  sweite  Art  biebergezogen  ,  nämlich  den  Buhns 
coryiifoliut  8m. 

Die  fast  aufrechten  Laubblattsproesen ,  die  äusserst  stechenden 
Stacheln,  glatten  stumpfkantigen  Stengel,  die  saftigen,  beiderseits 
grünen,  Unterseite  dicht-  und  weichbehaarteu ,  in  der  Richtung  der 
Rippen  geleiteten  Blatter,  die  schmale,  meist  lange,  aber  entferal- 
blithige  Rispe  mit  kur gestielten  Blüthcn,  die  roseufarbeoen  Blumen- 
biitter  maichaea  diese  Art  vor  allen  andern  aus.  Sie  ist  in  diesem 
Fermenverhaltnisse  durchaas  constant. 

II.  Canle  foliifero  flagelliformi  arcnato-  decnmbente  aut 

proatrato. 

5.  Rubus  glandulosus  Beil.:  pilis  glandul iferie  nume- 
rosia  inter  tamentum  unacum  aculeis  acerosis  in  canle,  petiolis 
pedunculis  calycibusque ;  caule  fleiuoso  tereti  aut  obtusaugulo 
striato ,  flagellis  arcuato-  decumbentibos ,  foliia  coacoloribaa  pubenü- 
bus,  caulium  florigerorum  ternatis,  flagellorum  teraatis  rarius  quinato- 
pedatis  foliolis  basilaribas  breviter  petiolatis;  panicula  compoaita 
pyramidata  basi  foliosa  (foliis  pleramqne  integris);  aepalis  ovato- 
lanceolatis  aruminatis  fructui  maturescenti  appressis; 
petalis  parvulis  oblongo  -  lingul  atis  (albis);  acinis  raagois 
atrie. 

Rubus  glandulosus  Bell.  sec.  Arrhen.  Monogr.  p.  40.—  Fries  Summa 
veg,  p.  167.  —  Godroo  Flore  de  Fraoce  p.  542. 
Rubus  Güntheri  Weihe  icbed.  in  Herb.  Hat 
Rubits  fuscoater  Wirtg.  Herb.  Hub.  Rhen.  n.  21. 

Kubus  hirtus  Weihe  Bub.  germ.  Tab.  XLUI.  scbed  in  Herb.  Ratisb.  — 
Wir  lg.  sched.  in  Herb.  Ratisb.  —  Non  Godr.  Fl.  de  France  I.  p.  543« 
ß.  pallidum  fotns  laetina  virescens. 

Rubus  pallidus  Weihe.  Rub.  germ.  p.  75.  T.  XXIX.  sched.  in  Herbar. 
Ratisb. 

y.  ineisus:  folüs  profunde  doplicato-serratis;  laete  viridis. 

Die  sahireichen  langen  Drüsenbaare,  die  mit  den  borstigen  und 
nadeiförmigen  Stacheln  dem  Stengel,  den  Blattstielen,  der  Inflores- 
cenz  gewöhnlich  ein  braonrothes ,  rostfarbenes  Ansehen  ertbeilen, 
die  der  reifenden  und  selbst  mitunter  der  reifen  Fracht  anliegenden 
Kelche  zeichnen  die  Pflanze  am  ersten  Blick  von  den  andern  Brom- 
beerarten aas.  —  Die  Stacheln  sind  meist  klein,  nadelformig,  gerade, 
manchmal  sogar  fast  nur  borstig,  doch  sind  die  Stacheln,  wie  bei 


*)  Godron  le  genre  Rubus.  Nancy.  1850.  8.  p.  7. 
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der  ganzen  Gattung  einem  gewissen  Spielraum  von  Formverschieden- 
heiles  unterwerfen,  ee  dass  aoeh  stärkere  etwas  gebogene  Stacheln 
vorkommen  mögen ,  auf  welche  Abänderungen  Weihe  Arten  zu 
gründen  scheint :  an  den  bayerischen  Formen  dieser  Art  habe  ich 
aie  indessen  fast  nur  nadelförmig  gefunden.  Die  Blätter  sind  vor- 
herrschend gedreit;  wenn  an  den  Flagellen  gefunfte  vorkommen, 
entspringen  die  Basilarblättchen  nicht  dem  gemeinschaftlichen  Blatt- 
stiel, aendern  dem  Stiel  der  mittleren  Seitenbl&ttchen.  Die  Blättehen 
sind  eiförmig  angespitzt,  mit  gerundeten,  sugespitsten ,  einfachen 
oder  doppelten  Sägesähnen,  beiderseits  grün,  Unterseite  genetst, 
dicht  und  mehr  oder  weniger  weich  behaart,  mitunter  im  Trocknen 
etwas  raub  ansufühlen.  Die  Rispen  meist  reichblüthig.  Die  prlmä 
ren  Zweige  derselben  S— 5-blüthig,  die  unteren  häufig  aus  einfachen 
Laubblättern.  Kelch  wie  Blüthenstiele  und  auch  Stengel  meist 
bräunlich-roth  durch  zahlreiche  Drüsen.  Nach  dem  Verblühen  legt 
er  aich  gans  oder  mit  der  Baals  über  die  Frucht;  die  Spitsen  sind 
dabei  häufig  zorückgebogen  bia  zur  radfbrmigen  Ausbreitung.  Nie 
ist  der  Kelch  an  fruchttragenden  Exemplaren  gänslich  zurückgeechla- 
gen  *)  wie  bei  den  meisten  andern  Arten  der  Gattung  (ausser  bei 
R.  new¥>ro9U9  und  caesiui).  Die  Kronenblätter  sind  ziemlich  klein, 
besonders  schmal,  weiss. 

In  Bergwäldern,  besonders  an  feucbtscbattigen  Stellen,  doch 
auch  in  Hauungen,  Schonungen,  auf  thonigem,  mergeligem,  lehmi- 
gem Boden.  Gesammelt  auf  Granit,  Gneiss,  Quarzfels,  auf  Sandatein 
der  Molasse,  Kreide,  auf  Mergel  des  Lias  und  der  Kreide.  Vron  den 
Thälern  der  Niederungen  an  bis  in  die  Hochalpen,  dort  die  einzige 
Auto* -Art.  —  Weit  verbreitet.  —  Innthal  bei  Faasau  bei  910'. 
In  den  Alpen  bei  4300'. 

ß.  paUidu»  ist  eia  Erseugniss  des  Standortes.  An  lichteren 
Plätzen. 

7.  ineisus  am  Haunstein  auf  der  Kusel  bei  2600'  wiederholt 
gesammelt. 

Die  Blüthezeit  iat  im  Juli,  etwas  später  als  bei  R.  tubereetu* 
Nacbkömmliche  Blüthen  in  höheren  Bergwäldern  noch  Ende  Sep- 
tembers. 

6.  Rubus  fuscus  Weihe:  glanduloso-pilosus ;  aculeis  acerosis, 
re  cur  via;  caule  angaloao;  foliis  ramorum  florirerorum  ternatie, 
foliiferorum  pedatis,  folioiis  obovatis  acuminatia  baai  rotundatia  aubtua 


•)  Exemplare  mit  ganz  zurückgeschlagenem  Kelche  vou  der  HuaeUtr 

im  bayerischen  Walde  1500'  sind  steril  geblieben. 
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Dubentibua  Ciamoribus  discoloribu«) :   panicula  elongata  laia  pvraroi 

data  e  diehaaiie  aimplieibna  ereeto  -  paten tib oe;  floriboa 

majuscalis;  sepalis  cano- tomentosis  inermibus,  ovalo - lanceo- 

latia  looge  acuminatis,  petalis  obovatis  albis. 

Bub us  fuscu*  Weibe  Rub.  germ.  p.  73.  Tab.  XXVII.  —  Specialen 
autovif  non  vigum. 

H.  tkyrsoideus  Lindbl.  sched.  in  Herb.  Ratisb. 

- 

Io  einer  Hecke  auf  dem  Peissenberg  bei  Schongau ,  Ostseite 
2800'  aof  Molassensand.    Anfang  August  blühend. 

Unterscheidet  sich  von  R.  glanduloaus  durch  die  mehr  lusam- 
tnengezogenei,  einfachere  Rispe  mit  aufrecht  abstehenden  Zweigen 
(die  bei  jenem  meist  fast  wagrecht  abstehen),  die  grösseren  Blumen, 
breitere  Krooenblätter.  Die  Kelche  sind  graufiliig  mit  wenig  Drü- 
senhaaren, an  meinen  Exemplaren  ohne  Stacheln.  Die  Blattrippen 
nnteraeita  an  den  Laubblättersprossen  dunkelbraun. 

Von  R.  Radula,  dem  er  am  nächsten  verwandt,  unterscheidet  er 
sich  durch  die  dunklere  Farbe,  die  aufrecht  abatehenden  Zweige 
der  Riepe. 

7.  Rubus  Radula  Weihe:  villosus ;  g  I  a  n  d  u  1  i  a  numerosis  in 
caule  Collis  et  inflorescentia ,  aculeis  rectia  iu  canle  et  panicula, 
reenrvis  in  foliis  (rarius  quoque  in  caule) ;  flagellis  arcuato  •  decum- 
bentiboa,  obtnsangulia;  foliis  subcoriaeeia  teroatis  pedatisque  in 
flagellis ;  foliolis  obovatis ,  basilaribua  distinete  petiolatis ,  elliptieis 
aut  obovatis  subcordatis  acaminatis,  argute  Serratia,  subtus  molliter 
pnbentibus;  panicula  elongata,  composita  ramis  patentissimis ; 
floribus  majusculis;  sepalis  ovatia  acaminatis  tomentosis  cania 
(aculeis  glandulisque  raria  aut  nullia),  frnetiferia  re- 
flexis;  petalia  latis  obovatis  (albis  vel  rariua  roseis) ;  acinia 
magnia  atris. 

R.  Radula  Weibe  Rub.  germ.  p.  89.  tab.  XXXIX.  —  Sched.  in  Herb. 
Ratisb.  —  Arrheo.  Monogr.  p.  34.  —  Fries  Sumtna  p.  166. 

R.  rudis  Weibe  Rub.  germ.  —  Sched.  in  Herb.  Ratisb.  -  Wirtg- 
Rub.  rben.  nr.  20. 

R.  teaber  Weihe  Sched.  in  H.  R. 

R.  foliotus  Weibe  Sched.  in  H.  R. 

R.  humifusus  Weihe?  Rub.  germ.  p.  84.  t.  XXXV. 

Ä.  Lingua  Weihe?  Rubi  germ.  p.  88.  t.  XXXVIII. 
«.  genuinus:  foliis  obovatis,  floribus  albis. 
ß.  hirsutut:  foliis  concoloribus,  canle  foliisque  subtus  villosis. 

Ä.  MrnUus  Wirtg.  Herb.  Rub.  Rben.  n.  36. 

R.  apiculalu*  Weibe?  Rub.  germ.  p.  69.  t.  XXIV. 
y.  vestUus:  foliis  discoloribns,  junioribus  subtus  sericeo  tomentosis- 

Ä.  Mtftu*  Weihe  Rub.  germ.  Tab.  XXXIII  et  sched.  in  Herb.  Ratisb. 
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non  Wirtg.  Hub.  rben.  nr.  10  et  17.  qui  videtmr  apecies  peculiaria  insignia 
floribua  minoribua  una  codi  R.  Bellardi  Wirtg.  37.) 
S,  cordatu» :  foliis  cordatis. 

i.  tenuis:  foliis  membranaeeis ,  pantcula  rariflora  (videtur  indivi- 
daom  juoios). 

Ä.  pygmaeut  Weihe?  Rub.  gern«,  p.  93.  t.  XL1I. 
C  gracUU:  panicula  lata,  pedancelie  elongatle  bracteatis  paten- 
tissimis. 

Eine  merkwürdige  Form,  die  doch  wohl  nur  au  dieser  Art  gebort, 
deren  Form  7.  vesUtus  sie  eich  anschliesst.    Doch  sind  die  Iii  amen 
etwae  kleiner.    Das  Nämliche  ist  der  Fall  bei  der  folgenden  Form . 
£.  micranthu*;    die  aich  vielleicht    als   eigene  Art  ausweisen 
dürfte.  *) 

Er  variirt  ausserdem  wie  R.  glandulosus  mit  lebhaft  gelb-grüner 
und  mit  dunkler  Farbe ,  unterseits  glänzend  behaarten  und  matten 
Blättern.  An  der  Farbe  betbeiligt  sich  der  Einfluss  von  Licht  oder 
Schalten. 

In  Hecken,  Wäldern,  Gebüsch,  auf  Lehm,  Granit,  Gneise,  Grun- 
sand,  wie  ee  eebeint  weit  verbreitet,  »wischen  900  und  2878'  (höbe 
Vorgebirgaaone  Sudbayerns).  -  Blüht  im  Juli  und  Anfang  August 

ot.  um  Regensburg:  Fürnr. ;  um  Deggendorf  bei  Egg,  Berg, 
Metten.  —  ß.  um  Deggendorf  im  Himmelreich,  Metten,  Berg  (an  der 
Strasse  dabin  neben  dem  Kapellchen).  —  y.  ebenda,  ferner  um 
Passau  swischen  Riess  und  Dittling,  in  Südbayern  am  Blomberg  bei 
Toi«  2878'  Oeatl.  Eip.  (Ende  Septbr.  1849  noch  blühend).—  <J.  Haspel- 
wald swischen  München  und  Augsburg.  —  £.  swischen  Metten  und 
Egg  in  der  Au.  —  C  Innleithen  bei  Passau.  —  .9-.  Kuselstrasse. 


*)  Ä.  micranthus:  pilis  gl  an  dul  iier  is  in  caule  petaolis  et  pedunculia 
com  eglandulosis ;  aculeis  subeoiifonuibu»  acerosia  ;  caule  obtusaagulo 
atriato  villoao,  sterili  decumbente;  foliis  coriaceis  ramerum  florentium 
ternatif,  aterilium  pedatia ;  foliolU  subcordatia  anbtua  villoais  ;  panicula 
composita  pyraraidata  baai  foliosa  ;  floribua  mediocribaa  \  aepaiia  ovato- 
lanceolatia  cano-tomentosis  margine  albia,  fructiferis  reflexia,  petali» 
(albis)  obovato- oblongia ;  acinis  numeroais  parvis  in  fructibus 
me  diocribua. 

Im  bayerischen  Walde  an  der  Ruaelatraaae  auf  Gnekaboden  bei  1650'. 
Am  2  September  1854  blühend  und  mit  Früchten. 

Steht  zwischen  Rubus  vulgaris  und  Radula.  Unterscheidet  aich  von 
ersterem  durch  die  Drüsen,  die  kleinen  Acini,  die  nadelrormigen  Stacheln. 
Die  Blätter  sind  fast  gleichfarbig,  unteraeita  dicht  und  weich  behaart. 

Von  Radula  nnteracbeidet  er  aich  nur  durch  die  kleineren  Mathen,  klei- 
nere Frucht,  die  zahlreichen  kleineren  Acini. 
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Unterscheidet  sich  von  R.  vulgaris  durch  Drüsen ,  gerade  Sta- 
cheln,  stumpfkantige  Stengel,  fussförmig  zerschnittene  Blatter.  — 
Ven  Ä.  glandulosus  durch  stärkere  Stacheln,  häufig  auf  der  Unter- 
seite graue  oder  weisse  Blätter,  grosse  Blütbeo ,  breite  Kronenblät- 
ter, zurückgeschlagenen  Kelch  von  welssiilzigein  Ansehen  mit  sel- 
tenen Drusen  und  Stacheln. 

Der  Stengel  häufig  dunkelroth  bis  schwärzlich  traun ,  gestreift. 
Die  Blätter  der  aterilen  Sprossen  manchmal  gewaltig  gross,  leder- 
artig, gedreit  oder  zu  fönfen. 

8.  Rubus  macroacanthus  Weihe  et  N. :  e gla  ndulosus, 
aculeis  validis  acerosis  numerosis  ia  caule  et  inflorescentia ; 
caule  obtusangulo  villoso;  foliis  subcoriaceis,  ramorum  florifero- 
ruaa  ternatis;  flagellorum  pedatis;  foliolis  lato-ovatis  acuminatis  basi 
cordatis,  discoloribus  subtos  sericeo-tomentosis  ;  panicula  composita 
ramis  s  n  b  c  o  r  y  m  b i f  o  r  m i  b  u s;  sepalis  tomentesis,  acerosTs,  ovato- 
lanceolatia  longe  acuminatis ,  fructiferis  reflezis ,  petalis  obovatis 
(roseia). 

R  macntacatUhut  Weihe  Tab.  XVIII.  -   Wirtg.  Herb.  Bub.  u.  9. 

An  einer  Hecke  bei  Hackstrass  zwischen  Markbuchel  und  Ksl- 
ienburg  um  Viechtach  bei  2314'  Hohe  am  23.  August  1854  mit 
Blütben  gesammelt.  v 

Das  Ezemplar  von  Wirtgen  in  dem  Regensb.  Herber  tat  mit 
dem  des  bayerischen  Waldea  sehr  übereinstimmend.  Die  Stacheln 
sind  daran  ein  wenig  kleiner. 

Von  R,  vulgaris  ß.  diseolor  verschieden  durch  die  geraden 
Stacheln,  die  fnssartig  zerschnittenen  Blätter,  die  an  der  Basis  herz- 
förmigen Blattchen,  die  rosenfarbenen  Kronenblütter.  —  R.  Radxüa 
•  y.  restitus  durch  den  Mangel  an  Drüsenhaaren»  Ich  will  indess 
nicht  bestreiten,  dass  diese  Form  die  richtigste  Bezeichnung  fände 
als  R.  Radula  ß,  eglandulosus. 

Die  Stacheln  sind  meist  nadeiförmig,  gerade,  zahlreich  am  Sten- 
gel und  der  Inflorescenz ;  kleine  hakenförmige  befinden  sich  am 
Mittelnerven  der  unteren  Blattseite,  grosse  an  der  Basis  des  blü- 
henden Stengels. 

9.  Rubus  tomentosus  Borckh. :  cano-tomentosus;  inter 
tomentum  pilis  glanduliferis  aculeisque  reduncis  in  ramulis  ,  pe- 
tislis,  pedunculie;  caule  angulato;  folüs  in  flagellis  quinatis  in  cau- 
libus  floriferia  ternatis,  foliolis  rhomboideo-  aut  obovato- 
obleagis,  inaeo.ualiter  renrote  obtoae  Serratia,  utrinqae 
albo -tomentosia  supra  demum  glabratis,  flagellorum  Uieralihu* 
bipartitia  aut  bilobia;  panicula  «tag***  ceatracta  «ng««ta  sab- 
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recemiformi  vel  e  dichaslis  simpHelbos  coniposita;  calyelbus  frueti- 
terla  reflexis. 

R.  tomentosus  Wirtg.  Herb,  Hub,  Rhen.  n.  6.  —  Weihe?  Rub.  germ. 
p.  27.  I.  VIII. 

R.  Weitenweberi  Ortm.  Sched.  in  Herb.  Ratisb. 

Ä.  fruticotut  Weibe  et  Neee?  U  VII.  —  Weihe  sched.  in  Herb. 
Ratieb. 

it.  pubescens  Wirtg.  Rub.  Rhen.  n.  13. 
R.  (hyrsoideus  Wirtg.  Rub.  Rhen.  n.  34. 

An  sonnigen  felsigen  Abhängen  —  auf  Kalk  um  Regensburg 
1100 — 1300',  von  Hoppe  und  Fürnrohr  gesammelte  Exempl. 
Im  Regensb.  Herb.  —  Ich  fand  sie  an  deu  Scbwabelweisser  Felsen 
daseibat.    Von  Sehn  ix  lein  bei  Bosfeld  unw.  Monheim  gesammelt. 

Eine  sehr  auffallende  Art,  durch  den  weissen  Fils  der  am  Rande 
öfters  zurückgeschlagenen  Blätter,  die  schmalen  Blätteben  mit  ent- 
fernten stumpflichen  vorwärts  gerichteten  Sa'gezähnen ,  die  meist 
schmale  Rispe  mit  aufrecht  abstehenden,  hakig  stachligen,  häufig 
borstigen  ßlüthenstielen  ausgezeichnet.  Früchte  habe  ich  nicht  ge- 
sehen, Blüthen  nur  getrocknet.  Scheint  Ende  Juni  uud  Juli  zu 
blühen 

Rubus  tomentosus  kann  nicht  als  ein  Product  standörtlicher  Ein- 
wirkung angesehen  werden.  Ich  sah  ihn  um  Regensburg  in  unmit- 
telbarer Nachbarschaft  von  R.  vulgaris. 

10.  Rubus  vulgaris  Weihe:  subeglanduloaus;  aculeis 
validia  rectis  et  arcuatis  basi  compressis;  flagellis  arcuato-decam- 
bentibus  acutangulis,  atriatis;  foliis  flagellorum  subquinatis, 
ctulium  floriferorum  subternatis ;  foliolis  subdiscoloribns ;  panicula 
composita  aculeata;  sepalis  ovatis  acuminatis  albo  -  tomentosis  post 
anthesio  reflexis,  acinis  atris. 

R.  vulgfitis  Weihe  et  N.  Rubi  germ.  p.  38.  Tab.  XIV.  —  Wirts;. 
Herb.  Rub.  35.  —  Arrhen.  Monog.  p.  31. 

Ä.  äiscolor  Fries  Summa  Veg.  p.  165. 

R.  firutiCOSUS  Autor,  plerumque. 

et.  concolor  :  eglandulosus ;   caule  pilia  patentibus  villoae ;  foliis 
concoloribns. 

R.  cordifolius  Weihe  sched.  in  Herb.  Ratisb. 
R.  utnbrosus  Weihe  sebed.  in  Herb.  Ratisb. 
Ä.  rhombifolfus  Weibe  sched.  in  Herb,  Ratisb. 

0.  discolor:  foliis  subtua  albo-tomentosis,  glandulis  nullis. 

R.  discolor  Weibe  sched.  in  Herb.  Ratisb.  —  Godron  Honogr.  p.  25. 
R.  rhamntrolius  Weihe  Rub.  germ.  pag.  46.  tab.  XX.  -  Wirtg. 
Hub.  Rhen. 

Ä.  fruUCOSUS  Weihe?  Rub.  germ.  p.  24.  t  VII. 
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R.  pube$cen*  Wirt*.  Rob.  Rhen.  n.  14.  (o.  \\  ad  Rub.  tomentoium 
•pecUt.) 

R  arg  entern  Weihe  Rub.  germ.  p.  45.  t.  XIX. 
R.  macroacanthus  W  i  r  t  g.  Rcb.  n.  10  ? 
y.  »ylvaticus:  glandoloso-pilosus,  obscuros. 
Jl.  syhaticus  Weibe  scbed.  in  Herb.  Ratisb. 
R.  umbrostu  Arrh.  et  Fries? 

Gemein  so  Waldrändern,  in  Hauungen,  auf  Triften,  In  Heeke*, 
auf  Lehm,  Mergel,  Kalk,  aaf  Sandstein,  Gneiss,  Granit,  Hornblende, 
durchs  ganze  Land  verbreitet,  von  der  Denan  900'  bin  in  die  Vor- 
alpen  so  5500'.  Im  bayerischen  Walde  am  Arber  (Gscbeidenberg) 
bei  NO.  3469'.    Blüht  in  der  Ebene  im  Angost. 

«.  An  schattigen  Orlen  in  der  An  zwischen  Metten  ond  Egg 
1140',  um  Regensburg:  Fürnr.  —  ß.  Regensborg:  Furnr. ;  da- 
selbst bei  Rumpfmühl :  Herb.  Ratisb.;  ebenda  auf  den  Grünsandbergen  ; 
—  7.  Deggendorf  bei  Berg  nnd  Helfkam,  in  den  Voralpen  am  Blom- 
berg bei  2978'. 

Der  Stengel  unten  hanfig  unbehaart,  bereift,  braunreth  oder  fast 
schwarzbraun,  oben  flaumig  mit  starken  geraderen  Stacheln,  während 
die  an  den  Blatt  -  nnd  Blüthenatielen  hakig  aurückgekrümmt  sind. 
Blättchen  o?al,  an  der  Basis  »gerundet,  die  seitlichen  fast  rhom- 
bisch, zugespitzt,  einfach  oder  doppelt  sägeza'bnig,  die  Zahne  gegen 
die  Spitze  gerichtet,  von  lederiger  Textur,  unterseits  grau  oder  weiss 
filsig,  selten  grüulicb,  weichhaarig.  Die  Rispe  oft  mit  einfachen 
Laubblättern,  die  Blüthenstiele  dicht  flaumig  behaart  mit  starken 
Stacheln ,  gewöhnlich  ganz  ohne  Drusen ,  selten  vereinzelte  Drü- 
senbaare. 

11.  Ruöum  nemoro9U8  Heyne:  aculeis  e  basi  conica  acerosis 
valtdie;  flagellis  obtnsangulis  prostratis  aut  decumbentibus  pruinosis; 
foliis  mem  branaceis  rugosis  ternatis  vel  plernmque  quinatla ; 
foliolis  ovalibus  irregulariter  duplieato- Serratia,  subtus  pubentibus  ; 
baailaribus  sessilibus;  panicula  pyramidata ;  floribus  maximis; 
ealyce  tomentoso  sepalis  ovatis  acuminatis  fructui  appressis; 
petalis  or bicnlar ibus;  fruetu  magno  atro  (absqne  pruina). 

R.  nemorotut  Heyne  Arzneig.  III.  Tab.  X.  —  A  r  r  h  e  n.  Mooogr.  p.  46. 
Fries  Summa  Veg.  168- 

R.  dwnetorum  N.  a  E.  et  W.  Rob.  gerat,  p.  98.  t.  XLV. 
or.  genuinu*:  aeuleia  rarioribus. 

ß.  tomento8u$:  foliis  subtus  sericeo-tomeutosis.  Arrben.  Mooogr. 
p.  46. 

Jl.  dume forum  y.  telutinum  Wi  rt  g.  Rub.  Rhen.  n.  26. 
>.  ferox:  aculeis  erebrie.  Arrben  Monogr.  p,  46. 
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Auf  Triften,  in  Hecken,  auf  Gneis«,  Lehm,  Molassesand,  selbst 
auf  Meerboden.  Blüht  bereits  im  Juni.  Wurde  aber  neben  reifen 
Fruchten  um  Deggendorf  nach  noch  am  3.  October  1854  reichlich 
blühend  angetroffen.  Scheint  weit  verbreitet  zu  sein:  von  der  Do- 
na« bis  an  den  Fuss  der  Alpen,  1000  bis  2800'. 

«.  Deggendorf  auf  der  Höhe  gegen  Berg  1400'  und  ober  den 
Kellert  1050'.  -~  ß.  Lsibeaocr  im  Kemplerwald,  Trift  am  Moor- 
rand bei  2800';  Hegensberg:  Fürnr.  —  y.  Haspelwald  zwischen 
München  und  Augsburg  1680';  Fnchsbühl  bei  Deggendorf  1180'. 

Die  Stacheln  sehr  stechend ,  aus  conischer  wenig  zusammenge- 
drückter  Basis  nadelfdrmig  verschmälert.  Die  unfruchtbaren  Stengel 
sehr  stumpf  kastig,  mitunter  walsenrund,  niederliegend,  gewöhnlich 
blaubereift:  die  blütbentragenden  aufrecht.  Leistern  bilden  häufig 
kurze  seitenständige  Zweige ,  aber  auch  endständige  Haupttriebe. 
Sowohl  an  den  bles  laubblatttragenden  Sprossen,  als  den  letzteren 
sind  die  Blätter  3-  und  5  schnittig.  Wenn  die  Blättchen  zu  3  sind, 
sind  die  seitlichen  oft  sitzend ,  ungleich  2  -  lappig.  Bei  den  fuof- 
•cfanittigen  sind  die  Basilarblättchen  dem  Hauptstiel  entsprungen, 
immer  sitsend.  Die  Blättchen  selbst  sind  runslich  gefaltet,  gegen 
die  Basis  sehr  rasch  verschmälert  oder  gerundet,  um  die  Mitte  ge- 
wöhnlich am  breitesten,  spitzig  oder  kurz  zugespitzt,  von  ssrtem, 
weichem  Gewebe,  hellgrün,  pnterseits  weicbbaarig,  nur  bei  j3.  un- 
gleichfärbig.  Die  Rispe  ist  an  den  Hauptschösslingen  verlängert, 
ihre  unteren  Blüthensweige  entfernt  aus  dreischnittigen  Blättern, 
meist  ziemlich  kurz,  wenigblüthig;  an  den  seitenständigen  kürzeren 
Schösslingen  ist  die  Rispe  verkürzt,  wenigblüthig.  Die  Blüthenstiele 
sind  mit  langen  Stacheln  besetzt,  behaart,  selten  mit  Drüsenhaaren 
(bei  ß).  Die  Kelchblättchen  aussen  graufilzig ,  am  Rande  weiss, 
nach  dem  Blühen  ausgebreitet,  die  Basis  der  Frucht  anliegend  be- 
deckend. Kronenblätter  sehr  gross,  kreisförmig  oder  breiteiförmig 
(nicht  verkehrt  eiförmig),  an  der  Spitze  mitunter  ausgerandet,  weiss 
oder  rosenfarben.  Die  Frucht  ist  gross,  aus  zahlreichen  grossen 
Steinbeeren  zusammengesetzt,  blauschwarz,  glänzend,  ohne  Reif, 
wohlschmeckend,  im  Trocknen  purpurroth  ins  Schwarze.  —  Scheint 
unterirdische  Ausläufer  zu  haben. 

12.  Rubtis  cae&ius  L  :  glabrescens ,  aculeis  minutis  reduncis 
aut  acerosis;  flagellis  prostratis  subrepentibus,  teretibus,  pruinosis: 
foiiis  membranaceis  ternatie  opacis;  foliolis  ovali-  aut  obovato- 
rbombeis  basi  rotundatis,  lateralibus  subsessilibus,  panicnla  subco- 
rymbiformi  laza  parciflora,  pednnculis  plerumque  minute 
glanduloso-pileels;    sepalis  oblongis   acuminatis  fructiferis  rotatis 
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fructui  appreseio,  petalis  obevatis  emargi  netto;  facta  atra 
ceeraleo-pruinoae. 

An  Hecken,  aof  Aekerritndern,  Brechen,  im  Gebüsch,  aa  Flosa- 
afern.  Darens  gante  Land  verbreitet.  Blüht  vom  Sammer  bin 
Spätherbst.    Die  Früchte  sind  auch  im  Trockenen  bla«. 

Anhang.    M  othmaaa  Ii  eh  e  Blendlinge. 
Rubus  Radulo  suberectus:   flagellis  amnino  Rubi  ittberecti ; 
foliii  glabris  teraatis  aut  pedatis,  basilaribas  sobsessilibus ;  cauliam 
floriferoram  subtas  pubentibus;  panicula  laia  coryrabiformi;  fructibus 
fterilibus. 

In  Gesellschaft  von  Rub.  Raduta  und  R.  suberectus  bei  Deg- 
gendorf auf  der  Hohe  von  Berg.  1400'. 

Rubus  suberectofruticosue :  eaele  aegulato;  feliis  glabris  pla- 
nfs,  panicula  simelici. 

Hohe  von  Deggendorf  gegen  Berg  1400'  and  bei  Leoprech- 
ting  1350'. 

Die  unzweifelhaftesten  Blendlinge  in  dieser  Gattung  sind  die 
von  Weihe  selbst  in  seinem  Werke  angeführten  «wischen  R.  cae- 
sius  and  R.  Idaeus. 


Eine  neue  Anemone,  aufgestellt  von  F.  Schultz. 

Anemone  JanHne,  involucri  foliis  sessilibus  digitato  multipar- 
titie,  foliis  radicalibua  villosis  demum  gl  ab  r  escen  tibus,  pin- 
d  a  ti s  bijogis,  pi  n n  i s (snbalternia)  p  i  n  n  a  t  i  f  i  d  i  e,  1  — 3  fido^dentatia, 
floribus  erectis,  cum  foliis  radicalibua  cosstaneia,  eepa- 
lis  stamina  superantibns,  campan  ul  a  ti  s ,  e  basiovata 
snblineari-lanceolatis,  acutiuaculis,  erecto-patulis,  car- 
pellls  caudaqoe  carpellum  multoties  aoperante  hirsutis*  April. 
In  vineis  loci  dicti  „Meröses"  prope  Hert  Gothhard,  Transsylvaniae, 
legit  cl.  d.  Janka. 

Differt  ab  A.  pralensi,  montana  et  Pulsalüta  :  foliis  radlcalibus 
non  triplicato  -  pinnatifi  dis ,  sepalorom  forma  etc. ;   ab  A.  Hattert 
et  var.  HakelUi  floribus  malte   minoribas,   sepalia  e  basi  ovata 
soblineari-laneeoletis,  non  patentibns  et  foliis  radicalibua  com  flore 
csaetaneie;  ab  A.  pratenrt  etiam  aepalia  apiee  non  revolutis  nec  oetvsie. 

Habitus  et  magnitudo  florum  A.  pratensis,  folia  psnes  A.  HaUeri. 

Nomendedi  in  honorem  clarissimi  inventoria,  donrioi  J  a  n  ka,  qnt 
plan  tarn,  sub  nomine  Arxem.  pratensis,  fratri  meo  misit. 
D.  e  m.  m.  WeUeenb.  6.  Febr.  1856.  F.  Schult«. 


Digitized  by  Google 


20fl 

Obgleich  Ich  die  Zahl  der  oboebin  schon  nicht  sehr  scharf  un- 
terschiedenen Polsatillen,  deren  Artenrecht  auch  von  den  rücksichts- 
losesten Artenfreunden  s.  Tb.  noch  heute  bestritten  wird  (selbst 
Herr  A.  Jordan  betrachtet  die  A.  monlana  als  von  A.  pratensis 
nicht  verschieden),  ungern  vermehre,  ao  kann  ich  doch  die  vorlie- 
gende Pflanze  weder  für  A.  pratensis  halten,  noch  mit  einer  andern 
verwandten  Art  vereinigen.  Die  gleichseitig  mit  der  Blüthe  erschei- 
nenden, in  der  Jugend  behaarten,  später  fast  kahlen  Wnraelbläftter 
haben  mit  denen  von  A.  pratensis,  monlana  and  PulsaUUa  keine 
Ähnlichkeit,  denn  nie  sind  nicht  dreifach-fiederspaltlg  and  können 
nur  mit  denen  von  A.  Hattert  und  deren  vor.  Hakeiii  verglichen 
werden.  Der  Schaft  ist  einen  halben  Fuss  hoch,  die  Hüllblätter  sind 
sehr  lang  und  überragen  die  Blüthe.  Der  kaum  einen  Zoll  lange 
Blüthenstiel  ist  dicht  mit  weissem  Filze  bedeckt,  sowie  auch  die 
kleine  donkel violettblaue,  inwendig  kahle  Blüthe.  Die  Blütenblätter 
atehen  aufrecht,  sind  noch  so  lang  als  die  Staubgefässe ,  nach  der 
Spitze  verschmälert  und  nicht  stumpf  oder  zurückgeschlagen. 

Es  ist  mir  geglückt,  Anemone  Halleri  aus  Samen  zu  ziehen  und 
ich  will  suchen,  noch  die  verwandten  Arten  im  Garten  fortzubringen 
und  vergleichend  au  beobachten.  „Dies  diem  docet"  sagte  unser 
aeeliger  Hoppe. 


P  reisauf  gäbe. 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  hat  in 
ihrer  Situng  vom  29.  Januar  d.  Js.  folgende  Preisaufgabe  aus  den 
physikalischen  Wissenschaften  für  daa  Jahr  1857  aufgestellt : 

„Etudi<r  te  mode  de  formalion  et  la  slrueture  des  spores  et  des 
autres  organes  qui  concourent  d  ta  reproduction  des  Champignons, 
teur  rtle  phystotogique ,  la  germination  des  spores,  et  partieuliere 
ment  pour  les  Champignons  parasiles,  teur  mode  de  pene1  Uralion  et 
de  developpement  dans  les  autres  corps  organises  vivants." 

Sie  begleitet  diese  Aufgabe  mit  folgendem  Programme : 
„La  question  que  l'Aeademie  met  ici  aut  eeneoura  est  vaste  et 
compleie  ;  mais  aon  interet  pbysiologiqae  est  tel ,  qu'elle  n  besite 
pas  a  Fefrir  comme  sujet  d'etude  auz  naturalistes,  meine  quand 
Iis  ne  devraient  pas  la  reaoudre  dans  toutes  ses  partiee. 

La  grande  clasae  des  Champignons  comprend  des  vegetans 
loa  Intimement  untre  eux  pur  lauf  mode  de  Vegetation,  pur  U 
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presence  da  myceliam,  et  par  les  phenomenes  pbysiologiques  de 
leur  nutrition ,  mais  differant  beaucoap  par  lears  organes  repro- 
dacteurs. 

L'Academie  desire  qu'on  etudie  avec  soin  le  mode  de  forma- 
tion ,  le  developpement  et  la  structure  intime  des  spores  dans  quel- 
ques especes  des  principaux  groopea  de  Champignons,  aalt  exospo- 
res,  aoit  endospores.  On  ne  poasede  d'observatioos  precises  aur  eo 
sujet  qoe  paar  on  petit  nombre  despeces;  dea  recherehes  specialen 
dirigees  vers  ee  bat ,  avec  lea  aioyeoa  d'inveatigation  qoe  fear- 
aiaaent  actaellement  le  microscope  et  l'emploi  des  reactifs  chimi- 
ques,  poarraient  jeter  beaucoap  de  joar  sur  la  forma  Hau  et  la 
structure  de  ces  corps  reproductears  dans  les  diverses  familles  de 
cette  classe. 

Plusieurs  groupes  de  Champignons  presentent  aur  le  memo 
individo  des  spores  dont  le  mode  d'origine  n'est  paa  le  memo,  al 
qui  soovent  different  sensibl  erneut  les  unes  dea  autres ,  quoique 
paraissant  avoir  la  roeme  destination  definitive.  II  serait  essen- 
tiel  da  determioer  avec  precision  lea  differences  quo  peuvent 
preseater  cea  deox  especes  de  spores,  aoit  daos  leur  structure, 
aoit  dans  leur  modo  da  germination  et  de  developpement  poo» 
torioor. 

La  decouverte  dans  les  lichens  et  dans  plusieurs  familles  de 
Champignons  de  corpuscules  (spermaties)  se  developpant  en  grande 
abondance,  souvent  dans  des  organes  speciaux  (spermogonies),  et  ne 
paraissant  pas  servir  directement  ä  la  propagation  de  la  plante, 
porte  beaucoap  de  nataralistes  a  admettre  dans  eea  cryptogamea 
Pexistence  d'organea  fecendateore. 

Ces  organes  se  retrouventils  daoa  tous  loa  groupes  naturels  da 
Champignons  dane  maniere  coostante  ?  La  constatation  de  leur 
exiatoDco  generale,  leur  mode  de  developpement,  leur  structure  ot 
Barttat  leur  rdle  pbysiologiqae  poarraient  etro  l'objet  de  recbercbea 
dignea  da  plus  haut  interet. 

Enfin,  la  germination  dea  spores,  maintenant  observee  dans 
au  assez  grand  nombre  de^  caa,  a  rarement  ete  soivlo  juaqu'a  U 
farmatian  d'un  myceliam  parfait  et  pret  k  fractifier;  il  y  a  lä  uno 
serie  de  phenomenee  qai  se  Hent  intimement  aa  probleme  plus 
special  quo  lAcademie  cooaidero  comme  un  des  points  les  plus  im- 
poriants  da  la  question  quelle  met  aa  concoars,  ot  qai  coosiste  k 
determioer  commont  s'opere  la  propagation  des  Champignons  para- 
aitoa,  de  familles  diverses,  si  frequente  aar  lea  vegetaux  vivaots,  ot 
qai  ao  moatrent  aussl  qaalqaefoia  aar  lea  aoimaax. 
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Comment  s'opere  la  penetration  dea  germes  reprodocteurs  de 
ees  Champignons,  ou  des  organcs  qui  en  proviennent,  dans  linte- 
rieor  da  tissa  des  plante»  annuelles,  vivaces  oo  meme  ligoeoses, 
cbes  lesquels  plus  tard  on  les  voit  apparaitre  sous  i'epiderme  des 
feuilles  oo  dans  divers  organea  de  la  fleur  ou  da  fruit?  Com- 
ment se  conservent  et  se  disseminent  ensuite  les  corps  reproduc- 
teurs  des  Champignons  parasites  sur  la  surface  externe  des  feuilles? 

Ce«  rechercbes,  ai  interessantes  an  point  de  voe  pbysiolegiqne 
et  par  leura  rapports  intimes  avee  lsgrieaUure,  si  souvent  frappee 
par  les  maladies  causees  par  ces  parasites ,  ont  ete  trep  negligees 
dans  ees  derniers  temps;  et  depuis  Benedict  Prevost,  qui,  en 
1807,  avait  fait  sur  la  eariedu  ble  des  experiences  pleinea  d'iateräft, 
personne  n  a  cherche  a  resoudre  ce  probleme,  difficile  sans  doate, 
mais  bien  plus  susceptible  d'etre  aborde  avec  succes  ä  l'epoqoe  ac- 
tuelle,  avec  les  connaissances  bien  plus  etendues  qu'on  possede 
sur  le  mode  de  Vegetation  et  de  reprodoction  des  Champignons,  et 
avec  les  moyens  d'observation  plus  parfaits  que  les  naturalistes  ont 
a  laor  disposition. 

On  voit  qae  la  question  mise  an  concours,  qaoiqoe  toates  ses 
parties  aoient  Hees  intimement  entre  elles,  peut  se  scinder  en  trois 
questions  secondaires : 

1  °.  Formation ,  developpement  et  structure  comparee  des 
spores  et  des  spermaties  dans  les  divers  groapes  de 
Champignons ; 

2°.    Natare  das  spermaties  et  rdle  pbysiologiqae  de  ces  eorpe 

dans  la  reprodoction  des  Champignons,  determiae  par 

des  experiences  positives ; 
3°.    eermination  des  spores  et  prepagation  dea  Champignons 

parasites,  soit  ä  lintetieur,  seit  a  l'exierienr  des  ve- 

getaux  et  animaox  vivants. 

L'Academie  poarrait  aecorder  le  prix  a  l'autear  d'an  Me- 
moire qnl  repondrait  d  une  maniere  satisfarsante  a  une  de  ces 
trois  qoestiona. 

Die  Aabandlungen  müssen  portofrei  vor  dem  31.  December 
1857,  als  äussersten  Termin,  an  das  Secretariat  des  Instituts  einr 
gesandt  werden. 

Der  Preia  besteht  in  eioer  goldenen  Medaille  im  Warthe  von 
3000  Franken. 

R«d«cwur  und  V«rlegtrt  Dr.  Fflrnrobr,  D ruck  von  F.  Neubauer.  ~~~ 
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Regensburg;.      14.  April.  1§56. 

Inhalt  t  ORioiWAL-ABHANDLürio.  Massafoogo,  de  nonnnllis  Colle- 
raaceis  ex  tribu  Omphalariearum.  —  Literatur,  de  Martine,  Flora  brasi- 
liensis.  Fase.  XV.  —  botanische  noTizerr.  Casnary,  über  Wfirmcent Wick- 
lung iu  der  Blüthe  der  Victoria  regia.  Fabre,  über  die  Phosphorescenz  des 
Agaricus  oleariue.  Loreuz,  die  Stratonoruie  von  Aegagropila  Sauteri.  Tr£- 
cul,  über  den  Einfluss  ringförmiger  Entrindungen  auf  die  Vegetation  der 
Bäume.  —  anzbiob.  Braun,  Ilaben  borst  und  8  tizenber  ger ,  die 
Cbaraceen  Blittel-Europa'a  in  getrockneten  Exemplaren. 

g— g=  I  m»  m  -p^t 

De  nonnnllis  Collemaceis  ex  tribu  Omphalariearum  bre- 
vis  commentatio.  Auetore  A.  D.  B.  Prof.  Massalongo, 
Academiae  Caes.  Leof).  Car.  Nat.  Curios.  Pollinio. 

Tribua  Omphalariearum,  quam  proposui  in  prlmo  velumine  raeo- 
rom  Lichenum  exsiccatorum  llaliae  pag.  14  (1855),  compketebatur 

dubio  genas  Alichia  V  w. ,  quod  fortasse  com  Myrlangei*  euren!«*, 
et  constabat  iis  Collemaceis,  quae  praeter  characteree  strueturae  ta~ 
ternae  prae'ae  ferebant  illam  externum,  quod  ad  centrum  per  umbiii- 
com  matrieibas  adhaererent,  et  efficerent  parvos  quoedam  caespitea 
solitarios,  aut  confluentea  propter  eorura  unionem  aot  proplnquitntem. 

Nunc  quaedam  animadvertenda  occurrunt  circa  nonnulla  ex  ge* 
neribus  a  me  propoaitia,  quae  tantummodo  attigi  leviter  it>  mea 
Symmicta  Lichenum  novorum  et  eodem  tempore  deacribenda  ve- 
nient  duo  nova  quaedam  genera  ad  hanc  eandem  tribum  per«, 
nentia,  quae  jam  ab  anno  1854  in  regno  Veneto  (in  alpibas  Cade> 
briae  et  montibus  Leasini)  aterilia  detexi,  et  nuper  froctifera  aeeept 
ex  Germania  a  clariaa.  atque  nobiüsa.  Arnoldio. 

Scio  quidem  eoa,  qui  meo  aystemati  adveraantur  quique  vtam 
quam  inii  erroneam  putant  ac  deflent,  torvia  oculia  aapicient  exiguaa 
ejusmodi  novitates,  quibua  ego  tantum  ponderia  tribuo.  — -  Haec  ta- 
rnen adnotare  inritia  quibualibet  audeb»  ,  neque  enim  mihi  ipai  vlm 
inferre,  meaeque  perouaaioni  obaiatere  posaum  ullo  modo,  ape  fore, 
ut  progreaau  temporia  diaceaaionea  omnea  evaneacant,  quaa  noanulli 
invidia,  alii  deaidia  quadam  exeitaverant,  ut  fit  cum  quleqnam,  con 
aueto  itinere  derelicto ,  novam  aliquam  aemitam  iagrediior.  Neqoa 
Flora  1856,   14.  14 
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satis  eit  otii  ut  refellam  qnae  Nyl ander  et  Daby  opposuerunt: 
id  praestabo  quam  nobilissimi  illi  viri  quae  omnia  oppooeoda  cen- 
suerint  expromerint;  maltoqae  minus  persequar  et  refatabo  quae 
pauca  edidit  Ciariaa.  0.  Rabenhorst  (Lieb.  Ear.  exsicc.),  qoaeqoe 
in  eontradietionem  quaodam  dereniont. 

Genas  Omphalaria  ad  eas  nunc  apecies  omnino  restringitar, 
qaae  Omphalaria  nummularia  pollent  ascis  polysporis.  Dabite 
tarnen  sab  genere  Omphalaria  ita  definito  eomprebendi  debere  etiam 
CoUema  slygium  v.  puhinatum  Schaer.,  Collema  Girardi  ejaadem, 
quorum  daornm  liehen  um  Sporas  non  novi,  sed  solam  thalli  stractu 
ram,  quae  eadem  prorsus  est,  cum  utrique  gonidiis  moniiiformibus  s. 
ormogonidiis  careant.  —  Genas  Th yrea  Massel,  comprehendet  eas, 
quae  pollent  ascis  8-sporis  et  eosdem  geret  characteres,  quos  scripsi 
de  Omphalariis  in  meis  Frammenti  Lichenographici  pag.  13,  id  est 
qui  sequuntur. 

Thyrea  Iflaisal.  Symm.  pag.  58.  —  Sehed.  crit.  p.  14. 
Omphalariae  Massal.  Fram.  et  Auct.  p.  p. 
Apothecia  ex  mesotballo  oriunda,  primum  punetiformia  omnino 
immersa  clausa,  et  tantum  papillula  umbilicata,  prominula,  tandem 
plaa  minusre  emersa,  sessilia,  urceolata,  v.  lecanorina:  excipulo 
thalloJe  reeepta.  Lamina  proligera  lichenina  instrueta,  hypothecio- 
que  agonimteo  imposita.  Asci  plus  minusve  clavati,  apice  rotundati, 
basi  in  stipitem  petiolumve  attenuati  8-spori,  parapbysibus  capillari- 
bus  filifsrmibusve  obvallati.  Sporae  ovoideae  v.  ellipticae  v.  fuai- 
formes  diepkenee  unilocalares.  —  Tballas  peltatos  umbilicato-  ad- 
fixes,  monopbylles,  integer  vel  lobatus,  incisusve,  planus  r.  gyroso- 
plicatos  1.  iotestiniformis  v.  rubiformis,  humectus  turgescens,  e  qua- 
tuor  stratis  constitutus:  epidermoidalis  nempe  e  gelatina  indurata 
anista ;  epilhallinicus  e  gonidiis  gastrogonidiis  amplis  plerumque 
croeeis,  ferrugineisve ,  mucilagine  densa  colorata  obvolutis ;  meto- 
thallinicus  praecrassus  e  gonidiis  plerumque  viridibus  raris,  sparsis, 
aoliteriis  aggregatisve ,  mucilagine  incolorata  obrallatis,  nec  non 
filamentis  diaphanis  ramosis  anostomosantibus  nonnumquam  fere  ob- 
soletis;  hfpoihaüinku$  e  gonidiis  coniogonidiis ,  gastrogonidlisque 
compactis  croeeis,  substantia  amylacea  immiitis,  compositos.  —  Sper- 
matocalia  monoica  beteroicia,  immersa  pnnetiformia,  profunde  urce- 
olata« erismata  ramosa  diaphana  simplicia  v.  articolata»  tromedo- 
blaatia  areiminatissima  ovoidea  v.  elliptica  byalino-viridnla. 
Hoc  spectant  igttur  species  sequentes : 
1)  Thyrea  Notaritii*  (Omphalaria  Massal.  Fram.  pag.  13  et 
Symm.  pag.  59.) 
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2)  Thyreo*  camaromorpha*  (Omphalaria  Massal  fram.  loc.  cit. 

et  Sym.  pag.  59.) 
S)  Thyreo?  veronensis*  (Omphalaria  Massal.  fram.  loc.  clt.  et 

Symm.  pag.  60.) 

4)  Thyreo  decipiens*  (Omphalaria  Massal.  fram.  loc.  cit.  et 
Symm.  pag.  61.) 

5)  Thyreo  nummularioidea *  (Omphalaria  Nyland.  Lieh.  A\g. 
pag.  5  mihi  omnino  ignota.) 

6)  Thyreo}  pulvinolo*  (Omphalaria  Nyl.  loc.  cit.  pag.  6.  Col- 
lema  stygium  v.  pulvinatum  Scbaer.) 

Restat  dicendum  de  genere  Enchylium.  Hoc  genus  a  me  pro- 
positam  in  meis  Memorie  iichenografiche  pag.  93,  1853,  nitebatur 
CoUemate  synalisso,  eoque  comprehendi  daas  alias  species,  Enchy- 
lium affine  et  Euch.  Rubbianum%  quae  quidem  multis  rationibus 
distinetnm  aliqaid  genns  mererentar.  Fateor  haue  veritatem  etiam 
tum  me  deprehendisse,  abstinoisse  tarnen  ab  ea  edenda,  ne  plurium 
generum  auetor  existerem  ;  qaamquam  enim  a  nonnullis  Aristarch is 
accuser  tamqaam  nimis  racilis  novitatam  creator,  tarnen  difficiliorem 
ecqoidem  ac  tardiorem  esse  poto ,  quam  alii  existiment ,  ejosque  rei 
testimonium  affero,  qood  clariss.  amicus  Roer  her  postea  gessit,  qoi 
plora  mea  genera  divisit  ac  multiplicarit ,  aliquibas  vehemeotissime 
content  oentibus ,  contra  laadantibus  aliis  Omnibus,  qoi  diligentem  ac 
studiosam  naturae  operam  navant.  —  Nunc  vero  facio  id,  qood  tunc 
facere  abstinui,  et  aeeipio  genus  Synalissa  Fries  pro  CoUemate 
sytwIiesOy  et  confirmo  genus  Enchylium  meom  pro  Enchylio  affine, 
et  (non  absque  dubio)  pro  Eneh.  Rubbiano.  Horum  duorum  gene- 
rum  differentiae  sunt: 

Synalissae  praeditae  sunt  asets  20— 40-sporis,  habent  thallum 
pulvinatum  nmbilicatum,  isidioideo-  corallinoideum ,  ramosum,  cum 
apotbeeiis  ad  verticem  ramusculorom,  veluti  podetio  suffultis.  En- 
chylium praeditum  est  ascis  polysporis,  eaque  re  dtffert  a  Peoro* 
lichia  (Poroeyphus  Körb.!)  et  habet  thallum  crustosum  ,  effusum 
omnino  matrieibos  adbaerentem ,  protothallo  (licet  saepe  aetato 
obsoleto)  bornatum.  Haec  duo  genera  inter  so  differunt  multo  ma- 
gis  quam  Mcllolium  a  CoUemate;  Baeomyces ,  Sphyridium,  Stereo- 
caulon  *Bialora;  Bilimbia ,  Bacidia,  Acolium  a  Calydo.  Ecce 
characteres : 

Synatisea  Fries,  emend. 
Enchylii  spec.  Blas  sah  Mem.  pag.  94. 
Apotheeiadepresso-scutellaria,  primitus  clausa,  dein  plus  minusve 
aperta  explanatave,  in  thalli  atipitibus  oriunda,  excipuloque  thallode 
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recepta.  Discus  gelatinosus  thalii  in  eubstantia  immersoa,  strotoqoe 
gonimico  impositoa,  licheninaqoe  instractas.  Asci  elongato-clavati 
16—30- spori ,  paraphysibae  laxia  crassioacolis  obvallati.  Spora© 
ovoideae  diaphanae  nnilocolares.  —  Tballos  coriaceo-cartilagiaeas 
odas  turgeecene,  e  granolis  elevato  •  atipitatia  isidioideo .  cerallinoi- 
deiave  ac.  e  podetiis  plus  minneve  ramoaia  clavaeformibos  pulvinato- 
coadunatas,  epidermide  cellalosa  tectis,  nee  noo  e  filaments  hyalinis 
ramoaia,  gonidiia  viridibua  flavescentibusque ,  plerumeue  aolitariia, 
roucilagine  obvallatia,  compositas.  Spermatocalia  non  vidi. 
Hoc  apectat: 

Synalissa  ramulosa  Friea. 
Syat.  Orb.  veg.  pag.  297.  —  Korb.  S.  L.  pag.  423. 
Syn.  Synalissa  Acharii  Trevia.  Hepp.  —  Enehylium  syna- 
lissum  Massal.  mem.  pag.  94  fig.  112  tab.  17.—  Collema  slygium 
6  incisum  Schaar.  Enum.  pag.  260.  —  Collema  multifidum  stau- 
rodes  Fw.  Gollern.  165.  —  Collema  symphoreum  Fl.  Fr.  —  CoUema 
synalissum  Ach.  Lieh.  640.  —  CoUema  ramulosum  Uoffm.  Fl. 
Germ.  pag.  161.—  Bernhard,  in  Schrad.  Journ.  1799  I.  pag.  24. 
nr.  5.  —  Parmelia  synalissa  Ach.  metb.  248.  —  Liehen,  ejasd. 
Prodr.  p.  135. 

Vorinophoros  noi.  gen. 

Apothecia  primam  clanaa  dein  aperfta  explanata,  patellaria,  aar- 
ginata,  in  thalli  atipitiboa  (velati  in  podetio)  oriunda,  excipuloque 
thallode  inatrneta.  Discos  ceraceus,  bypotheeio  tenui  agonimico 
impositus,  lichenlnaqae  inatruetoa.  Asci  clavati  8-apori,  paraphy- 
aibos  craaaia  apice  coloratis,  arete  conglntinatia ,  obvallati.  Sporae 
ovoideae  diaphanae  uniloculares.  Thallus  coriaceo -cartilagineus,  e 
ramolia  elevato  stipilatis  isidioideo  corallinoideis  s.  e  podetiis  ramosis 
clavaeformibus,  late  pulvinato-coadanatis,  epidermide  anista  tectis,  e 
tribos  atratis  distinetis  conatitotns.  Epilhallinicus  superior  e  goni- 
diia croeeis  coniogonidiiaque  atro-violaceia ,  inferior  e  chryeochloro- 
gonidiis  tetragonidiisqae  viridibua,  mncilagine  colorata  nidulantibue ; 
mesolhallinicus  e  gonidiia  raria ,  gastrogonidiiaqoe  aparais  gonidielia 
didymia  obaeure  violaceis  repletia,  nec  non  filamentia  diapbania  ra- 
moaia mucilagine  achromatica  immixtia,  compositus.  Spermatocalia 
monoica  heteroicia  minntissima  verrocaeformia  semiimmersa  umbili- 
cato  -  pertusa ,  erismata  fasciculata  ramosa,  tromodoblastia  angoi- 
formia  a.  lineari-elongata  aeiformia  ntrinqoe  attenaato-acata. 

Obaervatie.  Differt  hoc  genus  a  Synalissa  prepter  sporarnm 
numerum,  ob  epidermidem  anistam ,  ob  thalli  indolent  ac  naturam, 
tormaraqne  patellarem  apotheciorom. 
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Corntüphoros  coralloula  nov.  apee. 

C.  thalJo  atro-proinoso ,  madefacto  aterrimo,  apotheciis  tballo 
coDeoloribas  margioe  thallode  persistente  tomido  cinctis.  Ascis  8- 
sporis,  paraphysibas  apice  croceo-ferrogineis  obvallatis,  sporidiis 
diam.  long.  mm.  0,0061  usqae  ad  mm.  0,0090,  transv.  mm.  0,00366 
usqae  ad  mm.  0,0061.  Tromodoblastiis  aciformibas  elongatis  diam. 
long.  mm.  0,0122  usqae  0183,  transv.  mm.  0,00090. 

Syn.  Enchylium  Corinophorus  Massal.  in  litt,  ad  Arnold. 
12.  Jan.  1856. 

Hab.  ad  terram  in  ropiom  rimis  in  Franconia  snperiori  (Galgen 
apnd  Sireiteerg)  Arnold;  in  regno  Veneto  in  alpibua  prope  pagam 
Longarone  Massal.  (serael). 

Descript.  Efficit  mammas  pingnas  densasqoe  diametro  a  di- 
midio  ad  integrnm  pollieem,  colore  atro-proinoso ,  madefactas  ater- 
rimo, insidentes  hämo  in  rimis  ropinm,  constantes  parvis  caespitibus 
ramosis  altitadine  triam  ad  qoinque  linearum  ramnsenlis  clavatis,  fn 
qaorom  apice  exsargoot  apotbecia,  primum  clausa  ac  subimmeraa, 
dein  aperta  et  explanata,  patelliformia,  regularia,  integerrimo  ac 
tumido  margine  tballode  cincta.  Ascis  gaadent  8-sporis  ac  paraphy- 
sibas  arcte  stipatis.  Simil  lim  am  est  Collcmali  stpialisso,  differt  ta- 
rnen ob  majores  fere  decuplo  dimensiones ,  ob  majorem  altitudinem 
ramoscoloram ,  ob  colorem  atram  quo  tingitur  haec  Speeles,  contra 
in  Collemate  synalisso  dominator  color  castaneos,  denique  ob  diame- 
trom  apotbeciorum  quod  est  doplo  majas,  ob  eorumqae  form  am  pa- 
teUiformem  nee  urceolatam  ut  in  Collemate  synalisso. 

EnehyUwn*  51  «hh»!.  (Ach.)  emend. 

Apothecia  scotellaria  depreasa  minuta ,  primum  clausa  dein 
aperta,  urceolata,  excipulo  thallode  reeepta,  atratoqae  gonimico  im- 
posita.  Asel  clavati  polyspori ,  paraphysibus,  lichenina  immixtis, 
creberrimis  obvallati.  Sporae  ovoideae  v.  ellipticae  diaphanae  uni- 
locolares.  —  Thallus  crastosua  effusus  prototballo  aetate  obsoleto 
enatas,  e  aqaamuiis,  areoüs,  granulisve  pseudobotryosis  ihregula- 
ribas  effusis,  difractis,  compactisve,  epidermide  subcellalosa  saepe 
anista  corticatis ,  intuaque  e  genidiis  coniogonidiis,  encatogonidiis, 
gaatrogonidiisque  viridifaus,  eroeeis,  subferrogineia  sabstantia  amy- 
lacea  et  mucilaginosa ,  filamentis  diaphanis  ramosis  intricata ,  in 
stratis  sobdiscretis  dispositis  compositus.  Spermatoealia ,  erismata, 
tromodoblastia  oti  in  Thyrea. 

Observatio.  Differt  Enchylium  a  Synaligsa  oti  AcoUum  a 
Calycio,  etc. 
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Enchylium  affine  Maasal. 
Mem.  lieh.  pag.  94  fig.  113. 

Enchylium  Rubbianum  Massal. 
Geneac.  pag.  24  d.  73.  —  Symm.  pag.  57. 
Obs.  Ob  encatogonidiorum  insignium  praesentiam ,  ob  form  am 
apotheciorum  (apotbeciis  Acorosporae  macrosporae  fere  simillimani) 
et  ob  tballum  ecorticatam  species  maxime  spectabilis,  fortase  novom 
genus. 

Reliquom  est  tantummodo  ut  novum  genus  Amoldia,  qood  in 
honorem  Nob.  Dom.  Arnold,  tarn  bene  de  Lichenologia  germanica 
meriti,  ita  appellare  placitom  est,  describam.   Ecce  cbaracteres: 

AmoMia  nov.  seit. 

Apotbecia  ei  mesothallo  orionda,  ponctiformia  omnino  immersa, 
primum  clausa,  dein  papillaeformia  in  thalJi  pagina  inferiore  pustu- 
laram  ad  instar  protuberantia ,  tandem  plus  minosve  conico-truncata. 
vixque  aperta  suburceolata ,  excipulo  tballode  recepta.    Lamina  pro- 
ligera  lichenina  instracta  gelatinosa  crassioscola ,  hypothecio  agoni- 
niico  imposita.   Asci  clavati  crebri  8-spori,  paraphysibos  crassiuo- 
colis  obvallati;   sporae  ovoideo  -  ellipticae  v.  fusiformes  diaphanae 
nnilocalares.  —  Thallas  peltatus  umbilicato-adfixus,  monophyllus  in- 
teger  gyroso-plicatus,  ntrinque  leviter  rngnlosos,  rigidus,  madefactus 
torgescens  tenerrimas,  epidermide  anista  undique  cincfus,  e  tribus 
stratis  distinctis  constitotas,  epilhallinicus  nempe  e  gonidiis  conio- 
gonidiisqae  flavo-viridalis  mucilagine  colorata  obvolutis;  me*otlMUini- 
cus  crassus  ex  ormogonidiis  sc.  gonidiis  moniliformibus  ac  filamen- 
tis  ramcsis  anastomosantibus  diaphanis  mucilagine  cbromatica  cinctis; 
hypothallinicus  e  gonidiis  croceis  mncilagine  colorata  obvallatis 
compositus.  Spermatocalia  monoica  heteroicia  immersa  pnoctiformia, 
minutissima,  erismata  filiformia  ramosa,  tromodoblastia  ovoidea  ar- 
ciminutissima. 

Observatio.  Differt  potissimum  a  generibns  Omphalaria  et 
Thyreo  ob  gonidiorum  moniliformiom  praesentiam. 

ArnoMia  cyalhodes  Mass  al.  in  litt,  ad  Arnold.  12.  Jan.  1856. 

Thallus  coriaceus  4— 6-lin.  latus,  simpliciusculus  tandem  gyroso- 
plicatus  integerrimus ,  supra  cinereo  pruinosus,  subtus  atro-folvus, 
madefactus  ntrinque  olivaceus:  apotbecia  plerumqae  pruina  albo 
cinerea  tecta;  aaei  apice  attennato-rotuadati ,  sporae  eil iptico .fusi- 
formes ntrinque  attenuato-subulatae  diam.  long.  mm.  0,01 23  vel.  0160, 
transv.  mm.  0,0061  usque  ad  0090. 

Syn.  Omphalaria  Girardi  D.  M.  nonn.  p.  p. 
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Hab,  In  alpibas  regni  Veoeti  (Anronxo ,  Longarone)  Masaal. 
•emper  sterilis;  in  Franconia  superiori  (Neideck)  froctifera  dar. 
Arnold. 

Obaerv.  Haec  apeeiee  jamdodnm  latoit  anb  Omphalaria  Girardi 
Dar.  et  Mont.,  enl  qaldem  proiime  accedit;  differt  tarnen  form« 
apotheciorum  (ex  descript.  Scbaereri),  praesentia  ormogonidiornm, 
et  propter  thallom  integram  omnino,  nee  laeero-Iaciniatam. 

Integra  plantala  non  exaoperat  diametro  4«y.  5  lineae,  et  alti- 
todine  daarom  vel  qnatner  linearnm  pollet:  habet  thallum  perfecte 
umbilicatom,  aeilieet  eentro  tantammodo  adfixam  matricibaa,  e  quiba§ 
prominet  mnltiformiter  eleganterqoe  plieatum  calycis  instar,  velntl 
Cyathus:  ex  utraque  parte  rngnloans  exlatit,  colore  nlgre  einereo- 
prainoao,  tum  tarnen  madet  fit  tnrgidos  ae  gelatinoaue  eolere  anb- 
viridi.  Apotheeia  sunt  verrncaeformia ,  ac  in  obrersa  tballi  parte, 
velntl  in  EndocarpU,  pretoberantia ,  apice  ita  trnncato  ut  diicaa 
marginem  perfecte  exaeqaet.  Apotheeia  quoque  pulvere  quodam 
sabalbe-einerascente  plernraqne  conspersa,  ut  ocnlo  ipsi  nnlle  iaetra- 
raento  adjoto  statim  appareant. 

Verenae  die  XII  m.  Febr.  1856. 
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Die  Reihe  der  in  diesem  Hefte  mit  gewohnter  Uawieht  and  Gründ- 
lichkeit vorgeführten Paamenfamilien  eröffnet  die  kleine,  vonScbenk 
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bearbeitete  Gruppe  der  AUtroemerieae ,  wovon  5  Arten  der  Gattung 
Bomarea  und  14  Alstroemeriae  in  Brasilien  beobachtet  worden. 
Ihr  Vorkommen  iet  hauptsächlich  «wischen  dem  15.  und  30.  Parallel- 
kreise, am  reichlichsten  in  der  Nähe  des  Wendekreises  des  Stein- 
bocke, von  wo  aus  die  Mehrzahl  sieb  nach  dem  Süden,  eine  gerin* 
gare  Zahl  nach  dem  Norden  verbreitet.  Nirgends  durch  Menge  der 
Individuen  hervorragend,  erscheinen  sie  bald  im  Schatten  der  Wal-  * 
der  an  Wasserfällen,  bald  anter  Hecken  oder  im  Gebüsch  der  Berg- ' 
abhänge  serstreot.  Zur  beissen  Ebene  steigen  sie  nicht  herab,  wohl 
aber  in  die  wärmeren  Höben  bis  sn  4000'  empor.  Die  knolligen 
Wurzeln  enthalten  innerhalb  des  dichten  Parencbyms  ein  Stark- 
niehl ,  das  wie  Arrow  -Root  zu  Kraftsuppen  benützt  werden  kann. 
Die  Wurzel  der  Bomarea  Salsilla  wird  von  den  Chilesen  als  Er- 
satzmittel der  Sarsaparille  gebraucht. 

Die  hier  nur  aus  drei  Arten  (Agave  americana ,  Fourcroya  gi- 
gantea  et  eubensis)  bestehende  Familie  der  Agaveen  gibt  dem  Verf. 
v.  Martins  zu  mehrseitigen  interessanten  Eicorsen  Veranlassung, 
die  tbeilweise  bereite  in  seinem  Beitrage  zur  Natur-  und  Literar- 
Geschichte  der  Agaveen  (vgl.  Flora  1855,  S.  693  ff.)  mitgetheilt 
wurden.  Besonders  schätzenswerth  sind  hier  auch  eine  Zusammen- 
stellung der  gesammten  botanischen  Literatur  über  Agave  americana 
in  chronologischer  Ordnung  bis  zu  Linne,  dann  ein  systematisches 
Verzeichni8s  der  zu  Gespinnsten,  Geweben,  Papier  u.  dgl.  tauglichen 
Pflanzen  Brasiliens ,  wozu  nicht  weniger  als  26  Familien  beitra- 
gen, v.  a.  w. 

Aus  der  Familie  der  Xyrideae,  die  hier  gleich  den  beiden  nach- 
folgenden von M.  S  e  u  b  e  r  t  bearbeitet  erscheint,  sind  im  Ganzen  ohnge- 
fäbr  70  Arten  bekannt,  wovon  die  Hälfte,  nämlich  6  (alle)  Abolbodae  und 
35  Xyrides  (alle  Arten  der  Sectio  Nematopus  und  7  von  Euxyris) 
dem  südamericani8chen  Festlande  angehören.  Ausserdem  wachsen 
6  Arten  in  Nordameriea  und  eine  zweifelhafte  auf  den  Antillen,  so 
daas  die  Familie  mit  42  Arten  unter  70  in  der  westlichen  Erdbälfte 
verwiegt.  In  der  östlichen  ist  die  Sectio  Euxyris  mit  4  africani- 
seben,  9  ostindischen  und  12  neobolländischen  Arten  vertreten,  wozu 
noch  die  dritte,  Neoholland  eigentümliche  Sectio  Potamoxyris  mit 
3  Arten  kommt.  Im  Gänsen  scheinen  45  Arten  der  südlichen  Halb, 
kugel,  18  der  nordlichen  eigen,  8  aber  beiden  gemeinschaftlich  zu 
sein.  Die  wahre  Heimath  der  Xyrideen  dürfte  innerhalb  der  Wende- 
kreise liegen,  von  wo  aus  sie  ziemlich  häufig  in  subtropische  Ge- 
genden and,  s.  B.  X.  brevifolia  und  X*  bulbosa  sogar  bis  zum  43° 
nördlicher  Breite,  in  die  wärmere  gemässigte  Zone  vorschreiten. 
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Einige,  wie  X.  taxifolia,  die  In  grosser  Mannigfaltigkeit  der  Formen 
von  Montevideo  bis  zum  Aequator  vorkommt,  X.  strobilifera ,  X. 
savanensiM  und  X.  pallida  (beide  in  Brasilien  nnd  Gayana)  bewoh- 
nen niedrige  Sümpfe,  die  meisten,  z.  B.  X.  rigida,  X.  plantaginea, 
X.  asper  ata  ^  X.blepharorphylla  nnd  X,  macroltpis,  hochgelegene  Fel- 
der, X.  aresceris  nnd  X.  torlula  bergige  Torfgründe,  X.  nubigena, 
X.  rupicola  und  X.  montivaga  die  höchsten  Berggipfel.  Von  meh- 
reren Arien  wird  der  schleimige  Saft,  der  im  Rhizom  von  einem 
ätherischen  Oele  begleitet  erscheint,  gegen  Ausschlagkrankheiten  an- 
gewendet. Namentlich  gilt  diess  von  der  Pflanze ,  welche  die  Por- 
togiesen alsErva  d'Empigem,  Piso  als  Jnpicai  bezeichnen,  und  die 
wahrscheinlich  zu  X  lawifotio  Mart.  gebort. 

Die  kleine  Familie  der  Mayaceae,  welche  eine  einzige  Gattung 
mit  6  oder  7  Arten  enthält,  erinnert  durch  Blattbildung  und  Lebens- 
weise einigermassen  an  die  Najadeen  und  gehört  den  tropischen 
und  subtropischen  Gegenden  Americas  eigentümlich  an.  Ihre  Arten 
erscheinen  gleich  andern  Wasserpflanzen  innerhalb  weiter  Grenzen 
gleichmäseig  verbreitet;  von  5  Brasilianern  wurden  4  in  den  süd- 
liche« Provinzen  und  zugleich  in  der  Aequatorialgegend  gefunden,  2 
theilt  Brasilien  mit  Goyana  und  Surinam,  und  1  reicht  bis  zum  süd- 
liche* Theil  Nordamericae. 

Die  Familie  der  Commelinaeeae  begreift  gegenwärtig  ohnge- 
rabr  260  in  14  Gattungen  vertheilte  Arten  ,  wozu  noch  3  Gattungen 
nnd  ohngefähr  20  Arten  als  zweifelhaft  oder  noch  nicht  hinlänglich 
bekannt  kommen.  Ihre  wahre  Zahl  scheint  ober  viel  grösser  zu 
•ein,  da  sie  durch  Fluchtigkeit  der  Blüthen  sich  leicht  den  Blicken 
der  Sammler  entstehen.  Die  Familie  hat  ihre  vorzüglichste  Ent- 
wicklung in  America,  indem  von  14  Gattungen  9  in  der  westlichen 
nnd  nur  5,  nämlich  Cartonema,  Adisia,  PoUla\  Lamprocarpus  nnd 
Cyanoti§,  die  4  ersten  je  nur  mit  einer  Art,  Cyanolis  mit  9  asiati« 
sehen  und  3  africanisehen  Arten  in  der  östlichen  Halbkugel  vorkom- 
men. Beiden  Erdhälften  gehören  an :  Tradescantia  ,  Aneilema ,  Dl- 
thyrocarpus  nnd  Commelina ;  im  Ganzen  zählt  man  16  neuholländi- 
sche, 78  asiatische  und  22  africanische  Arten,  die  übrigen  144  sind 
Americaner.  Bei  weitem  der  grösste  Theil  der  Commolinaceen  fin- 
det eich  innerhalb  der  Wendekreise,  wenige  überschreiten  in  Neu- 
bolland  den  Wendekreis  des  Steinbocks  bis  zum  35°  sudl.  Breite, 
in  Kordamerica,  welches  5  Tradescantien  und  6  Commelinen  nährt, 
wohnen  ein  bis  zum  40°  ndrdl.  Breite.  Das  tropische  America  ge- 
stattet die  Annahme  zweier  Mittelpunkte  der  Verbreitung,  nämlich 
das  mexicanische  Gebiet  mit  45,  und  Brasilien  mit  65  Arten.  Im 
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Allgemeinen  lieben  Die  niedrige  feuchte  Orte  und  vermeiden  höhere 
Gegenden  und  felsigen  Boden.   Von  einigen,  %.  B.  Commelina  coe- 
leslia  Willd.,  C.  anguatifolia  Mi  eh.  und  C.  stricto  DJesf.  in  Ame- 
rica, dann  Aneilema  tuberosum  Hamilt.  and  A.  eaculentum  Well, 
in  Ostindien  werden  die  Stärkmehl  and  Schleim  enthaltenden  Warsei. 
knollen  gegessen;  die  Knollen  der  Aneilema  medica  R. Br.  gebrauchen 
die  Sinesen  häufig  gegen  Husten,  Engbrüstigkeit,  Pleuritis,  Strangurie 
n.  s.  w. ;  ein  Decoct  von  Cyanotis  axillaris  R.  et  S.  wird  bei 
Tympanitis,  das  in  Oel  gekochte  Kraut  der  Aneilema  nudißora  RBr. 
gegen  Räude  und  Schorf  angewendet.   In  Brasilien  sind  mehrere 
Commelioaceen ,  besonders  Tradescantia  dluretica  Mart.  und  Com- 
melina elegant  Humb.  unter  dem  Namen  Trepeeraba  oder  Tra- 
boerava  in  medicinischem  Gebrauche;  man  benutzt  das  sehleimig- 
schärfliche  Kraut  in  Bädern  und  Klystieren  gegen  rheumatische 
Schmerzen,  Darmschwäche  von  Erkältung,  und  in  Einspritzungen 
gegen  krampfhafte  Urinverhaitung.     Ausserdem  dient  das  schtirf- 
liche  Kraut  der  von  den  Eingebornen  Trapoeraba  rana  oder  Maria- 
ninha  genannten  Pflanze  (Commelina  defieiens  Hook,  oder  C.  agraria 
Kth.  ?)  in  Aufguss  gegen  rheumatische  nnd  spasmodische  Be- 
schwerden. 

Den  Darstellungen  der  hier  beschriebenen  neuen  Pflansenarten 
schliessen  sich  sieben  landschaftliche  Bilder  an.  Das  erste  dersel- 
ben versetzt  uns  in  einen  Garten  der  Vorstadt  Mata-Cavallos  und  eröff- 
net von  da  eine  reizende  Aussiebt  auf  die  Wasserleitung  und  einen 
Theil  der  Stadt  Sebastianopel;  die  zweite  fuhrt  eine  von  niedrigen 
Hügeln  und  Wäldern  eingesäumte  Ufergegend  am  Rio  das  Velhas 
in  der  Provinz  Minas  vor;  die  dritte  zeigt  die  Cultur  des  Kaf- 
fees  auf  einem  Landgute  zwischen  der  Stadt  Mage  und  den  Bergen 
Serra  dos  Orgaos ;  die  vierte  die  Cultur  der  Agave  americana  in 
den  mesicaniseben  Feldern  bei  S.  Juan  de  Teotihaacao  ,  die  fünfte 
gewährt  einen  Ueberblick  der  Gebirgsgegend  der  Provinz  Minas; 
die  sechste  versetzt  in  eine  Berggegend  bei  Cocaes  und  die  siebente 
an  den  Gipfel  des  Berges  Itacolomi,  beide  gleichfalls  in  der  Previns 
Dünas.  F. 


Botanische  Notizen. 

■ 

♦Aus  wiederholten  Untersuchungen,  welche  R. Caspar y  über 
Wärmeentwickelung  in  der  Blütbe  der  Victoria  regia  an- 
gestellt hat,  zieht  derselben  folgende  Resultate:  1)  Schon  vor  Oeff- 
nung  der  Knospe  bat  diese,  besonders  in  den  Antheren,  eine  erhöhte 
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Temperatur.  2)  Die  Temperatur  der  Blüthe  sinkt  etwa  eine  Stande 
nach  ihrer  Oeffnung  zu  einem  kleinen  Minimum  hinab.  Die  Tem- 
peraturerniedrigung beträgt  dabei  nur  0/  1  —  1,  °3.  R.  3)  Naeh  dem 
kleinen  Minimum  steigt  die  Wärme  der  Blüthe  an  einem  Maximum 
an,  welches  oft  in  völliger  Dunkelheit  1—4  Stunden  nach  dem  Auf- 
bruch der  Knospe,  sowohl  bei  sinkender  als  steigender  Wasser- 
und  Lufttemperatur,  eintritt  und  sich  dadurch  als  selbstständiger 
beweist,  obgleich  eine  plötzliche  Erniederung  der  Lufttemperatur 
nicht  ohne  Einfluss  auf  dasselbe  ist.  Diess  Maximum  übertrifft  die 
Lufttemperatur  um  6,°45— R.  und  die  des  Wassers  um  0,°55 
bis  4,°04.  4)  Auf  das  selbstständigere  Maximum  folgt  der  zweite 
unselbstständigere  Tbeil  der  Periode  der  Blüthen wärme ,  welcher 
von  der  Temperatur  der  Luft  abhängig  ist  und  wie  diese  regelmäs- 
siger Weise  täglich  gegen  Sonnenaufgang  ein  Minimum  und  kurz 
nach  der  Mittagszeit  ein  Maximum  erreicht.  Der  zweite  unselbst- 
ständige  Theil  der  Periode  der  Klüthenwärme  hat  also  2  Minima 
und  2  Maxima.  5)  Die  Wärmeerhöhung  zeigt  sich  in  den  Autheren, 
den  Filamenten,  Staminodien,  Petalen  und  in  dem  Germen.  6)  Die 
bedeutendste  Wärmeerhöhung  findet  in  den  Antheren  statt,  welche 
die  des  Wassers  im  Maximum  um  2,°9  —  5,°95,  die  der  Luft  im 
Maximum  um  8°, 66— 12  ,2  (letzteres  den  2.  November  1855  10  Uhr 
Vormittags)  ubertrifft.  Die  Filamente  zeigen  sich  immer  etwas 
kälter  als  die  Antheren.  7)  Im  Germen,  dessen  Wärmeerhohung 
nur  durch  Auflegen  des  Thermometers  auf  die  stigmatische  Scheibe 
bestimmt  werden  konnte,  ist  die  Temperatur  geringer,  als  in  den 
Antheren,  im  Maximum  0  4  —  23  über  der  des  Wassers  und 
3°,0— 8°,1  R.  über  der  Luft.  8)  In  den  Petalen  und  Staminodien 
ist  die  Wärmeerhöhung  noch  geringer,  als  im  Germen,  im  Maxi- 
mum 1°,2  R.  über  der  Temperatur  des  Wassers  und  2,°8  über  der 
der  Luft.  9)  Die  Temperatur  des  Germen  ist,  obgleich  sonst  immer 
geringer,  als  die  der  Antheren,  am  dritten  Tage  zur  Zeit  der  Sen- 
kung der  Temperatur  der  Blüthe  gewöhnlich  etwas  höher,  um 
0°,8— r\l  R  ■  als  die  der  Antheren.  10)  Die  Wärmeerhebung,  für 
sich  betrachtet,  ist  bei  verschiedenen  Blüthen  verschieden  und  kann 
in  den  Antheren  auf  2?°,48,  in  Germen  auf  27°  Reaum.  steigen. 

11)  Die  Differenz  zwischen  der  Temperatur  der  Blüthe,  der  Luft 
und  des  Wassers  ist  ebenfalls  in  verschiedenen  Blüthen  ungleich. 

12)  Die  mittlere  Temperatur  der  Blüthe  ist  im  Allgemeinen  desto 
höher,  je  höber  die  mittlere  Temperatur  der  Luft  ist.  Die  Diffe- 
renz zwischen  der  mittleren  Temperatur  der  Blüthe  und  der  der 
Luft  ist  dagegen  im  Allgemeinen  desto  grösser,  je  kälter  die  Luft 
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Ut.  13)  Die  selbstständige  Erhebung  der  Temperatur  der  Blüthe 
2—4  Stunden  nach  dem  Aufbruch,  geht  der  Entraitang  'der  Anthe- 
ren  ond  der  Verscbüttang  des  Pollens,  welche  ineist  erst  in  der 
■weiten  Nacht  stattfindet,  voraus.  14)  Zur  Zeit  der  Minima  sinkt 
die  Temperatur  der  Blüthe  immer  unter  die  des  Wassers ;  ist  aber 
selten  geringer ,  als  die  der  Luft.  Es  ist  daher  wahrscheinlich, 
dass  die  erhöhte  Temperatur  der  Blüthe  selbst  zur  Zeit  der  Minima 
auch  in  dem  Fall  nicht  unterbrochen  ist,  dass  die  Blüthe  kälter  ist, 
als  die  Luft,  dass  es  vielmehr  eine  Wirkung  der  Verdunstung  ist, 
dass  die  Warme  der  Bluthe  sich  niedriger  seigt,  als  die  der  Luft. 
(Monatsber.  der  König!.  Preuss.  Akad.  der  Wissensch,  zu  Berlin. 
December  1855,  6.  748.  ff.) 

*Ueber  die  Pbosphorescenz  des  Aijarieus  olearius  hat 
neuerdings  Fahre  der  französischen  Akademie  interessante  Beob- 
achtungen mitgetheilt.  Nachdem  er  abermals,  wie  seine  Vorgänger, 
dargetban,  dass  das  Phänomen  beim  lebenden  und  gans  gesunden 
Pilze,  besonders  an  den  seinen  Hut  unten  besetzenden  Lamellen, 
stattfindet,  weist  er  nach,  dass  die  Pbosphorescenz  nicht  intermittirend 
Ist,  sondern  bei  Tage  wie  bei  Nacht  andauert  Seine  Versuche 
haben  ihm  überdiess  folgende  Resultate  geliefert:  1)  Eine  Bestrah- 
lung durch  Sonnenlicht  ist  auf  die  Pbosphorescenz  dieses  Pilzes, 
wenn  man  ihn  hernach  ins  Dunkle  bringt,  ohne  merklichen  Einfluss. 
2)  Der  hygrometrische  Zustand  der  Luft  hat  keinen  Einfluss,  sobald 
er  nicht  bis  zur  Austrocknung  der  Gewehe  geht ,  die  der  Sitz  des 
Phänomens  sind.  3)  Innerbalb  gewisser  Grenzen  modifieirt  die 
Wärme  das  Phänomen  nicht,  aber  eioe  Temperaturerniedrigung  bis 
8°  oder  10°  0.  macht  es  verschwinden,  ohne  jedoch  die  Fähigkeit 
zu  einer  Wiedererzeugung  desselben  bei  einer  nachherigen  Erhe- 
bung über  diese  Grenze  zu  vernichten,  wenigstens  allemal,  wenn 
die  Temperatur  nicht  längere  Zeit  zwischen  0  und  2°  gehalten  wor- 
den. Eine  Temperatur  über  50°  €.  vernichtet  dagegen  die  Eigen- 
schaft des  Leuchtens  im  Dunkeln  vollständig,  was,  nach  der  Meinung 
des  Verfassers,  in  beiden  Fällen  von  einer  Veränderung  der  Gewebe 
und  der  Flüssigkeiten  des  Pilzes  herrührt.  4)  Die  Phosphorescenc 
Ist  gleich  in  lufthaltigem  Wasser  und  in  freier  Luft;  allein  sie 
nimmt  bei  verlängertem  Aufenthalt  des  Pilses  in  demselben  Wasser 
allmählig  ab,  und  es  lässt  sich  dann  die  Gegenwart  gelöster  Koh- 
lensäure nachweisen.  In  Wasser,  das  darch  Auskochen  luftfrei  ge- 
macht worden,  hört  sie  dagegen  nach  einigen  Augenblicken  auf, 
erscheint  aber  sogleich  wieder,  sowie  man  den  Pilz  an  die  Luft 
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bringt.  5)  Die  Phosphoreszenz  hört  aof  im  Vacuo,  im  Wasserstoff 
and  in  Kohlensäure,  kommt  aber  darauf  in  Luft  wieder  zum  Vor- 
schein. Ein  längerer  Aufenthalt  In  Kohlensaure  macht  sie  immer 
verschwinden,  ebenso  wie  eine  sehr  kurze  Eintauchung  in  Chlor, 
welche  das  Gewebe  des  Pilses  sichtlich  zerstört.  6)  Reiner  Saoer- 
stoff  erhöht  den  Liehtglans  nicht  merklich;  er  scheint  in  diesem 
Gase  derselbe  zu  sein  ,  wie  in  Luft  und  lufthaltigem  Wasser. 
7)  Der  Agarieus  olearius  erzeugt,  wenn  er  phosphorescirt,  eine  viel 
grössere  Menge  Kohlensäure,  als  er  unter  ähnlichen  Umstünden 
aushaucht,  wenn  seine  Pbosphorescenzperiode  vorüber  ist.  Dsgegen 
entwickelt  er,  mag  er  in  dieser  Periode  befindlich  sein  oder  nicht, 
eine  gleiche  Menge  Kohlensäure,  wenn  er  in  beiden  Fällen  einer 
niedrigeren  Temperatur  ausgesetzt  wird,  als  zum  Entstehen  der 
Pbosphoreecens  erforderlich  ist.  Die  Phosphorescenz  dieses  Pilzes 
ist  also  an  die  Erzeugung  einer  grosseren  Menge  Kohlensäure  ge- 
bunden und  muss  daher  ab  ein  Verbrennungs  -  Phänomen  betrachtet 
werden.  8)  Dennoch  gelang  es  nicht,  in  den  pbosphoreacirenden 
Theilen  eine  Temperatur-Erhöhung  nachzuweisen.  (Poggendorff 
AnnaL  d.  Pbys.  und  Chem.  1856.  Nro.  2.  S.  335  ) 

*  Unter  dem  Titel  „die  Stratonomie  von  Aegagropila  Sau- 
terie<\  hat  Dr.  Lorenz  der  Kaiserl.  Oesterreich.  Akademie  der  Wis- 
senschaften eine  Abhandlung  vorgelegt,  welche  die  seltsamen  kuge- 
ligen Lagerverfilzungen  (sogenannten  Seeknüdeln)  der  als  Aegagro- 
pila Sauteri  bekannten  Süsswasseralge  aus  dem  Zellersee  im 
Salzburgischen  zum  Gegenstande  hat.  Alle  Bildungen  derselben 
lassen  sich  auf  5  Hauptformen:  auf  die  lose  grössere  kugelige  and 
kleinere  elliptische  oder  walzliche;  auf  verschieden  gestaltete  oder 
polymorphe,  auf  angeheftete  und  in  Schöpfchenform  isolirte  «urück- 
führen.  Die  Fäden  eines  entwickelten  Lagers  dieser  Alge  entsprin- 
gen von  keinem  gemeinsamen  Punkte;  die  Form  rundlicher  Ballen 
ist  keineswegs  die  allgemeine  endliche;  dergleichen  Ballen  waren 
nie  als  solche  angewachsen  und  konnten  daher  auch  nie  lesgerissen 
worden  sein ;  die  Entwickelung  der  verschiedenen  Formen  des  Fila- 
lagers  hängt  wesentlich  von  äussern  Momenten  ab.  Die  losen  Bai. 
len  entwickeln  sich  aus  isolirten  susamm engeschlemmten  Lager- 
stämmchen,  deren  Aeste  sfeh  verfilzen  und  dann  radial  von  einem 
nur  idealen  Mittelpunkte  aus  sich  verzweigen.  Die  Zoosporen, 
welche  nicht  blos  die  Endglieder  der  Fäden,  sondern  auch  hinter 
diesen  liegende  Zellen  füllen  und  durch  Berstung  der  Wandung  aus- 
treten, bilden  bei  dem  Keimen  zunächst  angeheftete  Stämmchen  und 
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Lagen.  Durch  Ausfaulen  einer  oder  mehrerer  Zellen  aus  der  Reihe 
der  übrigen  Dauerzellen  isoliren  sich  einzelne  oder  mehrere  zu 
einem  Büschel  (Schopfchen)  verflochtene  und  werden  abgestossen. 
Solche  Schöpfeben  sind  die  Anfänge  der  verschiedenen'  freien  Lager, 
bildungen.  Letztere,  mit  der  Zeit  von  innen  nach  aussen  durch 
Ausfaulen  hohl  werdend,  zerfallen  in  Lappen,  welche,  noch  lebens- 
kräftige Enden  besitzend,  auf  dieselbe  Art  wie  die  Schöpfchen  zu 
neuen  Lagern  auswachsen.  ( Sitzungsber.  der  Kaiserl.  Akad.  der 
Wissenscb.  XVII.  Bd.  II.  Heft.  S.  254.) 

*  Ueber  den  Einfluss  ringförmiger  Entrindungen 
auf  die  Vegetation  dikotyledoner  Bäume  bat  A.  Trecul 
eine  Reihe  von  Beobachtungen  angestellt,  aus  welchen  sich  folgende 
Resultate  ergeben:  1)  Ein  Baum,  der  eine  ringförmige  Entrindung 
von  einer  gewissen  Ausdehnung  erlitten  hat  und  sich  nicht  wieder 
bekleidet,  muss  früher  oder  später  absterben.  2)  Soll  der  obere 
Theil  eines  Baumes  diese  Operation  längere  Zeit  überleben,  so  muss 
das  Leben  in  dem  untern  Theile  des  Stammes  durch  die  Entwicke- 
lung  von  Adventivknospen  unterhalten  werden.  3)  Damit  das  Leben 
in  dem  obern  Theile  erhalten  werde,  ist  ausserdem  erforderlich, 
dass  der  Holzkörper  von  einer  Beschaffenheit  sei,  welche  die  Fort- 
setzung der  Circulation  von  ihm  aus  nach  dem  Centrum  in  dem 
Maasse  gestattet,  als  die  Oberfläche  zerstört  wird;  solche  Bäume 
unterliegen  in  Folge  der  aUmähligen  Zerstörung  des  Holzkörpers 
unter  dem  Einflüsse  der  äusseren  Agentien.  4)  In  den  Bäumen, 
welche  zu  Anfang  des  Frühlings  operirt  wurden,  ward  die  Vegeta- 
tion im  ersten  Jahre  nicht  unterbrochen;  die  Bäume  blieben  noch 
zwei  oder  mehrere  Jahre  am  Leben.  5)  An  Bäumen,  welche  Mitte 
Juni  operirt  wurden,  starb  der  obere  Theil  in  demselben  Jahre  ab. 
6)  Die  B lutter  kreisförmig  entrindeter  Bäume  starben  ,  wenn  nicht 
im  ersten ,  doch  wenigstens  im  zweiten  und  in  den  folgenden 
Jahren  schon  in  den  Monaten  Juli  oder  August.  7)  Die  oberen 
Aeste  starben  zuerst;  die  unteren  Aeste  und  die  Zweige  gaben 
einige  Adventivknospen  und  unterlagen  zuletzt  auch.  8)  Zwei 
Bäume,  die  an  den  Wurzeln  und  an  der  Basis  des  Stammes  gänz- 
lich abgestorben  waren,  fuhren  fort,  an  dem  über  den  Entrindungen 
liegenden  Theile  zu  vegetiren.  (Annal.  des  scienc.  nat.  IV.  Ser. 
Tome  III.  p.  362.) 
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Anzeige. 

Die  Characeen  Miltel-Europa's 

In  getrockneten  Exemplaren, 

herausgegeben  von 

Prof.  Dr.  Alex.  Braun  in  Berlin,  Dr.  Ludwig  Rabenhorst  in 
Dresden  nnd  Dr.  Ernst  Stisenberger  in  Constanz. 

Wie  die  ersten  Veröffentlichungen  durch  den  Druck  vervielraU 
tigter  naturbistoriscber  Abbildungen  für  die  Wisseoscbaft  epoche- 
machend waren,  und  wir  mit  Recht  derartigen  bis  auf  die  Jetitteit 
immer  mehr  erweiterten  Unternehmungen  zum  grossen  Tbeil  den 
Fortschritt  und  die  Verallgemeinerung  naturgeschichtlicher  Studien 
verdanken ,  so  gilt  diess  ebenso*  und  für  gewisse  Fälle  vielleicht 
noch  in  höherem  Grade  von  der  Verbreitung  präparirter  Naturgegen- 
stände, die  man,  Büchern  ähnlich  redigirt,  als  käufliche  Sammlungen 
in  den  Handel  bringt. 

Diese  käuflichen  Sammlungen  haben  sich  namentlich  im  Gebiete 
der  Mineralogie,  Geologie,  Botanik,  zum  Theil  auch  der  zoologischen 
Wissenschaften  derart  empfohlen,  dass  ihr  Werth  nimmermehr  be- 
stritten werden  und  die  ausgedehntere  Verbreitung  von  solchen  in 
Interesse  der  Wissenschaft  immer  nur  erwünscht  sein  kann. 

Fast  die  ersten  derartigen  Unternehmungen  betrafen  kryptoga- 
mische  Pflanzen  —  ein  deutlicher  Fingerzeig,  wie  weit  gerade  auf 
diesem  Gebiete  jede  sprachliche  oder  bildliche  Darstellung  des  Ob- 
jectes  hinter  der  Autopsie  zurücksteht. 

Auch  in  Folgendem  wird  dem  botanischen  Publicum  ein  derarti- 
ges Werk  empfohlen,  das  die  Familie  der  Characeen  in  ihren 
Gattungen,  Arten  und  Varietäten,  soweit  sie  im  mitt- 
leren Europa  vorkommen,  möglichst  vollständig  umfassen  soll. 

Von  diesen  Pflanzen  wurden  zwar  auch  schon  manche  in  natür- 
lichen Exemplaren  publicirt,  jedoch  noch  nie  in  der  Vollständigkeit, 
wie  sie  unsere  neuesten  Entdeckungen  verlangen.  Unser  Wissen 
über  die  in  Rede  stehende  Familie  hat  erst  in  der  jüngsten  Zeit 
Fortschritte  gemacht,  die  einigermassen  zu  einem  Abschluss  geeignet 
sind,  Fortschritte,  die  mit  den  erfolgreichen  Forschungen  im  Gebiet 
der  Hydropbytologie  überhaupt  in  engster  Verbindung  stehen. 

Die  Characeen  erschienen  bisher  nie  für  sich  als  abgeschlossen 
neu  Ganze  —  ein  Umstand,  der  die  Verbreitung  derselben  bedeutend 
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hinderte,  indem  sie  nur  mit  den  übrigen  Pflanzen,  denen  sie  beige, 
geben  waren,  erlangt  werden  konnten  und  denen,  die  letitere  sich 
nicht  anschaffen  wollten,  unzugänglich  blieben. 

In  den  „Algen  MittelearepaV1  von  Dr.  Lndw.  Rabenhorst 
bat  unsere  Pflanzenfamilie  iwar  die  gebührende  Berücksichtigung 
gefunden  und  es  sind  darin  schon  gegen  30  Arten,  worunter  manche 
Novitäten,  oder  Seltenheiten,  ausgegeben  worden.  Doch  erlaubt  das 
Format  jener  Decaden,  das  wohl  für  Algen  und  dergl.  sehr  passend 
ist,  nicht,  die  Charen  in  bezeichnenderen,  grösseren  Ezemplaren 
auszugeben,  und  es  musste  der  äusseren  Form  zulieb  manche  schöne 
Characee  verkleinert  und  verstümmelt  werden. 

Der  bis  heute  im  genannten  Ländergebiete  bekannt  gewordenen 
Characeenformen  sind  es  übrigens  so  viele  und  zum  Theil  neue, 
dass  sie  ganz  wohl  für  sich  eine  recht  ansehnliche  Sammlung  bilden 
können  und  als  solche  publicirt  tu  werden  verdienen.  Es  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  auf  diesem  Wege  die  Kenntniss  der 
ausserordentlich  interessanten  Pflanz enfamilie  mit  Erfolg  intensiv  und 
extensiv  erweitert,  die  Liebe  der  Botaniker  zu  ihr  von  Neuem  ange- 
friscbt  und  dauerhaft  befestigt  und  ihrem  Studium  ein  Zuwachs 
neuer  Kräfte  zugeführt  werden  muss. 

Bereits  sind  bewährte  Mitarbeiter  gewonnen  und  Beiträge  von 
seltenern  Characeenformen  aus  den  verschiedensten  Gegenden  zuge- 
sagt worden. —  Die  richtigste  Bestimmung  der  auszugebenden  Pflan- 
zen wird  durch  die  in  dieser  Beziehung  angesagte  Theijnahme  des 
Herrn  Prof.  Braun  in  Berlin  verbürgt  —  Herr  Dr.  Ludwig 
Rabenhorst  in  Dresden  wird  das  Arrangement  der  Ausgabe  so*  , 
wie  ihre  sachgemässe  Ausstattung  übernehmen. 

Die  Auflage  wird  100  Exemplare  stark  sein  und  in  eirca  $  Lie- 
ferungen —  ä  30—40  Nummern,  Folioformat  und  gebunden  — 
erscheinen. 


Die  Sammlung  kann  durch  Hrn.  Dr.  L.  Raben  hörst  in  Dres- 
den bezogen  werden,  und  zwar  zu  einem  noch  zu  bestimmenden 
Preis  oder  gegen  Einlieferung  annehmbarer  Beiträge  von  Chara- 
eeenarten;  diese  sind  in  der  erforderlichen  Anzahl  auf 
weisse  Folioblätter  (177a  Zoll  hoch  und  lO'/s  Zoll  breit)  auf- 
gelegter Exemplare  franco  an  Herrn  Dr.  Rabenhorst  ein- 
zuschicken. —  Die  Zusendung  der  Sammlung  an  siinimtliche  Ab- 
nehmer geschieht  unfrankirt. 

Constanz,  Dresden,  Berlin,  Ende  Februar  1856. 

E.  Stisen berger.  L.  Rabenhorst.  A.  Braun. 

Redactcnp  und  Verleger;  Dr.  F  fl  r  n  r  o  Ii  r.  D ruek  ron  F.  N t%>  bm  n er. 
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Re^ensburg.      21.  April.  185C. 

Inhalts  orioitial-abhandlümo.  Bockeler,  nene  amerikanische 
Riedgraser.    Massalongo,  de  Tbamnolia  genere  Lieben  um  noadum  rite  de« 

fioito.  —  oethock.vktr  pflanzen'sammlosof.n.   Wirtgen,  Herbarium  Ru- 
borum  rhenanorum.  I.  und  II.  Lieferung.  —  botanischb  notikbn.  Wicbura 
über  die  Umsetzung  der  Blattwirtel  au  Valeriana  sambucifolia.  —  ahbbigb, 
Hohenacker,  verkäufliche  Pflanzensammlungen. 

SBBgg    —smssssBBsass—*m-~  .    « 

Neue  americanische Riedgräser,  beschrieben  von  Böckeier. 

(Siebe  Flora  1855.  Nr.  38.  •) 

IV.  Carex  f«?tsf«t>aWe#f  Bockeler. 

C.  viridis;  colmo  gracili,  debili,  2— 3-pedali,  auperne  aogulis 
scabro,  baai  paaeifoliato ,  foliis  linearibus,  angustissimis,  rigidius- 
culia.  scabris,  colmo  multo  brevioribus  (6"  loogis,  a/$'"  la(ia)  apice 
acote  carinatia;  spicis  paueis  (an  seraper  ternia):  terminal!  mascala, 
pedonculata,  lineari,  elongata  (fere  tripollicari) ,  tenoissima,  cernaa; 
foemineis  apice  staminiferis ,  remotis ,  spica  mascula  dimidio  brevio- 
ribos,  linearibna,   vii  pedoncolatia ,  erectls,  tristichis,  laxifloria; 
bracteis  foliaeeis  evaginatia  culmura  aubaequantibaa;  aquama  mas- 
cola  angoste  lineari,  hyalina,  aubtiliter  striata,  flavida  purpureo- 
ponctulata;  ntricolo  fusceacente  oblongo  -  elliptico ,  lenticularis  com- 
presso,   vii  rostrato,   oro  miouto  integro ,  angostissime  eostat o 
raarginato,  obsolete  uervoso,  squama  oblonga,  obtuaa ,  fusca  media 
flavida,  tenoiter  trinervosa  longiore  et  latiore;  achenio  suborbicu- 
lari,  baai  attenuato,  eompressioscalo,  laeri,  rodimento  atyll  fermi 
nato,  atramineo. 
 — 

♦)  Meine  Beschreibung  neuer  Riedgräser,  die  in  Nro,  S8  de»  vorigen  Jahr- 
gangea  der  Flora  roitgethetlt  ist,  enthält  mehrere  Druckfehler,  von  denen 
ich  bei  dieser  Gelegenbeit  einige  verbessern  will.  Auf  &  39fr  Z.  17  ist 
zwischen  die  Wörter  „nervi»  und  prominentibua"  ein  ausdrückliches 
„vaide"  einzuschieben;  „ev."  psg.  597  Z.  12  ist  in  eo  (i.  e.  culmo)  zu 
verwandeln.  —  Die  Berichtigung  einiger  anderer  Unrichtigkeiten  y  die 
der  Abdruck  "hoch  enthält,  als  z,  B.  „Nahrung"  statt  Rechnung,  spicula 
für  spica,  kann  ich  dem  Leser  überlassen. 

Flora  1856.    15.  15 
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America  bor.  (In  herb.  societatis  Lendin.  bot.) 

Durch  einen  sehr  dünnen  und  langen  Halm,  kurze  schmale 
Matter,  durch  die  sehr  dünne  mannliche,  sowie  durch  lockere,  weib- 
liche Aehren  zeigt  sich  diese  Segge,  welche  in  der  mit  XIII  b.  be- 
zeichneten Gruppe  der  S  te  ade  1' sehen  Ordnung  ihre  Nächst  ver- 
wandten findet,  auf  den  ersten  Blick  als  recht  ausgezeichnet.  Schon 
durch  die  drei/eilig  und  locker  gestellten  Früchte  weicht  sie  —  so 
weit  solches  aus  den  betreffenden  Disgnosen  hervorgeht  —  von 
sammtlichen  Gliedern  der  bezeichneten  Gruppe  ab.  Ich  finde  weder 
in  dieser,  noch  in  der  ihr  vorhergehenden  Gruppe  (XIII  a.),  wohin 
sie  nach  Stendern  Ordnung  au  setzen  sein  würde,  keine  Arlt 
mit  welcher  sie  nahe  verwandt  wäre.  Am  nächsten  seheinen  ihr 
zwei  Arten  zu  stehen,  die,  obwohl  sie  sich  sehr  nahe  atehen,  in 
der  Synopsis  durch  sehr  Unähnliches  getrennt  worden  sind,  nämlich 
Carex  Watsoniana  and  C.  virginica.  Im  Halm,  in  den  Blättern,  der 
männlichen  Aehre  und  deren  Schoppen  steht  sie  jener,  in  Betreff 
der  Früchte  dieser  näher. 

V.   Varex  iriang%$larls  Bßckcler. 

C.  rhizomate  lignoso  obliqoo  (an  repente);  culmo  l'/s— SVi 
pedali,  triquetro,  atriato,  apice  tantum  scabriusculo,  basin  versue 
foliato;  foliis  vaginantibus  ,  lineatis,  angustato  -  acuminatis ,  plania, 
nervosis,  ad  earinam  margineque  acabriuscolis ,  culmo  paulo  brevio- 
ribus  (1 — 2'  Jongia,  ! — 2"'  latis);  vaginis  stramineis  multinerveeia, 
tenuiter  membranaeeomarginatis ,  iafimis  aphyllis  nigricantibus  äVsia 
in  fibras  crassiusculas  rumpentibus;  spica  composita  oblonga  apiee 
paulo  attenuata,  densissima,  nuda,  1— $- poliieari;  spicis  propriis 
androgynis  apice  masculis,  sessilibns  dense  «aagestis,  iuferioribus  glo- 
meratis,  glomerulis  brevissioe  peduneulaiia,  bractea  minima,  aub«- 
lata,  uniner vata,  scaberrima  auffultis;  squami»  foemineis  late  orbi- 
culatia  carinato-coneavis  byalino-slramineeaoreia ,  nervo  carinali  sab 
apice  prodocto  cuspidato  -  aristatis ,  arista  Aavo-virenle  acabrida; 
squama  mascula  Ulis  foemineis  simile  paulo  tantum  angustitr«,  su 
perne  dilnte  roseo-tineta;  atricnlis  maturis  viridi-aureia  rubiginoso- 
variegatia,  coriaeeis,  pedicellatis,  compressis,  piano  -conveziusculis, 
e  basi  lata  subcordato  -  emarginata  rotundato  triangula ribus ,  brevi  et 
bidentato -rostratis ,  aagulis  costatis  ibidem que  su perne  spinaloso- 
denticulatis ,  utrinque  punetulis  coloratis  sparse,  minutisslmis  ecolo- 
ratis  densissime  obsitis,  in  medio  subtiliter  4— 8  -  nervatis ,  squama 
longioribug;  achenio  atrieuium  aequaote  suborbiculato ,  compresso, 
utrinque  convexo,  densissime  pnnctulato,  stramineo.oUvaceo  r.  dilate 
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füflco ,  brevi  pedicellato ,  pedicello  crasso  in  medlo  anoolato  ,  style 
persistente  basi  coufco-bulboso  terminale». 

Ad  flamen  Rio  Brasos  terrae  Teianae  leg.  Drnmmond. 

Ein  eigentümliches ,  durch  eine  sehr  diente  und  kahle  Aehre, 
die  im  Zustande  der  Reife  braunlich  •  gelb  gefärbt  iat  mit  einem 
leichten  Hauch  von  Rosa,  besonders  aber  durch  sehr  breite  und 
kürze  Früchte  recht  ausgezeichnetes  Riedgras.  Erinnert  die  erster« 
schon  lebhaft  an  die  Aehre  gewisser  kleiner  Formen  der  Atriplex 
liltor.  marina  im  reifen  Zustande,  so  haben  die  letsteren  mit  einer 
der  vielen  Fruchtformen  der  genannten  Pflanze  grosse  Aehnlichkeit. 

It  h  kenne  keine  Art  aus  der  betreffenden  Gruppe ,  die  dieser 
einigermassen  nahe  stände,  und  finde  auch  keine  anter  denen,  die 
mir  durch  Autopsie  nicht  bekannt  sind.  HabKaeU  erinnert  sie  ent- 
fernt an  Carex  sparganioides,  nnd  in  noch  geringerem  Grade  scheint 
sie  sich  detC.sororia  Kunth  zu  nähern.  Bei  beiden  sind  nament- 
lich die  Früchte  ganz  anders  gestaltet,  so  wie  anch  bei  eämmtlicheu 
übrigen  Arten  ihrer  Gruppe,  die  in  Steudel  s  Synopsis  verzeich- 
net sind. 

VI.  CarenD  ieucoearßM*  Bockeler. 

C.  gracillima;  rhisomate  longe  horizontalitenpe  repente,  tenuis- 
simo,  ad  intermedia  fibris  squarrosis  vestito;  cnlmo  pedaü,  subobN- 
que  adsceudento,  ereeto,  pertenoi,  eompresso,  subtriqaetro ,  strlnio, 
apice  scabriusculo,  basi  foliato;  vaginis  culmi  baain  arete  cingentt- 
bus  flavo-fuscis  purpureo- variegatis  reticolato  fissis ;  foliis  vaginan- 
tibus,  anguslissimis  (W"  lat.)  brevi  acuminatis,  margine  scabriosen- 
lis,  culmo  brevioribus  v.  eum  soperantibus ;  spica  mascnla  solitaria 
brevi  peduaculata,  lineari  •  ianceolata  (7"'  longa  1— W"  lots),  loe- 
mineis  Unis  sobglobosis,  sessilibas,  braeteatis,  Morls ,  fomma 
spicae  masculae  approzimata,  iraa  parum  remota;  squama  mascola 
oblongo-laneeolata,  obtosa,  tota  futco  purpnrea  lato  albo-marginata ; 
foeminois  late  ovatis  acuminatis,  hyalino-albU  purpureo  zonati»,  «tri- 
culo  fruetifero  duplo  loogioribus ;  bracteis  squamis  foemineis  »imiti- 
bus,  inferiore  spicam  saam  aequante;  utriculo  ovato  -  elllptieo  (nec 
eompresso ,  nec  trigono)  longius  stipitato ,  rostrato ,  sursom  pilis 
serieeis  albis  adpressis  tenuissime  obtecto  ,  deorsom  ferrugineo- 
tineto ,  nervo  prominuio  niveo-ciliolato  obsolete  margloato ;  rostro 
btfido  dentibns  acutissimis  niveis;  stigmatibns  tribus  elongatis. 

America  sspt.  (A  societste  Land.  bot.  miaornnt  Wa-tsou  et 

Kelvington.)  »- 

Carex  leueocarpa  ist  der  Carex  marginaia  Mblbg.  (Schkunr) 

15» 
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sunächst  verwandt.  Ein  langes,  sehr  dünnes  Rhisom ,  welches  am 
den  etwas  entfernt  stehenden  Kneten  einen  Halm  treibt,  der  am 
Gronde  von  etwa  10  schmallinienfbrmigen ,  bis  nahe  zur  Spitze 
gleichbreiten  und  den  flalm  theilweise  uberragenden  Blättern  umge- 
hen ist;  ferner  Form  und  sonstige  Beschaffenheit  der  Früchte,  die 
im  ziemlich  reifen  Zustande  kaum  halb  so  lang  als  ihre  Schuppen 
sind,  —  doreh  diese  Beschaffenheiten  ist  die  zierliche  Pflanze  aus 
gezeichnet  und  weicht  durch  sie  von  den  verwandten  Formen  in 
entschiedener  Weise  ab. 

i 

Cssrea*  eri##-corW  Shuttle  w. 

Forma:  aci naci for mis  ;  ntricnlorum  rostris  incervatis,  dorse 
atylum  stigniataqoe  progredientibus. 

Unter  den  von  Drnmmond  bei  New  Orleans  gesammelten 
neuen  Seggen  ist  C.  crus-corvi  sicher  die  merkwürdigste.  In  der 
mir  vorliegenden  Form,  die  aus  der  genannten  Quelle  stammt  und 
deren  Rispe  neeb  im  Aufblühen  begriffen  ist,  erinnert  die  Traebt 
dieser  Pflanze  mehr  an  manche  Gramineen  als  an  ein  Riedgras. 

Kunze  hat  die  Normalform  in  den  Supplementen  ausfuhrlich 
and  genau  beschrieben,  und  se  will  ich  hier  nur  einiger  Abweichun- 
gen erwähnen,  welche  zwischen  der  mir  vorliegenden  Form  und 
den  von  Kunze  untersuchten  Exemplaren  statt  finden  und  die  zum 
Taeil  von  dieser  Form  abhangig  sn  sein  scheinen.  Oass  der  Fracht- 
scbnabel  oft  eingekrümmt  ist,  bemerkt  schon  Kunze;  allein  eine 
Form,  an  welcher  sämmtliche  Früchte  schwerdtförmig  gekrümmt 
sind,  hat  derselbe  wahrscheinlich  nicht  vor  Augen  gehabt,  da  er 
weder  dieses  Umstandes  ,  noch  einer  anderen  Eigentümlichkeit  er- 
wähnt, die  von  dieser  Krümmung  sicher  abhängig  ist.  An  meinem 
Exemplare  sind  die  Aehren  armblütbiger,  als  sie  Konse  sah.  Die 
Axe  derselben  ist  noch  sehr  kurz ,  und  es  scheinen  daher  die  Ma- 
then in  einer  fast  ebenen  Fläche  so  stehen;  swei  männliche  sind 
kreisförmig  von  etwa  5  weiblichen  umgeben  and  geschützt  durch 
die  über  sie  hinausragenden ,  oben  sehr  genäherten  und  theils  mit 
den  Spitsen  sich  kreuzenden  Fruchtschläuche.  Bei  der  Normalform 
treten  die  Narben  aus  der  Schlanchmünduog  heraus.  Hier  aber  # 
findet  die  eigenthümliche  Erscheinung  statt,  dass  —  wahrscheinlich 
wohl  in  Folge  einer  Verengerung  des  gekrümmten  Schlauchhalses 
—  die  Narben  mit  einem  Theil  dea  Griffels  das  sarte  gelbbräunliche 
iläntchen,  welchea  die  gekielten  Mittelrippen  verbindet,  etwas  obsr- 
halb  der  Mitte  durchbrechen  und  so  auf  dem  gekrümmten  Rücken 
der  Schlaochvarlängerang  xu  stehen  scheinen.    Die  tiefe  Spaltung 
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</es  Schlauchhalsee,  welch«  man  bei  der  Normal  form  u n «1  auch  bei 
der  var.  orthocladox  (C.  Halei  Dew.)  bei  fortgeschrittener  Ausbil- 
dung der  Fracht  auf  der  Ausseoseite  wahrnimmt,  bemerkte  leb  m 
meiner  Pflanse  nicht ;  es  findet  dieselbe  mithin  erst  später  statt 
und  «war  dadurch,  dass  Jie  genannte  dünne  Rückenhaut  zerreisst. 
C«re*>  ehnUiro*  Steud.  (Syn.  p.  331) 

Die  Exemplare  dieser  Pflanze,  nach  welchen  Herr  Dr.  St  endet 
die  Diagnose  für  die  Synopsis  entwarf,  worden  bei  dem  Aufkleben 
auf  die  Unterlage  mit  se  wenig  Rocksiebt  auf  die  Pflanse  selbst 
bebandelt ,  dass  eine  gewichtige  Eigentümlichkeit  derselben  dem 
Aoge  dadarch  fast  gänzlich  entzogen  worden  ist.  Die  Früchte  sind 
selbst  aof  der  zo  Tage  liegenden  Fläche  grösstenteils  mit  Leim- 
firniss  überzogen,  so  dass  ihre  Farbe  dunkler  erscheint  als  sie  in 
Wirklichkeit  ist  Die  Warsei  seheint  nor  tos  dünnen  Fasern  sa 
beateben,  and  nur  bei  genauerem  Nachsehen  findet  man  zwischen 
ihnen  die  Reste  eines  wahrscheinlich  beim  Herausheben  der  Pflanse 
aas  der  Erde  abgebrochenen  Warseistockes.  Den  Exemplaren  der 
Charew  chalaro»  waren  nun  noch  swei  eioer  andern  Art  beigefügt 
und  von  den  Gebern  offenbar  damit  vermengt  worden  ,  die,  wenn 
auch  weniger  mit  der  Art ,  so  doch  mit  den  vorliegenden  Exempla- 
ren ja  der  Tracht  viel  Uebereinstimmung  zeigen.  Diese  Umstände 
nun  haben  veranlasst,  dass  Stendel'e  Diagnose  weniger  erschö- 
pfend und  genau  ausgefallen  ist. 

Der  von  Dr.  Steudel  nor  generell  behandelte  Theil  meiner 
Cyperaceen  enthielt  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  ein 
ausgezeichnetes,  ebenfalls,  wie  auch  8teudels'e  Vorlage,  von 
Drammond  in  den  Vereinigten  Staaten  gesammeltes  Riedgras, 
welches  ich  erst  dann  übereinstimmend  mit  Carex  clialaro»  fand, 
als  dasselbe  mit  der  grossen  Zahl  der  hier  concorrirenden  Arten 
verglichen  und  als  noch  unbeschrieben  festgestellt  worden  war. 
Die  Beschaffenheit  der  Exemplare  erlaubte  mir,  von  4er  Pflanze 
eine  ausführliche  Diagnose  zu  entwerfen,  und  ich  glaube,  dieselbe 
hier  um  so  mehr  folgen  lassen  zu  können,  da  ich  bekennen  muss, 
dass  ich  meine  Pflanze  in  Steadel's  Darstellong  mit  Sicherheit 
wohl  nicht  erkannt  beben  würde. 

(C  chalaro»  Steud  )  radice  lignoss,  repente,  eaeepitifera ; 
colmo  tenei,  debili,  ebtose  triqaetro,  striato,  laevi,  pedali  et  ultra; 
feliie  dissimiiibas ;  rsdicslibos  brevibus  (1-4'  long,  17a'"  Ulis) 
lineari  lanceolatis ,  culmeis  paucis  elongatis,  linearibus  longe  acumi- 
natis,  margine  spinulosis,  flaccidis ;  spica  mascula  tenui,  lineari 
longo),  fnetiferis  5-4  oblongo  eylindricia  soWaxi- 15— 30 
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floris,  Inaequilongis,  suprema  breviore  c.  mascula  spica  geminata 
illamqae  aeqaante  aubaesaili,  duabus  sequentibus  pedunculatis  In 
apice  culmi  subapproiimatis ,  quarta  magis  remota  longe  exserte  et 
filiform i  pedancolata;  bracteis  foliaceia  elongatis,  vaginalis,  margine 
seaberrimla,  summis  angastis  longe  aetaceoqne  aeuminatis,  basi  M* 
aaritis;  ligatae  lobis  obtuse  -  triangnlariboe ,  pedunculos  ochreaceo- 
cingentf baa ;  vaginie  bractearnra  anttee  com  ligolis  hyalino-membra- 
nftceie  sanguineo  impresso-punctulatia  vel  maculatia;  fructibus  tristi- 
cbfa  lo  rhachi  filiform i  subflexoosa  trlquetra  lateribos  sulcatia ; 
aquamis  conformibus  (masculis  paulo  longioribus)  lanceolatis,  nervo 
carinali  viridi  breviter  apiculatis,  fusco  stramineis,  punctolis  v.  lineo- 
lis  sanguineis  notatis ;  ntricalo  fusco-brunneo  sqoama  longiore,  ovato 
basi  apiceque  brevl-attenuato,  trigono,  multicoatato,  ore  mioute  sub- 
bilobo;  achenio  obovato,  triquetro  angolis  prominentibus  obtusius- 
colia,  lateribos  daobua  excavatis,  lertio  piano  (v.  quandoqne  duobus 
planis  et  ono  etcavato),  krevi  atipitato,  snbtiüssiine  ponctulato,  atra- 
mineopallido ;  atylo  incluso,  bi-  vel  tristigmatieo. 

Drammond  legit  in  America  aept.  (Herb.  ej.  nr.  414,  „U8ta- 
tee";  et  nr.  515,  Alteghania  *),  pro  parte.) 

Die  unaerer  Pflanze  nächstatehenden  Formen  finden  aich  bei 
Stendel  in  der  grossen,  gerade  hundert  Nummern  zählenden 
Gruppe ,  welche  derjenigen  vorangeht ,  in  welcher  diese  Art  in 
Stendal*  a  Werke  untergebracht  ist.  Die  Verwandtschaft  swischen 
ihr  nnd  den  verwandten  Formen  nach  Graden  oder  Quantität  genau 
ai  bemessen  und  anzugeben,  dürfte  hier  aus  nabeliegenden  Gründen 
nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  haben.  Jedenfalls  aber  steht 
Carea?  aurea  Natt,  ihr  nicht  sehr  fern,  sowie  die  dieser  verwandte 
C.  juncea  W.  Auch  an  C.  reff  acta  Schk.  erinnert  Manches  an 
C.  chalaros  und  selbst  C.  granularis  Mhlbg  nnd  C.  \ax\fkora 
Lam.  stehen  in  näherer  Beziehung  zu  ihr. 

Auch  diese  Art  zeigt,  wie  manche  andere,  wie  wenig  zuver- 
lässig die  Zahl  der  Narben  ist  und  wie  wenig  dieser  Theil  schon 
desshalb  für  die  Gruppfirung  der  Carices  aich  eignet.  Eine  lichte 
Carex,  mit  scharf  ausgeprägter ,  dreiseitiger  Karyopse ,  zeigt  sie  an 
meinen  Exemplaren  vorherrschend  zwei  Narben.  Hatte  Herr  Steu- 
del  dienen  Umstand  berücksichtigt,  so  würde  derselbe  dadurch  ge- 
nöthigt  worden  sein,  die  Pflanze  weit  ab  von  ihrem  Familienkreise 
an  verbannen.  Dabei  wurde  aie  nun  freilich  wahrscheinlich  gans  in 
die  Nähe  einer  Ihr  nahestehenden  Pflanze  gerathen  sein,  hei  der  — 


*)  In  SteudeTa  Synopsis  ist  „Afganistan"  statt  Alleghaois  angegeben. 
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wenn  gleich  eine  Carei  vera  —  ebenfalls  swel  Narben  verbohr« 
sehend  in  aein  eebeiaen ,  nämlich  ia  die  der  Cär*a>  curea.  —  Ein 
äholichea  Verhältniss,  wie  bei  C.  chalaros,  findet  beiläufig  anch  bei 
C.  ßoridana  Schwntz.  statt.  Auch  bei  dieser  kommen  häufig  nur 
swei  Narben  vor,  und  sie  bst  in  Folge  dessen,  sowohl  bei  Kunth 
wie  bei  Steudel,  sich  von  den  nächsten  Angehörigen  der  einen 
Seite  trennen  und  au  den  Vigneen  wandern  müssen.  Nicht  selten 
aber  sind  auch  bei  dieser  Art  die  Narben  normal  ausgebildet,  d.  b. 
sie  hat  oft  deren  drei. 


De  Thamnolia  genere  Lichenum  nondum  rite  definito  breve 

commentarium.  Auetore  D.  A.  B.  Prof.  Massalongo, 
Academiae  Caes.  Leop.  Car.  Nalurae  Curioso.  Pollinio. 

Quam  vehementer  aliqaande  fallimur!— -  Quamque  saepe  reetam 
judicandi  rationero  relinquimus,  sensibus  nostris  fidem  negantes,  et 
ratioeinationi  cuidam  non  raro  erroneae  fidem  adhibeamus,  mentis- 
que  neatrae  hypotbeses  sequamnr,  quom  in  scientiis  natoralibue  * 
sensibus  ipsis,  qui  res  perripiunt,  proficisci  necesse  alt! 

Ecce  tibi  liehen,  qui  abbinc  jam  fere  saecolom  inter  lichenolo- 
gos  diseeptationes  gravissimas  excitavit,  ab  eerumque  msjori  nuoiero 
autonomia  omni  est  privatus  et  tanquam  varietas  quando  hujas 
quando  alius  speciei  vix  est  hsbitus ,  et  a  nonnullis  etiam  a  seien* 
tiae  catalogo  exclusus,  vixque  eiistentiae  dote  donatos,  inque  entia 
monströse  rejectos.  „Tarn  ob  podetlorum  indelem  evidenter 
morbosam,  quam  sterilitatem  perpetuam,  nulle  modo 
speeieai  eeae  normalem  et  genuinem  eertleelimiiti  eat. 
Piene  assentio  aentiss.  Wallrothio  nee  effieere  qeidem 
varletertem ,  sed  tantom  esse  prolem  degeneratam  ia 
uliginosis  alpium  ortam."  —  Ita  ajebat  eximius  ille  Licheno 
logiae  Eeropaeae  refermatae  aueter,  eeleberr.  Friea  (p.  220),  mul- 
toque  pejoru,  qui  in  ejus  aoetoritate  jurarunt.  Enim  vere  baec 
plantola  perinde  ac  tot  aliae,  suis  eonitantibas  legibus  praedita, 
efficit  apeciem  nnllo  dubio  distinetam ,  immo  etiam  genue  novom  et 
novam  tribum.           Ho  jus  rei  detegendae  laus  mihi  fellciter  fort 

Ne  tarn  severe  in  hunc  lichenem  sententiam  ferremus ,  satis 
prefecto  fuisset  animadvertisse  et  eogitasse ,  a  primis  usque  tem- 
poribas  ad  nostram  baue  aetatem  enm  constsnter  ehsracteres  pro- 
prioa  ac  stagulares  exhibnisse,  nec  unquam  inveniri  potuiese  rationes, 
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quibnft  In  hanc  vel  in  illam  epeciem  referri  jure  contigisset.  — 
Monstrum  boc  tarn  diffusum ,  tarn  constans,  tarn  aequale,  in  tot  or 
bis  partibua,  difficlle  quldem  est,  esse  anomaliam  quandarn;  et  ai 
forte  esset,  tam  longo  temporis  spatie  ea  in  organismo  matalio 
fieri  debuisset ,  quae  naturae  lei  fortasse  evasisset :  et  liehen  ipse 
veluti  autooomu8  esset  respicieodus. 

Ita  mea  sententia  dicendum  est  de  tot  varietatibos  ac  förmig  Li- 
chenum;  ex.  gratia  Lecanorae  subfuscae,  pallidae,  Lecideae  auran- 
tiacae,  Opegraphae  alrae,  Verrucariae  rupeatris,  Parmrliae  parie- 
tinae,  Biatorae  anomalae,  Lecideae  paraaemae,  etc.  etc.  aliarumque 
multarum,  quae  eaedem  semper  cum  iisdem  cbaracteribus  ubique 
reperiantur,  debent  jam  tandem  ad  specierum  dignitatem  evehi, 
quae  demumeumque  sit  primitive  eorum  natura.  —  Ab  bac  aententia 
excipi  tantum  debent  formae  illae  &c  varietates  ,  quae  e  Iocorum 
clrcumstantiis  eveniunt ,  quaeque  loeis  mutatia  in  pristinum  typura 
redeunt  nobis  propemodum  inspectantibus.  —  Eae  tarnen  formae 
progressu  temporis  ponderis  maxtmi  evadere  possunt,  nam  mutatio- 
nea  ipaae  levissimae  aliquando  etiam  fortuitae  repetende  in  vege- 
tabilis  organismo  ea  possunt  afferre,  quae  serventur  ac  perpetuentnr, 
etiam  lecornm  clrcumstantiis  motatis. 

Hac  de  causa  multos  Ucbenea,  qui  bactenua  varietates  habiti 
sunt,  species  veraa  antonomasque  judico,  etsi  de  aliqoibus  suspicie 
originis  jure  habeatnr.  Animadverto  tarnen  me  non  hic  leqni  de 
epecie,  prent  definitur  in  tbooretica  natural!  philosophia,  qua 
ratione  argui  merito  possim;  loquor  tantummodo  de  specie  mate- 
rialiter  et  practice  sumpta,  id  est  de  complexu  charaterum  constan- 
tium,  quibus  aliud  ab  alio  ens  vegetabile  distioguimur. 

Sed  ut  ad  Thamtioliam  veniamus,  satius  erit  describere  form  an» 
originariam  ejus  fractificationia  aliquante  latioa ,  difficile  enim  est 
in  nna  diagnosi  (quae  sequitur)  cbaraeterea  ejua  praecipuoa  perse- 
qui  omnes. 

TIuwoH«  Ach. 

In  litt,  ad  Schaer.  1819. 
Apothecia  abnormia,  terminalia  ,  aggregata ,  e  thalli  atrato  me- 
dullari  oriunda,  pustularum  adinstar  protuberantia,  excipulo  destituta. 
Lamina  proligera  colorata,  ceracea  absque  lichentna,  constanter 
thalli  atrato  cortieali  cribrose-perforato  (qua  latitudine  lamina  prol. 
palet)  nnnquam  deliiscente  tecta.  Aaci  lineares  clavati  8-spori, 
parapbyaibes  parcis  capillaribus  hypotheeio  agonimico  impositie 
obvaUati;  sporae  ovoideo-fusiforines  minutae  diaphanae  unilocnlares. 
Tbalina  (podetia)  cartilagineua  verticalis,  fistulosus,  flexnosna,  pro- 
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fitrata«  vel  erectiasculus ,  aubrainosus  v.  eubsiinplex ,  subullformis, 
protothallo  (thallus  Auct.)  nullo  enatus. 

Observationes.  Apolliecia  at  dlii  oriuntur  ab  apice  pode- 
tiorum, id  est  sunt  terminalia:  ea  si  quidein  sunt  in  unico  podetio 
froctifero  quod  mihi  ait  praeste,  testari  tarnen  nequeo ,  id  est»  eha- 
racterem  ejus  constantem,  aut  iortasse  apothecia  in  aliia  quoqae 
thalJi  partibus  nasei.  Atque  haec  de  loco  apotheciorom.  Forma 
aotem  eoram  complicata  nirais  est ,  et  ut  de  ea  clariua  aliquante 
loquamur,  a  podetiorum  strnetara  proficiacendum. 

Haec  igitor  sunt  fistulosa  id  eat  interne  vacua:  substantia  pari- 
pberica  conatat  fibrillarum  vi  perexiguarum  ac  capillarium,  quae  ?ii 
discernitur  ,  gonidiis  et  chloro -  leueo -  coniogonidiis  commixtae,  aub- 
stantiaeqne  mucilaginoaae  aquae  avidissimae:  intus  et  foris  obtectae 
duobns  atratis  satis  pinguibus ,  id  est  epidermide  quadam  amylacea 
tenaei  aniata ,  iia  ut  illod  Stratum  fibris  ae  gonidiie  compositum 
▼ideatur  Stratum  thalli  medulläre,  duae  vero  membranae  epidermia 
interna  et  externa,  uno  tantum  diacrimioe,  quod  externa  eat  interiori 
multo  pinguior.  Ex  hoc  medollari  atrato  thalli  nascuntur  apothecia, 
ibique  per  omnem  vitam  commorantor.  Statu  quo  mihi  adsunt  dis- 
cus  reeubat  in  strato  medullari  sine  excipulo,  sed  cum  hypothecio, 
et  eminet  externe,  relicta  cavitate  in  interiori  podetio,  ut  observatur 
in  pustulis  thalli  Umbilicariae  puttvlatae ,  quae  com  in  auperiori 
thalli  parte  sint  convexae,  cavae  sunt  in  inferiori. 

Epidermis  illa  anista  podetiorum  conatanter  remanet  tarn  ex- 
terne quam  interne;  externa  tarnen,  per  totum  illud  apatium  ,  qaod 
disco  operitur,  videtur  minute  verrueuloaa  et  madefacta  ientia  ope 
regulariter  perforata  conspicitur,  tamquam  cribrum,  ita  ut  color  disci 
corneus  appareat.  —  In  tribos  omnibos  apotbeeiis,  quae  gerit  pode- 
tium  fertile  a  me  examiaatum ,  aequalem  inveni  strueturam,  quare 
dabium  oriri  posset  debeatne  collocari  inter  gymnocarpos  aut  angio- 
carpos,  aut  potius  in  sectioni  aliqua  particulari  media. 

Sed  obiter  dicam  inter  gymnocarpos  referri  oportere;  neque 
enim  putandum  eat,  ut  nonnulli  existimant,  gymnocarpos  compre- 
headere  eos  lichenes,  quibus  est  lamina  proligera  aperta  et  seli 
expaaita:  angiocarpos  vero,  quibus  ea  clausa  est  at  abdita:  aed 
gymnocarpi  dicuntur  liehenea,  qoi  sobolem  habent  in  lamina  et- 
planatam  et  extenaam  in  piano  borisonUli:  angiocarpi  wo,  qui 
sobolem  habent  in  commnni  ceatro  a.  nucleo  coadonataro,  Tel  ut  me- 
liua  dicam  a  centro  radiantem  ,  simulque  colligatam  praeeipuo  quo- 
dam  amphithecio. 

Hae  de  causa  Phlictis,  Thelotrema ,  Volvario,  Gyalecla,  Petra- 
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eM*>  Antroearpum  etc.  etc.  sunt  omuino  gymnocarpi ,  et  proiime 
Hymeneliia  debent  aceedere;  eaqae  ratione  vocea  discocarpi  et 
pyrenocarpi,  accoratiores  aptioresve  viderentur. 

Asci  autein  Thamnoliae  et  paraphyses  et  sporae  conveoiant  ad 
amussim  cum  ceteris  Cladoniaceie ,  nibilque  proprium  inveaie,  niai 
etruetoram  apothecii  et  locom.  Atque  liac  de  re  aatia.  Id  neu  in 
ebjiei  poaeet,  epidermisne ,  quae  diacum  operit,  ait  diaei  epithecium, 
et  forte  illia  acatere,  ineipientie  dilacerationis  causa,  diaco  erumpere 
Iiitente.  Objectionem  haue  aufert  regnlaritaa  foraminom,  quae  obeer- 
vantiir  in  tribua  omnibus  apotheeiie,  deiode  natura  epidermidie,  quae 
cum  epidermide  podetii  conjongitur.  Commemorabo  tandem  duaa 
bujus  generia  epeciea,  licet  uniua  tantummodo  viderim  organa  frueti- 
fieationia ,  idque  ob  rationes  supra  aotea  espoaitas,  et  quod  auapicor 
apecies  esse  re  ipsa  distinetas. 

A  eynonymorom  cltatione  aatia  apparebit,  quot  et  quarum  specie- 
rum  aobolea  jodicatoa  ait  liehen  de  quo  loquimur. 

Thamnolia  foerm ic ularie  Ach.  1819. 

Syn.  Liehen  tubvli formte  Swart*.  in  Linn.  fil.  meth.  37.  1781. 

—  Liehen  tubulatus  nirei  fere  candoria  Scheuch z.  ,1t. 
alp.  II.  p.  137.  1702. —  Dillen.  Hiat.  muac.  pag.  91.  fig.  14. 
tab.  15.  1741.  —  Dicks.  Crypt.  faec.  II.  pag.  23.  tab.  6. 
fig.  10.  1785.  —  Liehen  subulifermis  Ehrb.!  Beitrag.  III. 
82.  1788.  —  Sehr  ad.  Syat.  Samml.  n.  128.  1796.  —  Cladonia 
Hoffm.  PI.  Lieb.  tab.  29.  fig.  I,  3.  1794.  —  Deuteefal.  Fl. 
p.  118.  1794.  —  Liehen  Permicularis  Ach.  Meth.  p.  205. 
1803.  —  Cladonia  vermievlarie  DC.  Fl.  Fr.  II.  335  1805. 

—  Cenomyee?  Ach.  Syn.  27a  1814.  —  Baeomyce*  Wnhl. 
Fl.  Lapp.  pag.  458.  1812.  —  Cladonia  ttermicuUrie  a.  tubuli- 
formi*  Schaer.  Spie.  pag.  44.  1822.  —  Cladonia  vermicu- 
laris  FISrk.  De  Clad.  Comtn.  p.  175.  1828.  —  PateUaria 
fu»ca  y  termicularis  a.  leptostelis  W  a  11  r.  Söalf.  121.  1829. 

—  Cladonia  vermicularis  De  Iis  in  Duby.  Bot.  gell.  620. 
1830.  —  PateUaria  turbinata  c.  leucocüica  Walloth.  Fl. 
Germ.  III.  399.  1831  p.  p.  —  Cladonia  rufa  II.  degeneran* 
Hampe,  Ueber  Clad.  in  Linn.  18S7.  p.  254-55.  —  Tham- 
nolia vermUtularis  a.  subvliformi«  Seh.  Eoam.  p  243.  tab. 9. 
fig.  7.  1850.  — -  Cladonia  amaurochroea  ß.  Vermietdaria 
Korb.  Syat.* Lieh.  Germ.  pag.  20.  1854.—  Engl.  Bot.  t.  202V. 

—  Pychnothelia  vermicularis  Du  f. 
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Thamnolia  taurica  Blastal. 
Syn.  Thamnolia  vermiculari»  ß.  taurica  Schaar.  Enum,  p.  244. 

—  Liehen  taurieu»  Wolf.  Jacqn.  Collect.  II.  tab.  12  6g.  1 
1788.  —    Cladonia  vermicvlaris  ß.  taurica  Schaar.  Spie. 
44.  —  Liehen  vermicularis  v.  tauricue  Ach.  prodr.  206.  — 
Cladonia  taurica  Höchst.  IM.  Sich.  tab.  34.  fig.  2.  pag.  38. 

—  DC.  Fl.  Fr.  II.  p.  33S.  —  Cenomyce  term.  ß.  taurica 
Aeb.  Syn.  37S.  —  Flörk.  De  Clad.  177.  Dill.  tab.  15. 
fig.  14.  Hist.  m.  —  Delia.  in  Dnby.  B.  gall.  620.  —  Pa- 
teUaria  fusca  ß.  macrottely»  W  a  1 1  r.  Saal.  Fl.  123.  —  Liehen 
rectus  Willdnw.  in  herb.  —  Patellaria  turbinala  c.  leueo- 
cUiea  Walloth.  Fl,  Germ.  III.  390  p.  p.  —  Cladonia 
amaurochroea  ß.  vermicul.*  taurica  Körb.  Syat.  L.  Germ.  p.  27. 

Veronae  Kai.  Februarii  1856. 


Getrocknete  Pflanzeiisauimlungen. 

Herbarium  Ruborum  rhenanorum.  Herbarium  der  rheinischen 
Brombeersträucher  in  saminllichen  vorkommenden  Arten, 
Varietäten  und  Formen.  I,  Lieferung.  Nro.  1—30.  IL  Lief. 
Nro.  31 — 47.  Gesammelt  und  herausgegeben  von  Dr. 
Philipp  Wirtgen,  Mitglied  der  Leop.  Carol.  Akad.  der 
Naturforscher,  Director  der  botan.  Section  des  naturhist. 
Vereins  für  Rheinpreussen  etc.  etc.  Coblenz,  bei  dem 
Herausgeber  und  in  Commission  bei  J.  Hölscher. 

Je  verwickelter  die  Kenntnis«  einer  Pflanzengattung  erscheint 
und  je  weiter  die  Ansichten  der  Antoren  über  den  Werth  ihrer  Ar- 
ten aus  einander  gehen,  desto  verdienstvoller  ist  es,  die  ver- 
schiedenen Formen  einer  solchen  Gattung  in  einer  Sammlang  so- 
sammen zustellen ,  aus  welcher  Jeder  Beiehrang  schöpfen  kann  und 
die  dann  von  spatem  Schriftstellern  nur  citirt  an  werden  braucht, 
um  sieb  Ober  die  Formen,  welche  sie  bezeichnen  wollen,  allgemein 
verstündlich  zu  machen.  Wir  können  es  daher  Herrn  Wirt  gen 
nur  Dank  wissen,  dass  er  sich  der  allerdings  dornenvollen  Mühe 
unterzogen  hat,  mit  der  gegenwärtigen  Sammlung,  die,  wenn  die 
nötbige  Unterstützung  nicht  aasbleibt,  mit  der  Zeit  sich  über  alle 
deutschen  Brombeersträucher  erstrecken  soll,  eine  werthvolle  Grund- 
lage für  solche  Studien  bei  einer  Gattung  zu  schaffen,  über  welche 
die  Acten  noch  lange  nicht  geschlossen  erscheinen  and  deren  For- 
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wen  in  den  meisten  Herbarien  gewöhnlich  nnr  »ehr  unvollständig 
repräsentirt  and  In  den  wenigsten  richtig  bestimmt  sind.  Die  bei- 
den bis  jetzt  erschienenen  Lieferungen  enthalten  folgende  Nummern: 
1.  Rubus  faulig  iatus  W  h.  et  N.  Forma  I.  2  R.  fast.  Formall. 
3.  R.  monlanus  Wirtg.,  fei.  quinato-digitatis ,  subpliratis ,  subtus 
pubescentibus,  foliolls  aubcordatis,  calye.  reflexig  aculeatiasimis,  petal. 
obovatia.  Gehört  an  den  Suberectia  und  steht  in  naher  Verwandt- 
schaft su  R.  affinis  und  R.  nitidus,  aber  auch  su  R.  rhamnifoUus) 
Wh.  et  N.;  er  unterscheidet  sich  aber  von  allen  durch  die  dicht 
stachelborstigen  Kelche,  die  xottigen  Bluthenstiele  und  die  dichte 
Bewehrung  des  Blüthenastes ;  von  R.  affinis  unterscheidet  er  sich 
noch  durch  die  Behaarung  der  Rispe  und  die  nicht  filzigen  Bluthen- 
stiele, von  R.  nitidus  durch  die  herzförmigen  Blatter  und  von  Ä. 
rhamnifolius  ebenfalls  durch  die  herzförmigen,  unterseits  fast  grünen 
Blatter  und  die  kürzeren,  nicht  runden  Blumenblätter.  4.  R.  rhamni- 
folius W  h.  et  N.  forma  floribos  rosaceis.  5.  R.  candicans  W  h.  et  N. 
(R.  thyrsoideus  Wimm.)  6.  R.  tomentosus  W.  etN.  7.  R.  lernen- 
Iohus  Borkb.  var.  angustifolius  Wirtg.  8.  Ä.  tomentosus  Borkb. 
▼ar.  glabralus  Godr.  Blätter  oberseits  fast  kahl.  Waldform.  9.  R. 
macroacanlhus  Wh.  et  N.  10.  R.  maeroae.  var.  oblonga  Awd., 
foliis  oblongis ,  non  cordato-subrotundls  et  tnrlonibus  minus  pilosis, 
reliqua  cum  forma  typica  congrount.  11.  R,  macrophyllus  Wb.  et 
N.  12.  R.  pubescene  Wh.  et  N.  Forma  I.  IS*  R.  pubesc.  Form.  IL 
14.  R.  pubesc.  Form.  III.  15.  R.  discolor  Wb.  et  N.  16.  R.  eesti- 
tus  Wh.  et  N.  var.  concolor  Awd.  (R.  hirautus  Wirtg.  el.) 
17.  Ä.  eestitus  Wh.  et  N.  forma  umbrosa.  18.  R.  r>est.  Wb.  et  N. 
var.  humifusus  W  r  t  g.  mit  ganz  niederliegendem  Stengel,  3  sähl. 
(selten  5  sähl.)  Blättern  und  armbluthiger  Rispe.  19.  R.  RadulaVfh. 
et  N.  20.  Ä.  rudis  Wh.  et  N.  21.  \R.  fusco-aler  Wb.  et  N.  22. 
R.  Löhrii  Wirtg.;  caulibus  subangulatis,  foliis  quinato - digitatia, 
foliolis  cordato-ovatis,  concoloribus,  utrinqae  pilosis;  paniculis  elon- 
gatis,  foliosis;  calycibus  fructus  erectis.  Einerseits  mit  R.  foliosue 
und  pallidus,  andererseits  mit  R.  rudis  und  endlich  auch  mit  R.  hir- 
tus  verwandt.  23.  R.  dumetorum  W  h.  et  N.  «.  vulgaris  W  h.  et  N. 
Forma  I.  24.  R.  dum.  «.  vtity.  Forma  II.  25.  R.  dum.  var.  7. 
tomentosus  Wh.  et  N.  Forma  II.  eaul.  bumifusis.  26.  Ä.  dum.  Wh. 
et  N.  var.  d.  velutinus  Awd.  Ausgezeichnet  dureh  die  fast  kreis, 
runden,  unterseits  weichsammtigen  Blätter  und  die  grossen,  faul 
kreisförmigen,  rosenrothen  Blumenblätter.  27.  Ä.  caeeius  L.  var. 
vestitus  Wimm.  28.  R.  caes.  var.  umbrosus  Rchb.  fl.  eie.  29.  Ä. 
cacs.  var.  vmbrosus  Rchb.  forma  mitis    Bluthenstiele  filaig,  ehne 
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Drüsen  and  Borsten.  90.  R.  glanduloso  -  caesiu*  Wirtg.  Schöss- 
linge  niederliegend,  rund,  kurzstachelig,  stachelborstig,  drüsig  and 
dicht  behaart;  Blätter  dreizählig,  elliptisch,  an  der  Basis  schwach 
herzförmig,  zugespitzt,  fast  einfach  regelmässig-sägezähnig,  behaart, 
mit  dichtbehaarten  Blattstielen;  Deckblätter  lanzettförmig,  3-thellig, 
die  Rispena'ste  deckend;  Rispe  armbluthig ,  etwas  überhängend; 
Kelchsipfel  an  die  Fracht  angedruckt,  ei  lanzettförmig ,  sehr  verlän- 
gert, drüsig  und  stachelborstig;  Blumenblätter  weiss.  Stellt  sich 
entschieden  als  ein  Bastard  der  genannten  Arten  dar,  iwisehen 
welchen  er  auch  wächst.  31.  R.  f ästig  latus  Wh.  et  N.  forma  um- 
bresa.  32.  R.  affmis  Wh.  et  N.  forma  quinata  et  septemnata. 
33.  Ä.  eandicans  Wh.  forma  rosacea  Wtg.  Var.  D.  floribus  majo- 
ribus  rubicundis  foliisque  mollioribas  cano-micantibus.  34.  R.  lo- 
menlosus  Borkb.  forma  glabrata  latifolia.  35.  R.  loment.  forma 
carnea.  36«  R.  vulgaris  rar.  y.  umbrosus  Wh.  et  N.  27.  R.  vul- 
garis var.  umbrosus  II.  panicula  composita.  38.  Ä.  discolor  Wh. 
et  N.  var.  vHuUnus  Wtg.  Eine  durch  die  weiche  sammtige  Be- 
haarung der  Blätter,  dorch  die  sottige  Behaarung  des  Stammes  und 
der  ganzen  Bluthenrispe,  durch  die  zahlreichen  Stacheln  im  Blutben- 
stande und  die  weissen  Blumenblätter  sehr  ausgezeichnete  Form, 
die  dem  R.  leucostachys  Sm.  nach  engl.  Exemplaren  auf  das  ge- 
naueste gleicht.  39.  R.  vUlieaulis  Koehl.  Durch  die  böschlelige 
Behaarung  und  die  feinen  sitzenden  Drüschen  des  Stammes,  so  wie 
dureh  die  starke  Bestachelung  des  Blüthenstandes  ausgezeichnet. 
40.  JB.  vülic.  var.  albifiorus.  Durch  die  weissen  Blüthen  und  die 
vollständigste  Unfruchtbarkeit  ausgezeichnet,  so  dass  der  Heraus- 
geber  faat  die  Einwirkung  von  Ä.  dumelorum,  welcher  auch  in  der 
Nabe  steht,  vermatben  mochte.  41.  R.  sgivaticus  Wh.  et  N.  Viel- 
leicht eine  Waldform  von  R.  vWicaulis,  womit  er  grosse  Aehnlich- 
keit  besitzt.  42.  R.  Güntheri  Wh.  et  N.  43.  Ä.  seaber  Wh.  et  N. 
44.  R.  rudis  Wb.  et  N.  var.  hirsulus  Wtg.  45.  R.  dumetorum 
Wh.  et  N.  var.  püosus  Wh.  et  N.  46.  R.  caesius  L.  var.  rubro- 
hispidus  Wtg.   47.  R.Jdaeus  L.  v. 

Die  meisten  dieser  Arten  und  Formen  sind  in  der  Umgegend 
von  Coblens  und  in  dem  benachbarten  Rheingebiete  gesammelt,  und 
die  Bestimmungen  wurden  von  Dr.  Metsch  in  Suhl  und  B.  Au- 
erewald in  Leiptig  revidirt.  Hit  Vergnügen  sehen  wir  den  Fort, 
setsungen  entgegen. 

F. 
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Botanische  Notizen. 

*  Ueber  die  Umsetzung  der  Blattwirtel  ao  Valeriana 
»ambueifolia  Rieh,  bemerkt  Wicbura:  Aos  Samen  gezogen  ent- 
wickelt die  Pflanze  im  ersten  Sommer  in  sweizähüg  alternirender 
Ordnung  an  einem  gestauchten  Axentbeile  eine  ganze  Aniahl  erst 
einfacher ,  dann  immer  mehr  eingeschnittener  and  endlieh  vollkom- 
men fiederspaltig  getbeilter  Laubblätter,  denen  im  Herbste  mehrere 
die  Entwicklung  schliessende  schuppenartige  Niederblatter  folgen. 
Im  iweiten  Sommer  verlängert  sich  sodaun  die  Axe  zu  einem  mit 
sweizähligen  alternirenden  Wirtein  besetzten  Biüthenstengel.  Der 
Uebergang  der  zweireihigen  ßlattstellnng  der  ersten  Vegetations- 
periode in  die  Wirtelstellung  der  sweiten  wird  im  Bereiche  der 
schuppenartigen  Niederblätter  durch  zwei  Blattschuppen  vermittelt, 
die  von  der  Stellung  der  vorangegangenen  ßlattschuppen  dadurch 
abweichen,  dass  ihr  gegenseitiger  Abstand  weniger  als  der  halbe 
Umfang  des  Stengels  beträgt.  Auf  sie  folgt  dann  der  erste  Blatt- 
wirtel,  dem  sich  die  nunmehr  beginnende,  zunächst  ebenfalls  durch 
Schuppenblätter  eingeleitete  Wirtelstellung  des  Bluthenstengels  in 
unmittelbarer  Folgeordnung  anschliesst.  —  Bemerkenswert  erscheint 
demnächst  die  unsymmetrische  Lage  des  Systems  der  gekreuzten 
Wirtel  im  Vergleich  zu  den  beiden  diametralen  Reihen  der  voran- 
gegangenen  Blattstellung,  Das  gegenseitige  Verbältniss  der  beiden 
Blattstellungssysteme  wäre  dann  ein  regelmässiges  zu  nennen,  wenn 
die  Ebene,  welche  man  durch  die  beiden  diametralen  Blattreihen 
gelegt  denken  kann ,  entweder  mit  einem  der  nachfolgenden  Wirtel 
zusammenträfe,  oder  die  beiden  Kreuzungswinkel  der  Wirtel,  durch 
welche  sie  hindurchgeht,  halbirte.  Keine  dieser  beiden  Voraus- 
setzungen trifft  indessen  bei  dieser  Pflanze  zu.  Die  Ebene  der 
diametralen  Blattreihen  bildet  vielmehr  mit  dem  ersten  Wirtel  der 
Schuppenblätter  einen  Winkel,  der  kleiner  als  ein  halbei  rechter 
ist,  und  da  die  Kreuzungswinkel  der  Wirtel  selbst  rechte  Winkel 
sind,  so  werden  sie  auf  diese  Weise  durch  die  Ebene  der  diame- 
tralen Blattreiben  ungleich  getbeilt.  So  erhalten  wir,  wenn  wir 
die  Axe  des  ersten  Jahres  mit  ihrer  im  sweiten  Jahre  eintretenden 
Verlängerung  zusammenfassen ,  ein  bezüglich  der  Blattstellung  un- 
regelmässiges Ganzes,  welches  nach  keiner  irgend  möglichen  Rich- 
tung hin  in  zwei  congruente  oder  auch  nur  ähnliche  Hälften  zerlegt 
werden  kann.  —  Bei  den  Stolonen,  durch  welche  die  Pflanze  pe- 
rennirt,  beginnt  die  Entwickelung  ebenfalls  mit  tweiseiliger  Blatt- 
•tellung,  die  im  zweiten  Jahre  der  wirteiförmigen  Platz  macht.  Der 
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(Jebergang  von  der  sweiseiligen  Blattstellong  inr  wirteletündigen 
erfolgt  hier  in  der  nämlichen  Weise  wie  an  der  Centralem ;  euch 
ist  das  gegenseitige  Verhältniss  beider  ßlsttstellnngs- Systeme  das- 
selbe wie  dort.  Ausnahmsweise  aber  kommt  es  vor,  dsss  die 
StoJonen  schon  im  ersten  Jahre  blühen ,  und  in  diesem  Falle  setst 
sich  die  xweiseilige  Blattstellung  bis  unmittelbar  unter  den  Bliithen- 
stand  fort  (Zwei  und  dreißigster  Jahresbericht  der  Scbles.  Gesell- 
schaft  für  vaterländische  Cultur.    S.  76  ) 


■        "         <  1         ■  I    ■     ■■!     ■'  -  "  —  ■      ■    -      ■■        ....    -     I    I..    ■  ■  

Anzeige. 

Verkäufliche  Pflanzensammlungen. 

Bei  dem  Unterseich neten  liegen  folgende  Sammlungen  snr 
Abgabe  bereit: 

1)  Dr.  Lindeberg  pl.  alpiom  Norvegiae  rarlores:  Sp.  200. 
Preis  fl.  24.  rhein.  —  Thlr.  13.  »9  Sgr  pr.  Ct.  —  Free.  51.  43.— 
Lb.  2.  0.  0.  St.  Diese  Sammlung  enthalt  folgende  Arten:  Equise- 
tun  scirvoides.  Allosoms  crisnus  Polin) odium  nltwitre  ßlechntim 
Spicant.  Atplenium  viride,  crenatum.  Aspidium  ongulare.  Cystopte- 
ris  montan».  Waadsia  hyperborea.  Lycopodium  alpinum.  Plüeum 
alpiuum.  Blyttia  »uaveolens.  Agrostis  rubra.  Calam  agrostis  phrag- 
miioides.  Vahiodca  atropurpurca.  Aira  alpina.  Triselum  subspica- 
tutn.  Po«  alpina  et  forma  vivipara,  pratensis  var.  alptstris,  cenisia 
var.  ßexuosa,  stricto,  laxa,  caesia,  remota.  Glyceria  remota.  Cata- 
brosa  algida.  Festuca  ovina  var.  vivipara.  Trilieum  violaceum. 
Elymus  arenaria*  var.  alpeslri*.    C.arex  ineurva,  parallel*,  micro- 

floro,  linearis,  livida,  Buxbaumii,  pulla,  lagopina,  capitata,  alpina, 
loliacea,  sparsißora,  globularis,  misandra,  rigida,  maritima.  Kobresia 
»cirpina.  Rhynchospora  alba.  Heleockaris  multicaulis.  Eriophorum 
capitatum.  Luztda  parvlflora ,  spicata ,  confusa ,  hyperborea ,  ar- 
cuata.  Juneus  arclicus ,  caslaueus,  biglusnis,  triglumis,  trißdus. 
Toßeldia  borealis.  Habenaria  viridis.  Chamaeorchis  alpina.  Epu 
pactis  otro-rubens.  Juniperus  alpina.  Betula  nanat  alpestri*.  Salix 
phylieaefolia ,  hastata,  glauca,  Lapponum ,  Myrsinites,  arbuicula, 
ovaia,  relictdata,  lanata,  polaris,  herbacea.  Atriplex  Babing  toniiy 
prostrala.  Oxyria  digyna.  Koenigia  islandiea.  Statte*  Bahusiensis 
Nardoamia  frigid*.  Erigeron  politus.  Solidago  Virgaurea  var.  alpe. 
*trl*.  Matricaria  mrUima.  ArlmUia  maritima,  norvegica.  Anten- 
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naria  alpina.  Saussurea  alpina.  CetUaurea  nigra.  Leontodon 
auiumnalii  rar.  Taraxaci.  Hieracium  dovrense,  prenanthoides ,  pr. 
forma  angustifolia,  crocatum,  vulgatum,  saxifragum,  pallidum  var. 
crinigerum,  pallescens  var.  acapigerum,  plumbeum,  collinnm,  sabi- 
num  var.  norvegicum,  glomeralum  var.  alpigenum,  prateme,  cer- 
nuum,  ouricuLae forme,  aurantiacum  var.  bicolor,  suecicum,  atratum, 
go  Chi  cum,  boreale,  alpin  um.  Mulgedium  alpinum.  Campanula  uni- 
flora.  Galiutn  sylvestre.  GetUiana  tenella,  nivalis.  Drmcocephalum 
Ruyschiana.  Steenhammarla  maritima.  Myosotis  silvaüca.  Echino- 
tpermum  deflexum.  Veronica  alpina.  Pedicularis  Oederi.  Primula 
scotica.  Phyllodoce  coerulea.  Andromeda  hypnoides.  Azalea  pro- 
cumbens.  Diapen  sia  lapponica.  Carum  fiexuosum.  Haloscias  scoti- 
cum.  Archangelica  offlcinalis.  Sedum  anglicum.  Saxifraga  aizoides 
var.  auranlia.  adscendens,  stellar is  var.  comosa,  caetpitosa,  Hiera- 
cüfolia,  r'wularis,  sleüaris,  Cotyledon,  ctrnua,  nivalis,  oppositifolia. 
Ribes  rubrum.  Thalictrum  Simplex,  alpinum,  Ranunculus  aconiti- 
folius,  kyperboreus,  glacialis,  nivalis,  pygmaeus.  Batrachium  hede- 
raceum,  confervoides.  Aconitum  seplenlrionale.  Papaver  nudicaule. 
Glaucium  luteum.  Arabis  peUraea ,  alpina.  Cardamine  bellidifolia. 
Draba  incana  et  lejocarpa ,  incana  ß  hebecarpa,  lactea,  alpina,  ru+ 
pestris,  hirta  •  dovrensis.  Cochlearia  danica.  Nuphar  inter medium. 
Sagina  nivalis,  stricla.  Stellar ia  Frieseana,  alpcstris,  borealis. 
Cerastium  lalifolium,  alpinum,  trigynum.  Wahlbergetla  apetala. 
Silene  acaulis.  Viscaria  alpina.  Hypericum  pule  kr  um.  Myricaria 
germanica.  Epilobium  origanifolium,  alpinum,  lineare.  Sorbus  fen- 
nica,  scandica.  Potentilla  nivea ,  alpestris.  Sibbaldia  procumbens. 
Alchemilla  alpina.  Dryas  octopetala.  Phaca  frigida.  Astragalu* 
oroboides,  alpinus.  Oxytropis  lapponica. 

2)  E  et  A  Hu  et  da  Pavillon  pl.  Siciliae.  8p.  300.  Preis 
-    fl.  35  rheio.  -  Thlr.  20.  pr.  Ct.  —  Frcs.  75.  —  Lb.  2.  18.  4.  8t. 
Ein  Verieicbniss  der  diese  Sammlung  bildenden  Arten  erscheint  in 
der  Berliner  botanischen  Zeitung. 

«  3)  Beek  er  pl.  rariores  deserternm  Wolgae  inferiöris.  Seet.  II. 
Sp.  20—75.  Preis  fl.  2.  48.  —  10.  30.  —  Thlr.  1.  18  Sgr.  —  6.  O. 
pr.  Ct.  —  Frcs.  6.  0.  —  22.  50.  —  Lb.  0.  4.  10.  —  0.  18.  4.  St. 

Für  Verpackung  wird  nichts  berechnet,  dagegen  erbittet  man 
sich  Briefe  and  Zahlungen  frank  irt. 

■» 

Esslingen  bei  Stattgart. 

K.  F.  Hohenacker. 

Redacteur  und  Verleger :  Dr.  Fürnrohr.  D ruck  von  F.  Neubauer. 
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Regensburg.      28.  April.  1§56. 

Inhalts  ORioiit  al  -  Abhandlung.  F.  Arnold,  über  die  Laubmoose 
des  fränkischen  Jura.  —  litbratdr.  F.  Schuhs,  Archive»  de  Flore,  Jour- 
nal botanique.  I.  part.  Godron,  Observation^  aur  la  Drosera  obovata.  — 
a  nsbigbm.  Hchnittspahn,  Verkauf  eines  Herbariums.  Buchinger,  An- 
erbieten fod  Lieben  eaculentua.  Verzeichnis«  der  bei  der  köoigl.  botaniachen 
Gesellschaft  eingegangenen  Beiträge. 

111         1  .     •'-   i  i 

Ueber  die  Laubmoose  des  frankischen  Jura ,  von  F.Arnold, 
Accessist  in  Eichstätt. 

Der  fränkische  Jora,  welcher  die  dritte  grosse  Abtbeilung  des 
deutschen  Jura  bildet,  gehört  seinem  ganzen  Umfange  nach  der 
nördlichen  Hälfte  von  Bayern  an,  und  umfasst  vom  Ufer  der  Wer- 
nitz im  Allgemeinen  das  zwischen  Donauwörth,  Regensburg,  Amberg, 
Lichtenfels  and  Staffelstein,  Erlangen,  Berching,  Weissenburg  and 
Nördlingen  gelegene  Land. 

Diese,  einer  von  schmalen  Rinnsalen  zerschnittenen  Hochebene 
vergleichbare  Gegend  zeichnet  sieb  durch  ihren  Mangel  an  Wasser, 
ihre  Bachenwälder  and  im  Norden  darch  die  bekannten  Knochen- 
höhlen aus,  deren  Eingänge  übrigens  dem  Botaniker  nur  wenige 
interessante  Erscheinungen  bieten  und  einer  Moosflora  nahezu  ganz 
entbehren. 

In  geognostiseber  Beziehung  herrscht,  abgesehen  von  dem 
schmalen  Lias-  und  Oolith -  Gürtel  auf  der  Ost-  und  Westseite  den 
Gebietes,  welcher  als  Sandsteinbildung  hier  nicht  weiter  in  Berück- 
sichtigung gezogen  wird,  der  obere  oder  weisse  Jura  vor;  and  es 
cbaracterisirt  sich  die  Flora  der  einzelnen  Unterabtheilungen  dessel- 
ben :  des  Solenhofer  Kalkschiefers  im  Süden,  des  weitverbreiteten 
Dolomite  and  des  übrigen  Jurakalks  im  Wesentlichen  gleichmffssig 
als  eine  Flora  von  Kalkpflanzen. 

Die  mittlere  Erbebung  des  Frankenjura  beträgt  (nach  Walt  her, 
topische  Geographie  von  Bayern,  1845)  1,650  par.  Schuh;  zu  den 
am  tiefaten  gelegenen  Punkten  geboren:  Ebermannstadt  889*;  Hera- 
bruck 1047';  KelbeUa  1054'  ,  Solenhofen  1180';  während  so  den 
flora  15W.    16.  W 
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höchsten  Stelleo  der  Habsberg  bei  Neumarkt  1859';  der  Hohenstein 
bei  Hersbruck  1938';  die  Wolzburg  bei  Weissenburg  1955';  der 
Hesselberg  bei  Wassertrtidingeu  2156'  zu  rechnen  sind.  Auf  diese 
Welse  liegt  denn  im  Sinne  von  Wahlenberg  und  Sendtner 
(s.  Sendtner,  Vegetationsverhältnisse  Südbayerns  1854)  eine  Flora 
der  Ebenen  -  (hier  900  bis  1099')  und  unteren  Berg-Region  (1700— 
24990  vor;  und  diese  um  so  mehr,  als  weder  die  Höhen  des  schwä- 
bischen Jara  noch  die  das  Gebiet  umgebenden  Gebirge  geeignet 
sind,  einen  hervorragenden  klimatischen  Einfluss  auf  dessen  Flora 
zu  äussern. 

Es  war  mir  gestattet,  im  nördlichen  Theile  dea  Jnra  die  Laub- 
moosflora  der  Umgebungen  von  Streitberg  und  Müggendorf,  im 
sudlichen  derjenigen  von  Weissenburg  und  Eichstätt  näher  au  be- 
trachten —  möge  sich  das  nachstehende  Verzeichniss  der  mir  be- 
kannten Arten  an  die  früheren  Forachnngen  von  Martina  (Flora 
cryptogamica  Erlangensia  1816),  Laurer,  Neea  und  Sendtner 

I.  Pbascaeeae. 

1.  Phatcum  cuspidatum  Schreb. 

2.  Pha$cum  eurvicoUum  Hedw.  auf  Lies  (?)  bei  Anfsees  in 

Oberfranken  (Sendtner). 

2.  Bruchiaceae. 

3.  Pleuridium  subulatum  Br.  enr. 

3.  Weissiaeeae. 

4.  Hymenotlomum  microttomum  R.  Br. 

H.  torlxle  Br.  enr.  für  daa  Gebiet  mir  zweifelhaft. 

5.  Weisiia  virfdula  Brid.  nirgends  selten. 

ß.  gymnostomoidet  Br.  bildet  bei  Gössweinstein,  Raben- 
stein, Banmfurt  3  Zoll  breite  und  bis  ein  Zoll  tiefe,  meist 
sterile,  dichte  Polster  an  Kalk-  und  Dolomitwänden. 

6.  Oymnostotnum  rupettre  Schwgr.  steril  an  feuchten  Dolo- 

mitwänden bei  der  Rieaenburg  (Müggendorf). 

7.  Gynmottomum  curvirostrumUtdw.  mit  dem  vorigen,  steril. 

8.  Eucladtum  verticiUatum  Br.  enr.  steril  an  einer  Dolomit- 

felswand bei  Eichstätt,  (teste  Sc  bim  per.) 

4.  Dicranaceae. 

9.  Dicranum  tarium.  Hedw. 


*)  Die  einzelnen  Standorte  lind  nur  in  den  geeigneten  Fällen  angegeben. 
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10.  Dicranum  heteromallum  Hedw.  auf  Erde  im  Laubwald« 

hinter  der  Ludwigsbohe  bei  Weleseoburg  mit  Triehort. 

11.  Dicranum  montanum  HJedw.  ateril  im  Jura;  c  fr.  häufig 

an  Fohren  bei  Pyrbaum  in  der  Oberpral»;  am  Pleinfeld. 
IX.  Dicranum  flageüare  Hedw.  bei  Weiseenburg. 
IS.  Dicranum  scoparium  Hedw. 

14.  Dicranum  undulatum  Tarn. 

15.  Dicranodontium  longirostre  Br.  enr. 

5.  Leucobryaceae. 

16.  Leueobryum  glaucum  Br.  enr. 

6.  Fiaaidenteae. 

17.  Fisaidens  exilie  Hedw. 

18.  Fiseidens  taxifoliua  Hedw. 

19.  Fissidens  adiantoides  Hedw. 

7.  Seligeriaeeae. 

20.  Anodus  Donianus  Br.  enr.  häufig  an  Kalkfelsen  im  Laub- 

walde der  Ludwigshöhe  um  Weissenburg,  besonders  in  der 
Nähe  des  römischen  Castrum ;  bei  Gössweinstein  auf  Dolo- 
mitf eisen  im  Laubwalde  des  Schwalbensteins  mit  Seligeria 
pusilla.    Juli,  August. 

21.  Seligeria  pusilla  Br.  enr.  im  Gebiete  häufig. 

32.  Seligeria  trislicha  Br.  enr.  aahlreich  in  tiefdunkelgrünen 
Räaeben  an  feuchten  Dolomitwänden  um  Müggendorf,  Wel- 
schenfeld, eeilenreuth;  sehon  1821  von  Laurer  hei  der 
Riesenburg  gesammelt.  Juni. 

23.  Seligeria  recurvata  Br.  enr.  hie  und  da  auf  Dolomitblöcben 

in  Laubwäldern:  bei  Gössweinstein,  Eichstätt. 

8.  Pottiaceae. 

24.  Poltia  tavifolia  Ehrh. 

25.  Pottia  minulula  Br.  eur.  bei  Streitberg. 

ß.  rufescen*  Br.  germ,   bei  Eiehititt  auf  Aeckern 
(Sendtner.) 

26.  Pottia  truneata  Br.  eur. 

27.  Anacalypta  lanceolata  Röhl.  i.  B.  auf  Strassenmauera  bei 

Eichstätt. 

9.  Triehostomaceae. 

28.  Barbula  rigida  Schult«;  in  einem  verlassenen  Kalkstein- 

bruche bei  Weissenburg. 

29.  Barbula  unguiculata  Hedw, 

30.  Barbula  fallax  Hedw. 

ia# 
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31.  Barbula  torluosa  W.  M. 

32.  Barbula  inclinata  Schwgr.  steril  bei  Eichstätt. 

33.  Barbula  convoluta  Hedw.  c.  fr.  auf  steinigem  Boden  der 

Reine  Streitberg. 

34.  Barbula  muralis  Timm. 

35.  Barbula  subutata  Brid. 

36.  Barbula  ruralis  Hedw. 

37.  Trlehottomum  rigidulum  Smith,  an  Strafe* mauern  bei 

Eichstätt. 

38.  Trichostomum  flexUaule  Br.  ear.  e.  fr.  häufig  auf  beschat- 

teten Dolomitfelsen  bei  Engel hardsberg ,  Rabenstein  ,  Eich- 
stätt. 

39.  Trichostomum  pallidum  Hedw.  bat  Wassenberg. 

40.  Didymodon  rubellus  Br.  eor. 

41.  Ceralodon  purpureus  Brid. 

10.  D  ist»  chiaceae. 

42.  Diitichium  capiUaeeum  B  r.  eur.  bei  Weischenfeld,  Eichstätt 

an  beschatteten  Dolomitfelsen. 

11.  Tetraphideae. 

43.  Tetrophis  pellucida  Hedw. 

12.  Encaly  ptaceae. 

44.  Encalypta  vulgaris  Hedw. 

45.  Encalypta  ciliata  Hedw.  aaf  dem  Hesselberge  bei  Waeter- 

trüdingen. 

40.  Encalypta  streplocarpa  Hedw.  e.  fr.  %  B.  im  Wiesentthal 
bei  Toos  an  Dolomitfelsen. 

13.  Orthotrichaceae. 

47.  Orthotriehum  obtusifolUm  Sehr  ad.  am  Pappel*  bei  Eich- 

stätt. 

48.  Orthotriehum  cupulotum  Hoffiu.  häufig  auf  Dolomitfeloen 

im  ganzen  Gebiete. 

49.  Orthotriehum  anomalum  Hedw.  mit  dem  vorigen. 

50.  Orthotriehum  fallax  B  r.  an  Balsampappela  bei  Weischen- 

feld. 

51.  Orthotriehum  patens  Br.  eor.  an  Oatbäumen  bei  Gösswein- 

stein und  Baumfurt. 

52.  Orthotriehum  affine  S  c  h  r  a  d. 

0.  rupestre  Schleich,  (s.  Rabe  »berat«  Deutschlands 
Crypt.  Flora.  II.  Abtb.  3.  p>  181.);  ich  bezweifle  das 
Vorkommen  dieser  Art  im  Jura. 

53.  Orthotriehum  speciosum  Neos. 
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54.  Orthotrichum  slramineum  Hönisch,  an  Buche«  im  Laub- 

walde  bei  Maggendorf. 

55.  Orlhotrickum  diaphanum  Sehr  ad. 

56.  Orthotrichum  leiocarpon  Br.  eur.  aueh  auf  Dolomitfelsen 

des  Hohlebergs  bei  Müggendorf. 

57.  Orthotrichum  LyeUii  Hook,  stet«  an  Rachen  im  Laubwalde 

bei  Maggendorf. 

58.  Orthotrichum  Ludwigii  Sehwgr. 

59.  Orthotrichum  crispulum  Hornach. 

14.  Grimmiaceae. 

60.  Schistidium  apocarpum  Br.  ear. 

61.  Grimmia  anodon  Br.  ear.  e.  fr.  zahlreich  an  den  Jurakalk- 

wänden  des  Hummerbergs  und  des  Langethala  bei  Streit- 
berg.  Ende  Mai. 

DZ.    VJiniinia  puicinaia  n.  e*  j.. 

63.  Grimmia  orbicularU  Br.  eur.  ao  Jurakalkwanden  in  der 

Schlucht  eberhalb  Streitberg  Mai. 

64.  Grimmia  cernua  Nees  (?)  eine  sterile  Grimmia  gemein- 

schaftlich mit  G.  anodon. 

65.  Bacomitrium  caneacens  Bria\  anf  Dolomiter  de  an  sterilen 

Bergabhäegen  bei  Streitberg  und  Eichstätt. 

15.  Ripariaceae. 

66.  Cinclidotus  aquaticus  B  r.  enr.  steril  anf  den  vom  „Schutsen- 

wasser"  Qberflutheten  Steinen  der  Mühldämme  4er  Stam- 
pfer-, Seien-  und  Baumforter-Mehle  im  Wieeentthale. 

67.  Cinclidotus  fontinaloldes  P.  B. 

16.  Funarieeeee. 

68.  PhyacomUrium  puriforme  B  r.  enr. 

69.  Funaria  Mühlenbergii  Sehwgr.  auf  Erde  eines  Doletnlt- 

felsens  innerhalb  der  Ruine  Neideck  bei  Streitberg.  Ende 
Mai. 

70.  Funaria  hygromelrica  Hedw. 

17.  M  e  e  s  i  a  c  e  a  e. 

71.  Amblyodon  deatöabu  Br.  eur.  in  einer  kleinen  Felsenaus- 

höhlung am  Fusse  des  Sch Waldensteins  bei  €r**sweinefein. 
Mitte  bis  Ende  Juni. 

18»  Bartramiaceae. 

72.  Bortramia  Oederi  8w.  häufig  an  Kalk-  und  Dolrtnittefeen 

um  Müggendorf,  s.  B.  Riesenburg,  Baumfurt. 

19.  Bryaceae. 
7$.  Bryum  elonyatum  Olcks.  bei  Müggendorf. 
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74.  Bryum  earneutn  L.  auf  Kalktuff  in  der  Schlucht  hinter 

Streitberg. 

75.  Bryum  WaMenbergU  Schwgr.  steril  hie  und  da  s.  B.  bei 

Engelhardsberg. 

76.  Bryum  pyri forme  Hedw.  auf  Dolomit-  und  Liashaltiger 

Erde  bei  der  Riesenburg,  Weischenfeld;  am  Eiogang  zur 
Oswaldshöhle  bei  Moggendorf. 

77.  Bryum  pallescens  Schwgr. 

78.  Bryum  roseum  Schw.  (steril.) 

79.  Bryum  capillare  Hedw.  bei  Weissenburg. 

80.  Bryum  turbmatum  Hedw.  auf  Kalktuff  bei  Streitberg. 

81.  Bryum  pallens  Sw.  am  Fasse  einer  Dolomitwand  im  Ra- 

bensteiner Thale. 

82.  Bryum  caespilicium  L.  bei  Müggendorf. 

83.  Bryum  Funckii  Schw.  auf  Kalktuff  in  der  Schlucht  bei 

Streitberg. 

84.  Bryum  argenteum  L. 

85.  Mnium  punctatum  Hedw.  auf  steinigem  Boden  in  der  Es- 

pershöhle. 

86.  Mnium  undulalum  Hedw. 

87.  Mnium  serratum  Brid.  auf  Erde  im  Laubwald  iwischen 

Baumfurt  und  Geilenreuth ;  auf  bemoosten  Dolomitblöcken 
in  Laubwäldern  bei  Eichstätt. 

88.  Mnium  rostratum  Schw.  mit  dem  vorigen. 

89.  Mnium  cuspidalum  Hedw. 

90.  Mnium  stellare  Hedw.  bei  Maggendorf. 

20.  Polytricbaceae. 

91.  Atriehum  undulatum  P.  B. 

92.  Poiytrichum  formosum  Hedw. 

93.  Poiytrichum  piliferum  Schrb.  auf  dolomithaltigem  Boden 

bei  Maggendorf.  Engelhardsberg. 

94.  Poiytrichum  juniperinum  Hedw. 

95.  Poiytrichum  commune  L. 

21.  B  u  x  b  a  u  m  i  a  c  e  a  e 

96.  Diphyscium  folioaum  Mohr. 

II«  J*ret#roc<irfti\ 

22.  Fontinalaceae. 

97.  Fontmalis  antipyretica  L.  c.  fr.  im  Quelftaehe  iwischen  der 

Riesenbnrg  und  Toos  bei  Müggendorf.  (Hofrath  Koch.) 
23.  Climaciaceae. 

98.  Climacium  dendroides  W.  et  M.  steril. 
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24.  Neckericeae. 
99.  Sftcktro)  peunata  H  e  d  w. 

100.  Neckera  crispa  Hedw. 

101.  Neckera  complanala  Br.  eur.  c.  fr.  auf  bemoosten  Kalk  fei 

gen  im  Zwecklesgraben  bei  Moggendorf. 

25.  Omaüaceae. 

102.  Omalia  trichomanoides  Br.  eur. 

26.  Pylaiaaeaceae. 

103.  Pylauaea  polyantha  Br.  eur. 

104.  Homalothecium  sericeum  Br.  eur. 

105.  Plalygyrium  repen*  Br.  eur.  an  alten  Fichten  bei  Baum  fort; 

um  Eichstätt. 

106.  Orlhothecium  rufetcena  Br.  eur.  steril  am  Fasse  der  Dolo- 

mitwand des  Scbwalbensteins  bei  GÖssweinstein. 

107.  Orlhothecium  intricatum  Br.  eur.  steril  im  ganzen  Jura 

verbreitet,  auf  Erde  an  bemoosten  Kalk-  und  Dolomitfelsen 
in  Laubwäldern:  bei  Eichstätt,  Weissenburg,  Zwecklos- 
graben  bei  Müggendorf;  bei  der  Riesen  barg,  Goesweinstein, 
im  Hintergrunde  der  Espershöble. 

108.  Cylindrothecium  Montagnei  Br.  eur.  steril  im  ganten  Jura: 

aui  Straeaenmauern  bei  Eichstätt;  an  Kalkwänden  einen 
verlassenen  Steinbruchs  bei  Weissenburg;  auf  Erde  am 
Saume  von  Laubwäldern  daselbst  und  bei  Maggendorf: 
eine  schmächtigere  Form  auf  Delomitblöcken  in  der  Wald- 
schlucht des  Tiefenthals  bei  Eichstätt. 

37.  Leucodontaceae. 

109.  Leucodon  tciuroidet  Schwgr. 

110.  Antitrichia  curHpendula  firid. 

28.  Leakeaceae. 

111.  Leskea  polycarpa  Hedw.  an  Pfoaten  den  Altmühlefers  bei 

Eichstätt;  an  gleichen  Localitäten  im  Wiesentthale  und  bei 
Pretsfeld. 

112.  Anomodon  longifolius  Hartm.  steril  häufig  an  Kalk-  und 

Dolomitfelsen ;  auch  in  Laubwäldern  den  Fuss  alter  Eichen 
dicht  uberkleidend;  auf  Dolomitblöcken  im  Hintergründe 
der  Espersbohle. 

113.  Anomodon  attenualu*  Hartm. 

114.  Anomodon  viticulotus  H.  et  T. 

29.  Hypnaceae. 

115.  Pseudoleskea  catenulata  Br.  eur.  steril  häufig  auf  Kalk. 

und  Dolomitfelsen  an  kahlen  Bergabhängen. 
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116.  Thuidium  tamariscinum  Br  eur. 

117.  Thuidium  delicatulum  Br.  cor. 

118.  Thuidium  abietinum  Br.  eur.  c.  fr.  unweit  des  Kalkstein- 

bruebee  eber  Dettenheim  bei  Weiss enburg  uuter  Fichten - 
gestr&uche.   Anfang  August. 

119.  Hylocotnivm  splenden$  Br.  eur. 

120.  Hylocomium  triquelrum  ßr.  eur. 

121.  Hylocomium  squarrosum  Br.  eur.   steril  im  Jura;  c.  fr. 

häufig  um  Ansbach. 

122.  Hylocomium  brevirostre  Br.  eur.  steril  auf  Dolomit  fei  sen 

In  Laubwaldern :  bei  Vier  Oeilenreuther  Höhle ;  um  Eichstätt. 

123.  Plagiothecium  silesiacum  Br.  eur.  bei  Weissenbnrg. 

124.  Rhynchostegium  teneUum  Br.  eur.  im  Jura  weit  verbreitet, 

doeh  nirgends  häufig  in  Spalten  der  Kalk-  und  Dolomit 
(eisen :  um  Eichstätt,  Weissenbnrg ;  bei  Müggendorf  in  der 
Schlucht  des  Zwecklesgrabens ;  bei  Rabenstein.  ; 

125.  Rhynchoetegium  depressum  Br.  eur.  steril,  dem  Substrate 

dicht  anliegend  in  kleinen  Höhlungen  der  Dolomitblöcke 
am  Fusse  des  Schwalbenstcins  im  Laubwalde  unterhalb 
Gössweinstein. 
120.  Rhynchostegium  murale  Br.  eur. 

127.  Rhynchostegium  rusci forme  Br.  eur.  steril  häufig  in  der 

Wfiesent  in  fast  schuhlangen  Büscheln  flnthend;  am  Streit- 
berger  Wasserfall. 

0.  aOanlicum  Des  f.  c.  fr.  an  einer  Quelle  im  Wiesent- 
thale  unterhalb  Geilenreuth. 

128.  Thamnium  alopecurum  Br.  eur.  c.  fr.  im  Zwecklesgraben  an 

Kalkfelsen ;  in  der  Espershöhle  eine  Dolomitwand  übersie- 
bend ;  auf  Dolomitblöcken  bei  der  Oeilenreuther  Höhle. 
129-  Eurhynehium  strigosum  Br.  eur.  auf  Erde  in  Laubwäldern 
bei  Eichstätt.  (Sendtner.) 

130.  Eurhynehium  longiroslre  Br.  eur. 

131.  Eurhynehium  praeUmgum  Br.  eur. 

122»  Eurhynehium  crassinervium  Br.  eur.  an  beschatteten  Kalk- 
wänden  in  der  Schlucht  oberhalb  Streitberg  und  auf  dem 
Hummerberge  daselbst,  steril  (teste  Schi mp er)  an  Do- 
lomitwänden  _  in  der  Waldschlucht  des  Tiefenthaies  bei 

Eichstätt. 

133.  Eurhynehium  Vaucheri  Hr.  eur.  im  gamen  Jura  auf  Kalk- 
steinen und  Dolomitblöeken  in  Laubwäldern:  bei  Weissen- 
bnrg; Oeilenreuther  Höhle,  Hobleberg  bei  Müggendorf; 
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besonders  reich  fructlfieirend  auf  Dolomltbloeken  In  Tiefen 
thale  bei  Eichstätt.  Februar. 

134.  hothecium  myurum  Brid. 

135.  Brachylhecium  populeum  Br.  eur.  au!  Kalksteinen  in  Laub- 

wäldern bei  Weissenborg. 

136.  Brachylhecium  velutinum  Br.  eur. 
197.  Brachylhecium  rulabulum  B  r.  enr. 

138.  Brachythecium  rimlare  Br.  enr.  bei  Maggendorf  (Neos) 

#.  C.  Müller  Deutschlands  Moose  p.  440. 

139.  Brachythecium  salebrosum  Br.  eur. 

140.  Brachythecium  glareosum  Br.  enr.  c.  fr.  auf  Dolomitblöcken 

in  der  Waldschlucht  des  Tiefenthals  bei  Eichstätt:  steril 
auch  bei  Baumfurt  im  Wiesenttbale. 

141.  Brachythecium  laetum  Br.  enr.  e.  fr.  an  Kalkblö'cken  unter 

Hecken  bei  Streitberg  am  Wege  cur  Muschelquelle  j  auf 
Dolomitblocken  in  der  Waldschlecht  des  Tiefenthals  bei 
Eichstätt.  —  Exemplare  von  beiden  Standorten  worden  von 
,  *    Schimper  bestätigt. 

142.  Camptothecivm  lutescem  Br.  eur 

145.  Amblyategium  subtile  Br.  enr.  an  Buchen  bei  Weissenborg, 
Eichstätt,"  Maggendorf. 

144«  AmMyitegium  Sprucei  Br.  eur.  (?)  steril  in  der  Espersböhle 
(einer  Dolomitfelsengrotte  bei  Geilenreuth)  an  nassen  Wän- 
den, theils  byssusartige  Rasen  bildend,  theils  mit  Ortho- 
thecium  intricalum  verwebt.  Die  in  der  Bryol.  europ. 
bezeichneten  Merkmale  treffen  zu. 

44».  Amblystegivm  confervoides  Br.  eur.  auf  umherliegenden 
Kalk-  und  Dolomitsteinen  in  Laubwäldern  des  Jura  nicht 
selten  (teste  Schimper!);  c.  fr.  bei  Weissenborg,  Eich- 
stätt, Gössweinstein,  „Kammer"  bei  Engelhardsberg. 

146-  Amblystefjium  serpens  Br-  enr. 

147.  Amblysleijium  irriguum  Wils.  ß.  fallax  Brld.  steril  in 

einer  Quelle  d  s  Wiesentthaies  bei  der  Saienmühle. 

148.  Amblystegium  riparium  Br.  eur. 

149.  Limnobium  palustre  Br.  eur. 

150.  Hypnum  Hatten  L.  c.  fr.  in  der  Waldsehlacht  des  Tiefen- 

fthals  bei  Eichstätt  auf  Dolomitblocken. 

151.  Hypnum  SomerfeUii  Myr.  hfiufig  um  Müggendorf,  s.  B. 

Langethal,  Ruine  Neideck;  hei  Weissenborg. 
1542.  Hypnum  polymarphum  H.  et  T. 
153.  Hypnum  incurvatum  Sehr  ad. 


Digitized  by  Google 


MO 


154.  Hypnum  ferlile  Sdtnr.  c.  fr.  auf  eioer  jungen  Flehte  bei 

der  Riesenburg  (Müggendorf);  Ende  MM,  Anfang  Juni. 

155.  Hypnum  cupressiforme  L. 

156.  Hypnum  molluscum  Uedw. 

157.  Hypnum  critta  castren$i$  L. 

158.  Hypnum  ßicinum  L.  c.  fr.  auf  eioer  alten  Brunnenröhre 

einer  Wiese  bei  Streitberg  (Weg  znr  Muschelquelle);  steril  * 
in  mehreren  Formen  am  Grunde  feuebter  Dolomitwände 
hfiufig:  s.  B.  Oswaldshöhle,  Weischenfeid ,  Gössweinstein, 
Espersböhle. 

159.  Hypnum  rugosum  Ebrh.  steril. 

160.  Hypnum  cuapidatum  L. 

161.  Hypnum  Schreberi  Willd. 

162.  Hypnum  purum  L. 

Sphagnaceae. 
Im  Jura  noch  nieht  beobachtet. 

Andraeaceae- 
Andraea  rupeetris  Turn,  soll  nach  Nees  „um  Müggen- 
dorf* vorkommen:  ich  habe  sie  vergeblich  gesucht. 
Aus  diesem  Verseichnisse  gebt  hervor,  dass  die  Zahl  der  im 
Gebiete  vorkommenden  Arten  der  Laubmoose  keineswegs  erschöpft 
sein  kann:  es  durften  insbesondere  noch  folgende  Speeles  aufzu- 
finden sein: 

Ephemerum  $erralum  Br.  enr.  (häufig  auf  dem  Keuper  um 
Ansbach  mit  Acaulon  muticum  MuH.);  Phascum  bryoides  Dicke. 
Pleuridium  altemifolium ;  Aslomum  criepum  Br.  enr.;  Dicranum 
Schreberi  H. ;  Trichostomum  tophaceum  B  r  i  d. ;  Orthotrichum  spec. ; 
Grimmia  crinita  Brid.;  Entosthodon  fascieularieCSL.;  Meesia  uli- 
ginosa  Hdw.;  BarCramia  pomiformis  Hdw.  (auf  Liasfelaen  bei  Pretz- 
feld);  B.  ithyphyUa  Brid.  (auf  Keuper  unweit  Rabenstein  bei  Wei- 
schenfeld); B.  ealcarea Br.  eur.;  Bryum  spec;  Mnium  affine  Bland, 
(auf  Keuper  an  einer  Quelle  bei  Bruckberg  unweit  Ansbach);  Pogo- 
natumi-,  Buxbaumia  aphylla  H. ;  Pterigynandrum  filiforme  Br.  eur.; 
Plagiolhecium  spec;  Rhynchostegium  confertum  Br.  eur.;  Eurhyn- 
chium  piliferum  Br.  eur.  (am  Ansbach  häufig  froctificirend);  Hyp- 
num Stella  tum  Sehr.;  commulatum  Hdw.;  cordifolium  Hdw.  (steril 
bei  Dietenhofen  unweit  Ansbach  mit  H.  uneinatum  und  Eurhynchium 
Stockesii)-,  niten*  Sehr. 

Eine  specielle  Berücksichtigung  verdienen  hiebe!  die  Umgebungen 
von  Hersbruck  und  das  Pegnitzthal,  soweit  es  dem  Jura  angehört. 
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Literatur, 

Archives  de  Flore,  Journal  botanique  redige  par  F.  Schulte. 
Premiere  partie,  Decembre  1854  —  Dec.  1855.  Wissem- 
bourg  (Bas-Rhin,  France),  chez  le  redacteur.  Deidesheim 
(Palatinat,  Baviere),  chez  le  Dr.  C.  H.  Schultz.  En 
commission  chez  les  prineipaux  libraires  de  France  et  de 
TAllemagne.  8. 

Unter  diesem  Titel  liegt  ein  schön  gedruckter  üetavband  von 
4i06  8eiten  nebst  4  lithographirten  Tafel o,  auf  welchen  10  Pflanzen 
abgebildet  sind,  vor  uns.  Derselbe  ist  gegen  portofreie  Einsendung 
von  6  Franken  oder  2  Gulden  48  kr.  in  Weissenburg  (Bas -Rhin) 
oder  in  Deidesheim  zu  beziehen  und  in  den  Buchhandlungen  um 
einen  etwas  erhöhten  Preis. 

Mit  Freuden  begrüssen  wir  diese  wichtige  Erscheinung  auf 
dem  Gebiete  der  beschreibenden  Botanik ,  welche  sieh  durch  wich- 
tige  Originalarbeiten  namentlich  über  Bastarde  auszeichnet.  Um 
einen  Begriff  von  dem  Werthe  dieses  Werkes  zu  geben,  wellen  wir 
dessen  Inhalt  kurz  angeben.  S.  1—3  ist  eine  Notiz  von  Alexis 
Jordan  über  zwei  neue  Pflanzen,  nemlich  Seseli  brevicaule  AI. 
Jord.  aus  der  Gegend  von  Lyon  und  Saussurea  leucantha  AI.  Jord. 
aus  den  Alpen  der  Daupbine.  —  S.  3 — 28  enthalten  vom  Redacteur 
unter  dem  bescheidenen  Titel:  „Untersuchungen  über  die  Syneny- 
mie  der  Hieraeion  Deutschlands"  eine  sehr  wertbvolle  Arbeit  über 
diese  schwierige  Gattung,  welche  sich  namentlich  dadurch  auszeich- 
net ,  dass  sie  viele  bisher  für  Arten  gehaltene  Formen  als  Bastarde  - 
erklärt.  Die  Menge  des  hier  vorgetragenen  Neuen  erlaubt  keinen 
Auszog.  —  8.38—29  enthalten  eine  Notiz  von  £.  von  Pommaret 
über  Centaurea  mutabilis  St.  Am.  Fl.  Agen,  welche  der  Verf.  als 
Bastard  erklärt  =  C.  soUtiliali-DebauxH.  —  8.  20 — 32  füllen  eine 
Abhandlung  des  Herausgebers  über  einige  Thalictren  Frankreichs 
und  Deutschlands.  —  8.  33 — 36  stobt  eine  Beschreibung  zweier 
Bastarde  von  Verbascum,  nämlich  V.  nigro-thapsiforme  und  V.  nigro- 
phlomoides  von  H.  Brockmüller  von  Grabow. —  8.37—38  bringt 
der  Redacteur  noch  einen  neuen  Bastard,  Verbascum  pulverulento- 
thapsi forme.  —  8.  39  ist  eine  Uebersetsung  Müller's  von  Göp- 
pert's  Beochreibnng  seines  neuen  Atpidium  Müdeanum  ans  der 
Denkschrift  s.  F.  d.  fünfzigjährigen  Bestehens  d.  schles.  Ges.  f, 
vaterl.  Kultur  v.  1853.  —  8.  40—53  ist  vom  Redacteur  eine  tief- 
einsebneidende  Beleuchtung  von  Grisebach's  Arbeit  über  einige 
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kritische  Epilobien  in  S.  849-855  der  Berl.  Bot.  Zeitung  von  1852.  — 
S. 59—60  werden  von  L  u  d  w.  v.  Brondeau  2  neue  Pflanzen  beschrie- 
ben, nämlich  Tremelta  Dufourii  Brond.  und  Cladosporium  DufourÜ 
U r  o o  4  —  S-  61  —64  bringt  der  Redacteur  Nachtrage  so  seiner  Abband- 
long  über  Hieracium,  neue  Bastarde  von  ihm  nod  seinem  Bruder  C.  H. 
Schult«  enthaltend.  —  S.  65—79  ist  eine  Uebersetzang  von  G. 
Engelmann  s  Monographie  der  nordamericaniachen  Cuscutineen 
aus  American  Journal  of  science  and  arts  vol.  43  p.  333—345. 
Obgleich  diese  Abhandlung  schon  1842  gedruckt  ist,  so  hat  sie  doch 
um  so  grösseren  Werth,  da  in  derselben  zuerst  mehrere  handschrift- 
liche Nachträge  E  ngelman  na  abgedruckt  sind.  —  8.  79— 80  stehen 
Anzeigen.  —  S.  81—91  ist  eine  Abhandlung  des  Redacteors  über 
Cuscula  namentlich  in  Bezng  auf  Cii  Des  Mo  u lins  Abhandlang. 
—  S.  91 — 99  ist  ebenfalls  von  P.  J.  Müller  eine  Uebersetzun^ 
von  Wichura'a  Abhandlung  über  künstliche  Weidenbastarde  aus 
dem  31.  Jahresberichte  der  schles.  Ges.  f.  vaterl.  Kultur  1854.  — 
S,  99—100  spricht  sieh  der  Redactenr  über  den  Begriff,  weleeen  er 
von  Art,  Varietät  und  Bastard  hat,  aua.  —  S.  100—111  ist  eben« 
falle  von  Müller  eine  Uebersetzang  von  Milde  s  Abhandlung 
über  die  Equisetaeeen  Schlesiens  ans  der  Denkschrift  zur  Feier  4e* 
50-jährigen  Bestehens  der  achtes.  Ges.  f.  vaterl.  Kulter  1853.  — 
8.  III  — 112  füllen  Anseigen.  —  S.  113—116  eind  Beobachtungen 
über  die  Stolonen  des  Epilobium  montanum  Linn,  vom  Herausgeber» 
«—  6.  116 — 117  steht  ebenfalls  vom  Redacteur  die  Beschreibung  von 
Carex  paludoso  glauca.  —  8.  117 — 119  sind  wieder  Nachträge  zur 
Hieracienabhandlung  des  Herausgebers,  neue  Bastarde  von  ihm  und 
seinem  Bruder  C.  H.  Schultz  enthaltend.  —  S.  119—121  spricht 
sich  der  Redacteur  über Hieracium  crinilum  Sibth.  aus  und  8.  121 
—128  über  mehrere  kritische  Pflanzen  z.  B.  Fiearia  ronuncttloides 
Möncb. ,  Fiearia  grandiflora  Robert,  Cerastium,  Pulmonaria, 
Juncm,  Panicum,  Calamagrostis.  —  S.  128—131  ist  ein  Auszug 
aus  einer  von  C.  H.  Schultz  ßip.  in  der  Generalversammlung  der 
Pollichia  am  6.  öetbr.  1854  gehaltenen  Rede,  in  welcher  er  Stnecio 
floaculosus  und  8.  nemorosus  AI.  Jordans  mit  8.  Jacobaea  hin  n. 
verbindet,  (ialatclla  hyssopifolia  Nees  als  eine  iu  den  Gärten  ent- 
standene forma  subradiala  von  Aster  (Linosyris)  Linosyris  erklärt 
und  die  Arten  der  Gattung  Linosyris  DC.  unter  die  betreffenden 
Gattungen  bringt,  nämlich  Linosyris  vülosa,  diüaricala  und  acoparia 
ae  Aster  and  Linosyris  unißora  D C.  su  Plalychaete  Boissier'u, 
welcher  dieselbe  Pflanze  später  als  Platgchaele  glutinoia  beschrieben 
hat.  ~  S.  181—132  ateht  ven  C.  H.  Schuita  eine  Notia  über 
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Hieraeium  eriophorum  St.  Am  ans,  in  welcher  er  aus  Culturver- 
tacben  nachweist .  dass  es  eine  Form  von  H.  umbell alum  L.  ist, 
und  nach  den  Bestimmungen  von  El.  Fries  zwei  neoe  Hieracieu 
für  Frankreich  aufführt,  nämlich  H.  ono»moides  El.  Fries!  ans 
den  Pyrenaeen  nnd  H.  crocatum  Fries !  =  H.  cxmfusum  AI. 
Jordan!  =  H.  prenanthoidi - umbellatum  Fr.  Schulti!  Archiv. 
p.21  and  25  aus  den  Vogesen. S.  132-133  erklärt  der  Redacteur 
Hieraeium  pictatiente  Saute  et  Mail lard  in  Bill ot  Fl.  «all.  et 
Germ.  e«.  für  Form  von  H.  tridentatum.  —  S.  134—135  gibt  der 
Redacteor  eine  Notiz  über  Epilobium  telrayonum  Linn.  —  S.  13fr— 
138  ist  eine  Uebersetzong  der  Abbandlang  des  Redacteurs  über  den 
Formenkreis  von  HcUosciadium  nodißorum  und  repens  Koch 's  ans 
Bonpiandia  1854  p.  257  and  258.  —  S.  138—143  ist  eine  etwas 
vermehrte  Uebersetzung  der  Abhandlung  des  Redacteara  über  Poly- 
gonum  Persicaria,  mite  und  minus  nnd  ihre  Bastarde  aus  dem  12. 
Jahresberichte  der  Pollichia  S.  44-47  von  1854.  —  S.  144  enthält 
Anzeigen.  —  S.  145—146  enthalten  eine  Notii  des  Redacteurs  über 
die  Gattung  Grammica  von  Lonreiro.  —  S.  146—155  ist  die  wich- 
tige Arbeit  über  Hieraeium  von  Villars  abgedruckt  aas  dem  ao 
seltnen  Werkchen:  Precis  d  un  voyage  botaniqae  fait  en  Suisse  etc. 
en  1811  par  Villars,  Lau  tu  et  Nestler.  Die  Hauptsache  ist 
aber,  daaa  Schultz  die  4  Tafeln  aus  diesem  Werke  entlehnt  und 
in  seinen  Archives  meisterhaft  wiedergegeben  hat.  Auf  denselben 
sind  abgebildet: 

Tab.  1.  Hieraeium  fuscum  Vi I Urs  =  H.  sabino-aurantiacum 
C.  Schal  tz  Bip.,  dann  Hier,  picroides  Vi  II.  =  Hier, 
prenanthoidvalbidum  Fr.  Schölts. 
Tab.  II.  Hieraeium  praeallum  Vi  11.  and  Hier,  hybridum  Chaix. 

c=  H.  Auricuh-alpinum  Fr.  B. 
Tab.  III.  Hieraeium  verbaeeifolium  Vi  11.  =  If.  tanatum  Vill. 
dann  Hier,  prenanlhoides  Vill.  ferner  Hier,  aculifolium 
Vill.  =s  H.  Auriculo-faüaw  Fr.  8z.f  endlich  Hier,  an- 
gustifolium  Vill.  —  H.  ylaciale  Lachen. 
Tab.  IV.  Hieraeium  Neslleri  Vill.  —  H.  cymosum  Linn,  and 
Hier,  eymomm  Vill.  =  H.  sabinum  Seb.  et  Maar. 
Sehen  der  Beatts  dieser  klassischen  ,  sehr  gelungenen  Tafeln 
raachen  jedem  Botaniker  die  Anachaflung  der  Archivea  von  Schult» 
wünschenswert*.  —  S.  155—156  vereinigt  der  Redacteor  mit  Bei 
nem  Bruder  Carl  Heinrich  anter  Hieraeium  cymosum  Linn  eine 
Menge  später  aufgestellter  Arten.  —  S.  156—158  stellt  Graf  Victor 
de  Martrin- Donos  einen  Bastard:  HelUmthemum  pulvcrulerHo- 
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vulgare  auf,  zu  welchem  der  Redacteur  eine  Nachschrift  gibt.  — 
S.  158—102  tfibt  der  Redacteur  INoti/en  über  verschiedene  Pflanzen 
s.  B.  über  Galium  Mollugini-verum,  Stachys  palustri-fylvalica,  P<h 
tamogelon  rufescenti  -  natans ,  Orobanche  palatina  auf  Sarothamnus 
vulgaris,  Epüobien,  ThaUetren  u.  s.  w.  —  S.  163—167  gibt  Louis 
de  Brondeau  Beschreibungen  neuer  Cryptogamen  als:  Sepedonium 
Barlay  rezianum ,  Phelonitis  Graulhierii ,  Sphaeria  reclusa,  alle  von 
ihm  selbst  aufgestellt.  —   6.  167—171  veröffentlicht  Louis  de 
Brondeau  Beobachtungen  über  die  Classification  der  Gattungen 
Fusarium,  Fusisporium  und  Fus'uiium  Link  und  macht  zwei  neue 
Arten  Fusarium  sabacinum  Brond.  und  Fusidium  aeruginosum 
bekannt.  —  S.  171— -172  ist  aus  den  Acten  der  Akademie  von  Tou- 
use  4.  Serie  Tom.  V.  p.  299  die  Beschreibung  zweier  Serapias- 
Bastarde  von  Timbal-Lagrave  abgedruckt,  nämlich  von  8er.  Ion- 
gipelalo-miUtaris  und  Ser.  Linguo  texiflora.  —   8.  178 — 170  steht 
eine  fulminante  Entgegnung  von  Alexis  Jordan  auf  den  S.  128 
und  129  dieser  Archives  abgedruckten  Artikel  von  C.  II.  Schulti 
Bipont.,  weil  er  den  Senecio  ßosculosus  und  nemoroius  Jordans 
wieder  mit  Senecio  Jacob  aea  Linn,  vereinigt  hat.  Es  ist  auffallend, 
dass  der  Redacteur  diesen  heftigen  Artikel  gegen  seinen  Bruder 
aufgenommen  hat  und  vielleicht  doch  möglich,  dass  er  ihn  gerade 
nur  desshalb  nicht  zurückgewiesen,  weil  er  eben  gegen  seinen  Bru- 
der gerichtet  war ,  der  sonst  Herrn  AI.  Jordan  schon  vielfach  an- 
erkannt hat.    Es  scheint  aber,  dass  Herr  Jordan  keinen  Wider- 
sprach vertrsgen  kann,  was  in  Frankreich  allgemein  bekannt  Ist 
und  namentlich  aus  einem  Briefe  de«  seel.  P.  B.Webb  an  J.  Cray 
erhellt,  welcher  in  dem  eben  erschienenen  trefflichen  Elogio  di 
Filippo  BarkerWebb  scritto  da  Filippo  Pariatore,  Firenze,  ty- 
pografia  Le  Monnier  S.  79  abgedruckt  ist,  wo  es  heisst,  dass  Herr 
AI.  Jordan  seine  Ansichten  „unguibus  et  rostro"  vertheidige. 
Diess  heisst  viel  im  Monde  des  sanften,  liebenswürdigen  Webb. 
S.  179 — 180  ist  vom  Herausgeber  eine  Notiz  über  die  Stolonen  der 
Ajuga  pyramidalis  Linn.,  welche  er  in  einem  Vortrage  in  der  Ge- 
neralversammlung der  Pollichia    am  6.  October  1855  mitgetheilt 
hat.  —  S.  181 — 186  steht  eine  Notiz  über  Ranunculus  tuber osus 
Lap.  von  Ed.  Timbal-Lagrave.  —   8.  187—168  ist  die  Ant- 
wort von  C.  H.  Schölts  Bip.  auf  Alei.  Jordan  s  Angriff  sn  • 
lesen.  —  8.  188-189  stehen  Anseigen.  —  S.  189-206  findet 
man  vom  Redacteur  Anzeigen  von  Sammlungen  getrockneter  Pflan- 
zen und  zwar  1)  von  den  vortrefflichen  des  verdienstvollen  Dr.  Pb. 
Wirtgen  in  Coblenz,  namentlich  seiner  Menthen,  Rubus,  Ver. 
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bateum  und  seines  Herbarium  plantarum  criticaram ,  hybridarom 
selectaramqae  Florae  rhenanae,  sowie  der  rheinischen  Gräser  and 
Halbgräser.    2)  von  M.  G.  Monby  plautae  algerienses. 

Von  dem  projectirteo  Atlas  des  Archive»  de  Flore  von  Fr. 
Schnlts  liegt  uns  die  Tafel  I  in  4.  vor  mit  TremeUa  Dufourii 
Brend.  von  Herrn  von  Brondeau  selbst  geseichoet.  C. 

Observations  sur  la  Drosera  obovata  parM.  Godron,  doyen 
de  la  faculte  des  sciences  de  Nancy.  Nancy  1856.  8  pag.  8. 

Gegenwärtige  Notiz  ist  ein  Separatabdruck  aas  den  in  Nancy 
erscheinenden  Memoires  de  I'Academie  Stanislas.  Nachdem  der  Ver- 
fasser die  verschiedenen  Ansiebten  Derjenigen,  die  sich  mit  der 
Drosera  obovata  befasst  haben,  aas  einander  gesetst  hat,  gibt  er  die 
Resultate  seiner  eigenen  an  zahlreichen  Exemplaren  gemachten  Be- 
obachtungen. Es  folgt  aus  denselben,  dass  benannte  Pflanze  immer 
mit  Drosera  rotundifolia  and  anglica  untermischt  vorkommt,  was 
schon  früher  Veranlassung  gab ,  sie  als  hybrides  Erzeugniss  dieser 
beiden  Arten  anzusehen.  Die  kurze  Kapsel  der  Dr.  obovata,  die 
als  Unterscheidungsmerkmal  dienen  sollte,  kömmt  allein  daher,  dasa 
die  Samen  in  derselben  durchgängig  abortiren ,  was  ein  neuer  Be- 
weisgrund für  die  Uybridität  dieser  Pflanze  ist. 

Ref.  glaubt  die  Bemerkung  beifügen  sn  können,  dasa  die  vor  3 
Jahren  durch  Prof.  Planchon  mit  ihm  gemachten  Untersuchungen 
zahlreicher  Kapseln  der  Dr.  obovata  ihnen  die  Ueberzeugung  auf- 
drängte, dass  diese  Pflanze  blos  ein  hybrides  Product  sei,  da  auch 
sie  an  zahlreichen  Exemplaren  nicht  einen  einsigen  ausgebildeten 
Samen  zu  finden  vermochten.  B. 


Anzeigen. 

Das  aas  circa  acht-  bis  zehntausend  Arten  bestehende  Herbarium 
des  von  hier  im  J.  1849  nach  Mexico  ubergezogenen  Pharmaceuten 
und  Botanikers  Hrn.  Schaffner 's  ist  zu  verkaufen.  Die  Pflanzen 
sind  schön  getrocknet,  gut  erhalten  und  gehören  grösstenteils  der 
mitteleuropäischen  Flora  an  ,  dabei  in  zahlreichen  Exemplaren  von 
verschiedenen  Standorten:  Kaufliebbaber  wollen  sich  mit  ihren 
Geboten  an  den  Schwager  dea  Eigenthümers  —  Conditor  Amend 
dabier  —  oder  an  den  Unterzeichneten  in  frankirten  Briefen  wenden. 

Darmstadt. 

Schnittspabn,  Gartendirector. 
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Nach  mehrjährigen  Bemühungen  ist  es  dorn  Unterzeichnete* 
endlich  gelungen,  einen  grossen  Vorrath  von  dem  ver  einigen  Jäh- 
ren besondere  vielbesprochenen  Liehen  esculenlu*  aus  der  algier'- 
echen  Sahara  in  erhalten.  Er  wird  sich  ein  Vergnügen  daraus 
machen,  denjenigen  Botanikern,  die  diese  interessante  Pflanze  zu  er- 
halten wÜDscheu,  davon  mitzutheiien. 

Strassburg. 

Buchinger. 


Anzeige  der  im  Jahre  1856  für  die  Sammlungen  der  königl. 
botanischen  Gesellschaft  eingegangenen  Beiträge. 

(Fortsetzung.) 

25)  Gemeinnützige  Wochenschrift,  herausgegeben  von  derDirection  des  poly- 
technischen Vereins  und  dem  Kreis-Comite  des  landwirthschaftl.  Vereins 
zu  Wursburg.    Fünfter  Jahrg.   Wursburg.  1855. 

26)  F.  Schultz,  Archivea  de  Flore.  Bogen  U— 13. 

27)  v.  Marti  us,  über  die  Stellung  der  Pflauzeugattungen  Moutabea  und 
Diclidanthera  im  naturlichen  Systeme.  (Möochn.  Gelehrte  Anzeig.  1856. 
Nr.  2  und  3.) 

28)  Zeitschrift  des  landwirthschaftl.  Vereins  in  Bayern.  Marz.  April  1856. 

29)  Neues  Jahrbuch  für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer.  Band  V.  Heft  l. 
11.  Speyer,  1856. 

30)  Fintelmann,  über  Nutzbatimpflaozungen.  Potsdam,  1856. 

31)  Memorias  de  la  Real  Academia  de  Ciencias  de  Madrid.  Tom.  I.  Cienc. 
natural.  Part.  S.  Madrid,  1854. 

32)  Memoria*  de  la  Real  Academiajle  Cienciai  de  Madrid.  Tom.  II.  Cienc. 
exaot.  Part.  1.  Madrid,  1853. 

33)  Resumen  de  las  acta»  de  la  Academia  Real  de  Ciencias  de  Madrid  en  eh 
anno  de  1851  a  1852,  et  1852  ä  1853.   Madrid,  1853.  1854. 

34)  Raben  ho  rat,  die  Algen  Sachsens,  respective  Mittel-Europas.  Doppel- 
heft: Decade  XLIX.  und  L.  Dresden,  1856. 

35)  Dereelbe,  Hepaticae  europaeae.  Decas  III.  und  IV.    Dresden,  1856. 

36)  Derselbe,  Lichenes  europaei  exsiccati.   Fase.  III.    Dresden,  1856» 

37)  Museum  botanicum  Lugduno-Batavum.  Tom.  II.  Nr.  10.  11.  12. 

38)  L.  Radlkofer.  die  Befruchtung  der  Phanerogamen.    Leipzig,  1856. 

39)  Verhandinngen  dea  naturhistoi  iachen  Vereines  der  preuss.  Kheinlande  und 
Westphalens.  XII.  Jahrg.  3.  und  4.  Heft. 

40)  A.  Becker,  plantae  deeertorum  Wolgae  inferioris,  ed.  Hohenacker. 
Sectio  II. 

41)  K.ützing,  historisch -kritische  Untersuchungen  Über  den  Artbegriff  bei 
Organismen.    Nordhausen,  1856. 

42)  Mougeot,  notiee  sur  Pberbarium  Lichenum  Parisieusium  quod  edidit 
W.  Nylander.  1855. 

43)  Appendix  generum  et  specierum  novarum  et  minus  cognitarum  qua©  in 
horto  regio  botanico  Berolinensi  coluntnr.  1855. 

44)  Zuchold,  ßibliotbeca  historico  -  naturalis  et  pbysico  -  ebemtea.  1.  Jahrg. 
2.  Heft.  V.  Jahrg.  1.  und  2.  Hefr.  1851.  1855. 

46)  Ein  und  zwanzigster  Jahresbericht  des  Mannheimer  Vereines  fiir  Natur- 
kunde. 1855. 

46)  Sendtner,  die  Vegetation»- Verhältnisse  Siidbayerns.  München,  1851. 

47)  De  Martiua,  Flora  Brasiliens!».  Fase.  XVI.  XVII.  Lrpsiae,  1856. 

48)  Syllabus  praelectionum  Marti  i  de  Botanica  pharmacentico-medica.  fS52. 

49)  Kirsch  feger,  Flore  d'Alsace.  23.  livrais.  Strasbourg,  1855. 


Redakteur  und  Verlegen  Dr.  rürnrobr,  DrMk  von  F.  N 


Digitized  by  Google 


>  17. 





Kc^euslMir-.        7.  Mai.  1S5G. 

Inhalts  original  -  Abhandlung.  D  i pp  e  J ,  zur  Priniordialichlauch- 
frage.  —  oetrocksf.tr  pflanzbvsammi. okgen.  Rabenhorst,  Hepaticae 
europaeae.  III.  IV.  —  botanische  notiebw.  Wtcbura,  über  die  Entwick- 
lung von  Polygonnm  BUtorta.  —  anzbigb.  Hohenacker,  verkäufliebe 
Pflanzensamml  ungen. 


Zur  Primordialschlauchfrage.   Von  Dippel. 

(Hiezu  die  Steintafel  IV.) 

Durch  die  Untersuchungen  von  H.  v.  Mohl  und  deren  Beatäti- 
gong  durch  andere  Forscher  schien  die  Existenz  des  Primordial. 
Schlauches,  sowie  dessen  Beteiligung  an  dem  Lebensprocesse  der 
Pflanzenzelle  ziemlich  sicher  gestellt.  Es  erhob  sich  jedoch  in 
Pringsheim  neuerlich  eine  Stimme  gegen  dieses  Gebilde.  Der 
genannte  Forscher  erklärt  nämlich,  auf  Grond  einer  nicht  unbedeu- 
tenden Reihe  von  Untersuchungen,  den  bisher  für  eine  Membran, 
gehaltenen  Primordialscblaucb  für  die  äussere,  erhärtete  Schichte  des 
Plasmas  und  legt  ihm  demgemäss  den  Namen  Hau  ts  cht  cht  bei, 
im  Gegensatz  zu  dem  körnigen  Theile  des, Plasmas,  welchen  er? 
Korn e rsc hic ht  nennt. 

Ist  es  auch  bis  jetzt  nur  eine  einzelne  Stimme,  welche,  sich 
auf  eigene  Untersuchungen  stützend,  als  Träger  dieser  Ansicht  auf- 
tritt, so  erscheint  mir  der  Gegenstand  doch  einer  wiederholten  und 
ausführlichen  Beleuchtung  werth  au  sein. 

Seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  unausgesetzt  mit  Unter- 
Buchungen  über  das  Eutstehen  der  vegetabilischen  Zelle  beschäftigt, 
habe  ich,  wie  natürlich,  während  dieser  Zeit  dem  Verhalten  des 
Primordialschlauches  meine  volle  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Nach 
dem  Erscheinen  von  Pringsheim1 s  Schrift  habe  ich  ausserdem 
eine  grosse  Anzahl  meiner  früheren  Untersuchungen,  namentlich  aus 
dem  Gebiete  der  Algen,  einer  Revision  unterworfen  und  dabei  ge- 
rade das  Verhalten  des  Primordialschlauchs  zu  meinem  besonderen 
Studium  gemacht.  Die  Resultate  meiner  Untersuchungen  stehen  mit 
denen  Pingsheims  keineswegs  im  Einklang.  Sie  lassen  mich 
Flora  1850.   17.  17 
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vielmehr  den  Primordialschlauch  als  selbststandiges,  cor  Umhüllung 
der  Zelle  gehörige«  Gebilde  auffassen.  Wenn  ieh  dieselben  daher  in 
dem  Folgenden  niederzulegen  versuche  ,  so  sollen  sie  nur  zu  weite- 
ren Ferechungen  auf  diesem  Gebiete  anregen,  um  nach  kürzerer 
oder  längerer  Zeit  zu  einer  endgültigen  Entscheidung  der  wieder 
aufgetauchten  Frage  zu  führen. 

Ieh  werde  in  dem  Verlaufe  meiner  Arbeit  die  Hauptpunkte,  auf 
deren  Entscheidung  es  mir  vorzugsweise  anzukommen  scheint:  dae 
Vorkommen ,  das  optische  und  chemische  Verhalten  und  die  Bethei- 
ligung des  Primerdiaischlanche  bei  der  Entstehung  and  Aaseildung 
der  Pflanzenzelle,  gesondert  betrachten,  am  denselben  eine  möglichst 
eingehende  Behandlung  zu  Theil  werden  lassen  zu  können. 

I.  Vorkommen. 

Schon  die  Untersuchungen  H.  v,  Mohl's,  sowie  die  von 
Schacht  in  seiner  Pflanzenzelle  niedergelegten  Beobachtungen 
haben  das  weitverbreitete  Vorkommen  des  Primordialschlauches  dar- 
gethan.  Bs  erschiene  demnach  kaum  mehr  nöthig,  nach  demselben 
noch  Weiteres  in  dieser  Beziehung  anzurühren.  Da  aber  auf  das 
allgemeine  Vorkommen  um  so  sicherer  geschlossen  werden  darf,  je 
mehr  Einzelfalle  für  dasselbe  sprechen,  da  ausserdem  Pringsbeim 
von  dem  Primordialsehlauche  als  von  einem  Gebilde  spricht,  welches 
das  eine  Mal  vorhanden  sei,  das  andere  Mal  fehle,  so  glaube  ich 
um  so  eher  auch  einige  Worte  von  meiner  Seite  über  das  Vorkom- 
men des  Primordialschlauches  hinzufugen  zu  dürfen. 

In  dem  Gewebe  der  Pilze  ist  der  Primordialschlauch  nur  selten 
mit  Sicherheit  nachzuweisen,  weil  eben  die  Zellen  desselben  ihren 
Lebensprocess  sehr  rasch  durchlaufen  and  bald  von  organisations- 
fähigem Inhalte  entblosst  erscheinen.  In  ein-  und  mehrzelligen  Pil- 
sen habe  ieh  denselben ,  mit  Ausnahme  eines ,  aus  grossen  runden, 
zsrtwandigen  Zellen  bestehenden,  anf  feuchter  Birkenrinde  verkom- 
menden gelben  Schaumpilzes,  der  eine  äusserst  kurze  Lebensdauer 
besitzt,  nur  selten  and  in  glücklichen  Ffillen  aufgefunden.  Sehr 
deutlich  nahm  ich  ihn  in  den  Zellen  eines  fadenförmigen,  in  gähren- 
rendem  Aepfelmost  entstandenen  und  vegetirenden  Fadenpilzes  wahr. 
In  den  Sporenschläuchen  desselben  Pilzes  trat  derselbe  gleichfalls 
sehr  deutlich  hervor.  Ausser  den  genannten  Fällen  konnte  ich  den 
Primordialschlauch  nur  in  den  Sporenschläucben  von  Agariem  und 
Polyporus  mit  Gewissheit  erkennen.  In  vielen  andern  Fällen  kennte 
ieh  mir  nicht  völlige  Gewisshett  verschaffen,  so  dass  Ieh  mich  hier 
nicht  mit  Bestimmtheit  über  seine  Existenz  aussprechen  möchte,  ob- 
wohl ich  kaum  daran  zweifle,  ^ 
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liebsten  in  den  mit  Chlorophyll  erfüllten  runden  Zellen  der  Mark- 
schichte,  wo  er  nach  einer  Mittheilung  von  II.  v.  Hohl  in  der  bot. 
Zeitung  vom  19.  April  1844  zuerst  durch  Wühler  und  KnSp  auf- 
gefunden worden  sein  soll.  In  den  Sporenschläucheo  tritt  er  gleich- 
falls deutlich  auf.  In  den  Zellen  der  Rindenschicht  dagegen  ver- 
schwindet er  schon  sehr  bald,  da  dieselben  sehr  rasch  den  Höhepunkt 
ihrer  Ausbildung  erreichen  und  mit  Laft  oder  indifferenten ,  festen 
oder  gelösten  Stoffen  erfüllt  erscheinen.  In  jüngeren  Entwicklung!, 
anstanden  des  Flechtenlagers  von  Pdtigera  canina  habe  ich  densel- 
ben einigemal  aufgefunden.  Das  Gewebe  anderer  Flechten  in  seiner 
Entwicklung  su  studiren  ist  mir  bis  jetit  leider  nicht  vergönnt  ge- 
wesen, da  ich  mich  mit  dieser  Pflanzengrappe  weniger  speciell  be- 
schäftigte. 

Am  unzweifelhaftesten  lasst  sich  der  Primordialschlauch  in  den 
grüngefärbten  Algen,  den  Chlorophyceae  Kotzing'*,  erkennen.  Ich 
fand  denselben  bei  allen  von  mir  untersuchten  Arte*  ans  den  Fami- 
lien der  Palmellaeeen,  Desmidleen,  Nostoebineeri  ,  Oseillarineen, 
Hormidieen,  Uietrlcheen,  Coaferveen,  Zygnemaceen,  €hantransieen, 
Vaecberleen  und  Characeen,  und  zwar  ebensowohl  in  den  vegetati- 
ven ,  als  fractlficirenden  Zellen.  In  dem  Verlaufe  dieser  Arbeit 
werde  ieh  vielfache  Gelegenheit  haben  ,  hierauf  speeieller  zurück- 
zukommen ,  wesshalb  Ich  mich  hier  mit  der  voranstellenden  gene- 
rellen Angabe  begnügen  will. 

Laub-  und  Lebermoose,  von  denen  ich  eine  grosse  Anzahl  in 
dieser  Beziehung  untersucht  habe,  enthalten  in  den  mit  Gblorennyll 
erfüllten  Zellen  ihrer  Blätter  und  ihres  Stengels,  ebenso  in  den  mit 
farblosem  Plasma  versehenen  Zellen  ihres  Gewebes  stets  einen  in 
voller  Integrität  vorhandenen  Primordialschlauch.  Erst  in  oVn  Zel- 
len,  welche  ihr  individuelles  Leben  beendet  haben,  ist  er  nicht  mehr 
in  der  bekannten  Weise  nachweisbar  Hie  und  da  finden  siefc*  Je- 
doch Ueberreste  von  ihm  auch  in  älteren  Zellen,  welche  sich  durckv 
ihre  gelbe  Färbung  bei  Anwendung  von  Jod  und  Schwefelsäure  er- 
kennen lassen.  Ein  Gleiches  findet  bei  den  übrigen  Kryptogamen 
statt,  wo  ich  den  Primordialschlauch  ganz  unzweifelhaft  in  dem  Ge- 
webe der  von  mir  untersuchten  Farrnkrauter ,  Lycopodiaceen  «t£ 
Equisetaceen  aufgefunden. 

frei  den  Phaneregamen  ftnoet  sich  der  Prlmordialschtaoch  durch- 
weg in  den  Zeilen  eesFortbildengsgewebes,  in  denjenigen  des  Blatt- 
nnd  Rindengewebes ,  sowie  des  Parenchymes ,  welche  mit  organiea- 
tionstähigem  Inhalte  erfüllt  sind ,  ferner  in  denen  des  jungen  Endo- 
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sperms  und  Embryos,  in  den  Pollenmutter-  und  Pollenzellen,  endlich 
in  den  Zellen  fleischiger  nnd  saftiger  Früchte.  Sobald  der  Ausbil- 
dungsprocess  der  Gewebezellen  der  Phanerogamen  vollendet  ist, 
sobald  keine  neue  Zellstoffschichten  mehr  abgelagert  werden  nnd  an 
die  Stelle  des  bildungsfähigen  lohaltes  Luft  oder  indifferente  Stoffe 
getreten  sind,  geht  der  Primordialschlaoch  seiner  Auflösung  entge- 
gen« Nor  in  vereinselten  Füllen  fand  ich  in  verholzten  Zellen, 
welche  ich  mit  Jod  nnd  Schwefelsaure  behandelt  hatte,  an  der  In- 
nenfläche ein  zartes  gelbes,  nicht  mehr  vollständig  zusammenhän- 
gendes Häutchen,  welches  mir  von  den  Ueberresten  des  vertrockne- 
ten Primordialschlaochs  herzoröhren  schien.  Es  mag  wohl  diese 
schon  in  einer  früheren  Arbeit  erwähnte  Erscheinung  sein ,  die 
Mulder  nnd  H artig  zu  der  Ansicht  veranlasste,  als  ob  auch  in 
verholzten  Zellen  noch  ein  Primordialschlaoch  vorhanden  sei. 

II.  Optisches  nnd  chemisches  Verhalten. 

Durch  optische  Mittel  allein,  ohne  Anwendung  von  Reagentien, 
Ist  der  Prlmordialschlauch  nur  so  lange  als  äusserst  zarte,  in  Form 
einer  mehr  oder  weniger  starken  einfachen  Linie  erscheinende 
Membran  wahrzunehmen  ,  als  er  noch  die  einzige  Umhüllung  der 
ZeUe  bildet.  Sobald  auf  seiner  Anssenfläche  die  primäre  Cellolesen- 
membran  abgeschieden  ist,  schmiegt  er  sich  derselben  so  innig  an, 
dass  er  bei  seiner  grossen  Zartheit  nicht  getrennt  von  derselben 
wahrgenommen  werden  kann. 

Der  Primordialschlauch  erscheint  unter  dem  Mikroskope  im  ge- 
nannten Falle  sowohl,  als  wenn  man  ihn  durch  passende  Reagen- 
tien von  der  Zellstoflhülle  abgelöst  hat,  als  eine  äusserst  zarte 
Membran,  die  sich  stets  als  eine  scharfe,  den  Zellinhalt  umgrenzende 
Linie  sn  erkennen  gibt.  Bei  manchen  Algen  (Spirogyra) ,  wo  das 
Plasma  In  seiner  äussersten  Schichte  sehr  zähflüssig,  membranartig 
erscheint,  glaubte  ich  ihn  nach  Anwendung  solcher  Reagentien, 
welche  Ihn  selbst  nnd  den  Inhalt  nicht  färben,  doppelt  contoorirt  au 
finden.  Es  beruhte  diess  jedoch  auf  einer ,  durch  die  Beugung  der 
Lichtstrahlen  hervorgerufenen  Täuschung.  Nach  Anwendung  färben- 
der Reagentien  wurde  mir  der  wahre  Sachverhalt  aufgeklärt.  Es 
▼erschwand  die  doppelte  Contour  ond  der  Primordialschlauch  erschien 
auch  hier  als  eine  einfache  Linie. 

Hogo  v.  Mohl,  Schacht  nnd  andere  Forscher  schildern  die 
Structur  des  Primordialschlauches  unter  allen  Verhältnissen  als  eine 
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körnige.  Ich  habe  mich  auf  das  angelegentlichste  bemüht,  in  dieser 
Beziehung  zu  einer  bestimmten  Ansicht  zu  gelangen  und  kann  mich, 
so  weit  es  mir  möglich  war ,  etwas  Sicheres  zu  ergründen ,  nicht 
völlig  mit  dieser  Ansicht  in  Uebereinstimmung  erklären.    In  einer 
sehr  grossen  Anzahl  von  Fällen  glaube  ich  mich  davon  überzeugt 
zu  haben  ,  dass  derselbe  eine  vollständig  homogene  Beschaffenheit 
besitzt.  Bei  seiner  äusserst  geringen  Dicke  ist  es  allerdings  schwie- 
rig su  entscheiden ,  was  von  der  körnigen  Bildung  dem  Primordial- 
schlauche  oder  dem  Zellinhalte  angehört   Vielfaltige,  auf  das  sorg, 
faltigste  angestellte  Untersuchungen  lassen  es  mir  indessen  wahr- 
scheinlich erscheinen,  dass  man  die  körnigen  Bildungen  des  Plasma«, 
welche  sehr  fest  an  der  Innenseite  des  Primordialschlauches  haften 
und  in  der  zarten  nachgiebigen  Membran  leicht  Eindrücke  veranlas- 
sen, als  derStructnr  des  Primordialschlauches  angehörend  aufgefasst 
habe.    Der  letztere  zeigte  bei  einer  sehr  grossen  Zahl  von  mir  un- 
tersuchter Präparate  nach  Aussen  eine  scharfe  Umgrenzung,  sobald 
genau  auf  die  Kante  eingestellt  wurde.    Nach  Innen  wird  indessen 
die  scharfe  Umgrenzung  immer  durch  die  anhaftenden  Inbalteele- 
mente  eintgermassen  verwischt.   Wo  Jedoch  das  Plasma  von  einer 
mehr  homogenen  Beschaffenheit  ist,  tritt  auch  nach  der  Innenseite 
die  scharfe  Abgrenzung  deutlicher  hervor.    Bei  mehreren  Präparaten, 
s.  B.  bei  Spirogyra  Weber i  und  Chtterium  digitus  ist  es  mir 
ausserdem  gelungen,  durch  Anwendung  verdünnter  Zuckerlösung  und 
nachfolgende  Behandlung  mit  einer  Chlorzinkjodlösung  den  Primor- 
dialsehlauch  frei  von  der  inneren  Wandbekleidong  darzustellen  (fig.  1 
nnd  2),  wodurch  es  mir  möglich  wurde,  mich  von  der  scharfen 
Innenumgrenzung  desselben  su  unterrichten.    Nur  da,  wo  der  Plas- 
maubersug ,  nicht  vollständig  von  dem  Primerdialscblaueb  abgelöst, 
noch  an  einzelnen  Stellen  haftete,  trat  das  kornige  Ausseben  hervor, 
welches  leicht  zu  der  Täuschung  hätte  Veranlaasung  geben  können, 
als  gehöre  es  der  Structur  desselben  an.    Durch  das  beschriebene, 
nur  stellenweise  Auftreten  scheint  es  mir  aber  gerade  einen  Beweis 
für  die  homogene  Beschaffenheit  des  in  Rede  stehenden  Gebildes 
abgeben  zu  können. 

Bei  den  Cladophoren,  bei  denen  sich  der  Primordialscblauch 
ebenfalls  leicht  tbeil  weise  frei  von  dem  Zelleninbalte  darstellen 
lässt,  zeigte  der  Primordialscblauch,  von  oben  betrachtet,  stets  ein 
kerniges  Aussehen  (fig.  4  und  5),  weil  immer  ein  Tbeil  des  farb- 
losen, feinkörnigen  Plasmas  an  seiner  Innenwand  haften  bleibt. 
Der  Grund  letsterer  Erscheinung  liegt  offenbar  darin,  dass  das 
Plasma  von  weniger  zähflüssiger  Beschaffenheit  ist,  als  in  dem  oben 
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berichteten  Falle.  Es  gelingt  jedoch  auch  hier  sich  davon  zu  über- 
zeugen,  dass  das  körnige  Ansehen  des  nach  Aussen  scharf  umgrenz 
len  Primordialschlauches  nicht  ihm  selbst  angehört,  sondern  von  dem 
anhaftendem  Plasma  herrührt.  Genaue  Einstellung  auf  den  Rand 
und  Anwendung  von  schief  durchfallendem  Licht  klärt  den  wahres 
Sachverhalt  auf.  Es  läset  sich  hier  leioht  an  der  Beschattung  na- 
mentlich  der  grösseren  Körner  erkennen ,  dass  dieselben  nicht  dem 
Primordialschlauch  ein- ,  sondern  seiner  Innenfläche  angelagert  sind. 
Selbst  bei  kleineren  Körnern  überzeugt  man  sich  durch  sorgfältige 
Untersuchung  von  dieser  Tbatsache,  da  der  Primordialsehlaiieb, 
wenn  auch  nur  als  einfache  Linie  erscheinend,  immerhin  bei  diesen 
Pflanzen  eine  gewisse  Stärke  besitzt,  was  die  Beobachtung  einiger- 
massen  unterstützt. 

Schwieriger  als  in  den  voranstehenden  Fällen  ist  es,  über  die 
Abgrenzung  des  Primordialschlauches  von  dem  Inhalte  da  etwas 
Bestimmtes  zu  entscheiden ,  wo  er  als  sehr  zarte ,  von  dem  Inhalte 
nicht  iaoürbare  Membran  auftritt.  Seine  scharfe  Umgrenzung  nach 
Aussen  ist  jedoch  auch  hier  meist  deotlich  an  erkennen  und  man 
überzeugt  sich  bei  einiger  Beharrlichkeit  leicht ,  dass  etwaige  Un- 
ebenheiten in  der  Grenzlinie  nicht  der  Membran  selbst  angehören* 
sondern  durch  die  körnige  Beschaffenheit  der  Wandbekleidung 
hervorgerufene  Protuberanzen  sind.  Für  diese  Untersuchungen  ist 
namentlich  die  Anwendung  solcher  Reagentien  zu  empfehlen,  welche 
den  Inhalt  gar  nicht  oder  nur  wenig  färben.  Wendet  man  Jod- 
oder Chlorzinkjodlösungen  in  ziemlich  concentrirtem  Zustande  an, 
welche  dem  Primordialschlauche  sowohl,  als  dem  Inhalte  eine  mehr 
oder  minder  starke  braune  Färbung  ertheilen ,  so  laset  sich  nur 
schwierig  etwas  Sicheres  über  dessen  Beschaffenheit  entscheiden, 
da  der  Ten  dieeer  Färbung  störend  einwirkt. 

Einzelne  Fälle  lassen  indessen  bei  aller  angewandten  Mfibe 
und  Vorsicht  keine  bestimmte  Entscheidung  in  der  genannten  Be- 
ziehung zu,  indem  bei  einer  bis  zur  äussersten  Grenze  gebenden 
Zartheit  der  Membran  und  bei  der  sehr  feinkörnigen  Beschaffenheit 
des  auskleidenden  Plasmas  eine  vollständige  und  genaue  Scheidung 
der  beiden  Formelemente  kaum  möglich  wird. 

Für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  der  Primordialschlauch  eine 
selbstständige  Membran  sei,  oder  nicht,  ist  das  chemische  Verhalten 
derselben  von  grosser  Wichtigkeit.  Sollte  der  Primordialschlauch 
das  sein,  wofür  ihn  Prin geheim  hält,  die  in  der  Umbildung  an 
Cellulose  begriffene  äussere  Schichte  des  Plasmas ,  so  müsste  der- 
selbe in  seinem  Verhalten  zu  Reagentien  jedenfalls  eine  Andeutung 
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dieser  Umbildung  gewähren  (was  »Mb  Pringsheim  für  einige 
wenig»  Fälle  wirklieb  der  Fell  sein  soll).  Es  mutete  auf  einer 
seiner  Entwicklungsstufen  ein  dem  Verhalten  de»  Zellstoffs  äbnlichee 
ehemUches  Verhalten  eintreten.  Die  unten  näher  bezeichneten  Rea- 
gentien  inüssten  den  Primordialschlauch  entweder  gar  nicht,  wie 
jüngere  Membrane ,  oder,  der  Cellolose ninembran  ähnlich,  blau  fär- 
ben. Ich  habe  daber  eine  grosse  Reibe  von  Präparaten  gerade  in 
dieser  Besiehung  wiederholt  untersucht,  um  mir  genügende  Gewiss- 
heit an  verschaffen  und  werde  die  erhaltenen  Resultate  in  dem  Fol- 
genden naeh  ihrer  Hauptsache  wiedergeben. 

Oer  Primordialschlauch  wird,  sobald  er  vollständig  ausgebildet 
ist,  von  verdünnten  Säuren  nicht  angegriffen.  In  manchen  Fällen 
widereteht  er  sogar  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  dem  Einflüsse 
concentrfarter  Mineralsäuren.  Nicht  selten  wird  er  jedoeb  von  den- 
selben nach  kürierer  oder  längerer  Einwirkung  zerstört  Dieses 
gilt  namentlich  von  der  concentrirten  Schwefelsäure ,  ebenso  von 
der  Salpetersäure,  namentlich  dann,  wenn  man  sie  unter  Anwendung 
von  Wärme,  oder  im  Verein  mit  cblorsaurem  Kali  einwirken  läset. 
Aetzhali  sowie  die  übrigen,  schwächeren  Alkalien  greifen  den  Prt- 
mordial8chla»ch  gleichfalls  nicht  an.  Jüngere  Zustände  de»  Primor- 
dialschlauches  zeigen  diese  Resistens  gegen  genannte  Reagentien 
indessen  nicht.  Hier  xergeht  er  häufig  schon  in  dem  Wasser  des 
Objeetträgers ,  eine  Erscheinung,  welche,  wie  ich  näher  erwäh- 
nen werde,  von  einigen  Forschern  irrthümlich  der  juogen  Zellstoff- 
hüll»  zugeschrieben  worden  ist.  .  v, 

Verdünnte  Salpetersäure,  Jod-,  Jodjodkalium-  und  Chlorzinkjod- 
lösung, dessgleiehen  Jod  und  Schwefelsaure  ertheilen  dem  Primor- 
dialschlaucbe  eine  gelbe  bis  braune  (fig.  4  und  8)  ,  Zucker  und 
Schwefelsäure  eine  rosenrothe  Färbung  (fig.  5  und  6) ,  eämmtlich 
Reactionen,  welche  darthun ,  dass  der  Primordialschlauch  an»  einer 
stickstoffhaltigen  Verbindung  besteht.  Ueber  dies»  Thatsache  spricht 
sich  meines  Erinnerns  keiner^  derjenigen  Ferseher,  welchen  wir  ge- 
nauere Mittheilungen  über  das  Wesen  des  Primordialschlauch»  ver- 
danken, mit  Bestimmtheit  aus,  indem  sie  es  tbeilweise  dahingestellt 
•ein  lassen,  ob  die  gedachte  Färbung  in  der  Substan»  des  Primor- 
mordialschlauches  selbst  liege,  oder  durch  eingelagerte  Stoffe,  oder 
endlich  nur  durch  die  Wandbekleidung  hervorgerufen  werde.  Aus 
diesem  Grunde  Hess  ich  es  mir  angelegen  sein  ,  auch  hierüber  zu 
einer  bestimmten  Ansicht  zu  gelangen.  Ich  bemühte  mich  vorzugs- 
weise zu  erforschen,  ob  bei  genauer  Einstellung  auf  den  Raud  nicht 
ei»»  byajiue  Umgrenzung  des  gefärbten  Zelleninhaltes  hervortrete, 
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welche  nach  vorausgegangener  Färbung  desselben  um  so  eher  be- 
merkbar hätte  sein  müssen.  Ich  konnte  eine  solche  jedoch  niemals 
wahrnehmen ;  es  reichte  die  FKrbung  stets  bis  zur  äussersten  Greoze 
(fig.  6,  7,  8,  anch  4  und  5).  Die  Grenzlinie  selbst  erschien  etwas 
dunkler  gefärbt.  Es  musste  also  der  Primordialschlaach  an  der  Fär- 
bung theilgenommen  haben  und  demnach  aas  einer  gleichen  Verbin- 
dung bestehen  ,  wie  das  auskleidende  Plasma  selbst.  Da  dieses 
Verhalten  ganz  ausnahmslos,  bei  älteren  sowohl  als  jüngeren  Zu- 
ständen  eintrat,  so  konnte  auch  zu  keiner  Zeit  eine  chemische  Um- 
wandlung in  der  Substanz  des  Primordialschlaucbs  vorgegangen 
sein.  Es  kann  also  eine  Umwandlung  der  stickstoffhaltigen  Umhül- 
lung der  Zellen  in  die  Cellolosentnembran  nicht  stattfinden)  wie  es 
Pringsheim  von  seiner  Hautschicht  behauptet. 

Der  PHmordialschlauch  ist  also,  seinem  Verhalten  gegen  die  ge- 
nannten Reagentien  zufolge,  als  eine  stickstoffhaltige,  selbstständige, 
während  ihres  Lebens  ihrer  chemischen  Constitution  nach  unverän- 
derliche Membran  aufzufassen  ,  über  deren  Aussenfläcbe  durch  die 
chemische  Thätigkeit  ihrer  selbst  und  des  bildungsfähigen  Inhaltes 
die  Zclletofihülle  abgeschieden  wird. 

Alle  diejenigen  Reagentien,  welche  eine  vermehrte  Endosmose 
hervorrufen,  sowie  der  organischen  Substanz  in  sicherem  Grade 
Wasser  entstehen,  und  zu  denen,  ausser  den  schon  genannten,  Alko- 
hol,  Zuckerwasser,  Kochsalslösung  u.  s.  f.  gehören,  rofen  bei  dem 
Primordialschlauche,  wie  bei  dem  Plasma,  eigenthümliche ,  vorzugs- 
weise durch  die  Wasserentziehung  bewirkte  Erscheinungen  hervor, 
welche  durch  frühere  Beobachter  hinreichend  aufgehellt  sind  und 
welche  durch  Art  und  Concentration  des  Reagenses  in  mannigfacher 
Weise  modln* cirt  werden,  wie  es  Pringsheim  zuerst  ausführlicher 
nachgewiesen.  Der  Primordialschlaoch  siebt  sich  nämlich  unter  dem 
Eioflnss  derselben  mehr  oder  weniger  stark  um  den  zusammengefal- 
lenen Inhalt  zusammen  und  bildet  ein  eigenes,  scharf  umgrenztes, 
im  Innern  der  Zelle  liegendes  Säckchen. 

Auf  das  Verhalten  des  Priraordialschlauches  gegen  verdünnte 
Reagentien,  unter  deren  Einfluss  er  sich  nur  ganz  allmählig  zusam- 
menzieht ,  während  er  an  einzelnen  Stellen  an  der  Zellstoffhülle 
länger  haften  bleibt,  hat  Pringsheim  vornehmlich  seine  Behaup- 
tung gestützt,  dass  der  Primordialschlaach  keine  eigene  Membran, 
sondern  blos  eine  erhärtete  Schichte  des  Plasma  sei.  Im  Allgemei- 
nen kann  ich  die  Beobachtungen  Pringsheim's  über  die  Art  und 
Weise  der  Loslösung  des  Primordialschlauches  von  der  Zellstoff- 
hülle nur  bestätigen.   Gleichwohl  ist  es  mir  selbst  bei  der  grössten 
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Sorgfalt  nicht  gelangen ,  solche  auffallende  Erschein  ongen  hervorsa- 
rufen,  wie  sie  Pringsheim  in  seinen  Figuren  16,  10,  20  und  2t 
darstellt.  Lessen  sich  indessen  unter  gewissen  ,  vielleicht  nicht  im- 
mer vorhandenen  Bedingungen,  auch  solche  Erscheinungen  hervor- 
rufen, woran  nach  dem  von  Pringsheim  Gegebenen  nicht  zu 
zweifeln,  so  liegt  darin  doch  noch  Immer  kein  vollwichtiger  Grund, 
um  dem  Primerdialschlauche  seine  Membrannatur  abzusprechen* 
Derselbe  besitzt  im  ausgebildeten  Zustande,  wie  jede  unverholzte 
vegetabilische  Membran ,  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  eine  gewisse 
Aasdebnsamkeit  und  Elasticität ,  durch  welche  ein  Zerreissen  der 
einseinen ,  an  der  Zellatoffhülle  haftenden  Tbeile  theilweise  and  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  verhindert  wird.  Alle  diese  Erscheinun« 
gen,  auf  welche  Pringsheim  ein  so  bedeutendes  Gewicht  legt, 
finde  ich  aus  den  Eigenschaften  der  Zellstoffhülle  und  der  durch  die 
Beschaffenheit  der  Zellstoffhülle,  welche  den  angewendeten  Reagan« 
tien  nicht  an  allen  Stellen  ihrer  Oberfläche  einen  gleich  leichten  und 
schnellen  Durchgang  gestattet,  modificirte  Einwirkung  der  Reagan- 
tien  ganz  erklärlich,  ohne  dass  es  nöthig  wäre,  unsere  Zuflucht  zu 
einer  erhärteten  Plasmaschicht  tu  nehmen.  Wellen  wir  auch  ganz 
«ad  gar  von  den  physiologischen  Verbältnissen  der  beiden  innig 
mit  einander  verbundenen  Umhüllungen  der  Pflanzenzelle  nnd  dem 
eben  erwähnten  Verhalten  der  Cellulosenmembran  absehen ,  so  ver- 
mögen uns  schon  die  Elemente  der  Physik  zu  lehren,  dass  anter 
den  obwaltenden  Verhältnissen  einer  Trennung  der  beiden  Membra- 
nen durch  die  Adhäsion  ein  nicht  unbedeutender  Widerstand  entge- 
gengesetzt wird,  welcher  eben  durch  die,  in  Folge  der  Einwirkung 
des  Reagenses  hervorgerufenen  Veränderungen  in  dem  Cohaslons- 
zustande  des  Primordialschlauches  uberwunden  werden  muss,  wenn 
der  letztere  vällig  von  der  Zellstoffhölle  Isolirt  dargestellt  werden 
soll.  Je  langsamer  nun  diese  Veränderungen  eintreten,  je  schwä- 
cher sie  sich  im  Beginne  zeigen  und  je  ungleichms'ssiger  sie  sich 
in  verschiedenen  Theilen  des  Primordialschlauches  steigern,  desto 
langsamer,  desto  verschiedener  in  ihrer  Intensität  an  verschiedenen 
Stellen  zeigt  sich  die  Ueberwindung  der  Adhäsion  und  in  desto  auf- 
fallender Weise  müssen  uns  die  gedachten  Erscheinungen  entgegen- 
treten. Ja  es  liegt  sogar  ganz  und  gar  nicht  ausser  dem  Bereiche 
der  Möglichkeit,  dass  In  einzelnen  Fällen  durch  die  Stärke  der  Ad- 
häsion  swiechen  Cellulosenmembran  und  Primordialacblauch  und 
den,  durch  das  Reagens  hervorgerufenen  krankhaften  Contractions- 
zustand  des  letzteren  eine  Aufhebung  der  Cohä'sion  in  einzelnen 
Theilen  desselben  eintritt.    Es  wäre  also  auch  dann  noch  nichts 
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gegen  die  Membrannatur  des  Primordiatschlauches  erwiesen ,  wenn 
an  einzelnen  Stellen  ein  Zerreissen  und  ein  Anhaften  der  getrenn- 
ten Tbeile  an  der  Zellstoffhülle  verkäme.       ^  ^^A  ,irt*#e»h 

Die  Ersobeiuong,  dass  sich  der  Primordialschlauch,  nach  seiner 
vollständig  erfolgten  Ablösung  von  der  Zellstoffhüjle,  vollkommen 
glatt  um  den  zusammengefallenen  Inhalt  anlegt  und  scharf  umgrenzt 
erscheint,  welche  Pringsheim  als  Beweis  dagegen  anführt,  dass 
der  Primordialschlauch  eine  Membran  sei,  spricht  meines  Erachtens 
eher  für,  als  gegen.  Würde  der  Primordialscblanch  eine,  noch  nicht 
zur  Membran  erhärtete  Plasmaschichte  bilden,  so  würde  sicherlich 
eine  weniger  scharfe  Begrenzung  eintreten ,  als  es  in  der  That  der 
Fall  ist.  Die  einseinen  Fäden  derselben  wurden  keinesweges  in 
der  Art  snsammenfliessen,  wie  es  Pringsheim  glaubt,  was  jeder 
Beobachter  sugeben  wird,  der  das  Verhalten  schleimiger,  halbflüssi- 
ger Substansen  in  derartigen  Fällen  beobachtet  hat.  Es  lehrt  über- 
diess  die  Beobachtung,  dass  die  Zusammenziehung  des  Primordial- 
scblauches  nach  vollständig  erfolgter  Trennung  von  der  Zellstoffhülle 
keinesweges  mit  einem  Zosammeofliessen  identifteirt  werden  darf.  - 
Sie  erfolgt  gana  einfach  durch  die  Elasticität  und  den  durch  das 
Reagens  hervorgerufenen  Contractionszustand.  r  ^  *e#K  feeto 

Etwas  mehr,  als  die  vorhergehenden,  scheint  der  ans  dem  Ver- 
halten des  sich  zusammenziehenden  Primordialachlancbea  bei  den 
grösseren  Zellen  der  Spirogyren ,  Oedogonien  n.  s.  f.  abgeleitete 
Grnnd  für  eich  so  haben ,  ohne  dass  ihm  jedoch  eine  entscheidende 
Kraft  zugeschrieben  werden  darf.  Zunächst  scheint  mir  Prings- 
heim hie  nnd  da  dos  Verhalten  des  von  dem  Primordialschlauch 
losgelösten ,  zähflüssigen  Inhaltes  mit  dem  des  Primordialschlaocbes 
selbst  verwechselt  zu  haben,  indem  jener  bei  Anwendung  stark  ver- 
dünnter Reagentien  schon  zusammenfällt,  während  dieser  noch  an 
der  Zellstoffhülle  haftet.  Ich  habe  dieses  namentlich  in  dem  oben 
erwähnten  Falle  von  Spirogyra  Weberi  beobachtet.  Bringt  man 
an  den  Fäden  dieser  Alge  einen  Tropfen  nicht  so  sehr  verdünnter 
Zuckerlösung,  so  trennt  sich  der  grüne  Inhalt  sammt  der  ausseien 
Schicht  des  farblosen ,  zähflüssigen  Plasmas  von  der  Innenseite  des 
Primordialschlauches,  indem  er  ganz  gleiche  Erscheinungen  zeigt, 
wie  sie  von  Schacht  bei  Spirogyra  und  von  Pringsheim  bei 
Oedogonium  beobachtet  und  beschrieben  worden.  Man  kann  sieb 
leicht  davon  überzeugen  ,  dass  der  zusammengefallene  Inhalt  nicht 
von  einer  eigenen  Membran  umkleidet  wird  ,  da  er  keine  scharfe 
und  bestimmte  Umgrenzung  zeigt,  wie  sie  durch  jene  immer  her- 
vorgerufen  wird.     Pia  Contour  tritt  hier  nicht  als  eine  acharfe 
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Linie  auf,  sondern  verliert  ebb 
(fig,  1  e,  and  9  a).  Wendet  man  hierauf  eine  eencentrirtere  Zucker- 
lösung oder  eioe  massig  coneentrirte  Chlorzinkjodlöiong  an ,  eo  tritt 
auch  die  Lostrennung  des  Primordialschlaucbes  von  der  Zellstoff- 
hülle ein  ond  ee  zieht  sich  derselbe  meist  bis  zar  völligen  Um- 
Schliessung  des  zusammengefallenen  Inhaltes  zusammen  (fig.  2  b 
und  3  b),  so  dass  dieser  nun  eine  deutlich  ausgeprägte  Umgrenzung 
zeigt.  Solange  der  Primordialschlauch  sieh  dem  Inhalte  neeh  nicht 
völlig  angeschmiegt  hat,  lässt  sich,  wie  erwähnt,  die  vollkommen 
homogene  Beschaffenheit  der  Stickstoffhülle  auf  das  bestimmteste 
erkennen.  Wendet  man  bei  Spirogyra  Weberi,  den  übrigen  SpirogTien, 
sowie  bei  Oedogonien  von  vornherein  eine  mehr  coneentrirte  Lösung 
der  bezeichneten  Keagentien  an ,  so  zieht  sich  in  der  Regel  der 
I'rimorriialsclilaiteli  sammt  dem  Inhalte  zusammen,  und  es  treten 
ähnliche  Erscheinungen,  wie  die  erwähnten,  auch  an  dem  Primor* 
dialscblauche  ein.  Er  zerreisst  dabei  nicht  selten  und  zieht  sich 
um  die  einzelnen  Inhaltsparthieen  zusammen.  Es  konnte  aber  der 
Primordialsehlauch  der  heftigen  Einwirkung  des  Reagenses  nicht 
widerstehen.  Die  biedurch  veranlasste  kräftige  und  rasche  Con- 
tractien  bewirkte  eine  heftige  Störung  der  Cehäsionsverhaltnisse 
und  in  Folge  hievon  ein  Zerreissen  der  Membran.  Nun  ist  Prings- 
heim  der  Ansicht,  es  müsse  sich  an  der  Umkleidung  der  einzelnen 
Inhaltsparthieen  die  Zerreissungsstelle  des  Primordialschlaucbes 
wahrnehmen  lassen,  falle  dieser  eine  wirkliche  Membran  sei,  indem 
derselbe  an  letzterer  mit  Löchern  versehen  sein  würde.  Diess 
dürfte  nun  allerdings  der  Fall  sein.  Gegen  die  Wahrnehmbarkeit 
der  entstandenen  Oeffnungen  in  allen  Fällen  lassen  sich  jedoch 
Bedenken  erheben.  Einestbeile  müssen  dieselben  in  Folge  der  Con- 
traction  der  elastischen  Membran  einen  sehr  geringen  Umfang  be- 
sitzen, so  dass  sie  sich  bei  ihrer  relativen  Lage  schon  hierdurch 
der  Beobachtung  entziehen ;  anderntheils  wäre  es  sogar  möglich, 
sollten  dieselben  auch  nicht  gerade  ein  Minimum  der  Ausdehnung 
zeigen,  dass  man  sie  eben  bei  ihrer  seitlichen  Lage,  bei  der  gros« 
sen  Zartheit  der  Membran  und  der  starken  Anhäufung  des  zusam- 
mengefallenen Inhaltes ,  nicht  wahrzunehmen  im  Stande  wäre. 
Tritt  doch  bei  der  Zeilenbildung  durch  Theilang  ganz  derselbe  Fall 
ein,  wo  wir  die,  eine  gleiche  seitliche  Lage  besitzende  Oeffnung 
0ich  ti b s c Hnur£D d  I^r iüu oirdi&Isc lil&uchctt  in  iut^iNtcn  aII^ii 
nicht  direet  als  selche  wahrzunehmen  im  Stande  sind.  Hier  belehrt 
uns  eben  die ,  durch  passende  Reagentien  hervorgerufene  Zusam- 
menstellung des  Inhaltes  der   in  der  Entstehung  begriflenen ,  mit 
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einander  in  Verbindung  stehenden  Zellen  über  das  wahre  Sachver- 
halts«. 

Ans  dem  Vorausgehenden  geht  hervor,  dass  das  Verhalten  des 
Primordialachlauches  gegen  Zackerlösung,  Chlorzinkjodlösung  u.  s.  f. 
noch  nicht  zu  der  Annahme  berechtigt,  als  sei  derselbe  nicht  eine 
eigene  Membran ,  sondern  die  mehr  erhärtete  Aassenschichte  des 
Plasmas.  Dieses  Verhalten  ist  überhaupt  meines  Erachtens  keines- 
wegs geeignet ,  einen  entscheidenden  Grand  in  der  obschwebenden 
Frage  abzogeben,  da  dasselbe  einesteils  nach  den  verschiedenen 
Entwicklungs-  und  Erhtfrtungsstufen  des  Primordlalschlauehes  (und 
sslebe  moss  man  ihm  doch  jedenfalls  zuerkennen,  wie  einem  jeden 
organischen,  werdenden  Gebilde)  mannigfach  wechselt,  es  anderntheils, 
aber  nicht  wenig  von  der  Subjectivität  des  Beobachters  abhängen 
wird,  ob  er  den  auftretenden  Erscheinungen  die  eine  oder  die  an- 
dere Deutung  geben  will.  Die  Hauptpunkte,  worauf  es  bei  der  ob- 
schwebenden  Frage  ankömmt,  sind  jedenfalls  das  chemische  Ver- 
halten, dann  die  Entwicklungsgeschichte  des  Primordialschlaucbes 
und  dessen  Betheiligung  bei  der  Zellenbildung.  In  Bezug  auf  den 
enteren  Punkt  habe  ich  bereits  oben  die  Selbstständigkeit  des  Prl- 
mordialschlaoches  nachgewiesen,  den  zweiten  Punkt  wird  der  fol- 
gende Abschnitt  näher  behandeln. 

(Schluss  folgt.) 


€s etrocknete  PAanzensammluii^eii. 

Hepaticae  europaeae.  Die  Lebermoose  Europa's  unter  Mit- 
wirkung mehrerer  namhafter  Botaniker  ^  gesammelt  und 
herausgegeben  von  Dr.  L.  Rabenhorst.  Decas  III.  und 
IV.  Dresden,  1856. 

Wir  freuen  uns,  von  dieser,  einem  sehr  fühlbaren  Bedürfnisse 
entgegenkommenden  Sammlung  eine  neue  Lieferung,  die  besonders 
reich  an  interessanten  Arten  ist,  anzeigen  zu  können.  Sie  enthält: 
21.  Sphaerocarpw  terreslris  Mich.  Vercelli.  22.  Oxymitra  pyra- 
ntidata  Bisch.  Ebendaher.  23.  Rieda  sorocarpa  Bisch,  desglei- 
chen. 24.  Rieda  Bischof  fit  Huben.  Frons  mascula  plerumque  magis 
linearis,  sterilis  e  contra  et  feminea  obovataj,  v.  obeordata;  plerum- 
que piagas  dissitas  ab  invicem  obtegentes.  Vercelli.  25.  Rieda  ci- 
liata  Hoffm.  Facies  soperior  convexiuscula  margioibus  deBexis, 
laoiniis  plerumque  bisolcatis,  sulcis  parum  manifestis.    Obscnre  vi. 
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reos.  Vercelli.  26.  Duvalia  rupestris  Neeg.  Steyr.  27.  Marchanlia 
paleacea  B  er  toi.  Genua.  28.  Blasia  pusilla  L.  29.  a.  Petita  epi- 
phylla  Nee«.  29.  b.  P.  ep.  var.  crispa  Nees.  30.  P.  ep.  var.  «n- 
dulata,  forma  aqaatica.  Dresden.  31.  Metzgeria  furcata  Neea. 
32.  Triehoeolea  Tomentella  Neea.  33.  Sendlnera  Sauteriana  Nees. 
Ao  schattigen  S chiefer feUen  am  kleinen  Röthenstein  bei  Jochberg 
in  Tirol  in  6-7000'  Höhe,  nach  anf  dem  Rosskogel  oberhalb  Inzing 
bei  Innsbruck,  in  einer  Höhe  von  circa  500C',  atete  steril.  34.  Sea- 
pania  uliginosaKeee.  b  caule  aimplici  aat  anbsimpliei  et  fol.  diatan- 
tiboa.  Salzborger  Hochalpen  in  6000'  Höhe.  35.  Jungermannia 
albescens  Hook«  Anf  ewigem  Schnee  der  Hochalpen  Pinzgao'e,  7—* 
6000'  am  Kratzenberge  im  Holterabachthale.  36.  Junger mania  mi- 
nuta  Oicka.  var.  Schieferalpen  Salzburgs,  5 — 6000'.  37.  Jungerm. 
barbala  var.  quinquedentata  Neea.  Dresden,  Penig,  Stachelberger- 
bad  im  Canton  Glaroa.  38.  Jung,  setacea  Web.  var.  alpin*.  Alpen 
Salzborgs  in  5—6000'.  39.  Jung,  telaeea  var.  tertularloidcs  Huben. 
Waldmoor  bei  Zell  am  See  im  Pinagau.  40.  Jung,  orcadenns  Hook. 
Ebendaher.  Ale  Nachtrag  an  Nro.  19.:  Lepidozia  reptan»  e.  frocti 
bus!  von  Salem. 

Möge  der  Aeisaige  Herauageber,  der  schon  jetst  in  den  Herren 
Cesati,  Saoter,  Jack  und  Arnold  treffliche  Mitarbeiter  gefan- 
den hat,  in  seinem  ebenso  nützlichen  als  zeitgem&ssen  Unternehmen 
auch  ferner  von  allen  Seiten  kräftigst  unterstützt  werden ! 

F. 


Botanisehe  JVottzen. 

♦üeber  die  Entwicklung  von  Polygonum  BUtorta  be- 
merkt Wicbura:  Die  Stiele  der  Keimblatter  sind  vonüraprung  an 
bie  zur  Spreite  in  eine  Röhre  verwachsen ,  welche  bisweilen  über 
einen  Zoll  lang  wird.  Der  Stengel  ist  von  verschwindender  Klein- 
heit, so  dass  die  Röhre  der  Keimblätter  unmittelbar  auf  der  einfa- 
chen Wurzel  aufzusitzen  scheint.  Sobald  die  Entwicklung  der  Plu- 
mnla  beginnt,  zeigt  sich,  wenige  Tage  nach  dem  Keimen  schon 
äuaaerlich  wahrnehmbar,  am  Grande  der  Röhre  eine  Anschwellung, 
die  eich  nach  Hinwegnahme  der  Röhre  ala  ein  kugelförmiger  glatter 
Körper  darstellt,  aof  dessen  Spitze  daa  erste,  durch  die  Röhre  der 
Keimblätter  mit  seinem  Stiele  hindurchwachsende  Blatt  der  Plumula 
inserirt  tat.  Dieae  Anschwellung  tat  der  Anfang  des  Rhizoms. 
Nach  wenig  Wochen  durchbricht  sie  aeitlicb  die  Röhre  der  keim- 
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bUtter,  und  das  zweite  Blatt  der  Plomula  bahnt  sich  durch  diese 
Oeftnnng  einen  Weg  ins  Freie.  In  dercelben  Richtung  wächst  das 
Khizom  ,  an  seiner  Spitze  immer  neue  Blatter  entwickelnd,  seitlich 
weiter,  nnd  am  Eode  des  Sommers  hat  es  anter  günstigen  Ver- 
hältnissen etwa  s/4  Zell  Lange  erreicht.  In  seiner  Gestalt  gleicht 
es  alsdann  einem  mit  dem  breiteren  Ende  nach  Unten  gekehrten 
Füllhorn,  auf  dessen  nach  Oben  gerichteter  schmaler  Seite  sich  eine 
tiefe  Kinne  befindet ,  welche  die  ehemalige  Lage  der  ntch  Obern  sc 
wachsenden,  eng  an  das  Rhizora  an-  und  gleichsam  in  dasselbe 
hineingedrüekten  Blattstiele  bezeichnet.  (Zwei  nnd  dreißigster  Jah- 
resbericht  der  schieß.  Gesellsch.  für  vaterl.  Knltur.  S.  76.) 


Die  letzten  werthvollen  Pflanzen-Sammlangen  des  dorch  frühere 
Leistungen  schon  so  verdienten  Herrn  Lechler  aus  Chile  (zweite 
Lieferang)  and  aus  Pero  sind  eben  sor  Abgabe  bereit  geworden. 
Die  Mehrzahl  der  Arten  hat  Herr  Professor  tfrisebach,  einzelne 
Familien  haben  die  Herren  Nylander,  Gottsche  and  Rampe, 
W.  P.  Sc  Ii  Im  per,  Metten  ins,  von  Stendel,  Meisner, 
von  S chlechtendal  and  C.  H,  Schnitz  Kip.  za  bearbeiten 
die  Güte  gehabt. 

1)  W.  Lech ler  pl.  chilenses.  Sect.  II.  Sp.  25—120.  Preis 
(1.  3.  45  kr.—  18.  0.  rhein.,  Thlr.  2.  5  Sgr.  —  10.  9  Sgr.  pr.  Ct., 
Free.  8.  —  38.  35.  C,  Lb.  0.  6.  6.  —  1.  11.  0.  9t.  Diese  Liefe, 
rung  enthält  interessante  Arten  aas  den,  Europäern  fast  ansugäng- 
liehen,  von  den  Pebaeleben  bewohnten  Gegenden  der  Anden.  Diese 
zweite  Lieferung  enthält  für  die  Besitzer  der  ersten  mehrere  unent- 
geltlich beigefügte  Nachträge ,  s.  B.  Fruchte  a.  dgl.  Bs  ist  aenet 
aber  dafür  Sorge  getragen,  dass  sie  keine  in  der  ersten  Lieferung 
schon  erhaltene  Arten  empfangen.  Sammlungen  von  wenigstens 
100  Arten  enthalten  folgende  Species:  Psoroma  kispidulum  Nyl.  * 
Phüsnoiis  dimorpha  W.  P.  Seh.*  Hypopterygium  Thouini.  Allo- 
soms decompositus.  Polypodktm  speclabile.  Lomaria  blechnoides, 
chilensis.    Asplenium  monanthemwn.    Hyrntnophyllutn  fueiforme, 

Stend,  *  Arundo  SeUowisma  *  Triwetum  malacanthum.  *  Poa 
stranUnea.*  Bromas  alpestris.*  Chusquea  Vumingii  var.  ? ,  inlcr. 
media  *  Elvmu»  Valdiciae  *  Imnerata  condeng  ata  *  Carex  avhvlla* 


Anzeigen« 

Verkäufliche  Pflanzensammlungen. 
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leueocarpa  Pkil.  *,  Crichodes  St.*  Vncinia  lasiocarpa  #,  maero- 
phyUa*  etv&r.,  Chaetospora  rhynchosporoides.*  Jsolepis  ramulosa*. 
Cyperus  Ranco  *.  Haimar dia  australis.  Calopsis  chUensis.  Dios- 
corea  auriculata,  novemloba.  Bromelia  albo  -  bracteata ,  Landbeckii 
Lee  hl.*  Libocedrus  c  Mensis.  Fitzt  oya  patagonica,  et  var.  Podo- 
carpus  chilena,  nubigena.  Peperomia  Femandeziana ,  nummularis 
oides  Gr.*  Fa^tie  oblique  var.  procera.  Rumex  euntifolius.  Pa- 
vonia  artmaUca.  Myoschüos  oblongum.  Lomatia  dentata  *  acutifolia, 

sparsiflora,  virescens,  Lagenoplnra  hirsuta.  Aplopappus  coronopi- 
folius.  Bmecharis  sessilifolia.  Xanthium  spinös  um.  Madia  saliea. 
Cotula  coronopifolia  ß.  chUensis.  Myriogyne  elatin oides.  Senccio  cht- 
lentis,  Lechleri,  pseudodiseoideus  Seh.  B.*,  trifurcatus.  Flotwcia 
diacanthoides.  TriptUion  Achüleae.  Wahlenbergia  linarioides.  Oreo- 
palus  citrimts  Sehl  dl.  n.  g.  Sphaeele  campanulata.  Lippia  juncea. 
Citharexylon  eyanocarpum.    Cynoglossum  panieuhtum.  Calystegia 

Columnea  acuta.  Calceolaria  tenella.  Mitraria  coeeinea.  Theopyxia 
chilensis  Griseb.  n.  g.  Lebetanthus  amerieanus.  PerneUya  angu- 
stifolia,  microphylla.  Mulinum  microphyUum,  spinosum  var.?  Lepi- 
doceras  Kingii,  Francoa  appendiculata.  Escallonia  revoluta,  siricia 
var.  Berberis  Qrisebachii  Lechl.  *  Viola  Cotyledon,  Lechleri  Gr.  * 
Cakmdrinia  sericea.  Hypericum  chilense.  Coriaria  ruseifolia. 
Wendtia  Reynoldsii.  Oenolhera  acaulis.  Myrtus  Ugni  var.  Luma 
baeckeoides,  Temu.  Geum  chüoense.  Psoralea  glandulosa.  Lathyrus 
pubescens.  Adesmia  emargmala,  sericea  Gr.* 

2>  W.  Leehler  Vl  peraanae.  Sp.  60-250.  Pfeia  fl.  12-50., 
Thk.  6.  26.  -  28.  18  Sgr.  pr.  Ct.,  Frca.  25.  80-107.  50.,  Las  1. 
0.  —  4.  3.  7  8t.  Die  meinten  dieser  Pflanzen  sind  anf  dem 
ostlichen  Abhänge  der  höheren  Anden  Perus  in  der  Gegend  dea 
Tüicaca- Sees,  tum  Theile  anter  ausserordentlichen  Beschwerden, 
gesammelt  worden.  Sammlangen  von  130  Arten  enthalten  folgende 
Speciea:  Enter omorpha  Linza  var.  (vom  Titlcaca  See).  Urceoloria 
scruposa.  Parmelia  camtschadalis.  Sticta  tomenlosa.  Alectoria  diver- 
gent. Cladonia  rangiferin*.  FtuUania  brasiliensis ,  cylbndrica. 
Sendtnera  juniperina  foliis  secundis  ß.  adunca.  Dicraneüa  elala 
W.  P.  Seh.*  Dicranum  longisetum.  Polytrichum  juniperi forme  W. 
P.  8 eh.*  Harrisonia  Humboldti.  Equisetum  Poeppigianum.  Acro- 
stichum  affine,  Lechleri  Metten.*  Polypodium  crassifolium ,  cur- 
vatum,  suspensum,  taeniosum.  Qrammitis  serrulata.  Gymnogramme 
mohriaeformis,  trifoliala*   Jamesonia  imbricata.   Cheilanthei  Mat- 
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thewsii.  Meniscium  giganteum  Metten  *  Aspidium  vestitum.  Ne- 
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subincisa.  Trichomanes  crispum.  Hymenophyllum  elegant,  myria- 
carpum,  plumosum ,  pulcheüum,  sericeum,  undulatum,  valvatum. 
Gleichenia  dichotoma.  Azolla  microphylla.  Lycopodium  comp  actum, 
com  plana  tum,  Jussiaei,  Saururus,  subulatum,  Selaginella  Marteniii 
Paspalum  capillare.  Panicum  (Tricholaena)  Qavanianum  S  t  e  u  d.  * 
(Isachne)  megacarpum  St.*  Stipa  Lechleriana  St.*,  nivalis  St.  * 
Arislida  Antoniana  St.*,  Mühlenbergia  rupeslris  8  t.*  Piff«  ifa- 
CilfUtomiP  St.*  Calamigroslis  Agapalea  St.*,  anomala  St.», 
Antonian«  S t. *,  «wtftffl  S t. *  Festuca  setifolia  St.*  ArthrostyU- 
diumi  Andropogon  Tabina  St.*  Carex  Saehopata  St.*,  seditiosa.* 
Dtohnmena  blepharifolia.  holepis  anachilloides  var.  minor.  Scftfr- 
maxon  distichoides  St.*  Paepalanlhus  dendroides.  Xyris  subulata. 
Juneus  lampro corpus.  Schidospermum  Sanseviera  Griseb.  n.  g. 
Euter pe  ensiformis.  Alnus  Mirbdii  var.  Allionia  incarnala.  Ci- 
trostna  dentalum.  Vernonia  myriocephala.  Eupatorium  paniculatum. 
Mieania  cuneata  C.  II.  Scb.  B.  *,  tenax  Scb.  *  Grindelia  peruana 
Sch.*  Baccharis  aretioides  S  cb.* ,  graveolens  S  c  b.  *  Tessaria 
ambigua.  Franseria  Meyeniana.  Bidens  (Heterosp.)  rhombifoUa 
Sch.*  Gnaphalium  (Achyrocline)  ramosissimum  Scb  *  Werneria 
apieulata  Scb.*,  daetylophyUa  Scb.*  Cufettitim  Lechleri  Sch.* 
Seneeio  coMnu»,  evacoides  Sch.*,  Hohenackeri  S eh.*  Barnadesia 
corymbosa.  TriaHs  cacalioides.  Lysipoma  gi landulif er um  Sehl  dl.* 
Cinchona  purpurea.  CasearÜla  (Pseudoguina)  Gavanensis  S  c  h  1  d  I.  * 
Coceocypselum  umbellatum.  Hyptis  odorata.  Gardoguia  obovata. 
Cordia  potent.  Heliolropium  curassavicum.  Oestrum  conglomeratum 
Herpestis  Monniera.  Limo  seil  a  aqualica.  Bartsia  inaequalis.  Hy- 
drocotyle  bonariensis.  Niphogeton  andieola  Sch ldl.  o.  g.  Cardano- 
plyphos  nana  Schldl.  n.  g.  Oleome  glandulosa.  Viola  pygmaea, 
Montia  rimlaris.  Microtea  debilis.  Sida  carpinifolia.  Fre%iera  ner- 
vosa. Croton  alnifolius.  Chaetogastra  lutescens,  rosmarinifolia.  Sta- 
phidium  obliquum  Gr.*  Microphysa  quadrialata.  Micranthella  ste- 
nopetala  Gr.*  Miconia  calvescens,  tunicata.  Blake a  ovalis,  repens. 
Nieoisonia  venustula  var.  Cassia  floribunda. 

Briefe  und  Geldsendungen  bittet  man  zu  frankiren. 
Esslingen,  bei  Stuttgart. 

H.  F.  Hohenacker. 


Rfd*ctear  und  Vtrltger:  Dr.  Fürnrohr.  Druck  ?on  F.  Neubawr, 
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Re^enshurg.       14.  Mai.  1*56. 

Inhalts  original- Abhandlung.  Dippel,  zur  PrimordiaUchlaucb- 
frage.  (Scblu«s.)  Masaalongo,  geuera  Licheoam  aliquot  nova.  —  botani- 
bciib  noTizBpr.  Naudin,  iiber  die  Natur  der  Hanken  und  den  Bau  der  BIG- 
the  bei  den  Cucurbitaceen.  Henry,  Ober  die  Bildung;  der  Wurzelzaaern  von 
JSedura  masimum,  Fabaria  und  Telephium.  —  pbrion alnotisbn.  Ehrenbezei- 
gungen, Beförderungen.  Todesfälle.  —  anzbigb.  Verkauf  von  zwei  Herbarien 
der  deutseben  Flora. 
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Zur  Primordialschlauchfrage.   Von  Dippel. 

(Hiezu  die  Steintafel  IV.) 
(S  chluis.) 

III.   Entstehung  des  Pri  mordialscblauehes  und 
Betheiligung  desselben  bei  der  Zellbildung. 

Bei  Bebsndluog  der  in  der  Ueberschrift  genannten  Aufgabe  hat 
man  zwischen  freier  Zellenbildnng  und  Zellenbildong  durch  TheUong 
za  unterscheiden.    leb  werde  daher  beide  gesondert  betrachten 
an  die  betreffenden  Beobachtungen  dann  die  eich  ergebenden 
täte  knüpfen. 

a.  Verhalten  des  Primordialschlauches  bei  der  freien 

Zellbildung. 

Bei  Protocoecus  palustris  (?)  entstehen '  in  einer  vegetativen 
Zelle,  welche  demgemäss  als  Sporenmutterzelle  betrachtet  werden 
muss,  vier  freie,  anfänglich  kleinere,  später  sich  mehr  und  mehr 
vergrößernde  Tochterzellen,  indem  aicb  um  vier  verdichtete  Inhalte- 
parthieen  der  Muttercelle  je  eine  scharf  begrenzte  zarte  Membran 
bildet  (fig.  9  a  und  11  a).  Letstere  läset  sich  in  den  ernten  Ent- 
Wicklungsstadien  der  entstehenden  Zellen  nicht  getrennt  vom  Inhalt 
darstellen,  nendern  zieht  eich  auf  Anwendung  ven  Zuckerwasser 
oder  Chlorsinkjodlösung  sammt  diesem  und  innig  an  ihm  haftend 
zusammen  (fig.  10  b  und  12  b).  Auf  Anwendung  von  Jod  und 
Schwefelsäure  geschieht  dasselbe  und  es  wird  die  Membran  der 
Mutterzelle  zugleich  blau  gefärbt.  Erst  später,  wenn  die  jungen 
Zellen  aleh  merklich  vergrössert  und  den  grössten  Theil  dee  Inhal- 
tes der  ttutterzelle  verbraucht  haben,  lassen  eich  awei  ven  »inanter 
Flora  1856.   18.  « 
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isolirbare  Membranen  nachweisen  (fig.  13).  Dia  suerst  entstandene 
Membran  muss  demnach  als  die  primäre  stickstoffhaltige  Umhüllung 
der  Zelle,  d.  i.  als  der  Primordialscblauch  angesehen  werden. 

Sehr  schon  Iii  est  sich  die  Entstehung  des  Primordialschlauches 
bei  den  durch  die  Copulation  von  Hörnchen  und  Sporangium  entste- 
henden Sporen  von  Voucherea  senilis  beobachten.  Der  geöffnete 
Schnabelfortsats  der  Sporenmutterzelle  erleichtert  die  Beobachtung 
sehr.  Um  die  Gesammtmasse  des  in  dem  Sporangium  zusammen- 
getretenen  Inhaltes,  welcher  unmittelbar  nach  vollendeter  Copulation 
und  nach  Lostrennung  des  Hörnchens  noch  keine,  durch  eine  scharfe 
Linie  ausgesprochene  Umgrenzung  zeigt  (fig.  14),  bildet  sich  bald 
eine  scharf  begrenzte  Membran  (fig.  15),  welche  sich  nach  Anwen- 
dung eines  der  schon  mehrfach  genannten  Reagentien  sammt  dem 
Inhalte  zusammensieht,  sich  gleich  dem  Inhalte  durch  Cblorsinkjod- 
lösung  nnd  Jod  und  Schwefelsäure  braun  färbt  (fig.  16)  und  desshalb 
als  Primordialscblauch  betrachtet  werden  muss.  In  dem  weiteren 
»  Verlaufe  der  Entwicklung  wird  über  dieser  primären  stickstoffhalti- 
gen Umhüllung  erst  die  Zellstoffhülle  abgeschieden  und  es  lässt  sich 
durch  gedachte  chemische  Mittel  der  Primordialscblauch  auf  die  be- 
kannte Weise  von  ihr  ablösen  (fig.  17).  Ganz  ähnlich  ist  der  Vor- 
gaug  bei  der  Entstehung  der  reibenden  Sporen  von  Splrogyra. 
Hier  entsteht  der  Primordialschlauch  um  die  Gesammtmasse  des 
durch  die  Copulation  vereinigten,  membranlosen  Inhaltes.  Wo  die 
Bildung  der  Sporen  in  der  Weise  erfolgt,  dass  der  Inhalt,  welcher 
zur  Neubildung  verbraucht  wird,  die  Mutterzelle  vollständig  erfüll, 
die  Membran  der  Tocbterzelle  sich  also  unmittelbar  an  die  Innen- 
aeite  der  Membran  der  Mutterzelle  anschmiegt,  lässt  sich  die  neu 
entstandene  Stickstoffbulle  nur  durch  Anwendung  von  Reagentien 
nachweisen.  So  z.  B.  bei  Chantranaia  chalybaea,  Sphaerozyga  inae- 
qualia  u.  o.  f.  In  gleicherweise,  wie  in  genannten  Fällen,  erfolgt 
die  Entstehung  des  Primordialschlauches  bei  der  Bildung  der  Pollen- 
zellen. Hier  finden  sich  nur  einzelne  Falle,  in  denen  die  um  den 
Gesammtinhalt  entstehende  junge  Zelle  nicht  den  ganzen  Raum  der 
Mutterselle  erfüllt  und  die  Entwicklung  des  Primordialschlauches  ge- 
nauer verfolgt  werden  kann. 

Entschiedener  als  die  zuletst  erwähnten  Fälle  spricht  ftfr  die  primäre 
Entstehung  des  Primordialschlauches  die  Entwicklung  derSporenmntter- 
*  eilen  der  Farrnkräuter  und  der  primären  Eodospermzellen  In  dem  Em- 
bryosacke der  Phanerogamen.  Hier  entsteht  der  Primordialschl.  stets 
um  eine  verdichtete,  mit  einem  Kern  versehene  Inhaltsparthie  (fig.  18, 
19  a  und  b,  SO  und  31)  der  MatterzeUe.    In  jüngeren  Zuständen 
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lagst  sich  hier  durch  Reagentien  wenig  aasrichten,  da  die  jugend- 
liche Stickstoffhülle  sich  schon  in  dem  Wasser  des  Objecttragers 
auflöst ,  oder  durch  die  vermehrte  Endosmose  und  Wasseranfnabme 
gesprengt  wird.  In  etwas  spateren  Entwicklungszuständen  färbt 
sieb  jedoch  dorch  Chlorzinkjodlösung,  sowie  durch  Jod  and  Schwe- 
felsäure der  sich  sammt  dem  Inhalt  zusammenstehende  Primordial- 
schlauch  gelblich  braun  (fig.  22).  Zucker  und  Schwefelsäure  bewir- 
ken eine  rosenrotbe  Färbung  beider  Elemente  (fig.  23).  EinUebergang 
des  Primordialschlanches  in  die  Zellstoffhülle  konnte  ich  nirgends 
wahrnehmen.  Die  Reaction  blieb  stets  die  gleiche.  Erst  nachdem 
sich  über  dem  Primordialschlauche  die  Zellstoffhülle  abgeschieden 
hatte,  Hess  sich  der  Pritnordialschlauch  von  derselben  isoliren  und 
es  gelang  dieselbe  blau  su  färben  (fig.  25  und  26).  Ein  Fehlen 
des  Primordialschlanches  konnte  ich  niemals  beobachten. 

Der  Primordialschlauch  entsteht  also ,  nach  den  mitgeteilten 
Beobachtungen,  bei  der  freien  Zellenbildung  stets  vor  der  Zellstoff, 
hülle  um  eine  verdichtete  Inhaltsparthie  der  Mutterzelle,  welche 
entweder  mit  einem  Zellenkern  versehen  ist,  oder  dessen  entbehrt. 
In  welcher  Weise  die  Bildung  des  Primordialschlanches  von  dem 
Plasma  aus  erfolgt,  Iässt  sich  durch  die  Beobachtung  natürlich  nicht 
direct  erlauschen.  Sie  geht  indessen  sicherlich  durch  einen  eigen- 
tümlichen Erhärtungsprocess  der  äusseren  Schichte  des  Plasma  vor 
sich.  Da  diese  Erhärtung  nun  allmählig  erfolgt,  so  muas  der  Pri- 
mordialschlauch dem  entsprechend  in  verschiedenen  Entwicklungs- 
stadien auch  ein  verschiedenes  Verhalten  seigen,  worin  leicht  ver- 
schiedene Ansichten  ihren  Grund  finden  mögen,  die  nur  durch  die 
vollständige  Entwicklungsgeschichte  beseitigt  werden  können. 

b.  Verhalten  des  Primordialscblauches  bei  der  Zellenbildung 

durch  Theilung. 

Bei  der  Zellenbildung  durch  Theilung  nimmt  der  Mutterprimor- 
dialachlauch  an  der  Neubildung  einen  entschiedenen  Antheil,  indem 
er  sich  in  so  viele  Tochterprimordialschläuche  theilt,  als  Tochter- 
seilen  entstehen. 

Am  leichtesten  läset  sich  das  Verhalten  des  Primordialscblauches 
und  dessen  Theilung  in  zwei  Tochterprimordialschläuche  bei  der 
vegetativen  Zellenbildung  der  fadenförmigen  Algen  studiren.  Auch 
bei  mehreren  einzelligen  Gattungen  lässt  sich  dieselbe  leicht  ver- 
feigen ,  ebenso  bei  der  Bildung  der  Specialmuttersellen  der  Sporen 
der  Kryptogamen  und  der  Pollenzellen  der  Pbanerogamen.  Schwie- 
riger, als  in  gedachten  Fällen,  gestaltet  sich  die  Beobachtung  bei 
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der  vegetativen  Zellenbildung  der  höheren  Kryptogamen,  sowie  der 
Phanerogamen. 

Von  allen  fadenförmigen  Algen  ist  wohl  am  hanfigsten  Ctado- 
phora  glomerata  in  Betreff  der  vegetativen  Zellenbildang  untersucht 
worden.  An  ihr  hat  II.  v.  Mohl  zuerst  den  Vorgang  der  Zellen- 
theilong  nachgewiesen ;  sie  wurde  neuerdings  ebenso  von  Pings- 
heim in  vorderster  Reihe  angeführt,  um  die  Irrthümer  H.  v.Mohl's 
nachzuweisen  und  die  Betheiligung  des  Primordialschlauches  hei  der 
Zellenbildung  als  eine  unbegründete  Theorie  darzustellen.  Auch  ich 
habe  neben  einer  grossen  Anzahl  anderer  Algengattungen  dasselbe 
Objeet  sowohl  vor,  als  nach  dem  Erscheinen  von  Pingsheim' • 
Schrift  über  die  Zellenbildung  zu  vielen  Malen  und  auf  das  ge- 
naueste untersucht  und  wähle  daher  gerade  wieder  diese  Pflanze, 
um  den  Vorgang  der  Zelltheilong  daran  darzulegen. 

Mag  nun  auch  bei  den  Beobachtungen  U.  v.  Mob  Ts  die  Ein- 
wirkung der  Essigsäure,  indem  sie  zerstörend  auf  die  jugendlichen 
Zustünde  der  Zellstoffhölle  wirkte,  der  vollständigen  Ermittlung  des 
wahren  Thatbestandes  hie  und  da  Eintrag  gethan  haben ,  so  muss 
ich  doch  die  Ansicht  Pingsheim' s,  als  gehe  die  Bildung  der 
Scheidewand  unmittelbar  von  der  Membran  der  Muttercelle  aus,  als 
gänzlich  unrichtig  erklären,  wie  sich  dieses  ans  den  nachfolgenden 
Untersuchungen  näher  ergeben  wird. 

Beobachtet  man  eine  Anzahl  frisch  gesammelter  Fäden  der  Cto- 
dophora  glomerata,  so  finden  sich  unter  denselben  stets  einige,  bei 
welchen  entweder  die  Endselle,  oder  eine  oder  die  andere  der  Mit- 
telzellen  in  der  Theilong  begriffen  ist. 

Der  früheste  Zustand  der  Theilung  ist  stets  durch  eine ,  mehr 
oder  minder  genau  in  der  Mitte  der  Mutterzelle  nnd  unter  einem 
spitzeren  oder  stumpferen  Winkel  erscheinende  Einschnürung  des 
Gesammtinhaltes  angedeutet.  Einen  derartigen  Entwicklungssustand 
gewährt  das  in  den  Figuren  27  a  und  b  und  28  dargestellte  Bild. 
Von  einer  Querlinie,  welche  rechtwinklig  anf  die  Membran  der  Mutter- 
selle aufgesetzt  über  die  Einschnürung  verläuft,  ist  in  diesem  frühe- 
sten Entwicklungszustand  entschieden  nichts  zu  gewahren.  Wohl 
aber  zeigt  sich  an  der  Einschnürungsstelle  eine  vollkommen  scharfe, 
einfache  Umgrenzung  des  Inhaltes.  Stellt  man  auf  die  Fläche  der 
Zellen  ein,  so  erscheint  von  dem  Einschnitte  der  einen  Seite  nach 
dem  der  andern  verlaufend  eine  äusserst  zarte,  einfache  Linie 
(fig.  28).  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Einschnürung  des  Zellen- 
inhaltes  vor  der  Bildung  der  aus  Zellstoff  bestehenden  Scheidewand 
vorbanden  und  dass  derselbe  scharf  umgrenzt  ist. 
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Wendet  man  auf  eine«  solchen  Zustand  der  Tbeilung  Zucker- 
wasser, Jodlösnng  oder  auch  eine  sehr  verdünnte  Chlorziokjodlösuug 
an,  so  zieht  sieh  der  Priraordialschlauch  von  der  Zellstoffhülle  zu- 
rück und  es  zeigt  eine  so  behandelte  Zelle  das  in  fig.  ?9  dargestellte 
Bild.  Man  überzeugt  sieb  hier  leicht  auf  das  genaueste,  dass  zu 
dieser  Zeit  die  Anfauge  au  der  Zellstoffhülle  noch  nicht  gebildet 
sind.  Es  verläuft  nämlich  stets  die  Zellstoffhülle  der  Mutterzelle, 
wie  vorher  erwähnt,  ganz  glatt  über  der  Einschnürungsstelle.  Eine 
Zerstörung  des  Anfanges  der  jungen  Zellstoffbülle  konnte  hier  aber 
weder  durch  die  Zuckerlosung,  noch  durch  die  Reagentien,  weiche 
in  höchst  verdünnten  Lösungeu  angewendet  wurden,  hervorgerufen 
sein.  Es  geht  also  auch  aus  diesem  Verhalten  hervor,  dass  der  Be- 
ginn der  Zellentheilung  von  dem  Primordialschlauche  ausgeht,  dass 
dessen  Einfaltung  die  primürj*  Erscheinung  dabei  ist. 

Ein  Verhalten  muss  ich  noch  erwähnen,  welches  auf  die  Ansicht 
von  der  Betheiligung  des  Plasmas  bei  der  Zellenbildung  nicht  ohne 
erheblichen  Einfluss  sein  muss.  Bei  den  im  natürlichen  Zustande 
befindlichen  Zellen  sowohl,  als  bei  solchen,  welche  mit  Reagentien 
behandelt  wurden,  zeigt  sich  der  grüngetarbte  Inhalt,  welcher  in 
eraterem  Falle  sonst  überall  dicht  an  dem  Primordialschlauche  au- 
liegt,  an  der  Einscbpürungsstelle  etwas  zurückgezogen  (fig.  27  und 
n.  f.),  so  daaa  aie  innerhalb  des  eingefalteten  Primordialscblaucbes 
noch  atärker  als  dieser  eingeschnürt  erscheinen.  Dieses  Verhalten 
nun  ist  offenbar  durch  eine  stärkere  Anhäufung  von  farblosem  Plasma 
veranlasst,  welches  sich  hier  als  an  dem  Heerde  der  Neubildung 
vorzugsweiae  ansammelt,  um  bei  derselben  thätig  zu  sein,  gerade 
so,  wie  sich  bei  Vaucheria  swi/ti  das  farblose  Plasma  hauptsäch- 
lich an  der  fotwachsenden  Spitze  des  Schlauches  ansammelt. 

Stärkere  Jod-  sowie  Chlorzinkjodlösung,  Jod  und  Schwefel- 
säure, ferner  Zucker  und  Schwefelsäure  lassen  den  Stickstoffgehalt 
des  Primordialschlauches  unzweifelhaft  erkennen.  Ich  fand  auch  bei 
der  sorgfältigsten  Untersuchung  niemals  ein  Anzeichen,  welches  mich 
auf  eine  Umwandlung  der  stickstoffhaltigen  Umhüllung  des  Inhaltes 
in  eine  Zellstoffsebichte  hätte  schliessen  lassen  können  Ging  schon 
ans  dem  Verhalten  4er  in  Theiluog  begriffenen  Zelle  in  ihrem  qa- 
türlieben  Zustande,  hervpr,  dass  der  Beginn  der  Neubildung  seinen 
Urspring  in  der  stickstoffhaltigen  Umhüllung  des  Inhaltes ,  also  in 
dem  yrimordiaiasWanph  hftt»e ,  so  lehrt  das  letztere  ausserdem  ,  dass 
diese  letztere  njebt  selbst  in  die  Zellstoffbülle  übergeht. 

Bei  etwas  weiter  vorgeschrittenen  Theilungszuständen  gewahrt 
man,  wenn  man  das  Qbject  auf  die  Fläche  einstellt,  eine  äusserst 


Digitized  by  Google 


278 

schmale,  mit  doppelter  Contour  gezeichnete  Scheidewand  (fig.  31. 
34),  welche  ao  der  Stelle,  wo  die  frühere  Einfaltung  des  Primordial- 
scblauches  entstanden  war,  von  der  einen  Seite  der  Zellwand  zu 
der  gegenüberstehenden  verläuft.  Genaue  Einstellung  auf  den  Rand 
der  Zelle  zeigt  dann  die  unfertige  Scheidewand  (fig.  30)  und  in  den 
meisten  Fällen  das  Vorhandensein  eines  mehr  oder  minder  deut- 
lichen Intercellolarraumes,  dessen  Weite  von  der  Weite  der  ursprüng- 
lich entstandenen  Einfaltung  der  Stickstoffhülle  abhängt.  Nur  in 
seltenen  Fällen  erscheint  die  Scheidewand  so,  als  ob  sie  senkrecht 
anf  die  Zellwand  aufgesetzt  wäre.  Aber  auch  hier  läset  sich  bei 
aufmerksamer  Beobachtung  das  Vorhandensein  eines,  wenn  auch  nur 
schwach  entwickelten  Intercellolarraumes  nachweisen.  Die  Scheide- 
wand selbst  setzt  sich  ausserdem  über  die  ganze  Innenseite  der 
Mutterselle,  nach  beiden  Seiten  continnirlich  fort,  so  dass  dieselbe 
gleichsam  wie  eine  Verdicknngsschichte  der  Muttertellwand  erscheint. 

Wendet  man  nun  Zuckerlösung  u.  s.  f.  atf,  so  sieht  sich  der 
Primordialschfauch  von  der  Innenseite  der  jugendlichen  Zellstoff- 
bülle,  welche  sieb  aof  Anwendung  von  Cblorzinkjodlösung  oder  von 
Jod  und  Schwefelsäure  schneller  und  intensiver  färbt,  als  die  Mem- 
bran der  Mutterzelle,  zurück  und  la'sst  dieselbe  auf  ihrem  ganzen 
Verlaufe  frei  erscheinen,  wie  es  fig.  32  und  33  zeigt. 

Die  Zellstoffhülle  der  entstehenden  Tochtersellen  entsteht  also 
nach  und  in  Folge  der  Einfaltung  der,  den  Inhalt  umschliessenden 
Stickstoffhülle«  Da  ferner  diese  sich  nicht  selbst  in  Zellstoff  um- 
wandelt ,  so  muss  sie  auf  der  Aussenseite  derselben  und  durch  ihre 
Vermittlung  aus  dem  bildungsfähigen  Inhalte  hervorgegangen  sein. 
Letztere  Behauptung  findet  ausserdem  noch  darin  eine  Stütze,  dass 
die  Neubildung  der  Zellstoffhülle,  bis  zur  vollständigen  Vollendung 
der  Scheidewand  (worauf  ich  hier  nicht  umständlicher  eingehen  will, 
da  es  sich  nicht  um  eine  Zellbildungsgeschichte,  sondern  um  das 
Verhalten  des  Primordialschlauches  handelt)  gleichen  Schritt  mit  der 
Einfaltung  des  Primordialschlauches  hält 

In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  bei  Cladopkora  findet  die  Zellen- 
theilung  bei  den  übrigen  fadenförmigen  Algen  und  mit  einzelnen  für 
das  Verhalten  des  Primordialschlauches  nicht  wesentlichen  Modifika- 
tionen auch  bei  der  vegetativen  Zellenbildung  der  übrigen  Crypto- 
gamen  und  der  Phanerogamen,  bei  der  Bildung  der  Specialmutter- 
zellen durch  Sporen-  und  Pollenzellen  statt,  wesshalb  ich  mich  hier 
mit  der  Erörterung  des  einen  Beispiels  begnügen  will.  *). 

• 

*)  Eine  grössere  Reihe  von  Untersuchungen  über  Zellenbildnng  hoffe  ich 
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Auch  da»  Verhalten  des  Primordialscblaocbes  bei  der  Zellenbil- 
dong  durch  Theilung  legt  demnach  einen  Beweis  für  dessen  Selbst« 
standigkeit  ab. 

Fassen  wir  die  aus  den  voranstehenden  Beobachtungen  hervor- 
gehenden Resultate  noch  einmal  kurz  zusammen,  so  ergibt  sich 
Folgendes: 

1.  Das  Verhalten  des  Primordialschlaucbee  gegen  die  endosmoti- 
sehen  Resgentien  ist  keineswegs  geeignet,  für  die  Entschei- 
dung der  obschwebenden  Frage  eine  haltbare  Grundlage  abzu- 
geben. Es  muss  dieselbe  vielmehr  einsig  und  allein  auf  das 
chemische  Verhalten  des  ersteren  and  auf  dessen  Betheiligung 
bei  dem  Zellenbildungsprocesse  gegründet  werden. 

3.  Das  Verhslten  des  Primordialschlauches  gegen  Jodjodkalium, 
Chlorsinkjodlösung,  Jod  und  Schwefelsaure,  Zucker  und  Schwe- 
felsäure thut  unzweifelhaft  dar,  dass  derselbe  uus  einer  stick- 
stoffhaltigen Substanz  besteht  und  dass  keiue  Umwandlung 
dieser  letztere  in  Zellstoff  stattfindet. 

3.  Bei  der  freien  Zellenbildung  entsteht  der  Primordialschlauch 
um  eine  individualisirte  Inhaltsparthie  der  Matterzelle  als  eine 
Äusserst  sarte  Membran  vor  der  Zellstoffhülle. 

4.  Bei  der  Zellenbildung  durch  Theilung  liegt  der  Beginn  der 
Neubildung  stete  in  der  Einfaltung  des  Primerdialschlaachee ; 
die  Abscheidung  der  Zellstoffbulle  ist  dsgegen  als  nachfolgen- 
des  Moment  aufzufassen. 

5.  Weder  bei  der  freien  Zellenbildung ,  noch  bei  derjenigen 
durch  Theilung  gebt  die  Zellstoffhülle  aus  einer  Umwandlung 
der  stickstoffhaltigen  Umhüllung  hervor,  sondern  es  wird  die 
entere  auf  der  Aussenseite  der  letzteren ,  und  höchst  wahr- 
scheinlich durch  deren  thätlge  Vermittlung  aus  dem  bildungs- 
fähigen Inhalte  der  Mutterzelle  abgeschieden. 

6.  Der  Primordialschlauch  ist  demgemass  als  die 
primäre  stickstoffhaltige  Umhüllung  der  Pflanzen- 
zelle  und  als  selbstständige  Membran  zu  betrach- 
ten, die  mit  vollem  Rechte  den  ihr  von  H.  v.  Mohl 
beigelegten  Namen  trägt. 

■ 

dem  botanischen  Publicum  in  karzerer  Zeit  vorlegen  zu  ktonen  und 
werde  dabei  Gelegenheit  nehmen ,  vorzugsweise  das  Verhalten  des  PH- 
mordialscblaucbs  zu  berücksichtigen. 

•  « 

—  .  «■ 
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Fig  1 ,  2  und  3.  Dieselbe  Zelle  von  Spirogyra  Weberi  Fig.  1 . 
mit  Zuckerlösung  behandelt;  es  hat  sich  der  grüne  Inhalt,  sammt 
dem  farblosen  Plasma  zusammengesogen  a,  während  der  Primordial- 
schlauch  b  noch  an  der  Zellstoffhülle  haftet.  Der  letztere  Ist  nur 
an  einzelnen  Stellen  c  mit  körnigem  Plasma  bekleidet.  Fig.  2  und 
S.  Nach  folgender  Einwirkung  von  Chlorzinkjodlöeung.  Der  Primor- 
dialschlaucb  trennt  sich  von  der  Zellstoffhülle  und  sieht  sich  mehr 
und  mehr  um  den  susammengefallenen  Inhalt  zusammen,  a  und  b 
wie  oben. 

Fig.  4.  Endzeile  von  Cladophora  glomerata  nach  dem  Kochen 
mit  Kali  mit  Jod  und  Schwefelsäure  behandelt,  a  der  zusammen- 
gefallene gefärbte  Inhalt,  b  der  mit  feinkörnigem  Plasma  überklei- 
dete Primordialschlauch. 

Fig.  5,  Eine  gleiche  Zelle  mit  Zucker  und  Schwefelsäure  be- 
handelt,   a  und  b  wie  in  Fig.  4. 

Flg.  6.  Zwei  Zellen  aus  dem  Cambium  von  Abies  excHsa  mit 
Zucker  und  Schwefelsäure  behandelt:  a  der  zusammengefallene,  von 
dem  Primordialschlauch  umschlossene  Inhalt. 

Fig.  7.  Zwei  Zellen  von  derselben  Pflanze:  a  wie  Fig.  6. 
b  die  violett  gefärbte  Zellstoffhülle;  c  die  Intercellularsubstanz  und 
ä  stärker  verdickte  Stellen  der  Intercellularsubstanz. 

Fig.  8»  Schwärmspore  von  Vaucheria  se 89Üi8  nach  längerer 
Einwirkung  von  Chlorzinkjodlösung. 

Fig.  9.  Protococcus  palustris  (?).  Mutten  eile  mit  4  jugendlichen 
Sporen  a. 

Fig.  10.  Die  gleiche  Zelle  mit  Zuckerwasser  behandelt,  der  In- 
halt und  Primordialschlauch  a  der  Mutterzelle  sowohl,  als  die  jun- 
gen Sporen  b  haben  sich  zusammengesogen. 

Fig.  lt  und  12.  Aehnlicher,  etwas  weiter  vorgeschrittener  Ent- 
wicklungszustand. 

Fig.  13.  Die  Sporen  haben  ihre  Zellstoffhülle  gebildet;  auf 
Anwendung  von  Zuckerlösung  hat  sich  der  Primordialschlauch  b 
sammt  Inhalt  von  der  Zellstoffhülle  a  zurückgezogen. 

Fig.  14.  Sporangium  von  Vaucheria  sessilis  nach  der  Copula- 
lation.    Der  Inhalt  zeigt  noch  keine  scharfe  Umgrenzung. 

Fig.  15.  Dasselbe.  Es  hat  sich  bereits  eine  scharfe  Umgren- 
sung  des  Inhaltes  gebildet. 

Fig.  16.  Voriger  Entwicklungszustand,  nach  Behandlung  mit 
Chlorzinkjodlösung. 

Fig.  17.  Die  Spore  hat  ihre  Zellstoff  hülle  gebildet,  der  Primor- 
dialschlauch hat  sich  nach  Anwendung  des  vorigen  Reagenses  von 
ersterer  getrennt. 

Fig.  18.  Zellenkern  aus  dem  Embryosack  von  Pedicularis  pa- 
lustris, umgeben  von  einer  Plasmaanhäufung. 

Fig.  19  a  und  b,  30  und  21.  VerscbiedeneEntwicklungszustände 
der  jugendlichen  Endospermzellen  ,  welche  von  der  Stickstoffhülle 
umkleidet  sind. 
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Fig.  23.  Eine  solche  Zelle  mit  Jodine  behandelt ;  sie  bat  sich 
im  Ganzen  zusammengezogen. 

Fig.  23.  Eine  ähnliche  Zelle  mit  Zucker  und  Schwefelsäure 
behandelt. 

Fig.  24.  Späterer  Entwicklungssustand  der  Endospermzellen. 
Die  Zellstoff  bulle  ist  bereits  abgeschieden. 

Fig.  25.  Eine  derartige  Zelle  mit  Jod  und  Schwefelsäure  be- 
handelt, der  Primordiaischlauch  noch  in  der  Loslösung  begriffen;  die 
Zellstoffhülle  schon  blau  gefärbt. 

Fig.  26.  Eine  gleiche  Zelle  mit  Zucker  und  Schwefelsäure  be- 
handelt. 

Fig.  27  a  und  b.  Zellenstücke  von  Cladophora  ylomerala  im 
Beginn  der  Tbeilung.   Auf  den  Rand  eingestellt. 

Fig.  27  c.  Ein  abnormer  Theilungszustand,  wie  sich  solche 
häufig  finden.  Die  Falte  des  Frimordialschlaucbes  ist  beinahe  bis 
sur  Mitte  der  Zelle  vorgedrungen,  ohne  dass  die  Abscheidung  vom 
Zellstoff  begonnen  hätte. 

Fig.  28.  Aehnlicher  Entwicklungszustand  wie  Fig.  27  a  und  b. 
Die  Zelle  als  Flächenansicbt  eingestellt,  so  dass  man  die  Primor- 
dialschlauchfalte  als  eine  über  die  Zelle  verlaufende  einfache  Linie 
gewahrt. 

Fig.  29.  Gleicher  Entwicklungssustand  nach  der  Behandlung 
mit  Zuckerlosung. 

Fig.  30.  Zellenstück  von  der  obigen  Pflanze,  bei  dem  die  Ab- 
scheidung  der  Zellstoffhülle  bereits  begonnen  hat.  Genau  auf  den 
Band  eingestellt. 

Fig.  31.  Ein  gleiches  Zellenstück,  so  eingestellt,  dass  man  die 
über  die  Zelle  verlaufende  doppelt  contourlrte  Scheidewand  erblickt. 

Fig.  32.  Desgleichen  mit  Chlorzinkjodlösung  behandelt. 

Fig.  33.  Desgl.  nach  Behandlung  mit  Jod  und  Schwefelsäure. 

Fig.  34.  Weiter  vorgeschrittener  Theilungszustand  nach  Behand- 
lung mit  Zuckerlösong. 

Idar,  im  Fürstenthum  Birkenfeld.  Dippel. 


Genera  Lichenum  aliquot  nova  proponit  et  describit  A.  B.  D. 
Prof.  Massalongo. 

Spotoerini*  Maegnl.  Sched.  crit.  pag.  18. 
Apothecia  in  crusta  aliorum  lichenum  Vel  in  saxis  nudis  para- 
sitica,  punctiformla,  areiminutissima,  gelatinöse,  arida  convexiuscdla 
depressa  patellaria,  madefacta  turgescentia  verrucaeformia  globularia, 
spbaerica,  excipulo  destituta;  nucleus  proligerus  mucilagiuösus ,  pe- 
rymenio  fusco  crassiusculo  celluloso  (excipu{i  vice)  undique  cinetus. 
Asel  cystMorroes  ampli  absque  paraphysibus  ac  liebenina,  1— 2  spori, 
amphithecio  gelatinoso  ineolorato  cireummuniti,  hypotheeieque  chloro- 
chrysO'genidfis  impesito,  impositi.    Sporidia  ovoidea  magna  primum 
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diaphaua,  dein  crocea  unilocuiaria  s.  nucleo  oleoso  nubiloso  granu 
loso  repleta,  corysioaqoe  latescente  obvoIaU. 

Observatio.  Hojus  generis  nomen  tantummodo  edidi  anno 
auperiore  1855  in  meia  Scbednlis  criticis  pag.  18.  et  jure 
atatoi  novam  tri b um  Spolveriniearum :  nollus  enim  liehen  tarn  singu- 
lari  praeeipuaqne  gandet  atroetnra.  Equidem  apotbecia  vix  eernuu- 
tor  oculis  non  adjutis,  inatrneti  vero  inapicillo  eoqae  peracato  viden* 
tax  vix  magnitadinis  apicis  aci  subtilissimi  —  quum  sunt  arida 
acutellae  form  am  praeseterunt,  et  sunt  cavata  et  quodam  quasi  mar- 
gine  bornata,  madida  turgent  et  globosiuscula  fereque  apbaerica 
evadnnt,  eicipnlo  carent,  ejasque  ioco  veluti  in  Sphaeronema  ex- 
tat  membrana,  idest  perynienium*)  quod  est  cellalosum  (!)  et 
fuscom ,  cellulia  polygonis  inaequalibus  efformatum ,  dorn  in  Sphae- 
ronaemis  est  anistum.  Perymenium  operit  et  obvolvit  constanter 
nneleum  proligerum  integrum,  quare  bie  liehen  ad  angiocarpos  est 
referendus.  IVoclena  constat  e  gelatina  aehromatica,  aquae  avidissima, 
quae  veluti  amphithecium  ascos  circomducit,  qtü  sunt  praegran-  ' 
des,  eyatiformea  et  breviter  leviterque  stipitati,  duobos  tantummodo 
sporis  foetis,  innixi  bypothecio  mucilagine  referto  ac  cbloro-chryso- 
genidiia  immixti.  Sporae  initio  diaphanae,  tandem  proceasn  tempo- 
ris  croeeo-aurato  colore  inficiuntur,  uno  tantnm  loeale  oleoso  in- 
struetae,  eoque  irregnlari  maculis  resperso  plnra  blaatidia  referentibus. 
Etiam  sporae  ipsae  in  ascis  natant  coryzina  crocea  praediatineta. 
Arbitror  boc  genus  ab  omnibus  excipiendum ,  ab  iis  etiam  qui  suis 
forte  tantum  creationiboa  fidem  adhibent. 

Inscribitur  exlmio  iili  poetae  Veronensi  Spolverinio  qai  tarn 
eleganter  ceeinit  Oryzae  cultum. 

Spolverinia  punctum  Mass  ah 
S.  apotheeiis  castaneo  cerrinis,  in  sicco  coneaviusculis,  madefactis 
sphaericis.    Sporae  ovoideae  diam.  long.  mm.  0,0566  usque  0700, 
tranav.  mm.  0,0244  usque  0360. 

Habit.    Ad  saxa  muda  vel  in  tballo  crustaceo  multorum  liebe- 
num,  in  prov.  Veronensi  (Velo),  saepioaque  observavi  in  lichenibus 
« 


*)  Haec  membrana  reperitor  etiam  i  diaco  fere  omnium  lichenum  gynocar- 
porum ,  in  puibus  nomen  aeeipit  epithecii:  in  na  vero  ditcum  solum 
operit,  dam  in  neatro  liebene  inferius  etiam  descendit  ubi  reperiri  deberet 
oxcipulura,  cujus  locam  gerit.  Nec  tarnen  proteat  com  excipulo  conruiidi» 
ideoque  videtur  necessarium  cum  distinguere  nomine  speciali :  quapropter 
Perymerium  appello,  boc  eet  membrana  quae  undequoque  circumfertnr. 
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Germanicia  ab  amicias.  Körber  et  Kreuipelhaber  commo- 
datia. 

1856.  Verenae  die  XV  m.  Januarii. 

ToMtetseiiin  Ufa  «aal. 

Apotheeia  hypophloeodica  aggregata  numquam  solitaria ,  miouta 
verrucaeformia,  exeipalo  proprio  carbonaceo  corneo  aubtus  deficiente 
inatructa,  omoino  immersa,  tan  dem  emerso-sessilia  vix  pertusa  ,  sar- 
cotbeclo  carbonaceo  atro  communi  recepta.  Noclcus  amylaceo-fari- 
noaua.  Asci  clavati  8-apori  absqoe  parapbysibus  et  liebenina  amphi- 
thecioque  gelatinoso-farinoao  incolorato  obvoluti:  sporidia  conatricto- 
didyma  bi  —  qoadrilocularia  elliptico  claviformia.  Tballoa  uniform  is 
rix  conspicuua,  bypothallo  atro  irregulariter  limitatua. 

Obaervatio.  Hoc  genua  innititur  meae  Arthopyreniae  arlho- 
nioidi  Ricercb. ,  apeciei  ut  communi  in  Fraxino  regni  Veneti,  ita 
pulcherrimae ,  et  observationibus  accuratissiinis  dignae.  Vt  appareat 
quanta  aeqoitate  atatutnm  hoe  genna  ait,  aatia  erit  conaiderare  qua 
sint  atructura  ejua  Organa  generatiooia. 

Apotbecia  numquam  solitaria,  aed  seniper  quaterna,  aena,  dena 
aut  duodena,  aimnl  arcte  conjancta  communi  aarcotbecio,  quod 
omnia  aoperne  ac  inferne  obvolvit,  ut  obaervare  eat  in  Parmentarü*, 
Pyrenodiis,  MelanothecU ,  Pyrenastris ,  Aalrolheciis  (nec  non  alia 
ratione  in  Trypelheliis ,  Glyphidibw,  Chiodeclis)  etc.  etc.  Multa 
tarnen  occorrunt,  quibus  boc  genua  ab  aliia  dictia  diacriminatur.  Ea 
aunt:  aingula  apotbecia  moniuntur  apeciali  corneo  carbonaceo  peri- 
thecio,  quod  aoperne  obtegit,  interne  vacua  relinquit,  ut  in  Verru- 
cariis  genuinta,  ita  ut  hypotbecium,  quod  nucleum  proligerum  gerit, 
incumbat  communi  aarcotbecio:  eorum  autem  unumquodqoe  ab 
aliia  omoino  diriditur  per  aubstantiam  sarcotbecii  obvolventia,  nec 
eorum  intima  para  communicat  vicissim  ulla  ratione ,  qood  potiaai- 
mom  hoc  genua  a  majori  praedictorum  numero  aecernit ,  ne  dicatur 
de  aporia,  quae  tantopere  differunt. 

A  Parmenlariis  autem  distinguitur  defectu  axia  centralia  et  para- 
physum  et  forma  sporarum,  quae  in  meo  lichene  biloculares  aunt,  et 
ut  in  caeterie  Arthopyreniis  quadrilocularea  aliquando  fieri  poaaunt. 
Non  eonatat  satis  an  hoc  genua  pertineat  ad  Arlhoniam  Friesii; 
invenio  enim  in  ejua  opere  Syatemate  Orbia  vegetabilis 
pag.  282  commemoratam  Arthoniam  Fraxini,  quae  fortaaae  com  mea 
apecie  posset  coaleacere,  quamquam  deacriptio  ab  ipao  Frieaio 
exhibita  „paeudoperitheciia  oblongia  depreaaia  aubre- 
ticulatia  nigricanti buau  cum  mea  Tomasellia  non  conveniat, 
quod  genua  boe  nomine  inacripai  ut  perennarem  memoriam  Abbatia 
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Torna  sei  Ii  e  Suapio  Vereneosis  agri  oppido,  qoi  exeunte  saecule 
XVIII  plura  edidit  opuscula  de  re  inineralogica,  batanica,  soologiea, 
ut  tum  ferebant  tempora  existimatione  digna.  Qui  denique  hoc  ge- 
iuis  improbent,  cum  Pyrenulis  etiam  ParmenUtrio m  conjungere  debent, 
et  une  genere  conjungere  Pyrenodium,  Pyrenestrum,  Aatrolhelium. 
Hie  liehen  quod  ipse  noverim  unus  est  (eicepte  Chiodecroo)  ex 
europaeis  munito  special!  sarcotheeio. 

TomasvUia  arthonioUlc»  Massal. 
Syo.  Arthopyrenia  arthonioides  Mas  aal.  Ricercb.  pag.  109— 
170.  Flg.  339. 

Hab.   Magna  copia  et  ubique  in  regno  Veneto  ad  truncos 

Fraxini  Orni. 

Veronae  XXII  Februarii  1856. 

jfffjceiod4*9§n  JH  »  m  m  « 1* 

{Herciujeria  Massal.  Scbed.  crit.  pag.  15.) 

Apothecia  pseudobiatorina  primitua  obcooica  dein  subcapitata, 
brevi  stipite,  apicem  versus  in  excipulum  mutato ,  instructa,  jauique 
primitua  aperta.  Lamlna  proligera  gelatinosa  pellucida  versicolor, 
hypotheeio  gonimico  cum  apice  podetiorum  (in  excipulum  mutato) 
connivente,  imposita,  absque  Hchenina  eptfhecioque  craaso  striato 
subanisto  tecta.  Asel  lineares  elongati  creberrimi  8-spori ,  paraphy- 
sibus  capillaribus  intricatis  granulosis  subcoloratis  obvallati,  sportdia 
lineiria  aeiformi  -  helrainthoidea  s.  vermiformis,  coatorta,  gelatinosa, 
hyalino-viridula,  longissima,  30— 80-locularia,  utrinqae  obtusa.  Thal 
las  gelatinoso  leprosus  effusus  cum  hypothallo  confusus. 

Observatio.  In  brevi  atrietaque  diagnosi  fieri  non  potest,  ut 
ebaracteres  omnes  eomprebendantur  novi  iidem  ac  singulares  hujus 
Hchenis,  quare  aatius  est,  eos  exponere  aliquanto  enucleatiua,  ut 
Hcbenologi  pereipiant  hujus  generis  aequitatem.  Itaque  thallus  nihil 
exhibet  extraordinarium ,  neque  de  eo  verba  faciam;  apothecia  voro 
noatram  ad  se  mentem  convertunt.  Exeont  enim  ab  exiguissimia 
tuberculis,  perfecte  diaphania,  multoque  magia  si  madent,  colore 
exaete  non  deftnibili,  sed  ad  subviride  vertonte.  Corpuaeula  haec 
non  sunt  eqoldem  apothecia,  eaque  injuria  hoc  nomine  apellavi: 
sunt  enim  potiua  prineipia  podetiorum,  quae  in  poaterum  apothecia 
vera  gignent  ferentque.  —  Hoc  statu  examinat*  praeferun4  oxem 
centralem  amplum  ribris  perextguis  intextia,  coniogonidiis  imumtis, 
ae  mucilagine  coloratae:  ownia  vero  involuta  sunt  ae  circumdata 
epidermide  striata  subanista,  quae  ad  podetii  radicea  confundUur  cum 
eubstantta  thalti  —  flaoe  primordial ia  tubercula  podetialia  nulluni 
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ad  apicem  exhibent  vestiginm  futurae  laminae  proligerae,  comqae 
domtaxat  adoleveront  et  elata  sunt ,  ad  doas  fortasse  tertias  milli- 
metri  partes  futuram  prolem  indicant,  praeseferuntque  ad  apicem  tur- 
gorem  sensibilem  colore  vii  differenti  et  eiterioa  quoque  viaibili.  — 
Valido  microscopico  cognoscitur,  mucilaginem  internam  ha  jus  verticia 
affectam  esse  colore  eroceo  vividiori ,  et  inter  eam  fibraa  immisceri 
qoae  possuot  vix  distingoi ,  et  alias  judicari  ab  illie  qaae  sunt  in 
reliquo  podetio,  a  qaibas  tarnen  cognoacontor  diotinctae  attenta  ob- 
servatione,  'coniogonidiorom  freqoentiorom  praesentiam,  quam  in 
reliqao  podetio.  Coniogonidioram  hie  polvinna  est  hypothecii  ini- 
tium,  aeque  ac  fibrillae  supradictae  initinm  sunt  ascorum  ac  para- 
physum,  qaae  res  omnino  definiri  non  potnit. 

Quam  podetium  ad  millimetri  altitudinem  pervenit,  vel  panlo 
mag  ts,  motatioai  novae  subjicitur,  ejus  enim  apex  torgescit  eo  ma- 
gis,  et  tunc  epidermis  operiens  (epithecium)  colorem  fascom  indait, 
ita  ut  si  ad  duoram  millimetrorom  longitadinem  pertingit,  ejas  dimi- 
dium  hoc  colore  vestiatur  non  solom  externe  verum  etiam  interne, 
et  motetor  veluti  in  qoodam  excipulum ,  at  videre  poterit  qaisqae 
diligenter  banc  plantulam  examinando.  — .  Asci  tunc  maxime  evoluti, 
iere  loDgitudiois  dimidii  totins  podetii,  contorti,  apice  obtusi,  basique 
attenuati ,  et  sensim  sensimque  evanescentes ,  et  podetiis  flbris  con- 
jiiventes.  Octo  aporaa  exbibent  vermiformes  Iinearea  longissimas, 
colore  subviridi,  in  qoiboa  numerare  contigit  30  ad  60  nucleos  paral- 
lelogrammaticos,  et  aliqoando  80. 

Igitor  jore  exiatimo  boc  genas  esse  propositum ,  nullus  enim 
liehen  hojasmodi  tamqae  singularibus  characteribus  pollet ,  et  sum- 
mopere  gauderem  (uti  in  meis  Schedaiis  criticis  1855  proposai)  id 
genus  commemorari  et  ornari  nomine  mei  perfamiliaris  intimique 
equitis  Adolphi  Berengerii,  nemorom  praesidis,  deqae  crypto- 
gamis  alpium  venetarum  optime  meriti,  a  quo  primum  Lichenologiae 
studio  sutn  imbutus ,  primisqoe  hujus  scientiae  elementia  edoctus, 
nisi  jam  genus  Beringeria  Neck,  a  nonnullia  reeeptom  existeret, 
meo  Beröngeria  (non  Trevis.)  nimis  affine. 

Mycelodium  calycioides  Massal. 

M.  Thallas  aeroginosus,  leprosus,  adglatinatus :  atipitibus  tereti- 
bus  obeonicis,  brevissimis,  pallide  fuscis,  pellucidis.  Apotbecia  fusco- 
atra ,  minuta.  Asci  lineares  elongati  creberrimi  8-spori ,  paraphysi- 
bus  capiÜaribos  obvallati ,  sporae  longissimae  lineares  vermiformes 
38-loculares  hyalino  -  viridulae ,  diaiu.  long.  mm.  0,1830  nsque 
mm.  0,2800  tranv.  mm»  0,00244  cireiter. 
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Syn.  Berengeria  calycioides  Massal.  Sched.  crit.  pag.  15. 
Baeomyces  De  Ms!  in  Duby.  Bot  Call.  pag.  £36  II.  —  Schaar.! 
Enum.  crit.  pag.  183.  —  Desmaz.  PI.  crypt.  n.  1147!/ 

Hab.  Ad  muscos  qoos  incrustat  in  Oallia,  nee  non  in  regno 
Veneto  in  nemore  Montello  (Massal.) 

Veronae  Kai.  Martii  1856.  (Continuabitur.) 


Botanische  AoÜzen. 

*  Ueber  die  Natur  der  Ranken  und  den  Bau  der 
R  15t he  bei  den  Cucurbitaceen  hat  Naudin  eine  Reihe  von 
Beobachtungen  angestellt,  aus  welchen  er  folgende  Schlüsse  sieht: 
1)  Die  Ranke  der  Cucurbitaceen  entsteht  durch  die  Umbildung  des 
ersten  Blattes  eines  fehlgeschlagenen  und  in  den  Grund  des  Blatt- 
stieles des  rankentragenden  Blattes  eingesenkten  Zweiges;  ist  die 
Ranke  getheilt,  so  entsprechen  ihre  Aeste  den  Hauptnerven  des  Blat- 
tes; erscheint  sie  einfach,  so  ist  nur  der  Blattstiel  und  der  Haupt* 
nerve  desselben  repräsentirt.  2)  Das  Vorhandensein  des  Zweiges  läset 
sich  nur  durch  eine  Verkettung  von  Usurpationen  erklären ,  deren 
Gesets  noch  onbekannt  ist  und  die  dem  Stengel  dieser  Pflanzen 
einen  höchst  complicirten  Bau  ertheilen.  3)  Der  Kelch  und  die 
Blume  der  Cucurbitaceen  stehen  weder  unter  sich,  noch  mit  den 
folgenden  Wlrteln  der  Blüthe  in  einem  besonderen  Zusammenhange. 
4)  Die  Staubgefässe  sind  auf  drei  beschränkt,  von  welchen  einer 
nur  sur  Hälfte  entwickelt  ist;  sie  bilden  folglich  einen  unvollstän- 
digen, nur  mit  den  conatituirenden  Theilen  des  Fruchtknotens  sym- 
metrischen Wirte!.  5)  Der  Fruchtknoten  ist  mehr  oder  minder  tief 
In  den  Blattstiel  elngescheidet ,  und  nicht,  wie  man  bisher  glaubte, 
von  der  Kelchröbre  bedeckt.  6)  Die  Blüthen  der  Cucurbitaceen  sind 
nur  durch  Fehlschlagen  eingeschlechtig,  und  diese  Pflanzen  müssen 
von  nun  an  ihren  Platz  unter  den  Polypetalae  perigynae  erhalten. 
(Annal.  des  scienc.  natur.  IV.  se>.  T.  IV.  S.  17.) 

*  Ueber  die  Bildung  der  Wurzelzasern  von  Sedum 
maximum,  Fabaria  und  Telephium  bat  Henry  der  Generalversamm- 
lung des  natnrbistorischen  Vereins  der  preussischen  Rheinlande  und 
Westphalens  in  Düsseldorf  Mittheilungen  gemacht.  Diese  Wursel- 
tasern,  die  sich  knollenartig  verdicken,  zeigen  im  oberen  Theile 
einen  einfachen  Holzring,  mit  einzelnen  Gefassbüodeln  vermischt. 
Dieser  Holzring  trennt  sich  in  einzelne  Parthieen,  jeder  Theil  sucht 
sich  zu  einem  EinzelnKreise  zu  vereinigen,  was  bald  eintritt,  und 
so  findet  man  alsdann  2—0  solcher  Einzel-Ringe  die  Masse  der  knol- 
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lenartigea  Wurzelfaser  durchziehen.  Später,  wo  die  Wurzelzaser 
wieder  anfängt  dünner  zu  werden ,  losen  sieb  diese  Ringe  wieder 
anf ;  die  Enden  des  einen  Ringes  vereinigen  sich  mit  den  Enden 
des  andern  Ringes,  und  bald  ist  wieder  ein  einziger  Helsring  her- 
gestellt, der  die  WarseUaser  durchzieht  und  das  Mark  fast  oder  ganz 
verdrängt.  Diese  Bildung,  durch  ins  Detail  eingehende  Beschreibung 
und  viele  Zeichnungen  erläutert,  gab  Gelegenheit,  eine  Bildung  an 
verschiedenen  Sapindaceen  ans  Griechenland  zu  vergleichen  und  die 
Möglichkeit  auszusprechen,  dass  in  dieser  Bildung  unserer  einheimi- 
schen Pflanze  vielleicht  ein  Weg  gefunden  sei,  diese  rätbselhaften 
Bildungen,  die  Gaudichaud  beschrieben  hat,  in  ihrem  Entstehen 
zu  erklären.  (Verhandt.  d.  naturhistor.  Ver.  d.  preuss.  Rbeiul.  und 
Westphal.  XII.  Jahrg.  S.  300.) 


P  er  »  onalno  tiz  cn. 

Der  k.  k.  Hofgärten-  und  Menagerie-D irector  Heinrieh  Schott 
in  Schönbrunn  hat  von  Se.  Majestät  dem  Kaiser  von  Oesterreich  das 
Ritterkreuz  des  Frans  Joseph  Ordens  erhalten. 

Professor  Giovanni  di  Brignole  di  Brnnnhoff  in  Modena 
ist  nach  langjähriger  Thätigkeit  seines  Amtes  als  öffentlicher  Lehrer 
und  Director  des  botanischen  Gartens  enthoben  und  in  den  wohl- 
verdienten Ruhestand  versetzt  worden.  Zu  seinem  Nachfolger  so- 
wohl als  Professor  der  Botanik  und  Landwirtschaft,  als  auch  als 
Director  des  botanischen  Gartens  der  Universität  Modena  wurde 
Dr.  Ettore  Celi  ernannt. 

Dr.  Adolfo  Targioni  ist  an  die  Stelle  seines  Onkels  An- 
tonio, der  sich  aus  Gesundheitsrücksichten  in  den  Ruhestand  be- 
geben hat,  zum  Professor  der  Botanik  und  der  Materia  medica  am 
Hospital  zu  Florens  ernannt  worden. 

Dr.  Johann  Anton  Schmidt,  bisher  Privatdocent  der  Bota- 
nik an  der  Universität  Heidelberg ,  bekannt  als  Verfasser  der  „Bei- 
träge  snr  Flora  der  Cap  Verdiseben  Inseln1',  hat  den  Rang  eines 
ausserordentlichen  Professors  an  gedachter  Universität  erhalten. 

Dr.  Th*  Schnchardt  in  Dresden  hat  an  dem  dortigen 
Bloch  man  n 'sehen  Ersiehungsinstitute  die  Stelle  eines  Lehrers 
für  die  Chemie  und  die  Naturwissenschaften  übernommen. 

Herr  Friedrich  Leybold  in  Valparaiso  wurde  von  der 
Kaiserl.  Leopold,  Carolin.  Akademie  der  Naturforscher  mit  dem  Bei* 
namen  Pavon  als  Mitglied  aufgenommen. 

Professor  Massalongo  in  Verona  ist  zum  correspondireoden 
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Mitgliede  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Bologna  ernannt 
worden. 

Am  25.  Februar  starb  za  Kensington,  einer  der  Vorstädte  Lon- 
dons, George  Don,  Verfasser  eines  Werkes:  „A  General  History 
of  the  Dichlamydeous  Planta11,  das  in  4  Quartbänden  erschien. 

Am  27.  Februar  d.  Js.  starb  zu  Neu- Schoneberg  bei  Berlin 
nach  kurzem  Krankenlager  der  k.  Institntsgärtner  Peter  Carjl 
Bouche,  im  73.  Lebensjahre.  Derselbe  binterläast  nicht  nur  den 
Ruf  eines  tüchtigen  praktischen  Gärtners,  sondern  auch  eines  sehr 
genauen  Beobachters  der  Pflanzenwelt,  wovon  u.  A.  einige  in  der 
Linnaea  gegebene  Vorarbeiten  zu  einer  vou  ihm  beabsichtigten  Mo- 
nographie der  Gattung  Canna  Beweis  liefern. 

Am  19.  März  starb  zu  Göttingen  der  Rönigl.  Hannoverische 
Ilofrath,  Physiograph  des  Königreichs  und  ordentlicher  Professor  an 
der  Universität  Göttingen,  Dr.  Georg  Friedrich  Wilhelm 
Meyer,  geboren  zu  Hannover  im  Jahre  1782.  Als  Verfasser  der 
„Primitiae  Florae  Essequeboeosis" ,  der  „Anlagen  zur  Flora  des 
Königreiches  Hannover1',  der  „Cbloria  Hanoverana",  der  „Flora  Ha- 
noverana excursoria"  und  verschiedener  anderer,  grösserer  und  klei- 
nerer Abhandlungen,  hat  er  sich  sowohl  um  die  genauere  Erforschung 
seines  Vaterlandes,  wie  um  die  botanische  Wissenschaft  überhaupt 
viele  Verdienste  erworben 

Zu  Stockholm  ist  Professor  J.  E.  Wik  ström,  der  bekannte 
fleissige  Bearbeiter  der  botanischen  Jahresberichte  und  Verfasser 
vieler  anderen  botanischen  Werke  und  Abhandlungen ,  63  Jahre  alt 
mit  Tod  abgegangen. 

Eben  am  Schlüsse  dieses  Blattes  erhalten  wir  noch  die  traurige 
Nachricht  von  dem  Hinscheiden  des  Oberamtsarztes  Dr.  v.  Steudel 
in  Esslingen,  der  am  12.  Hai  Vormittags  den  Folgen  eines  heftigen 
Astbma,  das  ihn  in  der  Nacht  befallen  hatte,  unterlag.  Durch  eine 
ansehnliche  Reibe  schätzbarer  Arbeiten ,  inabeaondere  den  Nomen- 
cia tor  botanicus,  die  Synopsis  plautarum  glumacearum  etc.  wie  durch 
die  Mitbegründung  des  Würtemberger  Reisevereins  hat  sich  der  Ver- 
storbene ein  für  alle  Zeiten  unvergängliches  Ehrendenkmal  in  den 
Annalen  der  Wissenschaft  gesetzt. 

Anzeige. 

Zwei  Herbarien  der  deutschen  Flora, 

wovon  das  eine  aus  dem  jetact  gänselich  vergriffenen  Norraalherbar 
von  Ludw.  Reichenbach  in  26  Centurien  besteht,  das  andere 
genau  nach  Koch'a  Synopsis  Florae  germanicae  geordnet  und  mit 
einigen  Nachtragen  versehen  ist,  sind  zusammen  oder  gesondert  um 
einen  billigen  Preis  zu  verkaufen.  Die  Pflanzen  wurden  von  den 
besten  Sammlern  aufgelegt  und  für  die  richtige  Bestimmung  dersel- 
ben kann  garantirt  werden.  Nähere  Auskunft  hierüber  ertbeilt  auf 
portofreie  Anfragen 

 die  Redaction  der  Flora. 

'  Redactcur  und  Verltger :  Dr.  f  0  r  n  r  o  h  r.   D  ruck  von  P.  Neu  baue  r. 
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Kcgeiisburg.       21.  Mai.  1856. 

liihaltt  original- Abhandlung.  M  a  s  s  a  1  o  ii  g  o ,  genera  Lichenum 
aliquot  nova.  (Cootinaatio).  —  Literatur.  Körb  er,  Syatema  Lichenum 
Gtrmaniae.  —  anzbigb.  Archive«  de  Flore.  —   bbilagb  von  Broekhaua  in 

Leipzig:. 

Genera  Lichenum  aliquot  nova  proponit  et  describit  A.  B.  D. 
Prof.  Massalongo. 

(Continuatio.) 
Smrconagittnt  ffaisal.  in  Hit. 

Apothecia  jam  prioiitua  aperta  epithalama,  scilicet  ex  epitballo 
oriunda  primom  papillaeformia  globularia  adnata,  tandem  verrucae- 
formia  conico-truncata,  excipolo  proprio  colorato  (caroeo  ad  apeciem) 
ceraceo  instructa.  Discus  gelatinosus,  bypotbecio  colorato  uniformi 
amylaceo  mucilaginoso,  gonidiifero  impositus.  Asci  creberrimi  clavato- 
eloogati  myriospori,  parapbysibns  capillaribus  ramosia  mucilaginosis 
impolitia  immixti:  aporidia  diaphana  ovoideo- elliptica,  nucleoüs  mi- 
nutissimis,  serialibus  pleramque,  foeta.  Thallas  crastosus  homoeo- 
mericus  eftusus  cum  prototballo  confusus,  ecorticatus ,  arcte  matricl- 
bus  adglutinatas,  in  sicco  areolato  -  verrucoso  -  squamulosus ,  odus 
turgescens  globulosus,  e  gonidiis  variis  multiformibus  ormogonidiis- 
que  (!)  praedistinctis  constitutum. 

Obser  ratio.  Ecce  tibi  novum  genus  quod  Collemaceas,  Bialo- 
reas%  Gyalectas  etc.  redolet.  Gyalectarum  formam  habet  naturamque 
excipuli ,  Bialorearutn  structuram  disci  et  formam  sporarum  ,  quae 
eaedem  sunt  ac  io  Bialorella  Rousselii  D. Ntrs.  ;  Collemacearum 
habet  thallum,  qui  est  homoeomericns  et  gonidiis  moniliformibus 
refertus,  praedistinctis  pulcbrisque  ut  in  Nostochineis.  Hac  postrema 
ratione  inter  Collemaceas  colloco  ,  instituta  tribu  Sarcosa giear  um, 
cum  ad  nullam  propemodoni  existentium  referri  possit.  flujusmodi 
genus  probabitur  unicoique,  talis  enim  structura  fuit  nondum  a- quo- 
quam,  nuüo  in  licheue  observata.  Ut  autem  clarius  pateant  ejus 
Flora  1856.   19.  19 
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characteres,  adde  morphologicam  historiam.  Primum  thallas  constat 
crosta  quadam  irregulär!  confusa  com  hypothallo  indistincto,  perfecta 
indefinibili ,  et  colore  terreo  sobnigro.  Com  madet  aecipit  colorem 
viridem  fuscum,  ut  Nostoc  tphaericum,  Brebissonii  etc.,  targena  eva- 
dit  semidiaphanom  a.  hyalinum  globuloso- vesicolosom ,  et  constat 
omnino  loteis  viridibusque  gonidiis  confusis,  forma  variis,  et  ormo- 
gonidiis,  ot  io  Nostochineis  et  in  genere  Collemate.  Apotbecia  ori- 
ootor  ab  Ulis  vesicolis,  et  granolis  thallodicis,  exacte  e  strato  ex- 
timo  thalli,  et  sunt  initio  ponctiformia,  tam  minuta  ut  ocnlorom  acte 
vlderi  non  pcssent,  nisi  vividos  eorum  color  carneos  ea  indicaret. 
Eo  statu  sunt  apbaeriea  nec  disci  adhoc  vestigiom  apparet,  sed 
levis  tantom  macula  colore  magis  distincto  ad  apicem,  qai  fix  ini- 
tium  exhibet  laminae  proligerae.  In  eo  etiam  statu  prorsos  sessilia, 
et  processa  tantam  temporre  explanantor  soperne,  obtruncantur  ad 
apicein,  turgent  in  medio,  et  attenuantur  ad  basim,  qaare  praeferont 
parvas  qaasdam  pyxides  aut  calices,  basi  caventes ,  et  videntur  ad- 
haerentia  uno  tantom  puncto,  causa  superioris  apothecii  parte  tor- 
giditatis.  Tom  discus  apparet,  ob  colorem  magis  intensom  et  discre- 
pantem  a  colore  vividtori  marginis,  qoi  raro  eum  altitudine  exsoperat. 
Hypothecium  est  praecrassom,  coloris  lutei  oniformis,  et  constat 
mucilagine  ejosdem  coloris  ac  substantiae  amylaceae  coniogonimicae. 
Paraphyses  sunt  perexigoae  acicolares  gelatinosae,  ramosae  et  mix- 
tae  parvis  gonidiolis  quae  omnes  inficiunt.  Asci  sunt  creberrimi  ut 
in  BiatoreUa  Rousselii^  itemqoe  sporae,  quarum  docentae  et  SOOtae 
in  ascis  singnlis  numerantur  ellipticae,  2,  3,  4,  6  blastidiolis  cir- 
colaribus  oleosis  vix  (700  diam.)  perspicnis,  repletae.  Diflfert  boc 
genus  a  Biatorella  excipoli  proprii  praesentia,  et  thalli  indole  ac 
natura,  quare  fit  CoUemaeea.  Nullus  alios  liehen  potest  hnic  compa- 
rari,  et  fortasse  verum  genuinumque  Notioc  est  in  froctoj  qoa  ratione 
Nostochineas  omnes  com  divo  Wallrothio  aliisque  inter  Lichenes 

CoUemaceos  referendas  esse  censeo. 

>  • 

Sarcosagium  biatorellum  Massal. 

6.  Thallo  crustaceo  in  sicco  olivaceo  -  terreo ,  madefacto  vires- 
cente  sordido.  Apotheciis  minutissimis  carneis,  sporidiis  diam.  long, 
mm.  0,0061—0090  traosv.  mm.  0,00244  vix. 

Habit.  Ad  terram  inter  mnscos  in  oppido  Bolca  provinciae 
Veronensls  Massal.  25.  Septembr.  1855. 

Vereine  1856  die  VII  mensis  Martii. 
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Apothecia  primum  punctiformia  immersa  ornnino  clausa,  dein 
emeraoeessilia,  aperta  patellaria,  excipalo  thallode  recepta.  Lamina 
crasaiascula  tenerrima ,  hypothecio  agonimico  pingai  stappeo  enata, 
licheninaque  instructa.  Asci  clavato- elliptici  polyapori,  mucilagine 
granulosa  achromatica  apiceqae  tan  tum  (ad  apeciem)  colorata  ob- 
vallati.  Sporidia  diaphana  minnta  trementia,  ovoidea,  anilocularia. 
Thallas  tenais  verruculoso  subsquamulosas  subcontiguns ,  hypothallo 
discolori  inipositus,  ab  eoqoe  cinctus. 

Observatio.  Hic  liehen  placuit  insignire  nomine  Nicolai 
Maroneae  (italice  Marogna)  botanici  Veronensis,  qai  ineunte 
saecalo  XVII  fleruit,  et  seripsit  celebre  commeutarium  de  Amomo 
(Commentarine  in  tractatus  Dioacoridia  et  Plinii  de  Amomo 
1608).  Conatituit  mea  sententia  novnm  e  distinetissimis  generibue 
licbenom  qaae  cognoscuntor.  Charaeteribna  eiternis  nihil  differt  a 
gener e  Lecanora,  ab  ejusque  apeciebua  magis  volgatia  et  communio- 
ribas,  idqae  judicares  Lecanoram  ipaam  pattidam  aot  alram ,  forma 
ac  magnitodine  respecta,  non  antem  coloribus.  Interna  aatem  stroc- 
iura  longe  alia  est:  imprimis  paraphyaea  defictunt,  et  aaci  immfs- 
centar  substantiae  amylaceo  -  farinosae ,  cujus  vestigium  nolium  est 
inter  omnes  Lecanoreas.  Hypothecium  ipsum  est  adeo  spongiosam, 
et  natura  ae  indole  a  reliqna  apothecii  et  thalli  fabrica  tarn  diver- 
sum,  ot  nihil  omnino  ad  eam  pertinere  videatur.  Delnde  asef  non 
oeto  tantnm  Sporas  praeferunt,  nt  fere  omnes  Lecanoreae,  sed  vel 
66—80,  ac  00,  et  interdam  etiam  100  non  aliter  ac  Acorosporae, 
Sareogynes,  BiatordUte  etc.  etc.  Spero  fore  ut  etiam  novornm 
ltchenologiae  praeeeptoram  adversarii  hoc  genas  non  inviti  respici- 
ant,  idqae  tarn  quam  satls  confirmatum  in  scientiae  catalogis  inscri- 
bant,  secus  enim  qaae  sequi  debeam  nulla  erant  praeeepta. 

Maronea  Berka  Massal.  in  litt,  ad  Montagn.  et  Krempelb. 

M.  ThaMo  irregalariter  limitato,  viridulo  aubflavescente  nitidios. 
cule,  loaeqaali,  granuloso  subverroculoso  j  apotheeiis  parvis,  regula- 
ribas,  margine  thallode  concolori  persistente  cinetis,  disco  nigro- 
fuscescente,  madefacto  castaneo-  cervino  tenerrimo.  Sporidiia  diam. 
long.  mm.  0,00366  transv.  mm.  0,00244. 

Habit.  Ad  troncos  Pinoram  in  oppido  Aslago  pro?»  Vicetinae 
regni  Veneti.  Beltram. 

Observatio.    Thallua  irregulariter  limitatas  inaeqaalis ,  co- 

lore  snbviridi  ad  flavum  vertonte,  nitidiascalos,  sabfasco  hypothallo 

cinctus.  Apothecia  parva  scnterliformia,  margine  integerrime  vlrlduU 

19» 
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cincta:  discus  colore  nigro.foseo  in  sicco,  castaneo-cervino  roade- 
factus.    Apothecia  redolent  prorsus  Lecanoram  oretnam  v.  macro- 
paidem  Sobaer.  forma  ac  magnitudine  ac  colore. 
Veronae  die  X  mensis  Martii  1856. 


Literatur. 

Systema  Lichenum  Gerraaniae.  Die  Flechten  Deutschlands 
(insbesondere  Schlesiens)  mikroskopisch  geprüft,  kritisch 
gesichtet,  charakteristisch  beschrieben  und  systematisch 
geordnet  von  Dr.  G.  W.  Körb  er,  Privatdocenten  der 
Naturgeschichte  an  der  k.  Universität  in  Breslau  etc.  etc. 
Mit  4  colorirten  Steindrucktafeln.  Breslau,  Verlag  von 
Trewendt  et  Granier.  1855  und  56. 

Vor  Kurzem  ist  daa  V.  Heft  des  in  Nro.  7  der  Flora  von  1855 
angezeigten  neaen  Flechten  werka  des  Herrn  Profeaeore  Kor  her  ao 
Breslau  erschienen,  nnd  mit  demselben  zugleich  diese  intereseante 
und  für  die  neuere  Flecbtenkunde  besonders  wichtige  Arbeit  been- 
digt worden.  Das  Schlussheft  liefert  zugleich  Vorrede  nnd  Einlei- 
tung zum  ganzen  Werke  nebst  einer  vollständigen  Uebersicbt  des 
von  dem  Herrn  Verf.  angenommenen  Flechtensystems,  welches  sich 
bekanntlich  in  der  Hauptsache  auf  die  von  dem  Herrn  Professor 
Massalongo  in  Verona  in  neuester  Zeit  für  die  Flechten  aufge- 
stellten systematischen  Principien  stützt.  Ref.,  welcher  Herrn  K  or- 
ber's  Ansichten  über  die  systematische  Anordnung  der  Lichenen 
siemlich  vollständig  theilt,  hat  dieses  neue  Flechtensystem  mit  gros- 
ser Freude  begrüsst.  Allerdings  darf  man  auch  Herrn  Körb  er 's 
Flechtensystem  nicht  als  etwaa  Vollendetes,  keiner  weiteren  Ver- 
besserung Bedürftiges  oder  Fähigea  bezeichnen ,  wohl  aber  liefert 
dasselbe,  sowie  das  ganze  Werk  überhaupt,  einen  Beweis  der  er- 
freulichen Fortschritte,  welchen  die  endlich  aus  ihrem  langen  Schlafe 
erwachte  Flechtenkunde  auch  in  Deutschland  in  jüngster  Zeit  ge- 
macht hat,  sowie  ein  Zeogniss  des  Fleisses  und  der  Gründlichkeit, 
mit  welchen  der  Hr.  Verf.  seinen  lichenologischen  Studien  obliegt. 

Dass  derselbe  manchmal  irrte,  wird  Niemand  befremden,  wel- 
cher die  dermalen  noch  dem  Flechtenforscher  in  dem  Wege  liegen- 
den Schwierigkeiten  kennt,  und  der  da  weiss,  welche  besondere 
Hilfsmittel,  welch  ausdauernder  Fleiss  dazu  geboren,  die  wahrlich 
grossartige  Verwirrung  und  Ungewissheit ,  die  bezüglich  mancher 
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Arten  trotz  aller  mikroskopischen  Untersuchungen  noch  herrscht, 
gründlich  zu  beseitigen  und  nicht  selbst  irre  zu  werden. 

Es  ist  übrigens  bemerkenswerth ,  dass  Hrn.  Körber 's  Flech- 
ten System,  namentlich  seine  neuen  Gattungen  and  Arten,  noch  bevor 
ersteres  vollständig  bekannt  war,  von  Manchen,  die  offenbar  die 
Princlpien,  die  den  Verf.  bei  seiner  Arbeit  leiteten,  gar  nicht  haben 
kennen  gelernt,  daher  auf  Gerathewohl  angegriffen  und  missbilligt 
wurden,  ja  dass  ihm  und  dem  Hrn.  Prof.  Massalongo  von  dem 
Hrn.  Doctor  Nylander  *)  sogar  der  Vorwart  gemacht  wird,  ihre 
Auffassung  derLichenen,  nämlich  in  Bezog  auf  die  Aufstellung  neuer 
Gattungen  und  Arten,  beruhe  weder  auf  genauen  Untersuchungen, 
noch  auf  einer  aufmerksamen  Beobachtung  der  Natur,  führe  daher 
zu  einer  unendlichen  Verwirrung. 

Nun  sind  wir  aber  der  Meinung,  dass  Herr  N.,  als  er  dieses 
schrieb,  kaum  den  kleinsten  Theil  der  von  Korber  und  Massa- 
longo aufgestellten  neuen  Arten  kennen  gelernt,  noch  viel  weniger 
aber  dieselben  untersucht  hatte;  denn  wäre  diess  der  Fall  gewesen, 
so  glauben  wir  es  seinem  Scharfblicke  zutrauen  zu  müssen,  dass 
dann  sein  Urtbeil  über  die  Arbeiten  der  obengenannten  beiden  Herrn, 
die  grösstenteils  auf  jahrelangen  Beobachtungen  in  der  Natur  und 
auf  den  fleissigsten  and  mühsamsten  mikroskopischen  Untersuchungen 
beroben,  ganz  anders  ausgefallen  sein  würde.  Und  was  die  von 
Hrn.  Körber  aufgestellten  neuen  Gattungen  betrifft,  so  wird  Jeder, 
der  sich  mit  denselben  näher  bekannt  gemacht  hat,  die  Ueberzeu- 
gung  gewinnen  ,  dass  der  ihm  von  Herrn  N.  gemachte  Vorwurf, 
leichtsinnig  bei  deren  Aufstellung  verfahren  zu  sein,  mindestens  als 
sehr  ungerecht  zu  bezeichnen  ist. 

Fast  scheint  es,  als  ob  Herr  N.,  der  in  seinem  neuen  Flechten- 
systeme9*) die  meisten  neuen  Entdeckungen  von  Hepp,  Korber 
undMa ssalongo  gänslich  ignorirt,  sowie  selbst  manche  der  schon 
längst  bekannten  und  von  allen  Lichenologen  bisher  als  unzweifel» 
haft  anerkannten  Species  als  Varietäten  behandelt  oder  ganz  über« 
geht,  dagegen  seine  eigenen  neuen  Entdeckungen  überall  fleissig 
eingeschaltet  hat,  allein  die  Befähigung  zu  besitzen  glaubt,  neue 
Arten  entdecken  und  bestimmen  zu  können. 

Was  würde  derselbe  sagen,  wenn  man  die  zahlreichen,  von  ihm 


Essai  d'une  nouvelle  Classification  des  Liebens  (second  memoire).  Extrait 
des  memoire!  de  la  Sociöte  Imperiale  des  sciences  naturelles  de  Cberbourg 
tome  III.  Juin  1855.  (pag.  175  et  195  in  notis.) 
**)  a.  a.  O. 
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jüngst  aufgestellten  neuen  Flechtenspecies,  ohne  nähere  Untersuchung, 
ja  ohne  sie  nnr  gesehen  su  haben ,  verwerfen  oder  ignoriren  und 
ihm  die  Beschuldigung,  dass  er  bei  deren  Auffassung  sowie  bei  sei- 
nen  lichenologischen  Arbeiten  überhaupt  leichtsinnig  und  ohne  sich 
die  Natur  selbst  als  Führeriii  su  wählen  verfahren  sei,  so  obnewei- 
toro  an  den  Kopf  schleudern  würde? 

Dann  möchten  wir  fragen,  gibt  Hrn.  N.  neuestes  Flechtensystem, 
in  welchem  die  Usnea  plicata  Sobaer.  eis.  Nr.  401  als  Varietät 
der  Usnea  barbata  Hoffm.;  die  Urceolaria  gibbosa  und  Urceolaria 
calcarea  (L)  als  Varietäten  der  Urceolaria  cinerea  Ach.;  die  Leca- 
nora  polylropa  (Ehrh.)  und  Lecanora  orosthea  (Ach.)  für  blosse 
Varietäten  for  Lecan.  varia  Ach.;  die  Lecidea  protuberans  Schaar, 
für  eine  Varietät  der  Lecid.  rernalis  Ach.;  die  Lecid.  calcarea  Fr., 
Lecidea  turgida  Schaar.,  Lecidea  lapicida  Fr.  für  Varietäten  der 
Lecidea  conligua  Fr.  angeführt  werden,  nicht  mit  Grund  der  Ver- 
muthung  Raum,  dass  er  eine  sorgfältige  und  genaue  Untersuchung 
in  der  Natur,  welche  er  von  Andern  mit  Recht  ao  strenge  fordert, 
wenigstens  in  Beziehung  auf  die  obengenannten  Lichenen  selbst  ver- 
nachlässigt habe  ? 

Doch  genug  hievon ,  wir  sind  überzeugt ,  dass  kein  Unbefange- 
ner sich  durch  die  von  Hrn.  N.  zweien  unserer  eifrigsten  und  thä- 
tigsten  Lichenologen  gemachten  Beschuldigungen  werde  abhalten 
lassen,  den  verdienstvollen  Arbeiten  dieser  Herrn  seine  Anerkennung 
su  Theil  werden  su  lassen. 

Was  nun  Herrn  Körb  er'  s  neues  Flechtensystem  betrifft,  so 
möchte  es  für  manchen  flechtenkundigen  Leaer  der  Flora,  dem  ge- 
rade Körb  er 's  Werk  nicht  zur  Hand  ist,  von  Interesse  sein,  das- 
selbe näher  kennen  su  lernen.  Wir  lassen  es  daher  weiter  unten 
folgen,  glauben  aber  demselben  Nachstehendes  vorausschicken  zu 
sollen. 

Die  von  dem  Hrn.  Verf.  gewählte  Haupteintheilang  in  Lichenes 
Heteromerici  und  Lichenes  Homoeomerici,  dann  die  angenommenen 
Ordnungen,  Familien  und  Subfamilien  scheinen  uns  im  Ganzen  den 
Anforderungen  einer  natürlichen  Anordnung  dieser  Gewächse  treff- 
lich zu  entsprechen,  namentlich  was  die  Familien  betrifft.  Von  der 
Subfamilie  3.  Lecidinae  dürfte  vielleicht  noch  eine  Subfamilie  4.  Di- 
plotommaceae  mit  den  Gattungen  Diplotomma  Fw. ,  Porpidia  Kbr., 
Stenhammera  Fr.  und  etwa  Schis matamma  Fr.  et  Körb,  abzu- 
zweigen und  die  zahlreiche  Familie  16.  Verrucarieae  Fr.  emend. 
in  3  Subfamilien:  1.  Segestrelleae ,  2.  Verrucarinae  und  3.  Limbo- 
rieae  abzutheilen  aein.  —  Betreffend  die  Gattungen  aber,  so  möge 
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es  ods  gestattet  sein,  hier  unsere  Ansichten  über  die  Begrenzung 
der  Genera  bei  den  Lichenen  im  Allgemeinen  auszusprechen  and 
damit  auch  den  Standpunkt  su  bezeichnen,  von  dem  aus  wir  Herrn 
Kör  her 's  neues  Flecbtensystem  beurtheilen  und  von  dem  aus  der 
Hr.  Verf.,  wie  wir  glauben,  bei  Abfassung  seines  Werkes  ausgegan- 
gen ist. 

Es  steht  wobl  unzweifelhaft  fest,  dass  es  bei  den  Lichenen 
ebensowenig  als  bei  den  Phsnerogamen  thunlich  ist,  die  Merkmale 
für  die  Unterscheidung  der  Gattungen  durchgehende  nur  von  einem 
und  demselben  Theile  oder  Organe  herzunehmen,  wir  sind  vielmehr 
der  Ansicht,  dass  die  Natur  bei  den  Lichenen  zwar  die  Verwandt- 
scbaft  der  zu  einer  Gattung  gehörigen  Arten  schon  im  Allgemeine» 
durch  einen  gewissen  äusserlich  ubereinstimmenden  Habitus  der 
wesentlichsten  Organe,  namentlich  der  Fruchtorgane,  beurkundet, 
die  eigentlichen  Merkmale  der  Gattung  aber  (Gattungs-Typen)  bald 
in  dem  Fruchtgehäuse  (excipulum),  bald  in  den  Sporen,  bald  auch 
in  dem  Thallus  allein  vorzüglich  ausgeprägt  habe. 

So  s.  B.  sind  die  Gattungen:  PHr actis,  Urceolaria,  Qyalecla% 
Limboria,  SUnhammcra  Flotow.  etc.  solche,  bei  welchen  offenbar 
der  Hauptcharakter  der  Gattung  in  der  Bildung  des  Fruchtgehäuses 
liegt;  die  Gattungen  Lecanora,  Megalospora,  Acarospora',  Bacidia 
etc.  solche,  bei  welchen  jener  Hauptcharaktcr  in  den  Sporen, 
endlich  die  Gattungen  üsnea,  Bryopogon^  Cetraria,  Ramalina,  Par- 
melia,  lmbricaria  u.  s.  w.  solche,  bei  welchen  derselbe  im  Thallus 
ausgesprochen  ist. 

im  Allgemeinen  wird  man  annehmen  können,  dass  der  Haupt- 
charakter der  Gattung  bei  den  auf  einer  höheren  Bildungsstufe  ste- 
henden Lichenen  vorzüglich  in  dem  Thallus,  bei  den  niedrigeren 
Flechten  aber,  wo  die  Thallus -Entwicklung  zu  Gunsten  vermehrter 
Fruchtbildung  zurückbleibt,  hauptsächlich  in  dem  Baue  des  Frucht- 
gehäuses und  der  Sporen  su  suchen  ist. 

Dabei  muss  jedoch  nicht  vergessen  werden,  dass  die  generi- 
s eben  (und  die  speeifiseben)  Unterschiede  bei  so  einfach  organisirtea 
Pflanzen,  wie  namentlich  die  Lichenen  mit  krustigem  Lager  sind, 
äusserlich  im  Allgemeinen  nicht  so  scharf  hervortreten  uud  in  die 
Augen  fallen  können,  wie  diess  bei  den  höher  organisirten  Pflanzen 
in  der  Regel  der  Fall  ist,  und  dass  die  Gattungs-  (und  wohl  auch 
die  Art-)  Merkmale  um  so  mehr  zurücktreten  und  gleichsam  ver- 
schwimmen, je  niedriger  die  Bildungsstufe  ist,  auf  welcher  die  be- 
treffenden Individuen  stehen.  —  Und  werden  wir  nicht  durch  die 
Natur  selbst  zu  dieser  Anschauung  gedrängt?    Wir  wissen  aus  den 
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neueren  mikroskopischen  Untersuchungen ,  dass  die  Fruchtgehäuse 
und  die  Sporen  bei  alten  jenen  Flechtenarten,  welche  schon  ver- 
möge ihres  ganzen  Habitus  unzweifelhaft  natürliche  und  abgeschlos- 
sene Gattungen  darstellen,  eine  übereinstimmende  Bildung  besitzen, 
und  dass  auch  der  innere  Bau  des  Thallus  bei  ihnen  derselbe  ist. 

Wir  finden  z.  B.  bei  allen  Sticta  -  Arten  kahn-  oder  spindelför- 
mige, mehrere  Sporoblasten  enthaltende  Sporen,  bei  allen  PelUgera- 
Arten  nadeiförmige,  mehrfacherige  Sporen  u.  s.  w. 

Wenn  wir  nun  sehen,  dass  die  Natur  allen,  zu  solchen  schon 
vermöge  ihrer  Tracht  unzweifelhaften  Gattungen  gehörigen  Arten 
nach  einem  und  demselben  Typus  geformte  Fruchte  und  Samen  ver- 
liehen hat,  so  dörfte  uns  diese  Beobachtung  doch  wohl  ein  Finger- 
zeig sein  für  unser  Verfahren  bei  der  systematischen  Anordnung 
jener  übrigen  Arten,  welchen  die  Natur  ihrer  Kleinheit  und  ihrer 
einfacheren  und  niedrigeren  Ausbildung  wegen  die  generischen  Merk- 
male nicht  so  deutlich  schon  äusserlich  aufgedruckt  hat,  und  wir 
uns  hierdurch  veranlasst  finden,  auch  von  diesen  letzteren  Arten 
nur  diejenigen  zu  einer  Gattung  zu  vereinigen ,  welche  bezüglich 
des  inneren  Baues  der  Fruchte,  der  Sporen  und  selbst  des  Thallus 
ebensowenig,  wie  die  zu  jenen  unzweifelhaften  Gattungen  gerechne, 
ten  Arten,  wesentliche  Verschiedenheiten  unter  sieh  zeigen. 

Als  solche  wesentliche,  Gattungsmerkmale  begründende  Ver- 
schiedenheiten halten  wir  namentlich  den  Umstand,  ob  eine  Flechte 
Sporen  mit  einem  oder  mehreren  Sporoblasten,  einen  blattartigen 
aus  Faserzellen,  oder  einen  krustenartigen  aus  runden  Zellehen  auf- 
gebauten Thallus  ,  ein  einfaches  oder  zusammengesetztes  Fruchtge- 
häuse besitzt,  indem  wir  im  Hinblicke  auf  die  Resultate  der  bisherigen 
Untersuchungen  über  die  Entstehung  und  Entwicklung  der  Flechten- 
sporen ahnen ,  dass  eine  Spore  mit  einfachem  Sporoblasten  eine 
gant  andere  Bildungs-  und  Entwicklungsgeschichte  haben  müsse, 
als  eine  solche  mit  zwei  oder  mehreren  Sporoblasten,  und  überzeugt 
zu  sein  glauben  ,  dass  die  runden  Zellen  des  krustenartigen  Thallus 
einen  weit  niedrigeren  Bildungsgrad  anzeigen,  als  die  langen  Fa- 
serzellen des  blattartigen  Thallus,  dass  aber  höher  und  niedriger 
organisirte  Arten  nicht  generisch  vereinigt  werden  dürfen;  endlich 
indem  wir  für  die  zu  einer  Gattung  gehörigen  Arten  eine  Ueberein- 
stimmung  in  Bezug  auf  den  anatomischen  Bau  und  die  Beschaffen- 
heit des  Fruchtgehäuses  für  eine  ebenso  wesentliche  Bedingung,  für 
ein  ebenso  deutliches  Zeugniss  ihrer  natürlichen  Verwandtschaft  er- 
achten, als  die  Uebereinstimmung  im  Baue  der  Sporen. 

Gleichwie  es  s.  B.  keinem  Lichenologen  einfallen  wird,  die 
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SUe(a  herbaeea  Huds.  —  eine  Blattflechte  mit  kabnfdrmigen,  dlbla- 
•tischen  Sporen  —  und  die  Jmbricaria  (Parmelia)  perlata  L.  —  gleich- 
falls eine  Blattflechte  mit  fast  kugeligen  monoblastischen  Sporen  — 
unter  eine  nnd  dieselbe  Gattung  tu  bringen,  so  können  daher  auch 
Wir  es  nicht  für  naturgemftss  halten ,  eine  Krustenflechte  mit  mono- 
blastischen, eirunden  Sporen  und  eine  solche  mit  di-  oder  pleiobla- 
stiscben  eirunden  Sporen ,  oder  eine  Krustenflechte  mit  eirunden 
einfachen  (z.  B.  Leeanora  a(ra  Huds.)  und  eine  solche  mit  nadei- 
förmigen, pleioblastiscben,  (c.  B.  Haematomma  (Leeanora)  ventosum 
L.)  oder  eirunden  mauerförmigen  Sporen,  auch  wenn  im  Uebrigen 
Thallus  und  Frucbtgehäus  den  gleichen  inneren  Bau  zeigen,  gene- 
riscb  su  vereinigen. 

Ebensowenig  mochten  wir  uns  dazu  verstehen,  Lichenen  mit 
einem  krustigen,  vorherrschend  aus  runden  Zellchen  gebildeten  und 
solche  mit  einem  blattartigen  ,  aus  Faserzellen  aufgebauten  Thallus 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  der  Apotheclen  und  Sporen,  oder 
endlich  Flechten  mit  einfachem  und  solche  mit  doppeltem  Frucht- 
gehäuse bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  des  Thallus,  der  Sporen 
und  der  Fruchtschiebte  zu  einer  und  derselben  Gattung  su  reebnen. 
Denn,  wie  gesagt,  wir  halten  die  angedeuteten  Verschiedenheiten 
im  Baue  der  Sporen ,  des  Thallus  und  Fruchtgehäuses  aar  Begrün- 
dung der  Gattungen  für  wesentlich  genug,  und  für  weit  entschei- 
dender, als  alle  Äusseren  Merkmale,  auf  welche  die  Licbenologen 
bisher  ihre  Gattungen  zu  basiren  gewohnt  waren. 

So  hat  man  z.  B.  bisher,  d.  h. ,  bevor  man  die  Flechtensporen 
mit  dem  Mikroskop  untersucht  hatte ,  bei  den  blattartigen  Flechten 
das  Vorhandensein  der  sogenannten  Cyphellen  für  hinlänglich  erach- 
tet, um  aus  den  mit  diesem  —  in  physiologischer  Beziehung  sicher- 
lich unwesentlichen  —  Merkmale  versehenen  Arten,  welche  ausser- 
dem hinsichtlich  der  äusseren  Gestalt  des  Thallos  und  der  Apothecien 
mit  den  Parmelia  -  Arten  mit  laubigem  Lager  grosse  Aehnlicbkeit 
haben ,  das  sehr  natürliche  Genus  Sticta  su  bilden  ;  und  bei  den 
Krustenflechten  sollen  das  Vorhandensein  von  nadeiförmigen  plei- 
oblastiscben Sporen,  z.  B.  bei  Haematomma  coccineum  Dcks.  (Leea- 
nora haematomma  Sc  haer.)  und  von  einfachen  eirunden  Sporen  bei 
Leeanora  subfusca  Ach.  —  sohiu  die  grössten  Verschiedenheiten 
im  Baue  der  wichtigsten  Organe  der  Flechten,  nämlich  der  Sporen, 
keinen  generischen  Unterschied  begründen?  Glaube  das,  wer  will, 
wir  haben  uns  davon  nicht  uberzeugen  können.  Dagegen  möchten 
wir  die  Farbe  und  Dicke  des  Hypotheciums ,  die  Grösse  und  Farbe 
der  Sporen,  die  Gestalt  der  Parapbysen,  endlich  auch  kleine  Ab- 
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weichungen  in  der  Zahl  oder  in  der  Lage  und  Stellung  der  Sporen 
eines  Schlauches  anter  sonst  gleichen  Verhältnissen  zur  Begründung 
der  Gattungen  ebensowenig  als  den  Umstand  für  genügend  halten, 
ob  *.  B.  eine  monoblastiscbe  Spore  eine  eirunde,  elliptische  oder 
mehr  kugelrunde  Form,  eine  pleioblastische  Spore  4  oder  6  Sporo- 
blssten  besitst.  Die  bemerkten  Verschiedenheiten  werden  aber  nebst 
der  Gestalt  and  Farbe  des  Thallus  und  der  Apothecien,  der  Stellung 
der  letsteren  a.  s.  w.  für  die  sichere  Unterscheidung  der  Arten 
treffliche  Anhaltspunkte  geben. 

Körber 's  neues  Flechtensystem  stellt  sich  nun  folgender- 
Blassen  dar: 

Censpectuo  Systematis  Lichenum  Germaniae. 
Ser.  I.  Lichenes  He teromerici  Wallr. 
Ord.  I.  Lieh.  ThamnoblasU  Kbr. 

*  gymnwarpi. 

Farn.  1.  Wfmmeaceae  Esehw.  emend. 

.    1.  C/snea  Dill.  2.  Bryopogon  Link.  3.  Cornicularia  Acb. 
Farn.  2.  Vlndoniaceae  Zenit« 
4.  SCereocaulon  S  c  h  r  e  b.  5.  Ctadonia  U  o  f  f  m. 

Farn.  3.  MiatnaUneae  Wee  emend. 
6.  Ramalina  Ach.   7.  Evernia  Acb.   8.  Cetraria  Acb.  9. 

**  angiocarpi. 
Farn.  4.  Hph aerophoreae  Fr. 

10.  Sphaeraphorus  P  e  r  s.  11.?  Siphula  F  r. 

Ord.  II.  PhyUoblasti  Kbr. 

*  gymnocarpi. 

Farn«  5.  Peiiideaceae  F  w. 
12.  Nephroma  Ach.    13.  Pelligera  Willd.  emend.  14.  Soio- 
rina  Ach. 

Farn.  6.  Partneiiaceae  Hook. 

15.  SUcta  Scbreb.  16.  Imbricaria  Schreb.  emend.  17.  P«r- 
melia  Acb.  emend.  18.  Phyteia  Scbreb.  emend. 

19.  Umbilicaria  Hoffm.  emend.  20.  Gyrophora  Ach. 

**  angiocarpi. 
Farn.  8.  JSnrtorargpeae  Fr«  emend. 
21.  Endocarpon  Uedw.  emend. 

Ord.  III.  IAch.  Kyroblasli  Kbr. 

Farn.  9.  J,eccsseore<s*?  Fee  emend. 
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Sobfam.  1.  Pannarinas. 
22.  Pannaria  Delis.  23.  Massalongia  Korb. 

Sobfam.  2.  PUuodinac. 
24.  Amphiloma  Fr.  emend.  25.  Pleopsidium  Kbr.   26.  Pfoco- 
ditim  Hill,  emend.  27.  Psoroma  Acb.  emend. 

Sobfam.  3.  Lecanorinae. 
28.  Candelaria  Mass.  29.  Leeania  Mass.  30.  Rinodkxa  Aeb. 
emend.  31.  Call  optima  De  Not.  32.  Zeora  Fr.  emend.  33.  Leca- 
nora  Act.  emend.  34.  Ochroiechia  Mass.    35.  lcmadophila  Acb. 
emend.  36.  Haematomma  Mass. 

Sobfam.  4.  Urceolarinae. 
37.  Aearotpora  Maas.    38.  Harpidium  Kbr.    39.  Aspicilia 
Maso.  40.  Ureeolaria  Aeb.  41.  Phialopsis  Körb.  43.  fiyalecta 
Aeb.  emend. 

Farn.  10.  tLeciAeae  Fr.  emend. 
Sobfam.  1.  Psorinae. 
43.  IHploieia  Maos.  44.  P#or«  Hall,  emend.  45.  Thalloidima 
Mass.  46.  Catolechia  Fw.  emend.  47.  Toninia  Mass. 

Sobfam.  2.  Biatorinae. 
48.  BJattento  Mass.    49.  Äacidto  De  Not.    50.  Biatorina 
Mass.  51.  Äitftora  Fr.  emend.  52.  Pyrrhospora  Kbr.  53.  Äow- 
biltospora  De  Not.   54.  Lopadium  Kbr.   55.  Jftllmöia  De  Not. 
56.  AbrolhaUu»  De  Not.  emend.  57.  Celidium  Tal.  emend. 

Subfam.  3.  Lecidinae. 
58.  Diplotomma  Fw.  59.  Porpidia  Kbr.  60.  Slenhammera  Fw. 
61.  Buellia  De  Not.  emend.  62.  Catiliaria  Aeb.  emend.  63,  Schae- 
reria  Kbr.  64.  Lecidelia  Kbr.  65.  Lecidea  Acb.  emend.  66.  Jffeoo- 
lotpora  M.  et  Fw.  emend.  67.  Rhicocarpon  Ramond.  68.  Spora- 
»taiia  Mass.  69.  Sarcogyne  Fw.  70.  Raphiospora  Maoo.  71. 
Scoiiciotporum  Mass.  72.  Arthrotporum  Mass.  73.  Datylotpora 
Kbr.  74.  Schismatomma  Fw.  et  Krbr. 

Farn.  11.  Baeotnyceae  Fee. 
75.  Sphyridium  Fw.  76.  Baeomyces  Pore. 

Farn.  12.  GiratßMiMeae  Egeln». 
Sobfam.  1.  Opegrapheae. 
77.  Lecanacti*  Escbw.  78.  Opegrapha  Hamb.  79.  Zwaekhia 
Kbr.  80.  Graphit  Adans.  emend. 

Subfam.  2.  Arthonieae. 
81.  i4r(Ä<mio  Aeb.  emend.  82.  Arthothelium  Mass.   83.  £<?- 
pranfta  Do  f.  emend.  84.  Paehnotepia  Mass.  85.  Coniangium  Fr. 
86.  Baclrospora  Mass.  87.  Trachylia  Fr.  emend. 
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Farn.  13.  VaUeieae  Fr. 
88.  Acolium  Ach.  89.  Sphtnctrina  Fr.  90.  Stenoeybe  Nyl.  91. 
VaUcium  Pers.  «mend.  92.  Cyphelium  Ach.  93.  Coniocybe  Aeii. 

#*  angiocarpi. 
Fam   14.  Dacmnißieae  Kbr. 
94.  Endopyrenium  F  w.  emend.  95  Catopyrenium  F  w.  96.  04- 
campia  Mass.  97.  Dermatoearpon  Eschw.  emend. 

Fam.  15.  Iiyn%e*%eliene  Hbr. 
98.  Hymenelia  Krphr.  99.  Petractis  Fr.  emend.  190.  TAe/o- 
fretna  Acb. 

Fam.  16.  Verrucnrieae  Fr.  emend. 
101.  Segestrella  Fr.  102.  Syehnogonia  Kbr.  103.  Thelochroa 
Mass.  104.  Sphaeromphale  R c b b.  emend.  105.  Stigmatomma  Kbr. 
1 06.  Verruearia  W i g g.  1 07.  Gongylia  Kbr.  1 08.  Thelidium  Mass. 
109.  Aerocordia  Mass.  110.  Lembidium  Kbr.  III.  Pyrenula  Ach. 
emend.  112.  Sagedia  Ach.  emend.  113.  Arthopyrenia  Mass.  114. 
Leptorophi*  Kbr.  115.  MicrotheUa  Kbr.  116.  Bagliettoa  Mass- 
117.  Limboria  Acb.  emend. 

Farn.  17.  J*eriu*ar4eae  Kbr. 
118.  Fr.  119.  Pertusaria  D.C.  120.  Microghena  Kbr. 

121.  ?PhlyelU  Wallr.  emend. 

Ser.  II.  Liehenes  Homo eomerici  Wallr. 
Ord.  IV.  LtcA.  Gelatinosi  Bernh. 

*  gymnoearpi. 
Fam.  18.  J^eeofA veiene  Uhr« 
122.  CaUolechia  Mass.  123.  Lecothecium  Trev.  124.  ?  Jtfica- 
raea  Fr.  emend. 

Fam.  19.  CoMlemeae  Fr.  emend. 

125.  LempAotanma  Kbr.  126.  Co/fema  Hoffm.  127.  Synecho- 
blastus  Treris. 

Fam.  20.  W.eplogieae  Iai§.  auct. 
128.  Mattolium  Fw.  129.  LepCogium  Fr.  130.  Polychidium  Ach. 

Fam.  21.  Ompiwiarieae  Jflaea. 
131.  Synalissa  Fr.  emend.  132.  ?  4tfcAw  Fw. 

**  angiocarpi. 

Fam.  32.  JRorocyi»heae  Kbr. 

133,  Porocyphus  Kbr. 

Fam.  23.  Ohruzteae  Kbr.  ad  int. 

134,  Obryzum  Wallr. 

Fam.  24.  JHeAtoew*  Kbr. 

135,  ZacAtna  Ag. 

Ord.  V.  Byttsacei  Kbr. 
(Omittuntur.) 
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Wenn  man  nun,  wie  der  Ref.,  von  dem  obenbezeichneten  Stand- 
punkte ans  dieses  Flechtensystem  betrachtet,  so  wird  man  die  meisten 
von  dem  Verf.  neu  aufgestellten  oder  der  von  ihm  beibehaltenen 
Mas 8  a  lo  n gof  sehen  Gattungen  gerne  anerkennen,  namentlich  die  Gat- 
tungen Imöricaria  S c  h r  b.  emend.,  Anaptychia  K.  br.,  Pannaria  Delis., 
Placodium  Hill.  en„  Candelaria  Mass,,  Rinodina,  Haematomma, 
Endopyrenium  Fw.,  Catopyrenium  Fw.,  Daeampia  Mass.,  PHr actis 
Fr.  emend.,  Thelidium  Mass.,  Acrocordia  Mass.  u.  a. ,  die  uns 
in  jeder  Besiehung  gut  begründet  erscheinen. 

Weniger  möchte  diese  gesagt  werden  können  von  den  Gattungen: 
Pleopsidium,  auf  Lecanora  chlorophana  «.8  cht  er.  gegründet,  einer 
Flechte,  von  welcher  die  wahre  Gestalt  und  Beschaffenheit  der  Spo- 
ren wahrscheinlich  noch  nicht  bekannt  sind;  denn  die  Abbildung  Hrn. 
Kbrs.  auf  Tf.  IV.  fig.  4  seines  Werkes  scheint  uns  offenbar  einen 
Schlauch  mit  unentwickelten  Sporen  darzustellen;  ferner:  Psoroma 
Ach.  emend.,  die  schwach  charakterisirt  erscheint,  und  deren  Arten 
vielleicht  zweckmässiger  unter  Placodium  stehen ;  Oehroleehia  Mass., 
von  Lecanora  nnr  durch  die  ihren  Arten  eigentümlichen  grösseren 
Sporen  verschieden,  und  daher  wohl  besser  so  letiterer  Gattung  zu 
sieben  ;  Phyalopgis  Krb.  (Lecanora  rubra  Aut.),  nach  unserer  Mei- 
nung bei  Gyaleda  unterzubringen;  Pyrrhospora  Kbr.  Die  diese 
Gattung  repräsentirende  Leeidea  quernea  Dicks.  unterscheidet  eich 
von  den  vom  Verf.  zu  seiner  Gattung  Biatora  gerechneten  Arten, 
welche  farblose  Sporen  besitzen,  nur  dadurch,  dass  ihre  Sporen  ge- 
färbt sind,  ein  Umstand,  der  die  Aufstellung  eines  eigenen  Genus 
für  diese  Art  nach  unserem  Dafürhalten  nicht  rechtfertigt. 

CaUUaria  Ach.  emend.  mit  C.  premnea  Fr.  und  C.  concreta 
Wahlbg.  (Leeidea  alroalba  j3.  conertta  Fr.)  seheint  uns  nicht  gut 
begründet  zu  sein,  und  durften  wohl  diese  beiden  Arten,  die  auch  in 
ihrem  Habitus  keine  besondere  Verwandtschaft  beurkunden,  anderswo 
unterzubringen  sein. 

Verruc.  velutina  Bernb.  und  Verrue.  epigaea  Pers.  stehen 
gemäss  der  Beschaffenheit  des  Thallus  und  der  Früchte  offenbar  nicht 
gut  unter  der  Gattung  Verrucaria ,  und  durften  weit  besser  unter 
der  Gattung  Thrombium  Wallr.  su  vereinigen  sein. 

Aueb  die  neue  Gattung  Zwackhia,  repräsentirt  durch  die  Opegrapha 
inveiuta  Wallr.,  acheint  uns  nur  schwach  charakterisirt  und  kaum 
tu  halten  sein.  Die  Beschreibung  und  Abbildung,  welche  der  Verf. 
von  den  Sporen  dieser  Art  giebt,  möchte  sich  denn  doch  wohl  nur  auf 
einen  noch  nicht  vollständig  reifen  Zustand  derselben  beziehen  u.s  f. 

Artholhelium  ipectabile  Flotow.,  Leprantha  fuUginoea  Turn., 
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Gongylia  glareosa  Kbr«,  Lembidium  polyearpuwkYWt.  und  mehrere 
andere  sind  uns  leider  unbekannt,  and  wir  enthalten  ans  daher  eines 
Urtheiles  über  die  Gattungen ,  welche  der  Hr.  Verf.  auf  diese  Arten 
gegründet  hat. 

Die  Diagnosen  der  Arten  sind  ebenso  bundig  als  treffend,  und 
namentlich  die  Beschreibungen  der  Sporen  werthvoll,  da  sich  diesel- 
ben grösstenteils  auf  von  dem  Hrn.  Verf.  selbst  ausgeführte  mikro- 
skopische Untersuchungen  stutzen. 

Die  Grunde,  welche  zur  Aufstellung  von  neuen  Gattungen  ver- 
anlasst haben,  finden  sich  überall  ausfuhrlich  erläutert,  sowie  fast 
bei  jeder  Art  interessante  Bemerkungen  über  die  anatomischen  und 
sonstigen  Verhältnisse  der  betreffenden  Pflanze. 

Es  möge  erlaubt  sein,  hinsichtlich  einiger  Arten  noch  nach- 
stehende kritische  Bemerkungen  hier  einzuschalten. 

1)  Bei  Endocarpum  miniatum  (L.)  wäre  auch  noch  die  variet. 
decipien*  Mass.  anzuführen,  die  Schaerer  mit  dem  Endocarpum 
aquaticum  Weis,  vereinigt  hat.  Sie  kömmt  auch  auf  unsern  Kalk- 
alpen vor  und  Hrn.  Prof.  Massalongo  gebührt  das  Verdienst,  sie 
zuerst  richtig  erkannt  zu  haben. 

2)  Rinodina  albana  Mass.  findet  sich  sehr  schön  auch  in  den 
bayerischen  Alpen  an  verschiedenen  Laubholzstämmen. 

3)  Parmelia  amniocola  Sc haer.,  eine  sehr  ausgezeichnete,  nur 
auf  hohen  Standorten  in  den  Alpen  vorkommende  Art,  gehört  nicht 
als  Synonym  zu  Rinodina  mniaraea  Schleien.,  welch  letztere  mit 
Lecanora  sophodes  ß.  twfaeea  (Wahlbg)  Schaer.  En.  p,  70  oder 
Rinodina  lurfacea  Wahlbg.  Körb.  Syst.  pag.  123  identisch  ist. 

4)  Sehr  gute,  nicht  zu  übersehende  Varietäten  sind:  Cetraria 
juniperina  var.  tubulosa  Schaar.  En.  sowie  Cetraria  aeuieata  var. 
oblusata  S  c h a er.  und  var.  spinosissima  Schaar. 

5)  Eine  interessante  Entdeckung  Hrn.  Korb  er 's  ist,  dass  Leci- 
dea  ylobulosa  Schaer.  En.  p.  100,  Zeora  coaretata  *  ornata  Flw., 
und  Biatora  glebulosa  Fr.  als  Synonyme  zu  Biatora  Waürothii  Spr. 
gehören.  Bei  den  2  erstgenannten  Flechten  haben  wir  jedoch  eine 
blutrothe  Schichte  unter  dem  Discus ,  die  für  Biatora  WaUroihii 
charakteristisch  sein  soll,  nicht  bemerkt. 

6)  Dass  B.  leueophaea  Flk.  und  ß.  griieoatra  Fltw  susam- 
menvehören,  bezweifeln  wir,  halten  vielmehr  beide  für  gute  selbst- 
ständige Arten. 

7)  Biatora  rupestri*  8  co\>.  Die  Varietät  incrustan»  (D  C.  franc), 
häufig  vorkommend  und  gut  charakterisirt ,  möchte  doeh  wohl  auch 
bei  dieser  Art  aufzuführen  sein. 

8)  Eine  treffliche  Beschreibung  gibt  Hr.  K.  von  der  Stenham- 
mera  turgida  Ach.,  für  welche  Flechte  derselbe  unseres  Erachtens 
mit  Recht  eine  neue  Gattung  schuf.  Dach  kommt  diese  ausgezeich- 
nete, vom  manchem  Botaniker  gänzlich  verkannte  Art  nach  unseren 
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Erfahrungen  nie  aof  reinem  Kalk,  sondern  aar  auf  solchem  Gestein 
vor,  welches  auch  einen  verhältnissmässigen  Theil  Kieselerde  enthält. 

9)  Die  Lecidea  spuria  Schaer.  gehört  nicht  zu  der  Catolechia 
laclea  Mass.  (Lecidea  contigua  v.  lactea  Schaer.  En.  p,  120),  wie 
Herr  K.  vermuthet,  sondern  ist  nach  unserem  Dafürhalten  eine  eigene 
Art. 

10)  Hepp.  exs.  Nro.  38.  Lecidea  amphibia  Fr.  ist  nicht  die 
Ächte  Fries' sehe  Flechte  dieses  Namens,  sondern  nur  eine  Varietät 
der  L.  atro-alba,  wie  Naegeli  mit  Recht  angenommen  hat. 

11)  Hymenelia  immersa  Web.  Wir  begreifen  nicht,  wie  es  ge- 
rechtfertigt werden  kann,  die  Lecidea  immersa  et  calcioora  S  c h  ae  r. 
and  die  Gyalecta  Prevostii  Fr.,  2  Arten,  die  im  typischen  Zustande 
schon  äusserlich  ihre  geDerische  Verschiedenheit  zur  Genüge  beur- 
kunden, unter  einer  Gattung  >Mymenclia"  so  vereinigen.  Der  Um- 
stand, das8  die  Apothecien  der  Gyalecta  Prevostii  suweilen  durch 
eine  merkwürdige  Metamorphose  dergestalt  verändert  werden,  dass 
sie  äusserlich  der  Lecidea  immersa  einigermassen  ähnlich  werden, 
kann  doch  nicht  berechtigen,  beide  Flechten  unter  eine  Gattung  z« 
bringen.  Wir  glauben,  dass  zu  der  neuen  Gattung  Hymenelia  vor 
der  Hand  lediglich  die  Gyalecta  Prevostii  Fr.  und  allenfalls  die 
Hymenelia  affinisN&sa.  zu  ziehen  sei,  und  die  Lecidea  immersa  ct. 
calcivora  Schaerer's  aber  bei  der  Gattung  Lecideüa  Körb,  unter* 
gebracht  werden  sollte. 

12)  Verrucaria  eoncinna  Borr.  Hieher  scheint  der  Hr.  Verfc 
verschiedene,  nicht  dahin  gehörige  Arten  gezogen  zu  haben,  was 
schon  daraus  hervorgebt,  dass  für  diese  Flechte  ganz  heterogene 
Standorte  „Kalk-  und  Schieferfelsen1'  angegeben  werden. 

Die  Verruc.  epipolaea  v.  eoncinna  Schaer.,  welche  Hr.  Kbr. 
als  Synonym  zu  seiner  Verruc,  eoncinna  cltirt,  und  welche  wir  aus 
Originalexemplaren  kennen,  hat  mit  der  bayerischen,  als  Verruc. 
Harrimanni  Ach.  erhaltenen,  und  von  ihm  als  Verruc.  eoncinna  be- 
stimmten Flechte  nichts  gemein ,  und  wir  können  dem  Hrn.  Verf. 
versichern,  dass  der  sei.  Herr  Pfarrer  Sc  beer  er  selbst  die  baye- 
rische Flechte  als  Verruc.  Harrimanni  Ach.  bestimmt,  und  sohin  von 
Beiner  Verruc.  epipolaea  v.  eoncinna  unterschieden  bat. 

13)  Die  Ponnaria  Sc  ha  er  er  i  Mass.  Ricercb.  p.  114,  welche 
Hr.  Kbr.  alsSynonyum  der  Varietät  fuscum  Hepp.  des  Lecotheei um 
c  or a  II  inoid  es  Wo  (im.  anführt,  ist  eine  von  der  obengenannten  He  pp1- 
schen  Varietät  durchaus  verschiedene,  eigene  Art,  wovon  wir  uns  durch 
Autopsie  der  M  a  s  s  a  1  o  n  go'schen  Species  zur  Genüge  überzeugt  haben. 

14)  Lept  ogium  tremelloidcs  (L.)  F  r.  Die  Vermuthung  des  Hrn. 
Verfs. ,  dass  Zwackhs  Leplogium  tremelloides  var.  exs.  Nr.  170 
das  Coltema  ruginosum  Du  f.  sei,  können  wir  nicht  bestätigen,  indem 
wir  von  letzterem  authentische  Exemplare  besitzen,  die  ihre  gänzliche 
Verschiedenheit  von  der  besagten  Zwackh'schen  Flechte  genügend 
erkeonen  lassen.  Letztere  gehört  nach  unserer  Ansicht  su  Collema 
granosum  (Wulf.). 

In  dem  angezeigten  Werke  werden  übrigens  im  Ganzen  616 
Arten  (darunter  72  neue ,  meistens  von  dem  Verf. ,  oder  von  den 
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Herren  Arnold  ,  v.  Flotow,  Hepp  entdeckte)  unter  134  Gattungen 
beschrieben.  Doch  ist  die  Ansah!  der  gegenwärtig  bekannten  deot- 
schen  Flechtenspecies  weit  grösser,  indem  manche  bekannte  aber 
seltne  Arten  ,  die  su  sehen  und  zu  untersuchen  der  Hr.  Verf.  noch 
nicht  Gelegenheit  hatte,  von  ihm  desshalb  darin  nicht  aufgenommen 
werden  konnten ,  wie  es  auch  demselben  nicht  mehr  möglich  war, 
die  zahlreichen  nach  dem  Drucke  seines  Werkes  ihm  erst  bekannt 
gewordenen  neuen  Entdeckungen,  namentlich  der  Herrn  Arnold, 
Hepp,  Massalongo  u.  s.  w.  darin  zu  berücksichtigen.  Diess 
bleibt  einem  Nachtrage  vorbehalten,  den  der  Hr.  Verf.  bald  folgen 
su  lassen  versprochen  hat,  und  welcher  nicht  allein  die  Beschreibun- 
gen der  seit  dem  Drucke  des  vorliegenden  Werkes  neuentdeekten 
oder  der  seltnerem,  dem  Verf.  erst  jetzt  näher  bekannt  gewordenen 
Arten  enthalten ,  sondern  auch  das  angenommene  System  in  emen- 
dirter  und  möglichst  vollständiger  Form  wiedergeben  wird.  —  Im 
Interesse  der  Wissenschaft  glauben  wir  an  die  geehrten  Lichenolo- 
gen,  namentlich  Deutschlands,  bei  dieser  Gelegenheit  die  Kitte  rich- 
ten su  sollen,  den  Hrn.  Verf.  bei  der  Bearbeitung  dieses  Nachtrages 
durch  Zusendung  von  neu  entdeckten  Arten  freundlichst  unterstützen 
zu  wollen. 

Dem  letzten  Hefte  des  angezeigten  Werkes  sind  noch  4  Tafeln 
beigefügt,  welche  zahlreiche,  gut  ausgeführte  Abbildungen  von  Flech- 
tensporen geben,  und  die  Mannigfaltigkeit  des  Baues  dieser  Organe 
in  sehr  belehrender  Welse  vor  Augen  führen.  Schade,  dass  der  Hr. 
Verf.  nicht  auch  Abbildungen  von  dem  verschiedenen  inneren  Baue 
des  Fruchtgehäuses  und  des  Thallus  gegeben  hat.  Auf  13  Seiten 
worden  die  Abbildungen  auf  den  Tafeln  erklärt,  und  die  Ausdrücke 
erläutert,  womit  der  Hr.  Verf.  die  verschiedenen  Formen  der  Flech- 
tensporen bezeichnet  hat. 

Herr  Prof.  Körber  ist  es,  welcher  suerst  für  die  Flechtenspo- 
ren eine  passende  Terminologie,  an  der  es  bis  dahin  gänzlich  fehlte, 
geschaffen  und  damit  der  Wissenschaft  einen  grossen  Dienst  gelei- 
stet hat. 

Ueberhaupt  enthält  das  ganze  Werk  so  viel  des  Interessanten 
und  Neuen,  dass  wir  dasselbe  jedem  Lichenologen  dringend  empfeh- 
len müssen,  und  auch  überzeugt  sind,  dass  es  seines  gehaltvoien 
Inhaltes  wegen  trotz  des  unverhältnissmässig  hohen  Preises  (über 
5  Tblr.  für  28  Druckbogen  nnd  4  lithographirte  Tafeln),  welchen  der 
Herr  Verleger  für  dasselbe  festzusetzen  sich  veranlasst  gefunden  hat, 
im  In-  und  Auslande  seine  verdiente  Verbreitung  finden  wird. 

K. 

Anzeige. 

Die  S.  251  des  laufenden  Jahrgangs  der  Flora  angezeigten  Ar- 
chives  de  Flore  von  F.  Schul  tz  Können  durch  die  Gottschik'- 
scbe  Buchhandlung  (Witter)  in  Neustadt  a.  d.  Hardt  um  fl.  3.  36  kr. 
bezogen  werden. 

r:  Dr.  F  ü  rn  r  o  b  r.    D  ruck  von  F.  Neu  b»  uc  r. 
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Inhalts  original -ABHANDLDifo.  Landerer,  Aber  die  in  Qriecben- 
land  vorkommenden  Arzneipflanzen.  —  getrocknetb  ffi.anzrnsammlongen. 
Raben  hörst,  Lichenes  europaei  ex»iccati.  Fase.  III.  —  botamschb  woti- 
zbi«.  Plancbon,  über  den  Hermodactylus  der  Alten.  —  pbrsowalwotizbn. 
Claude  Gay.  —  anzbigb.  Hohenacker,  verkäufliche  Algen  nach  beliebiger 
Auswahl. 


Ueber  die  in  Griechenland  vorkommenden  Arzneipflanzen. 
Von  Dr.  X.  Land  er  er  in  Athen. 

In  Griechenland  kommen  folgende  Arzneipflanzen  vor,  die  theils 
als  solche  gesammelt  werden,  theils  bis  zur  Stunde  noch  unberück- 
sichtigt bleiben.  Anf  jeden  Fall  jedoch  halte  ich  es  nicht  fiir  anin- 
teressant, diese' Zusammenstellung  meinen  Freunden  und  Collegeu 
sur  Oeffentlicbkeit  zu  bringen. 

Fraxinus  Ornu$.  MsXut  der  Alten.  Findet  sich  auf  den  mei- 
sten höheren  Bergen,  besonders  in  der  Nähe  von  Waldbächen,  je- 
doch selbe  gibt  keine  Wanna  und  Versuche  selbe  anzuritsen,  um 
den  Manna-Ausfluss  tu  befördern,  blieben  ohne  Erfolg.  Eine  Manna 
Laricina  fand  sich  im  heurigen  Jahre  auf  dem  im  Taygetes-Gebirge 
wachsenden  Pinns  Laricio  und  in  solcher  Menge,  dass  selbe  von  den 
Einwohnern  dieser  Gegenden  gesammelt  und  auf  den  Märkten  ver- 
kauft wurde. 

Rosmarmus  officinalis.  Eine  Seltenheit  ist  es,  selbe  verwildert 
xu  finden,  jedoch  in  den  Garten  die  häufigste  Zierpflanze,  Libano- 
chorton  von  den  heutigen  Griechen  genannt. 

Satvia  officinalis.  Faskomilia  heut  zu  Tage ,  'EA-fiXiV^oxo? 
d.  h.  den  Brand  heilend,  den  Brand  vertreibend.  Die  officinelle  Art  findet 
sich  nicht  in  Griechenland,  jedoch  desto  häufiger  S.  pomifera  und 
träoba-,  selbe  werden  von  dem  gemeinen  Volke  gesammelt  und  sind 
eines  der  Haupthaasmittel  der  Griechen,  das  dieselben  schlechtweg 
Tsaü,  der  Thee,  nennen.  Die  Fruchte  der  8.  pomifera,  die  GaUae 
succulentac,  die  in  Folge  des  Stiches  eines  Insectes  entstehen,  wer- 
den von  den  Leuten  als  sehr  heilkräftig  gegessen. 
Flora  1856.   ZQ.  SM) 
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Valeriana  sisymbrif olia  ist  die  einzig  vorkommende  Valeriana 
mit  perennirender  Wurzel.  Dass  die  Wnrxel  dieser  V.  vielleicht  an 
Heilkräften  der  von  V.  off.  gleich  geachtet  werden  durfte,  ist  nicht  tu 
bezweifeln.  Selbe  hiess  bei  den  Alten  Naf<Fo$  j  ^>e  Abstammung 
des  Wortes  Valeriana,  quod  multam  valet,  Dach  Pliniue,  ist  be- 
kannt. 

Croeus  sativut  ond  verschiedene  andere  Species  blühen  sehr 
häufig  in  der  Umgegend  von  Athen  schon  im  Monat  Febroar,  Mars. 
Auf  einigen  Inseln  des  griechischen  Archipels  wird  der  Croeus  ge-~ 
sammelt  und  exportirt,  s.  B.  auf  der  Insel  Tinos,  auch  auf  Polycan- 
dre,  und  unter  den  türkischen  Inseln  erwähne  ich  der  Insel  Simi, 
wo  eine  ziemliche  Quantität  Safran  gesammelt  wird  und  auf  die 
ßazars  von  Smyrna  und  Constantinopel  gebracht  wird. 

Irii  florentina.  Kommt  in  einigen  Orten  Griechenlands  sehr 
gesellschaftlich  vor  und  wird  von  den  Leuten  zu  Fontanell-Kfigelcben 
gebraucht. 

TrUieum  repens.  Die  Grasworzel  nennen  die  Griechen  Agriada 
und  ist  eines  der  beliebtesten  Hausmittel  zur  Bereitung  von  Theen. 
Mit  derselben  werden  sehr  häufig  die  Ausläufer  der  in  Weingärten 
wuchernden  Digilaria  slolonifera  eingesammelt,  gleichwie  die  aus 
Italien  nach  dem  Oriente  versandte  Graswurzel  nur  die  Wursel  die- 
ser genannten  Diaitaria  ist.  Der  griechische  Name  dieser  Pflanze  ist 
Ayf  «otjc  und  selber  nach  Dioscorides  irotfot  nw  ayfwv ,  weil 
dieselbe  an  den  Rändern  der  Felder  wächst. 

Anchusa  tinctoria.  Statt  dieser  wird  gewöhnlich  die  Wurzel 
von  Lühospermum  tinctoHum  gesammelt  und  als  *Ayx<n>**  »am 
Färben  der  Haare  und  Nägel  verwendet.  Die  in  das  Bad  gehenden 
Griechinnen  streuen  sich  diese  geriebene  Wurzel,  die  auch  Alcbäna 
genannt  wird  und  aus  Arabien  nach  Griechenland  kommt,  in  die 
Haare,  binden  sich  sodann  die  Haare  mittelst  eines  Tuches  ein  und 
durch  diese  Feuchtigkeit  und  die  Eztraetion  dieser  Wurzel  färben 
•ich  die  Haare  braungelb,  welche  Farbe  die  orientalischen  Frauen 
des  gemeinen  Volkes  lieben. 

Viola  od  w  ata  und  noch  mehr  V.  tricolor  sind  in  Griechenland 
grosse  Seltenheiten  und  dem  zu  Folge  für  die  Apotheken  soviel  als 
siebt  eiistirend.  Wird  jedoch  seit  einigen  Jahren  sehr  in  den  Gär. 
ten  gebaut  und  werden  Menexedes  genannt.  Der  Syrupus  V.  ist  in 
Oriente  sehr  beliebt  und  spielt  bei  Kinderkrankheiten  eine  grosse 
Rolle. 

Verba$cum.  Der  Gebrauch  der  Wollblumen  als  Thee  ist  in  Grie- 
chenland ganz  unbekannt  und  desswegen  werden  dieselben  auch  nicht 
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gesammelt  Es  finden  sieb  häoGg  V.  sinualum,  Thapsus^  pmnati- 
fidum,  letsteres  wächst  im  Meeressand  und  trügt  schone  and  grosse 
Blumen,  die  sehr  wohlriechend  sind. 

Erythraea  Centaurium,  Tbermochorton  von  den  Griechen  ge- 
nannt, kommt  sehr  Iiänfig  vor,  jedoch  weit  häufiger  findet  sich  auf 
Salsbodeo  Er.  spicata  und  letstere  wird  gewöhnlich  von  den  Kräu- 
tersammlern  zum  Kaufe  gebracht. 

Dalura  Slramonium  findet  aich  sehr  häufig  am  Rande  der 
Aecker,  besonders  solcher,  die  nicht  weit  entfernt  vom  Meere  liegen. 
Diese  Pflanze  wird  von  den  Griechen  gleich  dem  Conium  und  der 
Euphorbia  im  Frühjahr  aasgerottet,  da  man  selbe  als  Fieber-  und 
Krankheitserzeugend  hält,  daher  diese  genannten  Pflaaien  jetzt  an- 
fangen sehr  selten  in  Griechenland  zu  werden.  D.  Stramonium 
wird  oft  ausserordentlich  hoch,  strauchartig  und  sehr  ästig. 

Hyoscyamus  niger  gehört  zu  den  Seltenheiten  und  findet  sich 
hie  und  da  auf  einigen  Inseln  des  griechischen  Archipels.  Statt  diesem 
finden  sieh  sehr  häufig  H.  maximus,  H.  auratus,  H.  albus,  und  selbe 
werden  von  den  Kräutersammlern  eingesammelt  und  finden  sich  in 
Apotheken  des  Landes,  im  Falle  man  diesen  H.  niger  nicht  aus  dem 
Auslande  Bich  verschreibt. 

Solanum  Dulcamara  findet  sich  in  den  Lernäischen  Sümpfen 
und  in  sump6gen  Stellen  am  Sparta,  jedoch  von  ganz  Griechenland 
Hesse  sich  kein  Centner  StipU.  Dulcamarae,  rxuKuVfxfOV»  sammeln. 
Die  Kräutersammler  bringen  statt  diesem  Cynanchi  erecti  Stipitea 
dem  Apotheker  and  bei  den  Apothekervisitationen,  besonders  in 
den  Eparcbeen,  findet  aich  häufig  das  Cyn.  erectum  statt  Dulcamara, 
mit  der  es  jedoch  grosse  Aehnlichkeit  besitzt  und  zur  Verwechslung 
Anläse  geben  kann. 

Rhamnus  Jujuba,  Zt£u<ß*  genannt.  Im  Ganzen  genommen  sind 
die  Brustbeerbäume  sehr  selten,  nur  hier  und  da  finden  sich  selbe 
in  Gärten  und  besonders  in  einem  Klostergarten  bei  Naoplia.  Die 
Fruchte  werden  von  den  Leuten  gesammelt  und  thoils  zu  Brustge- 
tränken  und  zu  Syrupen  für  Kinder  verwendet.  Sonderbar  jedoch 
ist  es,  dass  im  ganzen  Lande  die  Früchte  von  Elaeagnu$  onguitlfoU* 
als  Tsitsifa  gesammelt  und  gegessen  werden.  Selbe  haben  einen 
sehr  mehligen,  süsslichen  Geschmack  und  werden  von  den  Leuten 
gleich  den  ersteren  verwendet. 

Dieser  Notiz  fuge  ich  noch  bei,  dass  mir  vor  einigen  Jahren 
aus  dem  heiligen  Lande  durch  einen  mir  befreundeten  Pilger  ein 
Zweig  von  Ziziphus  Spina  Christi  zugekommen  ist.  Diese  Speeles 
ist  voo  den  staeblichsten  Pflanzen ,  die  ich  gesehen  habe  —  selbe 
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soll  sich  um  Jerusalem  finden  und  auch  deren  Fruchte  besitzen  einen 
sehr  angeoehmen  süssen  Geschmack.  Aus  den  Zweigen  dieser 
Pflanze  soll  die  Dornenkrone  unseres  Heilandes  geflochten 
worden  seia. 

Chenopodium  ombrosioide*.  Sowohl  Ch.  ambr.  als  aueh  Cb.  Bo- 
try$  kommen  hie  und  da  als  Seltenheiten  vor,  werden  jedoch  nur  ?oo 
v  den  Landleuten  gesammelt  und  als  Theo  (Tsai)  getrunken. 

Conium  maculatum,  Kwvsiov  der  Alteo.  Diese  Pflanze,  vor  vie- 
len Jahren  eine  der  gemeinsten  in  Griechenland,  gehört  jedoch  heut 
zu  Tage  zu  den  Raritäten,  indem  dieselbe  von  den  gemeinen  Leuten 
ausgerottet  wurde.  Unter  der  türkischen  Herrschaft  existirte  ein 
Forma«,  in  Folge  dessen  die  Leute  im  Monat  Marz  mit  Pickeln  und 
Schaufeln  auszugehen  angehalten  waren,  um  alle  in  der  Nähe  der 
Städte  und  bewohnten  Ortschaften  wachsenden  Giftpflanzen  auszu 
retten,  selbe  auf  Haufen  zu  sammeln  und  zu  verbrennen.  Dahin  ge- 
borten vor  Allem  die  Euphorbia- kti**,  das  Conium,  Datum,  Hyos- 
cyamus,  indem  man  diese  Pflanzen  als  Fieber  eraeugend  betrachtete, 
jedoch  auf  die  Sumpfe  keine  Rücksicht  nahm. 

Anethum  Foeniculum.  Statt  des  wirklichen  Fenchelsamens 
wird  der  Same  von  Anethum  segetum,  welches  ziemlich  häufig  auf 
Aeckern  wächst,  gesammelt. 

Pimpineila  Anisum  findet  sich  unter  den  Saaten  ond  wird  von 
den  Landleuten  das  des  Griechen  so  beliebte  Am*o$poron  mit 
Fleins  eingesammelt. 

Sambucu*  nigra  findet  aich  in  den  Gärten  und  wird  von  den 
Griechen  wegen  der  Leere  des  Stengels  an  Mark  Keuphoxylia,  hoh- 
les Heia  genannt.  Die  Bluthen  bilden  immer  den  Haupt-Thee  and 
das  beliebteste  Hausmittel  beim  Landvolk ,  denn  diese  Bluthen  und 
auch  \Hb.  Salviae  pomiferae  finden  sich  in  jedem  Hause  des  ge- 
meinen Griechen. 

Da  ich  des  Cynanchum  ereclum  erwähnte ,  so  füge  ich  noch 
folgende  interessante  Notiz  bei.  Auf  der  Insel  Salamis  iat  ein  Klo- 
ster und  die  Klostergeistlichen  haben  im  gansen  Oriente  den  Ruf, 
die  Wuthkrankheit  bei  Menschen  heilen  zu  können  oder  die  vom 
tollen  Hunde  Gebissenen  vor  dem  Ausbruche  der  Hydrophobie  durch 
eine  Kur  schützen  zu  können.  Dieses  Heilmittel,  das  aich  einen 
ausgebreiteten  Ruf  erworben  hat,  besteht  aus  dem  gröblichen  Pulver 
von  Cynanchum  ereclum  und  dem  Pulver  der  Mylabrii  Dioscoridis 
b  variegata.  Selbes  wird  in  einer  Dose  von  2 — 4  Gr.  gegen  40 
Tage  dem  Patienten  gegeben.  Tausende  von  Heilungen  oder  viel- 
mehr Praeservativkuren  werden  in  Salamis  erzählt.    Dieser  Pflanze 
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io  Beireff  dieser  angegebenen  Heilkrähe  gedenken  auch  die  Alten 
und  Plinioa,  Dieacoridee,  Galen,  Solenias  sagen  darüber: 
„Ku'var%ovi  xi>vo[Xöf>ov>  xvvoxrovov,  Trattfctkiixyx*^  «u*d  canCs,  lojpee, 
vnlpes  et  pantheras  necat;  Apocynum,  qnod  caoes  et  omnes  quadru- 
pedes  necat.  (Plinias.) 

Linum  usitatissimum  findet  sich  wüd  and  angebaat,  besonders 
am  Gast uni  in  Elia  und,  wie  man  behauptet,  seit  den  Zeiten  der 
Kreuzfahrer.  Ebenfalls  soll  seit  diesen  Zeiten  sich  in  diesen  Ebe- 
nen der  Hafer,  Ate  na,  angebaat  finden,  während  sieb  derselbe  nir- 
gends anders  in  Griechenland  findet,  indem  Gerate  das  gewöhn- 
liche Futter  der  Thiere  im  Oriente  ist. 

Scilla  maritima  ist  in  allen  Rüstengegenden  sehr  häufig  und 
Schiffsladungen  könnten  nur  im  Hafen  von  Phalerus  gesammelt  werden. 

Acorus  Calamus.  Wenn  auch  die  französischen  Botaniker  an- 
geben, diese  Pflanze  in  Griechenland  gefunden  zu  haben,  so  hat 
sie  doch  kein  anderer  Botaniker  daselbst  gefunden. 

Berberis  vulgaris  aoll  in  Bfessenien  vorkommen.  Die  schone 
B.  creticB  findet  eich  auf  dem  Parnaesus  unter  de«  Weiaetannen  in 
grosser  Menge.  Die  Früchte  werden  nicht  gesammelt,  da  man  ihre 
Wirkung  nicht  kennt. 

Rumea  obtusifoltus  kommt  häufig  vor  und  die  den  Griechen 
bekannte  Lapathon-  Wurzel  wird  von  denselben  so  verschiedenen 
Heilmitteln  angewendet.  Das  Wort  A*7r*<d-ev  Int  griechischen  Ur- 
sprungs von  x*7T&£wt  ftb  effectu  quod  folierntn  decoctum  alveura 
emolliat  et  purgat  (ezinaniat). 

Colchicum,  Unter  dem  C.  findet  sich  sehr  htfufig  auf  Hügeln 
im  Monat  November  das  C.  variegatum,  dessen  Wirkang  wahrschein- 
lich mit  dem  des  C.  aulumnale  dieselbe  sein  dürfte.  Bleibt  eben- 
falls unberücksichtigt,  nur  die  Wurzel  wird  auf  den  Dorfern  nach 
dem  Trocknen  statt  der  Seifenwurzel  zum  Waschen  der  Zeuge  ver- 
wendet. 

Dmphne  Mezereum  soll  aich  in  Laconien  finden,  jedoch  ist  selbe 
eine  Seltenheit;  häufiger  findet  sich  D.  Gnidlum. 

Laurus  nobüis.  Findet  sich  wild  unter  den  andern  Zierden 
der  griecb.  Flora  unter  Ruh.  frulicos.,  Rosa,  Arbutu*  Unedv,  A.  An- 
drachne  und  iat  besonders  in  den  Klostergärten  eine  Zierde.  Sewebl 
die  Beere  als  die  Blätter  bleiben  unberücksichtigt,  mtt  Ausnahme  zo 
einigen  Hausmitteln  der  Griechen.  Sehr  schwer  hält  es  diesen  Baum 
au  versetzen,  und  sei  es  auch,  dass  derselbe  mit  der  den  Wurzel- 
zasern  anhängenden  Erde  versetzt  wird.  Unter  30  Bäumen  gebt 
kaum  einet  beim  Versetzen  an. 
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An  einem  Bolchen  gigantlösen  Laurus  bemerkte  ich  auch  einen 
bärtigen  Ausfluss,  ein  Retina  L.  nobilis.  Diese  Rarität  in  phar- 
makologischer Besiehung  behalte  leb  mir  vor,  naher  an  nnteraachen. 

Ruta  araveolens.  Wächst  häufig  in  den  Gärten,  iat  ein  beliebtes 
Heilmittel  der  Griechen  gegen  Kurssichtigkeit ,  wird  Pygonochortos 
genannt,  und  noch  häufiger  findet  sich  Rt  chalepensis.  Galt  als  An- 
tidoten! gegen  Schierlings-Vergiftung. 

Styrax  ofßcinalis.  Findet  sich  häufig  am  Fusse  des  Parnasses, 
an  den  pflanienreichen  Ufern  dea  Kephissus  Flusses,  kommt  jedoch 
xu  keinem  resinosen  Ausfluss,  keinem  Styrax. 

Saponaria  offirinalis.  Wächst  in  verschiedenen  Tbeilen  des 
Landes,  wird  jedoch  nicht  benutzt  und  die  in  Griechenland  sich  fin- 
dende Seifen- Wurzel,  Saponorrhiza  genannt,  die  zum  Waschen  ver- 
wendet wird,  ist  die  sogenannte  Rad.  Saponar.  levant.  nnd  wird  aas 
Klein -Asien  nnd  den  Raubstaaten  gebracht.  Selbe  stammt  von  einer 
Gypsophila. 

Puniea  Granatum.  Findet  sich  in  allen  griechischen  Gärten 
und  ist  eine  Zierde  derselben.  Die  Vervielfältigung  wird  eeit  ei- 
nigen Jahren  durch  abgeschnittene  Zweige ,  die  man  in  die  Erde 
ateckt,  bewirkt. 

Oxalit  AcetoseUa  findet  sich  als  Seltenheit  in  Arcadien  ~  and 
ebenso  selten  auch  da  O.  corniculala. 

Prunus  Lauro-  Cerasus  soll  sich  in  Laconien  finden,  jedoch 
kein  anderer  Botaniker  hat  diese  Pflanze  aufgefunden. 

Prunus  Cerasu»,  An  Weichsein,  Buo^nv«  genannt,  ist  kein 
Mangel  in  Griechenland  —  selbe  sind  eine  beliebte  Speise  der 
Orientalen  und  jede  Familie  kocht  für  das  ganze  Jahr  dieselben)  in 
Zucker  ein,  und  diese  eingekochten  Weichsein  bilden  mit  Wasser 
das  gewöhnliche  Scherbet  der  Orientalen.  Macht  Jemand  eine 
Visite  bei  einer  Familie,  so  ist  es  Sitte,  den  Gast  mit  einem 
kühlenden  Getränke  su  bewirthen,  man  bringt  demselben  eine  Con- 
fitur  aus  Weichsein,  aus  Quitten,  aus  Citronen  oder  Orangen,  in 
Constantinopel  eine  Marmelade  aus  dem  Safte  von  Cornus  mascula, 
aus  Aprikosen  und  ein  Glas  Wasser.  Mittelst  eines  KafFeelöflelcbens 
nimmt  der  Gast  ein  Löffelchen  voll  und  trinkt  sodann  das  Wasser. 
In  andern  Fällen  wird  dem  Gaste  auch  noch  eine  Tasse  Kaffee 
oder  auch  ein  Liqueur  dargebracht. 

Pyrut  Malus.  Alle  Apfelbäume  kommen  nur  sehr  schlecht 
fort  und  werden  nach  einigen  Jahren  vom  Wurmfrasse  heimgesuebt 
und  gehen  bald  su  Grunde. 

Pyrus  Cydonia  ist  in  den  meisten  Gärten  eultivirt  nid  die 
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Fruchte  finden  eine  sehr  aasgedehnte  Anwendung  zur  Bereitung  von 
Gelees  und  Marmeladen. 

Meiembryanthemum  aystaUinum.  Findet  eich  auf  der  Akropole 
von  Athen;  viel  häufiger  findet  eich  in  den  Küttengegenden  Ch. 

Rubus  Idaeus.  Ist  für  Griechentand  eine  Seltenheit.  —  R.  fru- 
Ueoaus  findet  eich  sehr  häufig  in  den  Wasserriesen,  jedoch  die 
Fruchte  finden  keine  Anwendung. 

Fragaria  vesca  wird  seit  einigen  Jahren  häufig  in  den  Gärten 
der  Griechen  gezogen  und  diese  Frucht  ist  nun  unter  dem  Namen 
Fraula  eine  Lieblingsspeise  der  Griechen. 

Geum  urbanum  findet  sich  nicht,  wohl  jedoch  an  schattigen 
fe achten  Plätzen  daetf.  ricale  und  G.  caryophyüaceum.  Ob  die  Wur- 
zel dieser  beiden  die  des  G.  urbanum  ersetzen  kann,  ist  nicht  au 
beetimmen,  da  man  damit  keine  Versuche  anstellte. 

Cheiidonum  majus  soll  nach  Sibtborp  in  einigen  Gegenden 
verkommen.  Häufig  wächst  an  den  Küsten  im  Meeressand  das 
Chelidonium  Gl  au  dum  s.  G  laue  tum  luteum ,  mit  welchem  ersteres 
verwechselt  wird.  Vor  einigen  Jahren  bereitete  ich  aua  dem  friachen 
Safte  des  Glaueium  luteum  ein  Extract.  ei  sueco  recent.,  das  dem 
ächten  Eztr.  Chelidonii  in  seiner  Bitterkeit,  Schärfe  und  narkotischen 
Eigenschaften  vollkommen  glich.  Wahrscheinlich  durfte  auch  die 
Wirkung  auf  den  menschlichen  Organismus  eine  ähnliche  sein.  Der 
Saft  von  Gl.  luteum  wird  auch  zur  Verfälschung  des  Opiums  in 
Anatolien  benutzt. 

Popaver  somniferum  wurde  vor  einigen  Jahren  auf  der  Ebene 
zwischen  Nauplia  und  Argos  für  die  Bereitung  des  Opiums  ange- 
baut* Diese  Pflanze  gedieh  ausgezeichnet  und  das  daraus  gewon- 
nene Opium  war  dem  besten  Smyrnaer  Opium  an  die  Seite  zu 
stellen.  Selbes  wurde  mit  dem  Beinamen  Opium  graeeum  betitelt 
und  der  selige  Büchner  fand  dasselbe  reicher  an  Morphin-Gehalt 
als  dae  von  Smyrna  und  im  Allgemeinen  das  von  Kleinaaien. 

TUia  europaea,  T.  microphyüa,  T.  argentea.  Die  Lindenblüthen 
sind  in  Griechenland  aehr  beliebt  und  jeder  Grieche  eucht  beim  Un- 
wohlsein eich  einen  Thee  vonFlamuri,  wie  man  selben  auf  Türkisch 
nennt,  zu  verschaffen  und  zu  trinken.  Selbe  müssen  aus  dem  Aus- 
lande bezogen  werden,  diejenigen,  die  man  aus  Epirus ,  aus  Volo, 
Tbessalonik  und  auch  als  Kleinasien  erhält,  stammen  von  Tt  argentea. 
Zu  gleicher  Zeit  werden  selbe  sine  stipulis  gesammelt  und  besitzen 
einen  eehr  starken  aromatischen  Geruch,  der  vielen  Personen  lästig 
ist.    Ana  diesen  Fl.  T.  lässt  sich  durch  Destillation  ein  ätherisches 
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01.  Tlliae  gewinnen,  das  dem  OL  Neroll  s.  Ol.  Naphae  in  Geroch 
und  Farbe  ähnlich  ist. 

Paeonia  ofßcinalis  findet  sich  anf  dem  Berge  Delphi  in  Euböa, 
ist  jedoch  eine  grosse  Seltenheit  in  Griechenland. 

Aconitum  Napellus  gehört  auf  jeden  Fall  in  den  Seltenheiten, 
im  Falle  selbes  noch  aufgefunden  werden  sollte. 

Helle  bor  us  niger  soll  in  Laconien  wachsen.  Gewiss  häufiger 
als  dieser  kommt  der  HeUeborus  off.  vor,  dessen  Wurzel  auch  die 
Alten  gesammelt  haben;  sonderbar  ist  es,  dass  diese  Warsei  aas 
Creta  and  zwar  von  dem  Berge  Ida  als  Radix  Dictatnni  auf  euro- 
päische Handelsplätze  gebracht  wird.  Ein  empirischer  Arzt,  der  eich 
in  Griechenland  grossen  Ruf  erworben  hat,  die  Epilepsie  heilen  zu 
können  and  der  auch  in  der  That  viele  geheilt  hat,  gebraucht  zu 
seinen  Kuren  die  Radix  Helle  b.  leviter  to*ta  %  von  der  die  an  Epi- 
lepsie Leidenden  täglich  ein  halbes  KaffeelöfFelchen  zu  nehmen  haben. 

Teucrium  Scordium  findet  sich  selten ,  jedoch  häufig  auf  Salz- 
boden T.  scordioides,  das  wahrscheinlich  dieselbe  Wirkung  gleich 
dem  T.  Scordium  haben  dürfte. 

Mentha  erispa.  Statt  dieser  als  auch  der  M.  plperita  wird  von 
den  Leuten  die  an  wasserreichen  Plätzen  häufig  vorkommende  Men- 
tha tomenlosa  und  M.  Pulegium,  das  ein  wahres  Unkraut  zu  nen- 
'    nen,  gesammelt.  Diese  Pflanze,  Diosmo  d.  i*  'HJueVjuoc  der  Griechen, 
Ist  ein  beliebter  Thee  und  wird  schlechtweg  Tsai',  d.  I.  Thee,  genannt* 

Marrubium  vulgare  findet  sich  sehr  häufig  am  Rande  der  Aecker 
auf  den  steinigsten  Feldern.  Der  Gr.  nennt  diese  Pflanze  Hundskraut, 

Origanum  cretieum  soll  sich  finden,  jedoch  das  häufig  vorkom- 
mende ist  das  Origanum  Smyrnacum.  Die  Griechen  lieben  sehr 
dieses  Kraut  und  setzen  selbes  einer  Menge  von  Speisen  als 
Würze  bei. 

Thymus  Serpyllum  oder  eine  Varietes  Th.glabratus  wächst  auf 
hohen  Bergen  in  Griechenland  auf  dem  Parnass ,  am  Delphi.  Statt 
dieses  TA.  wird  jedoch  die  in  grosser  Menge  vorkommende  Satureja 
capitata  gesammelt  und  selbe  kommt  ebenfalls  zu  einer  Menge  von 
Heilmitteln. 

Sinapis  nigra  findet  sich  hie  und  da  angebaut;  sehr  zu  be- 
rücksichtigen ist,  dass  seit  langen  Jahren  der  von  Griechenland 
ausgeführte  Senfsame  kein  solcher  ist,  sondern  statt  desselben  wird 
der  Same  von  Eruca  saliva  ausgeführt. 

AUhaea  ofßcinalis  findet  sich  häufig  auf  Salzboden.  Ihre  Blumen, 
Molocha  genannt,  sind  ein  sehr  beliebtes  Heilmittel  der  Griechen. 
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Malva  aylvetlris  findet  sich  noch  häufiger  als  die  vorhergehende  und 
ausserdem,  dass  die  Blätter  und  Blutben  als  Heilmittel  im  Gebrauche 
sind,  werden  die  Blätter  auch  als  Speise  verwendet  und  von  dem 
gemeinen  Volke  mit  Oel  und  Essig  verspeist,  jedoch  diese  griechi- 
sche Speise  ist  sui  generis  und  mehr  mit  einem  Cataplasma  als 
mit  einer  Speise  so  vergleichen. 

Fumaria  officinali^  Kapo  och  orton,  Rauchkraut  genannt,  findet 
■ich  unter  der  Saat  mit  F.  parvifolia.  Diese  Pflanze  ist  von  den 
Griechen  sehr  gekannt  und  wird  von  dem  gemeinen  Volke  gegen 
eine  Menge  von  Krankheiten  als  Frühlingskur  angewandt. 

ünonis  apinosa  und  O^antiquorum  finden  sich  aiemlich  häufig 
auf  Salzboden,  bleiben  jedoch  unberücksichtigt. 

Astragaius  artetalus.  Von  diesem  wird  in  Griechenland  das 
OL  Tragacanthae  gesammelt.  Diese  Pflanze  findet  sich  auf  dem 
Berge  Bodia,  in  Elis  gelegen,  und  das  aus  Patras  aasgeführte  Traganth- 
Gummi  ist  unter  dem  Namen  Morea-Traganth  bekannt.  Selbes  ist  ge- 
wöhnlich etwas  rothlicb  gefärbt  von  dem  eisenschüssigen  Thonboden, 
da  man  beim  Sammeln  nicht  mit  der  nöthigen  Vorsicht  zu  Werke 
geht. 

Melilolui  officinalis.  Wachst  ziemlich*  häufig,  wird  jedoch  nicht 
gesammelt. 

Glycyrrhiza  glabra.  Findet  sich  sehr  häufig  in  der  Nähe  von 
Korintb  und  an  der  Küstengegend  von  Patras.  —  Tausende  von 
Centnern  dieser  Wursel  werden  jährlich  gesammelt  und  theils  nach 
Triest  und  Marseille,  jedoch  ungeschält,  versendet,  oder  zur  Bereitung 
des  Lakritzen-Saftes  für  die  in  Griechenland  sich  findenden  Fabriken 
verwendet. 

Hypericum  offieinale.  Das  Ol.  Hyperici  ist  auch  in  Gr.  ein 
Hausmittel  gegen  manche  Krankheiten.  Die  Leute  verwenden  dazu 
das  H.  criipum,  das  man  ßx\<rotiAOXo$TOv  nennt,  welches  nach  der 
Ernte  ganze  Felder  bedeckt. 

Leontodon  Taraxacum.  Wächst  häufig  an  Wegen;  es  beginnt 
im  October  zu  blühen  und  dauert  bis  in  den  Frühling  hinein.  Der 
Wurselkopf  ist  ziemlich  dick  und  mit  zähem  Schleim  angefüllt.  Häu- 
figer findet  sich  T.  gymnanthum. 

Cichorium  Intybus.  Die  frische  Pflanze  liefert  die  so  viel  be- 
liebte Radikia  der  Griechen,  die  unter  allen  Formen  als  Gemüse, 
mit  Oel  und  Essig  und  besonders  der  Absud  als  Frühlingskur  ge- 
trunken und  gegessen  wird. 

Artemisia  Absinlhium  kommt  in  Gr.  nicht  vor.  Das  in  den  Apo- 
theken sich  findende,  A^<v£w  genannt,  wird  von  A.  campeitris  und 
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besonders  von  A,  arborescens  gesammelt.  Die  Griechen  halten  das 
'A^iV-^/öf  für  eines  der  Haupt- Heilmittel  und  mit  Wein  bildet  es 
den  schon  in  den  ältesten  Zeiten  in  Gebrauch  gewesenen  Oivov 
«tyivS-mp,  Abtynthilet  Vitium. 

Tussilapo  Farfara.  Findet  sich  im  Kephissas,  jedoch  den  Grie- 
chen ist  selbe  ganz  unbekannt  und  bleibt  unberücksichtigt. 

Matricaria  ChamomiUa  und  M.  suaveolens  sind  in  Gr.  sehr 
gemein  und  ganze  Ebenen  sind  damit  vollgesäet.  Man  könnte  ganz 
Europa  mitChamillen  versehen,  wenn  man  selbe  sammeln  wurde  — 
jedoch  aus  Ursache  des  grossen  Taglohnes  und  der  angebornen  Vaulheit 
der  Leute  convenirt  es  mehr,  selbe  aus  dem  übrigen  Europa  kommen  so 
lotsen.  Ein  bedeutender  Unterschied  eiistirt  zwischen  den  Cbamil- 
len  des  Orientes  and  denen  der  nördlichen  Gegenden,  indem  der 
Absud  der  orientalischen  angenehm  aromatisch  schmeckt  und  riecht. 

Orchis.  Der  verschiedensten  Orchis- Arten  Wurzeln  werden 
gans  besonders  aus  Thessalien  und  Epirus  nach  Gr.  gebracht,  and 
von  Leuten,  die  man  Saleptsiden  nennt,  verkauft.  Selbe  beschäftigen 
sich  auch  mit  deren  Sammlung  in  diesen  Ländern;  die  mit  Salep-Pflanzen 
übersäeten  Ebenen  Thessaliens  werden  umgeackert  nnd  nun  die  S. 
Knollen  ausgelesen,  mit  Ausnahme  der  kleinen  nnd  Jungen,  die  nur 
als  sur  Vermehrung  hauptsachlich  beitragend  in  dem  Erdreich  gelas- 
sen werden.  Die  auf  Haufen  gesammelten  Knollen  werden  ge- 
waschen ,  und ,  auf  Tennen  ausgebreitet ,  an  der  Sonne  getrocknet. 
Theils  im  ganzen  Knollen  theils  auf  Handmüblen  zerrieben,  werden 
selbe  nach  Griechenland  gebracht,  und  die  Okkas  21/*  Pfd.  mit  6 — 5  - 
ja  4  Di\  =  2  fl.  —  1  fl.  40  kr.  verkauft.  Diese  Saleptsiden  bereiten 
aus  denselben  eine  Art  Gelatine  Salep,  das  in  dem  frühesten  Mor- 
gen von  denselben  in  allen  Theilen  der  Stadt  herumgetragen  und 
ausgerufen  wird,  und  zwar  mit  dem  Namen  Salepi  seston-kalon  — 
d.h.  heissen  und  guten  Salep.  Besonders  die  ärmere  Klosse  geniesst 
dieses  Salep -Gelee,  das  mit  Honig  versusst  ist,  als  Morgentrank 
oder  Speise,  und  mit  2  kr.  ist  dieselbe  im  Stande,  für  einige  Stun- 
den sich  zu  sättigen. 

In  Gr.  finden  sich  O  pyramidalis  —  coriophora  —  mascula  —  pa- 
pUionacea. 

Urtica  urens.  Kommt  zwar  in  G.  vor,  jedoch  nicht  sehr  häufig, 
dagegen  ist  Urtica  pilulifera  ungemein  häufig,  und  die  jungen 
Sprossen  dieser  Pflanze  werden  sogar  von  dem  gemeinen  Volke 
mit  Oel  als  Salat  gegessen. 

I      Bryonia  dtoica  kommt  hie  und  da  in  Gärten  vor. 
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Quereut.  Die  gemeinsten  Eichen  sind  Q.  coceifera  und  Q. 
Aegüop*.  Die  erste  bedeckt  als  Gestrüpp  die  Abhänge  der  Berge, 
die  andere  bildet  in  manchen  Gegenden  ganze  Wälder  ond  von  die- 
ser werden  die  Fmcbtkelche  gesammelt,  die  man  Wallanidia  nennt, 
and  deren  Tausende  von  Centnern  auf  die  europäischen  Handels- 
plätte  eiportirt  werden.  Je  kleiner  diese  Fruchtkelche  sind,  desto 
gerbstoffreicher  sind  dieselben,  je  grösser  desto  schlechter.  Sehr 
interessant  ist  die  Vermehrung  des  für  Griechenland  so  nützlichen 
Baumes;  ein  Corvusfrugilegus,  Gurana,Sao-  od.  Scbweinvogel  genannt, 
sammelt  die  Eichelfruchte  ond,  am  sich  für  den  Winter  Vorratb  zu 
verschaffen,  vergräbt  er  dieselben  su  Hunderten  ond  Tausenden  in 
kleinen  Graben.  Da  er  nicht  im  Stande  ist,  alle  aufzuzehren  oder 
auch  die  Plätze,  wo  sich  selbe  eingegraben  Anden,  nicht  mehr 
kennt  and  findet,  so  trifft  es  sieb,  dass  oft  nach  mehreren  Jahren 
Tausende  von  diesen  Bäumchen  emporwachsen  und  dadurch  den 
Eigenthümern  einen  bedeutenden  Nutzen  verschaffen.  Diese  Wal- 
laniden-Bäume  gehören  zum  Haopt -  Reichthum  der  meisten  Guts- 
besitzer der  Insel,  a.  B.  auf  Zea-Thermia,  deon  diese  Bäume  wer- 
den den  Töchtern  als  Aussteuer  mitgegeben,  und  ein  schöner  Baum 
wird  mit  30—40  Dr.  bezahlt,  indem  ein  solcher  Eichenbaum  6 — 8 
—10  Centner  Eichel-Kelche  (Cnpulae  Quere.  Aegilopia)  geben  kann, 
die  mit  10-15  Draehm.  per  Centner  bezahlt  werden.  Der  Name 
Aegilops  ist  für  diesen  Baum  sehr  bezeichnend,  indem  die  offenen 
Frocbtkelebe  dem  Aoge  der  Ziege  ähnlich  sind.  "0\ps<;  ttjV  ^Aiyoq, 
'AiyiXtox//  des  Theophrast. 

Pmus.  Die  gemeinste  Fichte  in  Gr.  ist  P.  halepensi*.  Aus 
diesem  wird  der  Terpentbin  gewonnen,  and  dieser,  Retsin  gewöhn- 
lich genannt,  wird  dem  Wein  zugesetzt,  am  denselben  haltbarer  zu 
machen,  and  davon  werden  nun  diese  mit  Terpentbin  versetzten  Weine 
Retsinad- Weine  genannt.  Diese  Gewohnheit  herracht  im  gansen 
Pelopoonese,  Rumelien ,  Thessalien,  Epirua  und  in  Festgriechen- 
land, während  auf  den  Inseln  des  griechischen  Archipelagus  diese 
Gewohnheit  nicht  eiistirt. 

Croton  tinclorium  und  Croton  t>erba$cifoiius  wachsen  häufig  aof 
Feldern  und  Wegen  —  beide  Pflanzen  bleiben  ganz  unberücksich- 
tigt. Könnten  sehr  gut  zur  Bereitung  von  Lackmas  verwendet  werden. 

Ricinus  communis.  Findet  sich  häufig  in  Gärten,  wird  jedoch 
nicht  berücksichtigt. 

Salix.  An  Weiden  hat  Gr.  keinen  Mangel  und  unter  diesen 
finden  sich:  8.  Hdixt  8.  fragilis,  S.  triandro,  S.  aiba^ 

Viscum  aUwm.  Findet  sich  in  Gr.  auf  Pinus  und  Qoercoi.  Wir* 

* 
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nicht  gesammelt.  Eine  der  schönsten  parasitischen  Pflanieo,  die  in 
Gr.  vorkommt,  ist  Orobanehe  caryophyllacea,  Arceuthobius. 

Pistacia  Lentiscus.  Ist  sehr  häufig  als  Gestrüpp  an  steinigen 
Platten,  gibt  jedoch  kein  Mastix,  gleich  den  auf  Chios  vorkommen- 
den Pistaden,  wo  man  selben  alle  Anfmerksamkeit  widmet.  Ein  Mastix- 
Baum  wird  auf  Chios  mit  3—400  Piaster  —  30—40  fl.  betahlt  und 
Blastixbäume  werden  den  Töchtern  als  Aussteuer  mitgegeben,  gleich- 
wie man  auf  Cypern  den  Mädchen  JohannisbrodBäumchen,  CeraUmia 
SUiquo,  und  in  Gr.  Olivenbäume  und  Wallanidenbäume  als  Aus- 
Steuer  mitgibt. 

Juniperus  communi$.  Kommt  nicht  sehr  häufig  vor,  häufiger 
finden  sieh:  J.  Oxycedrut  und  J.  phoenicea,  deren  rothe  Beere« 
ttatt  der  erstem  gesammelt  werden,  so  dass  man  in  allen  Apothe- 
ken des  Landes  diese  rothen  Beeren  von  J.  phoenicea  statt  der 
von  J.  communis  antrifft. 

J.  Sabina.  Ist  in  Gr.  eine  seltene  Pflanze ,  soll  sich  not  dem 
Parnassus  finden.  Statt  des  wirklichen  J.  Sabina  finden  sich  sehr 
häufig  die  Frondes  s.  Folia  J.  phoeniceae  in  Gr.  und  diesem  durfte 
es  «umschreiben  sein,  dass  die  Wirkung  des  ünguent.  Sabina  e  sehr 
unsicher  ist. 

Flcus  Carica  and  Ceratonia  Siligua.  Finden  sich  sehr  häufig 
In  Gr.,  besonders  der  Feigenbaum,  und  die  köstlichsten  Feigen  könnte 
Griechenland  liefern,  wenn  man  bei  der  Verpackung  mehr  Sorgfalt 
darauf  verwenden  wollte,  gleichwie  solches  in  Smyrna  geschieht. 
In  Gr.  werden  die  getrockneten  Früchte  in  Binsenhalme  genäht, 
und  so  die  Kranzfeigen  geliefert  —  ausserdem  in  Form  von  Krens 
geschnitten,  je  zwei  auf  einander  gelegt,  und  »wischen  selben  etwas) 
Thymus-  oder  Satureja-Pulver  gestreut  und  in  Oefen  getrocknet.  Diese 
Feigen  besitzen  einen  sehr  angenehmen  aromatiachen  Geschmack 
und  aus  Ursache  der  starken  Austrocknung  halten  sie  sich  2  —  3 
Jahre  lang. 

Die  Früchte  von  C.  Siliqua  sind  in  Gr.  nicht  sehr  zuckerhal- 
tig, daher  selbe  zur  Fütterung  der  Thiere  oder  auch  hie  und  da  zur 
Branntwein-Bereitung  verwendet  werden.  Auf  Cypern  und  einigen 
andern  türkischen  Inseln  werden  die  Früchte  der  B^KcKS^uri»  sehr 
süss  uud  zuckerhaltig,  so  dass  man  aus  denselben  einen  Syrup  be- 
reitet, der  auf  diesen  Inseln  das  gewöhnliche  Versüssungs-Alittel  ist 
und  zur  Bereitung  von  Confitureu  verwendet  wird.  Dieser  Syrup 
wird  gewöhnlich  auf  Cypern  an  einer  solchen  Dicke  abgedampft, 
dass  man  selben  in  Flaschen  füllt,  in  denen  derselbe  krystsllisirt 
und  sodann  mit  Messern  ans  denselben  herausgestochen  wird. 
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Aspidium  Filix  mas.  Im  heutigen  Gr.  findet  eich  gelbe  nicht. 
Die  Alten  bannten  genau  diese  Wursel,  die  sie  Hrs^if  nannten. 
Wahrscheinlich  ist  es,  dass  sie  die  Wuriel  von  Asp.  Filix  foemina, 
die  sehr  häufig  in  Gr,  vorkommt,  statt  der  ersten  verwendeten. 

Adiantum.  Liefert  das  den  Gr.  so  beliebte  IIoXuTfixoir  oder 
noch  T^OC^X°^rov>  das  an  feuchten  Plätzen  sich  häufig  findet  Sehr 
bezeichnend  für  diese  Pflanze  ist  das  Wort  Adianthum,  denn  ou 
hxtvsTott  in  aquis  non  madescit  oder,  wie  Nicander  sagt,  quod 
imbris  e  coelo  descendentis  stilücidia  foliis  ejus  non  insideant. 

Ceterach  officinarum.  Findet  sieh  in  Wäldern  des  Peloponoeses 
und  Rumeliens.  Wird  von  empirischen  Aersten  gegen  verschiedene 
Krankheiten  angewandt.  Hpiovtov  nannte  es  Dioscorides.  Die- 
sen Namen  erhielt  es  von  H^iovov,  Mularia,  Maulesel,  weil  es,  von 
Weibern  genossen,  die  Unfruchtbarkeit  befördern  sollte. 


Getrocknete  Pllaiizensammliuigen. 

Lichenes  europaei  exsiccati.  Die  Flechten  Europa's  unter 
Mitwirkung  mehrerer  namhafter  Botaniker,  gesammelt  und 
herausgegeben  von  Dr.  L.  Rabenhorst  Fase.  III.  Dres- 
den, gedruckt  bei  C.  Heinrich.  1856. 

Indem  wir  wiederholt  -unser  Vergnügen  über  den  raschen  Fort* 
gang  dieser  schönen  Sammlung  ausdrücken,  geben  wir  nachstehend 
den  Inhalt  dieser  neuesten  Lieferung.  56.  Solorina  saccala  Ach. 
Salem.  57.  Canddaria  viteUina  Massel.  Dresden.  58.  Lecanora 
(Zeora)  coaretota  Ach.  Dietenhofen.  59.  Biatora  virideteens  Fr. 
Salzburg  und  Salem.  60.  Blatora  atrorufa  Ach.  Hochalpen  Pins- 
gau's  7 — 8000'  üb.  d.  M.  61.  Rhizocarpon  elabena  Massal.  Gegen 
die  Ansicht  Hepp's,  der  diese  Flechte  in  das  Reich  der  Pilze  ver- 
weist, macht  der  Herausgeber  geltend,  dass  zum  Hauptcharakter 
eines  Pilzes  das  Mycelium  und  der  gänzliche  Mangel  an  Gooidien 
gehöre,  während  dieser  Flechte  ersteres  fehlt  und  letztere  vorhanden 
sind.  Zu  Rhizocarpon  wird  sie  nach  Massa  longo'*  Vorgange 
der  sehr  charakteristischen  Sporen  wegen  gestellt,  obgleich  sie  im 
Uebrigen  nicht  hierher  gehört.  62.  Tornabenia  chrysophlUalma 
Massal.  Im  westlichen  Deutschland  fast  allgemein  verbreitet,  die 
Exemplare  bei  Pfungstadt,  2  Stunden  von  Darmstadt,  gesammelt. 
Die  neuliollündische  T.  Sieberiana  (Laurer)  und  die  Eck  Ionischen 
vom  Cap  d.  g.  H. ,  sowie  die  von  Breutel  bei  Gnadenthal  (Süd- 
afrika) gesammelten  tragen  im  Fruebtbau  ganz  den  typischen  Cha- 
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rakter  unserer  deutschen,  die  neuholländische  hat  jedoch  etwas  klei- 
nere and  schlankere  Sporen,  and  an  den  africaniscben  finden  sich 
unter  normal  sehr  schlanken ,  fast  nachenformigen  wiederholt  ein- 
zelne mit  mehr  oder  minder  hervortretenden  Sporoblasten  und  stark 
gedunsener  Mitte,  fast  so  wie  wir  sie  bei  Call opisma  zu  sehen  ge- 
wohnt sind.  63.  Anaplichia  ciliari*  Körb.  Obwohl  in  Sachsen  sehr 
gemein,  fehlt  sie  doch  merkwürdiger  Weise  im  Elbthale,  also  in  der 
nächsten  Umgebung  von  Dresden  und  tritt  erst  auf  den  Höhen,  z.B. 
an  der  Chaussee  beim  weissen  Hirsch,  auf.  64.  Imbricaria  Aceta- 
bulum  DeC.  Schwerin,  in  Sachsen  im  Allgemeinen  selten:  Olbern- 
hau,  Herrnhut,  Bonn,  Godesberg.  65.  Imbricaria  comp  er  sa  Körb. 
Bautzen.  66.  Imbricaria  aspera  Körb.  Kamm  des  Erzgebirges.  Ist 
von  der  /.  olivacea  durch  die  warzige  Oberfläche  des  Thallus  und 
der  Apothecienränder  mit  blossen  Augen  leicht  tu  unterscheiden. 
67.  Imbricaria  perlata  Körb.  Steyr  in  Oberösterreich.  68.  Peltigera 
canina  Hoffm.  69.  Nephroma  tomenlosum  Körb.  Thüringen,  am 
Inselsberge  an  alten  Bachen.  Die  Farbe  des  trockenen  Thallus  ist 
nicht  immer  bleifarben,  wie  Körb  er  angibt,  ebensowenig  bei  N. 
laevigatum  kastanienbraun,  ja  sehr  häufig  gerade  umgekehrt.  70. 
Sticta  fuliginosa  Ach.  Carlsfeld  im  Erzgebirge,  Bergstrasse  bei 
Heppenheim,  Wartburgsfelsen  bei  Eisenach.  71.  Collema  plicatile 
Ach.  Hallein.  73.  C.  cheileum  Ach.  Dresden.  73.  Synalisia  eloelloi- 
dea  (Ach.).  Klagenfurt.  74.  Myrio$pora  macrospora  Hepp.  Eich- 
stätt. 76.  Endocarpon  miniatwn  J.  monstrosum  Sc  ha  er.  Eichstätt. 
77.  Psora  Bischof fii  a.  Eichstätt.  78.  P*ora  caestella  Hepp.  Die. 
tenbofen  in  Franken.  Als  Beigabe  erscheint  (so  Nro.  3)  Endocarpon 
minialum  L.  von  Salzburg,  F. 


Botanisehe  Notizen. 

*  Ueber  die  anter  dem  Namen  Hermodaclyll  (Finger  des 
Hermes  oder  Mercurs)  früher  in  der  Arsneikunde  hochge- 
schätzten Knollen  hat  Plane  hon  Untersuchungen  in  botani- 
scher und  pharmaceutiseber  Besiehung  angestellt,  aus  welchen 
folgende  Thatsachen  hervorgehen:  1)  Der  Hermodactylos  der  grie- 
chischen Aerzte  ist  im  Allgemeinen  identisch  mit  dem  Hermodactylos 
oder  Surugen  der  Araber  und  mit  unserm  officinellen  Hermoda  clylus. 
2)  Der  officinelle  Hermodactylos  kommt  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  von  Colchicum  variegatum.  3)  Die  eigentümlichen  KrXfte  die- 
ses Knollens  im  frischen  Zustande  sind  wahrscheinlich  sehr  energisch 
«ad  dürften  mit  denen  der  gewöhnlichen  Zeitlose  rivalisiren.  Durch 
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das  Alter  werden  sie  geschwächt  und  verlieren  sich  zuletzt  ganz. 
4)  Wenn  die  mediciniscben  Botaniker  der  Renaissance  die  generische 
Identität  des  Hermodactylot,  anaers  officinellen  Hermodactylus  und 
der  gewöhnlichen  Zeitloae  erkannt  hätten,  so  würde  man  die  eigen- 
tümlichen Kräfte  des  Colchicum  bei  Glieder- Affectionen ,  welche 
schon  den  griechischen  Aerzten  des  VI.  and  VII.  Jahrhunderts  (we- 
nigstens von  C.  variegatum)  bekannt  waren,  nicht  bis  zum  Anfang 
unsers  Jahrhunderts  schlummern  lassen  haben.    5)  Der  Hermodac- 
tylus verus  des  Matthiolus  {Hermodactylus  tuberosus  Salisb., 
Iris  tuber osa  L.)  dürfte  weder  der  Hermodactylus  der  Griechen, 
noch  unser  officineller  Hermodactylus  seyn.    6)  Der  Survgen,  oder 
Hermodactylus  mit  langer  Wurzel  von  Mesue,  entspricht  wahrschein- 
lich der  fingerähnlichen  Form  des  Knollen  von  Colchicum  variega- 
tum oder  einer  andern  orientalischen  Species.   7)  Die  Art  von  Col- 
chicum, zu  welcher  der  Surogen  mit  rander  and  weisser  Warzel 
von  Mesue  gebort,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Mög- 
lich, dass  es  unser  officineller  Hermodactylos  ist,  aber  das  Einsam- 
meln dieses  Sorugen  wird  für  deo  Frühling  angegeben,  während 
man  es  bei  unserm  officinellen  Hermodactylus  im  Herbste  vornehmen 
rnusB.    Vielleicht  handelt  es  sich  hier  von  dem  ägyptischen  Hermo- 
dactylus (Colchicum  bulbocodioides),  von  welchem  Prosper  AlpU 
nus  spricht  8)  Der  Surengion  des  Avieenna  begreift  wahrschein- 
lich   verschiedene  Arten  von  Colchicum.    9)  Colchicum  iüyricum 
ist  eine  imaginäre  Species,  deren  Name  ans  den  Pflanzenverteich- 
aitsen  gestriehen  werden  muss.    10)  Der  Hermodactylus  des  Pros- 
per Alp  laus  ist  Colcbiom  bulbocodioides  M.  Biebst   (C.  aegyp- 
tiacum  Boise.).  11)  Der  Knollen  der  Coichica  ist  eine  angeschwol- 
lene Basis  des  Astes,  analog  der  Platte  von  Crocus  und  den  Poeado* 
halben  gewisser  Orchideen.    Er  entspricht  physiologisch  gewissen 
monocotyledoniscben  Embryonen,  aber  seine  Verhältnisse  zu  dem 
Embryo  der  Gräser  beschränken  sich  auf  einfache  Aehnlichkeiten. 
12)   Die  Knollen  von  Hermodactylus  tuberosus  sind  wahre  axil- 
läre Rbizome,  die  Aofangs  von  den  sackförmigen  Basen  ihrer  ersten 
Blätter  umhüllt  erscheinen.    (Annal.  des  scienc.  natur.  IV.  ser. 
-Tom.  IV.  8.  173) 

Personalnotizen. 

Am  19.  Mai  worde  in  der  fransösichen  Akademie  der  Wissen- 
sehaften eine  Wahl  vorgenommen,  zum  Ersatz  für  den  verstorbenen 
Mir  bei.  Das  unerwartete  Resultat  derselben,  die  Ernennung  des 
Herrn  Claude  Gay  zum  Mttgliede  dieser  gelehrten  Körperschaft 
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hat  hieseihst  in  der  botanischen  Welt  ein  nicht  geringes  Aufsehen 
erregt.  Allgemein  hatte  man  gehofft  und  erwartet,  dass  die  Wahl 
auf  Herrn  Duchartre  fallen  werde,  welcher  durch  seine  vielen, 
ausgeseiehneten  Arbeiten,  seinen  biedern  geraden  Charakter,  seine 
allgemein  anerkannten  hohen  Verdienste  als  öffentlicher  Lehrer  und 
namentlich  durch  seine  umfassenden  Kenntnisse  der  fremden  Lite- 
ratur den  gerechtesten  Anspruch  auf  diese  Stelle  zu  haben  schien, 
xumal  da  die  botanische  Section  ihn  allein  in  die.  erste  Reihe  der 
Candidaten  gesetzt  hatte,  während  Herr  C.Gay  in  der  dritten  Reihe 
seinen  Plate  fand.  Das  neugewählte  Mitglied  der  Akademie  mochte 
dem  botanischen  Publicum  nur  durch  eine  Flora  von  Chile  bekannt 
sein,  welche  unter  seiner  Direction  entstand  und  in  deren  Bearbei- 
tung sich  mehrere  namentlich  jüngere  französische  Gelehrte  theilten. 
So  s.  B.  bearbeitete  der  leider  zu  früh  der  Wissenschaft  entrissene 
Emil  Desvaux  die  Gramineen  und  Cyperaceen ,  Herr  Remy, 
augenblicklich  in  Nordamerica  reisend,  übernahm  die  Compositeen, 
Herr  Clos,  gegenwärtig  Professor  der  Botanik  zu  Toulouse,  die 
Laguminosen,  Herr  Montagne  die  Cryptogamen  u.  s.  w. 

Dieser  Herr  Gay  darf  keineswegs  verwechselt  werden  mit  dem 
ehrwürdigen  Jacques  Gay,  dem  Vater  und  Lehrer  der  jüngeren 
botanischen  Generation  Frankreichs,  welcher  seit  fast  einem  halben 
Jahrhundert  durch  seine  vielen  gründlichen  Arbeiten  die  Wissen 
•chaft  bereichert  bat  und  sowohl  io  Frankreich  wie  im  Auslande  so 
wohlverdiente  Anerkennung  geniesst.  Letzterer  hatte  sich  auch  zu 
einer  früheren  Wahl  der  Akademie  als  Candidat  gemeldet,  trat  aber 
später  zurück  ans  Motiven,  welche  hier  nicht  weiter  zu  erörtern  sind. 

Es  ist  leider  nur  allsuwahrscheinlich ,  dass  eine  Namensver- 
wechslung nicht  ohne  EinHuss  auf  das  Ergebniss  dieser  eigentüm- 
lichen Wahl  gewesen  ist,  und  wir  glauben  desshalb  Irrthümern  vor- 
zubeugen, indem  wir  diese  kurze  Notiz  zur  kenntniss  des  deutschen 
botanischen  Publicums  bringen. 


Anzeige. 

Verkäufliche  Algen  nach  beliebiger  Auswohl. 

In  Folge  mehrfacher  Aufforderungen  hat  sich  der  Unterzeichnete 
entschlossen ,  einzelne  Algenarten  nach  beliebiger  Auswahl  zu  dem 
Preise  von  15  kr.  rhein.  die  Art  abzugeben,  wenn  nicht  weniger 
als  20  Arten  auf  einmal  genommen  werden.  Es  liegt  ein  Verzeich- 
niss  der  abgebbaren  Arten  aus  den  europäischen  Meeren,  von  Süd- 
afrika, vom  rothen  Meere,  von  den  Falklands-Inseln,  der  Magellaus- 
Strasse,  Chile  und  andern  Weltgegenden  bereit  und  wird  auf  fran- 
kirte  Briefe  dasselbe  VerlangenJen  franco  zugesendet.  Die  Aus- 
gabe der  Algae  marinae,  deren  VI.  Lieferung  vorbereitet  wird,  wird 
fortgesetzt. 

Esslingen  bei  Stuttgart.  '  R  F.  Hohenacker. 

Redacteur  und  Verleger;  Dr.  Furnrohr.  Druck  tob  P.  Neubauer. 
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Regensburg.        7.  Juni.  1856. 


Inhalt  i  original  -  Abhandlung.  Böckeier,  kritische  Bemerkungen 
über  einige  neue  Seggen  in  Steudel's  Synop*.  plant,  cyperac,  —  ansbigr. 
Steudel,  Gelegenheit  zum  Erwerbe  einer  bedeutenden  Sammlung  von  ge- 
trockneten Pflanzen. 


Kritische  Bemerkungen  über  einige  Seggen,  die  von  Dr. 
Steudel  in  der  Synopsis  pl.  cyperac.  als  neue  Arten  dar- 
gestellt worden  sind.   Von  Bockeler. 

Erst  vor  Kurzem  bin  ich  dazu  gekommen  ,  diejenigen  Carices 
meiner  Sammlung,  die  Herr  Dr.  Steudel  für  noch  unbeschrieben 
hielt  (vgl.  Flor«  1855.  nr.  38.),  genauer  in  betrachten  und  iu  ver- 
gleichen. Ich  habe  hierbei  nun  gefunden,  dass  mehrere  derselben 
bereits  bekannt,  benannt  and  beschrieben  waren  und  daher  eingezo. 
gen  werden  müssen.  Bas  Resultat  meiner  Prüfung  will  leb  hier 
mittheilen  und  meine  Ansicht  bei  jeder  einzelnen  Pflanze  so  weit 
als  nöthig  begründen. 

1  Cmreap  hraxaBann*)  Steud.  (Syn.  p.  336.) 
Eine  sehr  ausgezeichnete  Segge,  die  aber  unter  einem  anderen 
Namen  schon  länger  bekannt  ist.  Sie  ist  nämlich  Carex  cherokeen- 
*fe  Schweinitz  (C.  Chrystiana  Boott.).  Ein  ans  Louisiana  stam- 
mendes, von  Dewey  und  aus  zweiter  Hand  von  Mead  gesandtes 
Eiemplar  der  letztgenannten  Art  stimmt  mit  dem,  welches  S  teo d el 
zur  Begründung  seiner  Art  benutzte,  gänzlich  überein;  nur  ist  die 
Zahl  der  weibliehen  Aebren  an  demselben  grösser  als  gewöhnlich) 
indem  sieben  vorhanden  sind,  wfthreud  gewöhnlich  3  oder  4  vorkom- 
men. —  Drejer  hat  die  Pflanze  in  den  Symbotis  caricol.  (pag.  25) 
ausführlich  and  so  genau  beschrieben,  wie  ein  auf  dem  betreffenden 
Felde  sehr  Bewanderter  eine  Pflanze  nach  wenigen  nicht  ganz  voll- 
standigen  Ezemplaren  nur  immer  beschreiben  kann.    Auf  Tab.  XII 


*)  Nicht  „baazasana",  wie  Steudel  schrieb. 
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des  genannten  Werte«  ist  die  Pflanze  (bis  anf  die  fehlende  Wurzel) 
in  vortrefflicher  Weise  abgebildet.  *)  Beides,  Beschreibung  und  Ab- 
bildung, ist  mit  meiner  Pflanze  gehörig  verglichen  worden.  —  Eine 
zweite  Abbildung  der  C.  cherokeensis  habe  ich  in  Dewey'a  Mono- 
graphie (Silliman's  Journ.  Vol.  XI)  betrachtet;  sie  ist  aber  in  so 
hohem  Grade  missratben ,  wie  die  meisten  anderen  Bilder  in  dieser 
Bearbeitung,  so  weit  mir  dieselben  bis  jetzt  bekannt  geworden,  dass 
sie  gar  keinen  Werth  hat,  und  Kunth's  Ansicht,  wonach  beiläufig 
C.  cherokeensis  der  C.  anceps  und  C.  laxißora  verwandt  sein  soll, 
würde  weniger  Verwunderung  erregen  können,  wenn  man  annehmen 
könnte,  dass  ihm  die  erstere  nur  aus  diesem  Bilde  bekannt  ge- 
wesen sei. 

2.  Carejc  aweoMetuti*  Steudel  (I.  c.  pag.  223.) 
Diese  ist  nichts  anderes  als  eine  kleine  F«rra  der  C,  slenolepi* 
Torr,  mit  steifen  sehr  scharfen  Blättern.  Ein  Eiemplar,  welches, 
wie  die  vorgenannte ,  aus  Louisiana  stammt  und  ebenfalls  der  klei- 
nen Form  angehört ,  stimmt  mit  den  Exemplaren  der  C.  aureolemis 
bis  auf  etwas  breitere,  weniger  rigide  nnd  weniger  scharfe  Blätter 
völlig  fiberein. 

Es  lassen  sieh  von  Garen  stenolepis  leicht  zwei  Formen  unter- 
scheiden, die  ihre  Verschiedenheit  augenscheinlich  nur  localen  Ver- 
hältnissen, einem  nassen  und  weniger  nassen  Standorte,  verdanken. 
Ganz  so  scheinen,  nebenbei  bemerkt,  Carex  Cru$-eorvi  und  C.  Halei 
dem  grösseren  oder  geringeren  Einflüsse  des  genannten  Mediums 
ihre  Verschiedenheit  zu  verdanken  za  haben.  Abgesehen  von  ganz 
unwerthigen  Abweichungen,  als  Länge  des  Halmes,  Lunge  und  Breite 
der  Blätter  u.  s.  w.,  zeichnet  sich  die  grössere  Form  dadurch  aus,  dass 
an  den  männlichen  Schuppen  die  bräunlichgelbe  Blattsubstans,  die  man 
an  der  kleinen  Form  wahrnimmt,  fast  gänzlich  verschwindet,  in  Folge 
dessen  die  drei  durch  grüne  Blattmasse  verbundenen  Rückennerven 
sich  sehr  verlängern  und  nun  die  Schuppen  eine  pfriemenförmige,  naeh 
unten  etwas  verbreiterte  Gestalt  erlangen.  In  ähnlicher  Weise  wird 
an  der  von  mir  im  vorigen  Jahrgange  der  Flora  beschriebenen  Carea? 
involucrata,  die  der  C,  »tenolepU  nahe  steht,  die  hyaline  Substanz 
der  unteren  männlichen  Schuppen  nicht  entwickelt.—  Bei  der  kleinen 

*)  In  P  ritze  I's  iconum  index  ist  weder  diese  noch  eine  andere  Abbildung 
des  D  rej  e  r'schen  Werkes  verzeichnet.  Carex  cherokeensis  fehlt  in  jenem 
gänzlich,  obwohl  drei  Abbildungen  von  derselben  existiren.  Csricatnren 
sollten  nun  allerdings  unbeachtet  bleiben,  nicht  citirt  werden;  es  wären 
aber  doch  immer  2  zu  verzeichnen  gewesen,  wovon  freilich  die  eine  mir 
unbekannt  ist. 
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Vorm  der  C.  Blenolepis  verkümmert  die  ganze  mann  liehe  Aehre  nicht 
selten,  wie  es  scheint;  sie  ist  oft  sehr  kurz  nnd  die  Staubfaden  wer- 
den nicht  oder  nur  zum  Theil  entwickelt.  Zu  der  grossen  Form  ge- 
hört die  von  Frank  in  Ohio  gesammelte  und  vom  Reisevereia  ver- 
breitete, von  Steudel  and  Hochstetter  wie  auch  van  Kunth 
Carex  Frankii  genannte  Pflanze,  die  schon  Carey  (Ann  !(hray^ 
Manual)  zur  C.  stenolepis  zog.  In  Kunze'«  Supplementen  ist  eben- 
falls die  Pflanze  des  Reisevereins  abgebildet,  sowie  denn  auch  Drejer 
in  seinem  Werke  die  forma  major  beschrieb  und  auf  Tab.  XVI  bild- 
lich darstellen  Hess.  —  Bemerken  will  ich  nnr  noch,  dass  an  den 
mir  vorliegenden  Exemplaren  der  Carex  aurealensis  wohl  eine  Spros- 
senbildung sich  zeigt,  ein  kriechender  Wurzelstock  aber,  wie  solcher 
bei  C.  Frankii  vorkommen  soll,  nicht  wahrzunehmen  ist. 

3.  Cerreap  t**i*er©»e*erMW  Steuslel  (I.  c.  p.  281.) 

Wenngleich  dieser  Name  recht  bezeichnend  ist  für  das  eigen- 
thumliche  Riedgras,  so  wird  ihm  doch  die  Inschrift  verbleiben  m Ue- 
sen, die  Dewey  früher  demselben  beilegte,  nämlich  Carex  flaceo- 
sperma.  —  Ich  habe  ein  aus  Louisiana  von  Dr.  Haie  gesandtes 
Eiemplar  der  letztgenannten  mit  Steudel's  Pflanze  verglichen  und 
in  allen  Stücken  gäozlieh  übereinstimmend  mit  demselben  gefunden. 

Carey  stellt  in  Asa  Gray's  Manual  Carex  ßaccoBptrma  als 
var.  mutica  zur  C.  grisea  Wh Ibg.  (C  laxißora  Sc hk.)  —  aber  sehr 
mit  Unrecht.  Betrachtet  und  vergleicht  man  die  beiden  Pflanzen  nnr 
oberflächlich,  so  kann  man  allerdings  zu  einer  solchen  Annahme  ver- 
leitet werden,  weil  die  augenfälligeren  Verschiedenheiten,  die  zwischen 
beiden  stattfinden,  allenfalls  von  äusseren  Einflüssen  abgeleitet  wer- 
den können.  Prüft  man  aber  die  Thetle  genauer,  so  aeigen  schon 
Karyopse  und  Hülle,  dass  die  Pflanzen  in  ihrem  inneren  Wesen  ver- 
•ehieden  sind.  Die  erstere  ist  nämlich  bei  C.  laxißora  Sebk.  halb 
mal  gröeser  als  bei  C.  flaccosperma,  im  Umrisse  ist  sie  fast  breit 
eiförmig,  unten  wenig  schmäler  als  oben,  hat  ziemlich  die  Farbe  der 
Hülle  und  ist  weit  sichtlicher  punktirt.  Bei  der  verwandten  Art  ist 
die  Karyopse  nach  unten  stark  verschmälert  und  läuft  allmtilig  in 
ein  kurzes  Stielchen  aus;  auch  sie  ist  wie  ihre  Hülle  gefärbt.  Die 
Nuss  der  C.  laxißora  fällt  zur  Zeit  der  Reife  den  Raum  der  Hülle 
In  der  Breite  gänslich  aus  und  gibt  derselben  eine  dreiaeitige  Form, 
während  dieaelbe  hei  der  anderen  Art  nur  halb  so  lang  als  der 
Schlauch  ist  und  den  Raum  desselben  auch  in  der  Breite  nicht  aus 
füllt,  wesshalb  er  eine  schlaffe  Beschaffenheit  hat  und  nicht  3  seit  ig 
erscheint.  Dieser  letztgenannte  Theil  bietet  bei  den  beiden  Pflanzen 
überhaupt  gänzlich  verschiedene  Formen  dar;  denn  während  er  bei 

Digitized  by  Google 


324 


C.  laxiflora  eine  an  beiden  Enden  etwae  verdünnte  Etform  zeigt,  in 
der  Mitte  stark  aufgetrieben  und,  wie  schon  erwähnt,  im  reifen  Zu- 
stande dreiseitig  ist,  ist  derselbe  bei  C.  flaeeosperma  viel  länger, 

enger  und         da  die  Seitenlinien  von  der  Basis  bis  nahe  zur  Spitze 

parallel  laufen  —  von  länglich  eonischer  Form.  Die  selten  kerzbe- 
grannte  Schuppe  der  letzteren  Art  ist  nur  \U  eo  lang  als  der  Schlauch, 
während  sie  bei  der  anderen  Pflanze  mit  Einschless  der  ziemlich 
langen  Granne  mehr  oder  weniger  die  Länge  der  Fruchthülle  er- 
reicht. Die  weiblichen  Aehren  der  C.  flaccosperma  sind  etwas  län- 
ger als  die  der  C.  laxiflora  und  die  Fruchte  weit  dichter  gestellt, 
mithin  auch  in  grösserer  Anzahl  vorbanden.  Noch  zeichnet  sich  die 
erstere  dadurch  aus ,  dass  Fruchte  und  Schuppen  gelbbraun  gefärbt 
sind ,  während  die  der  C.  grisea  dieser  Bezeichnung  entsprechen, 
d.  h.  grünlichgrau  sind. 

Bei  Vergleicbung  der  Exemplare  der  C.  laxiflora  in  meiner 
Sammlung  habe  ich  zugleich  gefunden,  dass 

4.  Careae  ffrartMeaeews  Stendel  (Syn.  p.  226.), 
die  früher  vom  Reiseverein  als  C.  laxiflora  vertheilt  und  von  Frank 
bei  Cineinnati  gesammelt  wurde,  die  Sehte  C.  oligoearpa  Schkuhrs 
tat.  Ich  habe  mit  Franks  Pflanze  die  Schkuhr'sche  Abbildung 
(V.  r.  r.  170.)  verglichen  und  gänsliche  üebereinstimmung  zwischen 
beiden  gefunden.  Ein  Exemplar  der  C,  oligoearpa  von  N.  York  un- 
terscheidet sich  von  C.  graeüescens  und  von  dem  genannten  Bilde 
nur  dadurch,  dass  die  Aehren  nicht  wie  hei  diesen  3  «nd  4,  sondern 
5 — 7  Früchte  enthalten. 

Schkuhr  bildete  freilich  nur  ein  ärmliches  Exemplar  ab,  wie 
denn  überhaupt  die  ökonomische  Benutzung  des  Raumes  ihn  nöthigte, 
auf  eine  Vollkommenheit  in  der  Darstellung  der  Pflanze  selbst  zu 
verzichten;  in  dem  unscheinbaren  Bilde  aber  und  namentlich  in  den 
vergrössert  dargestellten  Einzelheiten  ist  die  Art  mit  solcher  Treue 
dargestellt,  dass  es  Scbkuhr's  Schuld  nicht  ist,  wenn  man  seine 
Pflanze  häufig  verkannte  und  ihren  Namen  bald  der  C.  granularis 
Mfihlbg. ,  die  derselbe  neben  jener  mit  ähnlicher  Naturtreue  dar- 
stellte, bald  der  C.  Careyana  Dewey  beilegte,  oder  wohl  gar  C 
digitale  W.  und  Formen  der  C.  aneep»  für  seine  Pflanze  hielt. 
Weniger  auffallend  ist  es,  wenn  Mühlenberg  Exemplare  der  C. 
laxiflora  Senk.,  vermengt  mit  einem  Exemplare  der  ächten  Pflanze, 
als  C.  oligoearpa  an  Sprengel  achickte,  da  jene  mit  dieser  in  der 
allernächsten  Beziehung  steht. 

Herr  Dr.  Steudel  citirt  in  seinem  Werke  zu  C.  oligoearpa 
die  Schkuhr'sche  Figur;  die  gegebene  Diagnose  ist  aber  nicht 


Digitized  by  Google 


325 


dieser  oder  flberhaupt  der  Schkuhr 'sehen  Pflanze,  sondern  ohne 
Zweifel  einer  Form  der  C.  ancepa  entnommen.  Die  synonymischen 
Angaben  sind,  bis  anf  C.  Sartwelliana,  ebenfalls  nicht  richtig.  Carex 
Vanoieckti  Schwein,  bildet  mit  C.  digitalis  W.  eine  von  C»  o/i- 
goearpa  Schkuhr.  sehr  verschiedene  Art;  C.  Vleckii  Hrbr.  un. 
itin.  ist  eine  Varietät  der  C.  anceps,  and  C.  oligocarpa  fei  Reise  - 
Vereins  ist,  wie  schon  Kunze  anführte,  Carex  Careyana  Torrey. 

5»  Carcar  «ts&coittjtreeefi  Steudel  (1.  c.  p,  221.)  * 

.Auch  diese  Pflanze  gehört  einer  schon  lange  bekannten  Art  an, 
nämlich  der  C.  mUiacea  Mühlen  borg,  leb  konnte  die  der  Steu- 
del  sehen  Benennung  zu  Grunde  liegende  Pflanze  mit  mehreren 
frochtreifen  Exemplaren,  die  Torrey  an  den  verstorbenen  Professor 
Sprengel  sandte,  so  wie  auch  mit  einem  reichen  von  Moser  in 
Pensilvanien  gesammelten  Exemplare  vergleichen.  Die  erstere  stimmt 
mit  den  letzteren  höchst  genau  uberein.  Die  Abbildung  der  Carex 
miliacea,  welehe  Schkuhr  in  seinen  Riedgräsern  auf  Tab.  0.  o.  o. 
unter  Nro.  151.  dargestellt  bat,  ist  in  der  Zeichnung  recht  gut  ge- 
langen. Dasselbe  kann  aber  nicht  von  dem  Colorit  behauptet  wer- 
den, wie  dieses  denn  überhaupt  im  Allgemeinen  den  Senk  abd- 
achen Bildern  nicht  zum  Vortheil  gereicht.  Das  Grün  ist  bei  der 
in  Rede  stehenden  Pflanze  zu  dunkel,  und  namentlich  finde  ich  an 
sämmtlichen  mir  zu  Gebote  stehenden  Exemplaren  nicht  die  dunkle 
braunrotbe  Färbung  der  Schuppen,  wie  sie  die  Abbildung  zeigt.  Es 
zeichnet  sich  diese  Art  dadurch  aus,  dass  die  ganze  Pflanze  bis  auf 
die  blassstrohgelben  Seiten  der  Schuppen  hellgrün  gefärbt  ist  (C. 
prasina  Whlbg/).  Mar  das  untere  Schiaachende  ist  gelblich -blass 
roth,  und  anf  den  Schuppen  nimmt  man  durch  die  Lupe  einen  schwa- 
chen Schein  von  Rosa  wahr. 

An  einem  von  Drummond  in  den  Alleghanis  gesammelten 
Exemplare  der  C.  miliacea,  welches  unter  Nro.  446.  mft  C.  virgi- 
nica  von  den  Gebern  vermengt  war ,  ist  an  den  meisten  Früchten 
der  Hals  verlängert  und  der  obere  Tbeil  des  Schlauches  retorten- 
artig gekrümmt. 

6»  Care*ar  oöiita  Strudel  (l.  c.  p.  231.) 
Herr  Dr.  Steudel  bemerkt  zu  dieser  Pflanze:  „Carici  flexaosae 
forsan  nimis  aftlnis."  Allerdings  ist  dieselbe  der  letsteren  nahe  ver- 
wandt, aber  doch  sicher  speeifisch  verschieden  von  ihr.  Näher  steht 
sie  einer  Art,  die  derC.  flexuosa  Mühl,  sich  unmittelbar  anscbliesst, 
die  früher  mit  letsterer  vermengt  —  beiläufig  nach  von  M Uhlen- 
berg, später  aber  von  Dewey  unter  dem  Namen  C.  Knieskernii 
und  von  Boott  als  C.  arelata  getrennt  wurde.    Von  dieser  unter- 
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scheidet  sieb  nun  Steudel's  Pflanze  nar  dareb  längere  nid  etwas 
breitere,  grünbraan  geerbte  and  mit  stärker  hervortretenden  Nerven 
versehene  Fruchthiillen.  In  jeder  anderen  Beziehung  findet  zwischen 
ihnen  keine  nennenswerthe  Verschiedenheit  statt,  und  so  werden  sie 
denn  vereinigt  werden  müssen.  Uebrlgens  ist  die  Form  hinreichend 
ausgezeichnet,  om  verzeichnet  zu  werden,  welches  geschehen  könnte 
etwa  als:  var.  fusceteens:  utriculis  majori bus  viridi-fuscis  elevato« 
nervosis. 

Auch  in  sofern  entsprechen  die  Eiemplare  der  S  t  e  n  d  e  Ischen 
Pflanze  Dewey'ft  Angabe  über  C.  Knieskernii,  dass  wenigstens  die 
Seheiden  der  untersten  Blatter  und  diese  selbst  an  der  Basis  eine 
höchst  feine  Pubescenz  zeigen,  welche  ich  bei  C.  fiexuosa  nicht 
wahrgenommen  habe. 

Ich  habe  beide  Pflanzen,  C.  flexuota  und  C.  aretata,  aas  meh- 
reren Gegenden  und  in  verschiedenen  Alterszuständen  vergleichen 
können  und  habe  dabei  gefunden,  dass,  wenngleich  ihre  Verschie- 
denheit hauptsächlich  nur  anf  einer  verschiedenen  Frachthülle  be- 
ruht, beide  doch  leicht  und  sicher  erkannt  werden  könne».  —  Auch 
Carey,  der  nicht  leicht  zu  trennen  scheint,  sondert  sie  in- seiner 
Bearbeitung  nordamericanlscher  Riedgräser. 

7.  Careae  amißfiiboitt  Steudel  (I.  c.  134.) 

Wenn  Herr  Dr.  Steudel  zu  dieser  Pflanze  bemerkt:  „Slmil- 
llma  C.  Daviesii"  und  weiter  „forsan  C.  Daviesii,  spica  terminaii 
omnino  mascula" ,  so  wird  man  versucht  anzunehmen,  es  müsse 
solcher  Ansieht  wohl  ein  Irrtbum  in  Bezug  auf  die  letztere  zu  Grunde 
liegen,  indem  sie  mit  der  voranetebenden  Pflanze  eigentlich  in  gar 
keiner  verwandtschaftlichen  Beziehung  steht. 

Die  Drum  mon d'sche  Pflanze  (nach  der  Synopsis  sandte  dieselbe 
Pflanze  auch  Dr.  Frank,  mit  C.  Daviesii  vermengt)  ist  nun  nichts 
weiter  als  eine  recht  ausgezeichnete  Form  der  so  äusserst  vielförmi- 
gen  Carex  aneeps  und  gehört  zu  den  Formen,  welche  Carey  (Asa 
Gray,  Dias.)  unter  Var.  1.  striatula  zusammenfasst.  Es  zeichnet 
sich  diese  Form  aus  durch  einen  fast  2'  langen  Halm,  durch  sehr 
lange  linienförmige ,  langzugespitzte  Blätter,  besonders  aber  durch 
recht  kurze,  etwas  keulige,  kaum  gestielte  männliche,  und  dichte,  fast 
eiförmige,  ungestielte,  obere  weibliche  Aebren.  Zu  derselben  Varietät 
Carey* s  gehört  u.  a.  auch  die  vom  Reiseverein  als  Carex  Vteekü 
ausgegebene,  von  Frank  bei  Cincinnati  gesammelte  Pflanze.  Auch 
sie  ist  eine  recht  ausgeseichnete  Form. 
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8.  Care*  »«flaut»  Steudel  <i.  c.  P.  220.) 


9.  Careac  tnacroholea  ej.  I. p.  225.) 
Beide  sind  wesentlich  io  gar  nichts  verschieden  und  Bilden  nur 
eine  —  recht  ausgezeichnete  Art.  Ich  habe  bei  Vergleichung  bei- 
der nichts  Abweichendes  gefunden,  als  dass  bei  Nro.  9.  die  etwas 
grossere  männliche  Aehre  nach  oben  ein  wenig  verdickt  ist,  und  dass 
die  Schuppen  an  dieser  zum  Theil  eine  lanzettliche  Form  angenom- 
men, während  andere  die  normale  beibehalten  haben. 

Höchst  entwickelt  erscheint  diese  ausgezeichnete  Segge  in  einer 
dritten  Pflanze,  die  Drum mond  ebenfalls,  wie  die  beiden  genann- 
ten, in  Louisiana  sammelte  und  die  Herr  Dr.  Steudel  auf  der  bei- 
liegenden Etiouette  Carex  polyandra  genaunt  hat.  Auch  diese  unter, 
scheidet  sich  im  Wesentlichen  durchaus  nicht  von  den  beiden  an- 
deren. Nur  sind  dieAehren  bei  ihr  grosser  (die  männliche  2"  lang, 
3— 4'"  breit,  die  weiblichen  bis  IV  lang),  die  weiblichen  zahlrei- 
cher, da  hier  6,  bei  den  übrigen  Formen  nur  4  vorhanden  sind.  Bei 
C.  polyandra  tragen  sa'mmtliche  weibliche  Aehren  an  der  Spitze 
männliche  Blüthen  und  diess  ist  auch  bei  C.  rufidala,  nicht  aber  bei 
47»  macrokolea  der  Fall. 

Die  Bezeichnung  „rnfidula"  ist  sehr  treffend,  und  da  auch  üi 
der  unter  diesem  Namen  gegebenen  Diagnose  die  Art  vortrefflich 
charakterisirt  wird,  so  schlage  ich  vor,  die  Bezeichnung  Carex  rufi- 
ätOa  ftr  die  Art  beizubehalten.  ,'  J**"> 

10»  Careup  et#66*/ror«  Steudel  (1.  c  231.) 

Diese  ausgezeichnete  Pflanze  fallt  ohne  Zweifel  zusammen  mit 
Carex  lucorum  Willd.  Die  auf  Tab.  XXXIX.  in  Kunze'»  Sup- 
plomenten  im  Wesentlichen  sicher  sehr  gut  dargestelle  Pflanze  und 
die  sehr  genaue  uud  ausführliche  Beschreibung  habe  ich  nebst  dem, 
was  Kunth  in  seiner  Cyperographie  über  dieselbe  mittbeilt,  mit 
den  mir  vorliegenden,  bis  auf  reife  Fnichte,  die  an  denselben  nicht 
mehr  vorhanden  sind,  sehr  vollständigen  Exemplaren  der  S-teudel'- 
eehen  Pflanze  verglichen  and  bis  auf  eine  Angabe  in  Kunze  s 
Diagnose  in  allen  Einzelheiten  gänzlich  übereinstimmend  mit  ihnen 
gefunden.  Kunze  sagt  von  seiner  Pflanze  an  der  bezeichneten 
Stelle  ausdrücklieb:  „caudice  repente,  e$toloniferou ,  Meine  Exem- 
plare entsprechen  dieser  letzten  Forderung  nicht,  denn  das  eine 
zeigt  einen  sehr  in  die  Augen  fallenden  Ausläufer,  der,  dicht  mit 
lockeren  Scheiden  bedeckt,  am  äusseren  Ende  die  Dicke  eines  Gänse- 
kiels bat.  Auch  das  zweite  Exemplar  Iässt  vermuthen,  dass  an  ihm 
eine  Sprosse  vorhanden  gewesen  sei, 

Mite  es  nun  auch  als  ganz  unzweifelhaft  zu  betrachten,  sein, 
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dass  der  Angabe  von  Kunze  eine  Täuschung  nicht  za  Grande  liege, 
so  würde  dieser  Umstand  dennoch  nicht  so  einer  Trennung  der  bei- 
den Pflanzen  Veranlassung  geben  können. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  unterlassen,  einer  An- 
sieht in  Bezog  auf  Carex  lucorum  zo  widersprechen,  die  um  so  mehr 
überraschen  muss,  da  sie  von  einem  Hanne  ausgesprochen  ist,  der 
sich  als  ein  tüchtiger  Kenner  nordamericanischer  Riedgräser  bereits 
ausgewiesen  hat.  Carey  stellt  nämlich  in  dem  schon  oft  genann- 
ten Buche  diese  Art  zu  Carex  Novae- Angliae  Seh  wein,  und  bemerkt 
später  ausdrücklich,  die  von  Kunze  abgebildete  Pflanze  sei  deutlich 
die  erstere,  C.  Novae- Angliae. 

Wenngleich  nun  eine  naturliche  Verwandtschaft  der  beiden 
Pflanzen  durch  eine  Aehnlichkeit,  die  zwischen  den  Fruchten  und 
der  Anordnung  derselben  besteht,  und  auch  durch  Anderes  deutlich 
ausgesprochen  ist,  so  sind  sie  doch  specifiscb  gar  sehr  verschieden, 
lfm  dieses  zu  zeigen,  will  ich  nur  Folgendes  erwähnen.  Carex 
Novae  ■  Angliae  ist  ein  zartes  Pflänzcben  —  etwa  von  der  äusseren 
Beschaffenheit  der  C.  loliacea  und  der  C.  Gaudiniana  —  mit  einer 
höchstens  7s  Linie  dicken  bräonlichgelben  kriechenden  Wurzel,  die 
1  oder  2  mit  einigen  wenigen  Blättern  besetzte  Halme  und  einen 
aus  wenigen  Blättern  bestehenden  unfruchtbaren  Trieb  zu  Tage 
treten  lässt. 

Der  tief  in  die  Erde  eindringende  rotbbraune  holzige  Wurzel- 
stock ist  etwa  2'"  dick,  wie  die  2  oder  3  Zweige,  welche  derselbe 
aus  sehr  angeschwollenen  Knoten  treibt,  mit  zahlreichen  lockereu 
Scheiden  und  deren  Fasern  bedeckt,  und  er  entsendet  einen  lockeren, 
aus  einer  grösseren  Anzahl  von  Blättern  bestehenden  Rasen.  Die 
Verschiedenheit,  die  schon  allein  zwischen  den  unterirdischen  Theilen 
der  beiden  Pflanzen  besteht,  wird  noch  schlagender,  wenn  man  an 
die  mächtige  Stolo  denkt,  die,  wie  oben  erwähnt,  an  dem  einen 
meiner  Exemplare  sich  befindet. 

Der  Carex  lucorum  nahe  stehende  Arten  sind  die  von  mir  in 
diesen  Blättern  kürzlich  beschriebene  C.  leucocarpa  und,  wie  Herr 
v.  Scblecbtendal  schon  bemerkt  hat,  C.  marginal*.  Es  schlies- 
sen  sich  diesen  weiter  an  die  der  C.  piltdifera  sehr  nahe  stehende 
C.  varia,  die  mit  dieser  letzteren  sehr  häufig  verwechselte  C.  flori- 
dana  und  C.  Novae- Angliae. 

Erinnern  will  ich  nur  noch  daran,  das  auch  von  Carex  Novae- 
Angliae  eine  Abbildung  in  Dewey's  Monographie  (Silliman's 
Journal)  existirt,  und  dass,  da  die  Pflanze  in  Jenem  Bilde  In  Ihren 
Umrissen  ziemlich  gut  dargestellt  ist,  auch  ebenso  wenig  über  diese 


Digitized  by  Google 


329 

wie  über  C.  lucorum  auf  einer  Seite  eis  Irrtbum  obwalten  kann. 
Mir  ist  die  erster*  aneh  ans  mehreren  vollständigen  Exemplaren  be- 
kannt, die  von  Dewey  aasgegangen  sind  und  die  mit  der  genann- 
ten Abbildung  übereinstimmen. 

11.  Carean  WaUm*ia*a  Stemel«  (1-  c  p.  215.) 

■  "12.  Cure*  Meirinvtoniana  ej.  (I.  c.  p.  215.) 

Die  beiden  Riedgräser,  welche  Herr  Dr.  Stendel  in  der  Sy- 
nopsis anter  den  vorstehenden  Bezeichnungen  aufgeführt  hat,  gehö- 
ren unzweifelhaft  zn  einer  schon  lange  gekannten  Art ,  die  ebenso 
anbeständig  ist,  wie  die  gleichnamige  Pflanze  Linnens,  nämlich  in 
Carcat  acuta  Mühlenberg  (C.  stricte  Lara.  C.  Virginiana  8  m  Hb.). 
Der  Verfasser  der  Synopsis  bemerkt  zu  der  oben  anter  IS  genann- 
ten Pflanze:  rpraecedenti  (C.  WalBonianae)  satis  aflinis."  Noch 
mehr  Uebereinstimmang  als  mit  jener  seigt  nun  aber  die  letttere, 
C.  Watsonianay  mit  einer  anderen  Form,  die  Herr  Dr.  Stendal 
selbst  für  C.  Virginiana  bestimmte,  and  gänzlich  ubereinstimmend, 
ancb  in  geringfügigen  Nebendingen,  fand  ich  die  die  C.  WaUoniana 
darstellenden  Exemplare  and  solche,  die  von  Dewey  anter  der 
Signatar  „C.  acuta  Mühl."  ausgegangen  sind. 

Eine  eorgfältige  Prüfung  der  Carex  Virginiana,  die  ich  ans 
mehreren  Gegenden  and  in  sehr  verschiedenen  Alterszuständen  be- 
sitze ,  hat  mir  gezeigt,  dass  diese  Pflanze  in  Form  and  Farbe  der 
Blätter  sowohl  wie  in  der  Gestalt  and  Färbung  der  Schuppen  sehr 
veränderlich  ist.  Um  Abweichungen  dieser  Art  handelt  es  sich  aber 
nur  in  Betreff  der  beiden  oben  genannten  Pflanzen ,  sowohl  unter 
sich  wie  auch  in  Besiehung  zu  anderen  Formen  der  C.  Virginiana. 
Die  von  Dr.  Steudel  C.  Kelvingtoniana  genannte  Pflanze  zeichnet 
nich  dadurch  aus,  dass  ihre  Schuppen  breiter,  stumpfer  und  kürzer 
sind  als  die  der  übrigen  Formen;  auch  ist  ihre  Farbe  nicht  wie  ge- 
wöhnlich hellbraun,  sondern  bräunlich  purpurrote  Sie  ist  eine  aus- 
gezeichnetere Form,  die  Carey  bei  Asa  Gray  als  Var.  Hrictior 
auffahrt. 

Die  Fruchthülle  ist  bei  den  verschiedenen  Formen  der  C.  Vir- 
giniana gewöhnlich  unbehaart,  zuweilen  aber  zeigt  sich  eine  spär- 
liche Pubescens;  ebenso  selten  findet  man  an  der  Spitze  des  sonst 
ganzrandigen  Schlauches  einige  Kerbsahne.  Die  unteren  Stengel- 
blatter sind  bald  ziemlich  lang,  wie  die  übrigen  sehr  schmal,  stark, 
und  graugrün;  bald  sind  sie  äusserst  kurz,  von  dünnerer  Substanz, 
viel  breiter,  kurz  gespitzt  —  mithin  lanzettlich  nnd  rein  grün  ge- 
färbt. 
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Aniei^e. 

Gelegenheit  zum  Erwerbe  einer  bedeutenden 
Sammlung  getrockneter  Pflanzen. 

Herbarium  praestat  omni  icone.  Dieser  Linne* sehe  Satz  wird 
durch  ein  Wort  zu  seiner  Zeit,  welches  wir  unlängst  in  der  Berli- 
ner botanischen  Zeitung  (1855  nr.  36.  S.  649)  gelesen  haben,  aufs 
Nene  in  Erinnerung  gebracht,  indem  darauf  aufmerksam  gemacht 
wird,  wie  wichtig  besonders  auch  für  botanische  Gärten  und  Museen 
das  Vorhandensein  botanischer  Sammlungen  sei,  wie  schwer  den 
Vorstehern  solcher  Institute  das  Anlegen  von  Sammlungen  werde, 
wie  bedaaernswertb  es  sei,  dass  Sammlangen,  welche  von  den  Be- 
sitzern oft  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  mit  Benützung  selten 
wiederkehrender  Gelegenheiten,  mit  Beharrlichkeit,  Fleiss,  Sach- 
kenntniss  und  grossen  Opfern  zusammengebracht  wurden,  bei  ihrem 
Tode  sich  wieder  auflösen,  während  es  viel  nützlicher  sein  würde, 
solche  für  öffentliche  Anstalten  anzukaufen  und  sie  allmählig  so  er. 
weitern,  wozu  auch  der  Verkauf  oder  Austausch  des  etwa  Ueber- 
flüssigen  gute  Mittel  bieten  würde.  Diese  Bemerkungen  erscheinen 
•  jum  so  richtiger,  wenn  man  die  Kosten  einer  gleich  grossen  Saarn, 
luag  von  Abbildungen  mit  denjenigen  vergleicht,  welche  mit  den 
.viel  geringeren  eines  Herbars  verbunden  sind,  und  doch  gewährt  in 
der  Kegel  die  Anschauung  und  die  Möglichkeit  einer  selbstständigen 
Untersuchung  getrockneter,  besonders  von  dem  Autor  selbst  herrüh- 
renden Original-Pflanzen  weit  grössere  Sicherheit  und  wissenschaft- 
lichen Vortheil,  als  die  oft  mit  allzu  künstlerischem  Aufwände  gege- 
benen Abbildungen.  Bedenkt  man  hiebei  weiter,  wie  oft  der  Fall 
eintritt,  dass  man  bei  Untersuchungen  den  Vortheil  einer  Verglei- 
ch ung  mit  getrockneten  Exemplaren  gerne  mit  grossen  Opfern  be- 
zahlt nnd  dass  ein  Herbar  diese  in  unzähligen  Fällen  unnöthig 
macht,  so  konnte  auch  der  Preis,  welchen  Nees  von  Eseebeck 
vor  einigen  Jahren  für  seine  herrliche  Sammlung  (von  34—40,000 
Arten  20,000  fl.  Hb.)  nicht  sn  hoch  erscheinen.  Es  ist  daher  in 
der  Tbat  kaum  begreiflich,  dass  weder  eine  der  gelehrten  Anstalten 
in  Deutschland,  ja  überhaupt  in  der  gebildeten  Welt,  noch  ein  ver- 
mögender Privatmann  diese  in  so  mancher  Hinsicht  eine  unerschöpf- 
liche Quelle  von  Belehrung  und  Lösung  von  Zweifeln  gebende 
Sammlung  angekauft  bat,  sondern  dass  solche  nun  eben!  als  disjecta 
membra  peetae  in  so  viele  einzelne  Theile  zersplittert  werden  munste. 

Der  Besitzer  der  hier  zum  Verkaufe  angebotenen  Sammlung  iat 
weit  entfernt,  damit  einen  ökonomischen  Vertbeil  machen  an  wollen, 
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vielmehr  (rennt  er  efeh  mit  Schmer«  von  derselben;  tat  seinem  ver- 
gerückten Alter  aber  and  bei  der  damit  verbundenen  Schwierigkeit, 
der  Sammlung  fernerhin  diejenige  Aufmerksamkeit  tu  widmen,  wel- 
che diese) be  verdient,  wünscht  er  sie  noch  während  seines  Lebens, 
ferner  auf  eine  Art  untergebracht  zu  sehen,  dass  solche  iu  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  so  nutzbringend  als  möglich  für  die  Zukunft 
fortwirke.  Zwar  Ifisst  sie  sich  in  Beziehung  auf  ihren  Werth  nicht 
mit  der  Ne es' sehen  in  gleiche  Reihe  stellen  j  indessen  erhfilt  die 
letztere  ihr  Uebergewicht  theils  durch  den  Reichthum  an  Zellenpflan- 
zen (mit  84  Bänden),  so  dass  diese  allein  beinahe  den  vierten  Theil 
der  ganzen  Sammlung  einnehmen,  theils  die  von  Nees  monogra- 
phisch bearbeiteten  und  in  seinem  Herbar  vorzüglich  vertretenen 
Familien ,  diese  sind  die  Glumosae  mit  74  Bänden  ,  Acanthaceae 
mit  19  Bänden,  Rosaceae  mit  18  Bänden,  Astereae  mit  4  Bänden, 
Lauraceae  mit  7  Bän  den,  Filiees  mit  8  Bänden. 

Nimmt  man  nun  diese  Familien  aus,  so  ist  der  Unterschied  des 
Reichthums  beider  Sammlungen  nicht  mehr  bedeutend,  so  dass,  wie 
aus  der  unten  folgenden  Vergleichung  erhellet ,  in  einzelnen  Fami- 
lien der  Vorzog  der  numerischen  Stärke  auf  unsere  Sammlung  fallt, 
welche  in  mehr  als  3300  Gattungen  und  nahezu  mit  20  000  Arten 
repräsentirt  sind.  Diese  stammen,  wenn  gleich  iu  ziemlich  unglei- 
chen Verhältnissen,  aus  beinahe  allen  Gegenden  der  Erde  her.  Von 
den  50  Regionen,  in  welche  AI.  DeCandolle  in  seiner  Geographie 
botanique  neuerlichst  die  Erde  eintbeilt,  ist  keine,  welche  nicht  we- 
nigstens durch  eine  oder  einige  Arten  vertreten  wäre.  Es  sind  der 
europäischen  und  cultivirten  leieht  zu  erhaltenden  Pflanzen  verhklt- 
nissmässtg  weniger  als  der  ausländischen.  Namentlich  zeichnen  sich 
unter  diesen  sowohl  an  Schönheit  als  Reichthum  der  Arten  und 
Exemplare  die  von  dem  Reise  -  Verein  (seit  1S35)  ausgegebenen 
Pflanzen  aus,  so  dass  diese  in  keiner  Privatsammlung  auf  gleich 
Vollständige  Art  vorhanden  sind ,  indem  die  einsige  in  dieser  Bezie- 
hung ihr  gleichstehende  Sammlung  Eigentbum  der  Universität  Tübin- 
gen geworden  ist.  Es  dürfte  überflussig  sein,  die  Oertlichkeiten 
näher  zu  bezeichnen,  da  sie  theilweise  aus  dem  Bisherigen  erhellen, 
theilweise  die  untenfolgende  Uebersicbt  hinreicht,  den  Sachverstän- 
digen solche  grösstenteils  verständlich  zu  machen. 

Dem  Bisherigen  zu  Folge  ist  diese  Sammlung  nach  Ausdehnung 
und  Inhalt  geeignet,  für  alle  wissenschaftlichen  Institute  und  Freunde 
der  Wissenschaft  eine  befriedigende  Grundlage  zum  Unterricht  und  zur 
Selbstbelehrung  zu  geben :  über  die  botanische  Erkenntniss  der  Pflan- 
zen Oberhaupt,  über  die  Eigentümlichkeit  der  verschiedenen  Pflan- 
senregionen,  Ober  die  einzelnen  Familien  selbst,  sowie  über  die 
grössere  Anzahl  der  verschiedenen  Gattungen  von  Pflanzen. 

Uebersicbt  über  das  zum  Verkaufe  ausgesetzte  Herbar. 
1.  Ranunculaceae.  Faseiculi  4.  (Nees  3.)*) 

Clematis  25  Species.  Thalictrum  21.  Anemone  35.  Ranun- 
culus  108.  Oelphininm  33. 


*)  Ein  Faacikcl  unseres  Herbars  enthält  40-120  Arten.     Die  Zahl  nach 
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2.  DMeniaceae.    Magnoliaceae.    Anonaceae.  MenUpernaceae. 
Berberideae.  Faacicoli  2.  (I1/*  Nee»). 

PJeurandra  16  apec.  Candollea  19.  Hibbertia  30.  Burgeria  3. 
Coculus  10.  Berberis  22.  Mahoria  2. 

3.  Papaveraceae.  Faacieolaa  I.  (Neea  1.) 

4.  Cruciferoe.  Faecicali  6.  (Nees  3.) 

Cardamine  34  spec.  Alyssom  26.  Menonvillea  3.  Sisymbriom 
32.  Heliophila  25.  Brassica  16. 

5.  Capparideae.  Faacieolaa  1. 

6.  Flacourlianeae.  Bixaceae.  Retedaceae.  Erythrospermeae.  Fae- 
ciculus  1. 

Asara  spec.  10.  Reaedaceae  10. 

7.  Cistineae.  Violarieae.  Vroseraceae.  Fasciculua  1. 

Cistus  et  Heliaothemiira  apec.  40.  Viola  56.  Drosera  12. 

8.  Polygaleae.  Fasciculoa  1.  (Nr.  7  et  8  in  Nees  1.) 

Polygala  spec.  87.  Muraltia  28. 

9.  Caryophyllaceae.  Fascicoli  4. 

Gypsephila  24.  Silene  108.  Arenaria  63.  Ceraatiora  38 

10.  Lineae.  Faaciculus  1. 

11.  Malvaceae.  Faacicoli  3.  (Neea  1.) 

Malva  31.  Pavonia  16.  Hibiacoa  42.  Sida  40. 

12.  Bombaceße.  Sterculiaceae.  Bytlneriaceae.  Fasciculoa  1. 

Helicteres  4.  Myrodia  4.  Stercolia  5.  Thomaaia  13.  Fiel- 
seberia  1.  Hermannia  50. 

13.  TUiaceae.  Faacicoloa  1. 

Corchoraa  15.  Triam fetta  19.  Grewia  18. 

14.  Elaeocarpeae.    CMenaceae.     Ternstroemiaceae.  Olacineae. 
Fasciculoa  1. 

15.  Aurantiaceae.  Hypericineae.  Faacicoloa  1. 

Hypericom  46. 

16.  Gutliferae.  Marcgravieae    Hippocrateaceae.  Erythroxyleae. 
Malpighiaceae.   Fasciculus  I. 

1 7.  Acer  ineae.  Sapindaceae.  Fase.  1. 

Acer  20.  Paollinta  10.  Dodonaea  8. 
18-  Meliaceae.  Ampelideae.  Fase.  1. 

19.  Geraniaceae.  Fase.  2.  (Nees  "/,.) 

20.  Tropaeoleae.  Balsamineae.  Oxalideae.  Faac.  1. 

91.  Zygophyüaceae.  Rutaceae.  Zanlhoxyleae.  Diosmeae.  Faac.  3. 
Oiosma  73. 

22.  Celattrineae.  Rhamneae.  Fase.  3.  (Neea  1.) 

Celastrus  21.  Maytenoa  4.  Rhamous  23.  Colletia  6.  Poma 
derria  16.  Phylica  33. 

23.  Bruniaceae.  Fase.  1. 

24.  Terebinthaceae.  Faac.  2. 

25.  Leguminosae.  Faac.  20.  (Neea  9.) 


jedem  Genus  zeigt  die  Zahl  der  Arten  deuelbeu  an.  Die  Zahl  nach 
fasciculus  xeigt  die  Zahl  derFagcikel  anohoe  ()  in  unserem,  mit  (Nees) 
10  dessen  Herbar. 
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Podalyria  15.  Paltenaea  27.  Crotalaria  60.  Aspalathue  52. 
Trigonelia  28.  Trifolium  80.  Indigofera  71.  Astragalu*  145. 
Adesraia  27.  Mimoseae  130.  Caaaia  60.  Lathyrus  30. 

26.  Rosaceae.   Fase.  4.  (Nees  18) 

27.  Onagrariae.  Halorageoe.  Faae.  1. 

Epilobium  29.  Oenotbera  13. 

28.  Lythrarieae.  Tamariscineae.  Fase.  1. 

Ammannia  14.  Lythram  12.  Nesaea  5.  Tamarix  14. 

29.  Mdastomaceae.  Alang iaceae.  Fase.  2. 

Spennera  8.  Lasiandra  9.  Osbeckia  12.  Miconia  24. 

30.  Myrtaceae.  Fase.  2.  (Neea  com  nr.  37  faac.  1.) 

Melaleuca  8.  Eucalyptus  20.  Leptospermum  10.  Ifyrtus  8. 
Rodamoia  4.  Myrcia  18.  Eugenia  32.  Jamboaa  8. 

31.  Cucurbitaceae.  Begoniaeeae  Patiifloreoe.  Loasaceae.  Turne- 
raceae  Faac.  1.  (Neea  1.) 

32.  Portviacaceae.  Paronychieae.  Faac.  1 

Badaroa  Bert.  2.  Calandrina  2.  Parenycbia  13.  Poly- 
carpea  10. 

33.  Cratsvlaceae.  Mesembryanthemeae.  Faac.  2. 

34.  Saxifragaceae.  Faac.  1.  (Neea  com  nr.  33  vniena.) 

Escalloni«  14.  Hydra ngea  12.  Deutxia  3.  Saxifraga  49 
Vahlia  6  5 

35.  Umbelliferae.  Fase.  6.  (Nees  4.) 

Hydroeotyle  34.  Bowlesia  6.  Aaorella  6.  Alepidea  4.  Eryn- 
giam  19.  Pimpinella  20.  ßupleurum  30.  Ferula  14. 

36.  Araliaceae.  Hamamelideae.  Fase.  1. 

37.  Laranthaceae.  Corneae.  Faac.  1. 

Viscum  14.  Lorantbas  40.  Viburnum  17. 

38.  Rubiaceae.  Fase.  5.  (Nees  4.) 

Mnssaenda  7.  Gardenia  12.  Hedyotis  24.  Psychotria  15. 
Borreria  8.  Anthospermum  10.  Asperula  22.  Crucianella  15. 
Rubia  12.  Galinm  82. 

39.  Valerianeae.  Faac.  1.)  Jo.  )  .    „       .  „ 

40.  Dipsaceae.  Faac.  1.    f     J  10  Neca  1  Fa8c- 

41.  ComposUae.   Faac.  24.  (speciea  1200.  —   Neea  Faac.  23. 
species  2000.) 

Vernenia  37.  Eupatorium  24.  Erigeron  20.  Conyza  30. 
Baccharia  35-  Inula  23.  Ptarmiea  11.  Acbillea  27.  Arte- 
misia  45.  Heiichrysum  84.  Gnaphalium  30.  Senecio  148. 
Echinops  9.  Centaurea  90.  Cirsium  40.  Triptilium  4.  Cba- 
braea  5.  Rea  6. 

42.  Stylideae.  Lobeliaceae.  Campanulaceae.  Fase.  2.  (Neea  1.) 

Lobelia  27.  Tuba  10.  Wahlenbergia  25.  Campanula  67. 

43.  Ericaceae.    Fase.  1. 

Erica  75.  Blairia  4.  Rhododendron  11. 

44.  Epacrideae.  Pyrolaceae.  Fase.  I.  (43.  44.  Neea  1.) 

Styphelia  4.  Leucopogon  12.  Epacria  9. 

45.  LerUibtdariae.  Primulaceae.  Fase.  1. 

Utricolarla  20.  Primala  20.  Lysimacbia  23. 
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46.  Myrsinaceae.  Sopotacme.  Ebenaeeae.  Fase.  1. 

i  Maesa  4.  Myraine  9.  Mimosops  3.  Eaclea  3. 

47.  Styraceae.  Ebenaeeae.  Oleaceae.  Fase.  1. 

Symplocus  14.  Styrai  6.  Fraiinus  13.  Olaf  9.  Cfaionan- 
tbos  5* 

48.  Jasmineae.  Apocyneae.  Fase«  1. 

49.  Asclepiadeae.  Fase.  1. 

50.  Gentianeae.  Fase.  1.  (Nees  !.) 

Clüronia  9.  Sebaea  5.  Erythraea  8.  Coutoubea  5.  Gen- 
tiana  31.  Swerfia  11. 

51.  Bignoniaceae.    Sesameae.   Cyrtandraceae.  Hydrophyliaceae. 
Pkemoniaetae.  Fase.  1.  (Nees  2.) 

52.  Convolvulaceae.  Fase.  1.  (Nees  1) 

Ipomaea  29.  Convolvolus  40.  Aniscia  4.  Cuscota  15. 

53.  Borrogineae.  Fase.  3.  (Nees  1  ) 

Cordia  14.  Heliotropiam  24.  Echiam  13.  Anchasa  14. 
üoosma  18.  Myosotis  9.  Amsinkia  2.  Eritricham  10. 
Trichodesma  7. 

54.  Scrophularinae  Fase.  5.  (Nees  1.) 

Calceo4aria  16.  Verbascom  19.  Linaria  56.  Lindenbergia  3. 
Digital»«  7.  Veronica  52.  Striga  8.  Pedicularis  27. 

55.  Orobancheae.  Fase.  1.  (Nees  1.) 

56.  Acanthaceae.  Fase.  2.  (Nees  19.) 

Barleria  18.  Adhadeta  16.  Hypoestes  9.  Dicliptera  5. 

57.  Phrymaceae.  Verbenaeeae.  Fase.  1. 

58.  Labiatae.  Fase.  5.  (Nees  6.) 

Ocymnm  13.  Piectranthas  12.  Lavandula  8.  Mentha  13. 
PycnantbeiBum  3.  Thymus  18.  Salvia  62.  Ziziphora  7.  Ne- 
peta  27.  Scutellaria  27.  Siachys  45.  Otostegia  3.  Prostan- 
thera 3. 

59.  Globularieae.  Plumbagineae.  Fase.  1. 

Globularia  6.  Acantholinum  12.  Statlce  26.  Armeria  15. 
Plumbago  5. 

60.  Solnnaceae.  Fase.  2.  (Nee*  5.) 

Hyoscyamos  8.  Physalis  9.  Solanum  78. 

61.  Planlagineae.  Fase.  1. 

62.  Phytolaeeeae.  Salsolaceae.  Faac.  2. 

63.  Amaranthaceae.  Fase  1.  (Nees  1.) 

64.  Nyclagineae.  Monimiaeeae.  Daphnoiieae.  Elaeagneae.  Fase.  1. 

Oxybaphus  4.    Boerbavia  18.    Daphne  16.    Passerina  9 
Elaeagnus  6.  Qaincbamoliam  2.  Thesiam  12. 

65.  Laurineae.  Fase.  1.  (Nees  7.) 

Cionamomum  8.  Camphora  2.  Oreodaphne  5.  Benzoin  7. 

66.  Pr oleaceae»  F  asc.  2«  (Nees  (com  nr.  64)  1.) 

Lencadendrum  22.  Protea  24.  Leoeosperrnnm  10.  Banksia 
15.  Serroria  15.  Persoonia  12.  Grevillea  11. 

67.  ArUtolochieae.  Polygoneae.  Fase.  2. 

Artstolocbla  12.  Polygonum  62.  Coecoloba  6.  Rumex  39. 

68.  Euphorbiaceae.  Fase.  4  (Nees  2.) 
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Euphorbia  1S3.  Dalecbampia  12.  Tragia  10.  Acalypha  18. 
Oroton  20.  Phyllanthaa  38. 

69.  Juglandeae.  Artocarpeae.  Fase.  1. 

70.  Urticeae.   Fascicnlos  1.  (Nee 8  1.) 

Gerardinia  Blum.  3.  PUea  7.  Fleurya  3.  Urtica  16. 
Freirea  3. 

71.  Ulmaceae.  Moreae.  Fascicnlos  I. 

Ulmes  7.  CeJtis  10.  Sponia  5.  Urosfignia  15.  Syeomo- 
ras  7.    Ficas  17.    Dorstenfa  7. 

72.  önetaceae.  Ptperaeeae.   Podostetneae.    Juftflorae.  Myriceae. 
Fascicnlns  1.  (Nees  2.) 

Epbedra  9.  Peperomia  11.  Artantbe  10.  Saururus  2.  Ca- 
suarina  10. 

73.  Betulaceae.    Fase.  2.  (Nees  1.) 

Betula  5.  Carpinas  5.  Qaercas  68   Fagus  7.  Castanea  7. 

74.  Platane ae.    Salicineae.    Fase.  1.  (Nees.  1.) 

75.  Coni ferne.    Fase.  1. 

76.  Commelinaceae.  Melanthaceae.    Fase.  1. 

Commelina  21.    Diporum  2. 

77.  Smilaceae.    Aaparageae.    Fase.  1.  (nr.  76.  77.  Nees  1.) 

Trilliom4.  Smilax  16.  Asparagns  13  Dioscorea  13.  Tacca  1. 

78.  Liliaceae.    Fase.  1.  (Nees  2.) 

79.  Bromdiaceae.  Haemadoraceae.    Mypoxideae.  Amaryllideac. 
Fase.  1. 

Bromelia  4.  Hypoxis  7-  Schnizleinia  1.  Alstroemeria  10. 
Doryanthes  1. 

80.  lrideae.    Fase.  1.  (Nees  1.) 

Roterbe  Stend.  4.    Iris  22.   Cr o cos  12. 

81.  Scitamineae.  Palmae.  Balanophoreae.    Fase.  1.  (Nees  1.) 

Globba  2.  Curcuma  2.  Maraatha  7.  Phoenix  2.  Areca  1. 
Sagus  1.    Livistooa  1.    Cynomoriuna  1.    Balanophora  %. 

82.  Fluvialet.    Typhinae.     Juncagineae.    AUsmaceae.  Hydrth 
charideae.    Aroideae.   Fase.  1.  (Ne.es  1.) 

Potamogetoo  15.  Triglochin  6.  Alisma  et  Sagittaria  15. 
Acorus  3. 

83.  Orchideaceae.   Fase.  2.  (Neea  2.) 

Deudrobiom  8.  Epidenilrum  5.  Angraecum  4.  Orehis  24. 
Peristylus  4.  Habenaria  16.  Cerataodra  5.  Chkoraea  10. 
Cypripedium  4. 

84.  Gramineae.    Fase.  22.  (Nees  46.) 

Ehrbarta  14.  Pbalaris  15.  Laalolytrnm  1.  Hieroebloa  8. 
Plintanthesis.  2.  Paspalum  54.  Olyra  5.  Panicom  274. 
PeBDisetum  34.  Antephora  4.  Arandinella  9.  Beckera  6. 
Urachae  31.  Stipa  38.  Aristida55.  Vilfa  34.  Agroetis  53. 
Triachyrum  5.  Oalamagrostis  32.  Chloris  27.  Afra  27. 
TrUetum  31.  Danthonia  52  Poa  52.  Eragrostls  78.  Fe- 
ataca  90.  Bromus  51.  Kerinosona  2.  Jardinea  2.  Anl- 
aopogon  145. 

85.  Cyperaceae.    Fase.  10*  (Neea  21.) 
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Cyperus  200.    Eleocharis  34.    Scirpus  39.    Isolepis  84. 

Fimbristylis  76.  Rhynchospora  25.  Seieria  35.  Carex  278. 
Uncioia  8.  ' 

86.  Reitiaceae.  Desvauxiaceae.  Eriocauloneae.  Xyrideae.  Fas- 
ciculus  1.  (Nee s  2.) 

Reatio  43.    Desvamia  3.   Eriocaalon  36.   Xyrie  13. 

87.  Junceae.   Xerotideae.    Fase.  2.  (Nees  2.) 

Luzula  28.   Juncus  89.   Xerotea  4. 

88.  Filices.    Fase.  4.  (Nees  8.) 

Marsilea.  3.  Aiolla  1.  Equisetum  13.  Gleichenla  6. 
Polypodium  46.  Antrophyom  5.  Pteris  24.  Lindsaea  6. 
Asplenium  46.  Aspidium  50  Dicksonia  6.  Hymenophy- 
lum  16.    Davallia  9.    Adiantom  27. 

90.  Algae.  Fase.  3.  (Nees  10.) 

91.  Mumcx  frondosi.  Fase.  2.  (Nees  17.) 

92.  Lichenes.    Fase.  1.  (Nees  1.) 

93.  Hepaticae,  Jungermannia.    Fase.  1.  (Nees  31.) 

94.  Fungi.  Fase.  I. 

95.  Plantae  hybridae  experimentorum  Gaertneri.  Zoophyt*. 

Fase.  1. 

Diese  Sammlung  ist  in  230  Bänden  oder  Fascikeln  aufbewahrt, 
jede  Art  —  wenn  es  nötbig  ist,  jedes  Exemplar  —  ist  in  einen  Bo- 
gen weisses  Papier  (von  16 — 17"  Höhe  und  10"  Breite)  eingeschla- 
gen, und  die  Fascikel  sind  in  Umschläge  von  steifem  Pappendeckel, 
welche  mit  Bändern  zusammengehalten  sind,  vor  Verletzungen  ge- 
schützt. Auf  den  Umschlägen  sind  die  Familien  und  Gattungen  be- 
merkt, und  diese  nach  einem  Verzeichnisse  geordnet,  so  dass  in  der 
Regel  jede  Art  leieht  und  ohne  Zeitverlust  aufgefunden  werden  kann. 

Der  Preis  dieser  Sammlung  ist  auf  den  gewiss  sehr  niedrigen 
von  200  Louisd'or  gesetzt.  So  wenig  der  Eigentümer  wünscht, 
dass  die  schöne  Sammlung  in  einselne  Tbeile  zersplittert  werde  und 
so  wenig  er  daiu  sieh  verstehen  würde,  einzelne  Theile  derselben 
abgesondert  abzugeben,  so  kann,  wenn  ja  kein  Liebhaber  für  die 
gesammte  Sammlung  sieh  finden  sollte,  die  .obige  Angabe*  des  In- 
halts der  Familien  einselne  Liebhaber  bestimmen,  sich  zu  einem 
gemeinschaftlichen  Erwerbe  zu  vereinigen ,  damit  jeder  die  ihm  vor- 
zugsweise wfioschenswerthen  Familien  auswähle.  * 

Etwaige  Liebhaber  zu  dieser  Sammlung  sind  eingeladen,  sich 
in  gefällig  frankirten  Briefen  an  den  Unterzeichneten  zu  wenden, 
welcher  mit  Vergnügen  bereit  ist,  jede  weitere  gewünschte  Aus- 
kunft  an  geben. 

Esslingen  im  April  1856. 

Dr.  Stendel  sen. 


Vorstehende  Anzeige  wurde  nns  Kurs  vor  dem  höchst  bedauerlichen  Flin- 
tritte des  Besitzer*  mitgetheilt.    Darauf  Reflectirende  belieben   sich  nun  mit 
ihren  Anträgen  an  dessen  Sohn,  Dr.  Hellmuth  Stendel  in  Esslingen,  au 
wenden,  und  von  demselben  weitere  Auskunft  sn  erwarten. 

Die  Redsction. 

Redacteur  und  Verleger:  Dr.  Fürnrobr.  Druck  von  F.  Neubauer. 

» 
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Inttaltt  original- Abhandlung.  Wolfner,  kritische  Bemerkungen 
über  mehrere  neue,  seltene  oder  zweifelhafte  Pflanzen  der  Flora  Böhmens.  — 
GKTEoctNBTB  ppl  anzbnsammld  n  gen.  Rabenborst,  die  Algen  Sachsens, 
resp.  Mittel- Europa'«.  Dcc.  XL1X  nnd  L.  —  botanische  notizbn.  Duchar 

tre,  über  das  Verhalten   der  Pflanzen  znr  atmosphärischen  Feuchtigkeit.   

AitEBiGB  der  bei  der  kg),  botanischen  Gesellschaft  eingegangenen  Beiträge. 


Kritische  Bemerkungen  über  mehrere  neue,  seltene  oder 
zweifelhafte  Pflanzen  der  Flora  Böhmens  von  Dr.  Wilh. 
Wolfner,  Comraunalarzt  in  Szemlak  in  Ungarn. 

1.  Aichemilla  pubescens  M.  B.  bei  Opis  in  ökon.  techn. 
Florall.  12.  ist  nichts  Anderes  als  A.  vulgaris  ß.  subsericea  Koch. 
—  A.  pubescens  M.  B.  kommt  nur  auf  den  Alpen  vor  and  unter- 
scheidet  sich  von  A.  vulgaris  durch  kurz- verkehrt- eiförmige,  nicht 
halbkreisrunde  Lappen,  welche  am  Grunde  ganzrandig,  nicht  ge- 
sägt sind. 

2.  Aichemilla  m&ntana,  monticola,  gracüis,  pratensis,  aculiloba, 
glabra  und  glaberrima  Opis  I.  c.  12—17  sind  nur  Formen  von  A. 
vulgaris,  die  sieb  durch  nichts  als  durch  die  schwächere  oder  stär- 
kere Behaarung,  oder  durch  die  geringere  oder  .grossere  Ansabl  der 
Lappen  von  der  Hauptart  unterscheiden. 

3.  Alistn*  ranuneulaides  L.  Nach  einem  Briefe  vom  sei.  Presl 
an  Ortmann  soll  diese  bei  Fischern  im  Elbogner  Kreise  vorkom- 
mende Art  nichts  Anderes  als  eine  schmalblätterige  Varietät  von 
A.  Plantago  sein.  Diese  Pflanze  wäre  mithin  aus  der  Flora  Böh- 
mens su  streichen.  Der  Standort:  Czaslau  bei  Pohl  II.  52  ist 
zweifelhaft. 

4.  Alnus  rhombifolia  Opis  in  Lotos  III.  64  ist  eine  äusserst 
interessante  Var.  der  A.  incana  mit  rhomboidalen  Blättern.  Während 
bei  der  Hauptart  die  Blätter  breit-eiförmig  sind ,  sind  sie  hier  viel 
schmäler,  ja  fast  länglich,  oben  lang  zugespitst.  Alles  Uefcrige  stimmt 
mit  incana  uberein. 

Flora  1856.  22.  2* 
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5.  Alopecurus  seaber  Opiz  in  „Beitrage11  116  ist  eine  seltene 
Var.  von  A.  pr&UNAs  mit  tn'fotfwärls  'rauhhaarigem  Halme. 

6.  Alopecurus  trivialis  Seidl  in  „Beiträge11  116  ist  vollkom- 
men synonym  mit  A.  pratensis.  Dieser  neue  Name  entstand  aus 
der  Meinung,  dass  Linne  unter  pratensis  eine  andere,  im  nördli- 
chen Europa  vorkommende  Pflanze  verstand,  welche  „valvulis  obtu- 
ais,  palea  mutica"  versehen  sei.  Allein  in  keiner  Ausgabe  der 
Line  tischen  Originalwerke  findet  «ich  eine  solche  von  Seidl 
citirte  Diagnose. 

7.  Alopecurus  longistylits  Opis  in  „Lotoa"  Ii.  228.  Nach  Ori- 
ginalexemplaren vom  Autor  selbst  durch  nichts  von  it.  pratensis 
unterschieden  als  durch  eine  lang-walzenförmige  Aehre  Und  etwas 
längern  Griffel.  y 

8.  Alsine  brachypetala  Opiz  in  „Beiträge"  406  ist  Steliaria 
media  mit  kurzen  Kronenblättern.  Eine  Form,  die  häufig  vorkommt. 

9.  Amaranthus  BerchtoldH  Seiirl  in  „Beiträge44  2.  Nach  Ori- 
ginalexemplaren vom  Finder  nichts  Anderes  als  A.  sylvestris  Desf. 
DI«  Diagnose  am  angerührten  Orte  „foliis  ovatis  acumioaüs44  Ist 
irrig;  die  .Blätter  sind  vielmehr  stumpflich.  Opis  fuhrt  in  seinem 
,  Seinem  rostltn"  den  it.  sylvestris  nicht  auf  und  doch  hat  ihn  schon 
*VH«cn  1833  In  seinem  Herb.  flor.  hob.  unter  Nr.  1283  (als  A. 
adscenäens)  ausgegeben. 

10.  Anagailis  micranlha  Opiz  in  ökon.  tecbn.  Flora  II.  228. 
mt  A.  arvensis  y.  frtfcrdn&to 'Gren.  et  Godr.  flor.  de  Fr.  II.  467. 
Die  Var.  unterscheidet  sich  von  der  Hauptart  durch  die  Blumenkrone, 
welche  kleiner  als  der  Kelch  Ist  Uebrigens  erwähnen  bereits  Mer- 
tens und  Koch  «dieser  Var.  Flor.  II.  137. 

11.  AnagalUs  iatifolia  L.  bei  Opis  I.  c.  328.  Diese  Art  kommt 
bei  Roch  nicht  vor  Und  wurde  bis  jetat  nur  in  Ungarn,  Spanien 
und  in  der  Türkei  gefunden.  Opiz  gibt  sie  als  bei  Prag  und  Brüx 
wachsend  an  und  seine  Diagnose  stimmt  mit  der  bei  Reichen  back 
und  Grisebach  genau  überein,  nur  gibt  letzterer  die  Pflanze  als 
perennfrend,  Opiz  aber  als  einjährig  an.  Wurde  noch  von  beinern 
andern  Botaniker  aufgefunden. 

12.  Anemone  eilbana  Steven.  Der  sei.  Dr.  Ktocb  {g*h  an, 
dass  diese  Pflanze  auf  dem  Hradischher  bei  Leitmerits  wachse.  Sollte 
hier  nicht  eine  Verwechslung  mit  einer  Var.  der  A.  palens,  die  auf 
diesem  Berge  vorkommt,  stattgefunden  haben?  Die  ächte  A.  albana 
ist  bis  jetzt  nnr  aus  Sibirien  und  dem  Caucasus  bekannt. 

13.  itnemofie  montana  Hoppe  in  Opiz  „Sesnam"  81  (snb 
Pulsatilla).   Diese  mehr  südliche  Pflanze  muss  ans  der  böhmischen 
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Flora  gestrieben  werden,  wenigstens  ist  ein  von  Opis  als  A.  mon- 
tana  bestimmtes  bei  Karlstein  gefundenes  Exemplar  in  meinem 
Hörbar  nichts  Anderes  als  eine  Var.  von  A.  pratensis  mit  kurieren 
Staubgefassen  als  das  Perigon.  Schon  Koch  macht  auf  das  Vari- 
able der  Staubgefässlänge  dieser  beiden  Arten  aufmerksam. 

14.  Angeliea  montana  Schleich,  in  Presl  flor.  cechic.  61. 
(«ob  flavescens)  bei  Prag!  Nach  der  Diagnose  in  Presl  „fei.  in 
petiolum.  decurrentibus"  wäre  es  diese  Pflanze,  allein  sie  wurde  von 
keinem  Botaniker  wieder  aufgefunden.  Wahrscheinlich  beruht  die 
Angabe  auf  einem  Irjrthum ,  denn  diese  Art  ist  in  den  Alpen  und 
Voralpen  zu  Hause. 

15.  Anthemis  austriaca  Opis  in  sched.,  gesammelt  im  Baum- 
garten bei  Prag  an  der  Aufschüttung  der  Eisenbahn,  ist  A.  JSeÜrei 
ehü  Ortm. !  (A.  rulhenica  Koch  non  M.  B.) 

16.  Anthemis  Cotula  var.  diseoidea  Opiz  in  sehed. ,  bei  Zabe- 
Uts  unweit  Prag  gesammelt,  ist  die  californische  Malricaria  diseoidea 
DeC.  =  ChamomUla  diseoidea  Gay,  welche  in  letzterer  Zeit  auch 
bei  Frankfurt  a.  M.  (von  Bagge)  und  bei  Berlin  gefunden  wurde 
Vergleiche  hierüber  Lotos  IV.  191. 

17.  Anthriscus  argutUeetus  Opiz  in  „Lotos4  I.  166  ist  nach 
Originalexemplaren  vom  angegebenen  Standorte  „Hetsinsel  bei  Prag*, 
=  Anthriscus  sylvestris  7.  (enuifolia  Oe  Cand.  prodr.  IV.  323. 

18.  Anthriscus  nodosa  P.  (Physocaulus  nodosus  Tausch.). 
Diese  Pflanze  gibt  Dr.  Eiselt  in  „Politschka  und  seine  Umgebung'1 
als  dort  wachsend  sn.  Muss  wahrscheinlich  auf  einem  Irrtbum  be- 
ruhen, denn  diese  Art  ist  eine  südliche  Pflanze. 

19.  Arabi9  sudetica  Tausch.  (A.  hirsuta  y.  cüiata  Tsch. 
Herb.  flor.  boh.  Nr.  131)  vom  Kessel  der  Sudeten,  ist  die  seltene 
A.  hirsuta  ß.  glaberrima  Koch,  nach  Originalexemplaren  von  dem 
Entdecker  und  Frau  Josephine  Kablik. 

20.  Arrhenatherum  pubescens,  Paulianum ,  affine,  inier - 
medium ,  angusiifol. ,  seabriusculum ,  submuticum ,  sylvaticum, 
ptragense,  scabrum,  pralense,  cechicum,  rivulare,  exserrens,  %aoa- 
dilianum  Opis  und  asper  um  \  Mann  in  „Lotos"  III.  65  und  66, 
dann  im  „Seznam"  17.  sind  unbedeutende  Formen  von  A.  tiatius, 
hervorgerufen  durch  verschiedene  Standpunkte.  Die  Kahlbeit  oder 
Behaarung  der  Halmknoten,  Halme,  Blätter  und  Blattscheiden,  die 
grössere  oder  geringere  Anzahl  der  Blüthchen,  die  veränderliche 
Länge  der  Grannen  oder  deren  Fehlen  sind  bei  dieser  polymorphen 
Pflanze  kaum  genügende  Merkmale,  dass  sie  die  Aufstellung  so  vie- 
ler neuer  Arten  rechtfertigen  sollten. 
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21.  Artemisla  absynlhoides  Tausch  in  Flora  1841.  1.  288  (non 
Poir.  cujus  eadem  est  com  A.  Sieberiana  W.)  Dieter  schönen  Art 
hat  bis  jetzt  kein  Florist  Erwähnung  geihan  and  doch  ist  dieselbe 
am  angeführten  Orte  deutlich  beschrieben.  leb  besitse  ein  Exemplar 
bei  Prag  gesammelt  vom  Autor  selbst  und  dasselbe  unterscheidet 
sich  ausser  andern  Merkmalen  auf  den  ersten  Blick  durch  3  mal  so 
kleine  Kopfchen  von  A.  Absynthium.  (Vergl.  die  Beschreibung  1.  c.) 

23.  Asparagus  setifolius  Opis  in  „Seznam"  18.  Nach  authen- 
tischen Exemplaren  vom  Autor  bei  „Liehen  nächst  Prag**  gesammelt 
c=  A.  tenuifolius  Lam.!  Die  Blätter  sind  2  mal  so  lang,  als  bei 
A.  offie. ,  baarformig ,  büschelförmig  und  pinselförmig  an  einander 
liegend.  Das  Röhreben  des  Perigons  kurz,  Filamente  noch  einmal 
eo  lang  als  der  Staubbeutel.  Die  ganse  Pflanze  unterscheidet  sieb 
übrigens  auf  den  ersten  Blick- durch  ihre  weniger  abstehenden  Aeste, 
viel  längere  und  haarfeine  Blätter  und  halb  so  grosse  Blutben  von 
A,  ofßcinalis. 

23.  Atperula  Conradii  und  »tricta  Opiz  in  ökon.  techn. 
Flor«  II.  103.  Nach  den  Beschreibungen  am  angeführten  Orte  ist 
letztere  nichts  Anderes  als  A.  cynanchica  >  erstere  eine  Mittelform 
zwischen  A.  Unctoria  nnd  A.  cynanchica. 

24.  Aitragalu*  Pseudacicer  Opis  in  „Beitrüge  118"  ist  Form 
von  A.  Cieer  mit  lauter  lineal-lansettlicben  Blättern.  (Nach  Roch 
bat  A.  Cicer  bald  ovale,  bald  lineal  lansettliche  Blätteben.) 

25.  Astragalus  rotundifolius Prta\  in  „Flora  cechicau  ist  eine 
Form  von  A.  glycyphyUoa  mit  unterwärts  etwas  haarigen  Blättchen. 
Vergleiche  die  ausführliche  Diagnose  von  A.  glycyphyllos  in  Wim- 
mer et  Grab.  flor.  siles.  II.  78. 

26.  Atrtplex  abbreHata  Opis  in  Flora  1824.  81.  Ist  nach 
Originalexemplaren  vom  Autor  Form  von  A.  laciniata.  Bei  Prag 
kommen  alle  möglichen  üebergänge  von  gansrandigen  bis  tieffieder- 
spaltigen  obern  Blättern  vor. 

27.  Atriplex  vir g  ata  ß.  oblongata  in  Tausch  Herb.  flor.  boh. 
Nro.  1332  ist  A.  tatarica  L.l  Es  liegen  im  Herbar  2  Exemplare 
nnter  eieser  Nummer.  Eines  hat  alle  Blätter  an  der  Spitze  abge- 
rindet, das  andere  lauter  länglich- lansettliche*  Roch  gibt  diese 
Art  nicht  in  Böhmen  an.  (Was  Tausch  in  Nr.  1327  als  A.  tatarica 
beseiebnet  ist  A.  nUens^  und  A.  virgata  Schk.  in  Nro.  1331  ist 
At  laHfolia  Wahlbg.) 

28.  Brachypodium  barbinode  nnd  laxum  Opis  in  ökon.  teebn. 
Flor.  1. 371  sind  nnbedentende  Formen  von*  B.  tyhaUcum,  nnd  B.  rigi- 
dulum  nnd  multiflorum  0  p  i  z  I.e.  392.  395.  Formen  von  B.  pinnatum. 
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29.  Bromus  flaccidus  Opiz  io  „Seznam"  23  und  Bromu*  sca 
briflorus  Opii  in  „Beiträge'1  117.  Nach  authentischen  Exemplaren 
vom  Anter  nichts  als  Formen  von  Ä  tectorum. 

30.  Bryonia  dioica  L.  Diese  Pflanze  gibt  Dr.  Ei  seit  in  dem 
früher  eitirten  Werke  bei  Politschka  wachsend  an.  Diess  muss  auf 
einem  Irrthnm  beruhen,  denn  sie  wurde  noch  von  keinem  Botaniker 
in  Böhmen  beobachtet. 

31.  Buphthalmum  talicifolium  L.  Diese  Pflanze  wird  von  Opiz 
in  seinem  mit  Bienenfleisse  gearbeiteten  „Seznam"  nicht  aufgeführt. 
Sie  wächst  unweit  Krummau.  Vorgl.  Jungbauer  in  den  „Beiträ- 
gen41 681. 

32.  CampanvUa  pusilla  ß.  pubescens  Schmidt.  Opiz  im 
„Seznam"  und  Maly  in  seiner  „Enumeratio"  führen  diese  Pflanze 
nie  in  Böhmen  einheimisch  an.  Diess  beruht  auf  Irrthum.  Schmidt 
hatte  seine  Exemplare  aus  den  Saisburger  Alpen  und  wurde  dieselbe 
noch  von  Niemand  in  den  Sodeten  gefunden.  Vergl.  Tausch  in 
Flora  1821.  II.  425. 

33*  Campanula  Decloetiana  Ortmann  in  Linnaea  XIII  lit.  17 
und  In  Flora  von  Karlsbad  302.  Dieser  Pflanze  hat  bis  jetzt  kein 
Florist  Erwähnung  getban.  Nach  Exemplaren,  bei  Joachimstbal  ge- 
sammelt, scheint  sie  mir  einer  jener  zahlreichen  Uehergänge  von 
C  rotundifoiiay  Scheuchzeri  und  pusilla  zu  sein,  aus  welchen  die 
Floristen  und  namentlich  in  der  letzten  Zeit  Jordan  eben  so  viele 
Arten  zu  machen  für  gut  befunden  haben.  Allein  bei  Vergleichung 
von  vielen  Exemplaren  der  genannten  Pflanzen,  im  lebenden  wie  im 
getrockneten  Zustande,  kam  ich  su  dem  Schlüsse,  daas  sie  Alle  nur 
Formen  einer  Speeles  seien.  Die  Gestalt  der  Wurzel-  und  Stengel- 
blätter, deren  Theilung  und  Behaarung,  die  Gestalt  der  Blumen- 
krone, die  Ein-  oder  Mehrblüthigkeit  derselben,  das  Aufrechtsein 
oder  Niederliegen  des  Stengels  sind  kaum  conotante  Merkmale  sur 
Begrenzung  einer  Art  bei  dieser  Gruppe.  Man  vergleiche  nur  in 
Ermangelung  lebender  Exemplare  die  Besehreibungen  der  fraglichen 
Arten  bei  Koch,  Gren.  Sc  Godr.,  Kittel,  De  Candolle, 
Sprengel,  Petermann,  Tenore,  Gossone,  Babington 
u.  s.  w.  und  man  wird  froh  sein,  aus  diesem  Diagnosen  Labyrinthe 
mit  gesunden  Sinnen  wieder  herauszukommen.  —  Was  nun  die 
Ortmann' sehe  Speeles  betrifft,  so  passen  die  Beschreibungen  und 
die  vorliegenden  Exemplare  am  besten  auf  C,  rolundifolia  var.  nana 
Peterm.  flor.  lipsiens.  185.  „4— 6  pollicari»,  parviflora,  folia  caulina 
tnferiora  saepe  dilatata  serrata". 

34.  Cardamine  crassifolia  Opiz  in  „Beitrage"  412.   Aus  der 
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Beschreibung  am  angeführten  Orte  kann  ich  keinen  Unterschied 
zwischen  der  fraglichen  Speeles  und  C.  amara  herausfinden. 

35.  Cardamine  poludosa  Knaf  in  Flora  1846*  293.  Nach 
Maly,  Opii  und  Kittel  =  Var.  von  C.  pratensis,  (lieber  C. 
bicotor  Opiz  et  Presl  vergl.  Mert.  et  Koch  Flora  IV.  611.) 

36.  Carex  juneoides  Presl  in  Flor.  cecb.  190.  Diese  Art  soll 
bei  Hohenfurth  im  budweiser  Kreise  vorkommen;  doch  wurde  sie 
bis  jetzt  von  keinem  andern  Botaniker  daselbst  gefunden.  Nach  der 
Beschreibung  gehört  sie  zu  jener  Gruppe,  die  Stendel  in  seiner  „Sy- 
nopsis11 als:  „spicae  masculae  distinetae,  reliquae  androgynae"  be- 
seichnet  und  su  welcher  noch  Carex  microcarpa  Bert.,  fasciculala 
Lk.,  ffenuensis  De  Cand.  und  naufragü  Höchst,  et  S t  eudl.  als 
europäische  Speeles  gehören.  Allein  bei  keiner  der  genannten  Arten 
kommen  „fructibus  inflatis"  vor,  und  dieses  Kennseichen  unter- 
scheidet sie  auch  von  C.  arenaria,  der  sie,  wie  mir  scheint,  sehr 
nahe  steht. 

37.  Carex  costata  Presl.  1.  c.  191.  Auch  diese  ausgeseichoete 
Art,  welche  bei  Raudnits  vorkommen  soll,  wurde  von  keinem  an- 
dern Botaniker  beobachtet. 

38.  Carex  curvata  Knaf  in  Flora  1847.  84.  Diese  schöne 
Art  wird  mit  Unrecht  von  Kittel  als  Var.  oder  Form  von  C.Schre- 
beri  betrachtet.  Die  sichelförmig  gekrümmten  Aehren  und  die  die 
Fracht  ziemlich  überragenden  Klappen  unterscheiden  sie  zur  Genüge 
von  der  genannten  Art.  Uebrigens  scheint  sie  äusserst  nahe  der 
französischen  C.  ludibunda  Gay  (Ann«  de  sc.  nat.  1834)  verwandt 
su  sein,  deren  Fruchte  jedoch  nervenlos  sind. 

39.  Carex  Umosa  in  Tausch  Herb.  fler.  boh.  Nro.  1644.  Un- 
ter dieser  Nummer  liegen  (wenigstens  in  meinem  Originalherbar) 
mehrere  Eiemplare  aus  dem  Riesengebirge  vor,  deren  genauere 
Untersuchung  mich  überzeugte ,  dass  wir  in  Böhmen  ausser  C.  Ii- 
mosa  auch  C.  slygiaYt,  und  C.rarißora  Sm.  besitzen»  Wenn  man 
nun  auch  über  die  Selbstständigkeit  der  genannten  letzten  2  Arten 
nicht  ganz  im  Reinen  ist  —  auch  ich  halte  sie  nur  fflr  Formen  der 
C.  Umosa  —  so  ist  doch  deren  Fund  im  Riesengebirge  eine  schöne 
Acquisition  für  die  Flora  Böhmens. 

40.  CeraeUum  Kabliklanum  Wolfner!  in  „Lotos"  1854.  150. 
In  der  genannten  Zeitschrift  habe  ich  in  einem  längeren  Aufsätze 
nachgewiesen,  dass  die  von  Frau  Josephine  Kablik  bei  Einsie- 
del gesammelte  und  als  Cerast.  alsinifol.  Tausch,  ausgegebene 
Pflanze  eine  für  die  Flora  Böhmens  neue  Art  sei ,  und  erlaube  mir 
nachstehend  deren  Diagnose  zu  veröffentlichen: 
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{Orthodon  Sering.  capsulae  cyliudricae  vel  ovatae;  dentibus 
m  arg  ine  revolutis.) 

C.  caudiculis  adscendentibus;  caulibus  sterilibus  erecus,  flo- 
riferie  dichotomo  -  ramosis,  multifloris;  foliis  turionum  spa- 
tbulaUs,  vel  lanceolatis,  pilosis  vel  glabriosculis ;  caulinis  ovatis, 
ovato- lanceolatis,  vel  lanceolatis ,  obtusiusculis ,  pilosis ;  aoribns 
dichotomo. ramosis;  pediceUU  pilosis  calyce  multo  longiori- 
bus  defloratis  refractis;  bracteis  herbaceis,  deüse  hirsutis, 
ciliatis  apice  subharbatis,  petalis  calyce  daplo  longioribus;  se- 
palis  Ute  membranaceis,  acatiusculis ;  capsalis  cylindricia,  calyce 
daplo  vel  triplo  langioribus  Habit,  prope  Einsiedel  in. 
Kobern ia  et  detectum  ab  cl.  Pom.  J  oaep  hina  Kabjik.  —  Syn.  C. 
alsimfolium  Kablik.  non  Taoach. 

Diese  Art  steht  zwischen  C.  lalifol. ,  alpinum  und  ovalum  in 
der  Mitte,  unterscheidet  sich  jedoch  durch  folgende  Merkmale.  Von 
C.  laUfolium:  lts.  Durch  die  gabeläst|geo,  vielblütbigen  (nicht  1—3- 
blütbigen)  Stengel;  2ts.  die  nicht  blühenden  Stämmchen  sind  viel 
kleiner  (nicht  so  gross)  als  die  blühenden ;  3ts.  durch  dje.  Blätter, 
welche  in  verschiedener  Höhe  verschieden  gestaltet  sind.  —  Von 
f.  alpinum.  lts.  Durch  die  nicht  kriechenden  Stammchen;  2t*. 
durch  die  sehr  langen  Blütbenstielchen  ,  und  3ts  durch  die  fast  ge- 
bartete Spitze  der  krautigen  kaum  hantigen  Deckblätter.  Von  C. 
ovatum  vorzüglich  durch  den  Mangel  eines  breithKutigen  Randes  der 
Deckblätter  und  durch  den  reicbbltithigen  Stengel,  und  yo»  allen 
Dreien  durch  die  sehr  lauge  Kapsel,  die  Im  gaps  reifen  Zustande 
3mal  so  lang  als  der  Kelch  ist.  ■ 

41.  Cvrastium  alsinifolium  Tausch  in  Syllog.  II.  244.  Diese 
Art  wird  von  mehreren  Schriftstellern  als  Syn.  zu  C.  ovatum  geso- 
gen, mit  der  sie  jedoch  keineswegs  identificirt  werden  darf.  Wahr- 
scheinlich hat  die  kurze  und  unvollständige  Diagnose  am  angeführ- 
ten Orte  die  Autoren  zu  der  genannten  Zusammenziehung  veranlasst 
und  ich  erlaube  mir  daher  eine  genauere  Beschreibung  nach  authen- 
tischen ttzemplarep  hier  raittutheilen: 

CVrwfmMi  «ishufofiuHi  Tausei*! 

C.  caule  ramoso,  djvaricato,  prostrato;  ramis  floriferis 
sterilibnaque  dcnse  foliosis,  g  1  a  b  e  r  r  i  m  i  s j  floribus  terra  i- 
nalibus  subsolitariis,  binis  vel  ternis;  pedjcellis  pilosis, 
deHoratia  curvatis;  petalis  calyce  duplo  longioribus;  sepalis  ova- 
tis  apice  obtusis,  margine  late  membranaceis j  foliis  in  axil- 
IU  fasciculatis,  inferioribus  lapcoolatis,  s u p eri orib u ■  ovato- 


Digitized  by  Googl 


344 


lanceolatis,  acutis,  er  assiusculi  s,  densis,  glaberrimis; 
braeteie  subberbaceis  pilosis;  capsolis  cylindricis,  curvatis, 
calyce  duplo  longioribos.  —  Syn.  C.  serpyUifoliutn  Tausch  Herb, 
flor.  boh.  (ood.  W.)  C  Taunchianum  Wolfner  in  Lotos  1854.  152. 
—  Unterscheidet  sich  von  C.  ovatum  Hoppe:  lts.    Durch  die  fast 
wirtelig  gestellten  zahlreichen  Blätterbüschel  der  blühenden  und  un- 
fruchtbaren Stengel.    (Etwas  Aehnliches  findet  sich  bei  C.  larieifo- 
liutn  VIII.,  hier  sind  aber  die  Blatter  linealisch  und  die  Deckblätter 
breit-trocken-häutig);  2ts.  die  Deckblätter  sind  kaum  mit  einem  häu- 
tigen Rande  umgeben;  3ts.  die  Pflanze  ist  armblüthig,  höchstens 
3bluthig.  —  Von  C.  latifolium  und  alpinum,  denen  es  .der  Blutbe 
und  den  Deckblättern  nach  nahe  steht,  durch  den  sarten  sparrig  ästi- 
gen Stengel  und  ebenfalls  durch  die  Blätterbüschel. 

72.  Cermthe  Wier%bickii  Opis  in  ökon.  techo.  Flor.  II.  n.  68. 
Als  charakteristisches  Merkmal  dieser  Art  gibt  Opiz  1.  c.  an,  dass 
die  Blätter  an  der  Spitze  ausgerandet  und  die  Kronensähne 
lineal,  stumpflich  und  nicht  zusammenneigend  seien  und  ci- 
tirt  C.  minor  ß  L.  als  Syn.  hierher.  Nun  charakterisirt  sich  aber 
C.  Minor  L.  durch:  „cor.  acutis  clausisu  (Codex  1102),  mithin  ge- 
hört entweder  das  Syn.  nicht  hierher,  oder  die  Diagnose  bei  Opis 
beruht  auf  einem  Irrthum.  Wahrscheinlich  ist  letzteres  der  Fall, 
denn  ich  habe  bei  St.  Ivan  (wo  C.  Wierzbickii  vorkommen  soll) 
die  Var.  mit  ausgerandeten  Blättern  immer  mit  zusammenneigenden 
Kronenzipfeln  gefunden. 

43.  Cirsium  cano-paluslre  Wimm  er  und  C.  cano-acaulc 
Wimmer.  Erstere  Bastardpflanze  gibt  Winkler  in  „Lotos"  III. 
129.  bei  Komotau  und  Petsch,  letztere  bei  Bodeubach  und  Teplis 
wachsend  an.  Derselbe  genaue  Beobachter  beschreibt  auch  am  an- 
geführten Orte  mehre  neue  sehr  interessante  hybride  Arten,  deren 
bis  jetzt  noch  kein  europäischer  Florist  Erwähnung  getban  bat: 
nämlich:  Cirsium  oUrace  +  pannonicum,  palustre  +  heterophyUum, 
palustre  +  canum  und  canum  +  pannonicum!  Sämmtlicbe  Arten  im 
nördlichen  Böhmen. 

44.  Cynoglossum  bracteolalum  Opiz  in  ökon.  techn.  Flor.  n.  158. 
Diese  Art  soll  sich  nach  der  Beschreibung  1.  c.  durch  deckblätterige 
End-  und  Achseltrauben  von  C.  offic.  unterscheiden.  Ferner  sollen 
die  Nüsse  vor  dem  Rande  eine  glatte  angestachelte  Fläche  besitzen. 
Bei  den  zwei  authentischen  vom  Autor  selbst  herrührenden  Exem- 
plaren in  meinem  Herbar  kann  ich  die  angegebenen  Unterschiede 
nicht  auffinden. 

45.  Fumaria  rostellata  Knaf.  in  Flora  1846.  290.  Oarcke 
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in  seiner  Flora  von  Nord-  und  Mitteldeutschland  HI.  Aofl.  80.  zieht 
diese  Art  als  Syn.  zu  F.  Wirtgenii  Roch,  von  der  sie  jedoch  nach 
Original- Exemplaren  ganz  verschieden  ist.  Eher  dürfte  sie  mit  F. 
densiflora  DC.  (micrantha  Lag.)  verwechselt  werden,  der  sie  äus- 
serst nshe  verwandt  ist.  Allein  auch  von  dieser  unterscheidet  sie 
sich  durch  „pedicellis  fruetiferia  bractea  brevioribus."  Ich  lasse 
hier  aar  Vergleichnng  die  charakteristischen  Unterschiede  sämmtlicher 
europäischer  Arten  folgen: 

A.  )  8ilicnlis  laevibus. 

1.  )  Pedicellis  frucüferis  recurvatis,  siliculis  globosis,  truncato- 

obtusis:  capreolata  L. 

2.  )  Pedicellis  frucüferis  patentibos,  sili- 

culis subrotundato-ovatis ,  obtusis        muralis  Sonder. 

B.  )  Siliculis  rugosis,  rogulosis  vel  tenuis- 

sime  muricatis. 

1.  )  Sepalis  corollam  aequantibus  macrosepala  Boiss. 

2.  )  Sepalis  minimis 

a.  )  Sepalis  corolla  sexies  brevioribus    parviflora  Lam. 

b.  )  Sepalis  corolla  vieles  brevioribus   VaiUantii  Lois. 

3.  )  Sepalis  corolla  duplo  vel  triplo  bre- 

vioribus. 

a.  )  Sepalis  rhombeis,  medio  utrinque 

sub  1-dentatis  Pelteri  Reichb« 

b.  )  Sepalis  non  rhombeis,  mulüden- 

tatis  vel  denüculatis. 

et.)  Sepalis  corollam  dimidiam  ae- 
quantibus vel  subaequanübus. 

f)  Sepalis  lanceolatis  aentia  Gasparinii  Babingt. 

ft)  Sepalis  subrotundis,  ovalibusque 
breviter  acuminatis. 

*)  Pedicellis  frucüferis  bracteam  ae- 
quantibus: densiflora  DC. 
*♦)  Pedicellis  fruetiferia  bractea  bre- 
vioribus:                              rastellata  Knaf, 

ß.)  Sepalis  corolla  subtriplo  bre- 
vioribus. 

f)  Pedicellis  fruetiferia  recurvatis  flabaUata  Gasp. 
ff)  Pedicellis  frucüferis  patenübus. 

*)  Siliculis  tranverse  latioribus  officinalis  Koch« 
**)  Siliculis  globosis  vel  subglobosis. 

□)   Sepalis  ovato  -  lanceolatis, 

acominato-cuspidatis  Wirtgenii  Koch. 

□□)  Sepalis  ovatis  acutis  agraria  La p. 

46.  Echinospermum  obtusifolium ,  laneeoiatum ,  peduneulatum 
und  canescens  Opis  in  okon.  techn.  Flora  II.  n.  150—153.  Nach 
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den  Beschreibungen  und  Uriginal-Eseaiplartn  unfaeueuttndn  Abän- 
derungen von  E.  Lappula  Lehm. 

47.  lfr?0»iM<fl»  oVfXicufotofl»  Presl  in  Flow*  ceebfea  139,  das 
von  allen  Floristen  unbeachtet  gelassen  wird»,  ist  in  Wirklichkeit 
aus  der  kurzen  und  allgemein  gehaltenen  Diagnosa  siebt  zu  enU 
rata«  ein. 

48k  Galium  potymorpkum  Knaf.  in  ekon.  teouu.  Flor.  I|.  n.  79. 
Diese  Art,  welche  mit  O,  sylvaticum  nahe  verwandt  ist,,  un4  aicb 
ausser  andern  Merkmalen  vorzüglich  durch  eine  kriechende  Wurzel 
von  dtf  letztgenannten  Art  unterscheidet,  findet  sich  aueh  in  Frank- 
reich und  ist  dieselbe  Pflanze  die  in  Gren.  und  Qedr  Flor.  de. 
Fr.  II.  32  als  Galium  neglectum  Le  Galt,  beschrieben  wird.  Der 
Name  von  Knaf  mnsa  jedoch  die  Priorität  behalten. 

49.  Galium  sudeticum  Tausch  in  Flora  1336.  347.  ißt  nach 
Original -Exemplaren  vom  Autor  dieselbe  Pflanze ,  «je  Villare  in 
Dauph.  II.  p.  317  t.  7.  als  G.  anisophyllum  beschreibt  und  abbildet. 
Kock  lieht  die  Villare'sebe  Pflaoae  mit  Unrecht  au  tylveslre  und 
erwähnt  der  Ta es ch 'sehen  Art  mit  keinem  Worte.  (Jebrigens 
hatte  der  Autor  in  den  ersten  Ausgaben  seines  Herb.  Flor.  hob. 
Nro.  689.  diese  schone  Art  als  G,  sylvesire  ß  Bocconi  Haenke 
vertheilt.  —  Vergl.  Gr.  u.  Godr.  I.  c.  II.  35. 

50.  Galeopsls  urtieaefolia  Tausch,  in  Herb.  Flor.  bo|>.  Nr.  1169. 
unterscheidet  sich  auf  den  erateu  Blick  durch  die  ovalen  Blätter 
(pnbescens  Bess.  hat  ausgebauchte  breit-eiförmige  Blatter)  von  G. 
Tetrahit)  verticolor  und  pubetcena.  Der  Stengel  ist  mit  ateifen 
Borstenhaaren,  die  nach  abwärts  gerichtet  sind  und  ab- 
stehen, bekleidet,  die  Blumenkronenröhre  Ist  3 — 4mal  so  lang  als 
die  Kelchdornen  und  die  Sägezähne  der  Blätter  sind  stumpflich,  ab- 
gerundet, fast  kerbeartig. 

51.  Gaudinia  frayüi$  in  Tausch  Herb.  Flor.  boh.  Pro.  1704 
(sub  Avena)  von  Gartanwiesen  um  Prag  muss  wahrscheinlich  ein 
Gartenfluchtling  sein;  denn  dUees  seltene  Gras  wurde  noch  von 
keinem  andern  Botaniker  in  Böhmen  beobachtet. 

52.  Hier  actum  f>tio9ella  ß  tnaußtifol.  Tausch,  I.  o.  Nro.  843 
ist  H.  auriculae forme  Fr.  sss  H.  SchultesU  F.  Schult*,  Gr.  und 
Godr.  Der  Schaft  theilt  sieh  an  der  B  asis  der  Rosette  in  2 
Arme,  die  Blätter  sind  länglich -lansettlich,  oberseits  langborstig- 
haarig,  Unterseite  sshr  wenig  grau-sternhaarig.  Die  Köpfchen  sind 
halb  so  grow  als  bei  U.  PUosella. 

53.  Hkracium  Püosclla  y  concolor  Tauach  I«  c.  Nro.  844.  ist 
U.  PUtnUo  ß  virwem  Fries,  Gr.  u,  *Jodr.  # 
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54.  Hieracium  dubium  Tausch  I.  c.  Nro.  845.  H.  dubium  ß 
aiujuslifolium  Nro.  846.  und  ff.  dubium  y  hirsutum  Nro, 847.  sind 
Formen  von  ff.  fallacinum  F.  Schultz,  Gr.  und  Godr.  —  Gri- 
aebach,  in  „Comment.  de  distribut."  pag.  10  zieht  //  fallacinum 
als  Syn.  in  H,  collinum  ß  melachaetum  Tausch  (! !),  allein  nach 
der  Beschreibung  in  F.  Schultz  Archiv,  pag  56  und  in  Gren.  u. 
Godr.  II.  347  bildet  es  sicher  eine  verschiedene  Art.  //.  collinum 
und  melachaelum  haben  nämlich  einen  entschieden  ebensträussigen 
Bliithenstand ,  ff.  fallacinum  dagegen  ist  immer  gabelspaltig  mit  2 
—  6-8  Centim.  langen  Blttthenstielchen. 

55.  Hieracium  dubium  S  elatius  Tausch  1.  c.  Nre.  848.  ff. 
dubium  e  astoloniferum  Nro.  849.  und  H.  dubium  >j  mulUßorum 
Nro.  851.  sind  Formen  von  H,  Bitense  F.  Schultz,  Gr.  et  Godr. 

56.  Hieracium  dubium  £  grandißorum  Tausch  I.  c.  Nro.  850. 
vom  Glatser  Schoeeberge  ist  H.  stolonißorum  W.  u.  K.  et  Fries. 
Eine  äusserst  luxuriante  Form  mit  sehr  grossen  Blättern  und  vielen 
starken  Ausläufern.  Die  Köpfchen  sind  fast  noch  einmal  so  gross 
als  bei  H  Püosolla. 

57.  Hieracium  Auricula  Tscb.  I.  c.  Nro.  S52.  Ist  nicht  die 
achte  Art,  jedoch  im  getrockneten  Zustande  nicht  zu  enträthseln. 

58.  Hieracium  Auricula,  y  elatius  Tausch  I.  c.  Nr.  853.  b)  ist 
eine  kahlblätterige  Form  von  H.  Bitense  F.  Schultz. 

59.  Hieracium  Auricula  ß  nigricans  Tausch  1.  c.  Nro.  853. 
ist  H.  ßoribundum  W.  et  Gr.  Kittel  und  Fries.  Wird  mit  Un- 
recht von  Grlsebach  zu  ff  melachaetum  gezogen. 

60.  Hieracium  Vaillantii  Tausch  1.  c.  Nro.  856.  ist  ff.  cymi- 
gerum  Reich  b.  Griseb.  Unterscheidet  sich  von  H.  pratense  durch 
schmälere  spitilansettliche  Blätter,  kürzere  Haare  und  durch  den 
doldigtraubigen  Blütbenstand. 

61.  Hieracium  collinum  et  var.  ß>yu.3  Tausch  L  c.  Nr. 858 
—861  sind  nichts  Anderes  als  scbmalblätterige  Formen  des  H.  pra- 
tense ;  denn  die  typische  Form  der  letztgenannten  Art  besteht  im 
Herbar.  Flor.  boh.  aus  robusten  Exemplaren  mit  sehr  grossen  breit- 
lanzettlicben  und  gesahnten  Blättern  und  grössern  Köpfchen,  wie  sie 
auf  feuchten  Wiesen  und  grasigen  Gräben  um  Prag  häufig  vorkom- 
men. Das  //.  collinum  Tausch  hingegen  ist  durch  den  trockenen 
Standpunkt  weniger  robust  entwickelt:  Koch  sieht  daher  das  ff. 
collinum  Ta  usch  mit  Unrecht  als  Syn.  su  ff.  praealtum  j  dccipiens. 

62.  Hieracium  Bauhmi  Tausch  1.  e.  Nro.  862.  ist  die  ächte 
Uesser'sche  Art  und  auf  den  ersten  Blick  an  den  sehr  kurzen 
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Blutbenstielehen  in  erkennen,  welche  auf  der  äusserten  Spitze  der 
Achse  eine  sehr  zusammengesogene  5— lOblütbige  Dolde  bilden. 

63.  Hieracium  Bauhini  Tausch  1.  c.  Nro.  863.  ist  H.  praeaU 
tum  6  fallax  Griseb.  I.  c.  14. 

64.  Hier  actum  radioeaule  Tausch  1.  e.  Nro.  864.  Diese  aus- 
geseichnete  Art  scheint  von  sehr  wenig  Botanikern  gekannt  so 
sein.  Koch  erwähnt  ihrer  mit  keinem  Worte  und  Griseb  ach 
wirft  sie  mit  H.  melachaelum ,  floribundum ,  fallacwum  u.  s.  w. 
in  einen  Korb.  Tausch  hat  die  Pflanse  in  der  Flora  1838.  55. 
genau  beschrieben  und  ist  dieselbe  durch  ihre  bogenförmig  auf- 
steigenden sind  fadenförmigen  Ausläufer  und  die  aus- 
geseichnete  Kahlheit  aller  Tbeile  (mit  Ausnahme  der  Hülle)  allso- 
gleich  so  erkennen.  Im  Prager  botanischen  Garten  wird  sie  bereits 
seit  12  Jahren  cultivirt  und  hat  sich  nach  der  Versicherung  des 
Obergärtners  nicht  verändert. 

65.  Hieracium  melachaetum  Tausch  1.  c.  Nro.  665.  ist  H. 
obscurum  Rchb.  ic.  1.  f.  115,  das  von  Koch  und  Grisebacb 
als  Var.  des  H.  praealtum  betrachtet  wird. 

66.  Hieracium  densiflorum  Tausch  I.  c.  Nro.  866.  Eine  aus- 
gezeichnete Var.  von  IT.  praealtum  Griseb.  Die  Kopfchen  sind 
nämlieb  halb  so  .gross  als  bei  der  Hauptart,  der  Ebenstrauss  sebr 
zusammengezogen,  die  Blätter  schmal-lanzettlich  und  gegen  die  Ba- 
sis sehr  verschmälert.    (Vielleicht  doch  gute  Art.) 

67.  Hieracium  echioidee  Tausch  I.  c.  Nro.  868  ist  die  achte 
Kitaibelsche  Pflanze  nach  authentischen  Eiempl.  im  Kitaibell- 
schen  Herbar  des  Prager  Museums. 

68.  Hieracium  seCigerum  Tausch  I.  c.  Nro.  869  ist  H.  Rotkia- 
num  VVallr.  Griseb  ach  I.  c.  mit  Ausnahme  des  Syn.  H.  eine- 
reum  Tausch.  Letztere  Pflanse  sub  Nro.  870  ist  eine  Bastard- 
pflanze, wie  der  Passus  in  der  Beschreibung  (Flora  1828.  60.):  „per 
plures  annos  coltum  omnes  servavit  characteres,  sed  froctus  nunquam 
protulit,  videtur  itaque  hybridom  ez  H.  seligero  et  alio"  sor  Genüge 
nachweist.  Die  Diagnose  dieser  Spee.  ist  nach  Originalexemplaren 
von  Tausch  mithin  folgendermassen  zu  modificiren :  Hieracium 
cinereum  Tausch.  Planta  hybride!  caule  paucifolio  (1 — 2- 
folio)  2 — 3-cephalo,  dense  setoso,  setis  longissimis  patentibus; 
foliis  lanceolatis  elongatts  utrinque  setosis,  involocro  tomentoso 
et  nigro-setuloso.  —  Vergleiche  meine  Bemerkung  in  „Loten" 
1854.  32. 

69.  Hieracium  alpinum  var.  nigricans  folioium  Tech.  1.  c, 
Nr.  880  ist  H.  alpinum  ß.  Halleri  Vill.  Koch.  Griseb. 
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70.  Hiracium  Schmidtii  y.  hirsutum  Tech.  1.  c.  Nro.  889  ist 
H.  lasiophyllum  Koch!  Die  Beschreibungen  bei  Koch  and  Gr i  He- 
bach passen  vollkommen  genan  aof  das  vorliegende  Exemplar  and 
schon  aaf  den  ersten  Blick  erkennt  man  an  der  grauen  Färbung  der 
beiderseits  behaarten  Blätter ,  von  welchen  die  äussern  eiförmig 
and  an  der  Spitze  breiter  and  abgestampft  sind ,  data  hier  eine 
verschiedene  Art  vorliege.  —  Was  Jordan  in  Cat.  Chrenobl.  1649. 
17  als  H.  cinerascens  beschreibt,  ist  vollkommen  identisch  mit  H. 
lasiophyllum  Koch.  Oer  angegebene  Unterschied  bei  Gren.  and 
Godr.  II.  370:  „11  se  distingae  en  oatre  de  VH.  lasiophyllum 
Koch  par  Ies  folioles  du  perlcline  aigues  et  non  obtusesu  ist  zu 
unbedeutend,  uod  aberdiess  lautet  bei  Grisebach  die  Diagnose; 
„squamis  plerisqae  caspidatis.u 

(Wird  fortgesetzt.) 

Getrocknete  Pflaniensammlungen. 

Die  Algen  Sachsens,  respective  Mittel-Europa's.  Neue  Aus- 
gabe. Unter  Mitwirkung  der  Herren  Auerswald,  A. 
Braun,  0.  Bulnheim,  V.  v«  Cesati,  C.  Cramer, 
R.  Hacker,  Itzigsohn,  Rothe,  Sauter,  E.  Sti- 
tzen berger,  gesammelt  und  herausgegeben  von  Dr.  L. 
Raben  hörst  Doppelheft:  Decade  XLIX.  und  L.  (der 
neuen  Ausgabe  21.  und  22.  Dec.)   Dresden,  1856. 

Neben  den  übrigen,  anf  die  Forderung  der  Cryptogamen künde 
abilelenden  Sammlungen  des  überaus  thatigen  Herausgebers  schrei- 
tet auch  diese,  den  Algen  des  süssen  Wassers  gewidmete  rüstig 
vorwärts  und  erfreut  in  jeder  neuen  Lieferung  mit  interessanten 
und  seltenen  Arten.  Das  vorliegende  Doppelheft  enthält:  481.  Gom- 
phonema  curvatum  Ktz.  spec.  pura!  von  Leipzig.  482.  Synedra 
varians  Raben h.  Dresden.  483.  Didymoprium  Borreri  Ralfs. 
Würzen.  484.  a)  Zygoxanthium  Echinus  Ehren b.  b)  Dimorpho- 
eoceus  lunalus  A.  Braun.  Neudamm.  485*  Craterospermum  laele- 
virens  A.  Braun.  Neudamm.  486.  Nostoe  verrucosus*  Vauch. 
Constans.  487.  Nostoe  rufeseens  Ag.  Leipzig.  488.  Nostoe  pris- 
maticum  (nov.  spec.),  aogulosum  (plerumque  prismatieom  trigonum), 
compactem,  tenax,  pallidum,  pejlacidam  tmmutabile,  faretum.  Fila 
sat  implexa,  tenuiora,  articulis  compreseiusculis.   £  Pisi  asque  a4 


Digitized  by  Google 


350  ' 

Fabae  magnitudinem.  ßugella  (Piemont) ;  Mitte  September  an 
Felsen  zwischen  Moos.  Cesati.  —  (Zu  349.)  Notioc  Cesatii 
Bals.;  vorzuglich  rein.  Vercelli.  489.  N.  lichenoides  Vaueb., 
sphaericam  e  mago.  grani  Milii  ad  Pisi  duplam  illam,  primo  pal  Ii  - 
dam  dein  atrovirene,  durum  -laevissimum ,  nitens  catenulis  sporopho- 
ria  faretum  tenuibus,  longis,  articulfe  compreesiuaenlia  granulatis. 
Vercelli.  Ce*ati.  —  490.  Sligeoclonium  tenue  Ktz.  Leipzig.  491. 
St.amoenum  ß.  palchellum  Kta.  Conatans.  492.  Symploca  CesaUan* 
IUberrh.  (n.  ep.).  Von  flra.  v.  Cesati  bei  Biella  (Piemont)  an  einem 
schattigen,  feuchten  Waldabhange,  Moose,  Flechten  und  allerlei 
dicht  überziehend,  gesammelt.  Die  aufrecht  stehenden  Bündelspitzen 
entwickeln  sieh  eiat  spät  aus  dem  horizontal  sich  verbreitenden,  häu- 
tig-lagerartigen Ueberznge.  Sie  ist  habituell  and  auch  in  Betracht 
der  Gliederung  der  8.  Friesiana  sehr  ähnlich,  die  Glieder  aind  aber 
constant  kürzer,  zart  gehörnt,  und  das  doppelt  bis  dreimal  längere 
Endglied  geröthet,  ähnlich  bei  S.  minuto  (srytonemacea).  —  493. 
Symploca  melaaocephala  ß.  concolor  Cea.  Biella.  Die  Glieder  aind 
deutlich  gekörnt,  an  Länge  dem  Durchmesser  gleich.  494.  Symploca 
fasciculatß  H. tz  ?  Berlin  und  Leipzig.  Bildet  grosse  zusammenhan- 
gende Decken  von  schwarzer  Farbe,  an  trockenen  Stellen  eracheinen 
sie  mehr  kaffeebraun,  zerreißet  man  die  Rasen,  so  sieht  man,  dass 
die  Farbe,  besonders  in  den  unteren  Parthieen,  ins  Stahlblaue  spielt. 
Die  deutlich  gesonderten  Büschelchen  aind  5—10  Mm.  ($ — 4";)  hoch. 
Die  Fäden  der  Büschelcben  sind  locker  verbunden,  ohne  bemerk- 
liche gemeinsame  Scheiden,  nur  selten  flieht  man  2  Fäden  In  einer 
Scheide  vereinigt.  Unter  dem  Mikroskop  eracheinen  die  Faden  bläu- 
lich spangrun ,  nach  unten  fast  hyalin ,  nach  oben  oft  ins  Bräunliche 
gehend;  sie  aind  etwas  fleiuos  mit  dicker,  deutlicher  hyaliner 
Scheide  versehen,  mit  der  Scheide  l/li0— Vioo  Mm.  (Vsoo-Vaso'"), 
ohne  Scheide  7«oo— Vuo  Mm.  (Vsoo— Vsts'")  diek,  nach  unten  oft 
noch  dünner.  Die  Glieder  sind  besonders  nach  oben  deutlich,  unge- 
fähr gleichlang  (*/s — 1  Vi  m*l  80  langj,  fein  punktirt.  Die  Glieder- 
reihen entleeren  sieb  nach  oben  ans  den  Scheiden,  welche  letztere 
-man  daher  öftere  leer  findet  —  495.  Vauckeria  geminala  DC.  c.  fr. 
Gonstanz.  496.  Prasiola  stipitata  Suhr.  Flensburg.  497.  Nilella 
syncorpa  Ktz.  Zürichersee.  498.  N.  $yncarpa  Ktz.  c.  var.  leiopy- 
rena  A.  Braun,  forma  lata.  Constanz.  499.  Ohara  contraria  v.  his- 
pidula  A.  Braun,  in  litt.  Constanz.  500.  Ch.  foetida  var.  cratsi- 
cauiis  Schleich,  forma  brachypbylla.  Salzburg. 

F. 
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Botanisehe  Notizen. 

*  Ueber  das  Verhalten  der  Pflenten  cor  atmosphä- 
rieeaen  Fe uch4i gfceit  bat  Duehartre  neuerdings  Versuche 
angestellt,  die  um  so  interessanter  erscheinen,  als  bekanntlich  die 
Ansichten  der  Gelehrten  in  diesem  Punkte  noch  sehr  widersprechend 
sind,  indem  Einige,  wie  Miller,  Oahamel,  Meyen,  den 'Blattern 
die  Fähigkeit,  Wassergas  aas  der  Luft  an  absorbiren,  zuschreiben, 
Andere  dagegen,  wie  Guettard,  Treviranus  undUnger,  diese 
Fähigkeit  bezweifeln  oder  gerades«  verneinen.  Die  von  dem  Ver- 
fasser angestellten  Untersuchungen  erstreckten  sieh  auf  II  Land- 
pflensen  mit  nicht  fleiechigen  Blattern  (Tulpe,  Flieder,  Cbionanthas 
virglnica,  Pbillyrea  latifolia,  Kaimt«  latifolla,  Vlburnum  Tinus, 
Magnolie  grandiflera,  Hex  balearica,  I.  Aquifoliua,  Eryngrom  tnariti 
mum,  Diotts  candidissima);  10  Landpflanzen  mit  mehr  oder  minder 
fleischigen  Blättern  oder  sogenannte  Saftgewäehse  (Talinum  pa- 
tens,  Crithmum  maritimum,  Pereskia  Bleo,  Stapelia  repens,  Cotyle 
don  tuberculosnm ,  Sedom  dasyphyllum ,  S.  latifolium ,  S.  Anacamp- 
serös,  Crassula  lactea,  Sempervivom  tectorum),  und  4  Sehmaratzer- 
gewächse  (Angraecum  ebnrneum ,  DenaVobJa*  meecbatam ,  Epidea- 
drum  elongatum,  Spironema  fragrans).  Sie  führten  ihn  au  folgenden 
Schlüssen : 

1.  Die  Blätter  der  Landpflamen  und  der  Schmarotsergewachse, 
mögen  dieselben  von  sarter,  trockner,  krantartiger,  oder  von  fleischi- 
ger Consistens  sein,  entbehren  des  Vermögens,  das  in  der  Luft  be- 
findliche Wassergas  bebofs  ihrer  Ernährung  sn  absorbiren ,  selbst 
wenn  dieses  im  grossen  Uebermaasse  darin  enthalten  ist. 

2.  Die  nicht  befeuchteten  und  ausser  Berührung  mit  Wasser 
stehenden  Fettpflanaen  sind  merkwürdig  durch  die  RegelmÜBsigkeit, 
womit  sie  auch  in  einer  sehr  feuchten  atmosphärischen  Umgebung 
an  Gewicht  abnehmen,  und  bieten  in  dieser  Beziehung  nur  geringe 
Verschiedenheiten  von  dem,  was  bei  ihnen  in  freier  Lnft  stattfindet. 
Ihre  eenstante  und  graduelle,  aber  langsame  Gewichtsverminderung 
ist  lange  Zeit  der  Fortaetsnng  dar  Vegetation  und  der  Entwicklung 
neuer  Prodaetionen  nicht  hinderlich,  aber  diese  erfolgt  lediglich  auf 
Rosten  gewisser  Tbeile,  gleichsam  durch  eine  Verrückung  der  Le- 
bensthätigkeit.  Im  Allgemeinen  erschöpfen  sich  die  unteren  Blät- 
ter oder  Parthieen  und  sterben  4n  dem  Maasse,  ala  die  Spitsen 
wachsen  und  sich  verlängern. 

3.  Die  graugrünen,  so  «via  die, mit  einer  dicken  Schichte  von 
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Haaren  bedeckten  Blätter  weichen  trots  der  verschiedenen  Beschaf- 
fenheit ihrer  Oberfl&che  von  der  allgemeinen  Regel  in  Nichte  ab. 

4.  Die  Blätter  der  Schmarotzergewäcbee,  welchen  man  eine 
grosse  Wichtigkeit  für  den  Ernäbrungsprocess  dieser  Pflanzen  an- 
schreibt, zeichnen  sich,  weit  entfernt,  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an 
schöpfen,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  durch  die  Regelmässigkeit, 
oft  selbst  durcb  die  Schnelligkeit  aus,  womit  sie  an  Gewicht  ver- 
lieren, selbst  wenn  sie  in  einer  ausserordentlich  feuchten  Atmosphäre 
sich  befinden. 

Auch  über  das  Verhalten  der  Luftwurzeln  snr  atmosphärischen 
Feuchtigkeit  bat  Duchartre  Versuche  angestellt,  namentlich  an  8 
Orchideen  (Dendrobinm  moscbatnm,  D.  nobile,  D.  spec.,  Epidendrum 
elongatum,  Uncidium  ampliatum,  0.  Lanceanom,  Brassavola  Perrina, 
Ornithidium  deosiflorum),  2  Bromeliaceen  (Tillandsiae  spec.)  1  Com- 
melinee  (Spironema  fragrans),  und  3  Aroideen  (Pbilodendron) ,  die 
zugleich  mit  Erd-  und  Luftwurzeln  versehen  waren,  und  zieht  aus 
seinen  zahlreichen  Beobachtungen  den  mit  der  allgemeinen  Ansicht 
in  Widerspruch  stehenden  Schluss,  dass  auch  die  Luftwnrseln  der 
plantae  epiphytae  des  Vermögens,  Wasserdunst  ans  der  umgebenden 
Luft  einsaathmen,  entbehren.  Im  Allgemeinen  ergibt  sieb  hieraus 
die  interessante  Thatsache,  dass  die  unsichtbare  atmosphärisebe 
Feuchtigkeit,  wie  gross  auch  ihr  Verhältnias  sei,  zur  Ernährung  der 
Pflanzen  unmittelbar  nichts  beiträgt,  demnach  für  diese  keinen  an- 
dern Nutzen  haben  kann,  als  ihre  Ausdünstung  zu  schwächen;  es 
sei  denn,  dass  durcb  Aenderung  des  Aggregatzustandes  Verhältnisse 
anderer  Art,  und  jedenfalls  unmittelbare  eintreten.  (Compt.  rend. 
bebdomad.  de  l'Acad.  d.  scienc.  etc.  T.  XLII.  S.  428.) 


Anzeige  der  im  Jahre  1856  für  die  Sammlungen  der  königl. 
botanischen  Gesellschaft  eingegangenen  Beiträge. 

(Fortsetzung;.) 

50)  Journal  de  la  sodete*  d'borticulture  du  Bas-Rbin.  Tom.  II.  No.  3.  4.  Strae 
bourg,  1855. 

51)  G.  vllle  recher cli es  experimentales  sur  la  Vegetation.  Paris,  1855. 

52)  C.  Billot,  annotations  ä  la  Flore  de  France  et  d'AlIeroagoe.   Hegne - 
nau,  1855. 

53)  Exemplare  von  Lieben  escnlentua  Pall.  (Placodium  Yuttufii  Link),  von 
Hro.  Buebinger  in  8tras8burg. 

54)  Oeaterreicb.  bot  Wochenblatt.   VI.  Jahrg.  Nro.  1—17. 

55)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichganstal  t  1855.  Nro  3. 

56)  Habenhorst,  Herbarium  vi vum  mycologicum.  Editio  nova.  Centur  IU. 
Dresden,  1856. 

57)  Hedwigia.    Ein  Notizblatt  für  cryptogamische  Studien.    Nro.  14.  1856. 

Rcdactcnr  und  Verleger:  Dr.  Fflrarobr.  Druck  voo  F.  Neubauer, 
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Regensburg.       21.  Juni.  1856« 

Inhalt!  original- abhandlunoeiv.  C.  H.  Sc h u I ! z  B i p. ,  Verseich- 
ntss  der  von  Jardin  auf  den  Inseln  des  stillen  Oceans  gesammelte!!  Cassinia- 

eeen.  F.  Schultz,  die  in  Frankreich  vorkommenden  Arten  von  Gagea.  — 
gbtbocxhbtb  FFtANZBKS AM*iLo ngbm.  C.  Billot,  Flora  Galliae  et  Germa- 
niae  exsiccata.  17.  et  18.  Centuriea.  —  Bbbichtioühg. 

■ 

Verzeichniss  der  Cassiniaceen,  welche  Herr  Ed  eis  tan 
J ardin  in  den  Jahren  1853 — 55  auf  den  Inseln  des  stil- 
len Oceans  gesammelt  hat,  von  C.  H.  Schultz  Bip. 

Herr  Ren 6  Lenormand  von  Vire  hatte  die  Gute,  mir  die  in 
den  letalen  Jahren  von  Herrn  Jardin  auf  den  Harqoesas-,  Gesell- 
schafta-  und  Sandwichs  •  Inseln ,  sowie  in  der  Bai  von  S.  Francisco 
in  Californien  gesammelten  Cassiniaceen  aar  Bestimmung  tu  uber- 
senden. Herr  Jardin,  der  gelehrten  Welt  namentlich  durch  seine 
Forschungen  auf  der  Westküste  Africa's  bekannt,  woher  s.  B.  meine 
Gattung  Erlangea  in  Flora  B.  Z.  1853  p.  34  stammt ,  hat  sich  da- 
durch ein  neues  Verdienst  erworben.  Obschon  in  dieser  Sammlang 
wenig  neue  Arten  sich  befinden  und  die  Exemplare  meist  sehr  man- 
gelhaft sind,  so  halte  ich  dieselbe  doch,  besonders  in  pflansengeo- 
graphischer  Beziehung,  für  sehr  wichtig,  da  bei  jeder  Pflanze  der 
Name  der  Insel  angegeben  ist,  auf  welcher  sie  gewachsen  ist,  was 
bei  Förster,  dessen  Cassiniaceen  aus  diesen  Gegenden  ich  von 
Sprengel  besitze,  meist  zu  allgemein  angegeben  ist.  Zu  bedau- 
ern ist  allerdings,  dass  der  Tag  der  Einsammlung  und  die  geologi- 
schen Verhältnisse  nicht  angegeben  sind,  waa  nicht  genug  empfohlen 
werden  kann. 

Auf  der  Reise  hat  Herr  Jardin  einige  wahrscheinlich  in  der 
nächsten  Nahe  stehende  sehr  bekannte  Pflanzen  gesammelt,  näm- 
lich um  Rio  Janeire  die  Leria  nutam  Link.  (n.  39),  dann  um  Val- 
paraiso die  Madia  $atlva  Vol.  (n.  38),  Baccharis  concava  D  C. 
(n.  36)  und  Baccharit  rosmarinifolia  DC.  (o.  35)  sowie  eine  forma 
snbserrata,  glabrefceos  von  Eupatorium  Vaulhierianum  DC.  pr.  V. 
Flora  1356.  23.  23 
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p  159.  Diess  ist  eine  brasilianische  Pflanze,  welche,  wenn  kein 
Irrtbum  in  der  Beeettinag  vorgegangen,  wohl  in  Chile  eingeschleppt 
wurde. 

A.  C al  i  f  o  r  n  i  e  n. 
Die  meisten  Pflanzen  aus  diesem  Lande  sind  auf  der  Hirseh- 
insel (ile  aux  cerfs)  in  der  Bai  von  San  Francisco  gesammelt.  Die 
Ten  mir  anzuführenden  Nummern  sind  die  von  Herrn  Jardin  ge- 
brauchten. 

n.  1.  Aster  chüensl*  Nees!  —  DC.  —  Torr,  et  Gray  Fl. 
North  Americ  II,  119  n.  IS.  Anf  der  Hirschinse).  Dieaa 
ist  genau  die  von  flaenke  gesammelte  Pflanse ,  wie  ich 
mich  durch  Vergleichung  des  Originalexemplars  Haenke'e, 
nach  welchem  Nees  seine  Beschreibung  gemacht,  überzeugt 
habe.  A.  a.  0.  der  vortrefflichen  Flora  Nordamerica'e  heiast 
es  schon:  „It  is  possible  tbat  the  specimen  ofHaenke  was 
also  ceflected  in  California,  Instead  of  the  mouotains  of 
Chile;  as  great  eonfasfon  with  regard  to  the  localities  ia 
aaid  tu  «xlst  in  bis  cellectionV*  Da  ich  die  Cassiniaceen 
Haenke'e  durch  die  Erwerbung  dieser  Familie  des  Nnes'- 
schen  Herbars  besitze,  so  kann  ich  diesen  Aussprach  voll- 
ständig bestätigen.  Ich  überzeuge  mich  nämlich  bei  jeder 
nenen  Sendung  aus  den  Gegenden,  in  welchen  Haenk« 
botaniairt  hat,  dass  die  Zettel  in  den  Reliquien  HaenkVn 
nicht  selten  verwechselt  sind.  Daher  kam  es  auch,  dasa 
Nees  dieser  ealifornischen  Pflanse,  durch  den  Zettel  ia 
H  senke1  s  Pflanzen  irregeleitet,  den  Namen  chilensis  ge- 
geben. Um  einen  ganz  falschen  Begriff  aua  der  Wissen- 
schaft tu  tilgen,  nenne  ich  diese  caltfornische  Pflanse  Aster 
Neesü,  wodurch  zugleich  dem  um  diese  Gruppe  so  hoch- 
verdienten Menne  ein  Denkmal  gesetzt  wird, 
n.  27.  Erlgeron  glaueum  Ker.  —  Torr.  Gr.  IL,  171.  San 
Francisco. 

n.  2.  Erlgeron  canadense  Linn.  —  Hirechiosel. 
n.  4.  BaeeharU  pilularis  DC.  —  Torr.  Gr.  II,  259.  —  H  lisch  - 
Insel. 

n.  5  nnd  25.   Baeeharis  eonsanguinea  DC.  —  Toxr.  Gz.  II. 

259.  —  Hirschinsel, 
n.  27.  Dieselbe  Art  J  von  San  Francisco, 
n.  3.  Solidago  elongata  Nutt.  —  Torr.  Gr.  II.  2U.  —  Hirsch- 

insel. 

n.  *J3.  Aplopappus  Men%ksii  Torr.  Gr.  Ii,  242.   ßai  von  San 
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Francisco.  Diese  Pflanse  besitze  ich  aoch  von  Haenke. 
Sie  steht  sehr  nahe  dem  Aplopappus  Haenkei  DC.  pr.  V. 
p.  349,  Jemen  Vaterlaad  wähl  aach  falsch  angegeben  ist 
and  eher  Californien  sein  mochte  ? 
n.  34.  Chrysopsis  sessilifiara  Natt  —  Torr.  Gr.  II.  p.  256.  — 
Hirschinsel. 

6.  Helenium  puberulum  DC.  Torr.  Gr.  II.  p.  385«  —  Hirsch- 
insel. 

7.  Madia  saUva  Mol.  —  Hirsehinsel. 

18.  Bahia  artemisiaefolia  Less.  —  Torr.  Gr.  II.  p.  374  var. 
leiosperma  Sehts.  Bip.  —  Hirscbinsel.  Vielleicht  bildet 
diese  Pflanse  eine  neue  Art,  was  ich  wegen  Unvollständig- 
keit  des  Exemplars  nicht  su  bestimmen  vermag. 
9.  Artemisia  Douglasiana  Bess.  —  Torr.  Gr«  II,  420?  — 
Hirschinsel.    Zweifelhafte  Pflanse. 

10.  Artemisia  vulgaris  L.  7*  californica  Torr.  Gr.  II,  421.  — 
Hirschinsel.  Diese  Pflanse  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  Ar- 
temisia integrifolia  Less.,  welche  Tnrcsaninow  1839 
bei  Krasnoyarsk  gesammelt  hat. 

11.  Artemisia  pycnocephala  DC.  —  Torr.  Gr.  II,  416.  — 
Hirschinsel.    Dieselbe  Pflanze  besitze  ich  von  Haenke. 

12.  Artemisia  Fischeriana  Bess.  —  Torr.  Gr.  II,  424.  — 
flirschinsel. 

13.  Art.  Fischeriana  var.  tegetior  Bess.  —  Torr.  Gr.  II, 
424.  Hirschinsel. 

Franseria  bipinnatiflda  Natt.  —  Torr.  Gr.  II,  293.  — 
San  Francisco. 

8.  Maruta  Cotula  DC.  —  Hirse  bin  sei. 

14.  Qnaphalium  eaUfornieum  DC.  —  Torr.  Gr.  II,  226.  — 
Hirscbinsel. 

15.  Qnaphalium  gossypinum  Natt.  —  Torr.  Gr.  II,  228.  — 
Hirschinsel. 

17.  Qnaphalium  uslulatum  Natt.  —  Torr.  Gr.  II,  228.  — 
Hirschinsel. 

16.  Antennaria  margaritacea  R.  Br.  —  Hirschinsel. 

24.  bis.  PsUoearphus  teneflus  Natt.  —  Torr.  Gr.  II,  266.  — 

Bai  von  S.  Francisco. 
29.  bis.  Centaurea  melitensis  Linn.  —  S  *.  Bip.  in  Phytogr. 

eanar.  —  Bai  von  8.  Francisco  ;  wohl  eingewandert. 
22.  Sonchus  asper  Fachs.  —  8s.  Bip.  in  Phytogr.  canar.  — • 

Hirscbinsel;  wobl  eingewandert. 


d  by  Google 


356 


n.  25.  Stephanomeria  minor  Natt.  —  Torr.  Gr.  II,  472.  ß.  Jar- 
dinii  Sz.  Bip.  ob  acbaenia  rugosa,  an  species?  Wegen 
mangelnden  Materials  bin  ich  nicht  in  Stande,  mich  über 
diese  merkwürdige  Pflanze  mit  Bestimmtheit  auszusprechen. 
Die  Gattung  Stephanomeria  gehört  zu  meinen  Picridoen. 

B.  Sandwichsinseln. 

30.  Erigeron  canadense  Linn.  Honolala. 

31.  Xanthium  sp.  wohl  strumarium,  aber  zu  unvollständig,  am 
es  za  bestimmen.  —  Honolulu. 

31.  bis.  Xanthium  sp.  wohl  ebenfalls  Form  von  slrumarium 
aber  auch  zu  wenig  entwickelt.  —  Oahu. 

32.  Bidens  helianthoides  H.  B.  K.  —  DC.  pr.  V.  p.  595.  — 
Oahu.  Diess  ist  wahrscheinlich  Coreopsis  helianlhoides 
Forst,  prodr.  p.  91  n.  543,  von  welcher  der  berühmte 
Reisende  blos  anfuhrt  „Intra  tropicos". 

33.  Sonehus  laevis  Camer.  —  Sz.  B.  in  Phytogr.  canar.  — 
Honololu,  wohl  eingewandert. 

C.  Gesellschaftsinsel  Taiti. 

34.  bis.  Erigeron  (Conysa  DC.)  ambiguus  Ss.  Bip.  in  Phytogr. 
canar.  —  Wohl  eingewandert. 

37.  Bidens  püosa  L.  —  Sz.  Bip.  in  Phytogr.  canar.  ß.  leu- 
cantha  Willd.  —  Wohl  eingewandert 

D.  Marques asins ei  Nukahiwa. 
295.  Adenostemma  parviflorum  Blume.  —  DC.  pr.  V.  p.  III. 
Bemerkung.  Adenostemma  Swartzii  C a s s.  —  D C.  pr.  V. 
p.  110.  =  Cotula  Verbetina  Linn.  am.  ac.  V.  p.  407  habe 
ich  in  meinem  MS.  als  Adenostemma  Verbesina  eingetragen. 
50.  Ageratum  conyzoides  L. 

17.  und  158.  Siegesbeckia  orientalis  L    Beide  letztere  Arten 

wohl  eingewandert 
42.  Bidens  pilosa  L.  —  var.  puberula  Ss.  Bip. 
1S5.  Sonchus  laevis  Camer, 

Zum  Schlüsse  werde  ich ,  der  Regel  folgend ,  dass  das 
Beste  zuletzt  kommen  muss,  von  Nukahiwa  4  neue  Bidetis 
auffuhren  und  dieselben  durch  eine  kritische  Auseinander- 
setzung beleuchten. 

40.  Bidens  (Campylothoca)  polycephala  C.  H.  Schnitz  Bip. 

41.  „  „  Jardinii  Sz.  Bip. 
132.  „  „  serrulata  Ss.  Bip. 
199.       „             „            cordifolia  Sz,  Bip. 
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H.  Cassini  dict.  se  nat.  tom.  LI.  p.475  (18*7)  »tollt  mit  fol. 
gendem  Charakter  seine  neue  Gattung  Campylotheca  auf:  „fruit* 
tres  longa,  etroits,  Unfaires,  arqoeux  ou  ßexueux ,  portant  une 
aigrette  extremement  courte,  formee  de  deux  tres  petites  squamellu- 
les  arqoees  en  crochet  et  nues."  Cassini  bat  seine  Gattung  nach 
Bidens  mierantha  Gau  dich.  bot.  voy.  Frey  ein  et  p.  464.  tab.  85, 
also  nach  einer  Pflanze  von  den  Sandwichsinseln  beschrieben  nnd 
vergleicht  sie  mit  Kerneria  (Bidens)  und  Glossogyne. 

Lessing  in  Linnaea  1831  p.  508  nimmt  Cassini'*  Gattung 
Campylotheca  an  nnd  beschreibt  sie  p.  509  nach  sahlreicben  von 
v.  Cbamisso  auch  auf  den  Sandwichsinseln  (O-Wahu)  gesammel- 
ten Exemplaren.  Er  beschreibt  Jas  achaenium  (Isostigmatis)  sub- 
tetraquetro  -  obeompressum ,  breviter  rostratum  nitidum,  anguste  ala- 
tura,  alis  integerrimis ,  in  mucrooes  planos,  minutos,  laevissimos 
excurrentlbus,  centralia  longiora,  propter  angustias  sterilia ,  aubmu- 
tica  et  subexalata. 

Lessing1  s  Beschreibung  weicht  von  der  Cassinis  ab,  da 
Letsterer  die  Fruchte  gebogen  und  die  2  kleinen  Pappusborsten 
hakenförmig  angibt,  was  aber  an  einer  Achäne  desselben  Köpf- 
chens fehlen  ,  an  der  andern  vorkommen  kann.  Wir  können  also 
annehmen,  dass  Cassini  s  und  Lessing's  Pflanzen,  welche  noch 
dazu  von- einem  Standorte  sind,  identisch  seien.  Lessing  bringt 
hierher  noch  die  Coreopsis  fruticosa  Forst.!  prodr.  p.  91.  n.  544, 
welche  Sprgl.  !  Syst.  veg.  III,  p.  453  (an  1826)  als  Bidens  au- 
atralis  aufführt,  wesshalb  Lessing  6eine  Pflanze  auch  Camputo- 
theca  australis  nennt. 

Forst  er  hat  seine  Coreopsis  fruticosa  im  Prodr.  florol.  ins. 
austr.  im  Jahr  1786  nur  dem  Namen  nach  aufgeführt  mit  dem  all- 
gemeinen Standorte  intra  tropicos.  Sprengel  führt  nach  For- 
stels Originalexemplar  1826  unsere  Pflanze  zuerst  mit  folgender 
Diagnose  in  die  Wissenschaft  ein:  soffruticosa,  foliis  ternatis  gla- 
bris,  foliolis  lanceolatis  serratis,  peduoculis  terminalibus  corymbosis, 
floribus  diseoideis,  involucri  antbodiique  foliolis  linearibus  aequali- 
bus.  —  Ins.  Oceani  austr. 

Da  ich  sämmtliche  Cassiniaceen  Sprengel'*,  also  auch  For- 
st er 's  Originaleiemplare,  nach  welchen  Sprengel  seine  Diagnose 
entworfen  hat,  besitze,  so  bin  ich  im  Stande  hierüber  nähere  Aus- 
kunft zu  geben.  Förster  s  mangelhaftea  Exemplar  besteht  aus 
einem  kleinen,  abgerissenen,  3  Zoll  7  Linien  langen,  glatten,  in  deu 
Achseln  oben  etwaa  wollig- filsigen  Anstehen,  welches  rundlich,  ge- 
furebt  getreift,  bis  zur  Mitte  blattlos  ist,  nnd  sich  dann  in  den  Ach- 
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•ein  von,  an  unsem  Exemplaren  grossentheito  zerstörten,  Bltkiers 
trlebotem  tbeilt.  Die  S  ziem  lieh  gleicbbohen  Aestlein  tbeilen  eleb 
nun  tri-  oder  diebotom  in  den  Achseln  von  immer  kleiner  werden- 
den Blättern  in  etwa  3,  mit  Einschlags  des  etwa  l'/i  Linie  hoben 
Köpfebens,  8—9  Linien  höbe,  blattlose,  dünnere  Endästlein,  so  dass 
die  Köptchenstiele  5 — 6  mal  länger  sind  als  die  Kopfchen  seihst, 
Das  grösste  Blatt  unseres  Exemplars  Ist  eiförmig  -  lanzettlich ,  etwa 
1  Zoll  lang  nnd  4  Linien  breit,  in  der  Mitte  gesägt  und  in  einen 
ganzrandigen,  keulenförmigen  Blattatiel  aieb  verschmälernd ;  das  fol- 
gende Blatt  ist  7  Linien  lang,  Vi  breit  und  ganzrandig,  die  folgen- 
den noch  schmäler  und  kleiner,  etwa  3  Linien  lang  und  74  breit; 
die  Hüllblättchen  sind  lineal  lansettlicb ;  die  Achaenen  sind  1  Linie 
lang,  oder  etwas  langer,  linienformig  verlängert,  etwas  viereckig 
zusammengedrückt ,  gestreift,  am  Rande  mit  aufwärts  gerichteten 
Stachelchen  verseben;  entweder  ohne  Pappus  oder  mit  2  kurzen, 
naeb  auswärts  gerichteten  Grannen  verseben,  an  weichen  man  2 — 3 
hakenförmig  zurnebgebogene  Granneben  beobachtet. 

Sprenge  Ts  flüchtige  Diagnose  leidet  also  an  folgenden 
Mängeln. 

1)  Sind  folia  simplicia  und  keine  ternata  an  den  von  ihm  be- 
schriebenen Eiemplaren  und  er  wurde  offenbar  tu  dieser  fal- 
schen Ansicht  verleitet ,  da  er  den  Stiel  eines  zwischen  t wei 
Blättern  entspringenden  Endastes,  welchem  das  Köpfchen  fehlt, 
für  einen  Blattstiel  gehalten. 

2)  Ob  das  capitolum  diseoideom  ist,  kann  man  an  unserem  Exem- 
plar, das  gar  keine  Blfithe  hat,  nicht  beo backten ,  und  es  ist 
im  Hinblick  auf  Cassini'«  und  Lessing's  Besehreib ungea 
und  die  nahestehenden  Arten  eher  anzunehmen,  dass  auch 
unsere  Pflanze  einen  Strahl  hat. 

3)  Die  follola  involucrl  et  reeeptaculi  aind  auch  nicht  gleichför- 
mig, sondern  verschieden,  indem  die  äussersten  Hftllblffttcben 
oft  linien  -  spatelformig  sind  und  mit  Union  -  lanzettli eben 
wechseln. 

4)  Ueber  die  AchKnen  schweigt  Sprengel,  sagt  aber  auf  dem 
Umschlage  in  seinem  Herbar  ganz  richtig:  Semina  angulata, 
scabra;  pappus  aristis  scabris,  wesshalb  er  seine  Pflanze  mit 
Recht  zn  Bidens  zieht.  Dass  er  sie  aber  Bidens  australis 
nennt,  halte  ich  nicht  för  gerechtfertigt,  da  sie  nach  unsern 
Regeln  Biden$  (Coreopsis  Forster)  frutkosa  •  beieaen 
muss.  Die  mir  unbekannte  Bidens  fruticosa  DC.  pr.  V# 
p.  596  habe  ich  in  meinem  MS.  als  Bidens  Vetlii  *  bezeichnet. 
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Die  Pflanie  Gaedtehnnds  uaCkmiii»  !,  welche  den 
Namen  JB«tena  microntha  Gaudieh.  beibehalten  noii,  ist  Ten  Per- 
etur's  Pflsnxe  verschieden:  feliis  lanceolatia,  (capitaMs  pedicelüs 
§uis  brevioribus),  involucri  foliolis  eblongo  •  ellipticle,  obtusis,  achae- 
niis  anguate  alatia,  breve  rsstratis,  pappi  aristts  laevissimis. 

Eine  gana  andre  Pflanze  Ist  «neb  Biätns  pinnalifida  Förster 
In  herb.  mos.  paris.  wegen  der  folia  superiora  pinnatllobata ,  lobin 
linenribna  integerrimis,  wie  DC.  pr.  V.  p.  593  ate  besehreibt.  Ob  dieaa 
niebt  CereopsU  ¥  orater  predr.  p.  91  n.  545  von  der  Inael  Tanna  iat  ? 

Die  von  DC.  pr.  V.  p.  593  ala  Campytotheca  grandifiora  auf- 
geführte Art  ist  =  Bident  Campytotheca.  * 

Wenn  man  nun  Cassini 's  Gattung  Campytotheca  mit  den 
Charakteren  von  Bident  vergleicht,  ao  wird  man  sich  leicht  über- 
zeugen ,  dass  sie  unhaltbar  ist,  indem  sie  durch  Zwiscbenformen  in 
Biden»  fliegst.  Sie  soll  sich  namentlich  von  Biden*  unterscheiden 
durch  sehr  lange,  schmale,  linienformige ,  gebogene  Fruchte  und 
durch  einen  sehr  Kursen  Pappus,  welcher  aus  2  sehr  kleinen,  nack- 
ten Grannen  besteht,  die  nach  Lessing  glatt,  nach  Cassini  an 
der  Spitze  hakenförmig  zurückgebogen  siud.  Die  eben  beschriebenen 
Früchte  beobachteten  wir,  und  oft  in  noch  grosserer  Ausbildung,  an 
Bident- Arten  der  Sectio  II.  Ptitocarpaea  DC.  und  alle  mögliehen 
Uebergänge  von  sehr  ausgebildeten  Pappusgrannen ,  die  mit  mebr 
oder  weniger  hakenförmig  zurückgebogeuen  Grannchen  besetzt  sind, 
bis  zu  rudimentärem  und  selbst  gar  keinem  Pappus,  z.  B.  bei  Bident 
exatitlata  DC.  pr.  V.  pag.  600.  Es  ist  also  nicht  der  geringste 
Grund  vorhanden,  Campytotheca  nicht  mit  Bidens  zu  vereinigen. 

Da  ich  gerade  an  Bidens  bin,  so  kann  ich  nicht  umbin,  auch 
die  Gattung  Vclucia  DC.  pr.  V.  p.  633.  —  Delesa.  ic.  aelect.  IV. 
tab.  40!  mit  dieser  Gattung  zu  vereinigen,  da  aie  sich  einzig  und 
allein  durch  weibliche  Strahlenblüthcben  von  Bident  unterscheidet. 
Was  man  aber,  wenn  sonst  keine  Merkmale  uns  unterstützen,  vom 
Werth  des  Strahls  zu  halten  hat,  darüber  habe  ich  mich  vor  12  Jahren 
in  meiner  Schrift  über  die  Tanaceteen  ausgesprochen.  Ich  habe 
daher  in  meinem  MS.  nach  von  Freund  Sartoriua  auf  Mirador  In 
der  mexikanischen  Provinz  Vera-Cruz  gesammelten  Exemplaren  l)e- 
iucia.  mit  Bident  vereinigt  als  Bident  ottrulhioidet.  * 

Ich  halte  es  nun  für  nothig  die  Beschreibnag  meiner  neuen 
Arten  etwas  ausführlicher  mitsutheüen,  um  zur  Aufhellung  dieser 
seltnen  Gewächse  einen  möglichst  genügenden  Beitrag  au  liefern. 
Leider  aiad  die  Exemplare  ausnehmend  mangelhaft. 
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Bld<»%9  (Campylotheca)  polveephaMa  SchU.  Bip.  ntv. 
spee.  —  Protei  glaber  repetite-trichotomua,  ramificationibus  vere  nlti- 
mia  saepius  dicbotomis.  Rani  speciminum  meoram  spithamei.dodran- 
thalee,  brannescentes,  in  ferne  valde  ligneei,  pennä  cervlnä  crassiores, 
teretes,  sulcato  striati,  cicatricosi,  cicatricibus  (a  foliorum  eonnatorum 
insertione  ortis)  albentibus,  caulera  circnlariter  ambientibus.  Folia 
decpssata,  approximata,  ll/a — 4  pl.  vera  2—3  lin«  distantia,  inferiora 
cum  peliolo  V/t  pollieari  41/*  poll.  longa,  l'/a  pall.  lata,  penninervia, 
ovato-oblonga,  acuminata,  margine  aerrata,  aerraturis  atrinqoe  —  30 
elegantibus,  apiee  inflexis,  superne  et  inferne  vero  integra,  superiora 
minore,  1  poll.  com  petiolo  tantum  longa  et  3—4  lio.  lata,  tandem 
in  lineari-lanceolata,  integra  8  —  3  —  1  lin.  longa  et  1  —  ljt  lin.  lata 
abenntia.  Capitata  multiflora,  verosimiliter  radiata,  parva,  pedicellia 
2—4  lin.  longis  insidentia  efoliatis  vel  foliolo  anguste  lineari  muni- 
tie.  Involucrom  bemisphaerico-depressum  5/4  Ho.  altum,  2'/a  lin.  dia- 
metro  metiens,  foliolis  oblongo  -  lanceolatis ,  obtusis;  receptaculum 
paleatom,  paleis  linearibus.  Acbaenia  1  lin.  longa,  lineari  elongata, 
compressinscula ,  glabrescentia,  superne  vero  saepius  setis  paocia 
antrorsia  monita,  apice  attracta  et  in  areolam  magnam  apicalem 
expanaa,  calva.  —  In  Marchionia  insula  Nukahiwa  leg.  Ed.  Jardin 
n.  40. 

Bittet—  (Campylotbeca)  Jartttnii  Schtz.  Bip.  nov.  spec.  — 
SufTroticolas  glaber,  rapetito  -  trichotomns.  Ramus  describendos  fere 
pedalis,  terea,  atriatos,  ultra  1  lin.  diametra  metiens,  medollä  farctus 
albä,  quater  in  trichotomiaa  abit,  nempe  2'/i>  6,  3  et  8SA  poll. 
supra  exortnm.  Folia  2 — '/s  poll.  distantia,  basi  panlo  connata,  in- 
feriora 2 — 3  poll.  longa,  1 — */A  poll.  lata,  avato-oblonga,  acuminata, 
basi  attenoata  et  sat  abrnpte  in  petlolnm  abenntia ,  pl.  dimidiam 
partem  falii  laminae  metlentem,  1  poll.  et  ultra  longum,  penniner- 
via, multiaerrata ,  aerrataria  nempe  folii  circiter  3  poll.  longi  utrin- 
que  n.  31,  acumine  et  basi  vero  integra;  folia  saperiora  decreecen- 
tia,  aubrbomboideo-ovata,  summa  sublinearia.  Capitula  mediocria, 
multiflora,  radiata,  aubcorymbosa ,  pedicellia  insidentia  1 — 2  poll« 
longis  efoliatis  v.  foliolo  ono  alterova  anguste  lineari,  3  lin.  longo, 
obsitis.  Involucrum  depresso-hemisphaericum,  27a  lin.  altum,  5  lin. 
diametra  metiens,  foliolis  factum  biserialibus,  lineari-Ianceolatls,  sub- 
aequilongis,  margine  plus  minus  scariosis,  superne  ciliatis,  obtosis. 
Receptaculum  2  lin.  diametra  metiens,  planum  paleis  onostum  anguste 
linearibus.  Flores  radii  lingulati ,  lingula  aurea ,  striis  n.  10  brun- 
neis percnrsa,  neutra,  flares  disci  tubuloai,  hermaphroditi ,  fertiles. 
Acbaenia  radii  1  Hn.  circiter  longa  effoeta,  ceterum  ferttlibus  simi- 
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lie;  dieci  fertllia  3  lio.  longa,  angaste  linearla  compreeea,  eitot  3, 
in  tot  2  atriia  loogitodinalibus  perenrsa  et  insoper  marginata,  Ha 
ut  7  atriae  observentor,  cetera»  minote  granolata,  griaeo -Krida, 
margine  a  basi  eetls  arrectis  aed  Den  tarn  conferte  ot  Bid.  eordifo- 
liae  obaita,  aoperne  eonfertiorlbva ,  apiee  calva.  —  In  Harebienls 
inaila  Nokahiwa  leg.  Ed.  J ardin  n.  41. 

JVtftffeM«  (Campylotheca)  serruiato»  Sehts.  Bip.  nov.  apec. 

—  Suffrutienlns  triebotomus,  glaber  affinia  BidenU  Jardinii  sed  roboe- 
tior,  feliis  renote  et  anperfielaliter  Serratia,  aehaeniisqae  paulo  lon- 
gioribas  dirersas.  —  In  Marcbionis  insula  Nukahiwa  specimina  ralde 
manca  leg.  Ed.  Jardin  n.  139. 

Htaenm  (Campylotheca)  eordi fötin  Sehls.  Bip.  nov.  spee. 

—  Suffruticulii8  subpubescena  trichotomus,  Ranai  mei  pedalea,  inferne 
pennam  corrinam  craeei,  teretes,  multistriato-aoleati,  anbpubescentes, 
iofra  medium  trichotomi  et  naque  ad  trichotomiam  4  foliorum  pari- 
bus,  '/a —  V/t  poll.  dlatantibaa  mnniti.  Folia  subcennata,  inferiore 
com  petielo  nen  integro  proatante,  sed  ei  typo  chartae  impresso, 
*/4—  V/t  poll.  longo,  —  4  poll.  longa,  V/t  poll.  lata,  anperiora  mi- 
nore, orato-oblonga,  cordata,  acaminata,  penninervia,  sopra  acabrius- 
cttla,  Infra  valde  pnbeacentia,  eleganter  moltiserrata,  eerraturia  nempe 
otrinqae  n.  50—60,  acumine  et  ainn  cordiforni  vero  integria.  Rami 
triebotomiae  dichotomi.  Capitata  (deflorata)  specioaa,  pedicellis  pol- 
licaribaa  insidentia,  multiflora ,  veroaimiliter  radiata.  Involacri  de- 
preaso  hemisphaerici  4  lin,  alti,  s/4  P°H-  1**1  >  nmbilieati  squamae 
biseriales  orato-lanceolatae,  acutae  v.  acaminatae,  dorso  pubeacenti- 
tomentosae.  Receptaculi  paleae  angaste  lineares  striatae,  glabrae. 
Achaenia  eiteriora  incarra,  2  lin.  longa,  interna  reeta,  3  lin.  longa, 
7s — 7*  lin.  lata,  lineari-elongata,  tetraquetro-eompreaaa,  callo  basi- 
lari  magno  instracta,  griseo-livida ,  minotiseime  tabercalata,  margine 
setle  elongatie,  diametro  aebaenii  pl.  longioriboa,  saepias  ano  e  ta- 
bereale  orientibos,  eonferte  preeeipae  epicem  versae  ciliatls,  et  sae- 
pios  aristis  2  minutis  coronata  integria  vel  saepiua  more  Bidetttis 
seta  nnicä.  refleiä  decoratis.  —  In  insola  Marchionis  Nokahiwa  spe- 
eiern  distinetisaiman  leg.  meritisa.  Edelst.  Jardin  n.  199. 

DO.  pr.  V.  594  et  seq.  bat  seine  Gattong  Bidens  in  3  Seetio- 
nen:  Platycarpaea ,  Pailocarpaea  and  Di$copoda  ond  die  Unteren- 
tbeiloogen  der  Ptüocarpaea  nach  der  Tbeilong  der  Blätter  abge- 
heilt. Ob  aber  die  eraten  drei  Unterabtbeilongen  aeiner  PtOocar- 
pae*  nicht  in  einander  fliessen,  da  eine  Art  foliis  simplieibos  and 
triaectis  verkommen  kann,  moss  ich  dabingeatellt  aein  laaaen. 

In  meiner  Besebreibaog  der  Cassiniaceen ,  welche  Berthold 
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Seemann  in  der  Sierra  Madrc  Meiico's  gesammelt,  habe  ich  Inder 
botany  of  Herald  Cqssms  Cav.  mit  Bidens  verbuken,  da  aich  diese 
Gattung  nur  durch  mehr  eder  weniger  geacbnabelte  Acbänen  von 
Bidens  unterscheidet,  also  sieh  an  dieser  Gattung  verhalt  wie  Barle 
hausia  an  Crepis  und  durch  aahlreicbe  Ucbergänge  in  dieselbe 
flieset.  Nach  Ansiebt  der  Abbildungen  der  Analysen  der  Gattung 
Adenolepis  Less.  in  Linuaea  1831  tab.  6.  fig.  6—10  bin  ich  ge- 
neigt, auch  diese'Gattung  mit  Bidens  zu  vereinigen,  und  habe  deren 
einzige  Art,  welche  offenbar  Beziehungen  an  Campylotheea  hat,  als 
Bidens  pulchella  *  eingetragen. 

Meines  Erachtens  ist  die  Abtheilung  der  Gattung  Bidens  nach 
der  Dauer  zweckmässig.  leb  habe  sie  daher  in  jahrige,  ausdauernd 
krautartige  und  ausdauernd  strauchartige  abgetbeilt.  Die  jährigen 
Aaten  aind  aehr  zahlreich,  weniger  zahlreich  die  ausdauernden. 
Verweilen  wir  ein  weuig  bei  den  strauchartigen  Arten,  welche  man 
am  zweckma'asigsten  nach  der  Grösse  der  Köpfchen  abtheilt; 
A.  Microcephalae.    Involucrum  Vi  —  fere  2  lin.  altum. 

a.  folia  serrata.  Hue: 

Bidens  frulicosa  Schtz.  Bip. 
„    micrantha  Gaudich. 
„    polycephala  Schtz.  Bip. 

„    paniculaCa  Hook.  Arn.  DC.  pr.  V.  p.  604  u.  71. 

b.  folia  pinnatilobata. 
Bidens  ptnnalifida  Forst. 

U.  Melriocephalac.    Involucrum  2'/i  —  iere  4  lin,  altum.  Huc : 
Bidens  Jardinii  Schtz.  Bip. 
„    serrulala  Schtz.  Bip. 
0.  Macrocephalae.    Involucrum  4  lin.  altum  et  altius.  Huc: 

Bidens  cordifolia  Schtz.  Bip.  et  forsan  Bidens  (Campylo- 
.   theca  D  C.)  grandiflora. 
Sämmtliche  hier  aufgeführte  Arten  gehören  den  Inseln  des 
stillen  Oceans  an  and  haben  einen  aehr  rudimentären  Pappus. 

Nun  kommt  aber  noch  eine  herrliche  Gruppe  strauchartiger 
Bidens  in  Betracht,  welche  dem  americaniacbeu  festiande  und  den 
Antillen  angehört,  oft  schlingt  und  einen  ausgebildeten  Pappus 
bat.  Diese  kann  man  abtbeilen  in  solche  caule  tetragono  und  tereti. 
Dabin  geboren  u.  a.  Bidens  ruHfolia  H.  B.  JL,  Bidens  UreUcau- 
lis  DC.  u.  v.  a. 

■  i  ■        i  i  ii  ■ 
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Die  in  Frankreich  vorkommenden  Arten  von  Gagea 

sind  in  der  Flore  de  France  von  Grenier  und  Godron  trefflich 
beschrieben,  aber  eine  Art,  deren  Vorkommen  im  Gebiete  dieser 
Flora  ich  schon  im  Jahre  1836  nachgewiesen,  ist,  als  nicht  darin 
vorkommend,  ausgeschlossen,  nämlich  die  G.  saxalüis  Koch.  Da 
ich  mich  nun  schon  seit  mehr  als  30  Jahren  mit  der  Gattung  Gagea 
beschäftige,  so  glaube  ich  der  Arbeit  meines  Freundes  Grenier 
Einiges  beilogen  sn  tonnen.  Wie  mein  seliger  Freund  Koch  die 
deutscheu,  so  tbeile  ich  die  Arten  Frankreichs  in  3  Abtheilungen: 
!.  Wurzelstock  aus  3  wagerechten,  von  keiner  gemeinschaft- 
lichen Haut  eingeschlossenen  Knollen  bestehend,  wovon  nur  der 
eine  (der  2jährige)  ein  Blatt ,  oder  Blätter  ood  Blutben  trägt. 

1.  G,  ttcnopetala  Fries.  G,  polymorpha  ¥ .  8.  Der  von  Fries 
gegebene  Name  ist  älter  als  der  von  mir  gegebene,  aber  noch  älter 
ist  der  von  Ornühogalum  pratense  Persoon,  welcher  nur  einer 
Var.  der  Art  zukommt,  und  welchen  Fries  verwirft,  wie  folgt: 
„Cum  reliquae  Speeles  suecanae  semner  pratenses  sunt,  hoc  vero 
aemper  arvense ,  raepta  videtur  ironia  boc  OrnUh.  pratense  dicere". 
Ist  aber  nicht  Aehnliches  der  Fall,  wenn  man  eine  PHanze  „«/mo- 
petala"  nennt,  die  keine  „petala"  bat,  und  bei  welcher  die  Blättchen 
der  Blutbenhülle  breiter  als  bei  vielen  Arten  derselben  Gattung  sind!? 

Diese  Art  wird  gewöhnlich  nur  mit  einem  wurzelständtgen 
Blatt  beschrieben  und  das  ist  auch  in  der  Regel  so,  aber  zuweilen 
bleiben  aneh  1,  seltner  2  blutbenständige  Blätter  worselständig,  das 
heisst  sie  verwachsen  nur  zum  Theil  oder  gar  nicht  mit  den  BlOthen- 
stielen,  und  bilden  so  die  Formen,  welche  leb  (1827  in  der  Flora) 
als  intermedia ,  nudiscapa  und  exseapa  beschrieben  und  abgebildet 
habe.  Da  die  Form  mit  2  wnrselständigen  Blättern  in  einigen 
Gegenden  häufig  und  allein  gefunden  wurde,  so  sahen  eich  schon 
Botaniker  dadurch  veranlasst,  eine  eigene  Art  oder  wenigstens  eine 
Abart  darauf  zu  gründen.  Zuweilen  wiewohl  selten  findet  man  auch 
«inen  kleinen  Knollen  unter  einem  sebaft-  oder  blfttbenstündigen 
Blatt. 

Als  wirkliche  Abarfen  kann  ich  nur  die  2  folgenden  betrachten: 
*  pratensis  F.  8.  Aren.  d.  I.  Fl.  de  Fr.  et  d'AII.  p.  18.  «reo.  et 

Gedr.  Fl.  d.  Fr.  —  nad 
ß  arvensis  F.  8.  I.  c.  nnd.Gren.  et  Godr.  I  e., 
von  denen  man  aber  aneh  in  einzelnen  Gegenden  nur  Zwischenfor- 
men findet,  wie  a.  B.  bei  Zweibrücken. 

In  Frankreich  ist  diese  Art  bisher  nur  an  wenigen  Orten  ge- 
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fanden  worden,  und  zwar  an  der  Loire  und  Mosel  nur  Zwischenforraen 

zwischen  *  and  @,  and  im  Rhein-  und  Saargebiet  nur  die  rar.  ß 
(welche  im  eigentlichen  Frankreich,  d.  h.  westlich  der  Vogesen  und 
des  Saargebieta  gans  fehlt)  und  seltner  auch  deren  grossblüthigere 
Form  (6.  Schreberi  Rchb.). 

II.  Wurselstock  aus  2  aufrechten,  von  einer  gemeinschaftlichen 
Haut  eingeschlossenen  Knollen  gebildet  (so  dass  er  einer  Zwiebel 
gleicht)  und  zwischen  denen  der  Schaft  hervorkommt. 

2.  G.  arvensis  (unter  Ornith.)  Persoon.  Fast  in  gans  Frank- 
reich auf  alten  möglichen  geol.  Formationen  häufig,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Lage  der  Meeresfläche. 

3.  G.  saxatilis  Koch.  Herr  Soleirol  brachte  mir,  vor  mehr 
als  zwanzig  Jahren,  viele  Pflanzen  aas  Corsica  nach  Bitsch,  unter 
andern  4  Exemplare  von  Gagea,  welche  er  auf  dem  Hochgebirge  bei 
Calvi ,  namentlich  auf  dem  Monte  Grosso  gesammelt  und  mit  dem 
Namen  Ornith.  ftstulosum  beseichnet  hatte.  Nachdem  mich  H.  So- 
leirol verlassen  hatte,  untersuchte  ich  die  Pflanzen  und  fand,  dass 
eins  der  4  Exemplare  von  Gagea  wirklich  G.  fistulosa  (6.  Liottardi) 
und  ein  2tea  G.  saxatilis  Koch!  war;  in  den  2  übrigen  erkannte 
ich  aber  sogleich  eine  neue,  nirgends  beschriebene  Art,  welche  icfc 
als  G.  Soleirolii  beschrieben  und  abgebildet  habe.  Meine  Beschrei- 
bung habe  ich ,  1836 ,  in  der  Indroduct.  su  meiner  Fl.  exs.  und  in 
der  Fl.  frane.  des  Hrn.  Mute!  veröffentlicht,  sowie  auch  im  Atlas 
zu  letzterer  meine  Abbildung,  und  habe  dabei  das  Vorkommen  der 
Gt  saxatilis  Koch  in  Corsica  constatirt.  Herr  Boissier  hat  nun, 
1838,  meine  neue  Art  G.  nevadensis,  und  Herr  Tausch  hat  sie 
spater  G.  corsica  genannt.  Jetzt  ist  sie  unter  dem  Namen  G.  Solei- 
rolü  Schutts  in  der  Fl.  de  Fr.  von  Gren.  und  Godr.  beschrieben, 
aber  G,  saxatilis  ist  darin  nicht  als  in  Franreicb  oder  Corsica  ange- 
geben. Oesshalb  habe  ich  nun  mein  Exemplar  derselben  aus  Corsica 
von  Neuem  untersucht  und  gefunden ,  dass  es  wirklich  G.  saxatilis 
Koch!  Ist,  und  dass  diese  Pflanze' in  der  Flora  von  Frankreich  auf- 
genommen werden  muss.  Als  ich  noch  in  Bitsch  wohntet  habe  ich  in 
verschiedenen  Jahren,  jedesmal  im  Monat  März,  eine  Reise  in  die 
Pfalz ,  in  die  Gegenden  am  Donnersberg  und*  an  der  Nahe  gemacht, 
und  in  6  oder  7  Reisen,  auf  den  Felsen  und  steilen  Abhängen  des 
Diorits  und  Porphyrs,  über  1000  prachtvolle  Exemplare  der  damals  in 
jenen  Gegenden  su  Millionen  vorkommenden,  uun  aber  grossentheils 
durah  Steinbreckereien  und  Urbarmachungen,  Bau-,  Industrie-  and 
Kunstgeschäfte  wegcultivirten  G.  saxatilis  gesammelt,  um  dieselbe 
in  meinen  Centimen  geben  su  können,  aber  sie  wurden,  mit  dem 


d  by  Google 


S65 


grossten  Tbeile  meiner  Sammlungen,  auf  dem  Zuge  hierher,  durch 
den  in  die  Kisten  eingedrungenen  Regen  zerstört.    Nun  habe  ich 
im  November  vorigen  Jahres  100  sehr  schlecht  getrocknete,  am  12. 
April  1855  in  der  Ebene  Nord-Deutschlands,   an  den  Ufern  der  Ha- 
vel, wahrscheinlich  auf  Grnanitfindlingen   gesammelte  Exemplare 
erhalten  and  sogleich  einige  davon  in  einen  Topf  gesetzt,  welchen 
ich  mit  Diorit  gefüllt  hatte.    Die  Pflanze  fing  hier  in  meinem  /im- 
mer alsbald  an,  Blätter  zu  treiben  und  ein  Stock  bekommt  sogar 
Blüthen,  welche  schon  soweit  vorgerückt  sind,  dass  sie  sich  in  eini- 
gen Tagen  öffnen  werden.    Ich  glaube  nicht,  dass  diess  schon  mit 
einer  andern,  bereits  8  Monate  getrocknet  im  Herbarium  gelegenen 
Gagea  geglückt  ist. 

4.  G.  bohemica  (unter  Ornith.)  Zschn.  Diese  Pflanze,  welche 
ich  im  März  1831  an  vielen  Orten  in  der  Gegend  von  Prag,  beson- 
ders an  der  Strasse  nach  Leitmeritz  beobachtet,  scheint  in  Deutsch- 
land westlich  von  Böhmen  und  Mühren  ganz  zu  fehlen  und  tritt  erst 
im  westlichen  Frankreich,  bei  Nemours,  Thouars  und  an  der  untern 
Loire  wieder  auf.  Sie  unterscheidet  sich  von  G.  saxaiüis,  mit  der 
sie  zur  Blüthezeit  Aehnlichkeit  hat ,  sogleich  durch  eine  andere 
Tracht,  grössere  Blüthen  und  breitere,  stumpfere,  zugerundete  Blatt- 
chen der  Blüthenhülle.  Sie  liebt,  wie  diese,  hartes  Gestein  von 
scbieferigem  Bruch. 

5.  G.  Soleirolii  F.  Schnitz  ist  a.  a.  0.  und  in  Gren.  und 
Godr.  Fl.  Fr.  beschrieben  und  wurde,  ausser  den  a.  St.,  auch  von 
H.  Bernard  auf  dem  Monte  Coscione  und  am  Wege  von  Corte 
nach  dem  Niolo  gefunden.    Sie  blüht  an  der  Schneegrenze  im  Mai. 

6.  G.  Liotlardi  (unter  Urnith.)  Sternb.  Pyrenäen,  Alpen  und 
Monte  Grosso  in  Corsica. 

III.  Wurzelstock  aus  einem  aufrechten,  zwiebeiförmigen  Knollen 
gebildet,  der  am  Grunde  ein  Häufchen  junger  Brutknöllchen  bat, 
welche  sich  meist  schon  zur  Blüthezeit  ablösen. 

7.  G.  lutea  (unter  Um.)  L.  Elsass,  Lotharingen,  Auvergne. 
Fehlt  auf  dem  reinen  Vogesensandstein  und  Buntsandstein.  Ich  fand 
sie  besonders  auf  kalkhaltigem  Alluvium  und  Diluvium,  auf  Trapp, 
Porphyr  and  Granit. 

Die  dieser  Art  sehr  nahe  stehende  G.  puiilla  (unter  Ornith.) 
Schmidt,  welche  in  Ungarn,  Unterösterreich  and  Böhmen,  aber 
nicht  weiter  westwärts  gefunden  wurde,  sowie  die,  zur  Abtheilung  II. 
gehörenden  G.  spathacea  (unter  Orn.)  Haync  und  G.  minima 
(unter  Orp.)  L  ,  wovon  erstere  In  Dänemark  and  in  allen  der  Nord- 
uod  Ostsee  benachbarten  Gegenden  Deutschlands  gemein  ist,  aber 
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nicht  weiter  südlich  als  bis  Leipzig  and  nlen*  weiter  westlich  «In 
bis  Westphslen  se  gehen  scheint,  and  die  andere  durch  ganz  Scan- 
dinavien  und  durch  Nord-  und  Ost -Deutsehlaad  verbreitet  ist,  aber 
nicht  weiter  westwärts  als  bis  nach  Mittelfranken  au  geben  scheint 
und  sich  südlich  der  Donau  erst  auf  den  Alpen  wieder  findet,  schei- 
nen in  Frankreich  nicht  vorankommen.  Eine  neue,  dar  0.  Soleirolü 
ähnliche  Pflanze  wurde  in  Algerien  gefunden  and  von  Darieu  G. 
mauritanica  genannt. 

Ich  gedenke  die  weniger  bekannten  Arten  der  Gattung  Gagea 
in  meine«  Herbarium  normale  auszugeben,  and  es  wäre  mir  lieb, 
wenn  ich,  in  120  oder  mehr  vollständigen  and  inetructiven  Eiem- 
plsren  (in  Blüthe  and  Frucht,  die  blühenden  mit  WarseJ)  folgende 
Arten  bekommen  könnte: 

6.  atenopetala  var.  pratensis  {G.  pratensis  Roch!),  G.  hohe* 
«lieft,  G.  Soleirolü)  G.  Ltottardi^  6.  mauritanica,  0.  minima  und 
G.  pusülay  sowie  alle  in  Koche  Synopsis  nicht  angeführten  Arten. 
Die  G.  spalhacea  habe  Ich  bereite  in  mehr  denn  120  Prachtexem- 
plaren erhalten.  Ich  wünsche  vor  Allem  diejenigen  Arten ,  deren 
Namen  carsiv  gedruckt  sind.  1     ?  ^ 

Weissenburg  (Nieder  Rhein,  Frankreich).  F.  Schutt*. 

>  ■    ■   -  -  .i  , 

Getrocknete  P  II  a  n  z  eiisamml  im  seil. 

Flora  Galliae  et  Germaoiae  exsiccata.    Herbier  public  par 
Const  ant  Billot  17.  et  18.  Centuries.  Decembre  1855» 

Weniger  als  ein  Jahr  brauchte  der  eifrige  Herausgeber  dieser 
Sammlung,  um  uns  mit  zwei  neuen  Centorien  ta  beschenken.  Ret 
hat  bei  den  früheren  Centnrien  sich  über  den  Werth  derselben  aus- 
gesprochen und  kann  sich  so  bei  dieser  immer  wichtiger  werdenden 
Sammlung  damit  begnügen  in  versichern,  dass  die  awel  letalen  Hun- 
derte die  trüberen  eher  übertreffen.  Ein  grosses  Drittel  der  Arien 
figurlren  nicht  In  den  deutschen  Floren  und  da  manche  derselben 
von  den  Gründern  selbst  herstammen,  so  sind  dieselben  um  so  wich- 
tiger und  kostbarer. 

Wie  mit  den  vorhergehenden  Centurien  erscheint  zugleich  mit 
dieser  eine  literarische  Beilage  von  2'/a  Bogen,  die  den  Namen  „Ar- 
ehives  de  la  Flore  de  France  et  d'Allemagne"  gegen  einen  neuen 
umtauschen  mutete,  welcher  „Annotation»  a  la  Flore  de  France  et 
#Allemagne,  publiees  par  C.  Billot"  lautet.  Nach  dem  Inhalte- 
verseiehnlss  der  neuesten  Centurien  folgen  zuerst  Bemerkungen  über 
i n j ^ c  d In     t Ii 1  o c n c  t^fl&nzOaa»  ^Sis^^r^t  ^Iiq^  ^Sa^99  ^J©bb  Ws\ ^^ri^ o fr ^ c s^ ^ r 
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verschiedene  Arten  der  schwierigen  Gattung  Thalirtrum  zugekommen 
sind,  die  er  nicht  auszugeben  wagte,  weil  Früebte  and  Wurzeln  feh- 
len ,  ohne  welche  Organe  diese  Pflanzen  so  wenig  Ausgegeben  wer- 
den können ,  als  s.  B.  die  Epilobien  ohne  Wurzelp  und  Stolonen. 
Helianthemum  piloselloides  Lapeyr.  dürfte  wohl,  nach  den  durch 
Alb.  de  Franqaeville  angegebenen  Merkmalen  von  H  canutn 
verschieden  sein ,  mit  dem  man  es  gewöhnlich  vereinigt.  Vielleicht 
ist  der  unter  nr.  1616  ausgegebene  Aster  ocarpus  sesamoides  aus  den 
Pyrenäen  eine  verschiedene  Art.  Von  Rosa  syslyla  Bast.,  obiusi- 
fölta  Desv,  pimptnellifolia  D  C   und  Jfttiftü  Bess.  werden  Beschr ei- 


Dann  kommen  „Noticea  diverses'1  aus  denen  wir  Folgendes  her- 
vorheben:  Bore  an  gibt  die  Beschreibung  einer  neuen  Caltha  aus 
dem  Centrum  Frankreichs ,  die  er  C.  Guerangerii  nennt  und  die 
zwischen  C.  palustris  L  und  flabeUifolia  Pursh.  in  der  Mitte  steht. 
—  Jordan  beschreibt  einige  Raritäten:  ClemaUs  crenata  in  der 
Umgegend  von  Nancy,  vom  Verf.  vor  mehreren  Jahren  entdeckt  und 
durch  mehrere  sehr  auffallende  Kennzeichen  von  C.  Vitalba  ver- 
schieden. —  An  Hypericum  perforatutn  L.  und  micr ophyllum  J  ur  d., 
deren  Vermehrung  viel  reichlicher  war,  als  diess  durch  Samen  ge- 
schehen könnte,  ist  es  dem  Verf.  endlich  gelungen,  diese  Venne h- 
rungsweise  au  entdecken.  Im  Spätjahre  nämlich  bilden  sich  an  den 
jungen  Wurzelfasern  sahireiche  Knospen,  die  nie  an  der  Ilauptwurzel 
entstehen  nnd  die  man  ebenso  vergebens  an  älteren  Stöcken  suchen 
wurde,  da  sie  nur  an  solchen  sich  vorfinden,  die  noch  nicht  oder  erst 
einmal  geblüht  haben.  Der  Verf.  vermuthet,  dass  eine  ähnliche  Ver- 
mehrungsweise sich  unter  andern  auch  bei  Viola  Ritiniana  Rchb. 
und  nemoralis  J  o  r  d.  vorfinde.  —  Jordan  untersucht  weitläufig, 
was  Linne  unter  Oxalis  corniculala  möge  verstanden  haben.  Ergibt 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Gründe  an ,  die  ihn  veranlassen  ,  seine 
O.  ettropaea  als  nicht  bei  uns  eingeschleppt  zu  betrachten ;  dann  gibt 
er  eine  zahlreiche  Synonymie  der  0.  corniculala  L.  et  au  et  recent. 
und  der  Ö.  ettropaea  J.  und  kömmt  auf  die  Merkmale  zurück,  die 
seine  O.  Navieri  von  vorigen  beiden  Arten  unterscheiden.  —  Galeopsis 
praecox  n.  sp.  aus  der  Abtheilung  der  G.  Telrahil,  die  in  derGegeud 
von  Lyon  schon  Anfangs  Juni  zur  Blüthe  gelangt.  —  Euphorbia 
Exula  L.  soll ,  nach  den  Schriftstellern ,  eine  sehr  veränderliche 
Pflanze  sein  j  nach  unserm  Verf.  beruht  diese  Polymorphie  aber 
auf  keinem  andern  Grunde  als  dem,  dass  verschiedene  Arten  unter 
Einem  Namen  vereinigt  wurden.  Seit  etwa  10  Jahren  hat  er  meh- 
rere derselben  in  seinem  Garten,  wo  sie  sich  durch  Samen  sowohl 
als  durch  Ausläufer  vermehren  und  sehr  eonstant  in  ihren  Merk- 


malen bleiben.  Bis  jetzt  hatte  er  bloa  die  E.  salicelorum  als 
breitblätterige  Form  besehrieben,  die  oft  für  E.  lucida  W.  K  ange- 
sehen wurde.  Was  Linne  unter  seinem  Namen  E  Esula  verstand, 
ist  wohl  nicht  leicht  zu  ermitteln;  jedenfalls  ist  es  eine  Art,  die 
mit  E.  Cyparissias  und  Gerardiana  verwandt  ist,  und  unter  den  dem 


Verf.  bekannten  und  bisher  als  E.  Eaula  ausgegebenen  Pflanzen  findet 
er  diejenige,  die  in  Iii  11  o  Ts  Centnrien  nr.  1325  ausgegeben  wurde, 
ale  am  meisten  sich  den  Abbildungen  der  Flora  danica  1270  und 
Reichenbach       4791,  annähernd;  sie  stammt  von  Wittenberg 
und  behält  den  Linne' sehen  Namen.     Der  Verf.  gibt  zuerst  eine 
Uebersicbt  der  in  diese  Abtbeilung  gehörigen  Arten  und  dann  die 
vollständige  Beschreibung  derjenigen  neuen,  die  er  lebend  su  beob- 
achten Gelegenheit  hatte  und  die  wir  in  der  hier  folgenden  Auf- 
zählung mit  einem  *  bezeichnen:    1.  E.  Pseudo-Cyparissias  J.  * 
von  Lyon.;  2.  E.  Esula  L.  Fl.  D.  1270;  3.  E.  mosana  Lej.  4.  E. 
esvloidrs  J  von  Fontainebleau ;  5.  E.  Loreyi  J.  (pinifolia  Lorey): 
6.  E.  Fleuroti  J.  *  von  Dijon!  7.  E.  riparia  Jerd.  •  von  Lyon.; 
8.  E.  orarica*  Jord.  von  Lyon;  9.  E.  salicetorum  Jord.  paglU.; 
10.  E.  salicifolia  Host.,  die  auch  bei  Montpellier  und  in  den  Cevennen 
vorkömmt;  11.  E.  lucida  W.  K.  bisher  blos  aus  Ungarn  bekannt. 
—  Tu  dpa  plalysligma  Jord.  aus  den  Haut  es -Alpen  im  Dauphin  e 
wurde  von  den  Verfassern  der  Flore  de  France  mit  T.  Didier i  Jord.' 
verwechselt;  ausser  verschiedenen  Merkmalen  im  Blumen-  und  Frucht- 
bau macht  sich  die  neue  Art  auch  noch  durch  ihren  Wohlgeruch 
kenntlich.    Die  Grösse  des  Stigma  ist  nur  dann  von  Wichtigkeit, 
wenn  man  die  neue  Art  mit  ihren  Verwandten  aus  der  französischen 
Flora  vergleicht,  nämlich  mit  T.  Didieri,  Oculus  solis  und  praecox. 
Den   Schluss  der  Annotations  machen  „Causeries"  durch  Duval- 
Jouve.    Er  spricht  von  Lolium  temuhntum  und   Unicola',  von 
Bromus  tecaliuns  und  grossus  und  frägt  ob  diese  Pflanzen  nicht 
etwa  ihre  speeifischen  Charaktere  dem  Boden  zu  verdanken  hätten, 
in  dem  sie  vorkommen.    Was  die  beiden  Bromus  betrißt,  so  haben 
sich  seit  den  älteren  Zeiten  schon  manche  Stimmen  für  ihre  Iden- 
tität erhoben,  und  man  ist  ziemlich  allgemein  geneigt,  ihre  Unter- 
schiede von  den  Bodenverhältnissen  und  von  den  sie  umgebenden 
Pflanzen  herzuleiten.    Bei  Lolium  fuhrt  er  einen  Versuch  auf,  den 
er  blos  machte,  um  su  erfahren,  ob  aus  den  Samen  des  L.  temu 
leutum  muticum  etwa  auch   begrannte  Formen  auflaufen  wurden. 
Seine  in  ein  Flachs-  und  in  ein  Rübenfeld  ausgestreuten  Samen 
lieferten  bloss  L  linicola  und  es  scheint  so ,  als  ob  letztere  Pflanze 
b!os   den  Bodenverhältnissen   ihr  Artenrecht   zu  verdanken  babe. 
Das  Resultat  will  der  Verf.  nicht  als  positiv  betrachtet  wissen ;  er 
theilt  es  blos  mit,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  darauf  zu 
leiten  und  die  Sache  weiterer  Untersuchung  zu  empfehlen.  Ref. 
bemerkt  hiebei,  dass  er  im  Strassburger  botanischen  Garten  vor 
etwa  30  Jahren  Lolium  linicoa  unverändert  bleiben  sah  und  dass 
er  in  einem  Flachsfelde  bei  Zinsweile  im  Elsass  vor  25  Jahren  beide 
Lolch -Arten  zusammen  sammelte.    Seitdem  hat  er  in  den  Flachs- 
feldern blos  L.  linicola  gesehen.  B. 


Berichtigung. 

In  der  Flora  vom  28.  December  1865,  Seite  753,  soll  es  bei  Mentha  W$M- 
teerthiana  statt  fusthoch,  2  bi«  3  Futt  hoch  heiasen. 


Redacteur  and  Verleger:  Dr.  Fürnrohr.    Druck  von  F.  Neu  baue  r. 
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Inhalts  original- Abhandlung.  Pries,  Beitrag  zur  näheren  Be- 
stimmung von  Scbäffer'a  Iconea  Fungornm  Bavariae  et  PaUtinata«.  —  ob- 
trocknrte  pflanzrnsammlungen.  Rabenhorat,  Herbarium  vivum  myco- 
logicum.  Ed.  nova.  Cent.  III.  —  rkpbrtoriüm  dbr  pbriodischrn  litbbatür. 
Nro.  216-225.  —  anzbigb  der  bei  der  kgl.  botaniachen  Gesellschaft  einge- 
gangenen Beitrage. 

Beitrag  zur  Höheren  Bestimmung  von  Schfiffer's  Icone9 
Fungorum  Bavariae  et  Palatinatus.  Von  EL  Fries. 

Unter  den  Bilderwerken  über  die  grösseren  nnd  eigentlichen 
Schwämme  war  obengenanntes  von  Schaffer  das  erste  mit  voll- 
•tandig  colorirten  Figoren,  nnd  es  behauptet  noch  jetzt  seinen  Piats 
als  das  wichtigste  und  beste;  ein  würdiges  Monument  deutschen 
Fleisses  und  deutscher  Kunstfertigkeit.  Sowohl  durch  seine  treuen 
Zeichnungen,  wie  durch  die  Abbildung  der  Sporen,  der  Grundlage 
für  die  Einteilung  und  Bestimmung  der  Agaricineen ,  bat  dasselbe 
einen  bedeutenden  Vorsog  vor  später  erschienenen,  um  so  mehr,  de 
es  die  erste  Quelle  für  die  meisten  allgemeinen  Arten  ist.  Dss 
eioxige  Bilderwerk,  welches  demselben  zur  Seite  gestellt  werden 
kann,  ist  Bulliard's  Champignons  francais,  in  welchem,  besonders 
in  den  zwei  letzten  Bänden  ,  man  eine  Menge  neuer  und  seltener 
Arten  abgebildet  findet.  Krembbolts's  grosses  Prsebtwerk  bezieht 
sich  vorsegsweise  auf  essbare  und  giftige  Arten  und  enthält  folglich 
vorzugsweise  längst  bekannte  und  vorher  abgebildete,  während 
ganze  Gruppen  der  kleinen  und  schwer  su  bestimmenden  übergangen 
sind.  Weniger  Werth  als  die  fünf  ersten  haben  die  5  später  nach 
dem  Tode  (?)  des  Verfassers  erschienenen  Hefte. 

Da  man  von  den  grossen  uod  wichtigen  Schwämmen  keine 
völlig  befriedigende  Sammlungen  anlegen  kann  —  auch  die  Nach- 
bildungen, die  man  von  denselben  bat,  sind  eigentlich  nur  verkör- 
perte Bilder  —  so  sind  getreue  Zeichnungen  von  denselben  not- 
wendiger, als  bei  irgend  tiner  andern  Familie  für  die  Sicberstellong 
Hera  lWo.  21  U 
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der  Synonyme*),  obgleich  vollständige  Beschreibungen  daneben  er 
forderlich  sind,  indem  die  Substaus  und  eine  Menge  biologischer 
Verhältnisse  nicht  durch  Figuren  dargestellt  werden  können.  Man 
besitat  aoeh  über  dieselben  eine  Menge  Bilderwerke,  ja!  allzuviele, 
indem  die  meisten  nur  dieselben  und  gewöhnliche  Arten  darstellen, 
a.  B.  Atjaricus  muscarius,  A.  melleus,  Ru**ula  inteara%  in  ansän- 
gen Farbenversnderuogen,  Boletus  lutea»,  Hydnum  imbricatum  u.  s.  w. 
Was  wurde  man  von  Bilderwerken  sagen,  welche  unaufhörlich  nur 
Viola  tricolor,  Lamium  purpureum,  Senecio  vulgaris ,  AchiUea 
Mülefolium  u.  a.  w.  enthielten  ?  Dazu  kommt  noch ,  dass  sie  oft 
von  Artisten  ausgeführt  werden,  welche  nicht  sogleich  ancb  Myko- 
legen  sind,  nicht  verstehen  typische  Exemplare  auszuwählen  oder 
die  wesentlichen  Charaktere  streng  aufsufsssen,  aber  dagegen,  wie 
Hartzer,  die  am  meisten  glänzenden  Farben  verschwenden.  Ein 
für  alle  bygrophauische  Arten  gewöhnlich  nachtheiliges  Verhältnis« 
ist,  dass  man  sie  bei  trocknem  Wetter  zeichnet,  da  deren  natur- 
liches Celorit  and  Frische  verschwunden  ist.  Auch  in  dieser  Hin- 
sicht hat  Schaffer  s  Werk  einen  bestimmten  Vorzug  vor  den 
meisten  andern. 

Es  war  ein  verdienstvolles  Unternehmen  meines  verewigten 
hochverehrten  Freundes,  des  Freiherra  von  St  raus»,  in  der  Flora 
1855  Nftf.  86,  einen  Commentar  au  Seböffers  werthvoller  Arbelt 
so  liefern.  Am  Schlüsse  sind  aar  Lösung  einig«  Zweifel  hinzöge« 
fugt,  grösstenthei  s  durch  Miss  Verständnisse  meiner  Epicrisis  entstan- 
den, s.B.  A.  umbelllferus  Schaff.,  welcher  von  mir  unbedingt  als 
A.  aetites  cltirt  wird,  Ep.  p.  1 10,  und  da  ich  (Ep.  158)  bei  der  Be- 
schreibang  von  A.  rerecundus  bemerke,  dass  derselbe  in  der  Statur 
Schtiffer's  t.  309  gleicht,  so  ist  damit  keineswegs  gemeint,  dass 
genannte  Figur  der  genannten  Art  angehören  aollte.  Sogar,  da  ich 
eine  Figur  anter  einer  andern  nenne  (weil  aie  unrichtig  zu  dersel- 
ben gefuhrt  wurde),  aber  den  Unterschied  anmerke,  so  hat  doch  der 
Verfasser  die  von  mir  citirte  ala  die  ietatere  angesehen.  In  folgen- 


*)  Soll  die  Bestimmung  der  Art  irgend  einmal  Sicherheit  und  Bestimmtheit 
gewinnen,  so  mnss  jedes  grosse  Mmeura  Sammlungen  von  Original 
Zeichnungen  besitzen     Eine  der  erroseai tiersten  Sammlungen  dieser  .Art 

"  n  n  an- 

ist  unstreitig  die,  welche  die  schwedische  Wissenschafts-Akademie  besitzt, 
schon  über  1000  Tafeln  iu  lmperinlfolio  von  Hymenomyceten  enthaltend, 
alle  mit  strenger  Auswahl  gezeichnet,  sorgfältig  colorirt  und  bestimmt. 
Sie  wird  jährlich  vermehrt,  unter  Reisen  in  den  verschiedenen  Provinzen 
des  Landes,  nachdem  die  »firamlticher  um  Upsala  vorkommenden  Arten 
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der  Zugabe  zur  genannten  Abhandlung  will  ich  die  Dubia  de» 
gewissenhaften  Verfassers  zu  lesen  soeben  und  zugleich  die  eine 
und  audere  bisher  unbestimmte  Art  näher  bestimmen. 


Tab.  21.  A.  variegalus  Epicr.  p.  31.  Fig.  5  et  6.  decolores 
snnt,  ut  A.  tnaculaU  formaa  minores  referant,  at  ad  A,  variega- 
tum  spectant. 

Tab.  25.  %%A.  vaeeinu*'  Schaff.  Vexata  tabula,  a  Persoonio 
ad  bodieruuui  A.  taccinum  relatas,  a  quo  tarnen  statura,  stipite  so- 
lido,  piieo  obtuso,  margine  nndo  manifeste  differt.  Hinc  in  Epicr. 
mouoi,  banc  tabulam,  quatenus  Leticosporum  aistat,  ftantum  ad  A, 
xmbricatum  citari  posse,  sed  sporaa  (f.  9.)  potius  indicare  Cortfna- 
rium,  tarn  plane  persnasum  habeo,  tabulam  Schwfferi  atstere 
Cortituxrium  damascenum  Ep.  p.  304. 

Tab.  S5.  „A.  floridu*"  Schee  ff.  Ob  colores  pallidoa  hanc 
tabulam  ad  A.  Hyphol.  epixanthum  retnlit  Se  er  et  an;  sed  eporae 
aperte  testantar  Flammulam  et  hanc  A.  flavidi  Pera.  et  Fr.  rarie- 
tatem  ipsi  legimus. 

Tab.  40.  „A.  punetatu»"  Scheeff.  Hanc  haetenus  mihi  am. 
biguam  tabulam  nunc  absque  omni  haesitatione  refere  ad  A,  cru. 
stuliniformem  Bull.  Epicr.  p.  178. 

Tab.  51.  „A.  cereolus"  Sc h 83 ff.  Sporae  accuratius  observan- 
tlae;  ambigit  enim  inter  A.  praecocem  (Schee ff.  t.  217.)  et  A.  me- 
lanospermum. 

Tab.  58.  UA  Russula"  Schee ffc  Hanc  vulgarem  dietam  speciem 
ipsi  numquam  legimus  et  diu  mirattis  sum,  neminem  bsne  indican- 
tem  citasse  vulgatum  Hygrophorum  erube*cen(em,  nec  quendam  hone 
legentem  invenisse  A.  Russulam.  Facile  igitur  tranaeo  in  divi  v. 
Straussii  opinionem,  hos  fungos  mera  sistere  synonyraa,  utruw- 
que  onicam  modo  sistere  Hygrophori  .speciem.  Motteam  tarnen, 
Schmfferi  flgnram  nostro  Ii.  erubescenti  (praeeipae  fig.  3»  lamel- 
Iis  sinoatis)  minus  accedere.  quam  H.  puderino  A.  Rutsula  Epicr., 
e  Rossia  a  Weinmannio  missa  ,  est  vera  Agarfci  (Trieheiomatis) 
epecies.  A.  galbula  Lasch  pariter  est  synooymam  A.  dtcori  Fr. 
syst.  myc.  1.  p.  108. 

Tab.  64.  „A.  terreus«  Schee  ff.    E  descriptione  in  Vel.  IV. 

omnino  est  A.  terreut  So  wer b.  et  Ree,  tabula  rero  ciUta  aistit 

A.  coffealum  Epicr.  p.  34  multo  rariorem.    Vera  ratio  est  Scheel, 

ferum  ulrumque  junxisse  et  hinc  nomen  vulgatissimo  accundnm 

elariorea  fontes  servandum  finximus.   

Tab.  97.  ,tA,  nUiäu$u  Scbmff.    Bene  quidem  refert  VoHi- 

21  • 
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narium  nitidum,  post  editionem  vero  Epicriseos  legimos  Hygro- 
phori  speciem,  H.  nitidum  Fr.  V.  A.  Förb. ,  quem  potius  tabula 
eitata  praebet. 

Tab.  113.  Polyporus  cristalus  var.  flabelliformisi  Epicr.  p.  447. 

Tab.  126.  „Boletus  spadiceu*"  Scheaff.  et  Epicr.  p.  415.  plane! 
Ut  iodicarem,  qua  ratione  div.  Persoon  bane  tabulam  ad  £.  eirci- 
nanlem  c=  granulatum  L.  retulit,  indicavi,  hanc  tabulam  /?.  coUini- 
lutn  (B.  circin.  var.  P.)  quoque  referret  nentiquam  vero  sistere! 

Tab.  147.  F.  1.  tantum  siatit  Irpicem  crispum,  ipso  ebservante 
Scbteffero. 

Tab.  150.  Absque  dubio  Peziza  eochleata  v.  alutaeea ,  ted 
Schee  ff.  t.  155  ad  Pezizam  repandam  Pera.  et  Friea.  pertinet. 

Tab.  170.  »Ciavaria  albida*  Seh» ff.  siatit  Clav,  cristatam, 
licet  epixyla  picta  sit ,  quare  in  Epicrisi  band  citavimas.  A  Cl.  py~ 
&idato,*&  quam  ducit  cl.  v.  Straa ss,  habitu  et  forma  omnino  differt, 

Tab.  187.  Lycoperdon  saccatum  S.  M. 

Tab.  203.  „Ag.  pusillus"  Scheaff.  Est  varietas  A.  pediadis 
pusilla  Fr.  Epicr.,  et  licet  A.  cerodem  externa  facie  referat,  la- 
mellis,  ut  in  Epicr.  notavimoa,  differt.*) 

Tab.  212.  „Ag.  infundibuliformis"  Schee  ff.  et  Epicr.  absque 
ullo  dubio.  Conf.  t.  313.  infra! 

Tab.  213.  Omnea  6gurae  ad  A.  moliem  spectant,  licet  f.  2. 
formara  A.  pinsiti  referat. 

Tab.  221.  Agaricus  faslMlii  P.  et  Epicr.!  —  Sub  Corünario 
duracino  Indicare  tantum  volui  hanc  tabulam  staturam  exprimere. 

Tab.  225.  UA.  Candidus"  Scheaff.  Dissimlllima  est  hujus  ta- 
bulae  interpretatio.  Locus  et  Synonyma  (in  Vol.  IV.)  plane  abhor- 
rent  ab  A.  cortlcato;  nihilo  tarnen  minos  nunc  mihi  persuasum  ha- 
be», iconem  ab  A.  corlieato  (neglecto  velo)  esse  sumtam. 

Tab.  246.  f.  5.  Rite  omnino  a  divo  v.  St  raus  s  ducitur  ad  A. 
olgidum\  an  vero  f.  6.  7.  ad  Lenzitem  tricolorem  pertineant,  non 
liquet. 

Tab.  247.,  258.  „4.  caesareus"  Scheaff.  —  Expositio  et  Sy- 
nonyma in  Vol.  IV.  optime  genuinum  A  caesareum  spectant;  nullo 
modo  vero  sopra  citatae  icones  et,  qoid  sistant,  nemo  adhuc  disse- 
rere  valuit.  Tab.  247.  Cortinarii  triformis  formam  maximam  qoi- 
dem  refert,  at  vii  sistit.  leones  esse  erroneas  nullum  dobiun  est 
et,  ut  meam  praefiscini  dicam  sententiam,  ab  A.  spectabUi  Epicr. 
vel  aureo  Rull,  sumtae  sunt. 


*)  Nomen  derivatum  a  wsStov,  campua,  ut  oreades  ab  oqo{. 
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Tab.  275.  CratereUi  cornucopioidls  statu. 

Tab.  877.  Sine  dubio  Polypori  cojosdam  atatoa  juvenilis  et 
qoidem  P.  Parti!  Apud  div.  Strauaa  explieatienea  kujas  et  se- 
qaeotis  tabalae  commotatae. 

Tab.  281.  Abaque  dubio  Ditclnae  apecies  et  quidem  D.  tcro- 
biculotat  maiime  affin  ig.  Cnfr.  Fr.  nor.  symbol. 

Tab.  290.  Ciavaria  pistUlari*  degener.  Cnf.  Epicr.  p.  578. 

Tab.  292.  Lycnperdon  taccaium  S.  M. 

Tab.  303  et  304.  Icenes  aüibiguae,  com  aporidiorom  color  band 
liquet.  6i  aporidia  alba  t.  304.  abaque  dubio  aiatit  Ag.  laccati  ata- 
tum  decolerem  et  t.  303.  it.  purum.  Habitus  vero  et  praecipue 
lamellarom  colar  potioa  Cortioariorom,  ad  quo»  in  Epier.  netavimus. 

Tab.  309.  „A.  umbeUiferu*"  Schwff.  Est  procul  dubio  A.  Myc. 
Aetite*  Epier.  et  com  A.  verecundo  nil  commune  habet  praeter 
statu  r  am. 

Tab.  313.  Hyqrophorus  l<porinu$  Epicr.  p.  326.,  ubi  vitio  ty- 
pographico  legitur  Schee  ff.  tab.  213.  Cum  nianifestisaimum  erat, 
baoc  tabolam  non  ease  intelleetam,  dubü  facti  sont  leetores.  Rev. 
Berkkeley  perspeiit  legendam  esse  313;  divus  Strauss  vero 
finitt,  t.  212  «sae  intelleetam;  iodeque  orta  dubia  de  tab.  212,  quae 
prorsus  delends,  et  t.  313  in  Straussii  eommentario  omtssa. 

Hoc  loco  simol  iodicare  liceat,  coramentarism  in  Kr  om  b  holtsii 
leonea,  ad  quioqoe  post  editam  Epicriain  divnlgatos  fascicalos  ist. 
xime  necessarium,  brevi  divulgaudum. 


Getrocknete  Pflaniensammlungen. 

Klotz schii  Herbarium  vivura  mycologicum  Bistens  Fungoram 
per  totam  Germaniara  crescentium  collectionem  perfectam. 
Edilio  nova.  Centuria  III.  Cura  Dr.  L.  Rabenhorst. 
Dresdae,  1856.  Typis  Caroli  Heinrich.  4. 

Der  Inhalt  dieser  neuesten,  grösstentbeils  Prachtexemplare  ent- 
haltenden Lieferang  ist:  201.  Agaricus  (Clitoeybe)  cyathiformis 
Boll.  202.  Ag.  (Collybia)  covßuens  Pers.  NB.  Ag.  arcbyropo  si- 
miHioius!  203.  Hyyrophorun  obrusseus  Fries.  204.  Marasmius 
ramealU  (Ball.)  Fr.  205.  Ayariem  (Clitoeybe)  pruinosus  Laach. 
206.  Agaricus  (Myeena)  rotrUu»  Fr.  207.  Panut  slipüeua  (Boll.) 
Fr.  208.  CratereUus  luteseen*  V  t.  209.  Polyporus  versicolor  (Linn.) 
Fr.  210.  Odontia  Bugellen*i*  Ces.  in  Rabh.  hb.  Mycol.  211. 
Stenum  hirtutum  (Willd.)Fr.  212.  Stereum  rubigki osum  (Sehr ad  ) 
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Herb,  myeol.  o.  811.  213.  ßlereum  Pini  (Schleich.)  Fr.  epicr. 
914.  Cärticium  querclnum  (Pers.)  Fr.  215.  CorUcium  PlataniCea 
ni*8,  Ambitu  eximie  radianti  byaqino  albo ;  bymenio  e  aporis  ob- 
longis  obtusis  gottola  repletis  e  lütee  virentibus  ehlorotlno:  Sporas) 
*/soo  »Hl.  long.  216a.  CorUcium  puberum  Fr.  216b.  Corticium 
puber  um  var.  eftusum  Lasch.  217.  Peziza  ma  er  opus  Pers.  218. 
Peziza  xanlholoma  Pers.  219.  Pe%i%a  coronala  Boll.  220.  Pe- 
ziza caulicola  Fr.  NB.  P.  eyathoideae  valde  affiois!  221.  Peziza 
Humuli  La  seh.  222.  Peziza  RabenhorsUi  Auers  wd.  225.  Pe 
*i%a  petiolorum  Rebin.  224.  Peziza  bkolor  Boll.  225  Peziza 
t)Ulo»a  Pers.  syo.  226.  Peziza  palkscens  Pers.  obs.  227.  Peziza 
herbarum  Pers.  syn.  228.  Pestea  Graminis  Desmai.  229  P<?- 
Persooni  Mougeot.  b,  Forma:  crassipes  et  concolorl  an 
melius  nev.  sp. ;  boc  pertlnet:  F.  Persoonii  Herb.  myco].  N.  72&. 
230.  Peziza  ephaer acephala  Wallr.  231.  Peziza  laeustris  Fr. 
292.  Sölenia  ochracea  lloffm.  NB.  Habitu  et  colore  Pesizam  auo- 
malam  fere  refert.  233.  Ciavaria  fusiformis  Sow.  234.  Phacorhiza 
sclerotioides  Pers.  De  tobercoli  ratioue  nec  minus  de  clavulae 
atrnetora  et«,  vlde  Hewigia  Ne.  14.  235.  Nyctalis  Aster ophora  Fr. 
Asterophora  agarieoides  DUtm.  Obs.  Quo  magis  ratlones  Nyctalis 
ejosqne  incelae  exanino  et  perpeodo,  eo  magis  mihi  auadere  lobet, 
Nyctalin  Tis  alied  esae  ae  prolificatio  qua«  raaxime  morbosa 
et  anomala  ipaiaaimoram  fnngoruin  ,  quos  inhabitat;  qoae  pro I es, 
parasitae  causa,  quem  prae  se  gerit,  normaliorem  evolutionem  at- 
tingendi  impos  fit.  Kuaaulas  reperi,  in  quarum  intiuia  compage 
"Nyctalis  agmen  nidulabat :  hinc  Nyctalis  fongos  esset  perqnam 
<poTG$oßof  et  intestinalis  simulqoe  aereus  Juris  diornae  amans 
Qood  jam  minus  congruum.  Lameilarum  evolutio,  ubi  optima  adest, 
semper  imperfecta*  Vegetation!»  mihi  speeimen  praebet.  236.  Pi- 
siillaria  ovata  (Pers.)  Fr.  Obs.  Clavulae  primitua  obovatae,  dein 
elongatae;  color  ei  albido  alutaceus  vel  flavescena,  demom  fusces- 
cens  vel  robescens.  237.  Geoglossum  hirsutum  Pers.  Obs.  Clava- 
lae plus  minos  velutiuoso  -  hirsutae.  238.  Qeoglossum  glabrum 
Pers.  239.  Genglossum  viride  Pers.  var.  stipite  laevi\  240.  Exi. 
dia  repanda  Fr.  241.  Exidia  glandulosa  (Wahlbg.)  Fr.  242. 
Exidia  sacchartna  (Alb.  et  Schw.)  Fr.  243»  Lyeogala  epidendron 
(Linn.)  Fr.  244.  Aegerita  Candida  Pers,  syn.  245.  Phelonites 
strobHina  (Alb.  et  Seh.)  Fr.  246.  Balsamia  vulgaris  Vitt.  247. 
Cyathus  Otta  Pers.  248.  Nectria  Cucurbitula  (Tede)  Fr.  4bs. 
Asel  subclavati  sporis  uniserialibus  anbnavicolaribus  aut  cylindraeeis 
diblastis  dense  tareti.    249.  Sphaeria  (Caulicolae)  Uellebori  (Caait 
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let  In  Fries);  late  effnsa  immerao . innata  epidermide  (sopra  aper. 

mogenia  eiaerascente,  sopra  receptaeula  fertilia  alra)  tecta,  recepta. 
cnlis  minutia  eonfertieaimia  compreeso globosis,  oetiole  nollo ,  thecie 
cylindrieis  1-2  serialibus  aporas  hyalines  8  ovate-globoeae  media 
eubcoostrietas  sed  non  aeptataa  foventibns.  ~  In  vallibus  inferiori- 
bos  Juraeei.  —  Evidenter  cl.  Friea  apermogoaia  tan  tum  vidit  et 
deacripait  cum  ait :  perithecia  ot  puncta  minima  epidermide  cineras- 
cente  teeta  prominent.    250.  VoUa  coronala  II  off  m.    95t.  Sphae- 
ria linearis  Neea!  (in  ipsiut  herbario!)  253%  Sphaeria  Cotta  Bark, 
et  Broome.    253  Sphaeria  (Obvallatae)  owostoma  (Duby  maa.); 
pastainte -extensa  nigra,  receptaculie  numerosis  immersi*  aobver* 
ticalibus  snbglobosis  egferegafis  coofertia,  eetiolia  fascicalatia  erom- 
pentibua  craasia  rectia  cyltndrico  -  iocraaaatis  ragoso- oodesia  aeeealU 
bua  obtoaia  demomque   pertusis,   theeia   eloogato  •  clavaeformibue 
aporas  8  hyalines  2  seriales  ovato  laoeeelatas  ntrioqne  obtesae  medio 
anbcooatrictas  et  obscure  aeptataa  sporulis  4C?)g!obosia  foetas 
foventibus.  —  Ad  ramum  dejectum  Kubiniae  prope  Genevam,  aatomno. 
—  Cai  inter  species  jarn  descriptas  referre  nescio.    £.  spinosae,  Ä.- 
cüiatae  et  S.  lorLuotae  vicina,  aed  S.  spirmsa  Pera.  Fries!  eil 
latisaime  effusa  indeterminata ,  ostiolis  angularis,  thecia  lanceolatis 
aporas   minutissimae   lineares   ad   ntramque  extremitatem  eporolfr 
foetas  foventibaa;  S.  cUiata  Pers.  Nees!  gaudet  ostialia  gracilibas 
fleiuosis  laevibus,    aporia  simplicibus   lineari  -  lanceolatis  utrinqee 
acaüa;  S.  lortuosa  Friea!  diatinguitur  oatiolia  iutra  puetulam  eon- 
vergeotibus,  aperis  minntissimis  eylindricis  vi»  arcttatia  ad  ntramque 
extremitatem  sporula  feetis.  —    Nomen  ab  oyaoq  (incrassatua)  et 
GT0[/.x  (os).    254.  Sphaeria  radicalis  Schwein.  Teste  Ul.  Ffiea 
•  el.  Dufoor  quoque  in  Gallia  lecta  (L  in  na  ea  V.  541),  apud  noa 
plerumque  imperfecta  toberealarioidea  evadlt.     Brixiae  praeter  (im 
millena  vidi  specimina,  cenlena  legi,  vix  unam  alteramve  spheern- 
lam  normaliter  evelntam  reperi,  nunquam  toberculum  totnm  ad  gre- 
gia  normam,    nunc  prima  vice   binia  vel   ternia   exemplis  Bn- 
gellae   mibi   ecenrrens ;    hae   in    Corylo    lecta   sunt;   alle  in 
Castaneae  traocia  (ad  radices  vel  im  am  partem  candieia)  aeqae 
ae  palia  jam  exsiccatia.     255.  Sphaeria  Slrumella   Fr.  256, 
Sphaeria  Scirpi  Friea.  Splweria  Scirpicola  D  C.  Aqaatica!  Perithecia 
sub  epidermide  orta  stomatuiu  loeo  deniqne  einergnnt,     Asel  octe- 
apori.   Sporae  oblongae,  compositae  e  cellulia  lougitadinaliter  seria- 
tis  6,  quarum  terminales  constanter  indtvisae  ,  mediae  aut  omnea 
aut  ex  parte  ltngitndiuaiUer  divisae.    De  ejacnlatieoe  et  germioa. 
tioae  spsrarum  Accnratiseimas  in  hac  specie  Observation^  arme 
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praeterlapso  institnit  cl.  Pringsheim,  alio  loco  ab  ipso  edendas.  957. 
Hypoxylon  coprophilum  Fr.  Genus  Podosporam  proponcns,  dubios 
haereo,  num  et  Hypoxylon  coprophilum  ei  adacribam,  nast  ipsae 
erescendi  msdoa  duae  illas  species  sat  oon  Semper  diatingait,  com 
etPorf.  fimicola,  qose  vulgo  superficialis  evadit,  passim  aubimmersa 
et  deose  gregaria  a  me  reperta  sit.    Peculiaris  sporidiorom  forma 
analogiam  inter  eas  refert,  aed  indoles  sufficieoter  discrepaos;  nsm 
io  H  coprophilo  episporium  craasum  fere  Massariae  nullo  tempore 
evidens,  dum  revera  meoiorabile  io  Podospora  fimicola,  quae  in- 
soper  pedicellum  suum  rigidum  non  amittit.    Cauda  in  sporidiia  Jf. 
coprophiii  decidoa,  foraan  primitua  aeptata  conspicienda ;  baaia  tron- 
eata  sporidiorum  teatimoniom  praebet  de  caudae  in  omnibos  existen- 
tia,  quam  examen  ascorum  joniorum  quoque  eonfirmat.  —  Caeterum 
in  speciminibos  jenioribns  H.  coprophüi  hie  exhibiti  vclum  pruino- 
sum  eiimie  offerunt.  Sporidiorum  color  badius,  paulisper  pellucens. 
Longitudo  =s  */50o  mill. ;  cauda  duplum  (ripiumve  sporidium  aequat, 
hyaline ,  obacure  passim  aeptata  ?    258.  Phacidium  Astranliae  Ces. 
maa.  (an  syn. e=  Phlyctidium  Saniculae  Wallr.  fl.  crypt.  II.  419?) 
Macula  stromstica  plerumque  sterilia.    Peritbecia  minatissima  gre- 
garia, diu  reclusa;  discus  pallidus.    Asci  cylindracei  37  5oo  mill., 
aporis  (octe?)  aubtanatia,  immatoris  3-guttatis,  matoria  .  .  .  .  ,  6/soo 
mill.  longie.  259.  Podospora  fimicola  Ces.  Pyrenium  liberum,  snb- 
membranaceum,  apice  poro  minutisaimo  pertuso.  Nucleus  g* Istioosos 
pallide  coloratos.   Parapbyses  numerosissimae  flaccidae,  gelatinosae, 
ramosae.  Asci  cylindracei,  octespori,  cito  eraoidi.  Sporae  simplicee, 
pedicellatae,  continuae,  episporio  crasso  subdiaphauo,  dem  um  a  nucleo 
opaco  atrobrunneo  infarcienti  non  dintinguendo.   Genus  ex  sporarum 
indole  forte  Masaariis  adproximandum,  certe  Schizothecio  (Cda.  Icon. 
fang.  II,  p.  29.  tab.  XIII.  fig.  105;  ejosd.  Anleit.  p.  XCII.  et  147. 
tab.  F.  60.  fig.  7.  10.)  respondeus  in  speciminibus  exoletis  observato] 
hinc  imperfecte  condite.   Qei  specimina  iconemque  nostram  com  de- 
acriptione  figorisque  Cordtania  comparabit,  de  identitate  fongi  vis 
dobitabit.  Et. cum  jam  Friesios  nomen  jam  alienae  atirpi  impositum 
tSchizothecium  Fensl)  motaDdum  esae  observavisset,  nostrum  bouo 
animo  proponimus  eo  magia,  quod  ebaracter,  quo  illad  innitebatur,  e 
fallaci  observatione  depromptua  sit,  quamobrem  neque  alterum  ab 
ill     Mycologo   Upsalensi    seoraim   commendatum  —  Pleurnge  — 
recipiendtim  esse  censuimus.    (Confer.  Fr.  summ.  ?eg.  p.  418.)  — 
Podospora  fimicola  Nob.  =  Schizothecium  fimicolom  Corda  I.  c. 
Peritbecia  s.  pyrenia  conica,  pilia  caneacentibaa  sob  leate  articulatie 
arrectis  obsita,  aigrescentia,  apice  interdom  obliquo  minote  pertusa, 
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nlsi  senio  e  latere  fissa;  nuuc  tolitaria,  nac  gregaria,  pasaini  Sphae- 
riae  fimeli  et  Sporormiae  adsociata.  Paraphyses  copiosissimae ,  ra- 
mosae,  gelatinosae  hinc  singoils  filis  minus  discernendis  Aaci  fili- 
formes primitus  deio  cyltndracei,  tenuea  et  cito  evanidi.  Sporae  im- 
maturae  semi -pellucidae  materia  granulosa  repletae  guttula  central! 
aphaerica;  samt- natura  e  oliraceae,  episporio  eraaao  jam  diatiocto, 
eensim  io  caodam  attenuatae;  natura«  ovales  otrioqae  rotundatae, 
atrobrunneae,  opacae,  podicello  tenui,  pellucido  ad  apicem  incrasaato 
(illios  Pbragmidiorum  more)  sporam  superaolo.  Sporae  long,  sine 
pedieello  =  »/«m>  mill. ;  ped i colli  =  50/soo  mill.  Primum  in  Briiiae 
collibas  mense  Novemb.  1817,  nune  elapso  Septem  bri  (1855)  in 
montibas  Bugellensibus  (Pedemont),  unde  haec  specimina  retulf, 
non  infreqaentem  legi  memorabilem  Mycetem,  ad  6m um  vaccinum  imo 
recentiorem,  qui  plaoitiem  fugere  videtar.  260.  Hysterium  deyenerans 
Fr.  261.  Hysterium  pulicare  Pers.  Forma  Betulae.  262.  HyMerium 
seirpinum  Fr.  363.  Phyllosticta  cruenia  (Kioie)  Fr.  264.  Sphae- 
rello  punctiformis  (Per«  )  Fr.  265.  Depa%ea  Buxicola  Fr.  266. 
Depazea  palustris  Ces.  Sporae  acicolares  utrinqae  acutae  hyalinac, 
»Vseo  mill.  loogae.  267.  Dolhidea  rimosa  (Alb.  et  Seh w.)  Fr. 
268.  Dolhidea  Anethi  (P.)  Fr.  269.  Hirudinaria  Cea.  msa.  et  in 
litt  ad  aavicos  (Torolaeearon  d.  gen.)  Hedwigia  Tab.  XIII.  Stro- 
matis  hyphaama  nullum?  Sporae  liberae,  superficiales,  bicrures, 
crorlbus  porreetie,  subaequalibus,  subolatis,  moltiseptatis ,  coloratis. 
H.  Mespili  (Cea.  mos.  et  in  litt,  specim.  eia.  ad  aoiicos):  Spar, 
cruribaa  magis  divergentibus  s.  angulo  obtuso  (saepe  semicirculatim) 
eonneiia  apice  minus  productis  9  —  14-aeptatis,  22  —  27/500  mill. 
long.  Ad  Ceresiom  lacum  (L.  dl  Lugano)  in  Helvetia  inaubrUa 
legi  Oct.  1848  in  pagina  infer.  fol  Mespili  germ.  maculas  nigras 
plus  minus  orbieulares  sed  minus  densas  efficienten.  —  H.  macro- 
spora  (Ces.  mas.  et  specim.  aicc  ad  amic,  singulis  sub  H.  Mespüi 
var.  Cralaegi  missa):  Sporar.  crnribus  angulo  acuto  connatis,  apice 
longe  producta  hyaline,  20  —  22  -  septatis,  40 —  55/500  mill.  longis. 
Prape  Villafranca  d'Asli  (Montisferr. ,  Pedem.  provinc.)  legi  ad 
Oiyacantham,  acerrolis  atris  densis  paginam  inferiorem  folior.  obte- 
gentani,  m.  Octbr.  1855.  Hypbas  a.  aporopodia,  neque  stromatica, 
videre  centigit;  secus  ad  Triposporü  genas  relegandus  foret  sjyces 
noster,  pro  nunc  interroedium  Torulareis  et  Helminthosporiaceis. 
270.  Torula  Plantaginis  Cda.  271.  Oidium  Fusisporioides  Fr.  form. 
Urticae.  272.  Oidium  Monüioides  L.  form.  Leonuri.  27$.  Asco- 
phora  Mucedo  Tode.  274.  Zygodesmus  trUUs  Ces.  Mspt.  et 
specim.  sicc.  ad  amicos.     Hypbae  rofulae  paaaim,  plerumque  eine* 
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rageetUi-v*]  Bubrtotaceovmbrinae  in  pellicolam  tenaem  diffusem 
implexae,  terram  argiltoeam  vel  eoberetaceara  sterireeeentem  in  la> 
teriboa  viarom  cavarum  obtegunt.  Sperae,  ut  moris  in  gen  er  e, 
muricatae  hypharum  diametrum  aequant,  numerosiesimae.  Geiiicula 
charaeleriatica  generia  parriora  perceqne  prominula.  275.  Gyrorerus 
Celli*  Mtgne.  et  Gas.  276.  Darrymyce*  ttillatu*  Neea.  277  F im- 
aporium  concora  Caap.  278.  Fuaitporium  (Selenoaporium)  Equu 
seil  Cda.  879.  Melanconium  jvgiantiinum  Kie.  SSO.  Chaetortroma 
Buxi  Cda  icon«  eicl.  eroon.  NB.  In  consortio  obaerrantar  saepioa: 
Depasea,  Dipladia  Beii,  Nectria  carnea  (Robin),  8phaeropais  Mirbelii, 
Phacidiaro,  Citiepera  Bmi.  281.  Phragmidium  Fragariae  Ras  am. 
In.  aylva  „Lindner  Mark"  prope  Gleesen  eodem  eiiguo  loeo  roense 
Julia  reperi,  quo  anno  praeterite  apecinina  Cantar.  XX  menae 
Auguato  Collegeram.  Cl.  Hohenhorst  (Cryptogamenfl.  Deutsehl. 
I.  p.  12  )  deaeribit  Urrdinem  (Epiteam)  Fragariae,  apeciea),  ut  dielt, 
haud  frequentem.  Cognitis  egregiis  observationibus  er.  L:  R»  To- 
laanet  (Ann.  d.  ac.  nat.  4-ieme  aar«  Tom.  II.  1854.  pag.  78  et 
seqq.)  onimo  meditatus  suis,  —  aententia  Tolaanei,  Epiteam  nil 
niaj  altaram  Phragmidii  fruetificitioeem  praestare,  veritatem  amplec- 
tante  -  me  Urrdinem  carte  reperire,  ai  locom,  quo  anna  praeter- 
lapao  Phragmidium  eollegeram,  paulo  priaa  visitem.  Sententla  vir! 
laodaü  veritatem  relinqaeate  —  haud  erat  verosimile,  Urtdinem 
illam  raram  in  eadem  loco  in  eädem  extensione  esse  reperiendatn, 
quo  solo  Phragmidium  anno  praecedente  abaervaveram.  Quum 
igitur  jam  aub  fioem  mensis  Julii  sylvam  aupradictam  frequentarem, 
revera  Epitenm  reperi  at  quidem  riullibi,  niei  loco  illo  paryiaaimo, 
quo  Phragmidium,  habifat,  sive  soiam ,  aive  unä  cum  fruetificatione 
Phragmidii  jam  dodum  cognita  eoque  sola  ad  scripta.  Qoamvie 
aummo  apere  in  aylvia  ceieria  ditionia  Giessensie  folia  Fragariae 
cbaervarem ,  minime  mihi  contigit,  ut  Phragmidium  —  perrarnm  ut 
Tidetur  —  colligaa.  282.  Puccinia  arundtaocea  Hedw.  fil.  283. 
Capitvlaria  myelotpora  Cea.  Sporia  irregularibus ,  plerumque  obo- 
iratie,  apice  Intenaioa  colerato,  nucleo  minute  granuloao  (nec  gattnla 
oleosa  eonatituto),  pedicello  aat  tenai  21/« — 3  aper,  longit.  —  Spora* 
(sine  pedle.)  14-16  500  mill.  long.  Bugellae  (Pedemont) ;  m.  Sept. 
1855,  ad  Silen,  inßatam,  Aecidio  consociata.  284.  Cerebella  Andro- 
pogonit  Oes.  285.  Roesldia  cancellala  forma  spermaligera.  Legi 
m.  August  1855  in  borto  botaoico  Vratialaviensi,  ubi  tanta  erat  ejaa 
multitodo  vix  at  ani  Pyrorum  fello  deesset.  Coneloserara  es  hoc, 
fere,  ot  etiam  forma  sporigera  hoc  ipso  anno  freqnentieeima  esset, 

Wauod  revera  conti^isse  Dosterias  ab  ainicie  cartior  factus  «um 
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Ceterum  jam  formae  sporigerae  primordia  in  tergo  follorum  eom- 
municatorum  observari  poesuM.  286.  Arcidittm  Perldytnetri  DeC. 
Fl.  fr.  297.  Aecidium  teucotpermum  DeC.  388.  Aecidium  A*peri- 
foiH  Per».  289.  Aecidium  Silmacearum  DeC.  PI.  fr.  290.  Aeci- 
dium Rhamni  Pera.  291.  Aecidium  Violae  Scham.  292.  Aecidium 
Euphorblae  Per».  293  Vromyee$  scuteUata  Pera.  294.  Uromyce* 
Potygonorvm  DeC.  295.  Uromyce*  Gtranii  DeC.  296.  Vred$ 
Circaeae  Alb.  et  Schw.  297.  Vredo  Labiaiarum  DeC.  a,  Mmthae 
Pera.  298  Epitea  vulgaris  Fr.  299.  EpHe*  Euphorbiae  (Per«.) 
Fr.   300.  EpUea  gyrom  (Rebent.)  Fr.  Somm.  513. 

F. 

  i  ■■  ' 

Repertorinm 

für  die  periodische  botanische  Literatur  der  zweiten  Hälfte 

des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

(Fortsetzung.) 

216.  *  (vergl.  Nro.  190.)  Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Aka- 

demie der  Wissenschaften.  Mathemat.  naturwisseu- 
aehaftlliche  Ciasse.   Wien.  8. 

XVI.  Band.  II.  Heft.  1855.  . 

Hlaziwetx,  über  die  Zusammensetzung  des  Ursona.  S.  393. 

Fritsch,  Resultate  der  im  Jahre  1854  in  Wien  nnd  an  einigen 
anderen  Orten  des  österreichischen  Kaiserstaates  angestellten  Ve- 
getationsbeobachtungen. S.  294—328. 

*  ■ 

XVII.  Band.  I — III.  Heft.  1855. 

Fenzl,  Bericht  über  Dr.  J.  Lorenz a  Abhandlung,  betitelt:  die 

Stratonomie  von  Aegagropila  Sauteri.  S.  254—257. 
Hlaaiwetz,  über  Rutinsäure  nnd  Quercitrin.  S.  375—381. 

217.  *  Societe  des  sciences  naturelles  da  Grand  -  D nelrfc 

de  Lnxembourg.    Tome  III.    Annee  1855.  Luxembonrg, 

1855.  8. 

Germain,  eaaai  aar  lee  Liebens,  recueillis  dans  les  eavirena  de 

Baatogne.  S.  126—143. 
Arendt,  rapport  sur  la  noavelie  serre  de  Mr.  Boch-Buschmann ,  a 

Septfontaines,  S.  156—169.  (mit  3  Taf.) 
Layen,  reviaion  de  la  famiile  des  Orchidees  de  la  Flore  du  Grand- 

Dache  de  Loxembourg.    8.  170 — 191. 
dePremorel,  la  Centauree  den  montagnea  eomme  plante  fear- 

ragere.  S.  209. 
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218.  *  (vergl.  103)   Jahrbuch  des  na  Ur  historische  a  Leu. 

desrouseums  von  Kärnteu.  Herausgegeben  von  J.  L. 
Canaval,  Muaeums-Cuatos.    Dritter  Jahrgang.    1854.  8. 

E.  Jose h,  die  Flora  von  Kärnten.   Fortaetsung.  S.  1—71.  182. 

P.  Kohlmayr,  Special-Flora  von  Könning  and  Umgebung.  8.  72 
—88.  182. 

R.  Graf,  neuer  Fundort  für  Andromeda  polifolia.    S.  179. 
Deraelbe,  Fundorte  von  Buibaumia  aphylla  und  B.  indoaiata  8. 180. 

219.  *  (vergl.  II.)   Neva  Acta  Regiae  soeiatatis  ecientia- 

run  Upsalienais.    Seriei  tertiae  Vol.  I.  Fase,  posterior. 

Upsaliae,  1855.  4. 

J.  £.  Areschoug,  Phyceae  novae  et  minas  cognitae  in  maribus 
eitraeuropaeis  collectae,  quas  descriptionibus  obaervationibusque 
Ulustravit.    S.  329-372. 

320.*  (vergl.  141.)   Comptes  rendus  hebdomadalres  dea 
seancea  de  l'\c  a  d  k  m  i  e  d  es  sei  ences.  4. 

Tone  XXXVIII.  Janvier— Juin.  1854. 

£.  MilloD,  sur  le  gluten  du  ble.  8.  12—15. 
Payen,  cinqoieme  note  aar  les  agents  de  la  conaervation  des  na- 
tieree  atoteea  da  na  ies  engrais.  8.  21  —  27. 

F.  E  Guerin  •  Henonvllle ,  reeberches  sur  les  maladies  des 
vegetans.    8.  35-37. 

P.  Duchartre,    Monographie   de  laJ  famille  des  Arietolochieea. 

Premiere  partie.    S.  81 — 83. 
E.  Mit  Ion,  de  la  ceropoeitiou  des  bles.    S.  85—89. 
Derselbe,  de  la  Classification  des  bles.  8.  119—122» 
P.  de  Tcblhatcheff,  note  sur  la  ve^tation  du  mont  Argee  (Cap- 

padoce).    8.  124—127. 
Payen.  sur  le  carbonate  de  chaot  preetiatant  aj'etat  normal  dann 

les  plantes  et  son  dosage.  S.  241 — 249. 
Ad.  Chat  in,  recherches  experiraentales  relatives  ä  l'actioo  qo'exer- 

cent  sur  la  Vegetation  les  aela  etc.,  employes  a  äquivalente  ebimi- 

quea  egaoi.    8.  269—272. 
J.  Personne,  hiatoire  chimique  et  naturelle  du  Lupulio.    8.  309 

—313. 

C.  Dureste,  note  sur  la  coloration  dea  eaui  de  la  mer  de  Chine. 
8.  461—463 

Payer,  Organogenie  de  la  fleur  des  Res^daceea  (Reseda,  Caylnaea 

Aatrocarpus,  Oligomeria).    8.  496—501. 
Bouaaingaull,  recherches  aar  la  Vegetation.  S.  580 — 606. 
J.  Gay,  etudea  organographiquea  aur  la  famille  dea  Potameea.  Premier 

memoire :  sor  lea  genrea  Potamogeton ,  Spirillus  et  Groenlaadia. 

8  702-705. 

6.  Villa,  abaorption  de  l'asete  de  l'alr  per  les  plantes.  S.  705- 
709.  723-737. 
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Boassiogaolt,  remarques  aar  ce  memoire.  8.  717—718. 

A.  Bazin,  note  aar  la  maladie  des  baricots,  des    laitoes  et  des 

meloos.   8.  742-743 
Oarreao,  memoire  sor  la  formation  des  stomatea  daoa  l'epiderme 

des  feuilles  de  l'Epheniere  den  jardina,  et  sor  Involution  des  cel- 

lales  qai  les  avoteinent.    S.  744 — 745. 
Talasne,  sor  le  dimorphisme  des  Uredinees.    S.  761 — 765. 
Ad.  Chatin,  memoire  aar  les  Limnantheee  et  lea  Coriarie'es;  re- 

union  des  ces  denx  familles  en  une  seale,  les  Coriariacees.  8.  772 

—774. 

Montagne,  snr  la  partie  cryptogamiqne  de  la  Flore  du  Chili. 
8.  919—921. 

Morren,  de  labaorption  de  lazote  par  les  animalcales  et  les  algues. 

S.  9.12—934. 

A.  Tre'cal,  de  la  veg&ation  da  Nelumbiam  codophyllam  et  de  la 
diapoaition  anormale  des  ses  feoilles  et  de  ses  stipnles.    S.  969 

—972. 

Rapport  snr  une  Note  de  Mr.  Hardy,  aar  les  caltares  qai  peuvent 
Itre  entreprises  ä  El.  Agbooat.    S.  999— 1 002. 

Leclerc,  inflaence  de  l'electricit£  aur  les  mouvementa  de  la  sensi- 
tive.   8.  1059. 

Tolaane,  note  sur  les  Champignons  entophytea,  tele  qoe  celui  de 

la  Pomme  de  terre.    8.  1101—1104. 
J.  Dachartre,  recherchea  aor  la  Vegetation  et  aar  la  atroetare 

nnatoiniqne  des  Ariatolochiees.    8.  1141—1144. 
A.  Tre'cal,  memoire  sar  les  formations  apiralea,  annolaires  et 

reticulees  des  Cactees,  da  Cucurbita  pepo  etc.   8.  1145—1148. 

221.  Tuinbouw  -  Flora  van  Nederland  en    sijne   o  ver- 
xeesche  Beiittingen;  ete.  Leyden.  1855.  gr.  8. 

1 — 6.  Abtheilong. 
Vriese,  De  Hibaboom  ran  Japan.    8.  1 — 3. 
T holen,  Over  de  Lanrierkera  ran  Carolina.   8.  3—8. 
Virieu,  Araucaria  excelsa.    8.  8. 

Vriese,  Billbergia  toe  gewijdaan  Prins  Camille  de  Rohau.  8.  33 
—  34.  Over  Lilium  giganteum.  Guano  voor  Orchideen  -  Kaltaar. 
De  Botanische  tuin  van  Peradenia.    8  36. 

Deeaiane,  Opmerkingen  aangaande  Dioacorea  Batatas.  8.  36—40. 

Vriese,  Jacobs«  Scbuurmans  Stekhoven.    8.  129—130. 

Gronewegen,  Een  Eocepbalartos  spec.  in  den  Hortua  Botanicua  te 
Amsterdam.    8.  130. 

De  Kultour  van  Gunnera  chilenaia  Lam.    8.  131. 

Perken  met  Veltheimia  Uvaria.    8.  132. 

Witte,  Kenige  oorzaken  van  Kwijning  of  sieklen  der  planten. 
S.  133-144. 

222.  (vgl.  197.)  Linnaea.  1854.  Bd.  XXVI.  H.  4  et  5. 

Aecherson,  Studiorum  phytograpbicoram  de  Marcbia  Brandenbur- 
gensi  specioen.    S.  385—451. 


v.  Schlechtendal,  Corollariom  observationora  in  plantaa  horten- 
ses  Haiae  Saxenum  a  1854  et  jam  prias  cultae  institutaram. 

S.  452—488 

Müller  et  Hampe,  Plantae  Müllerianae  Australasicae.  Mosri  fron- 
dosi,  S.  489—504.  Algae  annis  1852  et  1853  coli.  S.  506—528. 

v.  Scblechtendal,  Verteichuies  der  Panicum  -  Arten  bei  Kunth 
und  Steudel,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  Gattung  seibat, 

S.  529—602. 

Bentham,  Plantae  Mülierianae.  Mimoaeae  additis  speciebus  navis 
nonnnllis  Australasicis  Drummondianis  aliisque.    S.  603 — 630. 

de  Scblechtendal,  Plantae  Wagenerianae  Colurabicae.  Dieotyleae. 
S.  631—674. 

Willkomm,  über  die  Veränderungen,  welche  die  Zuaammensetiung 
und  Physiognomie  der  Vegetation  der  iberischen  Halbinsel  durch 
den  EinHuss  des  Menschen  während  des  Mittelalters  und  der  neue- 
sten Zeit  erlitten  hat.    S.  675— 7o5. 

PreusB,  Uebersicht  untersuchter  Pilse,  besonders  aus  der  Unigegend 
von  Hoyerswerda.    S.  705—726. 

de  Scblechtendal,  Miscellanea  botanica.    S.  726—735. 

Hortorom  botanicorum  plantae  novao  et  adnotationes  in  Seminom 
indicibus  et  adversariis  depositae.    S.  735—767. 

Räch,  die  Ericaceen  der  Thunberg'schen  Sammlung,  verglichen  mit 
denen  des  k.  Herbariums  tu  Schöneberg  bei  Berlin.  S.  767—793. 

223.  (vgl»  169.)  Cnrtls'g  Botanical  Magasine,  etc.  1855. 

4825)  Diplandenia  Harrisii.   4826)  Hoya  lacunosa.  4827)  Escallonia. 

pterocladon.  4828)  Diplandenia  acuminata.  4829)  Pentaraphia  cu- 
bensiB.  4830)  Warrea  discolor.  4831)  Geonoma  eoralllfera.  4832) 
Aechmea  mucroniflora.  4833)  Talinom  polyandrum.  4834)  Barliog. 
tonia  decora.  4835)  Billbergia  VVetherelli.  4836)  Paphinia  cristata. 
4837)  Chamaedorea  Ernesti-Augusti  (Mas).  4838)  Crawfurdia  fas 
ciculata.  4839)  Brownes  grandiceps.  4940)  Abutilon  insigne  4841) 
Begonie  natalensis.  4842)  Alboca?  Gardeni.  4843)  Sciodacalyi 
Warssewicsii.  4844)  Cymbidium  gtganteum.  4845)  Chamaedorea 
elegans.  4846)  Berberis  Bealei.  4847)  Garcinia  mangostana  4848) 
Eupomatta  laurina  4849)  Tradescantia  Martensiana.  4850)  Strep- 
tocarpus  polyanthus.  4851)  Thyrsacanthus  Schombtirgkianus. 
4852)  Berberis  Bealei,  4853)  Dendrochilum  glumaceum.  4854) 
Canna  Warssewicsii.  4855)  Begonia  urophylla.  4856)  Embothrium 
eoccineum.  4857)  Trichopilia  coccinea.  4858)  Genetyllis  tulipi- 
fera.  4859)  Rhododendron  retusum  4860)  Genetyllis  macrostegia. 
4861)  Diplothemiom  littorale.  4862)  Streptocarpus  Gardeni.  4863) 
Rhododendron  californicum.  4864)  Akebia  qumata.  4865)  Nirotiana 
fragrans.  4866)  Drymonia  villosa.  4867)  Stylophorum  diphyllum. 
4868)  Thermopsis  barbata.  4869)  Physosiphon  Loddigesii.  4870) 
Eremurus  spectabilts.  4871)  Achimenes  heterophylla.  4872)  Lep- 
todaclylon  californicom.  4873)  Helianthemutn  Tuberaria.  4874) 
Salvia  carduacea.    4875)  Rhododendron  Keysii.  4876)  Gilia  diaa 
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(holdes.  4877)  Odenfeglossum  maeolatnm.  4878)  Campanala  prf- 
muUeflora.  4679)  Clerodendron  foetidoa.  4881)  Phygeliue  capen- 
aia.  4862)  Sobralia  fragrane  4883)  Billbergla  rhodocyanea.  4884) 
Sa! via  asperata.  4885)  Stanhopea  ecornata. 

SM.  (vgl.  174.)  Flore  des  Serres  et  das  Jardfna  de  lEu- 

rope,  etc  T.  X.,  L.  1,  2,  3,  4,  5,  6»  7  et  8. 

N.  969—986.  1)  Amygdalus  persica  Var.  Sinensis.  2)  Rhododen- 
dron citrinam.  3)  L'lgname- Batate.  4)  Daturft  humilis.  5)  Fuchsia 
a  corolle  blanche.  6)  Stunbopea  devonienaia.  7)  Tydaea  gigaa- 
tea.  8)  Ceanothna  floribondus.  9)  Pentes  carnea.  10)  l.ycbnis 
graadiflora.  II)  Lycbnis  Sieboldii.  12)  Aphelandra  variegata. 
13)  Lyaimachia  Leachenaultii.  14)  Viola  capillaris.  15)  Aphelan- 
dra Porteana.  16)  Hemiandra  pongena.  17)  Tbyraacanthua  bar- 
lerioidea. 

N.  987-1004.  18)  Mandirolla  Naegelia.  19)  Trillium  erectom.  20) 
Trilliom  gtandifiornin.  21)  Acineta  Hoinboldtii.  22)Cophea  eminent. 
23)  Begooia  opuüflora.  24)  Sabbatia  campeatria.  25)  Masdevallia 
elephanticepa.  26)  Tigridia  violarea.  27)  Stylidiom  recnrvum. 
28)  Akebia  quinata.  29)  Loaaa  Schlimiana.  30)  Nouvellea  vari£- 
tea  de  Gloxinie.  31)  Varietes  de  Capucines.  32)  Trepaeolum 
chryaanthum.  34)  Tillandsia  jooantha.  35)  Lavatera  maritima. 
36)  Mtltonia  apectabilis  var.  Moreliana.  37)  Genetyllis  macrostegia. 
38)  Pnvsalie  Alkekengi.  39)  Chaetogaatra  Lindeniana.  40)  Locheria 
magninca. 

N.  1014  — 1022.  41)  Liliom  superbum.  42)  Ceanothoa  Lobblanus. 
43)  Papaver  nndicaule.  44)  Aatroloma  spleodens.  45)  Hillbergia 
viridiflora.  46)  Convolvolua  althaeoidea  var.  argyreoa.  47)  Gilia 
corenopifolia  var.  carneo-lutea. 

N.  1023—1031.  48)  Priawla  invalncrata.  49)  Bouvardia  üoutteana 
50)  Fagraea  lanceolata.  51)  Epidendrum  vitellinutn.   52)  Hypoiie 
atellata.    53)  Billbergia  Queauelliana.    54)  Orcbia  pyraajidaHe. 
55)  Rhododendron  nilagiricum. 

N.  1032  —  1040.  56)  Slyrtos  bullata.  57)  Nymphaea  Boucheana. 
58)  Veatia  lycloidea.  59)  Calopogon  pulchellua.  60)  Franciaeea 
etimia  61)  Rhododendron  Roaalba.  62)  Geaneria  Douglas!!. 
63)  Rhododendron  Donna  Maria. 

225.  (vgl.  179.)  La  Belgtque  Hortlcole  par  Morren  1855. 

Jan  vier:  Morren:  Nepenthes  Kafflesiana.  8.  193.  Sur  le  Reseda 
S.  201.  Sur  la  colture  en  pot  des  Pensea.  S.  204  et  aur  les 
Aurirules. 

Breon:    Notice  aur  TAristolochia  lioeata.    S.  199. 
Morren:    Gomme  de  prairie,  la  Renesseiana  en  grappes.    S.  218. 
et  les  Ananas. 

Fevrier:    Morren:  Daa  eflets  generanx  de  la  temperatore  aar  le 

vegetal.    La  fondante  Edmond  de  Konink. 
Baron:    Moyen  de  doanot  de  la  viguaur  aas  arbrea  frottiere. 
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Mars:  Morren,  De  lharmonie  dei  cooleors  den«  les  jardine. 
Notions  anr  1  etabliesement  des  aquaires  et  revae  des  piantes 
aquatiques  et  rustiqoes.    Le  groseiller  epineui.  Var.  nouvelles. 

Joijgoeaax:  Les  ebeneres  des  arbres  fruitiers.  Proced^  poer  cica- 
triser  les  plaies  des  arbres. 

Avril:  Note  snr  le  Talinnm  polyandrum  Heek.  S.  389.  Note 
sor  rEscallonia  pterocladon  Hook.  S,  290.  Le  Garcinia  man- 
gostana  Lind.  S.  290.  I misch:  Resome  dune  notice  sor  la 
floraison  du  Victoria  regia.  S.  293.  Lavalle:  Des  Champignons 
ea  geoeral.  S.  310. 

Mai:  Rodembourg:  Quelqoes  rnoU  sur  la  enltnre  aerienne  des 
Aroi'dees  tropicales.  8.  330—332.  Morren:  Emploi  da  Gypso- 
phila  perfoliata.  S.  342.  La v alle:  Description  des  especes  de 
Champignons  commestibles.   S.  347. 

Juin:  Morren:  Les  Pelargonium  et  lenrs  principales  races  her- 
ticoles.  8.  355.  Culture  du  Bignonia  Liudleyi  S.  357.  Che  na: 
La  flrole  flambeao  de  Promethee.  8.  361.  Fraisiers  perpltuels; 
Delices  d'automne  et  enfant  prodigne.  8.  374. 

Octobre:  Morren:  Note  sor  quelques  vsrtetes  nouvelles  de  Capu- 
eines,  et  la  culture  des  especes  bulbeuses.    8.  1—4. 

Reget  Moyen  de  faire  flenrir  le  Tropaeolom  Wagnenannra.  S.  4—  6. 

Morren:  Remarques  nur  les  Mi  mal  es  8.  7.  Note  sor  la  culture 
des  Pelargonium»  8.  12.  Esthe'tiqoe  et  cultore  des  Cin£raires, 
eo  des  qualitls  quo  ces  fleurs  doivent  realiner.  8.  15.  Uo  mot 
sur  la  rosticite  de  plusieurs  arbres  resineox,  de  quelques  Varietes 
de  Camellias  et  antres  piantes.  S.  19.  Usage  des  feuilles  du  ca- 
fetier  en  infusion.  8.  20.  Cerise  blanche  do  Nord.  8.  21.  Note 
sor  r&ablissement  d'une  fraisiere,  la  cultore  et  la  propagatien  des 
fraisiers,  d'apres  les  preeeptes  de  M.  Underhill,  amateur  anglaie. 
S.  22. 

Thibault:  Mode  demploi  do  soufre  dans  le  traitement  de  la  raa. 

ladie  de  la  vigne.  8.  24. 
Boehnal,  pere:  Do  grefiage  des  pronlers  et  des  cerisiers.  8.26. 

Cultore  maratchere  do  caden    8.  28.    Le  Crambe  maritima  ou 

chou  marin.  8.  31. 


Anzeige  der  im  Jahre  1856  für  die  Sammlungen  der  königl. 
botanischen  Gesellschaft  eingegangenen  Beiträge. 

(Fortsetzung.) 

58)  Neu*»  Jahrbuch  für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer.   Bd.  V.  flft.  III. 
n.  IV.    Speyer,  1856. 

59)  Göppert,  über  botanische  Museen  insbesondere  Qber  da«   an  der  Uni- 
versität B reu  lau.    Görlitz,  1856. 

60)  Zeitschrift  des  landwirtschaftlichen  Vereint  in  Bayern.    Mai,  Juni  185G. 

61)  Abhandinngen  der  mathemat. -phy»ikal.  Claaae  der  K.  bayer.  Akademie 
der  Wiaai-nschaften.   Vll.  Bd.  8  Abtb    München,  1855. 

62)  Almanach  der  K.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  für  das  Jahr  1855. 
 München.  

Rcdaeteor  uad  Verleger:  Dr.  Furnrohr.  D rack  tob  F.  Neubauer. 
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Kes;eiiNbiir^.        T  Juli.  1856. 

Inhalts  original- ABHAlfDLimaB*.    Vogel,  Beitrage  zur  Kenntnisa 

des  Verhältnisses  zwischen  Licht  und  Vegetation.  Buchenau,  Monstrosität 
der  Bluthe  bei  Dipsacus  fullonum.  —  mtbratür.  Otto,  Hamburger  Garten- 
nnd  Blumenaeitung.  XI.  Jahrgang.  —  botaptischb  motizbiv.  v.  Martios, 
über  Hornacbuchia  und  ihre  Stellung  im  naturlichen  Systeme.  Göppert,  über 
die  Flora  des  Kupferschiefer- Gebirges  oder  der  Perroischen  Formation  über- 
haupt. —  aifSBioBiv.  Durheim,  Schweis.  Pflanzen  -  Idiotikon»  Hedwig, 
Spec.  nfoscorum.  Verzeichniss  der  bei  der  kgl.  botanischen  Gesellschaft  ein- 
gegangenen Beitrage. 

■      ■  -    .    ■  ■  ■■  

Beitrage  zur  Kenntniss  des  Verhältnisses  zwischen  Licht  nnd 
Vegetation.  Von  Professor  Dr.  A.  Vogel  jun.,  Mitglied 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München. 

Der  Etnfluss  des  Lichtes  auf  die  Vegetation  muss  nothwendig 
ein  rein  chemischer  sein,  d.  h.  das  Licht  muss  auf  die  in  der  Pflanze 
vorgehenden  chemischen  Processe  modificirend  einwirken.  Eine  an- 
dere Bedeutung  können  wir,  wenigstens  nach  dem  jetsigen  Stande 
der  Wissenschaft,  dem  Lichte  in  der  Vegetation  nicht  einräumen. 
Dass  diese  Bedeutung  des  Lichtes  eine  sehr  wesentliche  sein  müsse, 
ergibt  aicb  schon  aas  der  Betrachtung  der  energischen  Veränderun- 
gen, welehe  dadurch  In  der  unorganischen,  leblosen  Natur  hervor- 
gebracht werden.  Eine  Kraft,  welche  hier  ao  bedeutende  Verbin- 
dungen und  Zeraetanngen  bewirkt ,  kann  in  den  chemischen  Proces- 
sen des  organischen  Lebens  nicht  unthätig  sein,  um  so  weniger, 
nie  bekanntlich  die  Trennungen  nnd  Verbindungen  der  organischen, 
lebenden  Materie  leichter  und  auf  geringere  Einwirkung  bin  erfol- 
gen, als  im  Gebiete  der  anorganischen  Natur. 

Die  Versuche,  deren  Resultate  ich  hier  im  Auszuge  mittheile, 
haben  den  Zweck,  die  Art  der  Verschiedenheit  nachzuweisen,  welche 
in  der  Pflanze  durch  die  verschiedene  Einwirkung  des  Lichtes  her- 
vorgebracht  werden  kann,  nnd  zwar  wurde  hiebet  die  gänzliche 
Entziehung  des  Liehtee  im  steten  Vergleiche  mit  der  Vegetation  in 
gewöhnlichen  Tageslichte,  endlich  derElnflees  der  einzelnen  gefärb- 
ten Strahlen  auf  die  Pflanze  berücksichtigt. 

Die  Veranche  find  Im  Verlaufe  des  Sommers  1854  und  1855  Im 
flora  185*.  25.  25 
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Laboratorium  der  kgl.  Universiiat  ausgeführt  worden  und  erstreckten 
sich  zunächst  auf  drei  Pflanzengattungen:  Pisum  sativum  L.,  Hör- 
deum  vulgare  L.  und  Avena  salira  L. 

Ich  übergehe  die  äusseren  Vorrichtungen  meiner  Versuche  und 
die  Beobachtungen  an  dem  Habitus  der  Pflanzen  ,  da  sie  von  frühe- 
ren bekannten  Arbeiten*)  nicht  abweichen  und  wende  mich  sogleich 
zu  der  eigentlichen  Analyse  der  Pflanzen. 

Die  Bestimmungen  des  Wassergehaltes  wurden  in  der  Weise 
vorgenommen,  dass  die  Pflanzen,  nachdem  sie  in  den  letzten  drei 
Versuchstagen  nicht  mehr  begossen  worden  waren ,  also  unter  dem 
gleichen  Einflüsse  der  Luft  gestanden  hatten,  sogleich  gewogen 
wurden.  Hierauf  fand  das  Trocknen  im  Wasserbade  statt,  bis  dass 
das  Gewicht  völlig  constant  blieb. 

Die  Angaben  der  Aschenrückstände  bestehen  sich  auf  die  bei 
100°  C.  getrockneten  Pflanzen. 

Zur  Bestimmung  des  Kohlenstoffs  und  Wasserstoffs  wurden  die 
genau  bei  100°  C.  getrockneten  Pflanzen  in  einem  Verbrennungs- 
rohre mit  Kupferoxyd  auf  die  gewöhnliche  Weise  verbrannt. 

In  folgender  Tabelle  sind  die  Aschen-  und  Wassergebalte  mit 
den  dorch  die  Elementaranalysen  gewonnenen  Kohlenstoff-  und  Was- 
serstoffmengen der  im  Tageslicht  und  im  Dunkeln  gewachsenen 
Pflanzen  zusammengestellt. 

A. 

Versuchsreihe  vom  8.  Mai  bis  10.  Juni  1854. 

I.  Pisnm  sativ.         II.  Hordeum  vulg.       III.  Avena  sativ. 
Waaser  Asche   C       H    Wasser  Asche    C       H    Warner  Asche    C  H 


Im  Tageslichte 

92,80 

8,62 

38,2 

5,tt5 

92,32 

12,86 

38,40 

4,9 

91,03 

11,50 

Im  Dunkelu 

94,24 

12,14 

32,6 

6,01 1 

94,12 

16,39 

36,01 

5,17 

93,71 

17,30 

B. 

Versuchsreihe  vom  16.  Mai  bis  17.  Juni  1855. 

I.  Pilsum  gativ.        II.  Hordeum  vulg.        HI.  Avena  sativ. 


Wasser 

Asche 

c 

H  Wasser 

Asche 

c 

Ii 

Wasser 

Asche  C 

H 

Im  Tageslichte 

92,53 

9,22 

37,7 

6,8  J  91,56 

14,1 

39,22 

5,27 

1  90,71 

12,98  43,4 

5,8 

Im  Dunkeln 

95,0! 

11,86 

35,2 

6,9  94,22 

17,2 

36,85 

5,89 

1 93,36 

16,96)41,7 

0,32 

Als  allgemeine  Resultate  ergeben  sich  : 
1)  Die  unter  Ausschluss  des  Tageslichtes  gewachsenen  Pflanzen 
zeigen  nach  den  gewonnenen  Zahlen  durchgängig  einen  grös- 
seren Wassergehalt,  als  die  unter  dem  EinHuss  des  Lichtes 
und  swar  constant  gegen  2  proc. 

*)  v.  Martins  Gel.  Anzeigen.  V.  70.  1853.  Schleiden  HI.  h.  89. 
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2)  Die  Aschenbestandtheile  erscheinen  bei  den  Pflanien  ohne  Liebt 
bedeutend  vermehrt  und  zwar  durchschnittlich  um  4  proe. 

Man  durfte  hierin  vielleicht  ein  Beetreben  erblicken,  die 
durch  den  Mangel  an  Licht  erschwerte  Kohlenetoffaufnahme 
durch  Wasser  und  unorganische  Bestandteile  zu  ersetzen. 

3)  Die  Elementaranalysen  zeigen  in  der  Vegetation  ohne  Licht 
entschieden  einen  verringerten  Kohlenstoffgehalt,  dagegen  einen 
vermehrten  Gehalt  an  Wasserstoff. 

Ich  erwähne  hier  noch  die  Beobachtung,  dass  die  Wurzeln  der 
im  Dunkeln  gewachsenen  Pflanzen  fast  durchgängig  entwickelter 
erscheinen,  als  die  der  Pflanzen  im  Tageslichte.  Diess  stimmt  über- 
ein mit  einer  früheren  Beobachtung  des  Herrn  Hofrath  v.  Martins, 
welchem  ich  die  bieber  bezügliche  Mitteilung  verdanke.  Die  durch 
den  Amazonenstrom  so  hfiufig  entwurzelten  und  sur  Schau  gelegten 
Stämme  zeigten  stets  die  Pfahlwurzel  Im  Verhättniss  zu  den  Thau- 
worseln  nur  unbeträchtlich  entwickelt.  In  einem  so  feuchten  und 
so  leicht  su  durchbrechenden  Boden,  wie  der  am  Ufer  dieses  Flus- 
ses ist,  könnte  die  Pfahlwurzel  leicht  tief  gehen,  allein  die  Macht 
der  Sonne  erlaubt  den  Thauwurzeln  nicht,  sich  tief  von  der  Ober- 
fläche zu  entfernen,  und  da  ihre  Masse  viel  stärker  ist,  so  entziehen 
sie  der  Pfahlwurzel  ihre  Function,  die  Pfablworsel  bleibt  im  Wachs- 
tbum  surück.  Ks  tritt  hier  noch  die  Modifikation  ein,  dass  in  der 
Jugend  das  Verbältniss  der  Pfahlwurzel  sum  Stamm  und  zu  den 
Thauwurzeln  beträchtlicher  ist  und  mit  zunehmendem  Aiter  abnimmt. 
Da  die  Pfahlwurzel  die  am  frühesten  gebildete  ist,  so  erklärt  sich 
diess  ganz  einfach  aas  der  zunehmenden  Menge  der  später  ausge 
bildeten  Thauwurzeln.    Folgende  Messungen  bestätigen  diess: 


1)  Ein  alter  Stamm  von  Botnbax  Iphyll.  Mungüba 

hat  an  der  Basis  einen  Umfang  von 

„  „     „  Pfahlwurzel 

„  „  jeder  der  3  stärksten  Thauwurzeln 


16' 
4' 

3' 


3" 
8" 


2)  Ein  junger  Stamm  desselben  Bombax 
hat  an  der  Basis  einen  Umfang  von 
„    „    „  Pfahlwurzel 


4' 
V 
V 


7" 
11" 


„    „    den  4  stärksten  Thauwurzeln 


3)  Ein  alter  Stamm  von  Hura  crepitans 
hat  an  der  Basis  einen  Umfang  von 
„    „    „  Pfahlwurzel 


IS'  8" 
106" 
4'  10" 


„   „  jeder  der  3  Hauptthauwurzeln 
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4)  Ein  junger  Stamm  der  Uura  crepüan* 

bat  an  der  Basis  einen  Umfang  von  2'  9" 

„    „    „    Pfahlwurzel  1'  1" 

n    n   „  Basis  der  3  Hauptthautvurzcln  —  61/«" 

Es  scheint  mir,  dass  diese  auffallende  Erscheinung  in  der  Ein- 
wirkung des  Lichtes  eine  theilweise  Erklärung  finden  könnte.  In 
jenen  Tropengegenden  mit  intensivster  Sonnenbeleuchtung  ist  es 
dem  üppig  belaubten  Baume  vergönnt,  den  grössten  Tbeil  seines 
Bedarfs  an  Kohlenstoff  ans  der  kohlensäurereicben  Atmosphäre  auf- 
zunehmen. In  nördlichen  Kllmaten  dagegen,  wo  diese  Bedingeng 
der  Kohlensfiorezersetzung  nicht  in  so  reichem  Maasse  erfüllt  ist, 
tritt  das  Bestreben  hervor,  durch  eine  massenhaftere  Entwicklung 
der  Wurzeln  den  Mangel  an  atmosphärischer  Nahrung  auf  andere 
Welse  zu  ergänzen. 

Als  durchgängiges  Resultat  der  Vegetationsversuche  im  gefärb- 
ten Lichte,  deren  Details  ich  hier  ebenfalls  ubergehe,  ergibt  sich 
der  AVassergehalt  in  den  unter  dem  violetten  Strahle  stehenden 
Pflanzen  am  niedrigsten.  Die  bedeutendste  Differenz  zeigt  sich  im 
Wassergehalte  bei  Pi*um  sativum,  wo  sie  vom  violetten  zum  gel- 
ben Strahle  90,  72:  94,  6  also  nahezu  4  proe.  beträgt. 

Der  niedrigste  Aschengehalt  zeigte  sich  durchgängig  bei  den 
unter  violettem  und  weissem  Glase  gezogenen  Pflanzen. 

Aus  den  Elementaranalysen  ergab  sich  auf  das  Entschiedenste, 
dass  der  Kohlenstoffgehalt  im  weissen  und  violetten  Lichte  bedeu- 
tend höher  Ist,  als  in  allen  übrigen.  Da  sich  dieses  Verhältnis«  in 
den  Versuchen  der  beiden  Jahrgänge  constant  blieb,  so  durfte  hierin 
ein  bestimmter  Beweis  für  die  Zersetzung  der  Kohlensäure  durch 
die  grünen  Theile  der  Pflanze  mit  Hilfe  des  Lichtes  liegen,  welche 
durch  die  violette  Bestrahlung  vermehrt  und  erleichtert  wird. 

Wenn  sich  nun  aus  den  angegebeuen  Versuchen  auf  das  Un- 
zweideutigste der  Eintluss  des  Lichtet  sei  die  Zusammensetzung 
der  Pflanze  ausspricht,  se  wage  ich  es  dach  eicht,  jetzt  schon  all- 
gemeine Folgerongen  abzuleiten,  iadea  ich  die  begonnenen  Ver- 
suche keineswegs  als  beschlossen  betrachte,  sondern  dieselben  viel- 
mehr unter  geeigneten  Modifikationen  und  namentlich  mit,  verschie- 
denen PAanzengattungen  fortsetze. 
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Monstrosität  der  Blüthe  bei  Dipsacus  fullonum  Mi  11.,  beob- 
achtet von  Dr.  Franz  Buchenau. 

Das  Stadion  der  Bluthenentwiekinng  bei  Dipsacut  fullonum 
gab  mir  im  vergangenen  Sommer  Gelegenheit  zu  einer  interessan- 
ten terato logis eben  Beobachtung.  Die  Pflanze  wird  bei  bei  Fried« 
Hengdorf  am  Taunus  auf  einigen  kleinen  Beeten  zum  Gebrauche 
der  In  jenem  Orte  befindlichen  Fabriken  gebaut.  Auf  jedem  dersel- 
ben fand  ich  eine  oder  mehrere  Pflanzen,  welche  ein  ganz  fremd- 
artiges Ansehen  hatten,  indem  die  Blütbenstände  In  grosse  lockere 
Blattschöpfe  verwandelt  waren.  Nach  eingezogenen  Erkundigungen 
fiel  diese  Missbildung  in  der  dortigen  Gegend  nicht  ganz  selten, 
mehrere  Einwohner  kannten  das  „Tollwerden"  der  Weberkarden. 
Ob  dieselbe  schon  von  anderen  Localitäten  her  bekannt  ist,  vermag 
teh  nicht  zu  entscheiden  ;  in  der  mir  zugänglichen  Literatur  habe 
leb  Nichts  darüber  gefunden.  loh  theile  desshalb  im  Nachstehenden 
meine  Beobachtungen  übe»  diese  Bildungsabweichungen  mit. 

Die  kranken  Pflanzen  waren  stets  von  sehr  hohem  Wuchs,  oft 
sogar  die  umstehenden  gesunden  oberragend.  Ueber  die  Ursache 
der  Krankheit  habe  ich  keine  Vermutbong;  nach  Pilzbildongen  suchte 
ich  vergebens,  und  eine  Verschiedenheit  in  der  Ernährung  gegen 
die  nmsteheoden  Pflanzen  konnte  ich  auch  nicht  finden.  Die  vege- 
tativen Theile  waren  fast  ganz  normal  ausgebildet,  nur  zeigte  ge- 
wöhnlich der  Stengel  mannigfache  Verdrehungen.  Diese  erstreckten 
sich  indess  nur  in  einem  Falle  auf  das  oberste,  Laubblätter  tragende 
Glied;  in  allen  übrigen  betrafen  sie  nor  die  langen,  an  der  Spitze 
in  den  Blüthenstand  endigenden  Achsen.  Meist  war  die  Drehung 
nach  rechts,  seltener  nach  links  erfolgt;  eis  mal  fand  ich  auch  einen 
Wechsel  dieser  Richtung.  An  einzelnen  Stellen  war  sie  so  bedeu- 
tend, dass  sie  auf  ein  paar  Zoll  Länge  eine  halbe  Umdrehung  aus- 
machte, während  andere  Theile  ganz  gerade  geblieben  waren.  Auch 
in  der  Dicke  zeigten  sich  Verschiedenheiten,  indem  manche  der 
Achsen  eine  bedeutende  Anschwellung  erlitten  hatten. 

Interessanter  waren  die  Umformungen  des  Blöthenetandes.  Die 
centrale  Achse  hatte  ihr  normale,  cylindrisehe  Gestalt  oft  eingebüsst; 
quere  Einschnürungen,  keulenförmiges  Anschwellen,  Hervortreibung 
einzelner  Theile,  die  zuweilen  in  eine  förmliche  Verästelung  aus. 
artete,  endlich  in  last  allen  Fullen  starke  Verkürzung  gaben  ihr 
ganz  verschiedenartige  und  sonderbare  Formen.  Meistens  waren 
die  Blütben  im  oben»  Theile  dos  Köpfchens  stärker  entwickelt  aU 
im  untern  ,  nnd  sie  öffneten  sieb  auch  gewöhnlich  von  oben  her, 
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(während  in  normalen  Blüthenständen  bekanntlich  die  mittleren  Blü- 
theo  sich  aoerst  entfalten);  doch  kamen  anch  hierin  noch  manche 
andere  Fälle  vor,  dass  sie  s.  B.  an  einer  seitlichen  Stelle  sich 
stark  entwickelten,  während  sie  an  allen  andern  verkümmert  waren 
u.  s.  w.  Obwohl  die  centrale  Achse  selbst  in  den  kräftigsten  Köpfen 
nur  die  Hälfte  der  Länge  wie  in  normalen  erreichte,  so  er- 
schienen dieselben  doch  durch  die  krautige  Entwickelang  der  Blüthen 
and  Ausbildung  langer  Stiele  oft  andertbalbma!  so  gross,  als  die 
normalen  Blüthenstände. 

Die  unfruchtbaren  Bracteen  (das  sog.  Involucrum)  hatten  den 
verändernden  Einflüssen  am  kräftigsten  widerstanden ;  sie  waren 
entweder  gar  nicht  verändert  oder  seigten  nur  eine  Verlängerung 
oder  Verkürzung,  wobei  dann  die  Textur  krautiger  geworden  war. 
Einen  viel  grösseren  Formenkreis  durchliefen  die  fruchtbaren  Hoch- 
blätter; suerst  verwandelte  sich  die  hakenartige  Spitae  in  eine  ge 
rade  vorgestreckte  Stachelspitse,  dann  verlor  eich  die  Rinnenform 
und  machte  eiaer  flachen  Platt ;  gleichen  Schritt  hiermit  hielt  die 
Veränderung  des  Gewebes ,  indem  dasselbe  immer  zarter  wurde. 
Als  änsserste  Stufe  der  Umbildung  fand  ich  lange  linealische,  zarte, 
grün  gefärbte  Blätteben,  die  entweder  ganz  stumpf  oder  in  eine 
kurie  weiche  Spitie  endigten;  ihre  Länge  betrog  5l/a  cm.  gegen 
l»/a  cm.  der  normalen.  Oft  bot  ein  einziger  Blüthenstand  alle  Mit- 
telstufen swiseben  diesen  Extremen  dar. 

Die  einzelnen  Blütben  besassen  einen  dünnen  Stiel  (normal  sind 
sie  sitzend),  dessen  Länge  mit  der  Umbildung  der  Blume  gleichen 
Schritt  hielt  und  bis  su  3  cm.  betrug ;  er  war ,  wie  alle  Übrigen 
Blütbentbeile,  durch  Chlorophyll  gefärbt.  Der  äussere  Kelch  war 
bis  4  cm,  lang  (gegen  2 — 3  mm.  in  der  normalen  Blüthe);  er  hatte 
eine  Cy linder-,  Trichter-  oder  langgestreckte  Glockenform,  war  fast 
stets  vierkantig  und  inil  4  (nach  oben,  unten,  rechts  und  links  lie- 
genden) Zipfeln  besetzt,  seltener  wat  er  vierlappig  oder  gar  voll- 
ständig viortheilig;  oft  ging  auch  ein  Einschnitt  viel  tiefer  als  die 
übrigen,  so  dass  dann  der  Kelch  auf  der  einen  Seite  bis  auf  ein 
Drittel,  die  Hälfte  oder  den  Grund  gespalten  war.  Die  einzelnen 
Zipfel  waren  wohl  hie  und  da  gezahnt,  aber  doch  nie  so  tief,  dass 
dadurch  die  Erkennung  der  vier  Segmente  hätte  eraebwert  werden 
können ;  nur  in  verhältnissmässig  seltenen  Fällen  wareu  wirklich 
fünf  Zipfel  vorbanden  und  dann  erschien  auch  stets  das  Kelcbrohr 
fünfkantig.  Einige  Male  waren  die  Segmente  sogar  aus  ihrer  Wir- 
telstollong  in  ungleiche  Hoben  am  Blüthenstiele  gerückt,  doch  konnte 
ich  dann  keine  bestimmte  Anordnung  unter  ihnen  wahrnehmen,  vicl- 
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mehr  schienen  ile  uuregelmässig  verschoben  zu  sein.  —  Der  Fracht- 
knoten  war  in  einem  bis  5  mm.  langen  soliden  Stiele  geworden, 
der  die  inneren  Organe  trog  nnd  sich  in  Nichts  von  dem  wirklichen 
Blutbenstiele  unterschied.  —  Eine  grosse  Unregelmässigkeit  der 
Form  zeigte  der  sog.  Innere  Kelch,  der  eine  Länge  von  3  cm.  er- 
reichte. Er  war  röhrig  oder  trichterförmig  mit  höchst  unregelmässig 
vielseitigem  Saome,  selten  zeigte  er  tiefe  oder  gar  bis  auf  den 
Gruud  gehende  Spaltungen,  dann  aber  auch  in  unregelmässiger  Stel- 
lung, so  dass  ich  keine  bestimmte  Anordnung  gegen  die  Hauptachse 
bemerken  konnte;  in  solchen  Fallen  beattssen  die  einzelnen  Stöcke 
oft  in  der  Form  Aebnlichkeit  mit  Damhirscbgeweihen ;  nur  einige 
Male  fand  ich  innere  Kelche  mit  4  Haupt  -  Zipfeln  ,  die  dann  aber 
durch  secundfire,  relativ  sehr  tief  gehende  Einschnitte  in  viele  Lap- 
pen getbeilt  waren.  Dieses  abweichende  Verhalten  des  inneren  und 
äusseren  Kelches  seheint  mir  besonders  bemerkenswert!! ,  da  es  zu- 
sammentrifft mit  Verschiedenheiten  in  der  Entwickelung  ,  wie  ich 
diess  für  andere  Dipsaceen  schon  nachgewiesen  habe*)  und  für  die 
in  Rede  stehende  Pflanze  noch  weiter  unten  zeigen  werde.  — 
Die  Blumenkrone  hatte  niemals  den  Grad  der  Ausbildung  wie  der 
äussere  und  innere  Kelch  erreicht;  sie  verbarg  sich  meist  ganz  im 
Grunde  des  Kelches,  nur  die  Unterlippe,  die  auch  in  der  normalen 
Blutoe  am  meisten  ausgebildet  ist,  war  gewöhnlich  starker  entwi- 
ckele und  zuugenförmig;  sie  ragte  dann  im  inneren  Kelche  gerade 
in  die  Hohe,  ohne  aber  je  die  Hälfte  von  dessen  Länge  su  erreichen. 
Neben  normalen  viergliedrigen  Blumenkronen  fanden  sieh  sehr  häufig 
fünf-  oder  sechsgliedrige.  **)  —  Die  Staubgefässe  waren  ebenfalls 
stete  sehr  klein  und  auf  mannigfache  Weise  verkrüppelt ;  ausser 
den  normalen  auf  der  Corolle  fand  ich  zuweilen  noch  mehrere  auf 
dem  Blüthenboden  unregelmässig  zerstreut;  ja  einmal  beobachtete 
ich  ein  solches  auf  der  Innenwand  des  innern  Kelches.  —  Das 
Griffelblatt  hatte  sich  meist  sehr  bedeutend  entwickelt;  es  bildete 
einen  langen  grünen  stielformigen  Körper  oder  eine  grOne  nach 
der  Unterlippe  der  Krone  su  geöffnete  Rinne.  Zwischen  diesen 
extremen  Formen  fanden  sieh  alle  Zwischenstufen. 

Die  Spitze  des  Blattes  war  stets  (der  Narbe  entsprechend) 
schräg  abgeschnitten ,  so  dass  sie  die  Form  eines  langen  Löffels 


*)  Im  ersten  Bande  der  Abhandlungen,  berausgegebeu  von  der  Sencken- 

bergischen  naturforschen  deu  Gesellschaft. 
**)  Auch  in  den  übrigem  normal  gebauten  Blumen  treten  häufig  solche 

mehrgliedrige  Wirtel  der  Corolle  und  der  Stanbgefaase  auf. 
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hatte.  Die  Basis  war  ebenfalls  selten  geschlossen,  gewöhnlich  au 
der  vordem  Seite  (also  oach  dar  Unterlippe  so)  aufgeecblitst  ond 
Hess  hier  das  blattige  Knöspchen,  welches  durch  Umformung  der 
Samenknospe  entstanden  war,  heraustreten.  Beide  Spaltungen  «ig- 
ten in  Bezug  auf  die  Lange  alle  erdenklieben  Mittelstufen;  trafen 
sie  in  der  Mitte  zusammen,  so  war  damit  die  Rohre  naturlieb  in 
eine  Rinne  verwandelt.  —  Die  Samenknospe  sass  stets  auf  der 
Fläche  des  Blülbenbodens,  nie  in  einer  Vertiefung  desselben;  ihre 
Umbildung  hielt  mit  der  der  ganzen  Knospe  gleichen  Schritt ;  man 
fand  alle  Stufen  zwischen  einem  kleinen  weissen  Hügelehen  und 
einer  kräftigen  blattigen  Knospe,  die  sieh  durch  die  gesprengte 
Baals  des  Griffelblattes  nach  ansäen m  drängte.  In  seltenen  Fällen 
war  sie  mit  dem  Griftelblatte  ganz  verkrüppelt. 

Da  an  den  erkrankten  Pflanzen  stets  alle  Köpfeben  umgebildet 
waren,  so  kam  ich  auf  den  Gedanken,  die  Entwicklungsgeschichte 
dieser  Blüthen  zu  verfolgen.    Es  ist  das  aber  durchaus  keine  leichte 
Arbeit,  da  einerseits  die  abnorme  Entwickelung  einzelner  Tbaile 
die  Erkenntniss  sehr  erschwert,  andererseits  man  nie  recht  weiss, 
welche  Stufe  der  Umbildung  die  grade  vorliegende  Biüthenanlage 
beim  Verbleiben  an  der  Pflanze  erreicht  beben  wurde.  Natürlich 
muss  zuvor  die  Entwickelnng  der  normalen  Blüthe  auf  das  Genaueste 
verfolgt  worden  sein.  *)  —  Der  äussere  Kelcb  entstand  stets  wie  in 
der  normalen  Blüthe  mit  vier  ganz  getrennten  Spitzen,  anf  deren 
Anlage  dann  die  Bildung  der  verwachsenblättrigen  Röhre  folgt«; 
zuweilen  achloss  sieb  diese  an  einer  Stelle  nicht;  dann  würde  der 
entwickelte  Kelch  hier  eine  sehr  tief  gehende  Spaltung  gehabt  ha- 
ben.   Merkwürdiger  Weise  fand  ich  wiederholt  drei  bis  vier  innere 
Kelche,  die  becherförmig  in  einander  steckten;  sie  entstanden  alle 
wie  in  der  normalen  Blüthe  als  ein  wallfürmiger ,  überall  gleich 
hoher  Rand.    In  keinem  Falle  entwickelten  eich  aber  die  obere  von 
ihnen;  ihr  Wachsthum  erloach  vielmehr  bald  und  in  der  geöffneten 
Blüthe  konnte  ich  trotz  eifrigen  Suchens  nur  in  wenigen  Fällen 
deutliche  Spuren  vonuhnen  entdecken.    Der  untere  dagegen  wuchs 
in  einen  böchat  unregelmässig  geschlitzten  Becher  aus,  ohne  aber 
vier  Hauptsegmente  unterscheiden  an  lassen.    Gerelle  und  Staobge. 
fasse  boten  wenig  Bemerkenswerthes  dar;  das  untere  Kronblatt  war 
schon  von  früher  Jugend  an  das  besonders  kräftige.    Die  Frucht- 
knotenhöhle, im  Anfange  stets  dnreb  die  becherförmige  Vertiefung 


*)  Ich  werde  die  genauere  Darstellung;  der  normalen 
dieser  Blüthe  an  einem  andern  Orte  geben. 
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Jap  KnnitnA  nncrtdeutet  verlor  «ich  bald  bei  der  stielformitfen  Ent. 
wickelang  der  Achse;  umgeben  von  der  Basis  des  Griffelblattes 
entstand  in  ihr  ein  Knöspchen,  das  entweder  die  Form  einer  Samen- 
knospe bewahrt  hatte,  oder  mehrere  kleine  Blätter  entwickelte. 


Literatur. 

Hamburger  Garten-  und  Blumenzeitung,  Eine  Zeitschrift  für 
Garten-  und  Blumenfreunde,  für  Kunst-  und  Handelsgärtner. 
Herausgegeben  und  redigirt  von  Eduard  Otto,  Inspector 
des  botanischen  Gartens  zu  Hamburg.  Elller  Jahrgang. 
1855.  12  Hefte  ä  3—4  Bogen,  gr.  8.  Verlag  von  R.  Kitt- 
ler in  Hamburg.    Preis  5  Tblr. 

Die  vorliegende  Zeitschrift  hat  seit  ihrem  elfjährigen  Bestehen 
(?oe  1845  an)  so  viele,  noch  dem  Fachbotaniker  interessante  Artikel 
gekrackt,  dass  wir  niebt  umhin  können,  die  Leser  der  Flora  auf 
dieselbe  besonders  aufmerksam  zu  machen.  Ihr  Herausgeber,  Herr 
Ed  aar  d  Otto,  hat  nicht  nur  in  seiner  amtlichen  Stellung  alo  In- 
spector des  berühmten  botanischen  Gartens  zu  Hamburg  die  schönste 
Gelegenheit,  alle  neuen  Vorkommnisse  auf  dem  Gebiete  der  Garten- 
und  Blumeocultur  selbst  zu  beobachten  und  auf  ihren  Worth  zu 
prüfen,  sondern  er  steht  auch  mit  den  auagezeichnetsten  Blaraen- 
und  Gartenzüchtern  in  Verbindung,  die  Ihm  ihre  Erfahrungen  mit- 
theilen, und  genieset  die  Einaicht  in  die  bedeutendsten  literarischen 
Erscheinungen  des  In-  und  Auslandes,  die  er  durch  gediegene  Re- 
censionen  oder  zweckmassige  Auszüge  and  Uebereetsungen  dem 
deutschen  Publicum  näher  su  bringen  aucht.  Unter  den  Original- 
und  Leitartikeln  des  vorliegenden  Jahrgangs  bemerken  wir  u.  s. 
einen  Versoch  sur  Beantwortung  der  Preisfrage  der  k.  Leopold. 
Carol.  Akademie  der  Naturforacher,  die  Lebensdauer  der  aus  Samen 
erzogenen  end  durch  ungeschlechtliche  Fortpflanzung  vermehrten 
Gewächse  betreffend,  von  Daniel  Müller  in  Upsala  ,  dann  von 
demselben  Verfasser  „die  Veränderung,  der  Pflanzen  durch  die  Cul- 
tur",  „die  Bestimmung  der  Pflanze11,  „Ackerbau  and  Gärtnerei41; 
ferner  von  Fr.  Leebel:  „das Veredeln  der  Gehölze  and  Obstbäume 
durch  Pelzen  und  Copaliren  im  Sommer" ;  von  Th.  v.  Spreckel- 
sen:  „die  Gruppenpflanson  im  Blumengarten",  von  einem  Unge- 
nannten: „über  die  Luftfeuchtigkeit  and  die  Instrumente,  dieselbe 
zu  messen";  von  dem  Herausgeber:  „Wirkung  des  letzten  Winters 
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auf  die  zarteren  Geholzarten  im  botanischen  Garten  zu  Hamburg11, 
dann  „einige  Bemerkungen  über  die  Entwickelang  des  Blotbenschaf- 
tes  und  der  Bluthen  der  Agave  americana"  u.  s.  w.  Hieran  scblie- 
sen  sich  Bemerkungen  über  Cultur  und  Vermehrung  von  Amaryllis 
giganlea,  Azalea  indica,  Daphne-  Arten ,  Erdbeeren,  Erdmandeln, 
Erylhrina  Crisia  galli,  Gingko  biloba,  Ixora,  Leschenaultia  formo»a% 
Murraya  exotica,  Sabbatia  campe  strit,  SalUburia  macrophylla  lad- 
niata,  Sarracenien,  Stachelbeeren,  Telralheca  galioide*,  Tropaeolum- 
Arten  mit  knolligem  Wurzelstocke,  Viola  tricolor  maximn,  Wrigelia 
rosea  u.  a.  lieber  den  Zustand  der  Gartenkunst  und  Gartenanlagen 
in  Altona,  Hamburg,  Sydenham,  Königsberg,  Hesslingen,  New- York, 
Putbus,  Planita  u.  s.  w.  finden  wir  schätzbare  Mittbeilungen,  des. 
gleichen  Berichte  über  die  Pflanzen-  und  Früchteausatellungeu  zu 
Berlin,  Breslau,  Chiswick^  Dresden,  Eldena,  Gotha,  Hamburg, 
London,  Mains,  Paris  und  Wien.  Fast  jedes  Heft  enthfilt  Bemer- 
kungen über  schön  oder  selten  blühende  Pflanzen  im  botanischen 
Garten  zu  Hamburg,  sowie  eine  Auswahl  neuer  und  empfehlenswer- 
ter Pflanzen,  die  in  andern  Gartenschriften  abgebildet  oder  beschrie- 
ben sind.  [Einen  stehenden  Artikel  bildet  ferner  die  Literatur, 
welche  die  neuesten,  den  Gartenfreund  interessirenden  Schriften 
kurz  und  bündig  bespricht,  sowie  ein  Feuilleton  mit  Lesefrüchten, 
Miscellen ,  Personalnotizen  u.  s.  w,  Zar  leichteren  Uebersicht 
ist  auf  dem  Umschlag  jedes  Heftes  der  Inhalt  angegeben  und  am 
Schlüsse  des  Jahrgangs  auch  ein  ausführliches  Register  angefügt. 
Wir  glauben  daher  diese  Zeitschrift  Jedem  ,  der  sich  für  die  Fort- 
schritte der  schönen  Gartenkunst  interessirt  und  die  reichen  Ergab- 
nisse, welche  diese  der  wissenschaftlichen  Botanik  liefert,  näber 
kennen  lernen  will,  als  eine  der  gediegensten  in  ihrem  Fache  aufs 
Beste  empfehlen  zu  können.  F. 


Botanische  \otizcn. 

In  der  Sitzung  der  math.  physikal.  Classe  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München  am  12  Januar  d.  J.  sprach  Herr  Dr. 
t.  Martius  über  die  Pflansengattung  Homschuchia  und 
ihre  Stellung  im  natürlichen  Systeme.  Im  Monat  Dec ein- 
her fand  Seine  Durchlaucht  der  Prinz  Maximilian  von  Neuwied  io  den 
dichten,  sehr  feuchten  Ürwäldern  von  Uheos,  in  der  brasilianischen 
Provinz  von  Kahia,  einen  niedrigen  Baum,  welcher  eine  höchst  selt- 
same Eigenschaft  zur  Schau  trug.  In  der  Laubkrone  nämlich  fandeu 
sich  keine  entwickelten  Blüthen;  aber  aus  dem  untersten  Theile  des 
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Stammes  and  tos  den  über  den  Boden  hinlaufenden  Warsein  traten 
rathenf orange,  bald  einfache,  bald  verzweigte  Aeate  hervor,  welche 
in  leckeren,  sich  tranbig  von  nnten  nach  oben  entfaltenden  lnflores- 
cenzen,  kleine,  weisse,  beim  ersten  Anblick  an  Orangenknospen  er- 
innernde Blüthen  tragen.  Später  wurde  in  benachbarten  ähnlichen 
Oertlicbkeiten  noch  eine  zweite  Art,  ein  Strauch,  entdeckt,  welcher 
in  der  Tracht  mit  unserer  Schwarzbeere  verglichen  werden  kann, 
und  seine  Blüthen  einzeln  an  feinen  Blütkeostielchen  ausser-  oder 
eberhalb  der  Blattachseln  hervortreibt.  Diese  beiden  Gewächse  sind 
von  Nees  v.  Esenbeck  als  eine  früher  unbekannte  Gattung  unter 
dem  Namen  Hornachuchia  in  dem  2.  Bande  der  Denkschriften  der 
Regensburger  bot  Gesellachaft  (S.  160  tab.  11  u.  12)  beschrieben 
und  abgebildet  worden.  Der  Verfasser  hat  sie  zuerst  zu  den  Sapo- 
teen,  aber  schon  im  Nachtrag  seiner  Abhandlung  (pag  164)  fragweise 
zu  den  Olacineen  gebracht.  Bei  Meisner  findet  sie  sich  (gen.  251, 
11.159)  ebenfalls  in  der  Familie  der  Sapoteen,  bei  Endlicher  (Gen. 
744  Nr.  4257)  nach  den  Ebenaceen.  Noch  später  bringt  sie  Nees  v. 
Esenbeck  (Nova  Acta  natutae  curiosorum  XII.  1.22.)  su  den  Sapin 
daeeen,  und  ebenfalls  dahin  als  zweifelhaft!* in  dley.(Veget.  Kingd.  365.) 

Bei  genauerer  Untersuchung  erweist  sich  aber  diese  Pflanze  als 
einer  ganz  anderen  Sphäre  angehörig;  sie  muss  in  die  Nähe  der 
Anooaceen  und  Menispermeen  gebracht  werden,  nnd  [durfte  vielleicht 
ein  eigentümliches  Glied  in  dem  Formenkreise  der  Lardisabaleen 
bilden.  In  der  Tracht  nähert  sie  sich  vermöge  der  einfachen,  kurz 
gestielten  Blätter  ohne  Nebenblätter  mehr  den  beiden  erstgenannten, 
in  der  Blüthen-  und  namentlich  der  Fruchtbildung  dagegen  tritt  sie 
näher  an  die,  sur  Zeit  noch  nicht  in  vielen  Bildungen  erkannte 
Gruppe  der  Lardisabaleen,  deren  allgemeiner  Charakter  mit  Berück- 
sichtigung der  hier  vorkommenden  Merkmale  eine  gewisse  Erwei- 
terung wurde  erfahren  müssen. 

Die  Blüthen  sind  in  der  Dreisahl  gebildet  und  switterig.  Ob 
nicht  vielleicht  in  dem  oberen  Theile  der  Hornschuchia  Bryotrophe 
monöcische  Blüthen  vorkommen,  bleibt  späteren  Untersuchungen  vor« 
behalten.  Der  Diclinismus  ist  übrigens,  wie  dies  von  Decaisne 
angedeutet  worden,  kein  absoluter,  sofern  in  männlichen  Blüthen  die 
Rudimente  von  weiblichen  Organen  vorkommen.  Auch  darin  weicht 
Hornachuchia  von  den  bisher  bekannten  Lardisabaleen  ab,  dass  der 
Kelch  nicht  aus  3  getrennten  Blättern  besteht,  sondern  monophyllae 
ist.  Uebrigeos  kommf  seine  Zusammensetzung  aus  3  weit  verwach- 
senen Blättern,  seine  Stellung  zu  dem  Vorblatte  und  zu  den  übrigen 
Blüthen  Elementen  so  vollständig  mit  jenen  der  zwitterigen  Lardiza- 
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baleen  überein,  daas  die  Diagrammen  vollständig  mit  einander  über- 
einstimmen, einen  gemeinsamen  Bauplan  der  Blöthe  andeuten.  Die 
6  Blumenblätter  sind  In  2  Kreisen  geordnet.  Das  nnpaare  des 
äusseren  Kreises  steht  nach  oben.  Die  Kronenblätter  sind  von 
gleicher  Lange;  aber  die  äusseren  sind  etwas  breiter  und  stampf, 
die  inneren  spitsig.  In  der  Knospe  greifen  die  äusseren  mit  klappiger 
Knospenlage  über  die1  inneren  bin  und  decken  sie  anfänglich  voll- 
ständig, später  so  weit,  dass  der  kielförmige  Rücken  der  inneren 
frei  wird.  Seidenartig  glänzende,  steife,  einfache  Haare,  nach  oben 
gerichtet,  überziehen  die  äussere  Oberfläche  der  ßluthenknospe,  den 
Kiel  der  inneren  Kronenblätter  aof  der  Rückenseite  und  die  grössere 
Fläche  der  letzteren  auf  ihrer  inneren  Seite.  Bei  voller  Biotheo' 
entwicklong  sind  die  Kronenblätter  nach  aussen  zurückgeschlagen* 
Nach  der  Befruchtung  fallen  sie  ebenso  wie  die  Staubfäden  ab. 
Diese  letzteren,  6,  in  2  Kreisen  geordnet,  sind  fast  gleich  lang  oder 
die  inneren  um  etwas  weniges  kürzer.  Die  äusserst  kurzen  Filamente 
gehen  in  ein  fädliches,  nicht  Ober  die  Antherenfächer  hinausragendes 
Conneetiv  über  und  endigen  mit  einer  kurz  vorgezogenen  Stachel- 
spitze.  Die  schmalen,  linearen,  zweifaeberigen  Staubbeutel  öffnen 
sich  der  ganzen  Länge  nach  durch  Längsritzen,  welche  der  Peripherie 
der  Biuthe  mehr  zugekehrt  sind  als  dem  Contram.  Der  Pollen  ist 
seht  gross  und  besteht  aus  16  oder  17  Kügelchen ,  von  welchen  8, 
tetraedrisch  verbunden,  von  8  andern  im  Dm  fang  umgeben  sind. 
Diese  Verhältnissen  ässig  grossen  Pollenmassen  liegen  neben  einander 
gereiht,  zwischen  Qaerfalten  der  Fächer.  Die  einzelnen  Kügelchen 
eines  so  zusammengesetzten  Pollenkornes  treten  im  Wasser  bei  An- 
wendung einigen  Druckes  etwas  aus  einander.  Diese  anomale  Bildung 
des  Blütenstaubes,  die  gewissermassen  an  diejenige  erinnert,  welche 
Hugo  v.  Mo  hl  von  Inga  an  o  mala  abgebildet  hat,  unterscheidet 
allerdings  Hornschuchia  von  den  übrigen  Lardizabaleen,  bei  denen 
die  Pollenkugelchen  als  einfache,  mit  Falten  versehene  Kugeln  dar- 
gestellt werden.  Die  schmalen,  pentagonen  Fruchtknoten,  in  der 
Dreisabi  vorbanden,  und  mit  S  Furchen  versehen,  von  welchen  die 
tiefere  auf  der  Außenseite  hinläuft,  sind  überall,  mit  Ausnahme 
dieser  Furchen,  von  steifeo,  aufwärts  gerichteten  Haaren  bedeckt, 
welche  am  oberen  Ende  einen  Kranz  um  S  drusige  Erhabenheiten 
im  Scheitelpunkte,  die  eigentlichen  Narben,  bilden.  Diese  Confor- 
mation  laset  auf  eine  Zusammensetzung  des  Fruchtknotens  aus  3 
Fruchtblättern  schliessen.  Bei  der  Kleinheit  des  Gegenstandes  aber 
wage  ich  hierüber  kein  bestimmtes  Urtheil.  Im  Innern  des  Frucht- 
knotens finden  sich  4,  5,  vielleicht  auch  mehr,  Eier  und  zwar  nicht, 
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wie  dies«  als  charakteristisch  für  die  meiste»  Gattungen  dieser  Fa* 
nilie  angesehen  wird,  zerstreut  aber  die  innere  Flache,  sondern  mehr 
oder  weniger  dentlich  in  2  Reihen  abwechselnd  an  einer  wenig 
hervorspringenden  Placentarleiate  eingesenkt-    Die  Eier  sind  ana- 
tropisch und  von  sehr  verschiedener  Form  beobachtet  worden,  bis- 
weilen fast  kugelig,  bisweilen  ablang  oder  verkehrt  eiförmig.  Der 
Anheftungspunkt  tritt  an  ihnen  wenig  dentlich  hervor;  fast  in  allen 
aber  habe  ich  die  Mikropyle  als  ein  stark  hervorspringendes  Wfirs- 
chen  mit  einer  kronenformig  verbondenen  Reihe  von  Zellen  beeb* 
achtet.  An  der  Oberfläche  derselben  fand  ich  sehr  häuig  das  lockere 
Zellgewebe  des  Eadocarpii  anhängend,  was  mir  wahrscheinlich  macht, 
dass  die  Eier  in  einer  frühesten  Perlode  ebenso,  wie  diess  Decafsne 
von  den  eigentlichen  Lardizabaleen  angibt,  in  grobigen  Vertiefungen 
des  Endocarpii  nisten.     Die  Frucht  ist  eine  cyllndrische,  spitzige, 
kurzgestielte  bacca  follicularis,  ungefähr  |"  lang,  mit  einer  deut- 
lichen Längsnaht,  die  wahrscheinlich  einseitig  der  Länge  nach  auf- 
springt.   Vollständig  reif  habe  ich  oie  nicht  beobachten  können, 
wesshalb  auch  meiue  Beschreibung  des  Samens  nur  unvollständig 
ist  Diese  erscheinen  ablang,  auf  der  einen  Seite  mit  einer  tieferen 
Furche  versehen,  auf  der  anderen  gerunzelt  und  sind  vielleicht  am 
stumpfen  Ende  mittelst  eines  grossen,  schräg  einwärts  (retenden 
HtWm  befestigt-  doch  ist,  wie  erwähnt,  diese  Beschreibung  nicht  als 
massgebend  zu  betrachten,  weil  die  Samen  in  einem  höchst  unge- 
nügenden Zustande  vorliegen.   Die  Samenhäute  erscheinen  dick  und 
umgeben  wahrscheinlich  einen  fleischigen  Eiweisskörper,  an  dessen 
Ende  der  Embryo  sitzt,  den  ich  jedoch  nicht  wahrnehmen  konnte. 
Am  meisten  nähert  sich  unsere  Gattung  der  ebenfalls  amerikanischen 
Boquüa,  welche  ebenfalls  mehrere  Eier  in  2  Reihen  befestigt  trägt. 
Auch  rücksiehtlich  des  Hotsbaues  scheint  sich  Horntchuchia  an  die 
Lardizabaleen  anzuschliessen,  vermöge  der  stark  entwickelten  Mark- 
strahlen, welche  swischen  den  Gefassbündeln  bis  in  die  dicke,  von 
Piesenchymbündeln  vertikal  durchzogene  Rinde  herausstreichen.  — 
Aber  auch  mit  der  Anonaecen  Gattung  Bocagea  ist  sie  verwandt, 
zumal  mit  der  Tracht  und  der  Blüthe.    Antheren-  und  Samenbau 
sind  allerdings  verschieden;  so  dass  sie  als  Verbindungsglied  zwischen 
swet  verwandten  Gruppen  betrachtet  werden  kann,  bis  eine  genauere 
Erforschung  des  Samens  (an  dem  bisher  kein  Arillus  wahrgenommen 
worden)  die  letzten  Zweifel  bebt.    (Mönchen.  Gelehrte  Anzeigen 
1864.   Nre.  6.) 

Ueber  die  Flora  den  Kupferschiefer- Geblrgea  oder 
der  Permtschen  Formation  überhaupt  wird  demnächst  von 
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Göppert  in  den  Verhandlangen  der  Leopoldinischen  Akademie  eine 
Arbeit  erscheinen,  welche  o.  a.  feigende  allgemeine  Resultate  ent- 
hält: Die  Zahl  der  Arten  der  gesammten  Permischen  Flora  beläuft 
sich  gegenwfirtig  auf  213,  die  sich  auf  folgende  Familien  vertbeilen: 
Algae  2,  Equiaetaceae  3,  Calamitea  II,  Filicea  116,  Pachypterls  5, 
Apblebia  2,  Steirophyllnm  1,  Lycopodiaceae  12,  Gramineae  1,  Noeg- 
geratbia  5,  Palmae  3,  Stigmaria  1,  Sigillariae  2,  Aaterophy llitee  9, 
Annulariae  3,  Cyeadeae  7,  Walchieaeö,  Cupressineae  9,  Abietineae9, 
Früchte  6  Arten,  die  vielleicht  zu  einer  oder  der  anderen  der  auf- 
geführten Arten  gehören.    Nach  ihrem  geographischen  Vorkommen 
vertbeilen  sich  diese  213  Arten:  in  Russland  68,  Böhmen  63,  König- 
reich Sachsen  58,  Schlesien  23,  Frankreich  23,  Preuss.  Sachsen  10, 
Kurfürstenthum  Hessen  10,  Thüringen  7,  Hannover  4,  England  1. 
Die  meisten  eigentümlichen  Arten  zählt  Russland:  61,  die  anderen 
Länder  folgen  hierin  in  nachstehender  Ordnung:  Sachsen  38,  Böh- 
men 37,  Frankreich  17,  Schlesien  6,  Kurfürstenthum  Hessen  4, 
Preuss.  Sachsen  4,  Thüringen  1.     Viele  Arten  haben  eine  weite 
Verbreitung,  so  dass  sie  als  wahre  Leitpflanzen  dienen  können,  wozu 
sich  die  mit  auffallendem  Aeusseren,  z.  B.  die  Waichieen  und  der 
Calamites  gigas,  besonders  eignen.  —  Im  Allgemeinen  repräsentirt 
diese  Uebersicht  den  grössten  Theil  der  Pflanzenfamilien,  die  bis  jetst 
auch  in  der  Steiokohlenformation  beobachtet  wurden.    Jedoch  fehlt 
es  auch  nicht  an  Eigentümlichkeiten,  ganz  abgesehen  von  dem 
Zahlenverhfiltniss  der  einzelnen  Gattungen.  Die  Algen,  welche  man 
früher  dieser  Formation  so  freigebig  zutheilte,  anter  andern  in  den 
sogenannten  Mannsfelder,  Ilmenauer  und  Frankenberger  Kornähren, 
werden  grösstenteils  vermisst,  indem  diese  letsteren  wegen  der 
fast  uberall  entdeckten  Früchte  und  anderweitig  tu  bestimmender 
Vegetationstheile  ganz  unzweifelhaft  zu  den  Cupressineen  zu  bringen 
sind*    Die  Cupressineen  treten  zuerst  in  der  Flora  der  Verweit  auf, 
ebenso  die  Waichieen ,  welche  gewissermassen  die  Lycopodiaceen 
mit  den  Coniferen  verbinden.   Die  Lycopodiaceen  selbst  werden  nur 
durch  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Arten  repräsentirt.    Zur  Vermeh- 
rung der  Farrn  tragen  die  in  dieser  Formation  so  besonders  häufigen 
Stämme  aus  allen  Gruppen  derselben,  insbesondere  die  Psaronien, 
wesentlich  bei.   Von  den  in  der  Steinkohlen- Formation  so  ausser- 
ordentlich häufigen  Sigillarien  waren  nur  2  Arten  nachzuweisen. 
—  Mit  der  UebergangsFlora  und  auch  nur  mit  den  jüngsten  Schich- 
ten derselben  theilt  die  Permische  Flora  nur  2  Arten  (Neuropteris 
Laschii  Brongn.  und  Knoria  imbricate  Sternb),  26  dagegen  mit 
der  Steinkohlen  »Formation.   Merkwürdig  erscheint  der  schroffe  Ab- 
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schnitt  nach  den  jüngeren  Formationen  hin,  mit  denen  sie  wahr- 
scheinlich gar  keine  Art  gemein  hat.  Die  Lycopodiacoen,  Nöggerathfen, 
Stigmarien,  Sigillarien,  Asteropbylliten,  Annolarien  nnd  Walcbieen 
treten  in  der  Permischeo  Formation  com  letztenmal  auf,  woraus  sich 
die  abgeschlossene  Beschaffenheit  der  Flora  der  sogenannten  paläo- 
zoischen Periode  reeht  augenscheinlich  ergibt,  nnd  zugleich  auch  die 
früher  schon  ausgesprochene  Behauptung,  dass  die  Flora  in  dieser 
langen  Periode  dennoch  keine  wesentliche  Veränderung  erlitten 
habe,  neue  Bestätigung  erhält.  (Zweiunddreissigster  Jahresbericht 
der  Schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultur.  S.  36.) 


Anzeigen. 

Folgendes  neue  Buch  darf  als  sehr  nützlich  allen  Pflsmzeia- 
freuiitlen ,  Forstleuten,  Schul-  nnd  Gemeindebibliotheken,  Lsnd- 
wirthen,  Apothekern,  Kräutersammlern  etc.  etc.,  bestens  empfohlen 
werden : 

Schweizerisches  Pflanzen  -  Idiotikon. 

Ein  Wörterbuch  von  Pflanzen- Benennungen  in  den  verschiedenen 
Mundarten  der  deutschen,  franzosischen,  italienischen  und  roma- 
nischen Schweis,  nebst  den  Wörterbüchern  der  lateinischen, 
französischen  nnd  deutschen  Namen,  mit  Bezeichnung  der  Rias- 
sen  nnd  Familien.  Zum  Gebrauch  für  Mediciner,  Pharmacenteu, 
Lehrer,  Droguisten  und  Botaniker.  Von  Carl  Jakob  Durheim. 
Format  hoch  Lexikon -Oktav,  kartonnirt.  Verlag  der  Buchhand- 
lung II  über  6t  Comp,  in  Bern  und  durch  alle  Buchhandlungen 
tv  beziehen.    Preis  fl.  3.  30  kr. 

Schon  vor  hundert  Jahren  sprach  die  Oekonomische  Gesellschaft 
des  Kantons  Bern  gegen  den  grossen  Albert  von  Haller  die 
Wünschbarkeit  eines  solchen  liülfsmittels  aus,  als  ein  oft  gefühltes 
Bedürfniss  für  üekonomen,  Mediciner,  Apotheker  etc.  etc.,  die  Iden- 
tität der  vulgär  so  verschiedentlich  bezeichneten  Pflanzen  möglichst 
sicher  nachzuweisen  und  die  unvermeidlichen,  so  vielfach  vorfal- 
lenden, sehr  oft  nachtheiligen,  ja  bisweilen  höchst  gefährlichen, 
Verwechslungen  zu  vermeiden.  Ausser  wenigen  dürftigen  Versuchen, 
ist  dieses  Werk  nun  die  erste,  möglichst  vollständige  Aus- 
führung des  so  lange  verjährten,  doch  stets  neuerdings  wiederhol- 
ten Wunsches.  Dem  eisernen  Fleisse  eines  um  die  Landeskunde 
viel  verdienten  Mannes  verdanken  wir  diese  mühevolle  Arbeit,  die 
er  selbst  nur  einen  Versuch  genannt  wissen  will.  Wenn  auch 
damit  vornehmlich  die  schweizerischen  Pflanzenbenennungen 
ins  Auge  gefasst  sind ,  so  wird  dieses  Buch  Allen  in  botanischen 
Zwecken,  Vielen  der  zum  Vergnügen  die  Schweiz  bereisenden  Aus- 
länder, sonder  Zweifel  ein  sehr  willkommener  Ratbgeber  «ein. 
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Von  nachstehendem  botanischen  Hauptwerke: 

Hedwig:  (Joann),  Speeles  museorum 

frondosorum  descriptae  et  tabulis  aeneis  LXXVTI 
coloratis  illustratae.  Opus  postumum,  editum  a  Fr. 
Schwaegrichen.  4°.  1811.  —  Acceduot:  Supplemen- 
tum  I,  II,  III,  IV.  1  (r=  11  Sectiones)  scriptum  a  Fr, 
Schwaegrichen.  Cum  tabulis  aeneis  CCCXXVl  colo- 
ratis.  4°.  1811-1842. 

Ladenpreis  der  Ausgabe  auf  Schreibpapier    100  Thlr. 
,,         y  .,    Velinpapier      1337a  Thlr. 

hat  die  unterzeichnete  Verlagsbuchhandlung  eine  Anzahl  Exemplare 
comptotirt  and  cnrtonniren  lausen,  die  sie,  soweit  die  Vorräthe 
reichen,  Liebhabern  und  Bibliotheken  für  den  massigen  Preis  von 

45  Thlrn.  für  iL  Exemplar  der  Ausgabe  auf  Schreibpapier 
CO  Thlrn.  ,,  1  Exemplar  „  Velinpapier 

anbietet,  am  welchen  sie  durch  alle  soliden  Buchhandlungen  Deutsch 
lande  und  des  Auslands  gegen  Baar/.ablung  bezogen  werden  können 
Leipzig,  im  Juli  1856. 

Job.  Ambr.  Barth. 


Anzeige  der  im  Jahre  1856  für  die  Sammlungen  der  königl. 
botanischen  Gesellschaft  eingegangenen  Beitrage. 

(Fortsetzung.) 

63)  v.  Herrmann,  über  die  Gliederung  der  Bevölkerung  de§  Königreichs 
Bayern.    München,  1855. 

64)  IX.  Beriebt  des  naturhistorischen  Vereins  in  Augsburg.   Augsburg,  1856. 

65)  v.  Trautvetter  et  C.  A.  Meyer,    Florula  Ochotensis  phaenogama 
1855. 

66)  v.  Der«  ,  die  pflanzengeographischen  Verhältnisse  des  europäischen  Russ- 

lands. 1—8.  Heft.   Riga,  1849—1851. 

67)  Dorsel  b.,  6ber  die  Seneciones  des  Kiew'schen  Gouvernements.  1854. 

68)  Dera.,  über  die  Cvperaceae  des  Kiew'schen  Gouvernements.  1852. 

69)  Der  s.,  über  die  Urticaceae  des  Kiew'ach.  Gouvernetn.  1854. 

70)  Hers.,  über  die  Cuscutaceae  des  Kiew'sch.  Gouvernem  1855- 

Ii)  Dter£'>  über Camforosroa  ovata  Waldot.  et  Kit.  und  anmiaPall.  1855. 
72-74)  Der».,  drei  Piecen  in  russischer  Sprache.  Kiew  1851,  1853,  1854. 
fj)  Statuten  des  Vereins  für  Mikroskopie  in  Glessen  1856 

76)  Puckel,  Naaaao'a  Flora.    Wiesbaden,  1866 

77)  Nylander,  Synopsis  du  genre  Arthonia.    Cberbourjr  1856 

78)  Gemeinnützige  Wochenschrift  des  polytechn.  und  landwirthscbaffl.  Verein» 
in  Wnrzburg.   VI.  Jahrg.  Nro.  1—18. 

79)  v.  Ettingahaueen  und  Pokorny,  die  wissenschaftliche  Anwendung 
185ft    tUr#*  ÄUr  »Wbiioben  Darstellung  von  Pflanzen.  Wien* 


t  Dr.  Fflrarohr.  Draea  vom  P.  N«  u  b  a  u«r. 
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Regensburg.       14.  Juli.  1856. 

Inhalt t  ORioiif al- Abhandlung.  Steudel,  einige  Beiträge  zu  der 
Chilesischen  und  Peruanischen  Flora.  —  botanischb  hotibbi«.  Schacht, 
über  den  Vorgang  der  Befruchtung  bei  Gladiolua  t»egetum.  —  pbrsonal- 
ifOTiSBN.  Ehrenbezeigungen.  Todesfälle.  —  anbbiob.  Programm  der  XXXIT. 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Wien. 


Einige  Beiträge  zu  der  Chilesischen  und  Peruanischen  Flora, 
hauptsächlich  nach  den  Samminngen  von  Bertero  und 
Lechler.  Von  Dr.  Steudel.  *) 

Sthr  Vieles  ist  schon  über  die  Flora  dieser  Gegenden  bekannt 
gemacht  worden,  namentlich  mit  Uebergehoog  der  früheren  Beiträge 
von  Hooker  in  den  ßotanic.  Bis  cell.  Tom.  III.  p.  139  und  302, 
von  Poeppig  und  Endlicher  in  den  Nova  Genera  plantarum,  wo 
man  auch  die  vollständige  Literatur  angeführt  findet.   Nach  so  vie- 
len Erläuterungen  erschien  nun  vor  10  Jahren  eine  eigene  Flora 
von  Chile,  nämlich  in  dem  grossen  Werke:  Historia  fisica  y  politica 
de  Chili,  Botanica  par  Claudio  Gay  1845,  welcher  Abschnitt  allein 
7  Bände  nmfaast.  Kaum  sollte  man  denken,  dass  jetst  nach  so  kur 
ser  Zeit  schon  wieder  Nachträge  sa  einem  auf  Kosten  der  Regierung 
von  Chile  herausgegebenen  Werke  sollten  gegeben  werden  können 
Die  Ursache  davon  ist,  dass  Gay  die  reichhaltigen  in  England  auf 
bewahrten  sowie  die  von  Bertero  eingesandten  Samminngen  nur 
unvollständig  benützen  konnte,  während  ihm  die  in  der  neuesten 
Zeit  gemachten  Sammlungen  von  Dr.  Philipp!  und  Lecbler  noch 
gar  nicht  bekannt  sein  konnten.    Herr  Professor  Dr.  Griesbach 
bat  sich  veranlasst  gefunden,  auf  diese  interessanten  Sammlungen 
durch  systematische  Bemerkungen   Ober  die  Pflanzensammlungen 


*)  Die  letzte  literarische  Arbeit  de§  verdienstvollen  Verfassers,  die  uns  der- 
selbe wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  zum  Bebufe  der  Veröffentlichung 
in  diesen  Blättern  mittheilte  Aumerk.  4er  Redaotion. 
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Philippus  und  Lee  hl  er1  s  im  6.  Rande  der  Abhandlangen  der 
K.  GeielUchaft  der  Wissenschaften  in  Gottingen  (nach  besonders 
abgedruckt)  aufmerksam  zu  machen.    Es  beschäftiget  sich  diese  Ab- 
handlang hauptsächlich  theils  mit  den  geographischen  Verhältnissen, 
theils  mit  der  festern  Begründung  der  Familien  nnd  Gattungen  und 
ihrer  Verwandtschaft,  während  Ober  die  speziellen  Gattungen  nnd 
Arten  weniger  ausführlich  verhandelt  ist,  indem  Grisebach  der 
Ansicht  ist,  dass  letttere  Untersuchungen  besser  einem  oder  mehre- 
ren Monographen,  wenn  sich  die  Materialien  noch  mehr  werden 
angesammelt  haben,  überlassen  bleiben  dürften.  So  wahr  dieses  ist, 
so  konnte  es  doch  auf  der  andern  Seite  von  Jahr  su  Jahr  schwie- 
riger werden,  diese  an  so  vielen  Orten  in  reichen  Einseln- Samm- 
lungen zerstreuten  Hülfsmittel  su  einer  neuen  Bearbeitung  der  chile- 
sischen  Flora  für  einen  oder  mehrere  Bearbeiter  zusammen  zu  brin- 
gen.   So  umfasst  das  Verzeichniss  der  von  Berter o  in  Chile  und 
auf  der  Insel  Juan  Fernandez  gesammelten  Pflanzen  über  1800  Num- 
mern, wovon  aber,  weil  viele  Nummern  die  gleichen  an  verschiede- 
nen Orten  gesammelten  Arten  bezeichnen,  nur  etwa  1400  verschieden 
sind.  *) 

Eine  vollständige  Sammlung  dieser  von  Bertero  nach  Europa 
gesandten  Pflanzen  kann  nur  in  wenigen  Herbarien  sich  befinden. 
Vielleicht  erhielt  eine  solche  sein  Freund  Co  IIa  in  Turin.  Eine  — 
grossere  oder  kleinere  —  gab  er  in  das  Museum  von  St.  Jago. 
Von  der  nach  Europa  gekommenen  Sendung  wurden  blos  swei  voll- 
ständige gemacht.  Die  eine  erhielt  Herr  Prof.  Hochstetter  und 
befindet  sich,  weil  dessen  Herbar  an  die  Universität  Tübingen  ab- 
gegeben wurde,  nun  hier  aufbewahrt.   Die  andere  ist  jetet  mit  der 


*)  Etwas  unverständlich  ist  was  Laaegue  Musee  botantque  de  Benj. 
Delessert  p.  200  sagt:  Bertero  a  recueille  dans  le  Chili  plus  de 
15,000  ecbantillona  parfaitement  conserves,  contenant  nne  grande  nom- 
bre  d'especes  nonvelles,  qu'il  a  determineee  en  parlie  et  aecompagnees 
pour  la  plupart  de  deacriptiona  et  de  uotes  manuBcriptea  pröcieux.  „Cos 
plantee  ont  pris  place  dans  l'herbier  de  M.  Delessert.*'  Wie  kann  aber 
dieses  sein,  da  bekanntlich  der  ganze  botanische  Nachlas«  von  Bertero 
im  Jahre  1834  «u  Paria  im  öffentlichen  Aufstreiche  verkauft  nnd  von  dem 
Reise  Verein  in  Esslingen  erworben  wnrde.  Die  Zahl  der  in  die  Origi- 
nal-Pakete von  Bertero  eingeschlagenen  Pflanzen  betrug,  da  manche 
durch  Insecten  zerstört  waren,  14,000  Exemplare  in  etwa  1400  verschie- 
denen Arten.  Zu  jeder  war  eine  Etiquette  mit  der  Bestimmung,  nach 
Bertero  s  Ansicht  öfters  auch  mit  guten  Beschreibungen  von  ihm  bei- 
gelegt.  Delessert  erhielt  wohl  blos  eine  vom  Reiseverein  aasgegebene 
unvollständige  Sammlung. 
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Sammlung  des  Dr.  Steodel  in  Esslingen  vereinigt.  Neue  Beitrage 
aus  Chile  selbst  dürften  so  bald  nicht  zn  erwarten  sein,  da  ziemlich 
sicheren  Nachrichten  zofolge  Dr.  Philippi  nach  seiner  Anstellung 
als  Director  des  Museum  von  St.  Jago  schwerlich  mehr  Pflanzen 
für  die  Europäischen  Herbarien  sammeln  und  senden  wird,  Herr 
Lech ler  aber,  ungeachtet  er  im  Laufe  dieses  Jahres  nach  Süd- 
america  zurückkehrt,  in  Peru  seinen  Aufenthalt  mit  andern  als  sei- 
nen frühern  Absichten  nehmen  wird.  Andere  Sammler  in  diesen 
Gegenden  sind  aber  gegenwärtig  nicht  bekannt.  *) 

Da  nun  vollständigere  und  weitere  Zusendungen  und  Erläuterun- 
gen der  Flora  dieser  Gegenden  nicht  zu  erwarten  sind ,  während 
über  das  Vorhandene  wohl  von  verschiedeneu  Seiten  Beiträge  nicht 
ausbleiben  werden  **),  so  dürfte  ein  weiterer  Versuch  zu  Ergänzun- 
gen um  so  weniger  überflüssig  sein,  als  der  Referent  in  den  Stand 
gesetzt  ist ,  ausser  der  in  vielen  Theilen  noch  nicht  erläuterten 
Sammlung  vun  Bertero  auch  diejenige  des  Herrn  Lee  hl  er  voll- 
ständig zu  vergleichen.  ***) 

Ks  wurde  bei  dieser  Arbeit  bisweilen  nothwendig,  zu  besserem 
Verständnisse  der  Diagnosen  der  als  noch  unbeschrieben  erscheinen- 
den Arten  auch  die  erweiterten  oder  veränderten  von  früher  bekann- 
ten beizufügen,  was  wohl  nicht  als  überflüssige  Weitläufigkeit  ange- 
sehen werden  wird. 

1.  itamtiu  tttus  sariHi'Hlitktf  -  ri'iH  HH  Steu  «I.  Radice 
flbrosa ;  caule  sarmentoso  -  repente  ramoso  diffoso  debili  uti  tota 
planta  glabro;  foliis  per  interstitia  subfasciculatis  longe  peduneulatis 
parvls  coriaeeis  rotundatis  vel  rarius  ovatis  ,  basi  plus  minus  corda- 
tis  integerrimis  (l1;,  in  diametro)  :  floribus  in  petiolis  peduneulos 

*)  Doch  dürften  mit  der  Zeit  von  Herru  Fr.  Leybold,  der  seitdem  in 
Valparaiso  einen  Wirkungskreis  gefunden  hat ,  fortgesetzte  Beiträge  zur 
Kenntnis»  der  Flora  Chiles  zu  erwarten  sein. 

Anmerk.  d.  Redaction. 

**)  Ausser  Grisebach's  systematischen  Bemerkungen  sind  bereits  die  Fili- 
ces  Lecblerianae  cbilenses  ac  peruvianae  autore  G.  Metten  ins  vor  kur- 
zer Zeit  erschienen.  Die  in  Herrn  Lech  ler1*  Herbar  sehr  zahlreich 
vorhandene  Gattung  Berkens  wird  dieser  selbst  bearbeiten. 
***)  Sehr  viele  der  hier  aufgeführten  Arten  befinden  sich  nicht  in  den  durch 
Herrn  Hohenacker  ausgegebenen  Herbarien ,  da  solche  öfters  nur  in 
wenigen  Exemplaren  gesammelt  werden  konnten.  Auch  ist  noch  weiter 
zu  bemerken ,  dass  manche  Arten  unbeschrieben  bleiben  mossten ,  indem 
solche  bei  den  Schwierigkeiten  der  Reise  öfters  nicht  mit  derjenigen  Voll 
ständigkeit  gegammelt  werden  konnten,  welche  zur  Erläuterung  noth- 
wendig ist. 
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aequantibus  axillaribus  solitarlia  parvit;  carpellia  pauets  confertia 
ovatis  glabria  vlx  miirronatis.  —  Ranunculo  httmUi  Co  IIa  videtnr 
proximue.  Lechler  brbr.  nr.  1778-  In  paladoaia  Asanearo  Cor- 
diller.  Peru. 

9.  Eine  nor  in  einem  «ehr  an  vollständigen  Zustande  gefundene, 
der  vorhergehenden  ähnliche  Art  laset  nur  eine  kurze  Beschreibung 
au,  sie  sei:  Hann  neu  tu*  Hetuiffuosiun  §teud.  Radtee 
fibrosa  validula  caulem  exaerente  huuiillimum  (vix  pellicarem)  com 
omnibus  partibua  glabrnm  ;  foliia  longo  petiolatis  petiolis  basi  dila- 
tatis  nervosis,  lamina  crassiuscula  oblonga  plerumque  tritoba  vel 
qoinque  -  rariasime  pluriloba,  lobia  obtusis;  flore  solitario ,  petalia 
albis,  capttulo  ovato  subrotundo,  carpellia  plurimis  glabris  margina- 
tis laevibus apiculatis.  —  In  hamidis  Asanearo  Peru.  Lechler  nr.  179». 

3.  Mtauuurulu*  eoUiffueu+im  §tend.  Radice  fibrosa; 
culmo  simplici  hnmili  nunc  aphyllo  nunc  unifoliato ,  dense  uti  tota 
plante  patenti-  vel  subadpresso-  piloso;  foliia  plerumque  trilobie  cu- 
neatia  apice  tri-  raro  bilobolatia,  lobulia  obtnais ;  peduncolis  1—2* 
floris,  sepalis  quam  petala  paulo  brevioribus  setulosopflesio,  petalia 
splendide  luteis  oblongia  obtusis  striatis;  ataminibus  quam  petala 
brevioribna  ;  carpellia  — ?  Prope  R,  lopponicum  collocandus.  Cer- 
dilleras  de  Ranco  in  jugo  Coltigue  Chili.    Lech ler  nr.  2950. 

4.  Ale  eine  kleinere  Form  von  Ranuneulus  peduneulari*  Smith 
betrachtet  Schtechtendal  nach  Hoeker  bot.  Mise  III.  131.  mit 
dem  Synonym  R.  polypetatus  Gill.  mspt.  eine  von  Lechler  unter 
nr.  2983  gesammelte  Art.  Wenn  gleich  Hook  er  sagt,  dass  der 
R.  peduneularis  Smith  Oberhaupt  eine  sehr  veränderliche  Pflanse 
eei,  ao  dürfte  dieser  Art  doch  ihr  speeifiseher  Werth  erhalten  wer- 
den, er  ael,  da  der  Name  potypelalut  schon  vergeben  ist: 

R.  €SiMe*H  Steud.  Radice  crassa  fibrosa;  caule  erecte 
simplici  unifloro  et  unifolio  .2 — 8-pollicari  nunc  cum  petiolis  patenti- 
piloso  nunc  subglabrato  vel  sparsim  pilia  singulis  piloso;  foflia  radl- 
ealibus  longe  petiolatis  (quandoque  caulem  superantibos)  tripartitie, 
laeJniie  1— S-fidis  linearibus  obtnaiusculia  plus  minus  pilosis;  calycie 
laclofis  oblongia  obtusis  pilosis  demum  reflexis  brevioribus  quam  pe- 
tala 8—10  ovate  obtosa  flava  striata,  earpellia  —  ?  In  paseuis  al- 
pinis  aummis  Cordiller.  de  Ranco  Chili. 

5.  Jt*ftsM*s«*fftf#  **#?f©#©  -  uitoiu*  Steud.  Rhisomate 
crassiusculo  fibris  carnosis;  caule  humili  ramuloso;  foliia  radicalibus 
longioacnle  petiolatis  pinnatifitlo-sectie  undique  setutoso  pilosis,  lobia 
obtusis  brevibus  simplicibus  vel  denticulatis ;  peduncolis  petiolos 
euperantibus  vel  aequantibua  nnifloris,  sepalis  4— 5  lineariboe  eetu- 
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Joso-pilosis  parom  brevioribus  quam  petala  obovata  obtusa  striatula 
lutea  glabra;  carpellia  ovatis  reflexo  -  acuminatis.  —  Lechler  Herb, 
nr.  2709.    In  preclivitate  orientali  Cordiller.  Per» 

Ranunculus  cMlensis  DeC.  aebeint  eine  variable  Fflanxe  au 
sein.  Daher  Hook.  bot.  Mise.  III.  134.  nr.  10  über  dieselbe  sagt: 
U  is  possible,  that  our  and  Schlechtendais  plante  may  be  distinet. 
Sieht  man  aber  die  Exemplare  der  Formen ,  so  kann  man  nicht  an- 
ders, als  solche  wenigstens  für  iwei  verschiedene  Arten  halten,  was 
mich  auch  früher  bestimmte ,  die  mir  bekannten  awei  Formen  aus 
Bertero's  Herbar  in  2  Arten  an  trennen  (R.  chilensie  DeC.  und 
R.  sericans  Stend.  hrbr.)  und  noch  jetat  bin  ich  geneigt,  beide 
Arten  als  verschieden  anzusehen,  welche  sich  durch  folgende  Diagno- 
sen unterscheiden  lassen: 

6.  J9*fetoictft«f»  chilen*i*  DeC.  Radice  fibrosa  fibria 
pauois  carnosulis  reliquis  fibrosis;  caulibua  e  radice  pluribus  basi 
subprocumbentibus  adscendentibua  erectia  tenuibua  (4 — 10-pollicari- 
bua)  patenti-pilosis  (oti  tota  planta) ;  foiiia  (praesertim  radicalibua 
longe)  petiolatia  basi  param  vaginato  -dilatatis ,  lamina  cordato-orbi- 
culata  3 — 5-loba  vel  tantum  inaequaliter  incisa  et  dentata;  peduneu- 
Iis  axillaribus  filiformibus  petiolos  superantibus  vel  aequantibus  soli- 
tariia  vel  binatia  unifloris;  calycis  sepalis  refleiis  pilosia  ovatis 
quam  petala  alba  eblonga  striata  parom  longioribua  vel  aequalibus ; 
eapitolo  ovato,  carpellia  ovatis  vel  sparsim  pilosulis,  marginatia  sub- 
uueinato - rostellatia.  —  An  vera  Dombeyi  planta  De  Candolle 
Syst.  I.  266,  certe  Schlecht,  in  Lecbler  Hrbr.  nr.  517.  Chili. 

7.  Jtatitstactsftt«  «en'eotM  Steud.  Radice  valide  fibrosa 
fibria  paucis;  caulibus  basi  procombentibos  vel  erectis  flexuosis  valde 
quandoque  elongatis  validulis  deose  pilosia  (6 — 15- pollicaribua.  et 
ultra),  jonioribus  cum  nondu.n  evolutis  dense  serieeis;  foliis  longe 
petiolatis  petiolis  basi  membranaceo  -  vaginatis ,  lamina  plua  minus 
dense  pilosa  cordato-orbicolata  indistinete  3— 5-loba  vel  omnino  inae- 
qualiter dentate-lobata;  peduneulis  axillaribus  robustulis  uoifloris; 
calyeibus  patulia  villosissimis  sepala  alba  aobaequantibus ;  capitulj 
ovati  carpellia  glabriusculis  ovatia  marginatis  brevi  suberecto-rostel- 
latia.  —  Hrbr.  Lecbler  nr.517  aub:  R.  chilensis  Schlecht.  Ber- 
lar o  hrb.  nr.  564.  Chili. 

8.  Hatuneuhi*  eMmiu*  Sie  «ei.  Radice  grumosa,  culrao 
•recio  elatiore  (uaque  bipedalij  auperne  ramoao  glabro,  ioferne  pilo- 
auJu;  foiiia  fere  omnibus  longisaime  petiolatis,  petiolis  sparsim  pilosia 
osqoe  pedalibua  et  ultra;  lamina  suborbicolari  tri  quinqueloba,  lobis 
iosuo-deutatjs  glairiuscoJU ,  tota  praesertim  infra  reticulato  venoaa ; 
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pedancolis  terminalibos  elongatis  divlsis;  sepalls  pubescentibus  mox 
reflexis  petala  sabaequantibus;  capitulis  subrotundis,  carpellia  dentis 
ovatia  obaeore  strlatulis  marginatis  apice  subcurvatorostratis  acutis. — 
R.  pilosu»  H.  B.  ?  aec.  Hrbr.  Bert  er  o  nr.  584  qui  vero  certe  dlf- 
fert.    Rancagoa  Chili. 

9.  HaMunrwtwm  jtrofracftf*  Steud.  Caole  longe  pro- 
atrato  tenai  pubescente  subarticolato  infer  articoloa  node  ad  hos 
foliato;  petiolis  dense  villoais  folia  aequantibas  vel  superantibus ; 
foliia  inferioribus  circumscriptione  rotandatia  inaeqaaliter  5-lobatis, 
lobis  tri-qoinque-ndis  vel  inaeqaaliter  multifidia  vel  obtase  crenatis, 
foliia  summis  malto  minoribus  vix  divlsis  vel  aimpliciter  lanceolatis ; 
pedunculis  oppoaitifolüa  longissimis ;  sepalis  patentireflexis  ovatis 
obtusis  pilosis  petala  sabaequantibus;  carpellia  capitato-spicatis  ovatia 
aabtorgidia  marginatis  rostro  subreeto  marginatis.  —  Ranunculus 
pubescens  Bert.  hrbr.  nr.  1276.  Preal  Obs.  p.  6  cum  notnla:  vide- 
tur  bona  apeciea.  Ranuneulo  repenti  Linn,  affinia.  In  arenosis 
odia  aecoa  rivuloe  Qnilla  Chili. 

10.  Jl.  *<*jri/Y<*ffaefö9i%**  »teud.  (Nmcl.  Ed.  II.  2  p.  435) 
Radice  sublignescente;  caale  sabtili  debili  erecto  ramifloro  plorifloro 
com  tota  planta  plas  minus  patenti-piloso;  foliis  omnibus  petiolatis 
tenoibus  3 — 5-aectia,  segmentis  inciso.  crenatis ;  peduncolis  oppositi- 
folila  aimplicibua  vel  apice  bifidis;  floribus  parvulia;  petalis  4  minutis 
sepala  aequantibas;  capitulis  parvia  pauci- carpellatia,  carpellia  obli- 
que ovatia  coropressiusculis  atylo  brevissimo  subrecurvo  terminatis. 
—  Ranunculus  an  novaspecies?  Bertero  hrbr.  nr.  586.  R.Berlero- 
nianus  Presl.  Obs.  bot.  p.  7.    In  nliginosis  herbidis  Jagua  Chili. 

11.  JlmaametflaM  orftict«#/*W«  Steud,  (Nmcltr.  Ed.  II. 
2.  p.  434.)  Caule  elatiore  (lV2-pedalt  et  ultra)  ramoso  com  tota 
planta  gtabro;  foliia  cauünia  longe  petiolatis  petiolis  basi  membra- 
naceo-dilatato-vaginatis;  lamina  dlmidiato-orblculari  Inaeqaaliter  l*> 
bata,  lobls  plerumque  tribua  vel  plaribus  obscaris  inclao-  dentatis, 
glaberrimis  nitidis  obtuaiuscnlis,  peduncolis  oppositifoliis  quam  petioli 
brevioribus  uniflorrs;  calyce  reflexo  petala  alba  subaequante ;  car- 
pellis capitatis  compressis  planis  marginatis  apice  in  ro ström  vali- 
dum  eurvatum  excurrentibus,  intra  marginem  nniserialiter  tuberculato- 
spinolosis. —  Ranuneulo  muricato  Linn.,  cujus  varietatem  deelarat, 
nimis  affinis.    Berter.  hrbr.  nr.  581.  ex  parte. 

12.  jR«rot«ateafft««  E,ecMeri  Sehleehl  (in  Lechler 
hrbr.  nr.  2216  sub:  Ranunculus  (Krapfia  Sect.)  Lechleri.)  Ra- 
dice grumosa  fibrla  elongatis  validis  carnosis.  eaule  simplici  unl- 
floro  (4— 7-pollicarl)  erecto  com  tota  planta  plloao  parum  foliato 
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feliis  petiolatie,  petiolis  basi  dilaUlis  nervoaie  canle  brevieribus, 
foliis  sobcarnosia  rigidis  pnnctato- sub-asperalis  fuseeacentibus  vel 
subfusco-ferrugineis,  trilobis,  lobia  plas  minus  distiucte  trilobis  vel 
binato-trilebis,  lobalis  integris  vel  dentatis  Tel  incisis;  flere  (recenti) 
splendide  coccineo  maximo  (fere  pollicari  in  diametro);  sepalis  (certe 
flerentla  floria)  nullis ;  petalis  eitus  pubeecentibus  iotus  glabris 
nervoso  -  reticularis,  staminibus  quam  petala  duplo  brevieribas.  — 
San  Gavan  in  summis  Cordill.  Pero  ad  nives  aeternaa. 

13*  Ctetnaiim  IhaHelroide*  llend.  Canle  fraticaaa 
aeandente  ramoso  atriato  petiolisque  subseiulosis  subtns  ad  axillas 
foliornm  pnlvinato-setosia;  foliia  oppositis  pinnatis,  pinnia  tribue 
renotis,  feliolis  petiolatis  magnis  simplicibos  (2"  et  ultra  longis, 
V/t14  Jatis)  ovatis  levissime  cordatis  acotis  grosse  simpliciter  crenato- 
dentatis,  foliis  sammle  in  panleolae  ramia  subsimplicibua  vel  lobula- 
tis  parvia;  panicola  elongata  laia;  floribua  tetrasepalis ,  sepalis  ob- 
langia  obtuais;  staminibna  qoam  sepala  brevioribos  ovatis;  carpellis 
obloogis  rostello  deciduo  tormiaatia,  candiculle  omnino  BiiUia.  —  Pero. 
Leebier.   lirbar.  nr.  1120. 

14.  Caltha  de  JeVseeeo  Stcud,  Rhiaomate  craaso,  fibria 
earnaala;  caule  aobnullo  vel  breviaaima  (vii  pollicem  aequante)  uni- 
floro;  petiolis  vix  unquara  florem  superantibos;  folü«  sobrotendo-cor- 
datis  (*/a"  lo  diametro)  margine  undulato -crenatis ,  erenis  infimis 
saepe  in  dentee  vel  lobnlos  excedentibaa ;  capsulis  ovatia  mncrenn- 
latig,  mncrone  recto  vel  reflexo.  —  In  pascais  alpinis  summoruni 
Gardiller.  de  Raaco,  Chili.  Lecbler  barbr.  nr»  2981. 

15*  Anwilegin  gMancvvhyMla  Steud*  Rbiiomate  crasso 
lignescente;  canle  erecto  ramaao  glabro;  foliis  sabtua  glaocis,  felis- 
IIa  trilobis,  lobalis  integriavel  obtase  crenalatis;  calcaribns  iaenrvia; 
capsolis  birentie  valde  nervosis.  —  Simllla  Aquilegiae  tulgari  Linn., 
cnjna  forte  var.  (et  ipsa  Gay!)  differt  vero:  foliis  foliolisque  malte 
minoribus,  basilaribas  purpureo-coloratis,  pedanculis  asperulo-pilosis; 
capsulis  exarate-nervosis.  —  Valdivia  Chili.  Lech ler  farbr.  nr.  429. 

Um  die  Chilesiscben  Arten  von  Drimys*)  zu  unterscheiden,  muss 
man  alle  in  Chile  vorkommenden  Arten  dlagnoaticiren ,  wenn  gleich. 
Ho oker  (Bot.  Mise.  III.  134)  geneigt  scheint,  alle  diese  Arten  ala 
eine- und  dieselbe  so  betrachten,  indem  er  die  von  verschiedenen 
Standorten  erhaltenen.  Exemplare  unter  Drimys  ehüensis  vereinigt* 


*)  Drimys  ist  sicher  richtiger  als  Drytnfs,  wie  einige  Neuere  schreiben,  denn 

der  Name  kommt  von  oftf*»;,  „qui  acri  gngtn  est,"  nicht  von  opfAOfr 
aylva,  nemus  her. 
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16.  MPHmy9  ohilenti*  DeC.  (Syst.  I  414.)  Fruticoss, 
rumis  patentibus  intus  fistulosis,  cortice  refo  fuscesceute  non  rimuloso 
■cd  eicatricibos  raric  dissitis  notato;  foliis  coriaceis  brevi-petiolatis, 
petiolis  2 —  5"  longis  snbtus  in  nervum  robustum  rufo  -  brunneum 
surcom  sensim  tenaiorem  excurrentibus;  lamina  oblonga  coriacea 
apice  obtasa  vel  emarginata  subtus  niveo-glauca  (3  —  5"  longa* 
1 — 9"  lata)  vix  venosa  non  panctata;  pedunculis  in  apieibua  remo- 
rem  subumbellate-aggregatie  involucellatie ,  rnvolucellis  sabsqaamatis 
oTaHa  aeuminatis  quam  peduncnli  nniflorl  2-3-plo  brevioribes;  ealycis 
sepalia  quam  petala  oblongo  ovata  vix  striatula  subdaplo  brevioribus. 
—  Chili.  Lochler.  hrb.  nr.  550. 

17*  OWmy«  tHtnicfMaia  Ute  ad»  Arboroa  excelaa;  remis 
fusco-rufescentibus  intus  fistulosis  extus  striatis  non  rimulosis  vix 
eicatricibos  notatis;  folüs  coriaceis  oblongis  obtusis  (2  —  4"  longis, 
s/«  —  ll/s//  latisi)  supra  rufescenti  -  viridibus  aubtus  pallide  glaucis, 
utrinqoe  praeter  n  er  Tum  medium  disiinete  venulosis;  pedunculis  in 
apice  ramulorum  subpaniculato-aggregatis,  radiis  apice  iterum  diviais 
in  radiolos  3  —  6  elongatos  (9  —  3  pollicares)  unifloros;  floribus  (in 
genere)  meiimie,  ealycis  laciniis  quam  petala  oblonge  vel  evato- 
oblonga  obtusa  venfie  ramulosis  percursa  (5  —  6"'  longa)  2—  4-plo 
drevioribus.  —  D.  chüensia  Bert  er.  hrb.  nr.  229  cum  notula  an  a 
Dr.  YHnteri  satis  diversa?  Var.  hujus  minor  Bert.  hrbr.  nr.  960. 
Chili. 

18.  tBriwny  sYYtsferi  Forst.  (Gener.  p.  84.  t  42.)  Re- 
mis medulla  spongiosa  repletis  demum  evanescente  fistulosis;  cortice 
ramornm  inferne  griseo  rimuleeo  et  cicatrieibus  foliorum  delapsornm 
notato,  superiore  parte  fuscescente  parcius  rimulosa  et  cicatricosa; 
petielie  validioribus  brevibus  (Vi— 1"  longis),  petiolo  in  inferiore 
laminae  parte  in  nervum  validom  apicem  versus  sensim  attenoatam 
transeunte,  lamina  supra  flavescenti- viridescente  obtusa  qoandoque 
emarginata  margine  tenuissime  reflexa  (l1/,  —  2l/a"  longa  l/t  —  1" 
(ata);  pedunculis  ex  axillis  foliorum  vel  subterminalibus  subaggregatis 
vel  solitsriis  approximatis  unifloris  folia  non  excedentibus  vel  vix 
aequantibus;  calyeibus  giftbris  quam  petala  ovato-oblonga  duplo  bre- 
vioribus. —  Sandy  Point.   Lechler  Hrbr.  nr.  1858. 

19«  MMmym  Fema»€l<>*ia*n  Steud.  Ramis  rnfeeceati- 
subfuscis  apicem  versus  ex  lapsu  foliorum  cenfertorum  resideie  an- 
nnlato-cicetricocis ;  foliis  inferioribne  remotis,  superioribne  confertie 
oblengo-lanceelatis  epice  obtusis  vel  vix  acutis  rufescentibue,  subtus 
purum  pallidioribna;  pedunculis  ex  axillis  foliorum  superiorum,  hinc 
inde  solitarie  ex  ramulis  ipsis;  ealycis  sepalis  2  valde  coueavis,  flo- 
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rinne  diniere.  —  D.  chüemi»  Berter.  hrbr.  nr.  1495.   D.  couferti- 
foiia  Philipp.  Iirbr.  In  eylvaticie  et  montosis  Ine.  Juan  Fernande». 
'    !20.  I¥m*t*rH*M  »taerorrMmum  «Und.  Rhiiomate 
perpendienlariter  deaeendeote  craeao  ligneaceute  parce  et  tenoi  fib. 
roao  sobcespltlfero;  ealmia  rectia  ramosiasimis  glabria;  fotiia  impari- 
pinnatia,  piania  pluribus  (4  —  8)  oppoeitie  vel  subalternis,  summa 
plernmqne  majore,  Uteralibus  oblongia  vel  lanceelatia  plus  mians 
rariter  dentatis  vel  rarissime  integris;  racemis  termiualibus,  tlorentibus 
confertis,  seminiferis  elongatis;   floribus  parvis  albis  unguiculatis 
calyces  vii  superantibus ;  peduueulis  brevioribus  quam  siiiquae  pa- 
tentes subeurvatae  teretiusculae;  seminibus  biseriatis  immarginatis. 
—  Cardamine  flaeeiäa  Bert  er.  brbr.  nr.  144  et  868;  sed  se  ipsum 
corrigens  addit  an  nova  apeeies?    Cardamine  macrorrhiza  Bert. 
At  vera  Naetwtii  speciea  et  deacriptio  Chamissonis  Lion.  I.  21 
mnltis  notia  reeedit.   Rancagoa  Chili. 

21«  €?*rdam4—e  eoffnata  »teud.  Radice  grannleso- 
ligneacente;  caole  hirsuto-pubescente  deneum  glabrearente  et  elatiore 
(usque  pedali  et  ultra);  foüie  pionatis  $ —  5-foliatie,  laciniia  hetero- 
morphis  irregulariter  obovatis  et  subdentatis,  summis  majoribus  apice 
brevissime  mucronulatis,  inferioribus  miuoribus  angustioribus  denticu- 
latis  vel  integris  plus  minus  ciliolatis;  floribus  albis  roagnis,  petalis 
ovatis  obtosie  calyee  daplo  et  ultra  loogioribua;  racemis  elongatia 
laiie;  ailiqnia  pedicellatis  piania  tennibua  in  roatrum  acutem  vix 
coronnlatoai  attenuatis.  —  Cardamine  tuber osa  Berter.  brbr.  nr.  146. 
(nee.  nr.  889.  quae  vera  DeCaudollei  planta.)    Raneagna  Chili. 

22.  Car*a»i9im*  Wä**Mmriann  Stein!.  Radice  descen- 
dente  fibris  tenuissimis ;  culmo  erecto  foliato  glabro  simplici  (l/3  — 

I-  pcdali);  foliis  pedicellatis  glabris  grosse  et  parve  dentatis,  quando- 
que  Bnbincisis  vel  basi  foliolis  2-parvis  subpinnatis  quandoque  subin- 
eiaia  (Vt — 1-pollicaribna) ;  floribus  albis  spicatis  terminalibua,  frueti- 
feris  rem otis  longiuscole  pedicellatis;  ailiqnia  tennibns  compressia 
atlgatate  tenni  terminatia.  —  Cordiller.  de  Ranee  Chili.  Leebier 

II -  I.-  qqjn 

nrPr.  nr. 

23.  e<ir<fera*ieW  ra—oaissivtn  8teud.  Caole  ramo- 
aiseimo  ad  geoicola  inferiore  radicante,  foliis  inferioribus  aliquot 
iznpari -pinnatis,  folio  summo  multo  majore  snbeuneato  apice  trilobe, 
lateralibus  2  —  4  miuoribus  aoblanceolatis  vix  incisis  vel  integris, 
superioribus  ompibns  3 — 5  parvis  anguate  linearibua  acutiusculis  in* 
tegris  pnbescenti-hispidulis;  racemis  mnlti-  et  laxi-floris,  pedicellis 
quam  ailiqua  brevioribus;  petalis  obovatis  calyce  duplo  brevioribus; 
ailiqnia  erectis  planiuaculis  in  rostram  tenuissimnm  vix  coronulatum 
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attenuatis  elastice  dehiscentibua. —  Cardaminc  nr.  147.  Berter. 
hrb.   In  arenosia  hnmidis  secus  torrentes  Tagoa-Tagoa  Chili. 

24.  CVir«f«atalst#  4m1er»%erti«  Steud.  (Nmcl.  ed.  II.  2. 
184).  Rhiaomate  bolboso  crasso  lignoso  fibria  ioDameria  tenuissiroi« 
obvallato;  caulibus  sobcespitosis  ramosis  glabria,  foliia  pinnatis, 
pinnia  heteromorpbia,  aummo  foliorom  inferioram  molto  majore  ovato- 
oblongo  quandoqoe  aobrotnndo  ploa  minus  crenato  vel  dentieolato 
crenia  mocronatis;  foliornm  snperiorom  pinnia  angustioribus  nunc 
iutegris  nunc  ont-bi-vel  plaridentatis ;  floribus  racemosis  albis;  pe- 
talia  calyce  duplo  longioribus;  silfqais  tenoibas  planis  in  pedicellis 
quam  ipsae  brevioribus.  —  Cardamme  inter  tuberosum  et  fiaccidam 
media.  Bert  er  o  hrbr.  nr.  1793.  In  pascuis  spongioeia  Valparaiso 
Chili. 

25.  Caräafine  nasittrtioiaes  Bert.  (Hrbr.  nr.  147.) 
Rhiaomate  ligneacente  cum  basi  caolia  aimplicia  vel  ramosissimi 
glabri  fibrilloao;  foliis  petiolatia  impari- pinnatis,  pinnia  heteromorphis 
ovatia  oblongia  lobato-dentatis  quandoqoe  integria  magnitudine  varia, 
omnibu»  brevi  petiolatia;  racemo  florente  terminali  compacto,  dem  diu 
laxo  foliato ;  floribus  pedicellatis ,  albia;  siliquia  llneariboa  glabria 
apice  non  attenuatis,  aeminibos  onlseriatis  (marginatia  Gay.  I.  c. 
113.)  —  NasCurlium  officinale  ß  DeC.  Omnino  planta  buic  valde  simi- 
Iis  ita  ut  Chileni  utramque  confundant,  sed  vera  eat  Cardominis 
species ;  incolia  Berro.  Chili. 

26»  ttmrtUmMmjm  ttrictuta  Stend.  Rhiaomate  aublig- 
nescente  fibrillifero ;  caulibas  nunc  ceapitoaia  nunc  aolitariia  atrictia 
(usque  pedalibus)  ploa  minus  pabescentibus ;  feliie  pinnatis,  pinnia 
variiformibus  6  —  8-nis ,  summa  plerumque  maxima  ceteris  nunc  an« 
gustis  linearibus  nunc  oblongis  vel  subrotundia  plus  minus  dentatia 
vel  incisis  puberulis  vel  glabriusculis;  floribus  albis;  petalis  calycea 
doplo  superantiboa;  ailiqoia  atrictia  tetraqoetria  glabria  pedicelloe 
duplo  superantiboa  (1— 1'  Vpollicaribos ).  —  Hrbr.  Lechler  nr.  1161. 
Sandy  Point  Hagellan. 

27»  Car<9a*nine  minima  8 teil d.  Radice  tenoisaime 
fibrosa;  caole  subprocumbente  et  adscendente  glabro  (vix  ultra  pol- 
licari);  foliia  minimia  ternatia  vel  quinatis  aubrotondia  integria  vel 
via  nadolatia  glabria;  floriboa  aparsis  albis  pro  statura  plantae  mag- 
nia  calycem  duplo  superantibos;  siliquis  longe  pedicellatis  teretiboa 
brevibus. — Cardamini  procumbenli  Gay.  proxima  nisi  forte  eadem. 
Lee  hl  er  Hrbr.  nr.  1811.    St.  Antonio  Peru. 

28.  IraM«  drabaefortnis  Behl  erbt.  Radice  deacen- 
dente  fibrosa  ad  Collum  aabcaespitoso  follifero;  caole  angulato  glabro 


d  by  Google 


411 

(4  —  5-polIieari),  foliato;  foliis  oblongis  linearibus  dentatis  margin« 
fugaciter  breviter  setoso  -  pilosis ;  siliqois  erectis  pedicellatis  glabria 
nervosls  apiee  stigmate  exigao  terminatis,  seminibus  biseriatis  apterie. 
—  In  CordUler.  de  Ranco  Chili.  Hrbr.  Lee  hier.  nr.  2958. 

Unter  Menonvillea  linearis  DeC.  bat  Berter o  3  verschiedene 
Arten,  welche  aneh  von  dem  Reise -Verein  noch  nnter  einem  and 
demselben  Namen  ausgegeben  wurden,  eingesandt.  Fischer  und 
Meyer  trennten  im  Ind.  Semin.  Hort.  Petropolit.  1835  p.  34  die  M. 
filifolia.  Von  dem  Verfasser  wurde  im  Nomenelator  ed.  II.  die  M. 
trifida  geschieden,  zu  diesen  kam  endlich  von  Barne  au  d  in  Gay 
Fl.  chil.  die  vierte  Art  M.  pinnatlfida.  Eine  von  Presl  botan. 
Bemerkung.  S.  9  aufgestellte  M.  angvslifolia  ist  entschieden  die 
M.  ßifolia  Fisch.  Meyer.  Diese  Arten  lassen  sich  leicht  unter- 
scheiden, obgleich  es  acheint,  dass  DeCandolle  mehrere  Arten 
in  seine  Beschreibung  aufgenommen  habe. 

29.  MetxvtwiUea  rabwmiwMa  Steud.  Radice  crassa  gli- 
nosa  aimpliciuBCula  in  caulem  basi  residuis  foliorum  annotinorum 
aubsquamatia  tectum  validulum  excedente,  pedalem  et  ultra,  simpUcem; 
foliis  per  interstitia  subfasciculato-aggregatis  crassiuaculia,  linearibua 
vel  apicem  versus  vix  ad  ll/a'"  ampliatis  basi  vix  in  petiolum  an- 
gostatia  2 — 4"  Iongis ,  longitudinaliter  nervoais  obtusis  integerrimis 
glabris;  floribus  confertis  subracemosis  terminalibus  luteolia  magnis; 
calycis  laciniis  sublinearibua  obtusis  quam  sepala  oblonge- linearia 
duplo  brevioribua;  silicula  brevi-ovata  valvuüa  margine  alatis,  atylo 
ipsam  aequante  apice  aubcapitato.  —  M.  linearis  plur.  aut.  ex  parte. 
Var.  caule  quaai  sublignoso  Berter.  hrbr.  nr.  1145.  M.  linearis  ß 
robusla  Hook.  bot.  Mise.  III.  p.  141.  In  ropestribus  calidis  mari- 
timis  Valparaiso  Chili. 

30.  MenonviUea  trifi**  Steud.  (Nmcltr.  ed.  II.  2. 
p.  124.)  Rhixomate  lignoso  ramoso  pturicauli;  culmia  erectia  atrictis 
basi  plus  minus  ramosis  (pedalibua  et  ultra)  tenuibus  glabria  sparsim 
foliatia;  foliis  angustis  solitarüs  in  petiolum  (folii  partem  angustatam 
longissimam)  attenuatis,  apicem  versus  in  lacinias  trea  rarissime 
quinque  lineares  divisis,  summis  qoandoque  indivisis,  omnibus  glab- 
ria; floribus  spicatis  pallide  'ochroleucis ,  'sepalis  linearibua  petalis 
duplo  brevioribos,  silieulia  generis.  —  MenonviUea  linearis  Bertero 
Hrbr.  nr.  426.  In  aabulosis  secus  flumen  Cachapual  in  monte  la 
Leona  Rancagua  Chili. 

31.  MenonviUe»  flUfolia  Flach.  Weyer.  R*dice  per- 
pendiculariter  descendente;  caule  erecto  simplici  vel  apicem  versus  ra- 
moso (caule  aliquando  basi  ramoso  quod  nunquam  in  6  apeeiminibne 
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herbarii  Berlereniani),  '/a-l-pedali  foliato,  foiiis  iiifermibus  glabris 
acutis  sessilibos  aparaia  simplicibus  vel  in  laeiniam  simplicem  parti- 
tis,  (rartssime  dentfeulatia  Gay,  nanqoam  in  meis):  spica  vel  in 
speciminibue  apice  ramosis  apicis  airapltcibua  terminalibus  eonfertia 
vel  demum  laxie;  floribus  pallide  luteia;  silicuke  loculis  tubercula- 
tis.  —  Hrbr.  Bertero  nr.  426.  Chili.  De  Speele  quarta  M.  pinna- 
tißda  Gay.  efr.  hujua  Flera  chil.  I.  p.  182  et  Walp  Ann.  I.  p.  38. 

32.  M*04diu>n  stctifoU—tn  Stemel.  Culmo  ramoso  brevi 
pubescente  subpedali,  folits  seeto-pinnatifidis  (lamina  media  rhacbU 
tarmi),  laciaiia  1— 3-sectie  acutis,  floribus  parvis  in  apicia  collectis, 
pejiecllie  patulis  subreflexis  longioribus  quam  ailicalae  ovatae  apice 
emarginatae  intense  vtrides;  stylo  breviaaimo  vel  nullo,  aeminibua 
dimidiato-ovatis.  —  Inruderatis  Tapino  Peru.  Lechl.  hrbr.  ur.  1879. 

(Foiteetzuog  folgt.) 

■ 

Botanische  Notizen. 

*  Ueber  den  Vorgang  der  Befruchtung  bei  Gladiolui 
aegetum  hat  Dr.  Schacht,  dermalen  auf  Madeira,  der  K.  Akademie 
der  Wissenschaften  au  Berlin  eine  Mittheilung  gemacht,  wodurch 
derselbe  einen  grossen  Irrthum,  in  dem  er,  wie  er  selbst  gesteht, 
lange,  jedoch  nicht  ohne  Grund,  befangen  war,  dabin  berichtigt,  dass 
nicht  im  Pollenachlauch,  wie  er  biaher  geglaubt,  die  erste 
Zelledea  Pflanzenkeims  entsteht,  sondern  dass  derselbe 
vielmehr  in  einer  höchst  eigen  thü mlich en  Weise  die 
Bildung  dieser  ersten  Zelle  aus  einer  im  Embryosack 
schon  vor  der  Befruchtung  vorhandenen,  membranlosen 
Kornermasse  veranlasse.  Seine  Beobachtungen  fasst  der  Verf. 
selbst  in  folgendem  Resume  zusammen:  Im  unbefruchteten  Embryo, 
sack  von  Glodiolus  tegetum  liegen,  dem  Mikropylekanal  dicht  ange- 
klemmt, zwei  Koimkörperchen,   welche  im  obern  Theil  aus 
einem  Bündel  aarter  Fäden,  im  untereren  dagegen  ans  einer  körnigen 
Protoplasma-Masse  bestehen.  Diese  Keimkörperchen  sind  cur  Blütbe- 
zeit  von  keiner  festen  Membran  umhüllt,  ihre  Spitse  ragt  frei 
aas  dem  Embryosack  hervor.    Am  3.  oder  4.  Tag  nach  der  Bestäu- 
bung trifft  der  Pollenschlauch  auf  die  Keimkörperchen  und  verbindet 
aieh  innig  mit  ihnen  und  ala  erstes  Proriuct  des  Zusammentreffens 
entsteht  um  letstere  eine  feste  Membran.    Daa  PeUenechlauch-Ende 
schwillt  dabei  an,  verdickt  sich  und  verliert  seinen  körnigen  Inhalt. 
Beide  Keimkörperchen  werden  in  der  Regel  durch  einen  Pollen- 
ecMauch  befrachtet,  aber  nur  Eines  derselben  entwiskelt  sich  wei- 
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ter,  indem  in  «einer  Plasma  -  Mäste  ein  Zellkern  und  bald  darauf 
über  demselben  eine  wagerechte  Scheidewand  auftritt.  Die  so  ent- 
standene erste  Zelle  der  Keimanlage  wächst  allmählig  zum  Embryo 
heran,  während  der  über  ihr  gelegene  Theil  des  früheren  Keimkör- 
perchens  cum  Embryoträger  wird,  der  mit  der  Wand  des  Embryo, 
sacks  fest  verbunden  acheint.  Nicht  selten  treten  zwei  oder  drei 
Polienschläuche  hinab,  ohne  dadurch  wesentliche  Aenderungen  her- 
vorzurufen ;  dessgleicben  verzweigt  sich  4er  Pollenschlauch  bisweilen 
im  Knospenmonde,  und  ebenso  verzweigen  sich,  jedoch  gar  selten, 
auch  die  befruchteten  Keimkörperehen  im  Embryosaek.  Der  Pollen- 
schlauch wirkt  demnach  befruchtend*,  aber  nicht,  wie  der  Verf. 
früher  angenommen  hat,  direct  keimbildend,  denn  in  seinem  Innern 
entsteht  nicht  die  erste  Zelle  dos  Keims,  es  bildet  sich  vielmehr 
durch  seine  Vermittlung  aus  einer  körnigen  Plasma-Masse,  die  schon 
vor  der  Befruchtung  im  Embryosaek  vorhanden  ist,  erst  diejenige 
Zelle,  aus  welcher  allgemach  der  Embryo  so  wie  sein  Trager  hervor* 
gehen.  Jene  Fäden  (Befruchtungsfäden),  aus  welchen  die 
Spitze  der  Keimkörperchen  besteht  und  die  der  Verf.  stets  unbeweg- 
lieh  fand ,  sind  für  den  Befruchtungsact  durchaus  wesentlich ,  doch 
scheinen  sie  direct  an  der  Bildung  der  ersten  Zelle  des  Keims  keinen 
Tbeil  sn  nehmen.  (Monatsber.  der  K.  Preussischeu  Akademie  der 
Wissensch,  zu  Berlin.    Mai,  1856.  S.  266.  etc.) 


Personalnotlzen. 

Seine  Majestät  der  Konig  der  Niederlande,  haben  den  unermudet 
tbätigen  Herrn  J.  K.  Hasskarl  für  seine  Verdienste  um  die  China 
Cultur  in  Niederländisch  Indien  durch  Ertheilung  des  Ritterkreuzes 
des  Civilverdienst-Ordens  vom  niederländischen  Löwen  und  des  Com- 
mandenrkreuzes  der  Eichenkrone  ausgezeichnet. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  von  Kussland  haben  den  ordentlichen 
Professor  der  Botanik  an  der  Universität  Dorpat,  Staatsrath  Dr. 
Alezaader  v.  Bunge,  zum  wirklichen  Staatarathe  mit  dem  Prä- 
dicate  Excellens  ernannt. 

Die  Gesellschaft  der  Naturforscher  in  Batavia  hat  den  Professor 
Ehren  berg,  dermalen  Reetor  der  Universität  sn  Berlin,  zum  csrre. 
spondirenden  Mitgliede  aufgenommen. 

Dem  Sectionsrathe  Haidinger  in  Wien  wurde  in  der  Sitzung 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  vom  29.  April  als  Zeichen  der 
Anerkennung  seiner  hohen  Verdienste  um  die  Wissenschaft  nnd  das 
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Vaterland  eine  goldene  Denkmünze  and  ein  Albam  mit  355  Unter- 
schriften überreicht. 

Dr.  Heinrieh  Barth  worde  in  der  Jahres  -  Versammlang  der 
geographischen  Gesellschaft  zo  Paris  am  5.  April  d.  J.  die  grosse 
golden*  Medaille  für  seine  geographischen  Entdeckungen  zuerkannt. 
Aach  von  der  königl.  geographischen  Gesellschaft  so  London  wurde 
derselbe  am  26.  Mai  durch  Ertheilung  der  Patrons -Gold -Medaille, 
und  von  der  kais.  geographischen  Gesellschaft  zu  St.  Peterabarg 
durch  Ernennung  zum  Mitgliede  ausgezeichnet. 

Am  25.  März  d.  J.  starb  zu  London  George  Don,  Verfasser 
des  Werkes:  „A  general  history  of  Dichlamydeooa  plantau,  wovon 
1831  vier  Quartbände  erschienen,  das  aber  anvollendet  blieb. 

Um  dieselbe  Zeit  verschied  nach  John  Reeves,  ein  englischer 
Gärtner,  72  Jahre  alt,  dessen  Verdienste  am  die  Einführung  chine- 
sischer Pflanzen  Lindley  durch  Aufstellung  der  Sterculiaceen  -'Gat- 
tung Reeveaia  ehrte. 

Am  22.  Mai  starb  zu  Berlin  67  Jahre  alt  Dr.  Albert  Dietrich, 
Secretär  und  Bibliothekar  der  Gesellschaft  der  Gartenfreunde  daselbst, 
und  mit  Fr.  Otto  langjähriger Redacteur  der  allgemeinen  Gartenseitung. 

Am  27.  Mai  starb  zu  Halle  der  Universitätsgärtner  Hermann 
Kegel,  dem  das  Zeagniss  eines  ebenso  vortrefflichen  Menschen  wie 
tüchtigen  Gärtners  ertheilt  wird  and  der  sich  froher  am  die  Erfor- 
schung Surinams  verdient  machte,  wesshalb  ihm  C.  H.  Schnitz  Bip. 
eine  Gattung  der  Cassiniaceen  widmete. 


Anzeigen. 

Programm 
der  zwei  ond  dreissigsten   Versammlung  deutscher 

Naturforscher  and  Aerzte. 
in  Wien  im  Jahre  1856. 

§.  1.  Die  Versammlung  beginnt  am  16.  September  ond  endigt 
am  22. 

§.  2.  Die  Versammlang  besteht  aas  Mitgliedern  ond  Theilneh- 
mern.  Als  Mitglied  mit  Stimmrecht  kann  nach  §§.  3  und  4  der 
Statuten  nor  der  Schriftsteller  im  naturwissenschaftlichen  oder  ärzt- 
lichen Fache  aufgenommen  werden.  Eine  Inaugural  -  Dissertation 
genügt  aar  Aofoahme  nicht.  Theilnehmer  ohne  Stimmrecht  kann 
Jeder  sein,  der  sich  mit  den  genannten  Fächern  wissenschaftlich  be- 
schäftigt. Jedes  Mitglied  sowohl  als  jeder  Theilnehmer  erlegt  heim 
Empfang  der  Aofenthaltskarte  Fünf  Golden  C.  M. 
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§.  3.  Die  Betheiligung  auch  nicht  deutscher  Gelehrten  an  der 
Versammlung  ist  im  hohen  Grade  willkommen. 

§.  4.  Die  allgemeinen  Sitzungen,  deren  Besoch  auch  Personen, 
welche  weder  Mitglieder  noch  Theilnehmer  sind,  gegen  besondere 
Eintrittskarten  gestattet  wird,  finden  am  16.,  19.  und  22.  Statt  und 
beginnen  um  10  Uhr.  Zur  Abhaltung  dieser  Sitzungen  sind  von 
Seiner  k.  k.  Apostolischen  Majestät  die  Redouten .  Säle  in  der  k.  k. 
Hofburg  allergnüdigst  zur  Verfugung  gestellt  worden. 

Die  Eintrittskarten  der  Mitglieder  und  Theilnehmer  gelten  auch 
für  den  Besuch  öffentlicher  Anstalten  und  Sammlungen;  ferner  als 
Aufenthaltskarten,  und  zwar  für  Ausländer  taxfrei, 

§.  5.  Das  Aufnahme-  und  Auskünfte- Bureau ,  sowie  sämmtiiche 
Localitfiten  für  die  Sectionssitsungen ,  befinden  eich  im  k.  k.  poly- 
technischen Institute  (Vorstadt  Wieden,  zunächst  dem  Kärnthnerther). 
Das  Aufnahme-  und  Auskünfte- Kureau  ist  den  13.  und  14.  September 
von  11  bis  2,  und  von  4  bis  6  Uhr,  vom  15.  September  angefangen 
aber  bis  zum  Schlüsse  der  Versammlung,  am  22.  September,  taglich 
von  10  bis  12  Uhr  geöffnet. 

§.  6.  Nur  die  stimmfähigen  Mitglieder  haben  das  Recht  in  den 
allgemeinen  Sitzungen  Vorträge  zu  halten.  Diese  Vorträge  müssen 
für  ein  grösseres  Publicum  berechnet  sein,  und  ein  mit  den  Zwecken 
des  Vereines  übereinstimmendes  wissenschaftliches  Interesse  haben; 
sie  sind  vor  Eröffnung  der  Versammlung  bei  den  Geschäftsführern 
anzumelden. 

§.  7.  Die  Eröffnung  der  Versammlung  geschieht  durch  den  er- 
nten Geschäftsführer  in  der  ersten  öffentlichen  Sitzung.  Sodann 
verliest  der  zweite  Geschäftsführer  die  Statuten  der  Gesellschaft, 
nnd  berichtet  über  etwa  eingegangene  Schriften  und  sonstige  die 
Versammlung  betreffende  Angelegenheiten.  Hierauf  folgen  die  für 
diese  Sitzung  bestimmten  Vorträge. 

Schliesslich  macht  der  zweite  Geschäftsführer  die  Namen  jener 
Herren  bekannt,  welche  es  übernommen  haben,  die  Mitglieder  in  die 
für  die  Sectionssitsungen  bestimmten  Localitäten  einzuführen. 

§.  8.  In  der  zweiten  öffentlichen  Sitzung  findet  zuerst  die 
Wahl  des  Ortes  der  nächsten  Zusammenkunft  durch  absolute  Stirn, 
menmehrheit  Statt;  hierauf  folgen  die  für  diese  Sitzung  bestimmten 
Vorträge. 

$.  9.  In  der  dritten  öffentlichen  Sitzung  wird  nach  Beendigung 
der  angekündigten  Vorträge  die  Versammlung  durch  den  ersten 
Geschäftsführer  geschlossen. 
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§.  10.  Die  Versammlung  theilt  sieh  in  folgende  Sectionen: 

1.  Mineralogie,  Geognosie  und  Paläontologie. 

2.  Botanik  nnd  Pflanzenphysiologie. 

3.  Zoologie  and  vergleichende  Anatomie. 

4.  Physik. 

5.  Chemie. 

6.  Erdkunde  und  Meteorologie. 

7.  Mathematik  und  Astronomie. 

8.  Anatomie  und  Physiologie. 

9.  Medicin. 

10.  Chirurgie,  Ophthalmiatrik  und  Geburtshilfe. 

Es  ist  den  einzelnen  Sectionen  anheimgestellt,  sich  in  engere 
Kreise  tu  theilen. 

$.  11.  Die  Sectionssitzungen  begisnen  um  9  Uhr. 

Jede  Section  organisirt  sich  selbstständig.  Der  Seeretfr  der- 
selben  besorgt  mit  ihrem  Präsidenten  die  Mittheilungen  an  das  Tag - 
blatt  ;  die  Redaction  desselben  wird  von  den  Geschäftsführern  bestellt. 
Mitglieder  und  Theilnehmer  erhalten  gegen  Vorzeigung  ihrer  Karte 
das  Tagblatt  unentgeltlich. 

§.  12.  Die  für  den  amtlichen  Bericht  bestimmten  Vorträge  müs- 
sen längstens  Ende  November  an  die  Geschäftsführer  drsckfertig 
eingesendet  werden. 

$.13.  In  jeder  Sectionssitsung  sind  die  Vorträge  für  die  nächste 
Sitsung  der  Section  bei  dem  SecretHr  derselben  unzumelden,  damit 
die  Anzeige  hievon  in  das  Tagblatt  eingerückt  werden  kann. 

§.  14.  Die  Theilnehmer  haben  das  Recht  den  öffentlichen  nnd 
Sectionssitsungen  beizuwohnen. 

§  15.  Das  Programm  der  Festlichkeiten  und  geselligen  Ver- 
gnügungen wird  später  kundgemacht  werden  ;  für  dieselben  werden 
besondere  Karten  ausgegeben. 

Die  Gefertigten  ersuchen  jene  auswärtigen  Herrn  Besucher  der 
Versammlung  welche  für  diese  Zeit  Privatwohoungen  vorziehen,  eich 
desshalb  so  bald  wie  möglich  an  sie  wenden  zu  wollen,  und  die  Zahl 
der  Zimmer  anzugeben,  so  wie  die  Gegend,  in  welcher  sie  zu  woh- 
nen wünschen;  ferner  mitzutheileo ,  ob  sie  mit  Nord-  oder  Südbahn 
oder  mit  Dampfschiff  o.  s.  w.  ankommen  werden.  Diese.  Bezeich- 
nung der  Reisegelegenheit  ist  desshalb  nöthig,  weil  die  Einrichtung 
getroffen  ist ,  dass  die  Ankommenden  die  Adressen  der  für  sie  be- 
stellten Wohnungen  sogleich  an  den  betreffenden  Bahnhöfen  oder 
Dampfschifi-Stationen  in  Empfang  nehmen  können. 

Die  Ccneltftfterahrer 

der  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Wien : 
Prof.  J.  Uyrll.  Prof.  A.  Sebrötter. 

lUdMWur  und  V.rlegtr:  Dr.  Fflrn r oh r.  D ruck  tou  F.  K»a bmir,  ~™~* 

r 
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Rc^enslmrg.       21.  Juli.  1S56. 

Inhalt  t  original- Abhandlung.  Steudel,  einige  Beitrage  zu  der 
Chilenischen  ood  Peruanischen  Flora.  (Fortsetzung.)  —  rbpbrtorium  der 
periodischen  htbratür.  Nro.  226—238.  —  anzbiob ,  die  Reise  zur  Ver- 
sammlung' nach  Wien  betreifend,    v.  Steudel's  Herbarium. 


Einige  Beiträge  zu  der  Chilesischen  und  Peruanischen  Flora, 
hauptsächlich  nach  den  Samminngen  von  Bertero  und 
Lechler.  Von  Dr.  Steudel. 

(Fortsetzung.) 

Mmm*m  Rulz  et  Pav.  Wenn  gleich  von  diesem  interessanten 
Genas  bereits  15  Arten  aufgestellt  sind,  so  kennen  wir  dasselbe 
doch  noch  nicht  genso  genug.   Heber  die  Verwandtschaft  desselben 
verweisen  wir  auf  Grisebach  system.  Bemerkg.  S.  9,  wobei  wir 
nor  die  Bemerkung  ans  erlauben,  dass  die  sonderbare  Bildung  der 
Nebenblätter  nicht  so  allgemein  ist,  wie  dort  angegeben  ist,  indem 
dieselbe  nicht  grade  auch  an  dem  kleinsten  Bruchstucke  eines  jeden 
Zweiges  zu  erkennen  ist.    Namentlich  fehlen  die  Nebenblätter  nicht 
sehr  selten  an  den  obersten  Zweigen  uod  deren  Enden,  s.  B.  bei 
Azara  sparsißora  S,teud. ,  A.  Valdivlae  Lee  hier;  bei  Azara  Li- 
ton  Bert,  aber  fehlen  solche  ganz;  doch  nimmt  Gay  an,  dass  solche 
nur  sehr  frühzeitig  wieder  abgefallen  sein  konnten ,  da  alle  übrigen 
Charactere  vollkommen  mit  jenen  der  andern  Arten  übereinstimmen . 
er  selbst  scheint  sie  aber  auch  nicht,  so  wenig  wie  wir,  an  mehre- 
ren zu  verschiedenen  Zeiten  gesammelten  Arten  gefunden  su  haben. 
Die  Unsicherheit  der  Renntniss  der  Arten  beruht  hauptsächlich  auf 
dem  Umstände,  dass  die  "3  zuerst  bekannt  gewordenen  Arten  von  den 
ersten  Entdeckern  des  Genus,  Ruiz  et  Pavon,  in  dem  Prodromus 
Florae  peruvianae  su  kurz  diagnosticirt  worden  sind,  ohne,  wie  es 
im  Plane  lag,  in  dem  Pracht- Werke  der  Flora  peruviana  selbst, 
dessen  Herausgabe  unvollendet  blieb ,  näher  erläutert  tu  werden,  so 
dass  nun  ihre  Unterscheidung  von  einigen  ihnen  sehr  nahe  verwand- 
Flora  18  M.   27.  27 
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ten  schwierig  ist.  80  weit  die  ans  in  Gebote  stehenden  Materia- 
lien uns  erlauben,  wollen  wir  versuchen,  festere  Diagnosen  der 
verschiedenen  Arten  so  geben. 

33.  A*ara  merrnln  RuUetPav.  (Flor,  peruv.  prodrom. 
79.)  Foliis  geminis  serratis',  majore  lanceolato,  minore  subrotando, 
corymbis  multifloris.      —  In  nemoribus  Chili. 

Diese  Art  haben  wir  nicht  gesehen,  indem  solche  weder  in 
Bert  er  o's  noch  in  Lechlers  Sammlungen  vorzukommen  scheint. 
Wir  nehmen  aber  an,  dass  Gay  Fl.  Chil.  die  ächte  Art  vor  sich 
gehabt  habe  und  da  wir  in  keinem  andern  Werke  [eine  weitere  Er 
luuterung  augegeben  finden,  aetien  wir  dessen  nähere  Beschreibung 
her:  Arbuscula  4 — 5  pedalis  ramis  distichis,  subvillosis;  foliis  alter - 
nis  glabris  vel  subpilosis  submembranaceia ,  snbelliptieis  ovalibus 
vel  linearibus  acute  serratis  acntis  pollice  longioribus  petiolo  tenui 
brevi;  foliis  accessoriis  subrotundis  glabris  ei  serratis  quam  major« 
multo  minoribos;  floribus  corymbosis  in  pedunculis  axillaribus, 
bracteis  deciduia  notatis,  pedunculis  villosis  vix  1"'  longis  sensim 
elongatis;  calyce  5-6-diviso,  lobis  obtusis  margine  rnbro  et  albido- 
variis  villis  internis  lacinias  superantibus.  Als  Synonym  fuhrt 
Hook  er  Bot.  Mise.  p.  143.  die  Gauting 'sehe  Sammlung  nr.  624 
an  mit  dem  Standorte  Cordiller.  Valparaiso. 

Es  kommt  swar  in  Berter  o's  Sammlung  nr.  70  auch  eine 
Azara  serrala  vor,  sie  weicht  aber  von  der  eben  beschriebenen,  so 
weit  dieses  ohne  die  fehlende  Fructification  angegeben  werden  kann, 
bedeutend  ab,  nämlich  darin,  dass  die  Nebenblätter  von  den  grossem 
öfters  weit  entfernt  sind,  was  jedoch  hier  and  da  auch  in  minderem 
Grade  bei  andern  Arten  vorkommt ;  sie  wurde,  wenn  sie  wirklieb 
eigene  Art  ist,  folgende  Diagnose  und  Namen  erhalten: 

34.  Az€*m  a—öia  Nteud.  Ramis  rectis  ramulisque  patenti- 
distichis  pilosis;  foliis  majoribus  petiolatis  ovatis  vel  oblonge. ovatia 
(saepe  obsenre)  crenulato-deotatis  glabris  subcoriaeeis  subtus  palli- 
dioribus  (1—  7a"  longis,  s/4— 1"'  latis),  minoribus  brevi  petiolatis 
nunc  irainediate  majoribus  affixis  nunc  ab  his  plus  minus  remotis  ro- 
tundis  crenatis  caeterum  majoribus  similibas.  —  A.  serrala  Bert, 
hrbr.  nr.  70.   Möns  La  Leona  Rancagua.  Chili. 

35.  Amarn  aentaia  Rais,  PaV.  (1.  c.)  Foliis  geminU 
dentatis,  majore  elliptico,  minore  subrotundo,  floribus  umbellatis.  — 
In  nemoribus  Conceptioois  Chili. 

Aach  diese  Art  beben  wir  nicht  gesehen  und  geben  daher  dia 
Beschreibung  von  Gay:  Arbuscula  4— 5 -pedalis,  ramis  patentiboa 
distichis  subvillosis;  foliis  alterois  glabrU  ?el  subpilosis  sobmembra- 
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aaceie  evalibns  subellipticis  vel  linearibas,  acute  Serratia  acotis 
pollioe  longioribus,  minoribus  sobrotundis  glabris  et  Serratia;  floribus 
eorymbosia  io  pedoncalis  axillaribus  bracteie  deciduls  notatis;  pe- 
dunculis  viilosis  vix  l"'  loogis  sensim  elongatis;  calyce  persistente 
5— Ö^diviso ,  lobis  plus  mians  obtosis  m argine  rubro  et  albido  variis 
villi«  interois  laeinias  superantibus.  Hook.  I,  o.  rubrt  als  Synonym 
die  nt.  270  C  am  in  g  hrb.  and  als  Standorte  La  Goardia  del  Mapu 
nach  Gillies  und  Valparaiso  an.  M  •  +  «flu«.» 

Eine  völlig  verschiedene  Art  führt  Berter o  »war  als  A.  den- 
lala  unter  nr.  69  aber  mit  ?  an  and  erklärt  sie  später  als  eine  — 
wie  uns  scheint  mit  vollem  Rechte  —  neue  Art: 

36.  Azava  fsmctifo««  Bert.  0  c.)  Kami 8  majori bus 
demum  glabratis,  juntoribus  dense  brevissime  toinentosulis  subalter- 
natim  distichis;  foliie  saepius  binatis  vel  solitariis,  majoribus  ovatis 
vel  ovate -eblongis  obtusis  obtase  dentatis  vel  integris  quandoqne, 
tantum  audulatis  et  margine  plus  minus  reflexis,  sopra  setulis  miau- 
tissimis  seabriuseelis  demum  bis  deoidais  glabreseeatibns  subcoria- 
ceia,  subtus  brevi  tomentosniis  saepe  a  majoribus  distantibus  sub- 
oblique  ovatis  vel  rotuodatis  doplo  et  4-plo  minoribus  saepe  minimis 
stipuliformibu8  vel  quandoque  oollis;  floribos  in  raeemnlis  axillaribus 
vel  extra  axillaribus;  calycis  laciniis  dense  tomentosis  bacca  rotunda 
brevissime  acuminata  multo  brevioribus ;  filamentis  inter  calycem  e> 
baccas  quasi  stellatim  persistentibus.  —  In  sylvaticis  montosis. 
Baifagaji  Cbia  ,v  Ä1  \,mk_H 

37.  isore  inie9rifoUa  Ruiz.  et  P»v.  (1.  c.)  Foliis 
gemteis  integerrimis,  majore  obovate  minore  snbrotunde;  floribus 
spicatim  dependentibns.  —  In  nemoribue  Conceptionis  Chili. 

Es  ist  sehr  sweifelheft,  ob  Bertero  oder  Lechler  die  ächte 
A.  integrifolia  R.  P.  gesammelt  haben,  denn  beide  haben  keine  Art 
gesammelt,  welche  gans  auf  die  Beschreibung  pasat.  Gay  gibt  der 
seinigen  folgende  erweiterte  Beschreibung:  Arb,nscula  4— 5-pedalia 
recta,  ramis  cylindraceis  villosissimis  distiche  patentibus;  foliis  cori- 
aceis  alternis  glabris  ovatis  versus  basin  angustatis  rarissime  sub- 
dentatis  1— V  %4'4  loogis  6—8'"  latis ,  petiolis  brevissimis  villpsis; 
foliolis  persistentibus  integerrimis  ovatis  vel  sobrotundie  quam  ma- 
jore ter  —  queter  minoribus,  floribus  fragraotibus  10-1«  io  pedunculis 
exeavetis  positie  et  queque  bractea  minuta  ovato-lanceoUta  muoitis; 
calyce  intus  villosissimo  Crasso  in  4  vel  plurea  laeinias  diviso;  ata- 
minibus  15-HO;  baccis  globosis  uuilocularibus  griaeia  vel  glaucis 
terminatis  stylo  indurata;  seminibus  3— 12  anguloeis.  —  Hooker 

l  e.  führt  als  Synonyme  an.  Mathews  brb.  nr,  233  und  Coming 

27  • 
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nr.  624  ond  als  Standort  Valparaiso,  übrigens  zar  Erläuterung  nichts 
Weiteres.  Die  Diagnosen  der  beiden  folgenden  Arten  scheinen  ent- 
schieden auf  Verschiedenheit  hinzuweisen. 

38.  Azara  Herteraniann  H  feudi»  Raraulis  erectis 
atrictis  elongatis  (pedalibas  et  ultra)  villosulis  hirtulis;  folüs  sab- 
eoriaeeis  nonc  binis  nunc  solitariis  quandeque  ternatis,  majoribus 
oblongis  nervosis  in  argine  revolutis  brevissime  mucronulatis  vel  (mu- 
crenolis  delapsis)  obtasioscolis,  sapra  ragolosis  giabris  subtos  praeter 
nervös  planis  giabris  vel  pube  tenuissima  vi*  lente  perspieaa  afflatis, 
minoribus  oblique  ovatis  saepe  a  majoribus  remotis  caeterum  simi- 
libus-,  racemis  aiillaribus  vel  rameis  erectis  vel  plus  minus  reflexis 
multifloris;  calycis  laciniis  obtueiusculis  intus  parum  pilosis.  — 
Azara  wtegrifolia  Berters  hrbr.  nr.  1747.  St.  Jago.  Valparaiso. 

39.  Aznra  K,ecMeria—n  Steud.  Arborea  (20-pedalis  et 
ultra);  ramis  giabris  difTusis,  ramulis  apicem  versus  pubesceotibus 
caeterum  giabris;  foliis  eoriaeeis  oblongis  vel  ovatis  obtusis  vel 
obtusiusculls  margine  revolotis  sopra  non  rugulosis,  utrinque  prae- 
sertim  infra  nervosis;  minoribus  saepe  a  majoribus  remotis  hisqne 
3_4.plo  minoribus  caeterum  similibus;  racemis  in  peduneulis  aiil- 
laribus erectis  vel  nutaatibus  paueifloris;  calycis  dentibus  lanceolatis 
vel  oblongis  obtusis  intus  distinete  pilosis.  —  Azara  integrifoUa 
Miq.  in  Lechler  hrbr.  nr.  543.  Valdivia.  Chili. 

40.  Aznrn  zparsi/tnra  Steu«l.  (Nmcltr.  Ed.  II.  I.  p.  175.) 
Ramis  ramulisque  subdistithis  verrueosulis  glabrescentibus  r  folüs 
alternis  ovatis  obtusis  obsolete  dentatis  giabris  subgiaucs-viridibos 
utrinque  venosis  (10—13"'  longis,  7-9"'  latis);  foliis  minoribus 
accessoriis  omoino  nullis;  floribus  aiillaribus  quandoque  etiam  ra. 
meis  racemulosis  paucis ;  calycis  laciniis  4—  5-nis  obtusis  utrinque 
brevi  tomentosulis ,  plus  minus  reflexis;  stylo  persistente,  baccis 
rotundis.  —  Azara  vulgo  Lüen  Berter.  hrbr.  nr.  126  ex  parte  sed 
minime  sequens.    In  sylvaticis  collium  Quintero  Chili. 

41.  Azara  Ceia*  tritt  n  Don*  (carte  Hook.  Bot.  Mise.  III. 
143  ex  synon.  Bert  er.)  Ramis  giabris;  foliis  alternis  petiolatis  (in 
genere)  maximls  (1 — S'/i'"  longis  l/2 — V/%1'  latis)  ovatis  vel  roton- 
datis  acute  dentatis  glaberrimis  nitidis,  subtus  pailidioribua  solitariis, 
Junioribus  (sed  non  majoribus  adpositis)  minoribus,  caeterum  simili- 
bus; floribus  axillaribua  spicatis;  (calyoe  4  partito,  laciniis  oblongis 
intus  pilosis,  glaodulis  4  sessilibus  urceolatis  loco  petalorum;  st«, 
minibus  exterioribus  abortivio  ftlamentis  brevioribus;  stylo  craa- 
siuseule,  stigmate  simplici,  filamentis  flavis,  antheris  bilocularibus, 
floribus  soaveolentibus  (Berter o  mpt.),  fruetu  ovato  oblongo  stylo 
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ipstini  aequante  termiuato.  —  Azara  Lilen  Bert.  hrbr.  nr.  826.  827. 
iAtenia  dentata  Bert.  ibid.  Valparaiso  Mathe  wa.  hrbr.  nr.  319. 
Cordiiieraa  Coming,  nr.  271. 

Ob  diese  Art  identieeb  ist  mit  der  gleichnamigen  von  Don 
Edinb.  Journ.  XI.  1  lp.  läset  eich  aas  der  kurzen  Diagnose  nicht  mit 
Bestimmtheit  achliessen:  foliis  anbrotundo  ovalibus  aubserratia  glabria; 
atipulia  minimia  aeqaalibaa,  floribus  aiillaribna  faeciculate  -  panien- 
latia.  Die  Beschreibung  von  Gay  iat  folgende:  Arbor  miooe  alta, 
ramig  eorvatia  et  asperis  jnnioriboa  villoaia;  foliia  majoribus  ah  er  eis 
ovato  -  rotundia  obtusia  quandoque  nitidis  glabria  glauco  -  viridibna 
1"  iengie  Vi"  latia;  petiolia  2/s  brevioriboa,  in  nervo  principali  vil- 
loaia; folii*8  minoribua  oblongis  obtusinscolia  sobsesailibna  petiolum 
majorum  vix  semi-  aequantihus  deciduis;  foliis  in  racemia  solitariia 
aiillaribna  in  petiolia  plna  minas  villoaia,  baai  bractea  squamosa ; 
ealyeia  laeiniia  5  evatie  obtaaia ;  ataminiboa  15—20  quam  calycw 
laciniae  longioriboa;  filamentia  eapillariboa  rnbria;  ovnlo  noilocu 
Uri,  piatülo  filamentom  anperante,  atigmate  trilobulato.  Speciea  ha- 
bitu  a  caeteria  alieno  mnltum  variana. 

42»  Axara  HirteMia  Tllquel.  (In  Lechler  hrb.  nr.  390  a.) 
Ramig  adultioribus  glabriusculis  junioribus  setuloso-hirtis  aparaia 
cicatricibua  glanduliforinibua  foliorum  delapsorum  hinc  inde  notatia; 
foliia  binatia  quandoque"  ternatis ,  majoribus  saepe  solitariia  breve 
petiolatia  oblongia  vel  oblonge  ovatia  obtoaia  vel  minotiasime  inner  e- 
nulatia  omnibua  venolosis  ntrinque  glabria  nargine  reflexie,  foliolia 
variae  magnitudinis  minimia  naqoe  >/,  -  pollicariboa ,  majoribus  pollv 
caribua  et  ultra;  racemulia  asiliariboa  aubconfertifloria;  calycibue 
5-fidia  extua  faacis  margine  et  infus  albido-tomentosulie.  —  In  ayl- 
vatieia  Valdiviae. 

43.  Azara  Fernamt**  ziatta  Qay.  (I.  c.  I.  196.)  Ramie 
ramn  loso  sulcatis  glabrescentibus,  ramulis  diffusis  tomentosulo  pubea 
centibua;  foliis  submembranaceis  glabris  geminis  obtusia  margine 
simpliciter  dentato-serratia,  dentibua  obtusiusculis,  majoribus  oblongia 
1— 17,"  longia,  Vi—  V  latia»;  mioorlbna  aobrotundia  (3  —  5'"  in 
diametro) ;  pedunculia  aiillaribna  longioaculia  eorymboais,  pedunculia 
tomentoaulia,  frutibus  basi  filamentia  peraiatentibua  auctia;  calycia 
laeiniia  4  —  5  oblongia  ntrinque  glabria  fruetn  duplo  brevioribua; 
alylo  persistente  capanlam  maturam  unilocolarem  aequante,  (placen- 
tia  3  —  4  Gay.)  —  A.  vmbellulifera  Steud.  olim.  mpt.  A%arm 
serrata  Bert.  hrbr.  nr.  1436.  In  aylvia  montium  editiornm.  Ins. 
Juan  Fernandez. 

44.  As  tatdiriae  Lee  hier.  (hrbr.  nr.  833.)  R»™« 
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glabris  epidermide  saepe  solubiii,  raroulis  puberulo  -  hirlulis  dense 
foliatis;  foliis  saepe  sitboppositis  subacqualibus  vel  altero  minore  Om- 
nibus parvis,  majoribus  3  —  4"'  longia  oblongis  vel  ovatia  nunc  in* 
tegria  minc  denliculatia ,  minoribus  nunc  oppoaitis  nunc  remotia 
rotundie  vel  oblongia  dnplo  vel  triplo  minoribus;  floribus  axillaris« 
aolHariia  breviasime  pedicellatis ;  ealyeia  foliolia  angustie  lineerlbu« 
intue  pilaris,  Capsula  indurata  rugnloaa  atylo  coronata  inonolocnlar). 
—  Cardiiieraa  de  Ranco  prope  Valdiviam  Chili. 

Obgleich  von  Gay  (Fl.  Chil.  207)  22  Arten  von  Viola  infgefuhrt 
werden,  so  stehen  uns  doch  nur  5  Arten  zu  Gebote,  über  welche 
wir  etwas  anzuführen  im  Stande  sind,  was  überdiess  überflüssig 
scheinen  könnte,  da  solche  in  Walpora  acbon  angeführt,  jedoch 
nur  unvollständig  diagnosticirt  sind. 

45.  Vimim  Merima  Hook.  (Bot.  Miec.  III.  145.  t.  99.) 
Acaulis  densissime  caespitosa,  nunc  via  semi  nunc  usque  Iripollicaris; 
foliis  rosolatia  vel  atellatim  dlspoaitis  linearibua  integria  margine  et 
ad  nervum  medium  hispidis  vel  floccosis  in  disco  plerumqee  nudis, 
basi  in  petiolum  tenuissimum  attenuatis;  pedunculis  filiformibos 
glabria  folio  aebduplo  breviorihua;  floribus  luteis  rernuis-,  ealcare 
vix  produrto  obtoso,  stigmate  trilobato  ,  lobis  lateralibos  linearibus 
intermedio  pyriformi,  capaula  oblonge,  seminibua  plorimis  (20 — 30) 
cvato-subrotondis  brunneis.  Gay  I.  e.  219.  —  V.  steUata  Miere. 
Trnv.  in  Chili.  V.  Miersü  Bert.  hrbr.  nr.  139.  An  alt  Vioia  pu- 
süla  Poepp.  En  dl.  N.  Gen.  II.  49.  nec  Hook,  uti  videtor  Gsye 
I.  c.  mihi  valde  dubium.    En  diagnoaie  utrioaque  speciei: 

V.  purilla  Hook.  Arn.  Bot.  Miec.  III.  145:  Annan  ncanlio; 
radiee  tenni  filiform i ;  foliis  capitato-congestis  ovato-apathulatis  ob  Ums 
margine  petioloque  lanatis  utrinque  glabris  eglanduloais ,  junioribus 
crenato  •  aerratis.  Gay.  1.  c.  addit:  floribus  coeruleia;  ealcare  bre- 
vissimo;  stigmate  bilobato,  lobis  linearibus  elongatis. 

V.  pvsÜla  Poepp.  Endl.  11.49.  Minima  annua  acaulis :  foliis 
rosulatis  angustis  oblongo-vel  lanceolato-spatbulatis  Serratia  margine 
erenato  petiolia  sepalisque  lanceolatia  albolanatis ,  janioribna  utrin- 
que lanoginoaie,  aentoriboa  glabreßcentibua;  capanlia  brevibus,  val 
volle  2'"  longis,  seminibus  in  quavis  3,  globosis  laevigatle  bediie.  — 
Endlicher  utramque  plantam  quam  via  aua  a  Hook  er  i  recedat 
eandem  esse  contendit.  Walperus  utramque  Violam  pusillam  om- 
nino  negloxit.  Viola  Aoteria*  creacit  in  petrosis  aterüibns  collinm 
«oillota. 

46.  Vioia  JBerieronian*  Steud.  mapt.  Frtttkutosa  vel 
subberbacea  plus  minus  ramosa  subglabrescens  vel  minotiaaime 
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pubescens,  erecta;  feJiia  ovalo  lanceolatis  vel  (junioribua)  lanceolatis 
oervoaia  iotegris  vel  obscure  remote  dentatie  apice  bravi  acumi- 
natis  baai  in  petielam  attenaatia  ('/i — l'/a"  longia  l1/» — 5'"  latia), 
supra  fusco- viridibus  subtus  glaucescentibus ,  nunc  epunctatis  nonc 
ponctia  fusco- bronneis  ptua  minas  dense  con&itis;  stipalis  angustis 
linearibos  aetaceo-dentatia  vel  fissis  folio  multotiea  brevforibua;  pe- 
duneulis  longissimis  folia  bis  vel  auater  euperantibus  sob  medium 
Herum  stipulle  binia  aetaeeis  munltla;  petalla  ovatia  obtusia  basi 
dense  pileaia  quam  calycis  laciniae  doplo  langloribua ;  caleare  ebtuao 
bravissimo.  —  Oieae  Art  wurde  von  Berter a  (ohne  Nummer)  ata 
Viola  rubelte  Cav.  eingesendet,  er  zweifelte  aber  seibat  an  der 
Richtigkeit  seiner  Bestimmung.  Ich  nannte  sie  schon  längst  V. 
Berteruniana ,  unter  welchem  Namen  sie  auch  vielleicht  in  einigen 
Herbarien  des  Reise  -  Vereins  ausgegeben  ist.  Sie  ist  ohne  Zweifel 
41a  V.  Portalasia  Gay.  Fl.  Chil.  209.  t.  6.  Walp.  Ann.  I.  p.  66. 
(nur  ist  statt  35—40  lineas  ohne  Zweifel  millimetr.  au  lesen.)  V, 
rubella  Hook,  et  Am.  soll  aach  hierher  gehören.  —  Dr.  Bridgea 
sammelte  diese  Art  bei  El  Manaono  bei  Valparaiso.  Die  «chte  V 
rubeUa  Cav.  Bammelte  Lechler  brbr.  nr.  517  bei  Valdivia. 

47.  Vi+U*  LeeMeri  «ürise».  (Bemerk,  p.  38.)  Herbacea 
percnnia;  rhizomate  sublignescente  descendente  ramoso ;  cauliboa 
adscendentibna  ramulosis  (3— 5-pollicaribus) ;  foliia  cordato-sabrotun- 
dis  crenatis  linearibos;  stipulis  subulato  lanceolatis  petiolo  mnltoties 
hrevioribus;  petiolis  elongatis  quam  folia  longioribus;  sepalis  lanceo- 
latia  corollam  dimidiam  aequantibus:  petalla  ovatia  glabria  (intens  e 
coeroleia)  calcar  lineare  obtusum  purum  superantibua ;  atylo  unctnato 
craasiuacula  sabtua  marginato.  —  Hrbr.  Lechler  ar.  306.  Valdivia. 

Obaerv.  Grisebach  I.e.  addit:  foliia  utrinqne  uigro-ponetatis 
lineolatisque,  oed  in  eperiminibus  plurimia  Herbarii  Leehleriaai  nihil 
ejosmeai  obaervatur,  quod  in  apeeimine  incompleto  Griaebachii 
statos  merboaaa  videtur. 

48.  Femfa  fitnbriaU*  Stern d.  Radice  fibrosa;  eaule  tenui 
fruticuloao;  foliia  patiolatia  oblongis  obtusis  supra  hispidulia  mar- 
gine  fimbriato  htspidis  crenatia  fimbrtis  dem  um  aubevanescentibus  •, 
petiolis  laminaa  aubaequaotibus ;  atipolia  aubvaginantibua  brevi  iaci- 
aia;  floriboe  asiilaribus  creeeia,  caleare  brevissiino  crassiusculo  ob- 
tuao,  capsulis  ovatia  glabris  plerumque  fueeescenti-punetatie,  semivi- 
bua albia.  —  Viola maculata  var  mierophylla  Schlecht,  in  Leebier 
brbr.  nr.  1165.  aed  V.  maculata  Cav.  valde  differt.  In  arenoais 
littoreia  Magellan. 

411.  CofotomfAtwr  lyeoiHKUoiaes  Ciriseb.   ('«  Leeb- 
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ler  Hrbr.  nr.  1120.)  Radice  valde  ramosa,  ramis  subligneeceiitibus 
nmbriliiferis  caeapitoaia;  caulibue  brevibue  (1  -  1'  ,-pollicaribuH) 
foliatia;  foliia  plania  lanceolatis  carnosulis  baai  binis  coooatia  apice 
brevissiine  cartilagineo  subpungenti  mucronulatis;  pedunoulia  axillari- 
bua  et  terminalibus,  unifloria;  calycibus  4— 5  •  partitis,  valvia  subae- 
qualibus.  —  Ad  ainum  Oazy  Bay. 

Observ.  Neacio  quo  casa  Griaebach  systemat.  Bemerkon- 
gen  p.  28.  ad  Colobanthum  lycopodioidcm  suum  locnm  natalem  sc 
Insulam  Elisabethae  freti  magellanici  ei  uumerum  1078  plane  falsos 
citavit  quae  notulae  all  am  plantam  mihi  adbuc  ignotam  Herbarii 
Lechleriani  designant,  eitricatu  vero  difficilllmam  ob  atatom 
fructificationia  incompletum. 

50«  Elative  eAihmsis  Clay  (Fl.  Chi!.  I.  286  )  Pueilla 
(Vi — 1  -pollicaris),  glabra  humifasa  subearnosa  ramosa;  caulibus  ad 
nodos  radicantibus ;  foliia  oblongo-ovatia  apice  rotundato-obtuaia,  fere 
in  petiolum  attenuatia;  floribus  axillaribos  aeeailibua,  patalia  3  ( — 4 
Gay),  Capsula  quadrivalvi  uniloculari  polysperma.  —  Elatine  tripe- 
tala  Smith?  an  diveraa  Bertero  brbr.  nr.  232.  In  turfoats  udis- 
qoe  montia  La  Leona  Chili. 

51.  Arenaria  minui*  Oay.  (Fl.  Cbil.  1. 273.)  Glaberrima 
puailla,  caule  pollicarfi  filiformi  dichotomo  ramoso;  foliia  plania  line- 
ari-lanceolatis  subtr  iridis,  sab  lente  acute  brevi-mucronulatis;  doribos 
axillaribna  terminalibusque  aolitariia  longinacnle  pedicellatis  albis; 
aepalia  lanceolatis  angustis  medio  viridibus  margine  albis  (]'"longis) 
petalis  aeqoilongia  seu  linearibus  marcescentibna;  Capsula  trivalvi 
marcescente.  —  Arenaria  aeutiflora  Fenil.  mspt.  Arenaria  Cer- 
viana  Bertero  Hrbr.  nr.  51.  et  Arenaria  nr.  56.  Bertero.  In 
arenosia  Rio  Claro  Chili. 

52.  S&erfjaMaria  r—pemiris  Ctmbeii.  (Fl.  Bras.  II. 
176.  t.  110.)  Da  die  Diagnose  dieser  Pflanze  iu  Walpera  Rep. 
I.  264.  allzukurz  ist,  zu  derselben  aber  nach  Fenzl  die  Arenaria 
media  Hrbr.  Bert.  nr.  810.  und  Arenaria  rubrae  proiima  Bert, 
nr.  58.  geboren,  so  geben  wir  eine  nach  den  vorliegenden  Exem- 
plaren: Rhizomateet  canle  basi  ligneacente  nodoso  ramoso  glabres- 
cente  (fere  pedati);  ramis  calycibosqoe  viacoao-pubeacentibua;  inter- 
nodiia  subincrassatis,  squamia  membranaceis  glabris  obsitis  brevioribus, 
foliia  aubaetaceia  glabris  vel  viscoso - piloaia  breviter  aubpungenti- 
mucronulatis;  floribus  in  ramis  terminal! -paniculatis  laxis;  calyeis 
laciniia  oblongis  obtuais  petala  capsulasque  glaberrimaa  su^aequanti- 
bus.  —  Ad  flovem  Cachapual  in  saxosis  et  Quillota  Chili. 

53.  Speraularia  remotiflora  Steud.    Radice  per- 
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pendicularitcr  descendente  fibrosa  cauleui  ab  ima  basi  ramoeieeimum 

proferente  («aulibue  vel)  rainis  cum  oinnibus  partibue  viecido  pubea* 
centi  pilosis;  faliia  aubsetaceis  oppositis  vel  verticillatie  apioe  pun. 
genti-acuminntis;  stipulis  membranaceis  albidia  brevibus;  floribua 
terminalibus  et  axillaribus  longe  pedunculatia  paniculam  laxam  com- 
positam  formantibus;  calycia  laciniia  sabobloagie  vel  aublinearibua 
obtueiueculie  petala  subaequantibue;  capeulia  glabris,  valvis  obovatia 
obtusia  calycia  laciniaa  parom  aoperantibus.  —  Arenaria  nr.  811. 
Bert.  Hrbr.  Spergularia  villosa  »  remotiflora  Fenzl  mapt.  In 
sab  ulosis  secus  torrentea  Valpara  Chili. 

54.  SperanUnia  conferiiflor*  Sleu4.  Caule  basi 
praesertim  mioua  aoperue  ramoso  cum  omoibus  partibua  parcius 
viacido-pubeacente;  toliia  aubsetaceis  apice  pungenti  -  acutie  aub- 
vertieillato  -  congeetia ;  atipulia  plaribas  ovato  -  acuminatie ;  floribua 
versus  apicem  ramorom  axillaribus  et  terminalibus  non  panicolatie 
sed  ob  falia  magis  approximata  confertioriboa;  calycia  laeiniia  oblonge, 
liaearibue  petala  et  capsulas  aequautibua.  —  S.  vülasa  ß.  conferU- 
fiora  Fanal,  map.  Arenaria  nr.  1431.  Bertero.  Via  dnbie; 
Arenaria  rubra  Hook.  B.  Miac.  certe  quoad  eitatnm  Bertero* 
Ina.  Juan.  Fernandos. 

55.  Maiva  coattata  Stand.  Caule  adacendenti •  erecto 
sulcato  vix  puberulo  (7a—  1  -pedali);  petiolia  elongatia  (2 — S-polli- 
caribue)  altern is  setuloao-pubescentibua  Tel  infra  laminam  tomen- 
tosulis,  laiDioa  aubcordata  5 — 7- lohn,  lobia  obtusia  crenatia  dentatia 
adpresse  pubeacentibua;  stipulia  anguste  lanceolatia;  floribua  axil- 
laribua  2—3,  pedieellia  quam  petioli  multotiea  brevioribus,  invelucel- 
lia  linearibua  deeiduia  calycia  lobia  fructiferia  dilatato- planis  rotun- 
datia  mncronulatia  fere  ex  toto  connatia;  carpellis  prorunde  impresso- 
rogoeie  glabria.  —  Malvae  braeüiensi  proxima  et  a  Malta  rolundi- 
foUa  di versa.    Bertero  hrbr.  nr.  408.  St  Jago  Chili.       ,       v  , 

56.  Maina  corrftfatfarofo  8t©« d.  (Nmcl.  H.  2.  p.  94.) 
Radice  ligneacente  vaiida  atatim  aupra  terram  ramosissima;  ramis 
proitratia  (adacendentibua?)  plus  minus  aetnloso  -  pilosis,  foliatis; 
foliis  longissime  (per  6")  petiolatfa;  lamina  orbiculato  •  cordata  ob- 
tusisaime  vel  vix  lobata  crenato- dentata  glabrescente  vel  tenui  ad- 
preaae  brevi-setulosa ;  atipulia  dilatatia  cordato-ovatis  amplexicaulibns 
plicatia  demum  membranaceo- aridis ;  floribua  axillaribui  2  —  4;  pe- 
dieellia quam  petioli  multotiea  brevioribua,  involucellia  3  ovato-lance- 
olatia;  petalia  coeruleia  calyce  vix  duplo  longioribua;  carpellis  —  ? 
Malva  a  rotundifolia  diveraa.  Bertero  hrbr.  nr.  403.  In  rudera- 
tia  et  bortia  Rancagua  Chili. 


4M 


57.  Jffaira  situplMumcul«  ftteud.  Radice  descendente 
recta;  culmo  ereeio  simpliciuseulo  (pedali  et  parom  ultra)  sparsim 
pilis  stellatis  vel  simplicibus  ad  folia  juniora  et  calyces  copiosius 
adspersis;  foliis  caolinis  longissime  petiolatis,  petiolis  pubescentibus, 
lamina  subrotonda  simpllciuscula  vel  vix  distincte  lobolata,  lobis 
margine  dentieulatis  vel  crenatis,  foliis  ad  bas4o  petiolorum  aliquot 
aecessorüs  parvis  lobulatia;  flarlboa  aiillaribua  2  —  3  brevi  »pedieel- 
latie ;  pedieellla  rectis  puberulis ;  coro  Iiis  albia  calyces  parom  exee- 
dentibus.  —  Colieo  Valdiviae  Chili.  Lechler  brbr.  nr.  1378. 

58.  Mairn  jooft/rotf  A«f  Stcud.  (I.  e.  95.)  Gaule  adscen- 
dente  (l'/a- pedali  et  ultra)  ramoso;  ramia  subsecuodis  angulosia 
cum  foliis  calycibusqoe  pube  pilisque  intricatis  vel  subsielJatis 
incanescentrbus*,  foliis  inferioribus  loogios  —  per  2 — 4" — petiolatis 
5-lobis,  auperioribas  saepe  trilobis  vel  uti  lobi  simpliciter  laciniatis; 
floribus  axillaribns  sollt  ariis  apicem  versus  in  spicam  congetstis,  pe- 
duoculis  flore  bis  vel  parum  longioribot ;  involucellis  setaceis ;  calycis 
Mciniis  lanceolatis  coroUae  petala  ovata  (coerolea)  non  aequantibus; 
carpellio  plurimls  calyci  inclosis  tomentosulo  -  setulosis  margine  in- 
terno  crenulatls,  monospermis.  Malva  earUfniana  Berter.  Hrb. 
nr.  405.  ex  parte.  Malva  purpvrea  Lindl,  aec.  Gay.  I.  c.  303. 
an  emnino?    In  pascuis  Rancagua  Chili. 

59.  IffaMvn  maeropoffm  Nteud.  Caule  erecto  vaiidulo 
elato,  pilis  subfasciculato -stellatis  laxiuscule  consperso;  foliis  longe 
petiolatis  virldibus  Fparsim  pubescentibus  5 — 7-lobis,  lobis  latiusculis 
apicem  versus  iterum  grosse  lobulatis;  floribus  axillaribus  in  apice 
ramorum  cum  foliis  denae  aggregatis;  pedicellis  eloogatis  petiolos 
aeqoantibos  vel  superantibus ;  stipulis  inferioribus  ovatis  acutis, 
superioribus  lanceolatis  «ti  involucella  setaceo  -  linearia  acariosis; 
floribus  quam  calycis  laciniae  ovatae  acutae  majoribua  eoeruleis, 
carpellis—?  —  Malva caroliniana  Berter  nr.  405.  ex  parte.  Omniao 
praecedenti  similis  sed  omnibus  partibus  major;  minus  pubescens, 
laeiniae  foliorom  multo  robustiores;  petioli  multo  longiores.  —  In 
pascuis  prope  Rancagua  Chili.  (Sc  hl  um  folgt.) 
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Anzeigen. 

Die  Reise  zur  Versammlang  nach  Wien  betreffend. 
Da  an  erwarten  steht,  dass  viele  der  diesjährigen  Versamm- 
lung deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Wien  Beiwohnende  auf 
ihrer  Reise  dahin  über  Regensburg  kommen  werden,  so  erlauben 
wir  uns  auf  Nachstehendes  aufmerksam  zu  machen: 

1)  Von  Regensburg  geht  täglich  Morgens  5  Uhr  ein  Dampf- 
schiff ab,  welches  an  demselben  Tage  Abends  gegen  6  Uhr,  also 
leitig  genug  in  Linz  eintrifft,  um  noch  die  schönen  Umgebungen 
dieser  Stadt  in  Augenschein  nehmen  zu  können.  Die  Fortsetzung 
der  Fahrt  erfolgt  Tags  darauf  Morgens  7  Uhr,  so  dass  an  diesem 
zweiten  Tage  schon  gegen  4  Uhr  Abends  das  Ziel  der  Reise,  Wien, 
erreicht  ist. 

2)  Die  verehrlichen  Herrn  Naturforscher  ond  Aerzte,  welche 
diese  eben  so  angenehme  als  schnelle  Gelegenheit  benutzen  und 
rechtzeitig  in  Wien  eintreffen  wollen ,  werden  daher  ihre  Reise  so 
einzurichten  haben,  dass  sie  am  12.  oder  spätestens  am  13.  Septem- 
ber Abends  hier  sind,  wobei  es  dann  den  hiesigen  Besuchern  der 
Versammlung  sehr  angenehm  sein  wird,  ihnen  Tags  darauf  bei  der 
Weiterreise  Gesellschaft  zu  leisten. 

3)  Als  Absteigquartiere  können  den  hier  anlangenden  Fremden 
u.  a.  die  Gasthäuser  zum  goldenen  Kreuz,  zu  den  drei  Helmen  und 
zum  goldenen  Engel  empfohlen  werden;  als  Vereinigungspunkt  für 
die  Abende  wird  der  noch  von  der  hiesigen  Versammlung  der  Natur- 
forscher und  Aerzte  her  in  gutem  Andenken  stehende  Saal  im  Gast 
hof  zur  goldenen  Glocke  in  Vorschlag  gebracht. 

Regensburg  den  12.  Juli  1856. 

Die  Vorstände  der  botanischen  Gesellschaft  und  dea 
zoologisch  •  mineralogischen  Vereins : 

Dr.  Fürnrohr.  Dr.  Herrich. Schäffer. 


Das  in  Nro.  21.  dieser  Blätter  zum  Verkauf  ausgebotene  Her- 
barium  des  verstorbenen  Oberamts-Arsies  Dr.  v.  Steudel  bat,  wie 
wir  so  eben  von  den  Hinterlassenen  desselben  erfahren,  bereits 
einen  Käufer  gefunden.  Wir  werden  zugleich  um  Aufnahme  dieser 
Nachricht  ersucht,  um  etwaigen  Liebhabern  weitere  Anfragen  u.  s.  f« 
zu  ersparen. 

Die  R e d actio n. 

Redaceetu  und  Verleger :  Dr.  Fürnrohr.   D  ruck  von  F.  Neu  Lauer,     ~  ~~ 
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Zur  Eatwickelungsgeschichte  von  Viscum  album.   Von  Th. 
Gümbel. 

(Hiezu  Steintafel  VI.  *) 

Zar  Zeit  gab  leb  In  der  Flora  eine  kleine  Netii  über  die  rätb- 
selhafte  erste  Entwickelung  junger  Mistelpflamen  and  hatte  auch  die 
Ehre  im  Herbste  1853  in  Tübingen  bei  Gelegenheit  derVersamm 
long  der  Naturforscher  dieselbe  cor  Sprache  zu  bringen.  Bei  der 
Demonstration  an  vorgelegten  lebendigen  Exemplaren  sachte  ich  auf 
Myzodendron  braehystaehyum  hin  sa  deuten,  dessen  Samen,  statt 
mit  einer  klebrigen  Sabstans  verseben  so  sein,  längere  Haare  haben, 
die  man  wohl  Fangbaare  am  dero  willen  nennen  könnte,  weil  diese 
sich  am  dünne  Gestehen  schlingen  und  so  den  Samen  an  letitere 
festhalten,  damit  derselbe  ankeimen  kann.  Bei  der  Klarheit,  in  wel- 
cher die  Sache  vorlag ,  glaubte  ich ,  dass  wenigstens  die  Herrn  von 
der  fabelhaften  Art  absehen  würden ,  als  müssten  die  Ssmen  durch 
den  Magen  von  Vögeln  gegangen  sein ,  am  unverdaut  in  den  Ei- 
crementen  an  den  Ort  ihrer  künftigen  Eutwickelung  gelangen  zu  kbn 
nen.  Da  aber  von  einem  der  Herrn  Theilnehmer  der  Tübinger 
Versammlung  neuest  eine  populäre  Pflanzenkunde  erschienen  ist, 
in  welcher  noch  die  Wahrscheinlichkeit  der  Excremententbeorie : 


+)  Da  die  zu  einer  andern  Abhandlung  bestimmte  Steintafel  V.  noch  nicht 
im  Stiche  vollendet  ist,  ao  laaaen  wir  hier,  um  den  Druck  der  vorstehen- 
den interessanten  Bemerkungen  nicht  zu  lange  aufschieben  zu  müssen, 
ausnahmsweise  die  Tafel  VI,  unmittelbar  nach  Tafel  IV.  folgen,  wss  wir, 
um  allenfallsigen  Anfragen  zu  begegnen ,  hiemit  ausdrücklieb  bemerkt 
haben  wollen.  Die  Redactioo. 
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turdus  sibi  ipse  malum  cacat,  festgehalten  ist,  so  beehre  ich  mich 
einige  Darstellungen  von  gemachten  Experimenten  hier  niederzulegen. 

Ich  nahm  mehrere  Jahre  hindurch  zur  Winterseit  wiederholte 
Saaten  ganz  einfach  dadurch  vor,  dass  ich  die  Beeren  aerdrückte 
und  die  Samen  mittelst  des  natürlichen  Schleimes  der  Beeren  an 
junge  Aestehen  eines  Apfelzwerg baumes  im  Garton  anklebte  und 
dadurch  dieselben  in  eine  Lage  brachte,  wie  ich  im  Freien  auf  den 
Feldbäumen  es  von  Vögeln  hergestellt  fand,  welche  nach  dem  Fres- 
sen der  Beeren  Alles,  was  von  Häuten  und  Samen  ihnen  am  Schnabel 
hangen  blieb,  an  dünne  Zweige  abzuputzen  bemüht  waren  und  so 
die  Mistelsaat  bestellten. 

Auf  dem  Tüfelchen  zeigt  Fig.  I.  zwei  Samen,  welche  durch  den 
Schleim  m.  m.  festgehalten  im  Frühling  keimten,  der  eine%a  mit  2, 
der  andere  b  mit  nur  einem  Keime.  Es  liegen  mir  auch  Exemplare 
vor,  welche  drei  solche  Keime  trieben.  Man  sieht  hier  deutlichst, 
wie  die  Keime  eine  bogenförmige  Richtung  einschlagen,  um  auf  den 
Boden,  den  die  junge  Rinde  abzugeben  hat,  in  fast  senkrechter 
Stellung  mit  dem  etwas  angeschwollenen  Saugende,  wenn  man  es 
•o  nennen  wollte,  ansugelangen.  Was  nun  während  des  ersten 
Sommers  aus  den  Keimlingen  wird,  besteht  einsig  und  allein  darin, 
dass  dieselben  durch  ihr  Saugende,  das  ich  bezeichnend  Wurzel- 
scheibe nennen  möchte,  einen  festen  Boden  gewinnen  und  dass  die 
Wurzelscheibe  alle  Vegetation  an  sich  gezogen  hält.  Bis  Herbst 
ist  sonst  an  dem  Bilde  von  Fig.  I.  nichts  geändert.  Während  des 
nächsten  Winters  verwittert  der  Schleim  und  hört  auf,  den  Samen- 
körper  a  und  b  auf  der  Rinde  festzuhalten ,  da  dem  Keimling  bis 
dahin  eine  andere  Befestigung  geworden  ist.  In  Fig.  II.  gebe  ich 
das  Bild  von  einem  Keimling,  wie  derselbe  überwintert.  Kömmt 
das  zweite  Frühjahr,  so  wird  der  Samenkörper  a  immer  mehr  in 
seinem  Innern  aufgezehrt  und  erscheint  zuletzt  als  eine  häutige 
Masse,  welche  abgestossen  wird  und  den  Keimling  erscheinen  laset, 
wie  es  Fig.  III.  darstellt.  Im  zweiten  Sommer  erst  bilden  sich  auf 
dem  freigewordenen  Scheitel  7  des  Keimes  et  aus  einem  Knöspcheo 
zwei  Blättchen  aus  und  Fig.  IV  zeigt  zwei  PAänzchen  von  der  vor«, 
jährigen  Saat ,  welche  damals  aus  einem  einzigen  Samen  hervor- 
keimten. Da  der  Keim  et  das  erste  und  unterste  Glied  der  weiter- 
sprossenden Pflanze  ist,  so  können  wir  von  dem  Bilde  Fig.  III  and 
IV.  sagen,  dass  es  zweijährige  Pflänzchen  darstellt,  während  wir  in 
Fig.  II.  einjährige  Pflanzenstöckchen  haben.  Was  die  zweijährigen 
Stackchen  Fig.  IV.  heuer  noch  alles  treiben  werden,  besteht  darin, 
dass  die  beiden  Blättcheu  noch  wachsen  und  sieb  vollständiger  aus- 


Digitized  by  Google 


bilden.  Erst  im  kommenden  Jahre  wird  ein  Weitereprossen  Statt 
finden,  wie  Figur  V.  ein  solches  dreijähriges  Pflänzchen  darstellt, 
welches  im  Laufe  des  Sommers  seine  Blättchen  bei  e  noch  sur 
Reife  bringen  wird.  Wenn  wir  in  Fig.  V.  auch  einen  allgemeinen 
Fall  nur  vor  uns  haben,  so  kommen  andere  Fälle  vor,  welche  statt 
eines  einsigen  neuen  Gipfelsprosses  su  dessen  Seiten  noch  zwei 
Seitensprossen  seigen.  Und  wenn  in  der  Regel  die  ersten  Gipfel- 
sprossen  einfach  sind,  das  heisst,  blos  ein  einziges  Blattpaar  znr 
Entwickelong  bringen,  so  kommt  es  auch  vor,  dass  in  einem  Som- 
mer ein  zweigliedriger  neoer  Spross  aufsetzt.  Will  man  eich  das 
Bild  von  einem  vierjährigen  Stocke  machen ,  so  denke  man  eich  die 
Blattchen  Fig.  V.  vollkommen  entwickelt,  aus  dem  Centrum  einen 
neuen  Gipfelspross  ausgetrieben,  der  in  Fallen  auch  verkürzt  bleiben 
kann,  von  zwei  Seitensprossen  umgeben  und  weiter  aus  den  Achseln 
der  beiden  Blätter  7  und  yl  noch  weitere  Seitenzweige  entwickelt. 
Um  aber  das  Bild  eines  4 -jährigen  ^Stockes  vollendet  vor  Augen  zu 
haben ,  ist  wesentlich ,  dass  die  Sprossen  in  dieser  Lebensperlode 
zwei  fnternodien  entwickeln,  d.  h.  zwei  aber  einander  gestellte  Blatt- 
paare treiben.  Hieraus  erklärt  es  sich  denn  auch,  dass,  wenn  der  ter- 
minale Trieb  gegen  die  seitlichen  zurücksteht,  derselbe  es  zu  keinem 
zweiten  Internodium  vollendet  bringen  kann;  das  zweite  Internedinm 
wurde  begonnen,  ist  aber; auf  dem  ereten  gleichsam  sitzen  geblieben, 
und  es  schlisset  ein  solcher  Terminaltrieb  statt  mit  zwei  Blättcheu 
mit  drei. 

Wenn  hier  die  Rede  von  dem  Nachlasse  In  der  Entwickelong 
der  terminalen  Sprossen  ist,  so  kommen  wir  weiter  auf  einen  sehr 
denkwürdigen  Fall  su  sprechen1,  den  ich  schon  um  desswillen  nicht 
ausser  Acht  lassen  kann,  weil  derselbe  zeigt,  wie  eehr  die  erete 
Entwickelungeperiode  dahin  gerichtet  ist,  die  Wurzel  su  entwickeln, 
und  damit  das  weitere  Gedeihen  des  jungen  Stockee  eelbet  für  den 
Fall  zu  sichern,  dass  die  erste  Terminalknospe  sollte  irgendwie  zu 
Grunde  gegangen  oder  aus  irgend  einer  Ursache  sollte  an  ihrer  wei. 
teren  Ausbildung  gestört  worden  sein.  In  Fig.  VI.  liegt  uns  eine 
derartige  Erscheinung  vor,  dass  die  Terminalkuospe  bei  y  sieb  nicht 
entwickelte.  Dagegen  sehen  wir  su  beiden  Seiten  unter  der  Wur- 
zelscheibe thallusartige  zellige  Massen  hervortreiben,  j  und  J1» 
von  denen  eich  nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  sagen  lässt,  dass 
im  kommenden  Sommer  von  ihnen  aus  Sprossen  austreiben.  Unter 
dem  Bilde  eines  zweijährigen  Stockee,  wie  Fig.  VI.  darstellt,  erschien 
im  vorigen  Sommer  der  Stock,  welcher  in  Fig.  VII.  dargestellt  ist. 
Aach  hiev  blieb  im  vorigen  Jahre  die  Terminalknospe  tan»;  dagegen* 
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trieben  unter  der  Wurielscheibe  zellige  Gebilde  ans,  von  denen 
heuer  auf  die  kräftigste  Weise  Triebe  ausschlagen.  Es  gehört  ge- 
wiss diese  Erscheinang  so  denen,  welche  alle  Beachtung  verdienen, 
und  da  dieselbe  keine  seltene  ist,  sobald  man  die  Keimversuche  in 
einer  nnr  m Käsig  ausgedehnten  Weise  anstellt,  so  mochte  icb  fast 
veronebt  werden,  eine  Regel  darin  anzusprechen,  dass  einTheil  der 
Keimlinge  eine  Terminalknespe  weiter  entwickelt,  während  ein  an- 
derer Theil  derselben  sowie  Fig.  VI.  nnd  VII.  auf  eine  wahrhaft 
radical  -  peripherische  Weise  die  jungen  Stöcke  bildet.  Sollte  es 
auch  etwas  über  die  Erfahrung  hinausgegriffen  erscheinen  ,  so  kann 
ich  mich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  als  sei  in  dieser  sweifachcn 
Art  der  ersten  Entwickelung  der  Mistelstöcke  schon  das  indicirt, 
was  einstens  aus  den  filteren  Stocken  werden  möge:  Rein  centrales 
Wachsthum  könne  sn  Frucbtpflanzen  nnd  peripherische  Entwickelung 
sn  Pollenpflanzen  führen.  Dadurch  wird  die  weitere  Verfolgung  der 
begonnenen  Mistelcoltnr  nicht  blos  ffir  mich  von  gesteigertem  In. 
teresse  sein;  es  wird  vielleicht,  nnd  diess  ist  mein  Hauptsweck  ge- 
genwärtiger  Bekanntgebung,  mancher  der  verehrten1  Herrn  Leser  sieb 
angeregt  fehlen,  selbst  snr  Mistelcnltnr  su  schreiten,  die  so  einfach 
und  doch  so  reich  an  denkwürdigen  Erscheinungen  ist. 

■ 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Erstes  Stadium  der  keimenden  Samen:  a  Samenkörper 
mit  2  Keimen,  b  ein  solcher  mit  einem  Keime,  et  bervorgetriebene 
Keime,  m.  m.  Schleimreste. 

Fig.  II.  Ueber  wintern  ngs  zustand  der'  gekeimten  Samen  mit  stark 
entwickelter  Wurzelscheibe  j3. 

Fig.  III  nnd  IV.  Im  3.  Jahre  die  erste  Blattbildung. 

Fig.  V.  Ein  dreijähriges  Pflänzchen. 

Fig.  VI.  Eine  zweijährige  Pflanze  mit  unterlassener  Scheitel- 
entwickelung  und  Erweiterung  der  Wurzelscheibe. 

Fig.  VII.  Eine  dreijährige  Pflanze  mit  Trieben  aus  der  Wurtel- 
scheibe nach  unterlassener  Entwickelung  einer  Scheitelknospe 


Einige  Beiträge  zu  der  Chilesischen  and  Peruanischen  Flora, 
hauptsächlich  nach  den  Sammlungen  von  Bertero  und 
Lechler.  Von  Dr.  Steudel. 

(Schlüte.) 

(Nmcltr.  ed.  2.  II. 

p.  94.)  Caule  suffruticoso  ramoso  uti  tota  planta  pilis  breviusculis 
stellulatulis  tomentosulo;  foliio  ovatis  basi  subeuneatis  obtuso-3-raro 
frlobi*  margiae  undalatis ;  floribus  racemosis  secundis ,  pedicellis 
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ooifloris,  invelocellia  setaceie;  calyeie  lacinlie  flore  (coeraleecente) 
brevioribos  acotis  j  carpellis  pilia  stellatls  obsitie,  doreo  canalicalatia 
m  arg  ine  interno  exeavato-crennlatis.  —  Malta  nr.  402.  Berter  o 
Hrbr.  er,  402.    In  petrosis  ad  vias  prope  La  Qaiota  Chili. 

6L  Jflaiva  Berieroniana  §teud.  (1.  c.)  Suffrutescens 
erecta  tota  tenui  -  stellato  -  tomentosula  canescens  ramulosa ,  ramia 
atrictia ;  foliia  ovatis  bast  subcuneatis  grosse  crenatie  vel  crenis  plaa 
minus  distincte  loboa  formantibus ;  floriboa  in  apiee  pedonculorum 
strictoruw  axillariom  folia  multoties  saperantiom  raeemolosia  3—6- 
brevl  -  pedicellatie ;  involocellia  setaceis,  calyeie  laeiniis  oblongo 
ovatia  acotia  quam  petala  brevioriboa;  carpellia  —  ?  —  An  Malta 
leprosa  Ortega?  aec.  Bertero  hrbr.  nr.  1162.  Caai  praecedeate 
Malvae  incanae  Gay.  Fl.  Cbil.  videtar  afönis  ,  sed  moltia  notls 
differt.  Quilleta  Chili. 

62.  Jftortiol«  »»iuitiflda  JI  ce  n  e  h.  (ex  G  a  r  c  k  e  in  L  e  c h- 
ler  hrbr.  nr.  404.)  Rbizomate  lignoso  diviso  ;  caole  adscendente 
ramoao  (pedali  et  ultra);  foliia  laete  viridibos  glabris  vel  mioate 
punctieulato-scabriascolia  5-lobatis,  lobia  groaae  inciaia;  pedoocolia 
quam  petioll  brevioribos  rarlas  eoa  aequantibus;  earpellia  dense  ag- 
gregatie  pllie  longis  hiapidie.  Variat  :  foliia  longe  petiolatie,  foliia  - 
cordato  aobrotondis  grosse  crenatie ,  atipnlia  parvia  inciaia  mox  mar- 
cescentibas.  —  Planta  moltnn  vexata  est:  Malta  prostrala  Bert, 
hrbr.  nr.  406.  Modiola  caroliniana  Gay.  Fl.  Cbil.  1.  p.  306.  Mo- 
dioia  flsiislipula  Preal.  Oba.  bot.  p.  19.  Ad  margines  pratoram 
et  fossas  Rancagaa  et  in  ipsa  nrBe  Valdivia  Chili. 

63.  Anoda  FemaMdrziana  Steud.  Suffruticosa  ramosa 
hirtola;  foliia  aubtrilobis  vel  inordinatim  subcrenato  -  loboloaia  baai  " 
subtruncatis  vel  hiec  inde  nno  alterove  sabintegro  ovato;  floriboa 
axillarlboa,  pednnculis  petiolos  aeqoantiboa  aolitariia  vel  rarius  bi- 
nis;  calyce  aetoloso  hlrauto,  lobia  acotis  quam  petala  coerolea  crenu- 
lata  duplo  brevioribos ;  carpellis  densissime  connatia  apice  in  mu- 
crones  spinosos  stellatim  congestos  terminatis.  —  Anoda  Berter» 
hrbr.  nr.  1428.  —  Ins.  Jaan  Fernandez. 

64.  An  malm  ?  airiciiflora  Steud.  Caale  erecto  valldolo 
ramaloso  nitre  pedali ,  pilis  setuloso  stellatis  consperso ,  caeterum 
glabrescente  viridi;  foliis  fascicolatia  longe  petiolatia  sobcordate- 
5 — 7-lebatis ,  lobia  apice  grosse  iocisis  vel  dentatia  obtnala ;  pedon- 
colie  axillariboa  strictis  quam  petioli  parum  brevioribus  solitariis ; 
etipolia  anbfoliatia  lanceolatis;  calycis  laeiniis  ovatis  acotis  setulosls, 
pleromque  3  exterioribus  lanceolatis  aentis  quam  flores  coeroleacen- 
tea  param  brevioribos;  carpellis  densissime  in  orbem  confertia  apice 
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•etie  coronatia.  —  Malta  an  potlua  Sida  an  Cr  Utaria  an  Frieda? 
Bertero  Hrbr.  nr.  406.  An  Matva  peduncularit  Hook,  sed  de- 
acriptio  parum  recedit.  In  eabuloais  secas  torrentee  circa  St.  Jago 
Chili. 

65.  JLaraiern  erioeaiyjc  Steud.  Herbacea  vel  auffruti- 
cosa;  canle  aparaim  tenui-piloao,  foliia  petiolitqne  longiuecule  pilosis, 
ioferioribua  anbcordato  -  orbicuiatia  obtnae  5— 7-angularibua  vel  aub. 
lobatia,  lobia  obtaaia  crenulatie,  auperioribua  acutioribua  denticolatig; 
peduncnlia  aiillaribaa  3—7  ex  quoque  axilla  folio  brevioribua  uni- 
floris  ;  involucellie  3  dilatatia  obtusia  calycia  laciniaa  acutiuaculas 
auperantibus  utrisqoe  präesertim  involucellis  apice  dense  tomentoais; 
fioribus  albo  •coeruleacentibua  calyce  4-plo  longioribua;  carpellis 
6— 8  glaberrimia.  —  Lavatera  arborea  Gay.  Fl.  Cbil.  I.  388.  Malm 
umbellata  Berter.  brbr.  nr.  407.  non  Cav.  nr.  1476.  Ina.  Juan 
Fernandez  et  cnlta  in  Chili. 

66.  esera»ium  jtt*«KrtatMfj*i  Stetid.  (Nmclt.  ed.  II.  1. 
p.  679.)  Radice  rapiformi;  caule  debili  a  baai  ramoaiaaimo  erecto 
(lVa-pedali)  aparaim  piloao;  foliia  (ambitu  aemiorbicalatia)  diaaecto- 
lobatis  4— 5-Iobis,  lobia  2— 4-lobis,  lobulis  aublinearibna  ploa  minus 
pilosulia,  pednncnlis  bifloria;  petalia  integris  quam  calycis  lobi  ob. 
tusi  breviariatati  longioribua  caeterum  parvis.  —  Geranium  tuberoso 
proximmn.  Bertero  hrbr.  nr.  1010  et  1020.  —  Vix  dubie  Gera- 
nium Berterionum  Calla  Mem.  Tor,  p.  45.  t.  37  (quam  non  vidi.) 
In  aylvaticia  saxoaia  Qoillota  Chili. 

67.  Geraniwn  Corc-Core  Mteud.  Radice  ligneacente; 
caule  ramooo  uti  folia  adprease  piloao  (7a— 1-pedali  et  ultra);  foliia 
fuaco-viridibus  7— 3-lobia,  lobia  plerumque  trifidia  obtuaatia  inaoper- 
que  qnandoque  dentatia,  glabriusculis  vel  poberalia;  petiolia  inferio- 
ribua  elongatis,  aummia  brevioribos  vel  breviasimia ;  pedunculia  bi- 
floria; calycibu6  adpresso  -  pilosia  apice  validulo  aristatia,  petalis 
rubria  calycea  auperantibus,  carpellia  pilosia.  —  Geranium  pusiUo 
affine,  Bert.  hrbr.  nr.  1018.  Incolia  Core-Core.  Geranium  ro- 
lundifolium  Gay.  Fl.  Chi).  I.  383.  et  var.  minor.  Bert,  hrbr 
nr.  1460.  Qoillota  Chili  et  Ina.  Juan  Fernandel. 

68.  €SermUu*n  ßtrtnnolle  gteiid.  Rhizomate  crasaiuaculo 
anblignoao  multicauli ;  caulibua  plna  minna  pubeacentibaa ;  foliia  ln> 
diatincte  diviaia  aed  potioa  inaeqoaliter  multi-lobolatia  longe  petiola- 
tia  cum  petiolia  albeacentipiloaia,  pilia  patentibna  eglandoloaia ;  lobia 
foliorum  nunc  aßgustis  llnearibua  acutiusculis  nunc  oblongia  obtusis : 
floribu8  binis,  peduncnlia  quam  petioli  brevioribua ;  calycibus  pilosia 
vix  aristatis,  quam  petala  (rubra)  fere doplo  brevioribua.  —  Bertero 
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brbr.  ur.  294  (Qaid?  alia  manus  Geranium  tuberosum?)  Geranium 
disseclum  Gay  I.  c.  384?  et?  Hook.  B.  Mise.  III.  160.    lo  pas 
cuis  sylvaticis  montis  La  Leona  Rancagua  Chili. 

69.  Geranium  coiiifiiiffffftiMi  Mmd.  Radice  crassa 
lignescente  fibrillifera;  caulibus  prostratis  adscendentibus  tenuiculis 
cum  petiolis  peduneulisque  subadpresso  -  pilosulis  ;  foliis  petiolatis 
ambitu  suborbiculatis  5 — 7-Iobis  parvis  (vix  5'"  io  diametro)  lobis 
trilobolatis  bis  trilobis  et  ultimis  integris  vel  lateralibus  1 — 2  iidis  ob 
tusis  vel  brevissime  mucronulatis,  peduneulis  brevibus  cum  calyeibus 
albo - villosis .  aristis  brevibus;  bracteis  infra  florem  solitarium  vel 
bioatum  scariosis  longo  acumiuatis.  —  Clarissimo  Schlechten  dal 
in  hrb.  Lechleriano  nr.  259.  Geranium  intermedium  Bert.  Mein 
Turin,  t.  47  videtur ,  cujus  speeimen  in  hrbr.  ab  unione  itineraria 
edito  nun  prostat,  descriptio  vero  (cfr.  Gay  Fl.  chil.  I.  384  et  Walp. 
Rep.  I.  450)  non  paucis  recedit.  Valdivia  Chili. 

70.  Geranium  faUajc  Steml*  Caule  ramoso  puberulo 
subdebili  petiolisque  pilosis;  foliis  3 — 5-lobis  lobulis  3 — 6-Iobulato- 
incisis  setuloso- pilosis;  peduneulis  plerumque  (abortu?)  uni-  rarius 
biiloris  cum  calyeibus  lurto  pilosis ,  calycis  laciniis  ovatis  brevissime 
acumiuatis  quam  petala  (rubra)  parum  brevioribus.  —  In  ruderatis 
Tabina  Peru.    Lechler  brbr.  nr.  1907. 

71.  Geranium  arenieoia  Steud.  Rhizomate  crasso 
Jignoso;  caulibus  a  basi  radicis  plurimis  ramosis  dense  foliesis,  foliis 
bipinnatifidis  setuloso-pilosis,  pinnis  inciso-serratis,  serraturis  tenui 
bus  acutis ;  peduneulis  axillaribus  solitariis  folia  superantibus  apice 
umbeIlato-4 — 6-floris,  calyeibus  dense  piloso-setosis  brevi  aristulatis 
tlores  subaequantibus.  —  Lech ler  sine  nr.  Sandy  -  Point.  Ma- 
gellan.  - 

72.  Trauaeoium  incraasatum  St eud,  (Nmcltr.  ed.  II. 
2,  p.  271-)  Radice  tuberosa;  caule  filiform i  tereti  scandente  glabro 
substriato  pallide  virente;  ramis  ramulisque  alternis  filiformibus ; 
foliis  alternis  petiolatis  peltatis  5— 6  -  digitatis  raro  ultra;  foliolis 
omnibus  basi  continuis  ovatis,  ovato-ellipticis  vel  elliptico -oblongis, 
basi  subattenuatis,  apice  obtusis  quandoque  mucronulo  brevi  termi- 
natis ,  venosis,  utrinque  glabris  integerrimis  subtus  pallidioribus 
petiolis  filiformibus  teretibus  glabris  basi  cirrhosis;  stipulis  nullis 
floribus  axillaribus  solitariis;  peduneulis  filiformibus  folio  multoties 
longioribus  pendulis  dilute  violaceis  versus  apicem  crassiusculis ; 
calyce  5-partito  angulato  laciniis  obtusis  subaequalibus  basi  cocci- 
neis ,  apice  macula  saturate  violacea  tioctis,  mucronulo  brevi  termi- 
natis  ;  nectario  conico  coccineo  basi  ad  peduneuli  insertionem  macula 
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flava  notato,  cornn  erecte  dilute  violacea  apice  subincrassate;  peta- 
lla  5  virldiflorie  inaeqnallbua  calyce  parom  longioribos  angolcnlatie 
integerrlmle  glabria  obtusis  quasi  trnncatia.  —  Tropaeolum  chilente 
Bert.  upt.  in  hrba.  cum  deacriptlone.  nr.  793.  Ad?  Tropaeo- 
lum tiolaceum  Sweet.  Rancagua  Chili. 

73.  TrapaeoMum  tmuirostre  Steud.  (I.  c.)  Radice  tu- 
beroaa;  caule  ramoso  scandente,  ramis  filiformibas  foliisqae  glabris 
aeno-digitatia;  ioltolia  linearl-vel  ovato  oblongia  obtnaiuacnlie  brevia- 
Birne  mncronulatis;  calycibus  viridi-loteis,  calcare  tenai  abbreviato 
petalia  flavia  calyce  longieribne,  majoribos  doobus  margioatia.  — 
Tropaeolum  chilense  var.  an  apeeies  distincta  Bert.  hrbr.  nr.  720. 
In  frntieetia  montia  La  Leona  Chili. 

74.  TropaeoMnm  U*.*t*rtf*Uu>n  Steud»  (1.  c.)  Caole 
acandenta  parce  ramoso  foliisqae  glabro,  bia  eeno-aepteno-digitatis 
angostissiate  liaearibus  acntiaacnlia  glabria;  petalia  crocee  •  flavis 
calyce  longioribas  nngaicalatis  sobaequalibos  margine  eroso-nmbria- 
tis;  calycia  paIHde  viridis  laciniis  oblongia  acotis;  calcare  aeqoali 
aababbreviato.  —  Tropaeolum  chilense  var.  eximia ,  an  species  di- 
verse. Bert  er.  hrbr.  nr.  720.  Vnlgo  Chnpa.  An  Tropaeolum 
leptophyllum  Don.  In  frntieetia  aecoa  torrentea  Tagoa  Tagna 

75.  Troißaeolun*  fechtet  i  Steud.  Scandens  tenoi-pilo- 
ainaenlnm;  foliio  peltatia  ex  toto  dtvieia  foliolia  4-5  ovatia  vel 
ovato-oblongia  obtnafa  apice  integerrimis  vel  obscore  emarginatnlia 
nonqnam  mnerannlatla ;  atipnlia  axillaribus  mnltis  simplicibna  (decl- 
dais  hinc  saepe  nallis)  linesribas ;  peduncalis  elongatis  (4— 6  polli- 
caribas);  calycis  qainqaefidi  laciniis  lanceolatis  brevioribos  quam 
corollae  coecineae  laeiniae  lanceolatae;  calcare  sabrecto  elongato. — 
Lechler  sine  nr.  Cordiiieraa  de  Ranco  Chili. 

76.  Ojcalis  JRer*4earia  Bert.  (Mem.  Turin,  t.  37.)  Bul 
boaa,  bnlbo  qnandoque  bnllbillo  nno  alterove  minimo  instrueto  et 
equamia  linearibos  ferrugineia  inaoperqne  fibris  tenniaaimia  ferro  gi 
neis  intricatia  obtecto,  radieibns  fibrillosis;  petiolia  faacicolatis  basi 
in  pseudo-tubnm  tenuem  hyalinum  conjagatie,  planioacnlia  flaccidia 
apice  fUiformibua  herbaeeis  sparsim  pilosis,  foliia  ternatia  miaimis. 
foliolis  obeordatis  bilobis  venoeis  glabris  vel  sobtns  pnbescentibus 
pedancnlo  radicali  nnifloro  medio  subsetaceo  bibracteato;  atylis  quam* 
stamiaa  longiora  pilosa  brevioribos.  —  Bert.  hrbr.  nr.  1198.  O.  lo~ 
bata  Gay.  1.  c.  p.  427.  sed  vix  Sims,  nti  recte  monet  Walp. 
Rep.  I.  485.  anb  nr.  409.    Sassia  Perdicaria  Molin.  Naturgesch. , 
von  Chili,  ed.  germ,  p.  Sil.    In  paeeuis  sterilibus  colliom  Valpa- 
raiao  Chili. 
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77.  OxaM*  retieulat*  SUn4.  Radice  eraesa  dirisa  lig- 
aoaa ;  caole  Düllo ;  pedoneulis  petiolisqoe  quasi  stipitibus  e  radice  pro- 
deuntibna  brevibus  sublignosis  articnlatim  insidentibus  hinc  facillime 
decidoie,  utrisque  sabaequalibas  (3 — 4"  longis);  foiiolis  oratio  apice 
emarginatie,  sopra  pallide  rufescenti- Viridal is  tenui- reticularis,  sub- 
toa  reticnlo  filiformi  albido  palcherrime  notatia;  acapia  subonibelli- 
ferie;  ealyeibas  ante  evelotiooem  basi  subangolato-prominentibaa, 
oblongis  obtosis  violascentibna ,  petala  (ex  aiccia  lutescentia)  sobae- 
quantibus  Tel  parom  brevioribos.  —  Oxali»  megalorrhi%a  Bert, 
hrbr.  or.  488  et  1201.  nee  Jacq.  In  monte  Manzaoo  Rancagaa 
Chili. 

78.  OatmMim  JBrtdffe&ii  Bert  er«  (Mem.  d.  Tarin.  37.  40. 
t.  41.)  Radice  descendente  squamis  annulatis  cincta  ex  quibus  ex- 
enrgnnt  scapi  carnosi  plani  eloogati  lVa-padalea)  nadi  apice 
nunc  foliati  nonc  florigeri,  folügeria  apice  trifoliatie  quam  florigeri 
brevioribaa;  foliolia  sublineari-ellipticis  integerrimis  obtusis  5  —  8'" 
lengie  glabris  rel  hinc  inde  verrueulia  albidis  notatia;  Aoribus  sab- 
umbellatia  com  calycibua  apice  violaceie;  calycibaa  angulato-crenatie 
obtnaia  eicepto  apice  viridiboa;  petalia  eicepto  apice  loteia  calycem 
superantibus;  ataminlbus  10  inaeqaalibaa ;  ovarto  glabro,  localis  Po- 
lyspermie —  See.  speclmina  a  Bertero  hrbr.  or.  1767  in  frutice- 
tia  herbidia  petrosis  maritim  is  lecta.    Valparaiao  Chili. 

79«  OatttH*  Fateoniana  §teud.  Radice  descendente 
densissime  caespitifera ;  caale  vix  allo  petiolis  pedaoealisque  aretis- 
Birne  aggregatis ;  petiolis  basi  parom  dilatatis  sorsom  oti  tota  planta 
pilosis,  pedoncalos  (1 1  Vpollicares)  aeqaantibus;  foliis  ternatis,  folio- 
lia profunde  bifidis,  lobis  angaatatia  inaequalibus  inter  pilos  obscore 
scabrioacolio;  pedonenlia  bUraro  tri-floris;  calycibaa  oblongia  obtusis ; 
petalia  flavia  basin  versus  albla  calyeem  daplo  aaperantibaa  (intaa 
venis  rubro  sangaineis  notatia ,  in  aiccia  evanidis),  stylls  quam  sta- 
mina  longioribus,  atigmatibaa  aimplieiboa;  Capsula  ovata  obtoaa  ca- 
iyce persistente  tecta  inclosa.  —  Ex  mspto.  Bert  er.  hrbr.  nr.  489. 
nova  species  a  Dr.  Falcon.  lecta  in  paseois  montoaia  Rancagua 
Chili. 

80.  Ojtaii*  gyrorrhiza  Berter.  (Merc.  Chil.  p.  739.) 
Caole  quamvis  debili  tenero  basi  suffruticuloso  prostrato  almpliei 
vel  ramoao  albidulo  pubescenti-piloso;  foliis  per  interatitia  fascicula- 
tia  vel  subsingulis,  petiolis  inaequalibus  nunc  vix  pollicariboa,  nunc 
3— 4- pollicariboa,  trifoliatie,  foliolia  obeordatis  profunde  emarginatis 
obtosis  piloaociliatia;  peduneulis  axillaribus  solitariis  sopra  medium 
breviter  setaceo  -  biatipolatis ,  petiolos  aeqaantibus  rel  superantibus 
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uuifloris;  flore  magno  pallide  loteo;  calycia  laciniia  obloagis  acutis 
pubescentibus  eorolla  plaa  daplo  brevieribns.  —  B arter o  hrbrj 
nr.  490.  Volgo  (uti  etiam  alia  quaedam  speciea)  Vinaoolllo.  Ad 
vias  et  in  paacaia  aiceia  Raacagua  Chili. 

81.  OscssHu  rinssquiiio  Steud.  (Nmcltr.  ed.  II.  2.  342.) 
Radice  aimplici  fibreaa;  caole  brevissimo  emittent*  folia  subrosellato- 
compacta  petiolie  peduuculisque  patentim  pilosis ,  foiiie  trifoliatts 
lata  obcordatia  emarginatia  adpresse  pilosiusculis  margiue  subciliatia: 
floribus  parvis  laxe  racemosis  vel  subpaniculatis  cernuis  luteolis; 
calycis  laciniis  pnbescenti- pilosis  corellam  aequantibus,  Capsula  ca- 
lyce  sabclauso  inclosa.  —  Oxalis  pubescens  H.  B.  ?  vel  inter  banc 
et  0.  Haenkeanam  Spr.  intermedia.  Bert.  brbr.  nr.  486.  Ad 
moros  inque  hortia  et  cultis.    Volgo  Vinaqoillo.    Rancagoa  Chili. 

82.  OorcsK«  brevieautis  Stemd.  (Nmcltr.  1.  c.  p.  239,) 
Radice  fibrosa;  caole  brevi  atatim  in  petioloa  et  pedoncolea  confer- 
tos  secedente  patenti-et  rigidiascule  piloses  eglandulosos;  foliis 
ternatis,  foliolis  coneiforini- oblique  ovatia  apice  emarginatia  subad- 
presso-pilosis  et  ciliatie;  pedonculia  folia  aoperantibas  apice  pani- 
culato- umbellifero  multifloris  ad  dichotomias  bibracteatis;  calycis 
sepalis  lanceolatis  obtosioscolis  undique  pilosis;  petalia.  pallide 
loteis  sepala  duplo  superantibos.  —  Oxalis  pubescens  Bertero 
Hrbr.  nr.  1199.  ei  parte.  0.  laxa  var.  7.  riglda  Gay.  1.  c.  447. 
An  Oxalidis  Vinaquülae  var?  aed  florea  daplo  majores.  In  pascois 
syvaticia  Valparaiso  Chili. 

83.  OaraiU  fsMsstyeensH*  Steu  d.  (NmcKr.  1.  c.  241.)  Ra- 
dice aimplici  descendente  fibrosa;  caole  erecto  dilatato- compresso 
ondiqoe  a  basi  ad  apicem  uaque  petiolis  sparsim  pedoncalia 
dense  pilis  rigidis  obsitis  utrisque  sabaeqoalibas  erecto  -  patolis ; 
foliis  ternatia,  foliolis  coneiformi- ovatia  apice  emarginatia  tenuibus 
veno8ulis  pilosioacoiia;  pedoncolis  dichotomo- racemosis,  pedicellia 
aobnotantibus  vel  rectis  cum  calycibos  dense  rigidole  pilosis;  se- 
palis oblongo  -linearibos  obtosia  qoam  petala  loteoola  viz  longiori- 
boa.  —  Oxalis  a  pubescenle  diversa.  Bertero  hrbr.  nr.  1200 
In  apricis  pascois  collium  Valparaiso,  Chili. 

81»  Omaiis  OieholossUflara  Steud»  Rhiiomate  crassi- 
uscolo  lignescente,  in  caolem  brevissimom  crassom  subtoberculatum 
ezcrescente  statim  in  folia  et  pedoucolos  densissime  aggregata  spar- 
sim vel  densius  breve  et  rigidiascule  pilosa  expansum ;  foliis  terna- 
tia, foliolis  oblique  ovatia  obtosis  apice  emarginatia;  pedunculis  sine 
inflorescentia  petioloa  aequantibus  dicbotomis,  dichotomiae  ramia  re- 
mote  raceiaoso-floriteri»,  pedicellis  plorimia  patentiboa  demum  re 
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foiis;  calycis  sepilis  oblongo  -  lanceelatis  glabris  aubpatulis  duplo 
brerioribus  corolla  pallide  lotea  glabra.  —  Oxalis  pubescrns  Bert, 
nr.  1199.  (0.  brevicaulis  Steud.)  var.  Bertero.  In  petrosis 
herbidis  et  ad  vias  et  sepes  QaiUota  Chili. 

85.  Oaeatis  strtctnla  Ste  u d.  Radice  descendente  caule- 
qoe  basi  lignescente,  canlibus  pancia  (2)  atrlctulis  (subpedalibus)  com 
petiolis  et  pedicellis  rigidule  pubescentibus;  petiolis  Omnibus  subra- 
dicalibus  canle  fere  duplo  brevioribns  trifoliatis,  foliolis  tenoipobes- 
centibus  ovatis  emarginatis  puberulis  pallidis  fere  pellucidis  magnis 
(fere  pollicaribus);  floribas  laxe  paniculatis;  calycis  laciniis  lanceo- 
latis  acotis  piloaia  corolla  intense  lotea  duplo  brevioribua.  —  Oxalis 
a  pubescente  di versa.  Bertero  brbr.  nr.  487.  In  umbrosis  Ranca- 
gaa  Chili. 

Obs.  Ab.  Oxalide  stricto  Lino.  fortan  nlmis  affin!  differt  etoloni- 
bos  nullis;  canlibus  baai  tantum  foliatis  non  ramosis,  pedicellis 
multifloris.   Dua  tantum  specimina  retolit  Bertero. 

86.  OjtaMim  trlchocaMy*  Steud.  (Nmcitr.  I.  c.  342.) 
Rhisomate  crasso  lignoso ;  culmo  basi  ramoso  lignescente  residuis 
baseorum  foliorum  emortuornm  stipitiformibus  truncatis  obsesso  bre- 
viter  elongato  et  petiolis  pedicellitque  confertia  obalto;  foliis  trifoll- 
atis  quam  pedoneoli  parom  brevioribns  foUolla  eubcuneato-ovati« 
emarginatis  obtosis  adpresso  -  pilosis;  pedunculis  apiee  nmbellato- 
eonfertiflorls;  calyeibus  glabriusculis  sepalis  oblongis  obtosis  apice 
aubfascfculato-barbatia;  floribus  atroviolaceis  calycem  doplo  superan- 
tibua.  —  Oxalis?  Bertero  Hrbr.  nr.  491.  In  arenosis  secos  flu- 
roen  Cachapual  Rancagua  Chili. 

87.  OataMim  aureo  «  flava  Steud.  (in  Lechler  brbr. 
nr.  296  a.)  Radice  fibrosa;  caule  tenui  debili  ramoloso  vel  anbsim- 
plici  3 — 5-pollicari  glabro;  foliis  remotis  solitariis  triphyllis;  foliolis 
ovatis  apice  emarginatis  margine  pilosnlis;  pedunculis  filiformibus 
petiolos  duplo  snperantibos  sub  medio  bibracteolatis;  calycis  laciniis 
oblongis  obtosis  vix  puberulis  quam  petala  flava  margine  repanda 
duplo  brevioribus.  —  In  sylvis  Valdiviae  Chili. 

Oxalis  dumelorum  Gay.  1.  c.  448.  sine  dubio  est  Oxalis  Lech, 
kri.    Steud.  Hrbr.  Lechler.  nr.  296. 

88«  OacaMim  symatnoso - rarficosa  Steud»  Rhizomate 
molli  carooso  squamis  sublignescentibus  tecto;  acaulia;  foliia  radica- 
libus  in  petiolis  tenuibus  apice  patentim  unifoliatis  foliolis  sab  12  ac- 
qualibu8  linearibos  pubescentibus  apice  submarginatis  et  altero  mar- 
gine undulatis,  flore  unico  radicali  infra  apicem  bracteola  parva 
subovata  notata ;  calyce  5-fido  laciniis  lanceolatia  quam  corolla  plories 
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breviore.  Qooad  radicem  Oxalidi  mageltanieae  ainiilis.  Hrbr. 
Lech  1  er  nr.  1123.    lo  pascuis  freti  Magellanici. 

89.  OxmUt  b*0l«n**M*9a  Sleud.  Radice  tuberöse  eqoa- 
mia  laxis  tenaibua  obtecte;  foliis  radicaliboa  ternatla  in  petiolia  tenoi- 
bus  icapo  plus  duplo  brevioribus;  petiolia  scapoque  cum  foliolis  obcor- 
datobilobia  piloaia;  acapia  3  —  4-floria,  foliolis  laoceolatia  acuiia 
rainimie  involucellatie;  calycia  foliolia  flore  triplo  brevioribus  lanceo- 
latis  apice  obacare  bilobia  lobalo  utroque  glanduloso  glandula  oblonga 
piloaiuscula ;  sty Iis  stamina  superantibus  quam  petala  plus  duplo  bre- 
vioribtrs;  petalis  coeroleia  glabrescentibus.  —  Oxalidi  lasiopetalae 
Zuccar.  Oxal.  p.  25.  proxima.  öiffert:  radice  aimpiiciter  tuberöse 
squamis  laxis  teouibus  tecta,  foliolia  minime  glabris,  petalis  oon 
pubescentibus ;  vix  ejus  tantum  varicias.  Vallia  Trumao  Valdivia. 
Lecbler  hrbr.  nr.  2869. 


Cietrocknete  Pflanzensanuiiluii^eii* 

Die  Algen  Sachsens,  respective  Mittel-Europa's.  Nene  Aus- 
gabe. Unter  Mitwirkung  der  Herren  Bail,  De  Bary,  De 
Br^bisson,  Bulnheim,  v.  Cesati,  Itzigsohn,  Kühn,  Rothe, 
gesammelt  und  herausgegeben  von  Dr.  L.  Rabenhorst. 
Doppelheft:  Decade  LI.  und  LH  (Der  neuen  Ausgabe 
23.  und  24.  Dec.)   Dresden,  1856. 

Die  vorliegende  neueste  Lieferung  dieser  vortrefflichen  Algen- 
sammlong  enthält  folgende  Arten:  501.  Plnualaria  lata  Rabenb. 
Falaise.  502.  Amphiprora  paludosa  W.  Smith,  b)  Campylodiscus 
eoslalus  W.  Smith,  c)  Navicula  elliplica  Rtx.  d)  Nitzschia  sitj- 
moidea  W.  Sra.  z=  Sigmalella  Nitzschii  Kta.  und  darauf  parasi- 
tisch: aa)  Amphora  minulissima  W.  Sm.  bb)  Synedra  perpusilte 
Rtx.  e)  Nitzschia  linearis  W.  S m.  =  Surirella  multifasciata  Kta. 
und  =  Synedra  oxyrrhynchus  K.  f)  Amphora  ovalis  Rtx.  mit 
einer  aehr  kleinen  vielleicht  verschiedenen  Form;  g)  Synedra  gra- 
cüis  Rtx.  h)  Stauroneis  lanceolata,  Tübingen.  503.  Cymbella 
Ehrenbergii  Rtx.  copulata  et  cum  „Sporangial  [fruatulea"  Th  weites 
Die  aus  der  Capulatton  entstandenen  Individuen  sind  doppelt  so 
gross  als  C.  Ehrenb.  und  stellen  Cymb.  gastroides  dar.  Neudamm. 
504.  Melosira  salina  Rtx.  apeeim.  pura!  Teuditx  bei  Leipxig.  505. 
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Stauroneis  Rotaeana  Raben b.  Ex  minimis;  ovoldeoelliptica,  utrin- 
qae  obtaso  rotundata,  margine  longitudinaliter  striolata.  Long»  Viso — 
ViTo'"«  Wassermühlen  bei  Bergamo.  506*  Closterium  angustatum 
Ktz.  Bonn.  507.  Closterium  Leibleinii  K t  z.  Neudamm.  Von  Ralfs  Bild 
abweichend  darcb  die  anfangs  zwar  glatte,  später  aber  sternförmige 
Spore.  Copnlation  wurde  im  Herbat,  aaeb  in  Frühjahre  häufig  be- 
obachtet. 508.  a)  Micrasterias Neodamensis  AI.  Braun,  in  litt,  mit 
Micr.  (Euastrum)  Scutum  Focke  am  nächsten  verwandt.  b)Ne(rium 
Digitus  Nag.  Durch  die  faat  orangegelbe  Färbung  des  Chlorophylls 
sehr  ausgeieicbnet.  Letzteres  ist  überdiesa  in  sehr  ausgezeichneten, 
fast  spiraligen  Windungen  gelagert.  Neudamm;  a)  auch  bei  Leipzig 
und  Falaise.  509.  Telmemorus  granulatus  Ralfs.  Neudamm. 
510.  a)  Spirotaenia  obseura  Ralfs,  b)  Penium  margarilaceum 
Ralfs  c)  Micrasterias  papillifera  Ralfs  n.  v.  a.  Neudamm.  511. 
Haematoeoeeu»  plucialis  Fw.  im  Ruhezustande.  Neudamm.  512. 
Charadum  Nägetii  AI.  Br.  Neudamm.  Der  Stiel  ist  ungemein  zart 
und  leicht  zu  übersehen.  Die  Exemplare  sind  sehr  sahireich  und 
gross;  die  grössten  waren  in  der  von  Nagelt  gezeichneten  Goni- 
dienbildung  begriffen.  513.  Ophiocytium  majus  Nag.  Ungemein 
gross,  zahlreich  und  schön.  Neudamm.  514.  Palmogloea  chlamydospora 
De  Bary.  Eine  durch  eigentümliche  Sporenbildung  ausgezeich- 
nete Art  von  Darmstadt.  515.  Merismopoedia  elegans  AI.  Braun. 
Leipzig.  Stimmt  genau  mit  den  bei  Carlsruhe  gesammelten  Exem- 
plaren uberein,  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Grösse  der  Zellen,  son- 
dern auch  die  Zahl  der  Zellen,  welche  die  Täfelchen  bilden:  Zellen 
kurs  vor  der  Theilung  'W  lang,  '/sto'"  dick.  Grössere,  noch 
vollständig  wohlgeordnete  Täfelchen  bestehen  aus  8 -mal  64  oder 
16- mal  64,  oder  32 -mal  64  Zellen.  516.  Draparnaldia  putchella 
Ktz.  Im  Bielagrunde.  517.  Oedogonium  subselaceum  Kts.  Frank, 
fort  am  Main.  518.  Oedogonium  (Astrogonium)  Itzigsohnii  de  Bary. 
Darmstadt.  519.  Zygnema  Vaucherii  Ag.  Tübingen.  520.  Clado- 
phora  gl omer ata  Ktz.  var.  pumüa.  Grünau  bei  Hirschberg.  — 
Gleichzeitig  mit  dieser  Lieferung  erschien  auch  ein 

Alphabetisches  Verzeichniss  der  Gattungen  und  Arten,  welche 
bis  jetzt  inRabenhorst's  Algen  und  Bacillarien  Sachsens, 
resp.  Mittel -Europas  ausgegeben  sind.  Dresden.  Druck 
von  C.  Heinrich.  1856.  17.  S.  in  8., 

wodurch  nicht  nur  den  Besitzern  dieser  Sammlung  der  Gebrauch 
derselben  erleichtert,  sondern  allen  Algologen  ein  Fingerzeig  ge- 
geben wird,  welche  Arten  noch  einzusammeln  sind,  um  dem  ver- 
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dienstvollen  Unternehmen  des  Verf.  möglichste  Vollkommenheit  tu 
verschaffen.  Möge  es  dazn  auch  ferner  nicht  an  fleissigen  Händen 
fehlen!  F. 


Anzeigen. 

38.  Jahresbericht  über  meine  P  flanzentauschansta  1 1. 

Von  der  Gründang  an  bis  Ende  des  Jahres  1854  zählte  mein 
Tanschunternehmen  794  Theilnehmer,  am  Schlüsse  des  Jahres  1855 
523  Theilnehmer,  indem  29  neue  beigetreten  waren. 
Bis  am  Schlosse  des  Jahres  1855  worden  im 

Gänsen  eingeliefert    ....    1,705,038  Exempl. 
Dagegen  sind  an  die  einzelnen  Sammlungen 

abgegeben  worden  .    1,592,000  „ 

Mit  1.  Janaar  1856  sind  noch  im  Vorratbe    .  113,038 

Die  Prioritäten  reihten  sich  im  verflossenen  Jabre 

auf  folgen  de  Art: 

Die  1.  Priorität  behielt  noch  immer  P.  H.  Opiz  (der  im  Jahre 

1848  11,848  Eiemplare  einlieferte). 

Die  2.  Prior,  erwarb  Hr.  Wilhelm  Sigmund  in  Reichen- 
berg mit        ....    2103  Sp. 


3. 

i> 

11 

Gartendirector  Peyl  in  Kacina 

1307 

ii 

4. 

ii 

n 

M.  D.  Hofmann  in  Prag. 

1200 

ii 

5. 

« 

Ji 

n 

Rector  Nagel  zu  Neurupin 

968 

ii 

6. 

II 

1 1 

Oberlandesgericbtsratb  Veselshy 

in  Eperies       ,  . 

690 

ii 

7. 

n 

)i 

11 

Prof.  Tb.  Jechl  in  Budweis 

650 

ii 

& 

i» 

1« 

Ii 

Prof.  Stjka  in  Brüz 

550 

n 

9. 

*i 

:i 

il 

Stud.  Borges  in  Prag 

523 

ii 

10. 

11 

ii 

ii 

Stud.  Eichler  in  Brüx 

429 

ii 

11, 

n 

ll 

M.  C.  Alex.  Kalmus  in  Prag  . 

349 

n 

12. 

11 

>! 

ii 

Stud.  Philos.  Schöbl  in  Prag  . 

308 

ii 

13. 

11 

1> 

11 

Stud.  Laube  in  Brüx 

251 

ii 

14. 

" 

11 

Ii 

Pfarrer  Matz    zu  Angern  in 

i 

220 

ii 

15. 

11 

1) 

ll 

Stud.  Krejc  zu  Badweis  . 

220 

ii 

16. 

ii 

»1 

i» 

Stud.  Bozdech  in  Prag 

219 

♦  i 

17. 

»» 

11 

il 

Cadet  Hrabal   zu  Könnend  in 

Ungarn  

214 

»» 

P.  M.  Opiz  (200  Speeles). 

18. 

»» 

II 

!> 

8tnd.  Nieckerl  in  Prag  . 

184 

»i 
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Die  19.  Prior,  erwarb  Hr.  M.  E.  J.  Kaimas  in  Prag 

IIB  Sp. 

90. 

Fräulein  Tita  zu  Rokytnic 

172 

21. 

n 

Hr.  Stud.  Wzany  in  Prag 

166 

22. 

n 

i» 

„       „    Thaasing  in  Brüx  . 

118 

»> 

23. 

>i 

j» 

„    Pastor,  absolv.  Realiat  in  Tran- 

117 

»> 

III 

i» 

24 

n 

n 

Rentmeister  Sacha  in  Rotben- 

111 

•i 

25. 

i) 

M 

„   Stud.  Fischöl  in  Prag 

108 

t» 

26. 

» 

,,   Förster  Schaota  so  Höflig  bei 

Nieines  • 

105 

Die  meisten  Exemplare  hatten  eingeliefert:  Herr 
Peyi  (6726),  Hr.  Prof.  Stjba  (4937),  Hr.  Siegmund  (2218),  Hr. 
Stad.  Eichler  (2082),  Hr.  Pfarrer  Mats  (2039),  Hr.  Stad.  Laube 
(1947),  Hr.  Stad.  Beryes  (1629),  Hr.  Prof.  Jechl  (1609),  Hr.M.C. 
A.  Raimas  (1531),  Hr.  Rector  Nagel  (1505),  P.  M.  Opis  (1500), 
Hr.  Bf.  D.  Hofmann  (1395),  Hr.  Stad  Philea.  Scbobl  (1341),  Hr. 
Oberlandesgerichtsrath  Veaelaky  (1171). 

Die  meisten  Seltenheiten:  die  Herrn  Peyl,  Siegmand, 
M.  D.  Hofmann,  Oberlandesgerichtsrath  Veselsky. 

Die  meisten  schön  and  ch  a  r  acteristi  sch  erhaltenen 
Pflanzen:  die  Herron  Pfarrer  Mats,  Prof.  Jechl,  Amtmeiater 
Sacho,  Prof.  Stjka. 

Die  entfernteste  Sendung  machte:  Herr  Grat  Bereh- 
told  mit  Pflanzen  aas  Brasilien,  Hr.  Siegmund  mit  Pflanzen  aas 
mehreren  Gegenden  Europas,  Hr.  MD.  Hof  mann  mit  Pflansen  vom 
Cap;  ans  Aegypten,  Syrien  and  vielen  entfernteren  Gegenden  Eu- 
ropas Hr.  Oberlandesgericbtsrath  Veselsky. 

Am  meisten  interessirten  sieb  für  das  Unterneh- 
men: Stadlreode  (9),  Professoren,  Beamte  (je  4)  o.  o.  w. 
Von  36  Tbeilnehmern  wurden  im  J.  1855  eingeliefert   39,211  Ex. 
An  die  einzelnen  Sammlungen  wurden  abgegeben         36,601  „ 
An  Proceoten  entfielen  für  die  Anstalt  .  2,395   „  ! 

Die  Herren  Tbeilnehmer  erhielten  an  Agio.  .    17,172  Ei. 

Bio  jetzt  wurden  eingeliefert  25,753  Speeles.  Hätten  nun  die 
823  alle  sich  so  thätig  gezeigt  wie  obige  36  Herrn  and  auch  stets 
die  in  der  Zeitschrift  Lotos  angeführten  Desiderate  der  Anstalt  be- 
rücksichtigt, so  wurde  die  Einlieferung  im  Jahre  1855  statt  der  obi- 
gen Zahl  =  569,547  Exemplare  betragen  haben.  Aus  Gegenden, 
welche  bei  den  Prioritäten  nicht  geaannt  sind,  wären  daher  neue) 
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ebenso  eifrige  nnd  aufrichtige  Theiloehmer  sehr  erwünscht.  Am 
erwünschtesten  für  mich  ist  es,  wenn  ich  meine  Gegensendangen 

durch  eine  der  hiesigen  Bacbhandlongen  machen  darf,  doch  bitte  ich 

dieselben  ersuchen  so  lassen,  solche  von  mir  zahlungsfrei  aniu- 

nehmen. 

Herr  ßartendirector  Peyl  lieferte  die  meisten  Eiemplare  (6726) 
und  die  meisten  Seltenheiten,  hat  im  v.  J.  für  100:  400  Ei.  erhalten 
und  nun  künftig  su  bekommen  für  100:  600  Exempl. 

Herr  Wilhelm  Siegmund  bat  fie  meisten  Speeles  (9103) 
eingeliefert,  früher  100:  800  Ex.  erhalten,  nnd  nnn  für  100  :  900 
Exempl.  sn  bekommen. 

Herr  Pfarrer  Matz  hat  die  meisten  schon  nnd  characteristiscb 
erhaltenen  Pflanzen  (3039)  gesendet  nnd  nun  für  100:  300  Exempl. 
zu  empfangen. 

Herr  Graf  Berchtold  hatte  bis  jetzt  für  100:  5000  erhalteo, 
heuer  wieder  Pflanzen  aus  Brasilien  eingeliefert,  sonach  für  100: 
0000  Exempl«  su  bekommen. 

Die  Prioritäten  erlöschen  mit  jedem  Jahresschluss  und  können 
im  nächsten  Jahre  nur  wieder  durch  Einsendung  von  wenigsten! 
101  Species,  wenn  auch  nnr  in  einseinen  Exemplaren  erworben 
werden.  Je  früher  im  Jahre  diess  geschieht',  um  so  schneller  kann 
eine  Gegensendong  erfolgen. 

Der  Tod  hat  uns  in  diesem  Jahre  folgende  Herren  Theiloehmer 
geraubt:  Herr  Forstmeister  v.  Lusek  inRokyzan,  Gartendirector  J. 
C.  Neumann  in  Iglau  und  Preininger,  Registrator  der  k.  k. 
Poliseidirection  in  Prag. 

Prag  1.  Januar  1856. 

P.  M.  Opiz. 


Anzeige  der  im  Jahre  1856  für  die  Sammlungen  der  königl. 
botanischen  Gesellschaft  eingegangenen  Beiträge. 

(Fortsetzung.) 

SO)  lUpport  zur  la  seance  extraordiniaire  a  l'occasion  du  Jubile  semi  seculaire 
de  lasociete"  Imper.  des  naturalistes  de  Moacou.  Moacou,«  1856. 

81)  Dr.  Pringah  cim,  Untersuchungen  über  Befruchtung   und  Generationa- 

wechsel  der  Algen.   Zweiter  Aufsatz.   Berlin,  1856. 

82)  Corrcspondenzblatt  des  zool.  mineralog.  Vereines  in  Regeniburg.  IX.  Jahr- 
gang.   Regenaburg,  1855. 

83)  Babenborat,  die  Algen  Sachseus,  respective  Mittel  -  Europa'».  Decade 
LI.  und  LH.   Dresden,  1850. 

84)  Alphabetisches  Verzeichnis»  der  Gattungen  und  Arten,  welche  bin  jetzt 
in  Haben horat 's  Algen  und  Bacillarien  Sachsens  resp.  Mittel  -  Enropa's 
ausgegeben  sind.    Dresden,  1856. 

85)  Liege I,  Beschreibung  neuer  Obstsorten.    Die  Pflaumen.  8.  Heft.  Re- 

gensburg, 1856. 

R«4set«w  und  Verleger :  Dr.  Fürarobr.  D ratz  ron  F.  N  e  o  b  a oer. 
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Re^emburg.      7.  August.  1*5«. 

Inhalt  1  ORioiit al- abhan DLUit o.  Landerer,  botaniache  Notizen 
aas  Griechenland.  (1.  Ueber  den  Feigenbaum.  2.  Zusammenstellung-  der  im 
Januar— März  um  Athen  blühenden  Pflanzen.  3.  Ueber  die  Heiperiden-Früchte. 
4.  Ueber  den  Krappbau  im  Oriente.  5.  Santalum  album.  6.  Die  Bedeutung  der 
Gerste  bei  den  Alten.  7.  Notiz  zu  Triticum.  8.  Pflanzenkrankheiten  in  Griechen- 
land. 9.  Ueber  die  ans  alten  Zeiten  stammenden  und  noch  existirenden  Bäume 
in  Griechenland.  10.  Pflanzen  um  Athen  im  Juni.)  —  botanische  rronzBN. 
W.  Scbimper,  über  die  Schwierigkeiten  des  Pflanzensammelns  in  Abyssinien. 
—  arrsBiGBN.  Hohenacker,  verkäufliche  Pflanzensammhingen.   Beiträge  zn 

der  k.  botan.  Gesellschaft. 


Botanische  Notizen  aus  Griechenland.  Von  Dr.  X.  Landerer. 

1.  Heber  den  Feigenbaum. 
Der  wilde  Feigenbaana,  nach  Dioscorides  Ef/wo?,  heul  zu 
Tage  Ay^ia  £moj,  ayy^io<rvATot  genannt,  wächst  im  gensen  Oriente 
and  besonders  auf  den  Inseln  des  griechischen  Archipels  und  auch 
im  Peleponnese  in  Felsenritsen ;  derselbe  breitet  sich  wie  ein  krie- 
chender Strauch  auf  der  Erde  aua.  Die  Früchte  sind  ungeniessbar 
und  dienen  nur  sur  Caprifieation.  In  Betreff  dieses  Baumes  sagt 
die  Mythe,  dass  Demeter,  als  sie  nach  Hellas  gekommen  war,  vom 
Phytalos  in  seinem  Hause  gastfreundlich  aufgenommen  wurde  und 
für  diese  freundliche  Aufnahme  erhielt  derselbe  von  der  Göttin  die 
Pflanze  des  zahmen  Feigenbaumes.  Von  dieser  wurde  er,  wie  der 
Oelbaum  der  Athene,  über  ganz  Griechenland  verbreitet  und  hiess 
vorzugsweise  der  heilige  Baum,  da  vorher  sich  die  Menschen  nur 
von  Eicheln  genährt  haben  sollen.  Zu  den  wichtigsten  Bäumen 
Griechenlands  gehört  dieser  Baum  und  Hunderte  von  Familien  in 
Messenien  leben  von  dem  Ertrage  der  Feigenbäume ,  die  an  günsti- 
gen Plätzen  und  bei  geeigneter  Cultur  eine  Hohe  von  40  Fuss  er- 
reichen;  die  Dicke  des  Baumstammes  ist  kaum  vom  grössten  Manne 
zu  um  klaftern  und  ein  solcher  Baum  kann  3—4  Centner  frischer 
Feigen  liefern,  die  nach  dem  Trocknen  auf  2  Centner  anzuschlagen 
sind.  Ein  solcher  Feigenbaum  wird  mit  2  —  300  Drachmen  be- 
zahlt und  den  [Mädchen  sur  Aussteuer  mitgegeben.  Die  Vermeh- 
rung dieses  für  Griechenland  so  nützlichen  Baumes  geschieht  durch 
seine  eigenen  Ausläufer;  Hunderte  von  solchen  entwickeln  sich  aus 
Flora  1856.  29.  20 
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dar  Hauptwursel  dieses  Baumes;  dieselben  werden  mtt Vorsiebt  ans 
der  Erde  genommen  and  io  gute«,  humusreiches  Land  versetzt,  wo 
selbe  in  einem  Zeitraum  von  5—6  Jahren  su  einem  Fruchte  tragen- 
den   Baume   emporwachsen.      Auch   durch  Ableger  wird  dieser 
Baum  vervielfältigt;  man  schneidet  kräftige  Zweige  von  dem  Baume 
und  steckt  selbe  J/a  Fuss  tief  in  gutes,  su  bewässerndes  Erdreich; 
sobald  dieselben  Wurzel  geschlagen ,    können   sie  versetzt  wer- 
den.   Tausende  von  Feigenbäumen  werden  durch  diese  Vervielfälti- 
gungsmethode erzeugt  nnd  ganze  Feigen-Waldungen  sind  auf  diese 
Weise  in  den  letzten  Jahren  zum  Vorschein  gekommen.  —  Die 
Fruchte  dieses  in  Griechenland  wachsenden  Feigenbaumes  werden 
theils  im  frischen  Zustande  gegessen,  wobei  jedoch  die  äussere, 
einen   scfcarfen  Milchsaft  enthaltende  Schale  abgezogen  werden 
muss;  der  grösste  Theil  wird  indessen  getrocknet,  theils  auf  den 
Tennen,  theils  in  Oefen,  nnd  entweder  in  Form  von  Krftnien  oder  in 
Fässer  gepackt  versendet  Wenn  auch  alle  Feigensorten  sehr  wohl- 
schmeckend sind ,  so  sind  sie  demungeachtet  nicht  mit  den  Smyr- 
naer  Feigen  zu  vergleichen,  die  in  Grösse,  Vollsaftigkeit  und  Wohl- 
geschmack die  griechischen  weit  übertreffen.    Feigen  bilden  bei  der 
firmeren  Klasse  die  Zuspeise  und  auf  vielen  Inseln  des  Archipels 
werden  dem  Fremden  zum  Willkommen  getrocknete  Feigen  und  ein 
Gläschen  Raky-Branntwein  dargebracht.  —  Den  Alten  war  die  Feige 
das  Symbol  der  Fruchtbarkeit  und  der  Fortpßansong  und  da  man 
die  Feigen  besonders  in  Attika  sehr  liebte  und  ihre  Ausfuhr  verbot, 
so  nannte  man  die  Wächter,  die  dazu  angestellt  waren,  um  einen 
Schleichhandel   oder  eine  Ausfuhr  anzuzeigen ,   Sycephanten  von 

Xvxov  (pai'vw,  Feigenanzeiger,  was  heut  su  Tage  mit  Verläomder 
synonym  ist. 

%  Zusammenstellung  der  im  Monat  Januar,  Februar 
und  Mars  in  und  um  Athen  blühenden  Pflanzen. 
Nicht  uninteressant  hielt  ich  es  dies  aufzuzeichnen ,  um  den 
Freunden  eine  Anschauung  der  Früblings-Flera  von  Athen  su  geben: 
Reseda  undala,  Capsella  Bursa  pastoris,  Asphodelus  fistutotus, 
Asph.  racemoaus,  Cnioui  benedictus,  SUene  sericea,  Erysimum  ca- 
nesceni,  Ornühogalum  umbellalum,  CheiranChus  Cheiri,  AdmiM  uesti- 
valis,  Chenopodium  rubrum,  Cynoglossum  Columnae ,  Phlomis  fru- 
ticota,  Passerina  hirsuta,  Anchusa  hybrida,  Vieia  Faba,  Tordylium 
optdum,  Aüium  Neapolilanum,  Lathyrus  Aphacay  AnagaUis  coerukm, 
Anagyris  foetida,   Calendula  sicula,  Medicago  arborea,  Veronica 
Buxtoumil,  V.agrestis,  Glauotom  violaceum,  LamUm  verUcüiaUm, 
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Vicia  serratifolia,  Bunias  Erucago,  Marrubium  vulgare,  LUho- 
spcrmum  arvense,  Leoniice  Leontopetalum,  Chrysanthemum  segetum, 
Cerinthe  aspera,  Linaria  triphylla,  Linaria  halepensis,  Cercis  Sili- 
quaslrum,  Erucaria  Aleppica,  Lonicera  Caprifolium ,  Asperugo  pro- 
cumbens,  Belli»  percnnis,  Ruta  graveolens,  Ranunculus  muricatus, 
R.  arvensis,  Scrophularia  caesia ,  S.  peregrina,  Teucrium  Chia, 
Oeranium  cicutarium ,  Aslragalus  baelicus ,  Anthemis  clavata  ,  Sc- 
necio  vulgaris,  Sonchus  arvensis,  Trigonella  coerulea,  Seriola  ael~ 
nensis ,  Ornithopus  scorpioides ,  Anthyllis  circinata,  Fumaria  ofß. 
cinalis ,  Eruca  sativa ,  Picridium  vulgare ,  Malthiola  biennis, 
Muscari  racemosum,  Arabis  verna,  JSasturtium  ofßcinale ,  Verbas- 
cum  sinuatum,  Onosma  frutescens,  Gaiium  murale,  Medieng o 
sculellala ,  Calepina  Corvini,  Clypeola  Jonlhlaspi ,  Euphorbia  helio- 
scopia,  Poterium  spinosum,  Silene  inflala,  Thapsia  Garganica,  Ta- 
marix  gallica ,  Trifolium  angustifolium ,  Valerianella  echinata, 
Scrophularia  lucida ,  Reseda  luleola ,  Trifolium  Cherleri ,  Medicago 
maritima,  Ophrys  ferrum  vquinum,  Dianthus  serratifolius,  Salvia 
Horminum,  Biscutella  leioearpa,  Campanula  drabaefolia ,  Ervum 
nigricans,  Urospermum  picroides ,  Brixa  maxima ,  Erodium  dis- 
seetum,  Geranium  tuberosum,  Euphrasia  lalifolia,  Caucalis  dau. 
eoides ,  Scandix  australis,  Raphanus  segetum,  Vaillantia  hispida, 
Psoralen  bituminosa ,  Lagoecxa  cuminoides,  Campanula  rupestrie, 
Koderia  crislata,  Buphthalmum  aquaticum,  Elaeagnus  angustifolius, 
Phalaris  arundinacea,  Convolvulu*  Cneorum. 

3.  üeber  die  Hesperiden -Früchte. 

M/Xsx  MrAinr,  Malus  medica  et  assyria,  nennt  Theophrast 
die  Citroae,  quod  apud  Medos  et  Persas  imprimis  frequens.  —  In 
den  ältesten  Zeiten  ward  dieselbe  zur  Erhaltung  der  Kleider  nnd 
nie  Gegengift  gebraucht,  und  zwar,  wie  uns  Athenäus  berichtet, 
wurden  von  den  Alten  die  Hesperiden-Früchte  mit  Wein  genossen 
•nd  solchen ,  die  zum  Genüsse  des  Schlaugengiftes  verur theilt 
waren,  als  Gegengift  gegeben. 

Die  Perser  kochten  ihre  Speisen  mit  den  Kernen  dieser  Früchte, 
am  ihren  Athem  zu  verbessern.  Alle  Organe  dieser  Bäume  wurden 
in  der  Medicin  gebraucht.  Griechenland  ist  das  Land  der  Citronen 
und  auch  anderer  Hesperiden  •  Früchte  und  eine  Menge  von  Spiel- 
Arten  finden  sich  in  den  Gärten  der  Griechen.  Gegen  20  Millionen 
Citronen  werden  nur  aus  den  Inseln  Porös  und  Naxos  jährlich  aus- 
geführt. Schön  sind  die  Pomeranzen  von  Sparta  und  Messenien. 
Wenn  aas  Jemand  auszeichnen  will,  sei  es  bei  der  Ankunft  oder 
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beim  Abschiednehmen,  so  gibt  man  ihm  als  freundliches  Zeichen 
eine  Pomeranze  und  auch  ein  BlumenstrSusschen ,  in  welchem  das 
Ocymum  BasÜieum  nicht  fehlen  darf. 

4.  Ueber  den  Krappbau  im  Oriente. 
Die  Krappwurzel ,  schon  in  den  ältesten  Zeiten  bekannt  und  in 

Aliwendung,  htess  Dach  Dioseorides  Hfv&foäxvot  und  aus  dieier 
Benennung  geht  hervor,  dass  selbe  zum  Rothfarben  gebraucht  wurde, 

woraus  dann  das  Zeitwort  ifufyoäavotä,  roth  färben,  gebildet  wurde. 
„A,  radicis  colore  scilicet  rubro  quo  lanae  tinguntur  Rubia  appellata". 
Plinius»  Theophrast  nannte  auch  andere  zum  Rothftrben  ge- 
brauchte Wurzeln  Rubia,  s.  B.  Asperula  Uncloria,  Anchusa  tinctoria, 
Galium  rabioides.   Zu  Plinius  Zeiten  war  Rubine  genus  laudatis- 
simum  ait  Plinius,  Italien  et  maxime  suburbana  et  omnes  provin- 
ciae  paene  scatent.    Der  Krappbau  gehört  zu  den  erträglichsten  in 
Griechenland  und  desshalb  vermehren  sich  diese  Pflanzungen  sehr 
bedeutend.  Diese  Pflanze  gedeiht  in  dem  verschiedenartigsten  Lande, 
kommt  jedoch  am  besten  auf  fettem  schweren  Boden  mit  einer  Un- 
terlage von  Lehm  oder  Sand  vor,  und  auch  feuehtes  Sumpfland  ver- 
sehmXbt  dieselbe  nicht.    Theils  in  Böotien,  an  den  Ufern  des  Ks. 
pmls-Sees ,  in  der  Thebanischen  Ebene,  theils  im  Pyraeus  und  ganz 
besonders  auf  der  Insel  Euboa  finden  sieh  bedeutende  Krapp-Pflan- 
zungen.   Man  nennt  den  Krapp  im  Oriente  'Aki&p   oder  nach 
Um  eine  Krapp -Pflanzung  zu  erzielen,  werden  die  Felder 
wie  für  den  Weizenbau  vorbereitet  und  die  Samen  in  Reihen  gesäet, 
ao  dass  dazwischen  breite  Wege  bleiben.    Die  Saat-Zeit  ist  im  Fe 
bruar.    Wenn  im  Monat  Mffrz  die  Pflanze  eine  Hohe  von  3  Fuss 
erreicht  hat,  wird  die  Erde  um  die  Pflanze  aufgehäuft,  wie  solches 
beim  Kartoffelbau  zu  geschehen  pflegt,  und  diess  wird  alle  Jahre 
wiederholt,  bis  die  Wurzeln  nach  4—5  Jahren  hinreichend  kräflig 
geworden  sind  und  es  der  Mühe  lohnt,  diese  auszureissen.  Diese 
Wurzeln  werden  im  September  mit  den  Händen  ausgerissen  und 
sorgfältig  von  der  Erde  gereinigt,  ohne  selbe  jedoch  zu  waschen, 
Indem  sie  dadurch  vom  Farbeatoff  Gehalt  viel  verlieren  wurden.  Die 
Trocknung  der  Wurzeln  muss  in  einem  trockenen  und  luftigen  Orte 
verrichtet  werden,  indem  die  Einwirkung  der  Sonnenhitze  nacht  hei- 
lige Einflüsse  auf  den  Farbstoff- Gehalt  haben  soll,  und  sobald  sie 
sich  mit  den  Fingern  leicht  zerbrechen  lässt,  hat  sie  ihren  gehörigen 
Grad  von  Trockenheit  erreicht  und  kann  nun  gemahlen  werden,  was 
jedoch  im  Oriente  nicht  der  Fall  ist,  sondern  selbe  wird  etwas  feucht 
in  hänferne  Säcke  fest  eingestampft  und  so  aof  die  europäischen 
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Handelsplätze  naeh  Marseille ,  Livorno- ,  Malta  und  nach  England 
verführt.  Der  Ertrag  der  Krapp  -  Pflanznngeu  ist  sehr  bedeutend. 
Auf  eine  Fläche  von  3000  Quadrat  Fuss  braucht  man  gegen  50  Pfund 
Samen,  die  ungefähr  6  Drachmen  =  fl.  2.  24  kr.  kosten.  Nach  4 
Jahren  beträgt  die  geerntete  Wurzel  gewöhnlich  15— 20  Zentner  und 
jeder  Zentner  wird  ungefähr  mit  20  Drachmen  bezahlt,  mitbin  4000 
Drachmen  Ertrag. 

Will  man  sich  mit  einer  geringeren  Quantität  Wurzel  bsgnügen, 
so  kann  man  schon  im  dritten  Jahre  mit  dem  Ausreissen  der  Wurzel 
beginnen ,  wartet  man  jedoch  bis  zum  fünften  Jahre ,  so  ist  die 
Ernte  noch  reichlicher.  Die  Bearbeitungskosten  der  Krapp -Pflan- 
zungen sind  unbedeutend,  indem  nur  in  dem  ersten  Jahre  für  das 
Ausjäten  des  Unkrauts  Sorge  getragen  werden  muss,  in  späteren 
Jahren  wird  blos  die  Erde  um  die  Wurzel  aufgehäuft,  indem  dadurch 
die  Vermehrung  der  Wurzel  ungemein  befördert  wird. 

5.  Sanlalum  album. 
Das  Santel-Holz  und  zwar  das  weisse  spielt  auch  noch  beut  zu 
Tage  in  Egypten  eine  bedeutende  Rolle  als  stärkendes  Heilmittel 
und  mit  Abkochungen  der  Holzspähne,  die  von  der  Bereitung  von 
Tabackspfeifenröbren  abfallen,  waschen  sich  die  reichen  Araber, 
theils  nm  dieJIaut  zu  stärken,  theils  selbe  wohlriechend  zu  machen. 
Mit  Gemischen  aus  verschiedenen  Hölzern,  denen  auch  Santel-Holz 
beigemischt  wird,  räuchern  die  Leute  ihre  Häuser  und  den  Tempel 
des  Propheten*  Das  ächte  Santelholz  wird  aus  Persien  nach  Con- 
■tantinopel  und  nach  Kleinasien  gebracht  und  von  den  reichen  Ara- 
bern ,  die  sich  daraus  Pfeifenröhren  schneiden  lassen ,  für  thenres 
Geld  nach  Gewicht  angekauft-  Die  Griechen  kannten  dieses  Hole 
sehr  wenig,  ohne  selbes  zu  benutzen  und  nannten  dasselbe 
Mv*  £uX*  oder  auch  XMTuK'iva« 

6.  Die  Bedeutung  der  Gerste  bei  den  Alten. 

Nach  der  Mythe  brachte  Demeter  die  Gerste  aus  Sicilien  nach 
Griechenland.  Gerste  war  die  erste  Getreideart ,  die  man  anbaute. 
Das  Vaterland  der  Gerste  ist  nicht  genjiu  bekannt ;  einige  Iiistori o- 
graphen  geben  Palästina,  andere  das  Thal  des  Jordans  und  auch 
andere -Syrien  dafür  an.  Aber  selbst  nachdem  Weizen  allgemeiner 
bekannt  wurde,  bleibt  Gerste  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  in 
Griechenland  das  Hauptnahrungsmittel,  wovon  der  Grund  darin  liegt, 
dass  der  Boden  für  Gerste  günstiger  als  für  Weizen  ist.  Gerste, 
Kf»<fy  oder  Kfi'<W  genannt,  wurde  von  den  alten  Griechen  vor  allen 
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andern  Getreide-Arten  za  Opfern  angewendet.  Bei  den  Eleusinischen 
Spielen  wurde  dem  Sieger  ein  Maas  Gerste  zuerkannt  und  der  dabei 
gebräuchliche  heilige  Trank  —  Kykeon  genannt  —  war  Wasser  mit 

Gerstenmehl  und  Poley.  Ob  dieser  Kykeon  mit  dem  rOivo<;  xftfr?? 
Gersten -Wein,  dessen  Aristophanes  und  auch  Homer  erwähnt, 
dieselben  Eigenschaften  besass  und  unserem  Biere,  Cerevisia,  das 
ebenfalls  Vis  Cereris,  das  Kräftige  der  Früchte  der  Demeter,  be- 
deutet ,  gleich ,  ist  nicht  zu  beantworten.  Die  Braut  trug  bei  den 
alten  Griechen,  wenn  sie  feierlich  heimgeführt  wurde,  ein  Gefäss 
voll  Gerste  zum  Zeichen,  dass  sie  ßrod  ins  Haus  bringe.  Auch  zum 
Wahrsagen  brauchten  die  alten  Griechen  Gerstenkörner;  sie  theilten 
einen  Kreis  in  24  Felder,  schrieben  in  jedes  einen  Buchstaben  und 
legten  ein  Gersten-  oder  ein  anderes  Fruchtkorn  darauf;  dann  wurde 
ein  besonders  dazu  abgerichteter  Hahn  in  den  Kreis  gesetzt  und  die 
Buchstaben  nach  der  Reihe  aufgezeichnet,  in  welcher  er  die  Kor- 
ner frass.  Als  man  wissen  wollte,  wer  auf  den  Kaiser  Valens  fol- 
gen würde,  setzte  der  Hahn  das  AVort  Theod  zusammen  und  obgleich 
Valens  alle,  deren  Nameu  so  anfiug,  hatte  umbringen  lassen,  so  war 
ihm  doch  einer  entgangen,  Theodosius  der  Grosse,  der  ihm  in  der 
Regierung  folgte.  Gerste  war  der  Kämpfer  hauptsächliche  Speise 
und  dieses  erhellt  aas  PI  in  ins:  Antiauissimum  in  cibis  hordeum, 
sicuti  Atheniensium  ritu,  Blenandro  autore,  apparet,  et  gladiatorum 
cognomine  Hordearii  vocabantur:  nunc  studiosos  idiotae  sie  appel- 

lare  solent.  Des  Gersten  -  Weines  £u-9-6?  erwähnt  Dioseorides 
und  selber  hiess  bei  den  Thraciern  ßj>DT0$t  Gebräue,  der  Name 
Hordeum  sive  ordeum  ist  von  horrere,  wegen  der  langen,  starken 
Grannen  so  genannt 

Unter  den  verschiedenen  Gersten  •  Sorten  wurde  im  Alterthum 
die  Gerste  von  Eressos  anf  Lesbos  am  meisten  geschätzt  und  für 
vorzüglich  gehalten. 

7.  Notiz  zu  Triticum. 

Der  beste  Weizen  von  Griechenland  wuchs  in  Bootien  in  der 
Ebene  des  Kopais-Sees  undHesiodOs,  der  dort  zu  Hause  war,  gibt 
uns  interessante  Nachrichten  über  Saat,  Reife  und  Ernte. 

Nach  ihm  wurde  der  Weisen  von  Euböa,  als  der  Kernkammer 
Griechenlands,  am  meisten  geschätzt.  Der  Wetzen  von  Alexandrien 
kam  unter  Ptolamaios  Soter  von  dem  griechischen  Eiland  Kalymnos 
an  der  Küste  von  Kleinasien  zuerst  nach  Egypten  und  von  dort 

wurde  er  weiter  verbreitet.  Der  Welzen,  £ft.o;,  war  bei  den  Alten 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten  die  geschätzteste  Getreide-Art  zamBrod; 
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er  wurde  vorzugsweise  zu  den  Opfern  der  Erstlinge  der  Feldfrüchte 
genommen  und  noch  heut  su  Tage  nimmt  man  zu  der  heiligen  Ho- 
stie nur  feines  Weizenmehl.  Wurde  zu  Athen  ein  Kind  geboren,  so 
erhielt  die  Priesterin  der  Athene  ein  Maas  Weisen,  ein  Maas  Gerste 
und  einen  Obolus.  Der  Name  Triticum  ist  eigentlich  für  jedes 
frumentum  ex  spicis  tritiim;  jedoch  frumenta  wurden  genannt  quae- 
cunque  geniculato  culmo  et  foliis  arundinaceis  constant,  semenque 
pauificio  et  pultibus  aptum  in  spicis  aut  jubis  producunt ;  A^rc; 
fjeuiSxXirrq  biess  bei  den  Alten  das  aus  dem  schönsten  weissen 
Mehle  gebackene  Brod  und  sonderbar  ist  es,  dass  sich  diese  Benen- 
nung für  das  schönste  Brod  noch  bis  auf  den  häutigen  Tag  erhalten 
hat,  das  man  Semidaliten  nennt. 

8.  Leber  die  Krankheiten,  von  denen  die  in  Griechenland 
vorkommenden    Fruchtbäume   oder   andere  nützliche 

'  *  W    w  »A*l  r      I  .  MJ  i'J  j'J     9*1  !ft  11      .III    Iii    lijrll.  ' 

Pflanzen  heimgesucht  werden. 

Die  verheerendste  Krankheit  für  die  Weinbeeren -Pflanzungen 
von  Gr.  ist  das  Oidium  Tuckert;  in  vielen  Plätzen  erhielten  dadurch 
die  Weinberge  einen  grossen  Schaden  und  besonders  sind  es  die 
edleren  Weinsorten,  die  davon  befallen  wurden.  Mit  Freuden  kann 
ich  jetzt  mittheilen,  dass  die  Trauben-Krankheit  im  Abnehmen  ist  und 
sich  das  Bestäuben  mit  Schwefel  ausserordentlich  heilkräftig  zeigt; 
desswegen  nennen  jetzt  die  Leute  den  Schwefel,  der  06. ov  auf 
griechisch  heisst,  0s. ov  scilicet  Cu^uxy.zvy  göttliches  Heilmittel. 

Ob  von  diesem  nämlichen  Oidium  oder  einer  andern  Speeles  die 
Tabaks-Pflanzungen  heimgesucht  werden,  indem  in  den  letzten  Jah- 
ren auch  die  Tabak -Ernte  in  Folge  einer  eigentümlichen  Krankheit 
sehr  sparsam  ausfiel ,  ist  schwer  zu  sagen. 

Eine  verheerende  Krankheit  für  die  Bohnen,  Linsen  etc.  ist  die 
Parasiten-Gattung  Orobanche,  die  sich  mit  solcher  Schnelle  entwickelt, 
dass  oft  ganze  Felder  von  Vicia  Faha  damit  übersät  sind  und  in  dessen 
Folge  zu  Grunde  gehen.  Mit  Recht  nennt  man  diesen  Parasiten 
Bohnen- Würger  oder  Bohnen -Wolf,  was  das  Wort  "O^oßov  xy%ei 
—  Orobanche  trefflich  ausdrückt. 

Zu  den  nützlichsten  Pflanzen  gehören  die  Sommergewächse, 
darunter  Solanum  Melongena ,  Hibiscus  estculenlus ,  Solanum  Lyco- 
persicum,  deren  Früchte  die  so  beliebten  Domaten  sind,  sodann  die 
Cucumis  salivus,  Cucurbita*  Citrullusy  Meto,  Pepo,  Gossypium  her- 
baccum>  Sesamum  Orientale.  Alle  diese  Pflanzen  werden  aus  den 
Samen  gezogen,  und  nachdem  die  jungen  Pflünzchen  die  Höhe  von 
ein  paar  Zoll  erreicht  haben,  werden  dieselben  in  gutes  su  bewäs- 
serndes Erdreich  versetzt,  wo  selbe  nun  bis  zur  Reife  der  Früchte 
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verbleiben.  Unter  diesen  hat  besondere  das  Solanum  Mdongena 
von  einem  Warm  an  leiden,  der  die  Wurzeln  desselben  abfrisst. 
Tausende  der  schon  schon  wachsenden  Pflänzchen  beginnen  mit 
einem  Male  absasterben  and  sieht  man  nach  der  Ursache,  so 
findet  man  die  Woraeln  dieser  Pflanzen  abgefressen.  Um  nun  die 
Pflänzchen  vor  diesem  Schaden  zu  sichern,  werden  die  frischen 
Wurzeln  aller  io  versetzenden  Pflänzchen  in  die  frische  Rinde  von 
Nerium  Oleander  eingewickelt,  so  dass  die  Warsei  von  dieser 
Rinde,  die  diese  Wurmer  nicht  fressen,  nmgeben  ist,  und  auf  diese 
Weise  werden  diese  Pflänzchen  vor  dem  Wormfrasse  geschützt. 

Alle  Apfelbäume  leiden  an  einer  Helminthiasia  und  anter  fünfzig 
Aepfeln  ist  oft  keiner,  der  nicht  davon  beschädigt  wäre;  auch  der  Stamm  % 
dieser  Bäume  ist  vom  Gummiflusse  heimgesucht,  [so  dass  der  Apfel- 
baum in  Gr»  nicht  sehr  wohl  gedeiht  and  alle  guten  Aepfelsorten 
aus  Triest  kommen. 

Bei  den  Fichtenbäumen,  Pinus  Laricio,  P.  cephalonica,  P.  mari- 
tima, von  denen  das  Harz  zu  den  resinirten  Weinen  gesammelt, 
wird,  ist  der  Teredo  Pinorum  sehr  häufig  zu  sehen,  and  ausserdem 
vertrocknen  Taasende  der  schönsten  and  kräftigsten  Pinen  aus  Ur- 
sache der  diesen  Bäumen  Verderben  bringenden  Harz-Sammlung, 
indem  die  Han  Sammler  die  Baumstämme  bis  auf  die  Markschichten 
anhauen,  ja  noch  in  den  Kern  des  Holzes  dieser  Stämme  Höhlungen 
machen,  damit  sich  das  ausfliessende  Retsin  darin  ansammeln  kann. 
Solche  Bäume  vertrocknen  oder  werden  vom  Winde  leicht  umgeworfen. 

Eine  Krankheit  der  Pappelbäume  ist  ein  Folliculus  carnosus 
und  an  diesem  finden  sich  Tausende  von  Schlupf- Wespen,  die  auch 
zur  Caprificatton  der  Feigenbäume  dienen  sollen,  im  Falle  man  keine 
wilden  Feigen  finden  sollte. 

Eine  Haupt-Krankheit,  die  seit  einigen  Jahren  grossen  Schaden 
verursacht,  Ist  die  Läusesucht  der  Feigenbäume.  In  Folge  gewisser 
Schildläuse,  die  alle  Zweige,  ja  Blätter  und  selbst  den  Stamm  des 
Feigenbaumes  bedecken,  vertrocknen  die  Früchte  oder  bekommen 
durch  dieselben  ein  so  hässliches  Aussehen,  dass  man  selbe  zu 
nichts  Anderem  als  zu  Futter  für  Schweine  verwenden  kann.  Da  je- 
doch Tausende  von  Zentnern  solcher  Feigen  für  Nichts  einzahandeln 
sind,  so  Ist  es  unbillig,  dieselben  nicht  zur  Weingeist-Gewinnung  so 
verwenden.  Angestellte  Versuche  bestätigten,  dass  der  aus  solchen 
verdorbenen  Feigen  gewonnene  Weingeist  sehr  gut  als  solcher 
dienen  kann,  gleichwie  auch  die  vom  Oidium  unbrauchbaren  Sta- 
pbides  zur  Weingeist-Bereitung  mit  Vortheil  verwendet  werden  können. 

Höchst  selten  ist  es  zwar,  dass  die  Olivenbäume  einer  Krank- 
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faeit  unterliegen,  jedoch  seit  einigen  Jahren  hat  man  die  Bemerkung 
gemacht,  dass  die  Früchte  von  einem  Ineecte  angestochen  werden, 
und  in  Folge  dieser  Verwundung  zeigt  sich  ein  schwarier  Fleck, 
die  Frucht  beginnt  brandig  sn  werden,  schrumpft  ein  und  fällt  ab. 

Im  vorigen  Jahre  wurde  auch  ein  Mehlthau  auf  den  Oliven  be- 
merkt, der  jedoch  keinen  schädlichen  Eiofluss  auf  die  Fruchte  hatte. 

Sehr  interessant  ist  es,  dass  die  KartoffelKrankheit  in  Gr.  sich 
nicht  aeigte,  obwohl  man  seit  einigen  Jahren  der  Cnltnr  der  Erd- 
äpfel Aufmerksamkeit  schenkte,  and  viele  Tausende  von  Zentners 
aus  den  verschiedensten  Theilen  des  Landes  nach  den  Hauptstädten 
des  Landes  gebracht  werden. 

Die  Krankheiton  des  Getreides  bestehen  in  Griechenland  aus  dem 
Brande  und  gegen  diese  gefürchtete  Krankheit,  Epueißv)  auch  bei  den 
Alten  genannt,  riefen  die  Griechen  den  Apollo  an,  dem  sie  den  Bei- 
namen AmXkuv  ifvc'ißfov  nannten ,  so  wie  auch  die  Gorgonier 
am  Hormus  die  Demeter,  die  auch  desswegen  An/Mjrfa  ifvaißim 
genannt  wurde,  und  die  Römer  den  Robigus  dagegen  anriefen. 

Eine  andere  Haaptkrankheit  der  Pflansen  Gr.  iat  die  Läusesucht 
und  in  Folge  dieser  geben  Tausende  von  Pflanzen,  besonders  Man- 
delbäume zu  Grunde. 

Eine  Art  Brand  verwüstet  auch  sehr  häufig  die  Mais-Pflanzungen, 
die  Samen  werden  weich  und  markähnlicb ,  und  mit  einem  Male 
ist  der  Inhalt  des  Samens  in  eine  schwarze,  staubähuliche  Masse 
umgewandelt,  die  einen  sehr  eckelhaften  Gerach  besitzt,  und  ganze 
Saaten  gehen  dadurch  an  Grande. 

9.  Ueber  die  aus  den  alten  Zeiten  stammenden  and 
noch  existirenden  Bäume  in  Griechenland. 

Was  daa  Alter  der  Bäume  anbelangt,  so  ist  ans  bekannt,  dass 
die  gemeine  Ulme  ein  Alter  von  350,  die  Lerchentanne  570,  die 
Linde  und  Eichel  1000 — 1500  und  der  Taxusbaum  ein  Alter  von  2000 
Jahren  erreichen  kann.  Das  höchste  Alter  und  zwar  von  5—6000 
Jahren  erreichen  der  Affenbrodbaum  und  nach  De-Can  dolle's  Be- 
rechnung auch  die  virginische  Cypresse.  Zu  diesen  Bäumen,  die  ein 
hoben  Alter  erreichen  können,  ist  auch  die  gemeine  Cypresse,  Cupret- 
tut  sempervirens  zu  rechnen  ond  die  150'  hoben  Cypressen;  die  sich 
auf  den  Gräbern  der  Muselmänner  im  Oriente  finden,  aollen  ein  Alter 
von  700—1000  Jahren  haben  und  werden  wahrscheinlich  noch  so 
viele  Jahre  exiatiren.  Aach  der  Platanenbaum,  Platanus  orientalU^ 
nx«T*vof,  ond  nXÄT*viöTö$,  dessen  die  Alten  so  häufig  Erwähnung 
thun.  Xerxes  liebte  diesen  Baum,  der  Pylhier  beschenkte  den 
Dariaa  dessbalb  mit  einem  goldenen  Platanus,  wie  aus  Herodot  er- 
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hellt.  Virgil,  Cicero,  Horas  erwähnen  dieses  Baume«  und  unter 
den  schattigen  Platanen  lehrten  viele  der  Philosophen  in  der  Akademie 
in  Athen,  wie  auch  aus  Cicero  de  Oiv.  erhellt  —  patnlis  diffusa 
ramis,  umbra  jucunda.  —  Sonderbar  ist  es,  dass  dieser  Platanu» 
auf  Cypern  und  Crata  immer  beblättert  bleibt,  was  in  andern  Thailen 
des  Landes  nicht  der  Fall  ist,  s,  B.  in  Athen  und  auch  in  gans 
Griechenland.  Dass  dieser  Baum  wegen  der  fast  alljährlich  ablösen- 
den  Binde  Kleiderbaum  genannt  wird,  ist  bekannt.  In  Betreff  des 
Alters  dieses  Bannes  seheint  auch  dieser  ein  Alter  von  1500—2000 
und  darüber  erlangen  su  können,  was  daraus  erbellt,  dass  sich  in 
Klapatsuna  und  auch  in  Aegeon  eine  Platane  findet,  deren  P  au  sa- 
tt ins  erwähnt,  der  im  sweiten  Jahrhundert  nach  Christus  lebte,  und 
alle  Archaelogen  stimmen  darin  überein,  dass  diese  Platane  die  noch 
eiistirt,  dieselbe  sei,  deren  Pausanias  Erwähnung  macht.  Auch  in 
der  Ortschaft  Kephissia  unweit  Athen  finden  eich  aolcbe  kolosssle 
Platanen,  die  sum  Wenigsten  ein  Alter  von  1000  Jahren  haben  können. 

Zn  den  Pflansen,  die  Im  Oriente  baumartig  werden  und  eben- 
falls Hunderte  von  Jahren  leben  können  ,  dürfte  auch  der  Epbeu  sn 
reebnen  sein  ;  denn  gerade  in  diesem  Dorfe  Kephissia  sind  solche 
Epheu- Baume,  deren  Stämme  eine  Dicke  von  1  Fuss  im  Durch- 
messer haben. 

10.  Zusammenstellung  der  im  Monate  Juni  in  Athen 

blühenden  Pflanzen. 
Thymut  glabratus,  Saponaria  Vaeearia,  Quercus  Hex,  Fem- 
lago  geniculata,  AUhaea  palUda,  Intda  Candida,  Dclphmium  pere- 
grinum,  Onobroma  corymbosum ,  Echinopo  glabra,  Achillea  holose- 
ricea,  Andropogon  hirtu$,  Chlora  perfoltat*,  Doryenium  herbe  ceutn, 
Allium  rotundum,  Martdenia  ereeta ,  Agrimonia  Eupatorium,  Ci- 
chorium spinosum,  Nigella  aristata,  Pastinaca  Opoparwx,  Eryn- 
gium  marilimum,  Milium  multiflorum,]  Scabiosa  hymettio,  Bvpleu- 
rum  glumaceum ,  Astragalus  tenuiflorus ,  Onosma  montana,  Cera- 
stium  tomenlosum,  Delphinium  tenuissimum,  Atraphaxis  spinosa, 
Qeropogon  ghber,  Gypsophila  ochroleuca,  Chamaepeuce  muiiea, 
Heracleum  aureum,  Sedum  Cepaea,  Osyris  alba,  Armeria  alliacea, 
Galium  capilatum,  Cerinthe  minor,  Phyteuma  limanifoiium,  Daturm 
Stramonium,  Mentha  Pulegivm,  Clemati*  Vit  alba,  Convoltfulus  Do- 
ryenium, Nerium  Oleander,  Cenlrophyllum  lanatum,  Teucrium 
Polium,  Plantago  argenlea,  Spartium  junceum,  Pterocephalu*  per- 
ennis,  Teucrium  lucidum,  Scutellaria  peregrina. 
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Ueber  die  Schwierigkeiten  des  Pflanzensammelns 
in  den  Tiefländern  Abyssiniens,  berichtet  W»  Schimper  in 
einem  Schreiben  an  R.  F.  Hohenacker  in  Eislingen: 

Ich  habe  das  Vergnügen,  Ihnen  hiermit  in  Folge  Ihres  gütigen 
Aoftrags  6  Bailot  Pflanzen  zu  übersenden,  die  160—170  oder  mehr 
Arten  enthalten.  Die  LocalitHt,  welche  ieh  aasbeutete,  das  Tiefland 
Agow  am  Tacase-Fluss,  zwischen  Semen  nnd  Lasta,  bietet  grosse 
Eigentümlichkeiten  des  Terrains  nnd  auch  bedeutende  der  Vege- 
tation ;  sie  ist  das  tiefste  Flachland  weit  im  Innern  Abyssiniens  zwi- 
schen 3000  nnd  4000'  absol.  Höhe.  Das  Terrain  besteht  haupt- 
sächlich aus  Sandstein,  den  älteren  Formationen  angehörend.  Aber 
ungeachtet  dieser  geologischen  Eigentümlichkeit  ist  die  Vegetation 
nicht  so  sehr  von  der  anderer  bereits  untersuchten  Gegenden  ver- 
schieden, dass  nur  ausschliesslich  eigentümliche  Pflanzen  und  keine 
andern  daselbst  vorkämen;  man  findet  auch  da  vieles  schon  Be- 
kannte. Es  war  die  grösste  Anstrengung  meinerseits  nöthig ,  diese 
vorliegende  Auabeute  au  erringen.  Diese  niederen  noch  nicht  un- 
tersuchten Gegenden,  die  allein  noch  Ausbeute  gewähren  können, 
sind  aber  alle  insgesammt  höchst  gefährlich  zu  bereisen.  Eine  Ge- 
fahr besteht  darin,  dass  hier,  wie  in  den  meisten  unbewohnten  Nie- 
derländern Abyssiniens  und  Nachbarschaft,  geflüchtete  Verbrecher 
ihre  Verstecke  haben ,  denen  man  nicht  in  Geringzahl  begegnen 
darf,  und  dass  auch  die  nächst  angränzenden  Dorfbewohner  in  diese 
Einöden  hinabsteigen,  um  die  etwa  passirenden  Reisenden  auszu- 
plündern oder  au  brandschatzen,  die  sie  auch  im  Falle,  um  Nach- 
forschungen su  entgehen,  in  aller  Stille  begraben.  Ferner  sind  diese 
Orte  der  Aufenthalt  wilder  Thiore,  besonders  der  Löwen,  welche 
Vorsicbtsmassregeln  erfordern.  Schon  ihrer  wegen  darf  man  die 
Nacht  nicht  in  der  Niederung  anbringen,  denn  bei  einem  fast  täglich 
nöthigen  Local- Wechsel  ist  es  der  Zeit  wegen  nicht  möglich,  sich 
stets  mit  dichten  Dornzäunen  au  verschanzen.  Diese  Zäune  Bind 
nieder,  aber  sehr  breit;  es  muss  nämlich  eine  niedere  Blauer  von 
Dornzweigen  vorbanden  sein,  über  die  ein  Thier  nicht  springen 
kann.  In  die  Mitte  dieser  Dornmauer  gerathend  ist  es  ebne  Ver- 
teidigung nnd  wird  leicht  erlegt,  wesshalb  diese  Zänne  der  beste 
Schutz  sind. 

Die  grösste  Gefahr  dort  bringt  wohl  ein  sehr  bösartiges  Fieber, 
das  gewöhnlich  nach  sehr  kurzem  Verlauf,  schon  nach  einigen  Ta- 
gen, den  Tod  nach  sich  zieht,  das  einen  aber  nur  befällt,  wenn 
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man  die  Nacht  in  diesen  Niederungen  zubringt.  Man  mnss  1000  bis 
2000'  und  je  nach  Locolität  auch  höber  noch  hinauf  steigen,  um 
die  Nacht  sicher  zuzubringen,  was,  wo  es  auch  sei,  gewiss  eine 
mühevolle  Aufgabe  ist.  Hier  aber  im  Agow- Lande,  Kolla  -  Noari, 
ist  das  Terrain  unglücklicherweise  der  Art,  dasa  man  bei  der  Zeit, 
beengniss,  die  man  der  schnell  kommenden  und  schnell  vergehenden 
Vegetation  wegen  fühlt,  die  Tageahelle  abwarten  and  am  Abend 
vor  Eintritt  voller  Dunkelheit  wieder  zurückgekehrt  sein  muss. 
Senkrechte  Felsstücke,  die  äusserst  schwierig  zu  beklettern,  gebie- 
ten dieas ,  so  dass  also  bei  einem  täglichen  Hin-  und  Rückmarsch 
6—8  Stunden  von  der  täglichen  Arbeitszeit  in  Abzug  genommen 
werden  müssen.  Dieser  Marsch  nimmt  die  grösate  Zeit  in  An* 
sprach. 

Eine  grosse  Beschwerde  und  zugleich  Arbeits -Hinderung  ist 
der  Regen,  dem  man  Bich  natürlich  aussetzen  muss.  Das  Trocknen 
der  Pflanzen,  während  dieser  Zeit  der  heissen  Feuchtigkeit,  die 
nach  auf  4000  und  6000'  absol.  Höhe  sehr  beträchtlich  ist,  bietet 
mir  die  gröaaten  Schwierigkeiten,  weil  die  Wohnung  bietenden 
Dörfer  der  Umgebung  nur  aus  Strobhütten  bestehen,  die  zwar  ge- 
gen Regen  mehr  oder  minder  gut  schützen,  sonst  aber  nur  der 
eigentliche  Aufenthalt  concentrirter  Feuchtigkeit  sind.  Ea  hat  Mühe 
gekostet,  Mittel  zu  finden,  dieses  bedeutende  Hinderniss  zu  über- 
winden. 

In  den  regenlosen  Stunden  ist  es  im  Niederlande  unerträglich 
schwül,  besonders  in  den  engen  windstillen  Klüften  zwischen  den 
Berg- Plateaus  der  Thonformation.  Ein  täglicher  Marsch  von  6—8 
Standen  durch  fürchterliches  Stachelgestrüppe  in  sehr  heisser  Ge- 
gend ohngefshr  unterm  13.  Brette  Grad,  oft  bei  Regen,  oft  bei  dru- 
ckender Schwüle  oder  brennendem  Sonnenschein,  ist  eine  wirkliche 
Plage. 

Grosse  Noth  macht  auch  das  Sammeln  einer  grossen  Anzahl 
von  Exemplaren.  Dazu  wird  eine  bedeutende  Papiermasse  erfor- 
dert, die,  weil  keine  Transportmittel  durch  Lastthiere  geboten  sind, 
wozu  es  schon  an  den  Wegen  fehlen  würde,  durch  Menschen  ge- 
tragen werden  muss;  und  diese  Menschen  müssen  ernährt  und  be- 
soldet werden,  und  man  muss  auch  ihre  höchst  beschwerlichen  Ei- 
gentümlichkeiten um  ihrer  Unentbehrlicbkeit  willen  ertragen.  Grosse 
Schwierigkeit  hat  der  Unterhalt  dieser  Menschen.  Er  wäre  minder 
kostspielig  in  einer  Stadt  oder  sonst  da ,  wo  ein  öffentlicher  Markt 
gehalten  wird;  hier  aber  in  dieser  Einöde,  wo  kein  Markt  besieht 
oder  sonstwie  Einkaufe  in  der  Nähe  möglich  sind  ,  muss  ich  das 
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nothige  Getreide  1—3  Tagereisen  von  hier  einkaufen  und  hieber 
tragen  lassen.  Da  ich  nun  Leute  snm  Papier-  und  Provianttragen 
auf  Exemtionen  nötbig  habe ,  so  ergiebt  es  sieh ,  dass  ich  5 — 10 
andere  Leute  in  Dienst  haften  muss,  die  nichts  Anderes  su  tbun 
haben,  als  Getreide  —  nicht  Mehl,  denn  diess  wird  nirgends  vor* 
kauft  —  von  den  benachbarten  Märkten  in  mein  Lager  zu  bringen, 
wovon  ein  guter  Theil  nothwendigerweise  von  diesen  Trägern  selbst 
aufgesebrt  wird,  denn  diese  wollen  auch  essen,  nicht  allein  Brod, 
sondern  auch  Fleisch  und  Anderes. 

Dann  wird  in  gans  Abyssinien  nur  von  Weibern  anf  Handmah- 
len gemahlen,  was  mich  in  die  Nothwendigkeit  versetst,  3 — 5 
Mägde  und  auch  mehr  derselben  za  besolden  und  zu  ernähren. 
Diess  macht  ein  Gefolge  von  40  Personen  ans,  das  auch  gekleidet 
und  in  Wohnungen  untergebracht  werden  muss! 

Sie  Beben  also,  dass  botanische  Reisen  in  diesem  Lande,  be- 
sonders beim  Sammeln  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Exemplaren  und 
beim  Sammeln  nur  noch  nicht  eingesandter  Arten,  deren  Auffinden, 
nachdem  das  Land  bereits  untersucht  ist,  grossen  Herumzug  mit 
beträchtlicher  Papiermasse  erfordert,  sehr  kostspielig  sein  muss. 
Aber  das  Ist  nur  ein  Theil  dessen,  was  unabweislich  aufgewendet 
werden  muss.  Ein  anderer  ebenfalls  sehr  grosser  Kosten -Aufwand 
wird  durch  folgenden  Umstand  herbeigeführt:  Um  viele  Exemplare 
sammeln  und  verschicken  zu  können,  muss  ich  eine  grosse  Masse 
schweren  Fliesspapiers  ankaufen,  das  in  ganz  Africa  und  den  Nach- 
barländern nicht  zu  erhalten  ist;  es  muss  von  Triest  bezogen  wer- 
den. Die  Kosten  des  Transports  von  da  zu  Schiff  und  su  Kameel 
bisMassauah  muss  ich  tragen.  Von  Massauah  wird  dasselbe  Papier 
durch  Trager  hieber  gebracht,  14  Tagereisen  weit!  Jeder  Träger 
erhfilt  2  Thlr.  Lohn  und  die  Nahrung ,  die  er  selbst  tragen  muss. 
Wenn  er  14  Tage  hieher  marschirt,  so  muss  er  auch  für  die  Hin- 
reise  ernährt  werden ;  d.  i.  also  auf  die  Dauer  von  4  Wochen, 
Er  muss  stets  für  eine  Woche  Proviant  bei  sich  führen,  weil  man 
nicht  uberall  Einkäufe  von  Lebensmitteln  machen  kann,  er  trägt 
also  höchstens  einen  Kies  Papier,  weil  Proviant  für  8  Tage  auch 
eine  ziemliche  Last  ist. 

Daraus  erfolgt  nun  das,  was  Niemand  in  Deutschland  begreifen 
wird,  dass  der  Transport  von  25  Ries  Papier  zum  Pflanzeneinlegen 
von  Massauah  bieher  60—70  Thlr.,  wohl  noch  mehr,  directe  Kosten 
verursacht.  Ferner  3  Thlr.  für  den  Führer  der  Träger,  1—2  Thlr. 
an  verschiedene  Chefs  auf  dem  Wege  statt  des  Zolls  und  endlich 
1—2  Thlr.  an  den  Führer  durch  das  Scboho-Land  nah«  bei  Massauah, 
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Wenn  man  nun  zu  diesen  sänuntllchen  Ankaufs-  und  Trans- 
portkosten den  Transport  dar  Sammlungen  selbst  von  hier  nach 
dort  dazu  reebnet,  so  ergibt  es  sich  als  wahrscheinlich,  das«  jeder 
Bogen  Papier  mehr  kostet,  als  für  die  darauf  liegenden  Pflanzen 
bezahlt  wird  ! 


Anzeigen. 

Die  im  Obigen  besprochenen  Pflanzen: 

W.  Scpimper,  pl.  abyssinicae  e  territorio  Agow, 
Sp.  170—200,  sind  von  Hrn.  Prof.  Hochstetter  bearbeitet  worden  und 
können  sofort  abgegeben  werden,  Iteber  den  Gehalt  dieser  Samm- 
lung zeugt  das  hier  beigefügte  Veraeicbniss.  Die  Exemplare  sind, 
wie  man  es  von  Schimper  gewohnt  ist,  fast  ohne  Ausnahme  vor- 
züglich. Der  Preis  der  Sammlung  ist,  ungeachtet  der  ausserordent- 
lichen Beschaffungskosten  und  Muhen,  in  der  Hoffnung,  daas  alle 
Pflanzenfreunde,  die  Schimper' •  früher  gelieferte  Pflanzen  be- 
sitzen, auch  diese  höchst  interessante,  aus  fast  lauter  noch  nicht, 
oder  nur  in  wenig  Exemplaren  bestehende  Sammlung  anschaffen 
werden,  auf  &  16.  rheln.,  Thlr.  9.  4  Sgr.  pr.  Ct.,  Freu.  34.  30,  Ct., 
Lb.  1.  7.  5.  St.  für  die  Centnrie  angesetzt  worden. 

Sammlungen  von  175  Arten  bestehen  ans  folgenden  Species  s 
Polypodium  phlebodes.  Ophioglossum  lusUanieum  t  Heiopus  acro> 
trichus.  Rhynchelytrum  grandiflorum  Hoc shi.*  Panieum  bispicu- 
latum  H.,  *  lachnanthum,  leersioides,  (D.)  macroHachyum  H.  *,  (D.) 
pennatum,  (D.)  psüostachyum  H.  *,  serraefolium.  Penniselum  oltis- 
simum  H.  *  Cenchrus  macrostaehyus,  bulbifer  H.  *  Latipes  senega- 
lensis.  Aristlda  barbicoUis,  hirtigluma,  hordeacea  var.  (A.  S  Leu  de- 
U<mq))  macrathera,  popposa,  rhiniochloa,  tenuis.  Sporobolus  elon- 
gatusy  pellucidus,  (Triachyrum)  scabrifolius  IL*  Poppophorum 
abyssinieum,  glumosum ,  setifolium  H.  *  CklorU  agowensis  H.*, 
amethystea,  geminata  var.  spicis  solitariis,  myriosteehya ,  vülo$a. 
Schoenefeldia  graeilis.  Leptochloa  obtusißora,  Schimperiana.  Lepto- 
carydium  alopecuroide»  H.  n.  g.  (Diplaehne  a.  ejusd.)  Meionocen- 
chris  plumosa.  Eragroslis  cylindriflora ,  mulUpüosa  H.*,  rhachU 
tricha.  Saccharum  Palisoli.  Isolepis  gracillima  H .*,  pubiculmis  H .*, 
subtristaehya.  Kyllingia  Uepharinoto  H  *  Mariseus  viridis  H.# 
Cyperus  bulboaus ,  lateralis ,  petraeus.  Commelyna  laUfotia ,  multi- 
caulis  H.*  CMorophyCum  parviflorum  H.*  Asparagus  abyssinieus. 
Acidanthera  unicolor.  Sponia  Hochstetten  Bcbgr.*  Margarocarpus 
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Sehimperianus.  PupaUa  orthacantha  H.*  Celosia  acroprosodes  H.#, 
urgente  a  rar.  margarilacea,  intermedia  H.*  Boerhavia  grandiflora, 
repens  ß.  (B.  vulvariaefolia) ,  vertieillata.  Salvador*  panieulataf 
Vemonia  erubescenslL*,  »pathulalaB.*.  PuUearia  pentachaeta  H.* 
Bidens  (Psilocarpaea)  guadriseta  H.*  ejaocL  var.  intisifolia.  Se- 
necio  abyssinicus.  Amber boa  Hochstetteri  Bchgr.  *  Plectronia 
Schünperi.  Uedyoiis  dichotoma,  Glossonema  echinatum  H.  *  Petita- 
tropis  cynanchoides.  Oxystelma  pterygocarpum  H.  *  Pentarrhinum 
peltatum  H.  *  Ocymum  calycosum  H.  *,  corchorifoliutn  H.*  Coleus 
rupeslris  H.*  Micromeria  longifolia  H.  *  Leucas  nubica.  Bouchea 
pterygocarpa.  Lantana  Kisit  Card»  senegalensis ,  subopposita. 
HeUotropium  cordofanum,  slrigosum.  Seddera  latifoHa.  Batatas 
pentaphylla.  Ipomaea  coscinosperma,  ejusd.  var.  ^Jaora.  Solanum 
hasOfolium  vir.  folift  major,  subintegris.  AnUeharis  linearis. 
Thunbergia  annua.  Barleria  cordifoUa  H.*,  hypocrateriformis  H.*, 
orbicularis  H  *  Lepidagalhis  calycina.  Rostetlularia  heterocarpa  H*. 
Adhatoda  minor ,  orfora ,  rostrata,  Loranthus  globifer.  Matthiola 
elliplica.  Farsetia  stenoptera.  Crambe  sinuato-dentata  H.  *  Oleome 
cor  data  y  didyma  H.  *,  papulosa.  Sodada  decidua.  Reseda  ambly- 
carpa.  Wormskioldia  serrala.  Roumea  abyssinica.  Cyrtonema  foe- 
tens  H,  *  TaJinum  euneifolium.  Orygia  decumbens.  MoUugo  nudi- 
caulis.  Polycarpaea  eriantha  forma  major,  catyce  mfow  trftfo«*, 
ImearifoUa.  Gieseckia  rubella.  Pavonia  arabiea,  cordata  H.  *, 
grewioides  H.  *  Kotschyi,  (rUoba,  zeylanica.  Hibiscus  modaticus, 
parvifdius  H.#,  subtrüobatus  H.*  £ida  subrolunda  H.  *  iifttitifon 
heterotrichum  H.  *,  inlermedium  H.*  Waltheria  pauciflora  H.  * 
Melhania  eyelophylla  H. rotundata  H.*  Grewia  crenata  IL*, 
reliculata  H. #,  ribesifolia  H.  *  Balanites  aegyptiaca.  Polygala 
obtusissima  H.  *  Euphorbia  acalyphoides  ,  agowensis  H  * ,  Zon^e- 
tuberculosa  H.  *  Jatropha  glauea.  Crolon  caruneulalus ,  Schim- 
perianu*  H.  *   lUku*  Schimperi  H.  •   Balsamodendron  abyssinicum 

Pelargonium  guinquelobalum.  Crotalaria  remotiflora  H.  *  ^rocar- 
m##  hirsutus    Medicaao  dentitulata    Elastmncamu*  ornithnnadinidem 

H.  n.  g.  ( Indigo f er a  o.  H.  ei  SteuäV)  Indigo fera  abyssinica  H.*, 
agoweuele  H.*,  aeperifolia  H.  *,  cordifolia,  erythrantha  H.  *,  ^onj- 
o<de#  H.*,  linifolia,  sparsifiora  H.  *  Tephrosla  leptostachya,  sub- 
trißora  II.  *  Zomia  glochidiata.  Taverniera  eyelophylla  H.  *  Alysi- 
earpus  Hochstetteri,  vaginalis.  Rhynchosia  flavissima  H.  *  ^caeia 
pterygocarpa,  laeta. 


Digitized  by  Google 


464 


Ei  Ist  angekommen  : 

1.  das  Material  zu  einer  VI.  Lieferung  os t ind i ec her 
Pflanzen ; 

2.  eine  ziemliche  Anzahl  ost indischer  Arznei-  and  Han- 
del spf lan ien,  die  in  der  III.  Lieferang  des  Herbarium 
norm.  pl.  oföcin.  et  mercator.  ausgegeben  werden  sollen; 

3.  eine  dritte  Sendung  chilesiscber  Pflanzen  von  Herrn 
Prof.  Philipp! »  die  aber  erst  mit  einer  weiteren  als  ab- 
gegangen angeseigten  Sendung  von  ISO  Arten  ans  der 
Gegend  von  St.  Jago  ausgegeben  werden. 

4.  Perrottet  pl.  Sen egambiae. 

5.  Perrottet  pl.  Pondicerianae. 

Ein  Verzeiebniss  der  S.  320  angebotenen  einzeln  abgeb- 
baren Algenarten  findet  sieh  in  der  Berl.  botan.  Ztg.  d.  Je. 
P.  «40. 

Briefe  nnd  Geldsendungen  bittet  man  frankiren  tn  wollen. 
Esslingen,  bei  Stattgart. 

R.  F.  Hohenacker. 


Anzeige  der  im  Jahre  1856  für  die  Sammlungen  der  königl 
botanischen  Gesellschaft  eingegangenen  Beiträge. 

(Fortsetzung.) 

86)  Vereeichniss  der  Mitglieder  der  k.  k.  Gartenbau  -Gesellschaft  in  Wien. 
Mai,  1856. 

87)  Verteichnist  der  30.  u.  Sl.  Ausstellung  der  k.  k.  Gartenbau. Gesellschaft 

1855,  1856.  Wien 

88)  Stututen  und  Reglement  der  k.  k.  Gartenbau-Gesellschaft  in  Wien.  1856. 

89)  Verhandlungen  des  naturhistorisehen  Vereines  der  preassischen  Rbeiniande 
and  Westphalens.   XILI.  Jabrg.  1.  Heft.   Bonn,  1856. 

90)  Nov.  Act.  Academ.  Caesar.  Leopoldino-Carol.  naturae  curiosor.  Volum. 
XXV.  Pars,  prior.   Vrstislaviae  et  Bonnae,  1855. 

91)  Nov.  Act.  Acad.  L,  C.  nat.  cnrios.   Vol.  XXIV.  Supplement.   Vratisl.  et 
Bonnae,  1854. 

92)  G.  Metten  ins,  Filices  horti  botanici  Lipaiensis.    Leipzig,  1856. 

93)  Neues  Jahrbuch  für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer.  Band  V.  Heft.  VII. 
Speyer,  1856. 

94)  Zeitschrift  des  landwirthschaftl.  Vereins  in  Bayern.  Juli,  1856.  München. 

95)  Jaubert  et  Spacb,  Illustrationes  plantarum  orientalium.    48  Livrais. 
Paris. 

96)  Ücsterreichiscbes  botanisches  Wochenblatt.    IV.  Jahrgang   Nro.  18—25. 

Wien,  1856. 

97)  Ha n stein,  die  Gesneraceen  des  k.  Herbariums  nnd  der  Gürten  zu  Ber- 
lin nebst  monogr.  Uebersicbt  der  Familie  im  Ganzen.   II.  Abschnitt 

98)  Verhandlungen  des  zoolog.  botanischen  Vereins  in  Wien.   Bd.  V.  Wien, 
1855. 

99)  Bericht  über  die  österreichische  Literatur  der  Zoologie,  Botanik  and  Pa- 
läontologie aus  den  Jahren  1850  —  1853.   Wien,  1855. 

100)  Verhandlungen  des  Vereins  z.  Btförder.  d,  Gartenbaues  in  den  K.  Preus- 
aischen  Staaten.  N.  R.  III.  Jahrg.   Juli— December  1855.   Berlin,  1856. 


Redacteur  nnd  Verleger :  Dr.  Fürnrohr.  Dr««k  too  F.  N 
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14.  August.  1856. 


Inhalts  ohioinal- abhawdluwo.  Körnicke,  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Gattung  Crocoa.  —  botanische  hotizbn.  Göppert,  Ober  den  botanischen 
Garten  der  Univeraitat  Breslau.  Hook  er,  übor  den  Bau  nnd  die  Verrichtungen 
dea  Rostellum  bei  Listera  ovata.  —  ansbiob.  Werk  von  Nagelt  n.  C  ran  er. 


■aas 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gattung  Crocus^  von  Dr.  Fr. 
Körnicke. 

Die  Gattung  Crocus ,  eine  der  schönsten  Zierden  unserer  Gär- 
ten im  ersten  Frühjahr  nnd  im  spätesten  Herbst  (obwohl  die  in  die- 
ser Jahresseit  blühenden  Arten  mit  Unrecht  weniger  coltivirt  werden), 
hat  von  jeher  Schwierigkeit  beim  Bestimmen  der  Arten  gemacht. 
Die  grosse  Ansahl  derselben,  die  Aehnlichkeit,  die  sie  unter  einan- 
der haben ,  die  Veränderung ,  die  die  Blüthenfarbe  leicht  beim 
Trocknen  erleidet  und  endlich  die  häufig  unsureichenden  Diagnosen 
erMären  diese  Schwierigkeiten.  Eine  gute  Monographie  wird  daher 
nur  für  den  möglich  sein,  der  die  grösstmögliche  Ansahl  der  Arten 
in  derCultur  neben  einander  gesehen  und  von  den  übrigen  Original- 
exemplare  besessen  hat.  Nachfolgende  Zeilen  sollen  nur  dazu  die- 
nen, die  Kenntniss  einiger  Arten  dieser  Gattung  zu  fordern. 

Carl  Bouch£  („Einige  Bemerkungen  über  die  Gattung  Cro- 
cusu  in  dem  ersten  Bande  der  Linnaea  1826  pag.  227)  theilte  zuerst 
die  sechs  Arten,  welche  er  cultivirte,  ein  in  solche,  deren  Bluthen 
mit  einer  gemeinsamen  Scheide  umgeben  sind  („Spatha  universell") 
nnd  in  andere,  denen  diese  fehlt  („Spatha  universal!  nulla"). 
Jacques  Gay,  welcher  in  Ferussac  Bulletin  des  sciences  natu- 
relles et  de  geologie  tom.  25  (anno  1831)  pag.  219  mehrere  neue 
Arten  disgnosirte,  nahm  dieselbe  Eintheilung  an,  indem  er  die  einen 
unter  der  Abtbeiiung  „Scapo  nudo",  die  andere  unter  „Scapo  supra 
basim  vaginifero"  zusammenfasste.  William  Herbert,  der  sich 
unter  Allen  die  grössten  Verdienste  um  diese  Gattung  durch  die 
jahrelange  Cultur  und  die  Abbildung  und  Beschreibung  der  Arten  in 
Lindley's  Botanical  Register  erworben  bat,  gab  eine  Monographie 
in  den  Miscellaneous  Matter  of  the  Botanical  Register  1843  p.  26, 
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worin  er  ebenfalls  dieselben  Hauptabteilungen  annahm ,  indem  er 
die  Arten  einteilte  in  1.  Nudi,  i.  e.  scapi  involucro  obsoleto,  und 
2.  lnvolucrati ,  i.  e.  scapo  involacrato. 

Trotzdem  scheint  diese  Einteilung  nicht  practisch.  Wenn 
mehrere  Blüthen  vorbanden  sind,  so  haben  diese  einen  gemeinschaft- 
lichen Schaft,  der  aus  der  Zwiebel  entspringt.  C.  Bouche  sagt 
«war,  das»  die  einseinen  Blütbenstiele ,  sowie  deren  gemeinsame 
Scheide,  wenn  diese  vorbanden  ist,  unmittelbar  aas  der  Zwiebel 
entspringen,  allein  weder  ich,  noch  Gay  und  Herbert,  die  von 
einem  Scapus  sprechen ,  haben  dies  gesehen.  An  der  Spitze  des 
Schaftes  stehen  die  Blüthen  einzeln  oder  in  einer  Dolde,  and  sind 
am  Grande  des  Blüthenstiels  oder  der  Dolde  entweder  nackt  oder 
von  einer  Scheide  umgeben.  Diese  8cbeide  wird  jedoch  verdeckt 
durch  die  Scheiden ,  welche  die  Blätter  umgeben  und  durch  die 
Blätter  selbst.  Man  kann  sieh  also  von  deren  Vorhandensein  nur 
durch  Zerstörung  des  Exemplars  überzeugen.  Die  Scheide,  welche 
die  Rohre  der  Blütbe  umgibt  und  die  nie  fehlt,  entspringt  am  Grunde 
des  Fruchtknotens,  wie  C.  Bouche  richtig  angibt.  Herbert  selbst 
st  bei  vielen  Arten  in  Zweifel  geblieben ,  ob  die  gemeinschaftliche 
Scheide  vorhanden  war  und  ob  er  daher  die  betreffenden  Arten  in 
die  richtige  Gruppe  gestellt  hat.  Ausserdem  8cheinen  mir  nahe  ver- 
wandte Arten  durch  diese  Gruppirung  getrennt  zu  werden,  wesshalb 
ich  sie  überhaupt  verwerfe. 

Ungleich  besser  sind  die  Herb  er  fachen  Unterabtheilungen 
nach  der  Beschaffenheit  der  Zwiebelhüllen,  wonach  er  die  Abtheilung 
der  Nudi  eintbeilt  in  1.  Membrana c ei,  mit  häutigen  (an  der  Basis 
grade  abgestutzten  ,  nervenlosen ) ,  2.  Squatnati ,  mit  schuppigen, 
3.  ParaUelo-fibrosi,  mit  in  parallele  Fasern  aufgelösten,  4.  Reticulati, 
mit  ans  netzförmig  verbundenen  Fasern  gebildeten  Zwiebelhüllen. 
Carl  Koch,  dem  die  Arbeit  Herbert'*  unbekannt  gewesen  zu 
sein  scheint,  gelangt  zu  denselben  Resultaten,  nur  dass  ihm  die 
Abtheünng  der  Sqoamati  verborgen  geblieben  ist.  Er  nennt  (Lin- 
naea  XXI,  631 ;  Verbandig.  d.  Vereins  z.  Beförderung  d.  Gartenbaues 
i.  d.  Preuss.  Staaten  1853  p.  399)  die  Abtheilung  der  Membranacei 
Aneurocromyon ,  wobei  er  für  die  Beschaffenheit  der  Zwiebelhüllen 
den  richtigem  Ausdruck  „cartilagineae"  gebraucht;  die  Abtheilung 
der  Parallelo  fibrosi  wird  von  ihm  Inocromyon  und  die  der  Reticulati 
Dietyocromyon  genannt.  Mit  Recht  gebraucht  er  diese  als  Haupt- 
abteilungen ,  ohne  auf  die  allgemeinen  Blüthenscheiden  Rücksicht 
zu  nehmen.  Der  Priorität  wegen  müssen  aber  die  Her  herrschen 
Benennungen  wieder  hergestellt  werden. 
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Obwohl  diese  Abtheilangen  naturgemäss  sind ,  so  sind  sie  doch 
nur  io  ihren  ex  treusten  Gliedern  mit  Leichtigkeit  zu  erkennen,  durch 
modere  Arten  werden  aber  die  scharfen  Cremen  verwischt.  Alle 
Abtheilungen  treffen  sieh  nämlich  in  der  Abtheilung  Tunicis  parallelo- 
fibrosi» ,  um  die  herum  sie  gruppirt  sind.  Daher  kommt  es,  dass 
Herbert  bei  seiner  Section  der  Involuerati  ausser  den  oben  ge- 
nannten für  seine  Nudi  geltenden  Abtheilungen  noch  die  Gruppen 
SukparaUeli,  fibris  parallelis  confluentibus  und  SubreUculati,  fibris 
saperne  reticulatis  einschiebt.  In  Folge  die§er  schwankenden  Gren- 
zen stellt  z.  B.  Herbert  den  Crocu*  sativus  zu  den  Reticulatis, 
C.  Koch  jedoch  tu  den  Parallelis. 

Die  Abteilungen  der  Membranacei  und  Squamati  haben  ein  ge- 
meinsames Merkmal.  Die  Substanz  der  Zwiebelhüllen  ist  nämlich 
ganz  homogen  und  ohne  Nerven.  Wenn  sie  sich  daher  in  grossere 
oder  kleinere  Stucke  trennen,  so  geschieht  dies  einfach  durch  ein 
Auseinanderreiasen  der  Häute  der  Länge  nach.  Bei  der  Abtheilung 
der  Membranacei  Bind  diese  Theile  nach  unten  zu  breiter  und  am 
Grunde  grade  abgestutzt  (circnmscissae  C.  Koch);  bei  den  Squa 
matis  verschmälern  sie  sich  nach  dem  Grunde  su.  Man  kann  daher 
beide  unter  dem  gemeinsamen  Begriffe  :  Tunicis  homogeneis ,  ener- 
viis  zusammenfassen. 

Dagegen  haben  dieParalleli  und  Reticulati  das  gemeinsam,  dass 
ihre  Zwiebelhülleu  abwechselnd  aus  zarterer,  häutiger,  und  festerer, 
leder-  oder  pergamentartiger  oder  starrer  Substans  (Nerven)  besteht. 
Dadurch  dass  die  zartere  Substanz  zerstört  wird,  trennen  sich  die 
festeren  Theile  und  bilden  entweder  Längsfasern  oder  ein  Netz. 
Dabei  fehlt  es  jedoch  nicht  an  Anklängen  zu  den  beiden  ersten  Ab- 
theilungen. So  sind  anfangs  die  Theilungen  bei  Cr.  lagenaeßorus 
Herb,  und  serolinus  Salisb.  ähnlich  wie  bei  den  Membranacei* 
gestatzt;  bei  Cr.  Boryl  Gay  ähnlich  wie  bei  den  Squamatia  nach 
unten  allmählig  schmäler  werdend.  Die  Vngleichartigkeit  der  Sub- 
stanz unterscheidet  eie  jedoch  mit  Sicherheit.  Dagegen  lüsst  sich 
eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  Reticulatis  und  Parallelis  kaum 
ziehen,  da  bei  den  letztern  bei  manchen  Arten  die  parallelen  Fasern 
nach  der  Spitze  zu  netzartig  zusammenfliessen  (Subparalleli  und 
Subreticulati  Herbert)  und  bei  den  Reticulatis  die  Maschen  nach 
unten  zu  mitunter  sehr  schmal  und  lang  werden,  so  dass  die  Pasern 
auf  den  ersten  Anblick  parallel  und  uoverbunden  zu  sein  scheinen. 
Die  Perelleli  und  Reticulati  können  im  Gegensatze  zu  der  Hauptab- 
teilung: Tunicis  homogeneis  enervils  zoeammengefasst  werden  unter 
dem  Begriffe;  Tunicis  anomogeneis  nervosis. 
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Eine  für  die  damalige  2elt  vollatändige  Monographie  der  Gat- 
tung hat  W.  Herbert  in  Lindley's  Miscell.  Matt,  of  the  Botan. 
Reg.  1843  pag.  26  gegeben.  C.  Roch,  der  in  den  Verbandlongen 
des  Gartcnbaovereins  für  1853  pag.  399  die  von  ihm  aufgestellten 
Abtheilungen  noch  einmal  ans  einander  »etat,  fährt  einige  Beispiele 
an,  die  nicht  der  Abtheilung,  der  aie  sngetbeüt  sind,  angehören. 
So  stellt  er  au  der  Abth.  Membranacel  (Anenrocromyon)  fälschlich 
den  Cr.  Boryi  Gay  nnd  Cr.  iridiflorut  Heuffel,  über  die  weiter 
unten  etwaa Genaueres  folgen  wird,  sowie  den  Cr.  nudißorus  Sa., 
der  achon  von  Herbert  mit  Recht  an  den  Parallelis  (Inocromyon) 
geatellt  wird.  Zu  der  lotsten  Abtheilung  stellt  er  dagegen  eine  neue 
Art,  Cr.  KoUchyanus  C.  Roch,  welche  am  angeführten  Orte  sowie 
im  Appendix  tum  Samenkatalog  des  Berliner  botanischen  Gartens 
von  demselben  Jahre  beschrieben  wird.  Die  im  Ronigl.  Herbarium 
an  Berlin  befindlichen,  vonRotechy  gesammelten  und  unter  nr.  317 
ala  Cr.  KoUchyanus  vertheilten  Exemplare  haben  eine  Zwiebelhölle 
mit  sehr  deutlicher  Netxadernng. 

Ea  mögen  noch  einige  Beitrage  und  Bemerkungen  an  einsehen 
Arten  folgen,  von  denen  im  Berliner  Herbarium  sich  Originalexem 
plare  befinden  und  eine  genauere  Beschreibung  bisher  fehlt. 
Sectio  Squamati;  txmka  squamata  Herbert. 
Unter  dieser  Abtheilung,  deren  Merkmale  oben  schon  angegeben 
sind,  fuhrt  Herbert  nur  eine  Art  an,  welche  auch  für  die  Zukunft 
den  Grundtypus  bilden  wird,  da  die  Rennseieben  der  Abtheilung  bei 
ihr  am  deutlichsten  hervortreten.    Es  gehören  jedoch  noch  swei 
Arten  daso,  wesshalb  hier  eine  Beschreibung  der  ganzen  Abtheilung 
folgt : 

1.  CV©es##  larriffatt**  Borr  «*e  St.  Vincent.  Voy. 
de  Hör«  S  (V.  s.).  —  Herb,  in  Mise.  Matt,  of  the  Bot.  Reg.  1843, 
S8.  —  Crocu»  Boryi  de  Heldreich  in  Fl.  Graeca  exsicc.  ed.  ab 
III.  de  Leithner,  nec  J.  Gay. 

Tunicae  partibus  late  cuueatis,  rigidls;  foliis  synanthils,  an- 
guste  linearibus,  glabris,  subtus  utrinque  inter  marginem  et  costam 
mediam  obsolete  uninerriis;  fioribus  autumnalibus  (?)  perigonii  par- 
tibus  subaequaiibus,  obtusis;  st'rgmatibus  clrciter  tripartitis,  croeeis, 
stamina  circiter  aequantibus. 

Creecit  in  insulae  Cythni  (hodie  Thermia)  et  Milonis  partls 
eeddentalia  jugis  sebistosis  (fide  Herbert).    In  penisola  Maren 
prope  MUo  leg.  Bory  de  St.  Vincent  (Hb.  Berol.).  In  Atticae 
monte Cerydalo  SS.  Octobri  1854  leg.  de  Heldreich  (Hb.  Berol.). 
Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  folgenden  durch  die  frrei- 
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ton  keilförmigen  sehr  steifen  Theile  der  Zwiebelhallen ,  die  wenig 
Neigung  sn  weiterer  Theilung  haben ,  brenn  gefärbt  eind  und  sieb 
unregelmäesig  nach  Art  eines  Ziegeldaches  oder  eines  umgekehrten 
Tannensapfens  decken,  sowie  durch  die  schmalen  Blatter*  Die  Schei- 
den, welche  die  Blätter  umhüllen,  sind  2—3,  die  innerste  bis  ls/4 
Zoll  lang,  schräg  abgestutzt  stumpf,  mit  einem  kurzen  Spitzchen, 
die  tiuss  ersten  fast  horizontal  abgestutzt.  Die  Blätter,  3 — 5  an  der 
Zahl,  sind  schmal  linealisch,  stumpf,  schlaff,  anfangs  kürzer  als  die 
Blüthe,  diese  aber  bald  überragend,  kahl,  auf  der  Oberseite  mit 
einem  beller  gefärbten  breiten  Streifen  in  der  Mitte  der  Länge  nach 
durchzogen,  auf  der  Unterseite  mit  breiter  hervortretender  Mittel- 
rippe und  umgerolltem  Rande.  Der  Theil  zwischen  dem  Rande  und 
der  Mittelrippe  ist  bei  völliger  Entwicklung  der  Blätter  flach,  jeder, 
setts  mit  einem  nicht  hervortretenden  Längsnerven  durchsogen.  Die 
längsten  Blätter  haben  an  den  vorliegenden  Exemplaren  bei  einer 
Länge  von  8  Zoll  eine  Breite  von  s/4—  1  Linie.  Die  Blüthen  sind 
von  der  Zwiebel  bis  zur  Spitze  27a— 3s/4  Zoll  lang,  aelten  länger, 
meist  einzeln,  seltner  sn  zweien.  Die  sechs  Theile  des  Saumes 
sind  ziemlich  von  gleicher  Länge,  stumpf,  weiss,  die  3  äussern 
ausserhalb  mit  drei  zuweilen  zusammenfassenden  lilafarbenen  Strei- 
fen versehen  5  der  Schlund  goldfarben.  Die  drei  Staub  geiasse  sind 
bedeutend  kürzer  als  der  Saum.  Die  Narben  beben  etwa  die  Länge 
der  Stanbgefasse ,  bald  ein  wenig  kürzer,  bald  ein  wenig  länger, 
saffranfarben;  jede  einzelne  ist  nach  der  Spitse  zu  ungefähr  in  drei 
dünne  an  der  Spitse  gezäbnelte  Theile  zerschlitzt.  —  Die  Blüthen 
an  dem  Bory'echen  Originalexemplare  sind  in  schlechtem  Zustande ; 
die  an  den  Heldreich' sehen  Exemplaren  dagegen  sehr  gnt  nnd 
mit  der  Herbert' sehen  Beschreibung  ubereinstimmend.  Nach 
Herbert  soll  jedoch  diese  Art  im  Frühling  blühen,  während  sie 
v.  Heldreich  im  Herbst  gesammelt  hat.  Es  ist  mir  daher  wahr- 
scheinlich, dass  sie  eine  Herbstsaffranblume  ist. 

2.  Cr.  ereiensi*  m» 

Tunicae  partibus  lineari-cuneatis,  submembranaeeis ;  feliis  sy- 
nanthiis,  latinscnle  linearibus,  glabris,  subtus  utrinoue  inter  margi- 
nem  et  costam  mediam  nervis  3 — 4  prominulis  instroctis ;  florU 

bus  ,  perigonii  partibus  subaeqoalibus ;  stigmatibus  in  lacinias 

perplures  gracillimas  multifidis,  croeeis. 

Crescrit  in  insula  Creta  (bodie  Candia)  nbi  leg.  Olivier  et 
Bruguiere  (Hb.  Berol.  e  Mus.  Paris,  aeeept). 

Er  unterscheidet  sieb  von  dem  vorigen  durch  sehmalere  Theile 
der  Zwiebelhüllen  von  dünnerer  Consistens,  durch  breitere  Blätter  und 
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die  vlelgethellten  Narben ;  von  dem  folgenden  dorch  brettere  Tbeile 
der  Zwlebelbüllen ,  durch  kahle  Blätter  aod  die  Farbe  der  Bluthen. 
Die  Tbeile  der  Zwiebelbullen  aiod  lineal-keilförmig,  nach  onteu  aicb 
in  eine  stumpfe  Basis  verschmälernd,  mit  einer  Neigong  zu  einer 
mehrfachen  Theilung,  die  aber  lange  nieht  so  hervorstechend  ist, 
wie  bei  der  folgenden  Art.  Die  die  Blätter  amhüllenden  Scheiden  bis 
4  an  der  Zahl,  die  innerste  stumpf  mit  einem  kurzen  Spitschen,  die 
andere  fast  gradlinig  abgestutzt.  Die  Blätter  2—4  an  der  Zahl  sind 
ziemlich  breit  linealisch  ,  nach  oben  in  allmählig  verschmälert  mit 
stumpfer  Spitze ,  kürzer  als  die  ßltttben ,  kahl ,  aof  der  Oberseite 
mit  einem  breiten  weissen  Streifen  in  der  Mitte  der  Länge  nach 
durchzogen!,  auf  der  Unterseite  mit  breiter  hervortretender  Miltel- 
rippe  und  umgerolltem  Rande.  Der  Raum  zwischen  der  Mittelrippe 
und  dem  Rande  ist  bei  völliger  Entwicklung  fast  flach  mit  3—4 
etwas  hervortretenden  Längsnerven  durchzogen.  Die  längsten  Blät- 
ter haben  bei  vorliegenden  Exemplaren  bei  einer  Länge  von  5\;4 
Zoll  eine  Breite  von  l1/?  bis  fast  2  Linien.  Die  Bluthen  sind  ein- 
zeln oder  zu  zweien,  wovon  die  zweite  (wie  bei  der  vorigen  Art) 
erst  nach  dem  Abblühen  der  ersten  zur  Entwickelung  kommt,  von 
der  Zwiebel  bis  zur  Spitze  4*/s  bis  7  Zoll  lang.  Die  Farbe  dersel- 
ben scheint  weiss  zn  sein  mit  gelbem  Schlünde.  Die  sechs  Tbeile 
des  Sanmes  sind  von  gleicher  Länge  oder  die  drei  Innern  etwas 
kurzer,  stumpf.  Die  drei  Staubgefässe  sind  fast  um  die  Htilfte  kör- 
zer  als  der  Saum.  Die  drei  Narben  überragen  die  Staubgefässe 
ziemlich  weit  und  theilen  sich  tief  in  viele  schlanke,  schlaffe,  nach 
der  Spitze  zu  wenig  verbreiterte  Zipfel,  welche  zahlreicher,  länger 
und  feiner  sind,  als  bei  allen  mir  bekannten  Arten,  Cr.  nuäifloru» 
Sm.  und  speciosus  Herb,  nicht  ausgenommen.  Die  Blüthezeit  kann 
nicht  angegeben  werden. 

3.  CV.  OMivieri  in  Ferussac  Bull.  d.  sc.  nat.  et  «L 

geol.  tom.  25,  anno  1831,  pag.  319.  (V.  5.)  |—  Cr.  lagenaeflorus 
Herb.  var.  7?  OUvieranus  Herb.  I.  c.  39.  —  Crocus  Aucheri 
B oi safer  Diagnos.  nr.  13,  pag.  16. 

Tunicae  partibos  linearibus,  versus  apicem  sensim  latioribus, 
submembranaceis ;  foliis  synanthiis,  latiuscule  linearibus,  supra  spar- 
sissime  puberulis  vel  glabris,  subtos  in  margine  et  coata  media 
ciliolatis  et  utrinque  inter  hanc  et  illnm  nervis  3 — 4  prominulis  in* 
Btructis;  floribus  vernalibus,  perigonii  partibus  subaequalibna,  obtusis; 
stigmatibus  bi-  vel  tripartitis,  laciniis  gracilibus,  croeeis. 

Cresclt  In  Insuls  Chio  (hodie  Seio)  ubi  leg.  Oll  vier  et 
Bruguiere,  atque  prope  Nauplia,  ubi  leg.  Link,  atqoe  In  re- 
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leg.  de  II  eidreich.;  denique  in  Asia  minore  circa  Guenive, 
ubi  leg.  Aacher  nr.  5349  (fide  Boissier). 
Er  unterscheidet  sieb  von  den  beiden  vorigen  leiebt  dorch  die 
Behaarung  der  Blätter  und  die  schön  saffranfarbenen  Blüthen.. —  Die 
einseluen  Theile  der  Zwiebelhullen  sind  keilförmig  mit  abgestutzter 
Spitze.  Diese  spalten  sich  frühzeitig  von  unten  nach  oben  in  linea- 
lische, nach  oben  zu  etwas  breiter  werdende  Lamellen,  die  fast 
häutig  und  braun  sind.  Die  die  Blätter  umhüllenden  Scheiden  $ — 3t 
die  innerste  stumpf  mit  aufgesetztem  Spitzchen  bis  3  Zoll  lang,  die 
übrigen  fast  horizontal  abgestutzt,  Die  Blätter  2  —4  an  der  Zahl 
sind  ziemlich  breit  linealisch,  nach  oben  zu  sieb  verschmälernd  mit 
stumpfer  Spitze,  gewöhnlich  die  Blüthen  überragend  oder  von  glei- 
cher Länge,  auf  der  Oberseite  mit  eiuem  hellen  Streifen  der  Länge 
nach  dnrehzogen  und  kahl  oder  wie  auf  der  Unterseite  am  urogeroll 
ten  Rande  und  an  der  Mittelrippe  mit  kurzen,  steiflieben,  farblosen 
und  wasserhellen  Haaren  besetzt,  die  leicht  zu  übersehen  sind,  aber 
in  eine  gewisse  Lage  zom  Lichte  gebracht,  dasselbe  reflectlren  und 
so  deutlicher  werden.  Der  Rand  ist  umgerollt  und  der  Raum  zwi- 
schen ihm  und  der  stark  hervorragenden  Mittelrippe  auf  der  Unter- 
aeite  flach  und  mit  3 — 4  hervortretenden  Längsnerven  durchzogen. 
Die  längsten  Blätter  haben  an  den  vorliegenden  Exemplaren  bei 
einer  Länge  von  57a— 67a  Zoll  eine  Breite  von  V/%  Linien  und 
darüber.  Die  Blüthen  sind  einzeln  oder  zwei  und  drei ,  von  der 
Zwiebel  bis  zur  Spitze  37a  —  57a  Zoll  lang,  schön  saffranfarben  ; 
die  Röhre  überragt  die  sie  umhüllende  Scheide  nur  wenig.  Die 
sechs  Theile  des  Saumes  sind«  stumpf,  die  drei  innern  etwas  kürzer. 
Die  drei  Staubgefässe  sind  um  ein  Drittel  oder  um  die  Hälfte  kür- 
zer als  der  Saum;  die  Staubbeutel  mit  ziemlich  langen  Oehrchen, 
die  Staubfäden  kahl,  der  freie  Theil  derselben  kürzer  als  dje  §taub- 
beutel.  Die  drei  Narben  sind  safTranfarben,  tief  2-  (nach  Boi ssier 
und  Gay  auch  3-)  theilig,  die  Theile  lang,  schlank,  nach  der  Spitze 
zu  wenig  verdickt,  von  der  Länge  der  Staubgefässe.  —  Die  Exem- 
plare, welche  das  Berliner  Herbarium  (durch  Kuntb)  aus  dem  Pa- 
riser Museum  erhielt,  waren  zwar  unbestimmt,  allein  der  Standort 
sowie  die  Diagnose  Gay's  zu  Cr.  Olirieri  stimmen,  obwohl  die 
letztere  allerdings  unzureichend  ist.  Die  von  v.  Heldreich  anter 
dem  Namen  Cr.  Autfieri  Boiss.  vertheilten  Exemplare  geboren 
aber  derselben  Art  an,  wesshalb  diese,  da  auch  Boissier's  Dia- 
gnose übereinstimmt,  mit  Cr.  Olicieri  Gay  zu  vereinigen  ist. 
Herbert,  der  kejn  Exemplar  dieser  Art  gesehen  hatte,  stellte  sie 
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in  »einer  Synopsis  der  Gattung  Croeut  a.  a.  0.  ala  fragliebe  Var.  7 
tum  Cr.  lagenaeflorui.  Von  diesem  iat  ale  Jedoch  verschieden  durch 
die  oichl  parallelnervigen  Zwiebelbüllen  und  die  Narben,  sowie  durch 
die  Behaarung,  Gestalt  nnd  geringere  Anzahl  der  Blätter. 

Notizen  so  einigen  anderen  Arten. 
Den  Uebergang  von  der  Gruppe  der  Squamati  zu  der  Abtheiluug 
der  Paralleli  bildet  Cr.  Boryi  J.  Gay,  indem  die  parallelen  Fasern 
der  Zwiebelbullen  nach  oben  zn  breiter  und  zusammengedrückt  er- 
scheinen ,  aber  nicht  blos  durch  einfaches  Auseinanderreissen  ent- 
stehen, wie  die  Theile  der  Zwiebelhülle  bei  der  Abtheiluug  der 
Squamati,  sondern  durch  Zerstörung  der  zarteren  Subatanz,  welche 
ale,  wenn  auch  in  sehr  schmalen  Streifen ,  doch  deutlich  von  einan- 
der trennt. 

Cr«.  Mtoryi  JT,  «ay.  in  Ferussae  Bull.  d.  sc.  nat.  et  d. 
geel.  tom.  25,  anno  1831  pag.  320.  nec  Heldreich.  —  Cr.  Borya- 
nvs  Herb.  I.  c.  28  Bot.  Reg.  33,  16.  fig.  10.  —  Bory  de  St. 
Vincent  Voy.  d.  Mor.  3. 

Tunicae  fibris  versus  apicem  sensim  latioribus,  complanatis; 
foliis  synantbiis  (6— 7),  anguste  linearibus,  glabris,  subtus  inter  mar- 
ginem  et  coatam  mediam  uninerviis;  floribua  autumnalibns,  perigonii 
partibua  subaequalibus,  obtusis;  stigmatibus  muHifidis. 

Crescit  in  Pelopoonesi  (hodie  Morea)  solo  rufescente  prope. 
Modon  et  Navarin  atque  in  Cephaloniae  monte  Eno  (hodie  Hon* 
tagoa  Nera)  Octobri  et  Novembri  flor.    Vid.  spec.  in  Hb.  Berol. 
a  cl.  Bory  de  St.  Vincent  prope  Navarin  lect. 
Die  Fasern  der  Zwiebelhüllen,  welche  oben  schon  beschrieben 
sind,  unterscheiden  diese  Art  von  den  übrigen  der  Abtheilung  Paral- 
lel!.   Die  die  Blätter  umhüllenden  Scheiden  2-~3,  die  innerste  bis 
2l/i  Zoll  lang,  schräg  abgestutzt,  stumpf  mit  aufgesetztem  kurzen 
Spitzeben,  die  übrigen  fast  horizontal  abgestutzt.    Die  Blätter  6—7 
an  der  Zahl  erscheinen  gleichzeitig  mit  den  Blutben ;  sie  sind  schmal 
linealisch,  stumpflich,  von  gleicher  Länge  mit  den  Bluthen  oder  kür- 
zer, kahl,  auf  der  Oberseite  mit  einem  breiten  weissen  Streifen  der 
Länge  nach  durchsogen.    Der  Rand  ist  auf  der  Unterseite  stark  um- 
gerollt, von  der  hervortretenden  Mittelrippe  durch  eine  schmale  ein- 
nervige  Rinne  getrennt.   Die  grössten  (aber  doch  noch  nicht  aus- 
gewachsenen) haben  an  den  vorliegenden  Exemplaren  bei  einer 
L&nge  von  4 7,  Zoll  eine  Breite  von  7,  Linie.    Die  Blutben  sind 
mehrere  an  der  Zahl,  entweder  gleichseitig  blühend  oder  nach  ein- 
ander sich  entfaltend,  von  der  Zwiebel  bis  zur  Spitze  4 7a  bis  5 Vi 
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Zoll  lang.  Die  R«hre  ist  3«  »  bis  4"/i  Zell  lang  ond  fiberragt  die 
sie  umhüllende  Scheide  ziemlich  weit.  Die  sechs  Theile  des  Sau- 
mes sind  ziemlich  von  gleicher  Länge,  stumpf,  weiss,  mit  orange- 
farbenem Schlünde.  Die  Staubgefäße  sind  fast  um  die  Hälfte  kür- 
aer  als  der  Saum.  Die  Narben  sind  tief  in  mehrere  schlanke  und 
schlaffe,  saffranfarbene  Abschnitte  getbeilt  und  von  der  Länge  der 
Staubgefässe  oder  (nach  W.  Herbert)  länger.  —  W.  Herbert 
unterscheidet  2  Varietäten,  wovon  die  eine,  welche  oben  beschrie- 
ben ist,  eine  Va  Zoll  (bei  unsern  Exemplaren  fast  einen  Zoll)  über 
die  Scheide  hervorragende  Röhre  hat,  die  andere,  von  Fischer 
Cr.  Caspius  genannt ,  sieh  durch  eine  2\  2  Zoll  die  Seheide  über« 
ragende  Röhre  auszeichnet. 

Zu  derselben  Abtbeilung  der  Parallel!  gehört  eine  Art,  die  io 
unsern  Gärten  unter  dem  Namen  Cr.  iridiflorus  Heuffel  eultivlrt 
wird,  und  voo  Reichenbach  'trefflich  diagnosirt  und  im  Wesent- 
lichen gut  abgebildet  ist,  von  der  aber  gleichwohl  eine  genauere 
Beschreibung  um  so  notwendiger  sein  durfte,  als  sich  in  neuerer 
Zeit  eine  verwandte  Art  gefunden  hat.  Ausserdem  hat  sie  J.  6a y 
schon  vor  Heuffel,  wenn  auch  auf  eine  unkenntliche  Weise,  unter 
dem  Namen  Cr.  banalieu»  publicirt,  und  Herbert  viel  zur  Verwir- 
rung der  Synonymie  dieser  Art  beigetragen. 

dr».  ftatoaffotf«  Gay.  in  F6russac  Bull.  d.  sc.  nat.  et 
d.  geol.  tom.  25,  und  1831  pag.  320.  —  Cr.  $peeiosu$  Rchbch.  in 
PI.  crit.  X,  tab.  948  fig.  1276—1278  (nec  M.  d.  Bieb).  —  Cr.  by. 
%antinu*  Herb,  in  Lindley  Mise,  of  the  Bot.  Reg.  1843  pag.  32; 
Bot.  Reg.  1845,  tab.  34  fig.  2  (ic.  minus  accurat.) ;  ibidem  1847 
tab.* 4  fig.  5  (nec  Gaw).  nec  Parkinson).  —  Cr.  iridiflorus 
Heutfel  in  Rchbch.  Herb.  norm.  no.  1212;  Rchbch.  Ic.  IX., 
tab.  361,  fig.  802—803. 

Tonicae  fibris  parallelis  superne  confiuentibus ;  foliis  bysteran- 
tbiis  late  linearibus,  inter  marginem  et  costäm  mediam  utrinque 
8— 12-nerviis;  floribus  autumnalibus,  petalis  quam  sepala  dimidio 
fere  minoribos,  acuminatis. 

Crescit  in  Banatu,  ubi  in  sylvis  et  hortis  Pruno  domestica 
cultis  prope  Orawicza  et  Csiklova  leg.  Dr.  Wieribicki 
(Hb.  Berol.);  nec  non  in  regione  Marmoross,  ubi  inter  virgulta 
quercina  prope  Bustyahaza  Octobri  leg.  L.  Vägner  (Hb.  propr.); 
denique  in  Transsylvania  (Iiodie  Siebenbürgen),  ubi  leg.  Dr.  Andrä 
inter  Nagy  Banya  et  Deee  (Hb.  Berol.). 

Die  Zwiebeln  sind  niedergedrückt-koglig,  an  der  Spitse  etwas 
vertieft.    Die  Zwiebelhallen  sind  bei  cultivirten  Exemplaren  sehr 
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gart,  bti  wilden  stärker,  und  später  in  parallele  nach  der  Spitae 
bin  zusammenfliessende  feine  Fasern  aufgelöst.  Die  Scheiden, 
welche  die  Blüthen  und  später  die  Blätter  umhüllen,  sind  sehr  stumpf, 
die  mittleren  an  der  Spitae  kapuaenförmig  zusammen  gesogen,  die 
oben»  seicht  auagerandet.  Die  Blätter  erscheinen  im  Frühjahre,  bei 
wilden  Exemplaren  gewöhnlich  su  aweien,  bei  cultivirten  au  dreien, 
sind  breit -lioealiach  oder  lanaett  -  linealisch ,  nach  beiden  Enden  hin 
verschmälert,  an  der  Spitae  abgestutzt,  auf  der  Oberseite  gleich- 
farbig (ohne  einen  weissen  Streifen)  dunkelgrün,  auf  der  Unterseite 
blasser.  Der  Rand  ist  auf  der  Unterseite  nicht ,  oder  kaum  umge- 
gerollt ;  der  Raum  zwischen  diesem  und  der  hervortretenden  Wittel- 
rippe flach  und  jederseits  mit  8 — 12  kaum  hervortretenden  Längs- 
nerven durchzogen ;  aie  erreichen  an  cultivirten  Exemplaren  bei 
einer  Länge  von  15  Zoll  eine  Breite  von  4'/a  Linie,  an  wilden  hei 
einer  Länge  von  14  Zoll  eine  Breite  von  3  Linien.  Wie  bei  den 
übrigen  Arteu,  die  im  Herbete  blühen,  aber  im  Frühlinge  erst  die 
Blätter  treiben,  aind  diese  schon  im  Herbste  vorbanden,  aber  knrs 
(1—1 7,  Zoll  lang)  und  von  den  Scheiden  verborgen.  Sie  entsprin- 
gen uumittelbar  aus  der  Zwiebel  und  umgeben  den  Blüthenscbaft. 
Die  Blüthen  sind  an  wilden  Exemplaren  5—9  Zoll,  an  cultivirten 
bis  14  Zoll  lang,  von  der  Zwiebel  an  bis  sur  Spitze  gemessen. 
Der  Blüthenschaft  ist  kurz  und  meist  ein-  selten  zweiblüthig.  Der 
besondere  Blüthenstiel  ist  nicht  länger  ala  der  Blüthenschaft,  an 
der  Basis  mit  einer  von  den  äusseren  Scheiden  (vaginae)  ganz  einge- 
hüllten und  verborgenen  Scheide  (spatha)  umgeben.  Die  Blüthe  ist 
am  Grunde  des  Fruchtknetens  von  einer  sämmtliche  übrigen  Vaginen 
überragenden  Scheide  eingeschlossen.  Die  Blumenröhre  ist  Jila- 
weiss,  an  der  Spitze  allmählig  erweitert.  Der  Schlund  kahl,  bloss 
lila.  Die  drei  äussern  Blumenblätter  breit  lanzettlich ,  spitz,  mehr 
oder  weniger  vertieft ,  gleichfarbig  lila ,  selten  krankhaft  weiss  ge- 
streift, fast  wagrecht  abstehend,  an  kleineren  Exemplaren  bei  einer 
Länge  von  18  Linien  14  Linien  breit,  an  grössern  (im  freien  Lande 
cultivirten)  bei  einer  Länge  von  26  Linien  15  Linien  breit.  Die 
inneren  aind  fast  um  die  Hälfte  kurser  und  schmaler  als  jene ,  lan- 
zeitjich,  zugespitzt,  an  der  äussersten  Spitze  häufig  etwas  ausgebil- 
det, aufrecht,  sich  mit  den  Rändern  deckend  und  so  eine  Röhre 
bildeud,  blass  lila  oder  lilafarben  weiss,  nach  der  Spitze  zu  mit  drei 
dunkel-lilafarbenen  Streifen  versehen,  wovon  der  mittlere  breiter  ist, 
an  kleineren  Exemplaren  bei  einer  Möge  von  10  Linien  57j  Linien 
breit,  au  grössern  bei  einer  Länge  von  16  Linien  9  Linien  breit. 
Die  drei  Staubgerasse  kürzer  als  die  inneren  Blumenblätter.  Die 
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Staubbeutel  linealisch,  am  Grande  pfeilförmig,  gelb;  die  Staubfäden 
kahl.  Der  Griffel  etwa  in  der  Höhe  der  Spitzt  der  Staubbeutel 
dreltheilig.  Die  Narben  vielfach  getheilt,  die  Staubbeutel  weit  über, 
ragend,  sehr  selten  von  gleicher  Länge,  schlaff  und  ausgebreitet, 
lilafarben,  beim  Trocknen  zwischen  Papier  sich  häufig  entfärbend.— 
Diese  ausgezeichnete  Art  unterscheidet  sieh  von  CV.  Herbertianus 
(Append.  Cat.  Sem.  Hort.  Berel  1854  pag.  15)  hauptsächlich  durch 
die  zugespitzten  (nicht  stumpflichen)  Innern  Blumenblätter,  die  et« 
was  kürser  als  die  Stabgefiisse  sind,  und  ausserdem  durch  die  Nar- 
ben ,  die  die  Staubbeutel  gewöhnlich  weit  fiberragen.  Von  allen 
übrigen  Arten  der  ganten  Gattung  unterscheiden  sich  beide  durch 
die  inneren  Blumenblätter,  die  fast  um  die  Hälfte  kürier  sind  als 
die  «assern,  sowie  durch  die  lilafarbenen  Narben. 

Diese  Art  wurde  zuerst  von  Jacques  Gay  im  Jahre  1831  an 
dem  angeführten  Orte  diagnosirt.  Die  Diagnose  hebt  jedoch  das 
Characteristische  derselben  so  wenig  hervor,  dass  sie  Niemand  dar« 
nach  zu  erkennen  vermag.  Im  Jahre  1832  bildete  aie  Reichen- 
bach in  seinen  PI.  critie.  tab.  948  fig.  1276 — 78  (mit  Ausnahme 
der  Blattspitzeu)  gut  ab ,  und  gab  eine  kurze  aber  sehr  treffende 
Diagnose.  Er  irrte  indess,  indem  er  sie  für  Cr.  speciosus  M.  v.  B. 
hielt,  berichtigte  aber  seinen  Irrthum  in  seinem  Herb.  norm.  no.  1212, 
wo  sie  zuerst  Cr  iridißorus  Heuffel  benannt  ist,  anter  welchem 
Namen  sie  auch  gewöhnlich  in  den  Gärten  gebt.  Im  Jahre  1847 
bildete  er  die  Pflanze,  nun  mit  dem  berichtigten  Namen,  noch  ein* 
mal  in  seiner  Iconograpbia  tab.  361  fig.  802-803  ab.  —  Unterdes- 
sen  gab  W.  Herbert  im  Jahre  1843  in  Lindley  Miscellaneoue 
Matter  of  the  Botanical  Register  pag.  32  die  Diagnose  einer  Art, 
die  er  CV.  bgxanlinus  Parkinson  Paradisi  in  solo  Paradisus  Ter- 
restris  or  A  Garden  of  all  sorta  of  pleasent  flowers  etc.  ete.  London 
anno  1629  pag.  168  tab.  169  fig.  3,  und  wozu  er  als  Synonym 
6V.  banaUeus  J.  Gay  und  Cr,  iridißorus  Heuffel  citlrt.  Schon 
vor  ihm  hatte  Gawler  im  Bot.  Magazin  tab.  IUI  auf  dieselbe  Ab- 
bildung  gestutzt  mit  Hinzuziehung  von  Clusius  Croeus  montanus 
Iii  in  Clusius  Historie  rar.  pl.  Antverpiae  1601  üb.  II  pag.  209 
einen  CV.  byzantmus  aufgestellt,  hatte  sich  aber  damit  begnügt,  sein 
Nobia  dahinter  zu  setzen  und  die  in  diesem  Falle  undankbare  Mühe, 
eine  Diagnose  zu  entwerfen,  Andern  überlassen.  W.  Herbert 
bildet  den  angeblichen  Cr.  öyzantinus  Park.  1845  in  Lindl.  Bot. 
Reg.  t.  37  fig.  2  nach  einem  getrockneten  Gay* sehen  Exemplare 
and  endlich  1847  ebendaselbst  tab.  4  fig.  5  wie  es  scheint  nach 
einem    lebenden   Exemplare    unter  Hinzufügung  von  verbesserten 
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Diagnosen  noch  einmal  ab.    Auf  eine  unerklärliche  Weise  hält  er 
aber  dabei  stets  den  Namen  Cr.  byzanlinus  Parkinson  aufrecht, 
obwohl  die  Abbildung  und  Beschreibung  des  letzteren  von  unserer 
Art  fast  in  jeder  Hinsicht  verschieden  ist,  da  bei  jener,  wie  auch 
die  Beschreibung  angiebt ,  die  Blätter  gleichzeitig  mit  den  Bluthen 
erscheinen ,  die  inneren  Blumenblätter  nur  wenig  kleiner  als  die 
äusseren  sind  (was  bei  vielen  Saffran arten  der  Fall  ist),  und  sämmt- 
liche  von  ganz  anderer  Färbung  sind.     Wenn  C.  Koch  in  den 
Verhandl.  des  Gartenbauver.  für  d.  Prenss.  Staat.  1855  pag.  177 
ebenfalls  den  Namen  Cr.  byzantinus  (Park ins.)  Ker  für  diese  Art 
aufrecht  halt,  ao  liegt  dies  wohl  nur  daran,  dass  er  die  Parkineon'- 
sche  Abbildung  und  Beschreibung  nicht  gekannt  hat,  da  das  Werk 
auf  der  Berlioer  Bibliothek  nicht  vorhanden  ist.    Ich  selbst  vor- 
danke  die  Abschrift  des  Textes  und  eine  sehr  genaue  Cop'ie  der 
Abbildung  aus  der  Göttioger  UniveraltNtsbibliothek  dem  Herrn  FacuL 
tätsassessor  Dr.  Lantsius-  Beninga.    Der  Name  Cr.  byzmnUnus 
Ist  daher  zu  streichen.    Obwohl  nun  der  Name  Cr.  iridißorut ,  wie 
auch  Herbert  sugiebt,  ein  sehr  passender  ist  und  zugleich  von 
einer  sehr  treffenden  Diagnose  begleitet  wird,  so  muss  doch  der 
ältere  Name  Cr.  banalicus  Gay  wieder  hergestellt  werden,  wenn 
gleich  die  betreffende  Diagnose  nicht  von  der  Art  war,  dass  man 
die  dazu  gehörige  Pflanze  darnach  erkennen  konnte* 

Hit  dem  Namen  Cr.  banaticus  Gay  unbekannt  beschrieb  1635 
Heuffel  in  der  Regensburger  Flora  Jahrg.  18,  p.  255  einen  neuen 
Crocu$,  dem  er  ebenfalls  den  Namen  Cr.  banaticus  beilegte  und 
den  Reichenbach  in  seinem  Herb.  norm.  no.  2011  beransgab  und 
in  seinen  Icon.  IX.  tab.  361,  fig.  800—801  abbildete.  Da  nun  die- 
ser Name  schon  von  J.  Gay  vergehen  ist,  die  Pflanze  aber  aller- 
dings eine  gute  Art  ausmacht,  so  muss  die  Benennung  geändert 
werden,  wesshalb  ich  den  Namen  Crocus  Heu  ff  ei  ii  vorschlage. 

Cr.  ae-freUi  na.  —  Cr.  banalicus  Heuffel  Flora  1839, 
255  nec  J.  Gay. 

Tunlcae  fibria  parallelis  superne  confluentibus ;  follls  synanthiis 
2  rarius  3,  lanceolato-linearibus  aplce  eubtrnncatis ,  glabris,  subtus 
inter  marginem  parum  revolutum  et  costam  mediam  planis  et  utriu- 
que  nervis  circiter  6  percursis;  floribus  vernalibns,  perigonii  parti- 
bus  obovato  -  oblongis,  aplce  rotundato  -  obtusis ,  interioribus  paullo 
minoribus ;  fance  nuda;  stigmatibus  3  simplicibus,  cuneiformi-tubu- 
losis,  aplce  crenulatis,  aureis. 

Crescit  in  Banatus  septentrionalis  dumetis  eylvisque  humi- 
diuseolis  collium  montiumque,  ubi  detextt  cl.  Heuffel,  et  in 
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pratio  oylvaticis   prope  Ceiklova,   tibi  leg.  cl.  Wierzbicki, 

Febr.— Maj.  flor. 
Diese  Art  ist  ausgezeichnet  durch  die  wenigen  ziemlich  breiten 
Blätter ,  die  die  einzelne  Blötbe  mit  ungeteilten  breiten  Narben 
angeben.   Sie  gebort  in  die  Abtbeilang  der  Parallel*,   und  unter- 
scheidet  sich  schon  dadurch  von  Cr.  vemus  All.,  mit  dem  sie  im 
Habitus  und  in  der  Gestalt  der  Narben  Aehnlicbkeit  bat,  von  der  sie 
aber  ausserdem  noch  durch  die  geringere  Anzahl  der  Blätter,  die 
grössere  Breite  derselben  und  den  unbehaarten  Schlund  abweicht. 
Von  Cr.  Boryi  Gay,  campealris  Herb.,  nudiflorus  So.,  asluricux 
Herb.,   serolinus  Salisb.  ,    Salzmanni  Gay,    Clusianus  Gay, 
banaticus  Gay,  Cambestedianus  Gay  unterscheidet  sie  sich  unter 
Anderem  durch  die  Blüthezeit.    Durch  die  wenigen  (2 — 3)  breiten 
Blätter,  die  bei  einer  Länge  von  6  Zoll  eine  Breite  Ten  5  Linien 
erreicben,  und  deren  Mtttelnerv  niebt  oo  breit  und  stark  hervortritt, 
so  wie  auch  der  Rand  nicht  so  stark  umgerollt  iot,  wie  bei  vielen 
andern,  z.  B.  Cr.  lagenaeßorut  Herb,  uod  tativus  L.,  ao  dass  sie 
also  keine  eigentlichen  Längsrinnen  haben,  unterscheidet  nie  sieb 
unat  ron  allen  Arten  ibrer  Abtheilung,  s.  B.  von  Cr.  versicolor  Gawl., 
suaveolens  B  er  toi.,  insularis  Gay.   Durch  die  ungeteilten  breiten 
Narben,  die  von  der  Länge  der  Staubgefässe  sind,  oder  sie  über- 
ragen, unterscheidet  sie  sich  ron  Cr.  lagenaeflorus  Herb,  (sowie 
durch  die  dünnhäutig  zartfasrigen  ,    nicht  dickhäutig  grobfasrigen 
Zwiebelhüllen)  und  Cr,  Imperati  Tenore.    Die  drei  äussern  Blu- 
menblätter sind  lilafarben,  die  drei  innern  etwaa  blasser,  meist  un- 
terhalb der  Spitze  mit  einem  donklergefarbten ,  herzförmigen  Fleck 
Teraehen.    Die  Staubfäden  sind  unbehaart  und  kürzer  alz  die  Staub, 
beutel.    Die  Kapsel  ungestreift.   Die  Samen  rotb. 

Boissier  publieirte  in  seinen  Diagnosen  Nr.  7  pag.  103  im 
•Jahre  1846  einen  Crocus  Spruneri  Boiss.  &  Heldr.  aus  der  Ab- 
theilung der  Reticulati,  welcher  am  Fasse  des  Hymettus  in  Attica 
wächst  und  von  dem  Exemplare  am  angeführten  Standorte  von 
Held  reich  selbst  gesammelt  im  Herb.  Berolin.  vorliegen.  Carl 
Koch  diagnosirte  2  Jahre  spater  in  der  Lionaea  XX.I,  pag.  634 
einen  Crocus  dianthus ,  welchen  er  in  Hocharmenien  sammelte. 
8cbon  die  Diagnose  des  letzteren  stimmt  anfallend  mit  der  Bois- 
sier'sehen,  indem  beide  im  Herbste  blühen,  beide  grob  netzadrige 
Zwiebelhüllen,  nicht  von  Blättern  umgebene  Blüthen,  einen  kahlen 
Schlund,  vielt  heilige  Narben  und  8taabbeutel  von  S-4-faeher  Länge 
der  Staubfäden  haben.  Noch  mehr  wird  man  durch  die  Aehnlicbkeit 
beider  an  getrockneten  <£iemplaren  überrascht«   An  beiden  setzen 
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sieh  nämlich  die  Zwiebelhüllen  nach  oben  in  grade,  dicke,  steife 
und  lange  Fasern  fort,  welche  die  Blumenröhre  nnd  deren  Scheiden 
umgeben,  was  bei  keiner  mir  bekannten  Art  der  Fall  ist,  and  worauf 
auch  Bei  ssier  durch  den  Druck  mit  schrägen  Lettern  besonders 
hinweist.  C.  Koch  sucht  daher  in  den  Verhandlungen  des  Garten- 
bauvereins für  die  K.  Preaes.  Staaten  1855  pag.  181  einen  Unter- 
schied darin,  dass  Cr.  Spruneri  eine  rosenrotbe  Blüthe  mit  an  der 
Basis  blaugestreiften  Abschnitten  nnd  Stauhgefässe  habe,  die  kurzer 
sind  als  die  Narben,  Cr.  dianthm  dagegen  blaue  Blütben  nnd  Staub- 
gefässe  von  der  Länge  der  Narben  besitze.  Die  Held  reich1  sehen 
Exemplare  im  Herb.  Berolin.  zeigen  aber  eine  blane  Blüthe  (was  freilich 
durch  das  Trocknen  herbeigeführt  sein  kann)  mit  gelbem  Schlünde 
und  bei  einem  derselben  uberragen  die  Narben  nicht  die  Stauhge- 
fässe. Das  Koch 'sehe  Originalexemplar  in  demselben  Herbarium 
lässt  von  der  Farbe  der  Blüthe  nichts  erkennen,  doch  hat  der  Unter- 
schied zwischen  blau  und  rosa  in  der  Blüthenfarbe  kein  solches 
Gewicht,  dass  darauf  eine  Art  begründet  werden  konnte.  Ebenso 
bleibt  swar  das  Längenverhaltniss  der  Narben  su  den  Staubgefössen 
oft  bei  vielen  Exemplaren,  aber  nicht  bei  allen  constant.  Cr.  dian- 
thus  C.  Roch  ist  daher  als  Synonym  sa  Cr,  Spruneri  Boiss.  et 
Heldr.  an  stellen,  der  dorch  die  in  steife  lange  aufrechte  Fasern 
fortgesetzte  grob-netzadrige  Zwiebelhülle  von  allen  bis  jetzt  bekann- 
ten Saffranarten  leicht  unterschieden  wird. 


Botanische  Notizen. 

*  Ueber  den  botanischen  Garten  der  Universität 
Breslau  bemerkt  Hr.  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  Göppert  in  der  Bres- 
lauer Zeitang  vom  18.  Juli  d.  J.  n.  a.  Folgendes:  Vielfach  unter- 
stutzt von  sablreichen  Freunden  in  der  Provinz  habe  leb  in  diesem 
Jahre  wieder  mehr  noch  als  früher  für  die  Anschaffung  von  zierli- 
chen und  auch  botanisch  interessanten  Frühlingspflanzen  Sorge  ge- 
tragen. Violleicht  entschliesst  man  sich,  durch  dieses  Beispiel  an- 
geregt, wie  ja  sehen  mehrfach  geschehen  ist,  zur  Nachfolge,  da  man 
doch  unmöglich  an  dem  biaherigen  kahlen  Zustande  unserer  Gärten 
in  jener  Jahreszeit  Gefallen  finden  kann.  Die  seit  awei  Jahren  bei 
uns  hier  zuerst  eingeführte  Aufstellung  von  Topfgewachsen  in  Ve- 
getationsgruppen ist  auch  in  diesem  Jahre  wieder  vereocht,  verbes- 
sert und  erweitert  worden,  wie  z.  B.  dnreh  die  Aofstollsng  maxi- 
manischer  Formen  bald  am  Eingange  dea  Gartens  in  der  Nähe  der 
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kleineren  Gewächshäuser,  denen  die  beiden  wunderlich  gestalteten 
Dasylirieu  mit  den  Faserbüscheln  an  der  Spize  der  Blätter  aus  der 
Familie  der  Bromeliaeeen  zur  Hauptsierde  gereichen.  Vereinigt  sind 
damit  die  )etst  sammtlich  vorhandenen  Aloe  gebenden  Gewächse,  wie 
nach  die  den  Cacteen  im  Aenssern  ee  ähnlichen  fleischigen  Eupber- 
bia-Arten ,  weiche  die  scharfe  Substanz  des  Euphorbium  den  Offici- 
nen  liefern.  Eioe  zwar  noch  kleine,  aber  doch  alle  mediciniscb  und 
botanisch  wichtigen  Arten  umfassende  Gruppe  von  meist  immergrünen 
Eichen,  unter  ihnen  die  spanischen,  essbare  Fruchte  liefernden,  Ei. 
eben,  die  Korkeiche,  die  türkische  Gallapfel-Eiche,  Quercus  in  ff  clor  ia 
Oliv.,  die  Kermeseiche,  Q.  coeeifera  L.,  befinden  sich  in  der  Nähe 
der  im  Freien  stehenden  Cupaliferen  in  dem  hinteren  Theile  des  Gar* 
tens.  Die  Benutzung  wie  anch  der  offfcinelle  Name  ist  hinzugefügt 
and  überhaupt  gegenwärtig  in  dem  ganzen  Bereiche  des  Gartens  auf 
jeder  Ettquette  die  Familie  und  das  Vaterland  angegeben,  welche 
ohne  Zweifel  für  den  Unterricht  and  für  allgemeine  Belehrung  nutz- 
liche Einrichtung  sich  wohl  auch  in  andere  botanische  Gürten  ver- 
breiten wird.  Wiewohl  das  naturliche  System  bei  allen  Aufstellun- 
gen und  Anpflanzungen  als  Norm  festgehalten  wird,  so  erschien  es 
doch  wünschenswerth,  eine  Einrichtung  su  leichterer  Uebersicht  des- 
selben "zu  treffen.  Zu  diesem  Zweck  ward  eine  mit  den  gehörigen 
Bezeichnungen  versebene  Aufstellung  durch  Topfpflanzen  auf  Rabat- 
ten des  Gartens  versucht,  die  fast  allen,  wenigstens  allen  hervorra- 
genden Familien  angehören,  wodurch,  wie  wir  meinen,  jenes  Ziel 
zum  Theil  wenigstens  erreicht  werden  dürfte. 

Die  paläontologische  Partie,  welche  eine  Uebersicht  der  allgemei- 
nen Verhältnisse  des  Steinkoblengebirges  und  der  die  Steinkohle  bil- 
denden Pflanzen  zu  gewähren  beabsichtigt,  ist  ihrer  Beendigung  nahe, 
wie  auch  die  damit  in  Verbindung  stehende  Anlage  zur  ausgedehn- 
teren Cultur  von  Alpenpflanzen,  worüber  ebenfalls  an  Ort  und  Stelle 
später,  wie  über  alle  anderen  Anlagen  des  Gartens,  nähere  Erläu- 
terungen gegeben  werden  sollen.  Nicht  unansehnlich  ist  die  Zahl 
der  allgemein  interessanten  Gewächse  vermehrt  worden.  Vorhanden 
sind  anter  andern  jetzt  70  Arten  von  Palmen,  35  Pandaneen  und  Cy- 
cadeen,  ferner  Anlinri»  toxicaria  Leschen.,  der  javanische  das 
Upa*  anliar  liefernde  Giftbaum,  die  Giftbfiume  von  Madagaskar 
Cerbera  Tanghin  und  Matigha*,  der  Ruh-  oder  Milchbaum,  Qalacto- 
dendron  utile,  aus  Venezuela,  eine  der  merkwürdigsten  Entdeckungen 
H  um  bot  dt1  s ,  eine  ganze  Gruppe  der  Ciochonsn  brächte  und  falsche 
Chinarinde  liefernde  Bäume,  die  Ipecacuanba,  CephaMis  Ipecacuanha 
L.,  die  offieinellen  Pfefferarten,  unter  andern  auch  die  Cubeben,  der 
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Sapote-Apfel ,  Haaptfrucht  Südarnericas,  Achrati  Sapota ,  der  weisse 
Zinimt,  Canella  nlba,  wie  auch  die  andern  Ziramtarteo,  Napoleonea 
imperial*»,  die  Jetzt  blühende  Gölhea  caulißora  Mart. ,  der  englische 
Gewürsbaoin,  Myrtus  PimetUa  L.,  und  Nepenthes  destillatoria  der 
höchst  seltsame  mit  gewöhnlichen  und  schlauchförmig  gebildeten  Blät- 
tern versehene  Cephalotus  follicularis  Labill.  aus  dem  an  sonder- 
baren Naturproducteo  ao  reichen  Neuholland,  welchen  uuser  Insti- 
tut einem  hochgeehrten  Gönner  desselben  verdankt  n.  m.  a. 

*Ueber  den  Bau  und  die  Verrichtungen  des  Hostel- 
lum  bei  Lislera  orata  hat  J.  D.  Hook  er  der  Königl.  Societät  der 
Wissenschaften  au  London  Interessante  Mittheilungen  gemacht.  Er 
fand,  dass  dieses  Rostellum  durch  parallele  Scheidewände  (rechtwin- 
kelig au  seiner  Fläche)  in  eine  Reihe  verlängerter  Fäeber  abgetheilt 
ist,  welche  allmählig  von  der  Basis  aufwärts  sich  zuspitzen,  und  in 
awei  dunkle  zellige  Flecke,  an  jeder  Seite  der  Spitze  des  Rostellum 
einen,  endigen,  gegen  welche  letztere  auch  die  Fächer  convergiren. 
Bei  vollkommen  entfalteter  Bluthe  sind  diese  Fächer  mit  einer  kle- 
brigen, grnmösen  Flüssigkeit,  voller  Chlorophyllkörnchen,  angefüllt. 
Ihre  äussern  Wände  und  die  sie  theilendeo  Scheidewände  sind  von 
einem  zarten,  durchscheinenden  Gewebe  gebildet,  das  nur  an  der 
Basia  und  an  der  Spitze  des  Rostellum  zellig  erscheint.    Der  gra- 
ziöse Inhalt   zeigt ,    in  der   frühesten  Periode  der  Entwickelang, 
dunkle,  keulenförmige,  zusammengedrückte  Körperchen  mit  areolirter 
Oberfläche,  ein  Zustand,  der  in  einer  späteren  Periode  durch  Coagu- 
lation  mit  Weingeist  wieder  hergestellt  werden  kann.    Zur  Zeit 
der  Befruchtung  bewirkt  der  geringste  Reiz  des  Rostellum  eine 
plötzliche  und  kräftige  Entleerung  des  Inhalts  seiner  Fächer  (durch 
das  Zerreissen  des  Zellgewebes  an  der  Spitze  des  Rostellum) ,  und 
•in  Hervordrängen  desselben  in  Gestalt  zweier  klebriger  Drüsen, 
welche  in  eine  verschmelzen,  worauf  daa  Rostellum  schnell  zusam- 
menfällt and  sich  zusammenzieht.    Die  aus  der  Antherenhöhle  frei 
gewordenen  Pollenmassen  fallen  naturgemfias  auf  daa  Rostellum, 
werden  hier  von  dem  klebrigen,  driiseniihnlichen  Inhalt  desselben 
zurückgehalten  und  die  platzenden  Pollenkörner  gelangen  nun  (durch 
die  Contraction  des  Rostellum)   auf  die  darunter  liegende  stig- 
matische Oberfläche.    (Proceedings  of  the  Royal  Society.  Vol.  VII. 
Nro.  6   S.  152.) 


Anzeige. 

Bei  Fr.  Schulthess  in  Zürich  ist  erschienen  und  durch  alle 
soliden  Buchhandlungen  zu  bezieben: 

Pflanzcnphyslologische  Untersuchungen 

von  Carl  N&ffeli  und  Carl  Cr  am  er. 

1.  Heft  gr.  4°.  mit  14  lithogr.  Tafeln  6.  7.  —  kr. 

3.    y     y%    n    i»     8     v         »»   fl.  2.  48  kr. 
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Regensburg.     21.  August.  1856. 

Inhaltt  ORioiriAL- abmandluno.  Dippel,  über  die  Fortpflanzung 
der  Vaucheria  sessilis.  —  botahibciib  notizbi*.  Caepary,  über  die  verschie- 
denen Varietäten  und  Formen  der  Nymphaea  alba.  —  perbon auvotisbn.  Wen- 
derotb.  v.  Jager,  Kran»,  Fraau. 


üeber  die  Fortpflanzung  der  Vaucheria  sessilis.  Von  Dippel 
in  Idar. 

(Hiezu  die  Steintafel  V.) 

Die  oacbfolgenden  Untersuchungen  wurden  im  Laufe  des  vergange 
nen  Jahres,  zum  Behufe  der  Einverleibung  in  eine  grössere  Arbeit  über 
die  Entstehung  der  Pflanzenzelle,  unternommen.  Da  mir  unterdessen 
die  kleine  Schrift  von  Dr  Frings  heim  „über  die  Befruchtung 
und  Keimung  der  Algen  und  das  Wesen  des  Zeugungsactes"  (Be- 
sonderer Abdruck  aus  den  Monatsberichten  der  Kgl.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  1855)  zur  Hand  gekommen  ist,  stehe 
Ich  nicht  an,  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  über  die  Fort- 
pflanzung der  eben  genannten  Pflanze  in  selbständiger  Bearbeitung 
der  Oeffentlicbkeit  zu  tibergeben. 

Da,  wie  Pringsheim  selber  sagt,  die  Beobachtungen  Su- 
minski's  und  Hofmeister 's  über  das  Eindringen  der  Schwärm 
faden  in  das  Keimorgan  der  Farrokräuter ,  schwieriger  äusserer 
Umständehalber,  nicht  geeignet  sind,  die  Grundlagen  einer  allgemei- 
nen, wissenschaftlichen  Ueberzeugung  zu  bilden  über  das  Wesen  des 
Befruchtungsactes  und  ausserdem  der  Bestätigung  harren  (Schacht, 
Linnaea  22,  Band  6.  Heft,  spricht  sich  entschieden  dagegen  aus), 
so  mussten  des  Ersteren  Entdeckungen  Ober  den  Befruchtungsact 
von  Vaucheria  sessilis  die  Aufmerksamkeit  der  Pflanzenphysiologen 
in  hohem  Grade  auf  sich  ziehen.  Nicht  nur ,  dass  damit  die  Zwei- 
geschlechtigkeit , .selbst  für  die  einfachsten  Organismen  des  Pflanzen- 
reiches11 nachgewiesen  wäre;  es  wäre  zugleich  eine  wunderbare 
Uebereinstimmuog  des  Zeugungsactes  im  Thier-  und  Pflanzenreiche 
dargetbao.  Es  ist  somit  durch  die  Veröffentlichung  der  von 
Flora  1856.   81.  -  3t 
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• 

Pringsheim  beobachteten  Thatsachen  und  der  daraus  gezogenen 
Schlüsse  der  Forschung  ein  weites,  wichtiges  Feld  eröffnet,  das 
nach  alleu  Seiten  auf  das  Sergfaltigste  bebaut  zu  werden  verdient. 
Sind  die  Thatsacben  selbst  über  alle  Zweifel  erhaben,  haben  keiner- 
lei  Täuschungen  dabei  obgewaltet?  Dies  ist  die  Frage,  welche  zu- 
nächst einer  Beantwortung  harrt.  Ich  habe  versucht,  in  den  betref- 
fenden Theilen  der  folgenden  Arbeit  derselben  näher  zu  treten. 
Mochten  die  einschlägigen  Beobachtungen  einen  Beitrag  dazu  liefern. 

Meine  Untersuchungen  waren  zum  Tbeil  schon  beendet,  als 
mir,  bei  meiner  Abgeschlossenheit  vom  wissenschaftlichen  Verkehre, 
etwas  spat  die  Prings  heimische  Arbeit  zukam.  Ich  erweiterte 
daher  meine  Beobachtungen  in  entsprechender  Weise  und  wendete 
dem  Gange  derselben  in  der  von  Pringsheim  verfolgten  Richtung 
meine  ganze  Aufmerksamkeit  zu.  Es  begegnete  mir  indessen  keine 
einsige  Thatsacbe ,  welche  mich  hätte  veranlassen  können ,  meine 
früher  gewonnenen  Resultate,  welche  mit  den  von  Pringshei-m 
mitgetheilten  ganz  und  gar  nicht  im  Einklänge  standen,  zu  ver- 
werfen. 

Da  es  immer  für  den  Leser  von  einiger  Erheblichkeit  ist,  zu 
erfahren,  welche  Hilfsmittel  ber  Ausführung  einer  wissenschaftlichen 
Untersuchung  angewendet  wurden,  da  es  grade  bei  den  schwierigsten 
Fragen  in  dem  Gebiete  der  Physiologie  sehr  viel  auf  die  Bestim- 
mungsfühigkeit  des  Instrumentes  ankömmt,  so  will  ich  nur  kurz  er- 
wähnen, dass  die  mitgetheilten  Beobachtungen  mit  einem  trefflichen 
grösseren  Instrumente  (Mikroskopet)  von  Beneche  &,  Wasserlein 
in  Berlin  ausgeführt  sind.  Dasselbe  ist  ganz  nach  Art  der  von 
Schacht  beschriebenen,  grösseren  0 ber häus ersehen  Instrumente 
angefertigt  und  leistet  sowohl  in  optischer,  als  mechanischer  Bezie- 
hung gleich  Ausgezeichnetes,  wie  jene.  Zur  Beobachtung  habe  ich 
in  vorliegendem  Falle  in  der  Regel  System  VII  mit  Ocular  I  (Ver- 
grösserung  es  190,  bei  250  mm.  Abstand),  zur  Zeichnung  System  VII 
mit  Ocular  2  (Vergr.  s=  275)  angewendet.  Nor  in  einzelnen  Fäl- 
len, namentlich  zur  Beobachtung  der  vermeintlichen  Spermatozoiden 
und  bei  der  Bildung  der  Sporenhaitt  habe  ich  zu  System  IX  mit 
Ocular  Nro.  1  oder  Nro.  3  (Vergrösserung  =  400  und  660)  ge- 
griffen. 

Zur  Untersuchung  wurden  Pflanzen  von  swei  Standorten  ge- 
nommen und  stets  frisch  beobachtet.    Die  einen  waren  auf,  mit 
Hffpnum  fluüan*  bedeckten  Steinen  eines  kleinen  Baches  gewachsen. 
Die  andern  waren  aus  ruhenden  und  Schwärasporen  hervorgegan- 
gen, welche  in  einem  Glasgefusse  keimten. 
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Zur  leichteren  Ueberstcht  werde  ich  meine  Arbeit  in  folgende 
Abtheilungen  bringen:  1.  Entstehung  des  Hörnchens;  2.  Entstehung 
des  Sporangiums;  3.  Bildung  der  ruhenden  Sporen;  4.  Bildung  der 
Schwärmsporen;  5.  Keimung  der  ruhenden  Schwärmsporen. 

1.  Entstehung  des  Hörnchens. 

In  dem  jüngsten  Zustande  der  Entwickelang  bildet  das  Börn- 
chen cur  Seite  [des  mit  hellgrün  gefärbten,  länglichrunden  Chloro- 
p hyllkornchen  erfüllten  Mutterscblauches  eine  kleine  runde  Erhebung. 
(Fig.  1.)   Diese  unterscheidet  sich  in  Nichts  von  den  Anfingen  der 
gewöhnlichen  Astbildung.    Nach  und  nach  geht  diese  Erhebung  in 
einen  völlig  cylinderförmigen,  senkrecht  anf  den  Schlauch  aufgesets- 
ten  kleinen  Ast  über,  welcher  ganz  dieselbe  An ordnnngs weise  des 
Chlorophylls  folgt,  wie  jener  selbst  (Fig.  2  und  3).    Sobald  dieser 
Ast  eine  gewisse  Länge  erreicht  hat,  biegt  er  sieb  an  seinem  obern 
Ende  um  und  wächst  dem  AI  Utters  chlanche  entgegen  (Fig.  4,  5  a.  7.), 
ja  krümmt  sich  oft  in  eigentümlicher  Weise,  so  dass  er  nicht 
selten   dem   Hörne  eines  Widders  gleicht  (Fig.  8,  9,  10  n.  s.  f.). 
Auf  dieser  Entwicklungsstufe  tritt  in  der  Anordnung  des  Inhaltes 
eine  Veränderung  ein.   In  dem  unteren  Theile  bleibt  nämlich  dessen 
Anordnnngsweise  gans  die  fröhere,  während  der  Spitsenthell  weni- 
ger dicht  and  reihenweise  geordnete  Chlorophyllkörnchen,  eingebettet 
In  eine  schleimig  -  körnige  stickstoffhaltige  Substanz,  enthält,  welche 
eich  mit  Jod  braungelb,  mit  Zucker  und  Schwefelsäure  reeenroth 
färbt  (Fig.  10  und  11).    Etwas  später  mischen  sich  hiermit  grössere 
und  kleinere  Schloimkögelchen  und  Oeltropfeo  ,  welche  sieh  auch 
hie  und  da  in  dem  zunächst  liegenden  Schleimtheile  und  in  dem 
ßasaltheile  des  Hörnchens  ansammeln  (Fig.  9)    Mit  dieser  Anord- 
nung des  Inhalts  tritt  in  dem  oberen  Theile  zugleich  eine  eigen- 
thumliche  Umwandlungsweise  des  Chlorophylls  ein.    Die  länglich- 
runden Kdrperchen  entfärben  sich,  indem  ihr  grüner  Ueberteg  i ersetzt 
wird,  die  oben  genannten  Reactiensmittei  lassen  durch  die  Art  ihrer 
Einwirkung  auf  einen  Stlckstoffgehalt  derselben  schliesee».  Der 
Spitzentheil  ist  nun  ganz  und  gar  mit  diesen  Körnchen,  mit  Fret#- 
plasma  und  Oeltröpfchen  erfüllt.     Namentlich  sammeln  sich  diese 
Formelemente  sunäebst  der  Spitze  an  (Fig.  6  und  8).  Dass  dieser  In- 
halt durch  eine  besondere  Schleimschichte  von  der  Zellwand  getrennt 
sei,  konnte  ich  nicht  wahrnehmeu.    Ich  fand  stets  einen  Tbeil  des' 
selben  der  Innenseite  des  Primordialschlaoches  fest  anliegend.  Letz- 
terer kann  aber  durch  optische  Mittel  nicht  getrennt  von  der  Zell" 
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membran  wahrgenommen  werden.  Erst  nach  Anwendung  von  Rea- 
gentien  tritt  derselbe  in  der  bekannten  Weise  hervor.  *) 

Nachdem  die  beschriebenen  Aenderimgen  im  Inhalte  des  Hörn- 
chens eingetreten  sind ,  treont  sich  der  Spitsentheil  desselben  von 
dem  untern  mit  dem  Schlauche  in  Verbindung  stehenden  Theile  durch 
Entstehung  einer  Scheidewand  (Fig.  9).  Diese  entsteht  bald  mehr 
nach  der  Spitze,  bald  mehr  nach  dem  6runde  zu.  Das  Hörnchen 
hat  mit  dieser  Trennung  seiner  Spitze  von  dem  unteren  Theile  seine 
vollständige  Ausbildung  erreicht. 

Das  letzte  Entwickelungsstadium  des  Hörnchens ,  respective  die 
während  desselben  vor  sich  gehende  Veränderung  des  Inhaltes,  ist 
es,  wo  ich  mit  Pringsheim  in  den  Resultaten  der  Untersuchung 
nicht  übereinstimmen  kann.  Die  entfärbten  Chlorophyllkörner  gehen 
nach  meinen  Beobachtungen  keinesweges  eine  derartige  Formverio- 
derung  ein,  dass  sie  in  einen  feinkörnigen  Inhalt  umgewandelt  wer- 
den, aus  welchem  sich  wieder  länglich  -  runde,  stäbchenförmige  Kör- 
perchen bilden.  Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  von  Pflanzen  gerade 
in  diesem  Entwickelongszustande  untersucht  und  den  Inhalt  der 
Endzelle  des  Hörnchens  nie  auders  gefunden,  als  gemischt  aus  den 
oben  genannten  Formelementen.  Kurs  vor  und  nach  der  Scheide- 
wandbildung findet  sich  in  der  Spitze  ganz  derselbe  Inhalt.  Es  geht 
keinerlei  Aenderung  in  demselben  vor  sich.  Die  stäbchenförmigen 
Körperchen,  welche  Pringsheim  nach  der  Bildung  der  Scheide- 
wand  entstehen  lässt ,  sind  die  vorher  schon  da  gewesenen.  Sie 
unterscheiden  sich  in  keiner  Weise  von  jenen  und  den,  in  gleicher 
Weise  umgewandelten,  länglich  rundeu  Chlorophyllkörnchen  der  ab- 
sterbenden  Schläuche.  Ich  bin  mit  den  Formelementen  der  Pflanzen- 
seile  und  ihres  Inhaltes  so  ziemlich  bekannt  und  mit  dem  Gebrauche 
des  Mikroskops  seit  6  Jahren  einigermassen  vertraut,  so  dass  ich 
mir  wohl  eine  gewisse  Unterscheidungsgabe  und  einiges  Urtheil  zu- 
trauen darf.  Auf  mein  Instrument  kann  ich  mich  verlassen  und 
ausserdem  habe  ich  keinen  Umstaud  ausser  Acht  gelassen.  Eine 
Veränderung  in  der  Form  des  Inhaltes  würde  mir  also  kaum  ent- 
gangen sein,  hätte  eine  solche  wirklich  stattgefunden.  Ob  sich  ein- 
solne  der  stäbchenförmigen  Körperchen  selbständig  bewegen,  schein! 


)  Mit  Dr.  Pringsheim'«  Anschauungsweise  des  Primordialschlaucbes 
kann  ieh  mich  nach  zahlreichen,  sorgfältigen  Untersuchungen  nicht  ein- 
verstanden erklären,  was  ich  in  der  oben  erwähnten  Arbeit,  welche  meine 
seit  5  Jahren  ununterbrochen  fortgeführten  Beobachtungen  über  Zellen- 
bildong  eathalteu  wird,  darlegen  werde. 
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mir  mindestens  zweifelhaft.  Mauchmal  schien  es  mir  zwar,  als  ob 
sich  in  dem  gesammten  Inhalte  eine  höchst  langsame  Bewegung 
nach  der  Spitze  zn  und  zurück  kundgebe.  Diese  Hesse  sich  aber 
eher  einer  Bewegung  des  Protoplasma's,  wie  sie  in  ähnlicher  Weise 
bei  andern  Pflanzen  stattfindet,  zuschreiben,  als  einer  selbständigen 
Bewegung  der  von  Pringshelm  als  Spermatazoiden  erklärten 
Körperchen. 

2.  Entstehung  des  Sporangiums. 

Das  Sporangium  unterscheidet  sich  bei  seinem  ersten  Auftreten 
ganz  und  gar  nicht  von  dem  entstehenden  Hörnchen.  Es  bildet, 
wie  dieses,,  eine  kleine  rundliche  Erhebung,  welche  sich  zur  Seite 
des  ersteren  zeigt.  Gewöhnlich  ist  das  Hörnchen  schon  mehr  oder 
weniger  in  seiner  Entwickelung  vorgeschritten,  wenn  sich  die  erste 
Anlage  zur  Sporenfrucht  zeigt.  Hie  und  da  finden  sieb  indessen 
auch  Zustände,  wo  Hornchen  und  Sporenfrucht  in  ihrer  Entwickelung 
ziemlich  gleichen  Sehritt  zu  halten  scheinen.  In  der  Nähe  eines 
Hörnchens  entsteht  bald  nur  ein  Sporanginm,  bald  entwickeln  sich 
zu  beiden  Seiten  desselben  deren  zwei.  In  letzterem  Falle  sind 
oft  beide  Sporangien  ungleich  in  ihrer  Entwickelung  vorgeschrit- 
ten (Fig.  6  und  12). 

Sobald  das  Sporangium  über  seinen  ersten  Anfang  hinaus  ist, 
unterscheidet  es  sich  von  dem  Hörnchen  sowohl  durch  seine  Dimen- 
sionen, als  durch  die  Form.  Während  jenes  sich  mehr  in  die  Länge 
ausdehnt,  einen  cylinderfdrmigen  Ast  bildet,  entwickelt  sich  dieses 
mehr  nach  allen  Seiten  gleichmässig  und  nimmt  eine  sich  der  Kugel 
'nähernde  Gestalt  an.  Aach  durch  seinen  Inhalt  unterscheidet  sich 
das  Sporangium  wesentlich  von  dem  Hörnchen.  Derselbe  besteht 
nur  ganz  im  Anfang  aus  den  länglich-runden  Chlorophyllkörnchen. 
Später  bildet  das  Chlorophyll  mehr  runde  Körnchen.  Diese  sind  ge- 
mischt mit  zahlreichen  Oeltropfen,  wie  wir  sie  in  dem  Hörnchen  fan- 
den und  wie  sie  sieb  auch  in  dem  angrenzenden  Theile  des  Schlau- 
ches finden.  Das  Chlorophyll  besitzt  ausserdem  eine  weit  dunklere, 
lebhaftere  Farbe,  als  dasjenige  in  dem  Algenkörper  und  dem  Hörn- 
chen. Ob  diese  Verschiedenheit  der  Färbung  von  irgend  einer  Be- 
deutung sei,  wage  ich  nicht  zu  behaupten;  sie  tritt  indessen  con- 
stant  auf.  In  ihrem  weiteren  Wachsthumsverlaufe  nimmt  die  Sporen- 
frocht  ein  mehr  eiförmige  Gestalt  an,  indem  sich  der  obere  Theil 
oder  die  eine  Seite  zu  einer  schnabelförmigen  Verlängerung  ausdehnt, 
welche  stets  nach  dem  Hörnchen  hingewendet  erscheint  (Fig.  8,9, 
11  q,  s.  f.).   Erst  wenn  das  Sporangium  völlig  ausgewachsen  ist 
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schliesst  ei  sich  durch  eine  Scheidewand  von  dem  Mutterschlaucbe 
ab.    Die  Entstehung  dieser  Scheidewand  konnte  ich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit verfolgen.  Ich  fand  sie  immer  vollständig  entwickelt,  so 
das  sich  dieselbe  mit  Pringsbeim  als  plötzlich  entstanden  bezeichnen 
möchte.    Schon  ehe  die  Scheidewand  entstanden  ist  oder  auch  erst 
nach  deren  Bildung  beginnt  eine  eigenthümliche  Veränderung  in  der 
Anordnung  des  Inhaltes.    Es  findet  nämlich  in  der  Regel  an  der 
Spitze  und  an  der  Seite  des  Sporangiams  eine  allmählige  Ansammlung 
von  farblosem,  feinkörnigem  Protoplasma  statt,  welches  den  übrigen 
Inhalt  in  der  Mitte  zusammen-,  oder  mehr  nach  dem  Grunde  hin- 
drängt.   Diese  Anhäufung  von  Protoplasma  ist  oft  so  stark,  dass  es 
das  ganze  obere  Dritttheil  einnimmt);  oft  ist  sie  indessen  auch  höchst 
gering,  so  dass  sie  kaum  als; verschieden  gegen  die  frühere  Anerd- 
nungsweioe  zu  bemerken  ist. 

Sobald  Hörnchen  und  Sporangium  die  beschriebene  Ausbildung 
erreicht  haben,  beginnt  die  Bildung  der  Sporen.  Hier  nun  ist  grade 
der  Hauptpunkt,  in  dem  ich  mit  Pingsheim  nicht  ubereinstimmen 
kann,  während  ich  die  Beobachtungen  jron  Thür  et,  Nagel  i  und 
Alex.  Braun  bestätigt  fand. 

3.  Bildung  der  ruhenden  Sporen. 

Oer  nächste  Uebergang  zur  Bildung  der  ruhenden  Spore  zeigt 
sich  in  einer  Annäherung  des  Hörnchens,  indem  sich  dasselbe  mit 
•einer  Spitse  an  das  Sporangium  anlegt  (Fig.  8  u.  9.).  Etwas  später 
findet  man  dieselbe  mit  der  schnabelförmigen  Verlängerung,  oder, 
wo  diese  nicht  vorhanden  ist ,  mit  der  dem  Hörnchen  zugewendeten 
Seite  des  Sporangiums  verwachsen  (Fig.  12.).  Dass  hier  nicht  ein 
blosses  Aneinanderlegen  der  beiden  Zellwände,  sondern  eine  wirk- 
liche Verwachsung  stattfindet,  davon  kann  man  Bich  leicht  durch  ein 
leises  Hin-  und  Herschieben  des  Deckglases  überzeugen.  Sporangium 
sowohl  als  Hörnchen  erleiden  dabei  eine,  unter  den  Augen  des  Beob- 
achters vor  sich  gehende  Aenderung  ihrer  relstiven  Lage,  ohne  dass 
an  der  Vereinigungsstelle  eine  Trennung  beider  eintritt  (Fig.  IS  u. 
14.).  Ein  gleiches  Resultat  lässt  sich  durch  vorsichtiges  Zerren  mit- 
telst der  Nadel  erreichen.  Bei  etwa  60facher  Vergröeserung  wird 
man  sieb  unter  dem  Prfiparirmikroskope  leicht  und  bestimmt  von  dem 
Verwachsensein  der  Membranen  beider  Organe  überzeugen  können. 
Nach  und  nach  werden  die  beiden  Zellhäute  an  der  Verwachsungs- 
stelle resorbirt  (Fig.  13,  14.).  Hierdurch  wird  eine  Verbindung  zwi- 
schen dem  Innern  vom  Hörnchen  und  Sporangium  hergestellt  und  ta 
tritt  ein  Tbeil  des  Inhaltes  aus  ersterem  in  das  letztere  hinüber 
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Der  Vorgang  ist  hier  demjenigen  bei  der  Sporenbildung  der  Zyg- 
nemen  und  Spirogyren  ähnlieh.  Pringsheim  bat  entschieden  Un- 
recht, wenn  er  die  von  Nägeli  und  Anderen  beobachtete Copulatiou 
von  Hörnchen  und  Sporanginm  „Herbetsiebung  einer  verfehlten  Ana- 
logie mit  der  Sporenbildung  der  Spirogyren"  nennt.  Jene  Forscher 
haben  nur  reine  Thatsache  mitgetheilt  und  es  scheint  eben  Prings- 
heim grade  diese  Entwicklungsstufe  der  Sporenbildung  von  Vau» 
cheria  sesaUis  entgangeu  zu  sein.  Er  hat  offenbar  das  zunächst  fol- 
gende Stadium  als  den  Beginn  derselben  aufgefasst.  Die  Beobach- 
tungen von  Karsten  über  denselben  Gegenstand,  welche  Prings- 
heim erwähnt,  sind  mir  leider  nicht  bekannt. 

Nachdem  ein  Tbeil  des  Inhaltes  aus  der  Spittenzelle  den  Hörn, 
ehens  in  das  Sporangium  übergetreten  ist,  trennen  sich  beide  Organe 
wieder  und  es  entfernt  sich  die  offene  Spitze  des  Hörnchens  mehr 
oder  weniger  von  dem  ebenfalls  geöffneten  Sporangium.  Hie  und 
da  nimmt  dabei  erstere  allerdings  eine  Stellung  an,  die  kaum  einer 
Vermuthung  über  die  frühere  Vereinigung  Raum  gibt.  In  den  meis- 
ten Fällen  ist  jedoch  die  gegenseitige  Lage  eine  solche,  dass  der 
Annahme  einer  Copulation  zwischen  Sporangium  und  Hörnchen  durch- 
aus kein  Hinderniss  im  Wege  steht.  Die  geöffnete  Spitze  des  letz- 
tem liegt  dann  stets  sehr  in  der  Nähe  der  offnen  Stelle  des  ersteren 
(Fig.  16,  IT,  18.). 

Durch  die  Trennung  der  beiden  Organe  nach  der  Copulation 
werden  Erscheinungen  hervorgerufen,  wie  sie  in  den  Figuren  16, 
18  u.  19,  den  Figuren  6,  7  u.  8  Pringsheim' s  entsprechend,  darge- 
stellt sind.  Der  aus  dem  Sporangium  herausgezogene  oder  heraus- 
tretende Theil  des  Inhaltes  ist  aber  keineswegs  immer  farblos,  son- 
dern er  besteht  häufig  auch  aus  Chlorophyll,  Oeltropfen  u.  s.  w.  (Fig. 
16.).  Die  ausgetretene  Inhaltsportion  trennt  sich  dann,  offenbar  in 
Folge  der  die  Sporen-  resp.  Membranbildung  einleitenden  Vorgänge, 
von  dem  übrigen  Inhalte  des  Sporanglums  und  geht  seiner  Zerse- 
tzung und  Auflösung  entgegen.  Es  ist  nach  den  geschilderten  Vor- 
gängen dieses  Austreten  also  nicht,  wie  es  Pringsheim  angesehen, 
ein  Mechanismus,  welcher  dazu  dient,  die  Membran  des  Sporangiums 
au  durchbrechen  und  eine  Oeffnung  zum  Eintritte  der  vermeintlichen 
Spermatezoiden  zu  bilden.  Es  ist  dasselbe  vielmehr  nur  als  eine  Folge 
der  Trennung  des  vereinigt  gewesenen  Inhaltes  der  copulirten  Zel- 
len anzusehen. 

Aus  der  Art  und  Weise  der  Lostrennung  der  ausgetretenen  In- 
haltsportion  von  dem  Inhalte  des  Sporangiums  leitet  Pringsheim  ne- 
benbei ein  Argument  gegen  die  Existenz  des  PrimordiaUchlauches 
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•Ii  eigene  Membran  ab.   Diese  Argumentation  let  indessen  gsnilich 

▼erfehlt,  da  es  gewiss  Niemanden  einfallen  wird  su  behaupten,  es 
•ei  der,  die  Innenseite  des  Sporangiums  auskleidende,  Primordial- 
schlauch  an  der  offenen  Stelle  desselben  Ober  dem  Inhalte  geschlos- 
sen. Dass  dieses  nicht  der  Fall  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
an  dem  freien  Ende  des  Inhaltes  durchaus  keine  scharfe  Begrenzung 
wahrzunehmen  ist,  was  der  Fall  sein  müsste  (ich  werde  dafür  aa* 
deren  Ortea  den  Nachweis  liefern),  wäre  er  durch  den  Primordial- 
schlauch  abgeschlossen. 

Dass  die  Oeffnung  der  Spitzenzelle  des  Hörnchens  nicht  erst 
wahrend  oder  nach  der  geschilderten  Abscbnürnng  erfolgt,  gebt  gleich- 
falls aus  den  beschriebenen  Vergangen  hervor.  Es  erscheint  dieselbe 
eu  dieser  Zeit  stets  schon  geöffnet  und  ihres  Inhaltes  theilweise  ent- 
leert (Fig.  16.). 

(Schluss  folgt.) 


Botanische  \otizen. 

*  Ueber  die  verschiedenen  Varietäten  and  Formen 
der  Nymphaea  alba  hat  Dr.  Caspar y  in  dem  dieses  Frühjahr 
ausgegebenen  Appendix  genernm  et  specierum  novarum  et  minus 
cognitarom,  quae  in  horto  Regio  botanico  Berolinensi  colnntar,  1855, 
eine  sehr  schätzenswerthe  Uebersicht  gegeben,  welche  wir  sur  allge- 
meinen Beachtung  hier  unverkürzt  mittheilen: 

IVymgtHaea  alba, 
granis  pollinis  aculeatis  vel  tuberculatis,  operculo  laevi;  stipulis  Ian- 
ceolatis,  anguste  emarginatis ,  bicarinatis,  omnibus  liberis,  punctum 
vegetationis  rhisomatis  looge  superantibus;  foliis  cordato-ellipticis.  *) 

Nymphaea  alba  L.  Sp.  pl.  1753  I.  510.  et  autorum  plurimorum, 
e.  g.  DC.  Syst.  1821  II,  56.  Smith  Engl.  Fl.  1825  III,  13.  Koch 


*)  auae  diagnosis  proponitur,  ut  XympAaea  alba  faeile  a  Nymphaea^odo- 
rata  Ait.  distioguatur,  cujug  speciei  cbaracter  praecipuc  secundom  spe- 
cimina  viva  permagna  in  horto  Borsigiauo  Deroliui  sub  divo  in  aqua  sub- 
calida  culta  sie  definiatur : 

Nymphaea  Odorata  Ait.,  granis  pollinis  ubique  aculeatis ;  stipulis 
subreoiforraibus,  paululuin  ohlique  deoarrentibus,  obscure  call  ose  bicarina- 
tis, late  emarginatis,  inferioribas  longe  sub  puncto  vegetationis  rhisomatis 
relictis,  rhizomati  arete  appressis,  foliis  cordato-orbiculatis. 

Flos  Nymphaeae  odoratae  Ait.  per  totum  tempus  florendi  forte  et  sua- 
vissime  oletj  flos  Ntjmpb.  albae  tautum  primo  die  florendi  panlulam 
suaveolens. 
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io  Rbhlingii  Deutschland'«  Flor.  183a  1V:  28.  Planchon  Ann.  so. 
Mt.  1853  III.  Ser.  III.  p.  53. 

Castalia  speciosa  Salisbury  in  Koenig  et  Sims.  Ann.  of  bot. 
1806  H,  72. 

CaitaUa  alba  Link  Handbach  1831  II,  405. 

Hab.  Ter  totam  Earopam,  in  Sibiria  et  Algeria.  Num  in  Ame- 
rica boreali  (Michaui  et  Nnttal)  inveniatur,  dubium. 

Varietates :  I.  Melocarpa, 
granis  pollinis  pleromque  acoleatia,  rarissime  granulatis ;  staminibua 
longioribus,  filamentis  staminam  intimerum  antheris  angustioribns, 
Tel  rariua  antherani  latitudinem  aeqaantibus;  carpelluraui  numero 
pleromqae  majori,  rarius  minori,  8—24;  radiia  atigmatnm  pleromque 
UDicospidatis,  flavis;  germine  sab  disce  stigmatico  pleramque  minus 
angustato  et  usque  ad  apicem  staminibas  tecto;  fructa  plos  minas 
globoso,  altias  cicatricibus  staininum  tecto;  nervis  loboram  folii,  oi 
in  lineam  rectam  producas,  plerumque  divergentibns. 

Nymphaea  alba  Wein  mann  Pbytanth.  1742  III.  p.  450.  t.  761. 
fig.  a  et  b.  —  Flenck  Icones  1792  t.  429.  —  E.  B.  1794  III. 
t.  160.  —  Gärtner  de  fract.  1801  I,  72.  t.  19.  —  Svensk  Bot. 
1803  II.  92.—  Schrank  Fl.  Monac.  1818  IV.  t.  345.  ~  Lamarck 
Encycl.  1823.  t.  453.  —  Reichenb.  Icon.  1845  VII.  67. 

Hab.  In  Dania,  Anglia,  Gallia,  Germania. 
A)  De  pr  es  8a,  fructu  depresso-globoso ; 

a)  chlor ocarpa,  fructa  virescenti: 

flymphea  venwta  Hentze  Cot.  Zeitg.  1848  p.  699.  Ann. 
sc.  nat.  HI.  8er.  XVIII.  377. 

Nymphaea  rotundifolia  Hentse  Bot.  Ztg.  1.  c.  p.  700.  Ann. 
sc.  nat.  1.  c.  p.  376. 

Hab.  Nymph.  venust.  im  s.  g.  grossen  Judenteiche  bei  Gosslar 
am  Harz.  (V.  v.  c;  misit  cl.  Hentze)  —  Nymph.  rot.  in  Laacben 
der  ausgetrockneten  Werra  beim  Dorfe  Heringen  und  in  einem  See 
beim  Dorfe  Kleinensee  im  Werrathal.  (V.  v.  c. ;  misit  cl.  Hentse.) 

b)  erypthrocarpa,  fructu  rofescenti: 

Nymphaea  nythrorarpa  Hentze  Bot.  Zeit.  1852  p.  745. 
Ann.  sc.  nat.  1  c.  p.  376. 

Hab.  Im  Lande  Haiieln  in  Hannover  am  Ausflass  der  Elbe. 
*)  corotwta,  forma  abnormis;  parte  superiori  fructus  cicatricibus 
staminum  densius  obtecta  supra  partem  summam  laevem  toru- 
loae  prominent!,  fructu  rufescenti. 

Hab.  Im  Teich  des  botanischen  Gartens  von  Leipzig.  (V.  v.  in 
loco  Datali.) 
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B)  Circumvallata ,  parte  supertori  fructus  depresso-globosi  cica- 

tricibas  «tarn  in  um  obtecta  vallis  instar  partem  summam  laevem 
circnmdanti. 

Hab.  In  einem  kleinen  Teiche  bei  der  alten  Elbe  nicht  weit  vom 
Dorfe  Lipschlts ,  bei  der  Stephansuberfahr  in  der  Nahe  von  Melnik 
in  Böhmen,  nordlich  von  Prag.  (V.  v.  in  loco  natali,  obi  in  societate 
cl.  v.  Leonhard!  inveni.) 

C)  Sphaer  ocarpa,  froctu  subgloboso; 

a)  cklorocarpa,  fructu  virescenti: 

*)  ßava,  staminibus  sulphareis. 

Nymphaea  alba  L.  8ehkahr  Handbuch  t.  142.  —  Sturm 
Deutsch!.  Fl.  1812.  VIII.  t.  30.  —  Hayne  Arzneigew. 
1816  IV.  t.  35.—  Cortis  Fl.  Londin.  1821  IV.  t  140  — 
Baxter  Brit.  phaenog.  botan.  1837  III.  181  et  182.  — 
Dietrich  Fl.  boross.  1843.  IX.  t.  765.  —  Stdrm  Ab- 
band),  der  natorb.  Gesellschaft  zu  Nürnberg  I.  p.  143.  t.  III. 
fig.  8—13.  Deotschl.  Flora  1655  I.  96.  t.  8. 
Nymphaea  parviflora  He  atze  Bot.  Zeitg.  1849  p.  700. 

Ann.  sc.  nat.  I.  o.  p.  377. 

Nymphaea  alba  Hejitse  (Linnaei?)  Bot.  Zeitg.  1852  p. 

745.  ss.   Ann.  sc.  nat.  I.  c.  p.  376. 

Hab.  England.  (V.  v.  in  loco  natali.)  Deutschland:  in  Sachsen 
bei  Wittenberg  (sec.  Schknhr  et  el.  Kör  nicke,  qui  benigne  mihi 
specimina  recentia  fructos  procuravit);  bei  Nürnberg;  in  der  Umge- 
gend von  Berlin:  im  Teiche  des  botanischen  Gartens;  in  der  Havel 
bei  Pichelsberg;  im  oberen  See  beim  Dorfe  Lancke.  (V.  v.  in  loco 
nat )  —  Nymph.  parvifl.  in  einem  Teiche  bei  Lieh.  (V.  v.  c. ;  misit 
cl.  Hentze.)  —  Nymph.  alba  Hentze  (L.?)  Vpland  in  Schweden. 
(V.  v.  c. ;  misit  cl.  nentse.) 

ß.  splendens,  staminibus  vitellinis  (snbaurantiacis). 

Nymphaea  splendtns    Hentze  Bot.  Zeit.  1848  p.  601. 
Ann.  sc.  nat,  I.  c.  p.  376. 
Hab.  In  Teichen  im  Rheinhardswalde  in  Niederhessen.  (V.  v. 
c. ;  misit  cl.  Hentze.)    Bei  Berlin  im  Gronewald  in  einem  See, 
genannt  „Krumme  Lanke."  (V.  v.  in  I.  nat.,  nbi  in  societate  cl. 
Garcke  eam  inveni.) 

b)  erythrocarpß,  frueta  virescenti  et  rofescenti. 

Hab.  Umgegend  von  Berlin;  Teich  des  botan.  Gartens;  Teiche 
bei  Lankwitz;  io  der  Havel  bei  Pichelsberg;  oberer  See  bei  ianke 
(v.  v.) 
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**)  cincla,  forma  abiiormis;  parte  superion  fractas  cicatricibne 
staminum  denaiaa  obtecta  aapra  partem  sumraam  laevem  tora- 
lose  prominent!;  fiructu  virescenti  et  rufescenti. 
Hab.  Umgegend  von  Berlin ;  Teich  des  bot.  Gartens ;  Havel  bei 
Pichelsberg;  Teiche  bei  LankwiU.  (V.  v.) 

D)  Urceolata,  diaco  stigmatico  fructus  profunde  infundibuliformi 
fere  usque  ad  medium  fructus  immerso. 

R/ymphaea  urceolata  Hentse  Bot.  Zeitg.  1848  p.  698.  Ann. 
ec.  nat.  1.  c.  p.  377. 

Hab.  Bei  Frankfurt  a.  M.,  bei  Darmstadt,  bei  Hanau.  (V.  v.  e. ; 
inisit  cl.  Hentze.) 

II.  Oocarpa, 

granis  pollini*  grannlatis;  staminibus  brevioribua ;  filamentis  etiam 
staminum  intimorom  anthera  latioribua;  carpelloram  numero  miuori, 
6 — 14;  radiia  atigmatum  plerumque  tricuapidatis,  rariua  unicuspida- 
tie  plerumque  puniceis;  germine  sub  diaco  stigmatico  plerumque  valde 
anguatato  et  bic  staminibus  destituto;  froctu  ovato,  parte  summa 
plerumque  late  cicatricibus  staminum  destituta;  nervia  loborum  folii, 
ai  in  lineam  rectam  producas,  plerumque  convergentibus. 

Omnes  cbaracterea  var.  eocarpae  etiam  in  var.  melocarpa  rarius 
rarissimeve  et  vice  veraa  inveniuntur,  tarnen  in  var.  oocarpa  pollen, 
quod  in  var.  melocarpa  aculeatnm  et  grannlatum  est,  nonquam  aco. 
ieatum  semper  granulatum  vidi;  at  haec  diflferentia  gradus  non  es- 
sentiae  est;  et  in  var.  melocarpa  stigma  hucuaque  semper  flavum, 
nonquam  puniceom,  tarnen  in  var.  oocarpa  et  poniceum  et  flavum 
inveni,  quae  diflferentia  coloris  contentus  cellularum  pilorum  stigma- 
ticorum  nonnullorum  levissima  certe  censenda. 

Btymphaea  Candida  Joh.  Swatoplok  Pres!:  Rostlinar.  Pra» 
gae  1821  p.  10  t.  2.  fig.  1—4;  deliciae  Pragenaes.  Pragae  1822  p. 
224;  Wseobecny  Rostlinopis.  Pragae  1846  p.  55.  —  Opis  Böheim's 
phanerog.  u.  cryptog. Gewächse.  Prag  1823  p.  65.  —  Ortmann  FL 
von  Karlsbad p.  256.  —  Koch  Synops.  2.  edit.  p.  29.  —  Reicbenb. 
Icon.  fl.  Germ.  1845  VII.  t.  70. 

Discoasa  tandem  caligo,  in  qua  fere  mythica  plauta  Nymphaea 
Candida  P  r  e  al  hucuaque  involnta  erat.  Cbaracter  Ule  specificos  a  P  r  e  s- 
üo  propesitus  :  ,  ovarium  — -  iofima  tertia  parte  altitudinis  suae  peta- 
lis  et  staminibus  obtectum'' ,  quem  nec  botanici  Bohemici  viri  eil.  Koste- 
letsky,  Opis,  Ortmann,  nec  ulli  alii  unqnam  viderunt,  non  ex- 
atat,  nePresl  ipse  quldem  eum  videbat.  Id  quod  e  figura  quarta 
tab.  2  operis  illius  Preslii,  q«o4  Roatlinar  vocatnr,  in  lingua  Bohe- 
mica  ecripti,  hocusque,  ut  videtur,  in  ceteris  Germaniae  partibus,  e*- 
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cepta  Bohemia,  omiiino  ignoti,  mihi  Pragae  a  virr.  eil.  Kostelctzky 
et  Weitenweber  benigne  praebiti,  et,  quod  ad locum  illum  de Nym- 
phaea Candida  agentem  pertlnet,  a  atndioao  medicinae  J.  Kaimas  mi- 
Iii  in  iingaam  germanicam  translati ,  clarissime  elacet.  Qua  figura 
germen  repraesentatam  est,  cujus  pars  inferior,  rndimentis  staminnm 
petaloromque  tectum,  partem  laevem  soperiorem  staminibus  destita* 
tarn  aHitodine  longe  soperat,  quamquam  pars  infima  sublata 
est.  Germen  igitur  Nymphaea  candidae  Presl  lila  figura  repraesen- 
tatum  characterem  istum  non  exhibet,  nec  ullo  modo  a  germine  Nym- 
phaea  illins  differt,  quae  ubique  in  Bohemia  invenitur  et  quam  ipse 
ad  Franzensbrunn,  Falkenau,  Ellnbogn,  ComeroT  Teplitz,  Pardubits, 
Melnik  in  locis  natalibus ,  plorimis  in  piscinia  et  atagnia ,  qoae  per- 
vadi,  legi,  qnum  aestate  a.  1855  tantum,  nt  Nymphaeas  Bohemicaa 
peracrntarer,  in  Bobemiam  profectns  aim.  Illa  vero  Bohemica  Nym- 
phaea  nulla  alia  est,  quam  Nymphaea  biradiata  Sommerauer,  quam 
bene  e  mnltia  exemplaribus  originalibus  in  berbb.  obviia  et  e  plantis 
*vi?is  a  Hausleutnere  Zellersee  in  hört,  botan.  Berolin.  translatia  ibi- 
que  cultis ,  a  me  per  nonnollos  annos  examinatis,  novi.  Preal  cha- 
racterem illum  erroneum  verisimiliter  proposuit,  quum  avellendo  se- 
j»ala,  petala  et  staroina  eornm  partem  basalem  nimis  longam  relique 
rit,  nt  ratio  partia  germinia  liberae  superiorls ,  quam  ad  partem  in- 
feriorem partim  rndimentis  illis  baud  avulsis  occnltam  praeboerit, 
nimis  magna  videretur. 

Nymphaea  biradiata  Sommerauer  FI. 1 833  p.  625  ff.  —  K  o  ch 
Synops.  2.  edit.  p.  29.  —  Fries  Summa  I,  143.  —  Scheele  Flora 
1843  p.  305.  —  R e i ch en  b.  Icon.  fl.  Germ.  1845  VII,  t.  69,  —  G  ar  c  k  e 
Fl.  Nordd.  p.  16.  —  v.  Sc  blechten  dal  Bot.  Zeitg.  1852  p.  557  ff  — 
Hentse  Ann.  sc  nat.  I.  c.  p.  377.  —  N.M.  Semenow  Bullet.de  la 
soc.  imp.  d.  Natorai.  de  Moscou  1854  I.  p.  226  ff.  —  Weiss  Bon- 
plandia 1855  p.  238. 

Nymphaea  semiaperla  v,  Klinggraeff  Fl.  v.  Pr.  1848  p.  20. 
Nachtrag  1854  p.  5.  —  Garcke  Fl.  Nordd.  p.  16  —  Star m  Abband!, 
d.  naturh.  Gesellsch.  zu  Nürnberg  I.  p.  143  t.  III.  fig.  1 — 7;  Deutsch- 
lands Flora  1855  I.  96.  6  et  7. 

Nymphaea  neglecta  Hanslentner  Bot.  Zeitg.  1850 p.  965  ff.  — 
Garcke  Fl.  Nordd.  p.  16.  —  Kelch  Bot.  Zeitg.  1852  p.  241.  —  r, 
Scblechtendal  Bot.  Zeitg.  1852  p.  557 ff. — Hentze  Ann.  sc.  nat.  1. 
c.  p.  377.  —  Otto  und  Dietrich  Allgem.  Gartenitg.  1853.  p  406. 

Nymphaea  Kosteletzkyi  PalHarcTi  MSS.  Index  sem.  hört.  bot. 
Hambarg.  1852  p.  10.  —  Otto  Hamb.  Gart.-  und  Blumenztg.  1852 
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VHt  360.  —  Nymphaea  cubogermen  Lorinser  in  litt,  ad  •!.  M. 
Winkler.  r  .  : .. .  •- 

Ovariam  plantae,  quam  cl.  Palliardi  Nytnphaeam 
Kosteletzkyi  nominavit,  non  „villosum^  sed  pubes- 
cens,  pilis  brevibus  uni«  bicelklaribus,  praecipue  anpra  lineainser- 
tionis  petalornm  et  staminum  obvüa.  Cl.  Lehmann  ipse  mihi  tria 
germina  Nymphaeae  Kosteletzkyi  1854  benigne  praebuit,  el.  Palliardi 
plantas  vivaa  amic.  Dr.  Aschersonio,  qnas  mihi  tradidit,  aestate 
1855  BerolinUm  misit  et  ipae  eodem  anno  m.  Augusti  duce  cl.  Pal- 
liardi fil.  tres  Silas  piscinas,  in  quibus  prope  Fransensbrnnn  planta 
sola  nee  com  alia  varietate  intermixta  occursit,  pervadi,  omnia  fere 
specimina  examinavi  et  permnltos  flores,  fructus,  folia  nonnullaque 
rhizomata  abatuli.  Nec  pube  Nymph.  Kosteletzkyi  differt 
a  ceterie  a  me  enumeratia  varietatibus  Nymph.  albae% 
nam  germina  omninm  Horum  omoium  locorum,  omni  um 
varietatum  Nymph.  albae%  quae  examinavi,  pube  illa 
plus  minus  obtecta  erant,  quam  nisi  ocolis  inarmatis,  certe 
lente,  melius  microscopio  videre  poteris.  Pubes  vero  variat  pi- 
lis modo  loogioribos, modo  brevioribus.etiamin  planta 
adFranzensbrunn  obvia,  cuju  s  possideo  germina  pubem 
brevissimam  exhibentia,  quum  germina  aliarnm  varie- 
tatum v.  g.  Nymphaeae  albae  cinctae  pube  saepissime 
longitudine  illam  aequant,  vel  adeo  superant,  quam 
planta  adFranzensbrunn  nascens  pleramque  praebet. 
Tarnen  caveas,  ne  pilos  illos  rigidos  internos,  Nymphaeaceis  proprio?, 
qui  in  cicatrice  staminum  et  petalornm  avulsorum  inveniuntur,  cum 
pube  illa  externa,  ad  quam  cl.  Palliardi  spectat,  commutes.  Nym- 
phaea  Kosteletzkyi  est  Nymph.  Candida  Presl  et  Nymph.  biradiata 
S  o  m  m.  Cl.  P  a  1 1  i  a  r  d  i,  acutus  et  accuratus  observator,  bene  de  Nymph. 
alba  meruit,  quod  primus  pubem  germinis  vidit,  quae  bactenus  non- 
dum  notata  erat,  nec  mirum  est,  quod,  qaam  Nymph.  albam  aliorum 
locorum  nunquam  vidisset,  ut  ipse  mihi  dixit,  plantam  illam  ad  Franz- 
ensbrunn obviam  novam  fortasse  speciem  esse  censuit. 

Nymphaea  intermedia  Weiker  in  Reichenb.  Fl.  sax.  1842 
p.  10. 

Verosimiliter  synonymae  etiam  sunt: 

Nymphaea  pauciradiata  Bunge  in  Ledeboor  Fl.  alt.  II.  p.  272. 
Fl.  ross.  I.  84.  (e  Semenow  I.  c.  p.  231.) 

Nymphaea  punctata  Kar.  et  Kiril.  Bulletin  de  Moscou  XV. 
376.  (e  Semenow  1.  e.  p.  231.) 
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Nymphaea  Basniniana  Torctanlnow  In  Fl.  Bafcal.  fcav. 
No.  84;  Ledebour  Fl.  ross.  I.  743.  (e  Semenow  I.  c.  p.  231.) 

Hab.  In  ganz  Böhmen:  „An  den  Ufern  der  Elbe  bei  Obristwi, 
Kel,  Brandeis,  Podebrad,  Leitmeritz,  fn  der  Elbe  bei  Prcelauc,  bei 
Raadnitz,  In  den  meisten  Teichen  der  Herrschaft  Pardubitz,  auf  der 
Herrschaft  Neuhdf  im  Caslaner  Rreise,  am  Smiric,  bei  Bohdanec  im 
Welche  Rotkos,  bei  8ehusic,  im  Caslaoer  Kreise  im  Teiche  Kmotrow, 
bei  Weltras,  «wischen  Hrotow  and  Citow,  bei  Widim,  bei  RupoW 
im  Pilsener  Kreise,  bei  Hoch-Chlarnetz ,  Hohenfart,  auf  der  Rosen- 
berger Herrschaft,  bei  Veseli,  Sobeslau,  Goldenfcron,  Prehorow  im 
Badweiser,  bei  Twap  im  Taborer,  bei  Blatna  im  Prachiner,  beiFal- 
fceaau,  Schlaggenwerth  and  Brüx  im  Ellnbogner  Kreise"  (Presl  Rost- 
linar  p.  11).  In  der  Altang  bei  Falkenau  and  in  andern  Teichen 
bei  Falkenao  in  Böhmen;  Teich  bei  Königswerth  bei  Ellnbogen, 
Teich  im  Park  von  Probstan  bei  Töplitz,  Teich  bei  Stephansüberfahr 
an  der  Elbe  auf  dem  rechten  Ufer  bei  Melnik.  (V.  v.  in  loco  natali.) 
Schlackenau.  (V.  s.  in  herb.  cl.  Kosteletzkyi.)  —  Steiermark 
im  Triebner  See.  (V.  s.)  —  Salzburg  im  Zeller  See.  (V.  v.  c.)  and 
bei  Uttendorf  (Scheele).  —  Provinz  Prenssen.  (V.  V.  c.  et  s.)  — 
Bayern:  Dambach,  Tulnaa  and  im  Datzendteich  bei  Nürnberg.  (V.  s.) 
Weiher  an  der  Sparnecker  Strasse,  '/»  Stande  von  Müachberg.  (V,  v. 
fractam  virescentem,  quem  benigne  cl.  Weiss  mihi  misit.)  —  König- 
reich Sachsen :  im  westlichen  Tbeil  im  Erzgebirge  bei  Stolberg,  Wilden- 
fels, Chemnitz,  Lungwitz,  Zwickau  (v.  s.  In  herb.  cl.  Wankeiii), 
Limbach  bei  Chemnitz,  Üederan,  Oelsnitz,  Würschnitz,  Thierfeld  (ei 
Relchenb.  fl.  sax.  (N.  v.).  -s-  Schlesien.  (V.  v.c.ets.)  —  Schwe- 
den bei  Upsala  and  an  vielen  andern  Orten  Schwedens.  (V.  s.)  — 
Russland:  Fiass  Ssetuo  bei  Walinskoe  nad  Sparakoe  bei  Moskau. 
(Semenow.  N.  v.)  *) 

E)  Angustala ,  processibus  carpelloram  longioribas  (latit.:  longit. 
=  1:27«)»  superne  angostatis,  acutatfs,  crassis,  in  seetione  trans- 
versal! trapesiformlbus,  folüs  crassis,  laete  viridibus,  margioe 
crispis. 

Hab.    In  dem  obersten  von  3  kleinen  Teichen  bei  Könlgswerth 
bei  Ellnbogn  in  Böhmen.    (Legi  ipse.) 


*)  Antequam  subvarietatea  enumerem,  in  Universum  patriam  adnotavi;  tantura 
nomina  locorum  natalium  illarum  piantarum  attuli,  de  quibus  mihi  non  aa- 
tit  constat,  ad  quam  subvarietatem  pertineaut.  Si  aubvarietatem  aatia  cog- 
noverim,  nomen  loci  natalit  io  enameratione  aubvarielatum  iptarum  accu- 
ratim  notavi, 
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f)  Semiaperta ,  preeessibue  carpelleTom  brevioriboi  (btit.:  lengit. 
i :  i»/3 — 2),  tenuioribns,  latioribus,  lateribus  subparallelis,  apice 
rotundatis,  in  seetiene  traosversali  applanatis,  florlbus  semiaper- 
Li*,  foliis  plerumque  margine  crispis; 
a)  erylhrocarpa,  fructibus  rufescentibus. 
Nymphaea  semiaperta  Klinggraeff. 
Hab.    Proviua  Preussen:    See  bei  Montken,   Teich  bei  der 
Czelkaoer  Muhle  bei  Deutsch  Eylau.   See  bei  Stangenberg  bei  Rie- 
eenburg.    (V.  s.  et  v.  c.) 

Nymphaea  biradiata  Sonn. 

Hab.  Steyermark:  Geisdorf.  (V.  v.  fructum,  quem  cl.  Hentse 
misit.)  Saltburg:  Zellersee.  (V.  v.  c.  in  borte  betan.  ßerol.,  plantis 
a  Hausleutoer  allatis;  etiam  v.  e.  in  hört.  bot.  Halens.)  Böhmen, 
im  Teich  von  Korallowa,  Herrschaft  Platz  im  Budweiser  Kreis.  (V.  a. 
in  herb.  v.  Leonhard i  et  v.  v.  o.  in  bort.  bot.  Berel,  et  Liptieosi 
a  cl.  v.  Leonhard!  missam). 

b)  chlorocarpa,  fructibus  virescentibos; 
N.  neglecta  Hausl. 
Hab.  Schleaien:  im  Plesner  Kreise  in  Oberschlesien,  so  wie 
an  der  Linie  zwischen  Schlesien  und  Gallicien.  (V.  s.)  Praeterea 
snbvarietas  semiaperta  etiam  ad  Klostergrab  prope  Teplitf  a  cl.  Bf. 
Win  ekler  reperta  est,  tarnen  nescie,  num  froctus  sit  rufescens,  an 
virescens.    (V.  s.) 

G)  Aperta,  floribua  omntno  apertis,  ceterum  nt  in  snbvar.  F.  ee- 
miaperta. 

a)  erythrocarpo,  fructibus  rufescentibos. 

N.  KosUdetukyl  P  a  1 1.   N.  eubagermen  L  o  r  i  n  s. 
Hab.   Fransensbronn  In  den  3  Nonnentelchen  bei  dem  untern 
Fischhause.    (Legi  in  loco  natali.) 
Nymphaea  Candida  Presl. 
Hab.    Teich  bei  der  Fasanerie  bei  Pardobits  in  Böhmen.  (Legi 
In  loco  natali,  cujus  ipse  J.  S.  Presl  mentionem  fecit.) 

Nymphaea  Candida  Ortmann  Fl.  von  Carlsbad,  p.  256. 
Hab.    Böhmen:    Rothe  Seeteiclie  im  Koholz  bei  Neusattel  bei 
Ellnbogn.  (Legi  ipse  duce  cl.  Ortmanno.)    Teiche  bei  Doglasgrün 
bei  Ellnbogn.    (Legi  in  loco  natali.) 

b)  chlorocarpa,  fructibus  virescentibos. 
Nymphaea  Candida  Ortm. 

Hab.   Böhmen:   Teiche  bei  Doglasgrän  bei  Ellnbogn.  (Legi 
ipse  in  loc.  nat.) 

Nymphaea  Candida  Presl. 
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Hab.   Böhmen :  Teiche  bei  der  Fasanerie  bei  Pardubitz.  (Legi 
ipse  in  loco  nataii.) 
***)  volvatn,  forma  abnormis;  parte  superiori  fructus  cieatrieibus 
staminum  densius  obtecta  supra  partem  sammatn  laevem  to- 
rolose  prominente;  fraetu  virescenti. 

Hab.  Böhmen:  bei  Comern  in  der  Nähe  von  Brüx  im  Raingra- 
ben.  (Legi  ipse  in  loco  nataii.) 

Fere  omninm  varietatam  formas  minores,  majores  et  maximal 
vidi,  quarum  minores  fere  ab  omnibus  autoribns  nomine  Nymphaeae 
albae  var.  minoris  designatae  sunt,  qoamquam  ad  alias  earum  dif 
ferentias  gravioris  momenti  non  speetabant. 

Peto  a  lectoribus  benevolis,  ut  formas  Nymphaeae  albae  sna  iD 
patria  accnratius  perscrutentnr  et  de  iis  inecum  communicent,  obser- 
vatienibus,  ai  possibile  est,  plaotis  siecis  vel  melios  vivis  (floribus, 
froetibus,  foliis)  elucidatis,  ut  Nymphaeae  albae  formarom  distribatio 
geographica  notescat  et  corrigatur. 


Person  alnotizeii. 

Am  10.  Juni  d.  Js.  wurde  zu  Marburg  da»  50jährige  Professar- 
Jubiläum  des  Geh.  Medicinalraths  Dr.  G.  W.  F.  Wenderoth  in 
feierlichster  Weise  begangen.  Schon  Tags  vorher  erhielt  der  83jfthrfge, 
•noch  in  voller  Rüstigkeit  sein  Hochlehreramt  und  die  damit  verbundenen 
nicht  unbedeutenden  Nebengeschäfte  verwaltende  Jubilar  den  Gluck- 
wunsch des  akademischen  Senats  durch  eine  Deputation;  der  Prorector 
übergab  ihm  ein  überaus  verbindliches  Schreiben  des  kurfütstl.  Mini- 
steriums des  Innern,  womit  zugleich  die  verschlossene  Uebersendung 
des  von  Sr.  Hoheit  dem  Kurfürsten  dem  Jubilar  boldreichst  verliehe- 
nen Ritterkreuze*  des  Kurfürstl.  Wilhelms  Ordens  begleitet  war,  Prof. 
Hessel  aber  die  von  ihm  zur  Feier  des  Tages  verfasste  Schrift: 
,,Vergleichung  der  im  Altherthum  üblich  gewesenen  Methoden  der 
Wein  Veredelung  mit  denen  der  heutigen  Zeit".  Auch  von  Seiten  der 
medicinischen  Facultat,  dann  von  der  Gesellschaft  cur  Beförderung 
der  gesammten  Naturwissenschaften  und  von  dem  Marburger  Stadt- 
rate wurden  dem  verdienten  Alaune  Glückwunschschreiben  über- 
reicht. Möge  er  noch  lange  der  edeln  Blüthen  und  Früchte  seines 
heilsamen  Wirkens  sich  erfreuen! 

übermedicinalrath  v.  Jäger  in  Stuttgart  ist  auf  Ansuchen  als 
erster  Conservator  des  k.  Natoralienkabinets  daselbst  io  den  Ruhe- 
stand versetst  und  zum  Ehrenmitgliede  der  Verwaltung  jener  An- 
stalt ernannt ,  und  an  seine  Stelle  der  bisherige  sweite  Conservator 
derselben,  Professor  Dr.  Kraus,  zum  ersteu,  Dr.  Fraas  aber  zum 
zweiten  Conservator  mit  dem  Titel  Professor  ernannt  worden.. 

Kedacteur  und  Verleger ;  Dr.  Fflrnrohr.  Druck  ron  I*.  Nenbauer. 
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Ke^ensburg.      28.  August.  1S56. 

Inhalt t  orioipial- abhawdlüno.  Dippel,  über  die  Fortpflanzung 
der  Vaucheria  senilis.  (Schill»«.) 


lieber  die  Fortpflanzung  der  Faucheria  ae&si/is.  Von  Dippel 
in  Idar. 

(Hiezo  die  Steintafel  V.) 
(Sehlast.) 

Wie  aber  verhält  es  sich  mit  dem  Austreten  der  Spermatotoideo 
au»  der  geöffneten  Spitzenseile  des  Hörochens,  mit  dem  Eindringen 
derselben  in  das  ebenfalls  geöffnete  Sporangium  nnd  sohin  mit  dem 
Zeugong8acte?  Dass  die  für  Samenfäden  oder  Samenthierchen  ge- 
haltenen stäbchenförmigen  Körperchen  nichts  Anderes  sind,  als  die 
umgeänderten  Chlorophyll körnchen  glaube  ich  bei  Betrachtung  der  Ent- 
wicklung des  Hörnchens  hinreichend  aufgeklärt  zu  haben.  Von  einer 
Bewegung  in  dem  Wasser  des  Objectträgers,  wie  sie  Pringsheim 
geschildert,  vermochte  ich  ebenfalls  nichts  wahrsonehmen.  Die  läng- 
lichrunden Körperchen  sieht  man  allerdings  nach  geschehener  Lostren- 
nung des  Hörnchens,  wie  die  Theile  des  übrigen  Inhaltes  aus  der 
geöffneten  Spitze  desselben  aus  und  in  das  Wasser  des  Objectträgers 
treten;  aber  sie  zeigen  dabei  gar  kein  anderes  Verhalten,  als  wie 
es  der  Inhalt  anderer  verletzter  Zellen  auch  thut.  Die,  wenn  auch 
nicht  gerade  lebhafte,  Bewegung,  welche  sich  dabei  hie  und  da 
wahrnehmen  lässt,  ist  eine  einfache  Molecularbewegung,  wie  sie  nicht 
selten  bei  derartigen  kleinen  Körperchen  eintritt.  In  dem  vorliegen- 
den Falle  ist  sie  offenbar  hervorgerufen  durch  die  Mischung  des  Waa- 
sers des  Objectträgers  mit  dem  dichteren  Zellinhalte.  Mit  der  Bewe- 
gung, wie  ale  die  Flimmersporen,  die  Spiralfäden  der  höheren  Cryp- 
togamen  und  die  Samenthierchen  der  Thiere  zeigen,  hat  sie  wenig- 
stens gar  keine  Aehnlichkeit.  Die  Bemühung  der  gedachten  Körper- 
chen, in  die  Oeffnuog  des  Sporangiuma  einzudringen,  ist  offenbar  eine 
Täuschung,  hervorgerufen  durch  die  vorausgegangene  irrtbQmliche 
Flora  W.  SS 
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Anschauungsweise.  Es  gelangen  wohl  einzelne,  getragen  von  dein  Was- 
ser des  Objectträgers ,  vor  die  Oeffnung  des  Sporangioms  and  sogar 
in  dieselbe,  ohne  dass  jedoch  ein  selbständiges  Eindringen  in  die- 
selbe angenommen  werden  dürfte.  Von  einem  dunklen  Punkte  und 
von  Cilien  ist,  selbst  bei  den  stärksten,  noch  brauchbaren  Vergrös- 
serungen  nichts  wahrzunehmen.  Ich  möchte  fast  glauben,  dass  hier 
Pringsheim  irgend  ein  thierischer  Organismus  in  die  Quere  ge- 
kommen ist  Ist  doch  selbst  in  seiner  Fig.  5  keine  völlige  Ueber- 
einstimmnng  in  der  Form  der  stäbchenförmigen  Körperchen  and  der 
mit  Cilien  versebenen  Spermatozoiden  vorhanden. 

Bald  nachdem  die  Trennung  der  beiden  copnlirten  Organe  er- 
folgt ist  and,  wo  dieselbe  überhaupt  auftritt,  nach  der  vollendeten 
Ablösung  der  aas  der  Oeffhong  des  Sporangiums  herausgetretenen 
Inbaltsparthie  beginnt  die  Bildung  der  SporeBhaot.  Unmittelbar  nach 
der  Copulation  ist,  wie  erwähnt,  der  Inhalt  des  Sporangiums  noch 
nicht  scharf  umgrenzt.    Erst  nach  einiger  Zeit  tritt  eine  scharfe 
Contoar  in  Form  einer  feinen  Linie  auf  (Fig.  21).    Die  Spore  hat 
sich  jetzt  als  selbständige  Zelle  entwickelt  and  mit  ihrer  ersten, 
stickstoffhaltigen  Hölle,  dem  Primordialseblauche,  umgeben,  was  sich 
daraus  erkennen  lässt,  dass  die  ganze  neugebildete  Zelle  nach  An- 
wendung von  Zuckerwasser  oder  schwacher  Chlorzinkjodlösong  von 
der  inneren  Wandung  des  Sporangiums  zurückweicht,  während  an 
dem  freien  Ende  der  Spore  keine  Ablösung  des  Inhaltes  von  der  als 
feine  Linie  sichtbaren  Membran  wahrzunehmen  ist  (Fig.  22).  Bald 
nachher  tritt  die  neugebildete  Sporenhaut  als  doppelt  contonrirte 
Wandung  auf  (Fig.  23)  and  verdickt  sich  ziemlich  rasch  bis  so  einer 
gewissen  Grenze.    Sie  liegt  der  Wandung  des  Sporangiums  fest  an. 
Auf  Anwendung  von  passenden  Reagentien  sieht  sich  der  Inhalt 
sammt  dem  Primordialschlaoche  zusammen  (Fig.  24). 

Nach  der  Beschreibung  auf  Seite  11  des  angeführten  Schrift- 
chens von  Pringsheim  zu  schliessen,  scheint  derselbe  das  all- 
mähltge  Auftreten  der  Sporenhaat  in  ähnlicher  Weise  beobachtet  in 
haben,  wie  ich  es  beschrieben.  Seine  Figuren  entsprechen  jedoch 
den  meinigen  keinesweges.  Die  Figuren  11  and  12  stellen  den 
Vorgang  entschieden  unrichtig  dar.  Nach  diesen  Figuren  zu  orthel- 
len ,  musste  es  scheinen,  als  ob  die  Spore  nur  an  dem  freien  Ende 
des  Inhaltes  eine  Membran  bildete,  während  die  Wandbildung  doch 
an  dem  ganzen  Umfange  desselben  und  zwar  ganz  gleichmassig 
stattfindet  (Fig.  23,  24  und  25). 

Dass  die  Membran  der  Spore  ans  dem  Inhalte  ond  namentlich 
aas  der ,  das  Chlorophyll  and  die  Oeltropfen  elascbllessendsn  Prote- 
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plasmasohicht  gebildet  werde,  ist  unzweifelhaft  richtig.  Dass  im 
Gefolge  hievoo  bei  verminderter  Neubildung  von  lobalt  eine  Vermin- 
deraog  des  Plasma  eintritt,  ist  ebenso  wahr.  Daaa  aber  ans  dieses 
Eraebolnnngen  der  Schioso  gesogen  werden  dürfe,  dio  Zellstoffhülle 
entstehe  unmittelbar  durch  Erhärtung  der  PJasmaechicbt ,  moae  ich 
bestreiten.  Die  Verminderung  des  Plasma  beweist  eben  n«r,  daaa 
oo  ine il weise  zur  Membranbildung  verwendet  wird,  giebt  aber  kei- 
neswegs Aufschluss  über  dio  Art  and  Weise  dieser  Bildung  selbst. 
Hierüber  kann  nur  das  Verhalten  der  Membran  in  ihren  verschiede- 
neu  Entwiekelungszuständen  einen  Anhalt  gewähren.  Aus  dem  oben 
mitgetheiJten,  io  Fig.  22  gezeichneten  Verhalten  derselben  in  ihrem 
jüngsten  Entwickelungsstadium  ,  aus  der  Erscheinung,  dass  sich  in 
späteren  Stadien  der  Primordiaischlauch  auf  Einwirkung  von  Zucker- 
oder  Chlorzinkjedlbsung  sammt  dem  Zellinhalte  von  der  Membran 
auiBckiieht  (Fi*  24),  glaube  ich  denSchluss  sieben  au  dürfen,  dass 
uoa  dem  Plasma  unmittelbar  nur  der  Primordiaischlauch  hervorgeht, 
dass  aber  die  Zellstoffhülle  aaf  dessen  Aussenflache  und  durch  seine 
Vermittelnng  ausgeschieden  wird.  Der  Primordiaischlauch  der  Spo- 
ren muttergelle  wird  wahrscheinlich  schon  vor,  oder  doch  während 
der  Entwickelung  der  Spore  als  selbständiger  Zelle  aufgelöst. 

Dio  Bildung  der  ruhenden  Spore  von   Vaucheria  sessilis  ist 
nach  den  geschilderten  Vergangen  als  freie  Zellenbildung  um 
den  ganson  Inhalt  aufzufassen.    Sie  erfolgt  ganz  in  derselben 
Weise,  wie  die  Bildung  des  Pollenkornes  innerhalb  der  polleobilden- 
den  oder  Speeialmottersellen. 

Ist  die  geschilderte  Copulation  ein  allgemeiner  Proeess  bei  der 
Sporenbildong  von  Vaucheria  lessiiis?  Dies  ist  die  Frage,  welche 
non  nach  Feststellung  der  Thataacbe  annächst  su  beantworten  wäre. 
Ich  muss  dieselbe  oof  Grund  meiner  Beobachtungen  verneinen.  Die 
Copulation  ist  durchaus  kein  ausnahmsloser  Vorgang.  Sie  erscheint 
daher  nicht  absolut  nothwendig  sur  Bildung  der  Sporen  genannter 
Pflanse.  In  vielen  Fällen  bildete  sich  diese  ohne  Theiloahme  den 
Hörnchens,  ohne  vorhergegangene  Copulation.  Es  umkleidet  sich 
dabei  der  Inhalt  des  geschlossen  bleibenden  Sporangioms  mit  einer 
eignen  Membran  (freie  Zellenbildung  um  den  ganzen  Inhalt,  noch 
Braun)  und  bildet  eich  su  einer  das  eratere  ganz  erfüllenden 
selbständigen  Zelle,  der  Spore,  aas.  Diese  Art  und  Weise  der  Spo- 
renbildong läset  sich  namentlich  dann  beobachten ,  wenn  so  beiden 
Seiten  den  Hörnchens  je  eioo  Sporen m attersolle  entsteht.  Hier  ent- 
wickelt «ich,  soweit  meine  Beobachtungen  reichen,  stets  in  einem 
der  beiden  Sporangien  die  Spare  ohne  vorhergegangene  Copulation 
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(Fig.  25).  Die  Copulation  zwischen  Hörnchen  und  Sporangiuni  der 
in  Rede  stehenden  Alge  lässt  sich  demnach  keinesweges  als  not- 
wendiger Act  der  Froctification  erklären.  Ueber  ihre  Bedeutung 
können  wir  vorderhand  noch  gar  nichts  Bestimmtes  sagen;  wir  müs- 
sen sie  eben  als  Thatsache  auffassen,  die  in  der  Regel  und  in  der 
grösseren  Mehriahl  von  Fallen  auftritt. 

Sobald  die  Entwickelung  der  Spore  vollendet  ist,  geben  in  dem 
Inhalte  des  Mutterschlauches  sowohl ,  als  in  dem  jener  selbst  auf- 
fallende Veränderungen  vor. 

Ersterer  hat  nun  den  Zweck  seines  Lebens  erfüllt;  er  stirbt  ab. 
Zuerst  verschwindet  die  grüne  Farbe  (Fig.  26),  dann  werden  die 
entfärbten  Körnchen  nach  und  nach  in  eine  grumöse,  strukturlose 
Blasse  verwandelt  (Fig.  27) ,  welche  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  ebenfalls  verschwunden  erscheint,  so  dass  nur  die  leeren,  etwas 
zusammen  gefallenen  Schläuche  zurückbleiben  (Fig.  28).  Endlich 
werden  auch  sie  unter  der  Herrschaft  des  chemischen  Proeesses 
aufgelöst 

In  gleichem  Verhältnisse,  wie  die  Veränderungen  in  dem  Ia- 
halte des  Mutterschlauches  vor  aicb  gehen,  erblaast  der  anfangs 
lebhaft  grün  gefärbte  Inhalt  der  Spore.  Aus  dem  dunklen  Grün 
geht  seine  Farbe  nach  und  nach  in  Graugrün  (Fig.  26),  in  dunkleres 
und  endlich  in  helleres  Gelb  über  (Fig.  27  u.  s.  f.),  so  dass  man 
ihn  fast  als  farblos  bezeichnen  könnte.  Nur  in  der  Mitte  erscheinen 
mehrere  braune  Flecke.  Das  Chlorophyll  hat  sich  während  des  Rei- 
fens der  Spore  beinahe  vollständig  in  fettes  Oel  verwandelt,  welch 
letzteres  den  übrigen  Inhalt  zum  grossen  Theile  verdeckt ,  so  dass 
jene  vollständig  mit  Oeltropfen  erfüllt  seheint  (Fig.  27  u.  f.).  Indem 
die  Zersetsung  der  Membran  des  Schlauches  auf  diejenige  der  Spo- 
renmutterzelle  ubergeht,  wird  die  Spore  von  diesem  getrennt.  In 
der  Regel  reiset  die  Membran  an  den  Verbindungsstellen  mit  dem 
8chlaoche  und  die  Spore  wird  anfänglich  von  der  sich  später  völlig 
zersetsenden  Hülle  der  Sporenmutterselle  umhüllt  (Flg.  28).  Hie 
und  da  findet  aber  auch  eine  gänsliche  Befreiung  der  Spore  statt, 
indem  die  Membran  der  Mutterzelle  einer  sehr  schnellen  Zersetzung 
anheimfallt  (Fig.  29  and  30). 

4.  Entwickelung  der  Schwärmsporen. 
Der  erste  Beginn  zur  Bildung  der  Schwärmsporen  zeigt  sich 
durch  eine  bedeutende  Anhäufung  des  Inhaltes  in  der  Spitze  des  zur 
Sporenbildung  gelangenden  Schlauchendes  (Fig.  31).  Hervorgerofen 
wird  dieselbe  offenbar  durch  eine  erhöhte  chemische  Tbätigkeit  und 
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dadurch  veranlasste  energische  Neubildung.    Zunächst  der  Spitze 

zeigt  sich  stets  eine  mehr  oder  minder  starke  Ansammlang  von  un- 
gefärbtem Plasma,  welche  weiter  nach  abwärts  eine  dunkelgrüne 
Färbung  gewahren  läest  (Fig.  31,  32  u  f.).  Letztere  gehört  tbeils 
dem  Plasma  selbst  an,  theils  wird  sie  durch  massenhaft  angehäuftes 
äusserst  feinkörniges  Chlorophyll  veranlasst.  Von  den  länglich-run- 
den Cblorophyllkörperchen,  welche  in  dem  Plasma  des  unteren  Thei- 
les  der  Schläuche  eingebettet  sind  ,  zeigt  sich  beinahe  keine  Spur. 
In  Folge  der  Inhaltsanhäufung  erlangt  das  Endstück  der  sporeu- 
bildenden  Schlauche  seine  angeschwollene  keulenförmige  Gestalt, 
indem  die  Zellwände  ausgedehnt  und  nach  der  Seite  getrieben  wer- 
den, während  sie  an  der  Spitze  fortwachsen.  Dieser  Vorgang  lässt 
sich  häufig  in  den  spätem  Stunden  der  Sommernachmittage  beob- 
achten. Ich  fand  in  diesen  Entwickelungsstadien  begriffene  Schläuche 
in  grosser  Anzahl  zur  genannten  Tageszeit  gegen  Ende  September. 
Während  der  Nacht  scheint  die  Entwicklung  in  langsamer  Weise 
fortzuschreiten,  wie  dieses  von  mehreren  Beobachtern  angegeben 
wird.  In  den  frühen  Morgenstunden  gliedert  sich  daun  das  ange- 
schwollene Ende  von  dem  unteren  Theile  des  Schlauches,  ganz  ähn- 
lich der  vegetativen  Zellbildung  bei  mehrzelligen  Algen ,  durch  Ein- 
faltuug  des  Primordialschlauches  ab  (£ig.  32,  33  u.  34).  Ich  fand 
nur  einzelne  Fälle,  in  denen  mir  diese  Einfaltung  angedeutet  schien. 
Meistens  beobachtete  ich  jedoch  die  fertige  Querwand,  so  dass  mir, 
trotz  aller  Bemühungen,  eine  vollständige  Entwickelungsgescbichte 
dieser  Abgliederung  fehlt.  Kurze  Zeit  nach  der  Abgliederung  sieht 
man  den  Inhalt  sich  von  dem  unteren  Theile  der  Mutterzelle  etwas 
ablösen  und  er  erscheint  daselbst  von  einer  zarten,  nur  als  feine 
Linie  wahrnehmbaren  Membran  umkleidet  (Fig.  33  u.  34).  An  den 
Seiten  sowohl,  als  an  der  Spitze  liegt  die  nun  offenbar  um  den 
ganzen  Inhalt  gebildete  junge  Hülle  der  Mutterzelle  fest  an,  so  dass 
sich  dieselbe  bei  ihrer  Zartheit  nicht  getrennt  wahrnehmen  läset. 
Wendet  man  Zuckerlösung  an,  so  zieht  sich  die  neugebildete  Spore 
im  Ganzen  zusammen  und  liegt  frei  in  der  Mutterzelle.  *).  Die 
Neubildung  des  Inhaltes  geht  auch  nach  der  Sporenbildung  noch  in 
lebhafter  Weise  fort ,  so  dass  eine  fortwährende  Ausdehnung  der 
Membran  der  Mutterzelle  veranlasst  und  die  Scheidewand  in  den 
unteren  Theil  des  Schlauches  hineingetrieben  wird  (Fig,  35.). 


*)  Es  soll  dieses  Verhalten  indessen  keines  weges  aFg  Beweis  für  die  lndivi 
dualisirnnjj  der  Tocbterzelle  hingestellt  werden,  da  es  sieb  von  demjeni- 
gen des  Primordialschlaucbes  nicht  unterscheidet,  4 
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Der  Zeitpunkt  des  Ausseblttpfens  Ist  nun  herangekommen.  Die 
Membran  der  Mutterzelle,  welche  einer  weiteren  Aosdeheung  nicht 
mehr  Raum  zu  geben  vermag,  da  durch  die  Entstehung  der  Tochter- 
seife  ihre  Ernährung  unterbrechen  wurde,  öffnet  sich  an  der  zarteren 
Spitze,  indem  sie  auf  eine  kleine  Strecke  zerreisst  und  es  drängt 
sich  die  fertige  Schwärrospere  aas  dem  entstandenen  Risse  hervor. 
Während  dieses  Actes  erscheint  dieselbe  an  der  Austrittsstelle,  durch 
den  Druck,  welchen  die  elastische  Membran  der  Mutterselle  sei  sie 
ausübt,  etwas  eingeschnürt ,  während  der  ausgetretene  Theil  bedeu- 
tend anschwillt.  Eine  Trennung  der  Spore  in  zwei  Theile ,  wie 
dies  von  Thor  et  and  Alex.  Braun  beobachtet  werden  ist,  kam 
mir  nicht  vor.  Ich  zweifle  indessen,  nach  meinen  Beobachtungen, 
keineswegs  an  einem  solchen ,  ausnahmsweise  auftretenden  Vor- 
gange. Eine  gleichsam  drängende  Bewegung  im  Inhalte  der  aus- 
schlüpfenden Spore,  wie  ich  sie  bei  den  Schwärmsporen  von  Oedo- 
gonium  intermedium  ziemlich  regelmässig  beobachtete,  konnte  ich 
hier  ebenfalls  nicht  wahrnehmen.  Es  schien  mir  mehr,  als  ob  die 
Sporenzelle  durch  den  Druck  der  sich  zusammenliebenden  Mutter- 
zellbaut  nach  Aussen  gedrängt  würde. 

Sobald  die  Spore  vollständig  frei  geworden  war,  ging  sie  in  der 
Regel  aus  der  eiförmigen  in« eine  kugelige  Gestalt  über  und  begann 
sich  nach  Rechts  am  sich  selbst  in  drehen,  wobei  eie  durch  die 
Bewegung  der  schwingenden  Wimpern  von  einem  lichten  Kranze 
umgeben  schien.  Oft  hörte  die  Rotation  nach  korser  Zeit  völlig  auf 
und  die  Spore  blieb  ruhig  liegen.  Manchmal  und  namentlich  bei 
kleineren  Exemplaren  schoss  dieselbe  Jedoch  rasen  davon.  In  ein- 
zelnen Fällen  blieb  die  Spore  sogar  nach  dem  Ausschlüpfen  gänslich 
bewegungslos.  Wurde  sofort  nach  der  Befreiung  Zuckerwasser  oder 
CblorzinkjodlSsung  angewendet,  so  zog  sich  dieselbe  im  Ganses 
susammen,  indem  sie  eine  mehr  oder  minder  regelmässige  Gestalt 
annahm.  Die  kurzen  Wimpern,  welche  während  der  Bewegung  und 
seibat  bei  ruhenden  Sporen  nur  schwierig  oder  gar  nicht  einzeln 
wahrzunehmen  waren,  traten  hierauf  deutlich  hervor.  Durch  das 
genannte  Verhalten  gegen  genannte  Reagentien  zeigt  sich  die  An- 
nahme, dass  die  bewegliche  Keimzelle  in  der  ersten  Zeit  ihres  Le- 
bens nur  von  dem  Primordialschlanch  bekleidet  ist  nnd  dass  die 
sehwingenden  Wimpern  Fortsetzungen  desselben  seien,  vollkommen 
gerechtfertigt.  Ich  kann  mich  hier  nur  in  gänzlicher  Uebereinstim- 
mung  mit  Alex.  Braun  erklären.  Wendet  man  die  genannten 
Reagentien  nach  dem  Festsetzen  der  schwärmenden  Sporen  an,  so 
löst  sich  der,  den  Inhalt  umschüessende,  Primordialschlanch  von 
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einer  unterdessen  abgeschiedenen  Membran ,  welche  indessen  bei 
Anwendung  von  CMorsinkjodlösung  nicht  sogleich  eine  blaue 
Färbung  annimmt.  Diese  tritt  erat  nach  längerer  Einwirkung  ein. 
Bemerken  muaa  ich  hier  noch,  dass  die  Ablösung  des  Primordial- 
Schlauches  bei  Anwendung  einer  verdünnten  Lösung  nur  gans  all- 
mählig  erfolgt,  dass  aber  derselbe  sich  stets  als  eine  scharf  begrenste 
Linie  seigt  nnd  dass  er  durch  keinerlei  Plasmastränge  mit  der  Zell- 
wand  in  Verbindung  bleibt,  wie  dies  Pringsheim  bei  den  Schwärm- 
sporen von  Oedogotuum  beschreibt  und  abbildet.  *) 

In  Betreff  der  Zeit  des  Schwärmens  kann  ich  nur  die  Beobach- 
tungen von  Thuret,  Braun  u.  A.  bestätigen  Die  meisten 
Schwärmsporen  sah  ich  in  den  ersten  Stunden  des  Vormittags. 
Einzelne  beobachtete  ich  indessen  anch  noch  in  den  späteren  Stun- 
den des  Vormittags,  sowie  in  den  ersten  Nachmittagsstunden, 

Diejenigen  Schläuche  ,  welche  Scliwärmsporen  erzeugt  haben, 
geben  nach  diesem  Acte  nicht  unmittelbar  ihrer  Auflösung  entgegen. 
Der  untere,  von  der  Sporenmuttenelle  abgegliederte  Theil  behält 
seine  Lebensthätigkeit  noch  länger  und  schiebt  sein  oberes  Eode  in 
die  entleerte  Mutterzelle  vor,  deren  Membran  nach  und  nach  resor- 
birt  wird.  Es  schien  mir,  als  ob  die  Scheidewand  sich  vollständig 
mit  der  Membran  des  unteren],  Schlauchtheilea  vereinige  und  als 
deren  Spitze  fortgescboben  werde.  Wenigstens  wusste  ich  die  Er- 
scheinungen, wie  sie  in  den  Fig.  46  u.  47  dargestellt  sind,  nicht 
anders  su  deuten.  Sobald  die  Sporen  ausgeschlüpft  sind,  verliert 
sich  allmühlig  die  nach  unten  gerichtete  Ausbauchung  der  Scheide- 
wand ,  geht  mit  der  Zeit  in  eine  nach  oben  gewendete  über  und 
wird  durch  die  Ausdehnung  der  Seitenwand  immer  weiter  noch  vor- 
wärts  geschoben. 

Wie  die  ruhenden,  so  scheinen  mir  auch  die  beweglichen  Spo- 
ren <lurch  freie  Zelfbildung  um  den  gansen  Inhalt  zu  entstehen, 
indem  an  der  Aussenfläche  des  letzteren  aus  dem  Plasma  der  Pri- 
mordlalscblauch  der  Tochterselle  abgeschieden  wird.  Der  gedachte 
Vergang  lässt  sich  zwar  nicht  vollständig  beobachten,  allein  es  deu- 
ten auf  denselben  doch  die  oben  geschilderten ,  in  Fig.  33  und  34 
dargestellten  Erscheinungen  hin  und  ausserdem  berechtigt  zu  dieser 
Annahme  die  Analogie  bei  der  Entstehung  der  ruhenden  Sporen  an 


•)  Aoch  bei  den  Schtränutporen  von  Oedoffontum  inlermediuni  fand  ich 
Pringslieim's  Angaben  nicht  bestätigt.  Pringsheim  scheint  hier 
den  PrisaordialscbJauch  übenehen  zu  baten,  wie  ich  anderen  Ortes  nach 
weisen  weide. 
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derselben  Pflanze,  die  Bildung  der  Schwärmsporen  anderer  Algen 
nnd  der  Pollenzellen  der  Phaneregamen.  Der  Primerdialschlaueh 
der  Hatterielle  wird  offenbar  entweder  schon  vor,  ob>r  doch  wäh- 
rend der  Neobildnng  aufgelöst,  da  derselbe  in  der  entleerten  Matter- 
zelle nieht  mehr  vorhanden  ist  nnd  gleichseitig  mit  der  Sporen- 
bildung die  Ernährung  der  Matterzell- Membran,  welche  durch  Ver- 
mittelung  des  Primordialschlauches  erfolgt,  aufhört. 

5.  Keimung. 

Sobald  die  Schwärmsporen  zur  Ruhe  gelangt  sind  und  sich 
festgesetzt  haben,  verschwinden  die  Wimpern  und  es  wird  auf  der 
Aussenseite  des  Primordialschlauches  die  Cellulosenmembran  abge- 
schieden. Es  zieht  sich  nun  die  Keimzelle  nicht  mehr  im  Ganzen 
zusammen,  wenn  man  ein  Reagens  auf  sie  wirken  lässt,  sondern  es 
trennt  sich  der  Primordialschlauch  von  der  äussern  Membran  nnd 
erscheint,  den  grünen  Inhalt  umscbliessend ,  innerhalb  deraelben 
liegend.  Auch  in  dem  Inhalte  geht  eine  wesentliche  Veränderung 
vor  sich.  Aus  dem  lebhaften  Grün  wandelt  sich  seine  Farbe  all- 
mählig  in  ein  mehr  gelbliches  Grün  um ,  wie  es  an  dem  der  ausge- 
bildeten Zelle  wahrgenommen  wird.  Zu  gleicher  Zeit  geht  das 
Chlorophyll  aus  der  feinkörnigen  in  die  gewöhnliche  Form  über 
(Fig.  42  und  43).  Dann  zeigt  sich  das  Beginnen  der  Keimung  in 
der  Entstehung  sweier  warzenförmigen  Erhebungen  (Fig.  43).  Von 
letzteren  wächst  die  eine  zu  einem  kürzeren,  dünneren  Schlauche 
(Fig.  44  und  45)  aus,  der  sich  gar  nicht  oder  höchstens  einmal  ver- 
ästelt und  dann  in  seiner  Entwickelung  stehen  bleibt.  Es  ist  dieses 
das,  wenn  ich  nicht  irre,  von  einigen  Autoren  als  Wurzelorgan  be- 
zeichnete Ende  des  Schlauches.  Die  zweite  Erhebung  verlängert 
sich  dagegen  zu  einer  vollständigen  Pflanze,  welche  eine  vielfach 
verästelte  Zelle  vorstellt  und  in  der  weiter  unten  geschilderten  Weise 
.wichst  (Fig.  45). 

Die  rohenden  Sporen  gelangen  nicht  sogleich  nach  ihrer  Tren- 
nung vom  Mutterschlauche  zur  weiteren  Entwickelung.  Sie  verhar 
ren  nach  ihrer  Reife  längere  Zeit  (wie  lange,  kann  ich  aus  eigener 
Erfahrung  nicht  bestimmt  angeben)  in  Ruhe,  um  dann  zu  neuer  Le- 
benstbätigkeit  zu  erwachen.  Die  erste  Andeutung  zur  beginnenden 
Entwickelung  zeigt  sich  dann  an  den,  in  dem  Inhalte  vorgebenden 
Veränderungen.  Das,  das  Innere  der  Spore  erfüllende,  fette  Oel 
bildet  sich  allmählig  wieder  in  die  früheren  Formelemente  um  und 
es  tritt  in  gleicher  Weise  die  grüne  Färbung  wieder  ein  und  zwar 
von  Aussen  nach  Innen  fortschreitend  (Fig.  48).   Es  steigert  sich 
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gleichzeitig  stufenweise  der  chemische  Procesa  und  die  Lebensthätig- 
kelt  und  manifestirt  eich  vorerst  dadurch,  dass  auf  der  Innenseite 
der  8porenhaot  eine  neue  Membranscbicht  abgelagert  wird  (Fig.  49). 
Dieselbe  erreieht  indessen  nicht  die  Dicke  der  ursprünglichen  Mem- 
bran. Doreh  ihre  fernere  Ernährung  dehnt  sie  sieh  mehr  und  mehr 
aus  und  terreisst  endlich  die  äussere  Hülle  (Fig.  50).  Ans  dem  se 
entstandenen  Risse  hervortretend  nimmt  sie  eine  cylindrische  Gestalt 
an  (Fig.  50)  und  wächst  sur  neuen  Pflanze  aus,  welche  sich  ge- 
wöhnlich schon  bald  verästelt  (Fig.  51  und  52).  In  ihrem  ganzen 
Verhalten  unterscheidet  sich  diese  keinesweges  von  der  aus  den 
Schwärmsporen  entstandenen. 

Dass  der  aus  der  Spore  hervortretende  Schiaach  schon  von 
einer  Zellstoffballe  umkleidet  ist,  davon  kann  man  sieh  leicht  durch 
Anwendung  von  Jod,  Chlersinkjodlösung  oder  Zuckerwasser  über- 
zeugen. Sobald  man  eines  dieser  Reagentien  einwirken  lässt,  lieht 
sich  der  Primordialscblaucb,  den  Inhalt  umsAliessend,  von  der  äus- 
seren Membran  surück  (Fig.  53).  Es  scheint  demnach  die  Keimung 
schon  innerhalb  der  Spore  soweit  eingeleitet  au  werden,  dass  von 
Seiten  des  Primordialschlaucbes  derselben  die  sur  weiteren  Ent- 
wickelung  bestimmte  Membran  abgeschieden  wird.  Es  darf  daher 
die  Innenschichte  keinesweges  als  blosse  Verdtckungsschichte  der 
Sporenhaut  angesehen  werden,  sondern  man  muss  ihr  offenbar  einen 
mehr  selbständigen  Character  zuerkennen.  Man  könnte  dieselbe  als 
ein  Analogon  des  Pollenschlancbes,  als  Sporenschlauen  bezeich- 
nen. Wie  jener  durch  Zellenbildung  in  seinem  Innern  sieh  innerhalb 
des  Embryosackes  zur  Keimpflanze  entwickelt,  so  ist  dieser  bestimmt, 
durch  das  fernere  Wachsthum  sur  neuen  Pflanze  zu  werden.  Die 
gesprengte  Membran  der  Spore  bleibt  noch  einige  Zeit  mit  dem  sieh 
lebhaft  entwickelnden  Schlauche  in  Zusammenhang,  bis  sie  endlich 
völlig  aufgelöst  wird. 

Verfolgen  wir  die  junge  Pflanze  in  ihrer  weiteren  Entwicklung, 
so  haben  wir  vorerst  zwei  für  dieselbe  wichtige  Vorgänge  ins  Auge 
zu  fassen:  die  Neubildung  des  Inhaltes  und  daa  Wachs- 
thum der  Membran.  ' 

Sobald  die  Keimpflanze  die  Sporenhaut  durchbrochen  und  sich 
nur  wenig  verlängert  bat,  lassen  sich  an  derselben  nach  der  Spitze 
zu  folgende  Inhaltsparthieen  unterscheiden.  Zunächst  unter  der  co- 
nisch zulaufenden  Spitze  ist  der  Inhalt  form-  und  farblos  durchsich- 
tig; er  besteht  aus  homogenem  Plasma  (Fig.  42,  43,  44,  45, 
50,  51  und  52).  Weiter  nach  abwärts  erscheint  derselbe  mit  einer 
feinkörnigen,  wie  die  Reaction  zeigt,  stickstoffhaltigen  Substanz 
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gemengt.  Es  ist  hier  der  Anfang  zur  Formeabildung  gemacht.  Noch 
weiter  nach  unten  tritt  die  grüne  Färbung  auf  and  es  sind  in  dem 
Plasma  vollständig  ausgebildete  Chloropbyllkorpercheu  eingebettet. 
In  dieser  Region  lässt  sich  während  der  ferneren  Entwickelang 
keine  wesentliche  Veränderung  mehr  bemerken.  Der  Inhalt  hat  hier 
seine  völlige  Ansbildang  erlangt.  Derselbe  enthält  ausser  den  in 
dem  gefärbten  Plasma  eingebetteten,  mit  einem  stickstoffhaltigen 
Kerne  versehenen  CWerephyllkörpereben  keiae  anderen  Elemente. 

Ziehen  wir  aus  diesen  Beobachtungen  die  Schlüsse ,  so  ergiebt 
sich,  wie  schon  von  Nägeli  durch  seine  schönen  Beobachtungen 
an  C auler pa  prolifera  u.  s.  f.  für  diese  einseiligen  Algen  festgestellt 
wurde ,  dass  bei  der  wachsenden  Pflauze  von    Vaucheria  sessilis 
eine« fortwährende  Neubildung  von  Inhalt  stattfindet  and  dass  die- 
selbe vorsugsweise  in  der  Spitze  der  wachsenden  Zelle  ihren  Sitz 
bat.    In  dieser  wird  zunächst  durch  Zufuhr  voo  Nshrungsstoffen 
fortwährend  neues  Plasma  erreugt,  welches  sieh  nach  abwärts  ebenso 
uaeatererocheu  in  die  verschiedenen  Inhaltselemente  umwandelt,  so- 
weit aa  nicht  sa  andern  Zwecken,  namentlich  aar  Bildung  von  Zell- 
stoff verwendet  wird.    Dass  die  Neubildung  in  ununterbrochener 
folge  stattfindet ,  lehrt  die  Beobachtung  der  sich  in  allen  Ealwick- 
iungsEuständen    gleichbleibenden    beschriebenen  Anordnungsweise. 
Selbst  in  den  beiden  Fructificationsorganen ,  in  dem  Hörnchen  und 
dem  Sporangium  ist  sie  während  deren  Entwickelung  auf  das  deut- 
lichste wahrzunehmen.  Sie  tritt  bei  der  Weiterentwickeluog  des  von 
der  Mutterselle  der  Schwärmsporen  abgegliederten  Schlauchendes, 
wo  sie  doreh  die  Abgliederung  gestört  wurde,  ia  Folge  der  fortge- 
setzten Ernährung  und  der  neu  beginnenden  Lebenatbätigkeit  con- 
eaamt  wieder  hervor,  wie  es  in  den  Fig.  46  und  47  dargestellt  ist. 
Die  Membran  lässt  gleichfalls  in  allea  Entwickeiongszustäuden ,  so- 
wohl an  dem  Haoptstamme  als  an  den  Aesten,  ein  ähnliches  Verhal- 
ten wahrnehmen.    An  der  Spitze  ist  nie  von  «ehr  sarter  Beschaffen, 
nett,  sehr  dünn  und  erscheint  unter  dem  Mikroskope  in  Gestalt  einer 
fernen  Linie  (Fig.  42 — 45  und  50—52).    Von  der  Spitze  an  nimmt 
sie  nach  abwärts  stetig  an  Dicke  zu  (Fig.  wie  oben)  ,   bis  sie  an 
einer  bestimmten  Stelle  aufhört  in  die  Dicke  zu  wachsen  und  dann 
In  Ifarem  feraerea  Verlaufe  gleich  dick  bleibt«    Ich  fand  nach  hier 
das  van  Nägeli  mitgeteilten  Beobachtungen  über  Cnti/ern«,  Äry- 
•nrf*  u,  e.  f.  bestätigt.    Ia  der  Deutung  dieser  Erscheinungen  kann 
icti  indessen  mit  dem  genannten  Autor  nicht  übereinstimmen.  Der- 
selbe folgert  nämlich,  daas  aas  dem  an  der  Spitse  angesammelten 
l'lasma  (homogenem  Schleim,  Nägeli)  fortwährend  neue  Membran 
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gebildet  werde,  dass  also  die  Spitze  selbst  durch  völlige  Neubildung 
(von  der  Bich  kein  rechter  Begriff  machen  Inast)  wachse,  während 
nur  an  den  unterhalb  der  Spitze  gelegenen  Theilen  der  Membran 
ein  Wachsthum  durch  Ausdehnung  stattfinde  ,  und  dass  endlich  noch 
weiter  nach  abwärts  auch  diese  und  damit  das  Wachsthum  überhaupt 
aufhöre.  Als  Grund  für  diese  Folgerung  führt  Nägeli  den  an,  dass 
eben  an  der  Spitze  die  Zellbaut  dünner,  mehr  derjenigen  neugebil- 
deter Zellen  ähnlich  sei,  und  sich  erst  nach  abwärts  verdicke.  Er 
ist  demnach  gezwungen,  für  das  Wachsthum  einen  dreifachen  Pro- 
cess  anzunehmen:  eine  Neubildung  von  Membran  an  der  Spitze, 
eine  Ablagerung  von  Zellstoff  an  der  Innenseite  der  Membran  wei- 
ter nach  abwärts,  und  endlich  eine  Ausdehnung  der  letsteren  Parthie. 
Nun  ist  meines  Erachtens  die  Stärke  der  Membran  an  der  Spitze 
durchaus  kein  Grund,  auf  welchen  sich  die  Neubildung  derselben 
stützen  läset.  Dass  dieselbe  sich  in  der  genannten  Beziehung  ver- 
hält, wie  die  Membran  neugebildeter  Zellen,  lässt  noch  keineswegs 
aut  das  Vorhandensein  desselben  Bildungsprocesses  schliessen.  Ich 
glaube  die  an  der  Spitze  auftretende  Verdünnung  der  Membran  lässt 
sich  am  natürlichsten  aus  der  gerade  an  dieser  Stelle ,  als  der  am 
lebhaftesten  wachsenden,  vor  sich  gehenden  bedeutenderen  Ausdeh- 
nung erklären.  Dadurch  lässt  sich  dann  auch  das  Wachsthum  der 
Membran  auf  zwei  Processe  zurückführen :  auf  die  Abscheidung 
neuen  Zellstoffs  auf  der  Innenseite  der  Zellhaut  und  auf  die  Aus- 
dehnung der  letzteren.  Wo  nun  diese  gleichen  Schritt  hält  mit 
jener,  wie  an  den  unterhalb  der  Spitze  gelegenen  Theilen  des  Schlau- 
ches, da  findet  keine  sichtbare  Veränderung  in  der  Dimension  der 
Hülle  statt,  wo  dagegen  die  Ausdehnung  vorwiegt,  da  muss  die 
Membran  verdünnt  erscheinen.  Der  Vorgang  ist  hier  demjenigen 
ganz  ähnlich  ,  wie  er  bei  dem  Wachsthum  der  vegetativen  Zellen 
der  mehrzelligen  Fadenalgen  stattfindet.  Hier  erscheinen  bei  sonst 
gleicher  Ernährung  die  Seitenwände,  welche  eine  stärkere  Ausdeh- 
nung erleiden,  dünner  als  die  Querwände.  Ob  an  den  unteren,  alte, 
ren  Theilen  des  Schlauches  gar  keine  Ausdehnung  mehr  stattfinde, 
lässt  sich  bei  Vaucheria  nicht  direct  durch  die  Beobachtung  nach- 
weisen. Es  lässt  sich  aber  darauf  schliessen,  wenn  man  eben  be- 
achtet, dass  die  Neubildung  des  Inhaltes  und  die  aus  dem  Plasma 
stattfindende  Abscheidung  von  Zellstoff*  vorzugsweise  an  der  Spitze 
und  an  den,  dieser  zunächst  gelegenen  Theilen  des  Schlauches  vor 
sich  geht.  Würde  auch  an  den  unteren  Theilen  des  Schlauches  noch 
eine  Ausdehnung  stattfinden ,  so  müsste  sich  daselbst  jedenfalls  eine 
Verdünnung  der  Membran  wahrnehmen  lassen,  was  nicht  der  Fall  ist* 
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Ei  kömmt  also  der  einteiligen  Vaucheria  setnilis  ein  sogenann- 
tes Sp  Uzen  wacbstbum  (Nagelt)  in,  es  erfolgt  die  Neubildung 
des  Inhaltes  und  des  Wacbstbum ,  d.  b.  die  Ablagerung  neuen  Zell- 
stoffes auf  der  Innenseite  der  Membran  und  die  Ausdehnung  der 
letzteren,  vorzugsweise  an  der  Spitxe  und  an  den  sunäcbst  unter 
derselben  gelegenen  Theilen  der  Zelle. 

Soweit  meine  Beobachtungen  reichen,  findet  iwischen  den  aus 
den  Schwärmsporen  und  den  rohenden  Sporen  hervorgegangenen 
Pflanzen,  bei  sonst  gleichem  Verhalten,  in  Besiehnng  auf  die  Fort- 
pflanzung ein  eigentümliches  Verhaltniss  statt.  Die  ersteren  bilden 
nicht  wieder  Schwärmsporen,  sondern  vermehren  sich  durch  ruhende 
Sporen,  während  die  letsteren  dagegen  nur  Schwärmsporen  erseugeu. 
Ich  habe  dieses  Verhalten  auf  das  unzweifelhafteste  an  cultirirten 
Pflanzen  stodirt.  In  ein  geräumiges  Glasgefäss,  in  welchem  jeden 
Tag  das  Wasser  erneuert  wurde,  brachte  ich  su  Anfang  des  Som- 
mers einige  kleine  Rasen  von  Vauclieria  sessilia,  in  denen  sich  be- 
trächtliche Biengen  von  reifen  und  keimenden  Sporen  befanden.  Die 
hieraus  hervorgegangenen  Schläuche  entwickelten  nach  erreichter  Aus- 
bildung eine  Menge  von  Schwärmsporen,  ohne  dass  ich  auch  nur  ein 
einziges  Mal  die  Entstehung  ruhender  Sporen  hätte  beobachten  kön- 
nen. Die  Scbwärmsporen  keimten  in  dem  Gefässe  und  entwickelten 
sich  vollkommen,  Hessen  aber  keine  zweite  Schwiirmsporenbildung 
wahrnehmen,  während  eine  grosse  Anzahl  von  Fäden  zur  Entwicklung 
ruhender  Sporen  gelangte.  Wir  dürfen  also  auch  bei  Vaucheria 
*e$$üi8  eine  Art  von  Generationswechsel  annehmen,  wie  es  bereits 
von  A  Brann  für  Chlamidococcut  plurialis  nachgewiesen  worden 
ist.  Aus  den  ruhenden  Sporen  entstehen  Schläuche ,  welche  nur 
Schwärmsporen  entwickeln  und  erst  die  zweite,  aus  diesen  hervor- 
gegangene Generation  gelangt  wieder  zur  eigentlichen  Fructification. 

Das  Resultat  der  voranstehenden  Untersuchungen  lässt  sich  nun 
in  folgendem  Gesammtüberblick  zusammen  fassen. 

1.  Vaucheria  sessilis  ist  eine  aus  einer  einsigen  verästelten  Zelle 
«estehende  Alge,  welche  zweierlei  Sporen  entwickelt,  ruhende  und 
bewegliche. 

2.  Die  ruhenden  Sporen  entstehen  durch  freie  Zellenbildung  um 
den  ganzen  Inhalt  in  einer  kugelförmigen  an  der  Seite  des  Schlau- 
ches entstehenden,  später  sich  als  selbständige  Zelle  abgliedernden 
Astzelle,  welche  man  daher  mit  vollem  Rechte  als  Sporenfrucht 
oder  Spora ngium  bezeichnen  kann. 

3*  Neben  dem  Sporangium  entsteht  eine  zweite,  cylindriscbe 
Astzelle,  das  Hörnchen.  Das  Ende  dieses  Organes  gliedert  sich 
später  ebenfalls  als  selbständige  Zelle  von  der  Basis  desselben  ab 
und  erscheint  mit  farblosem  Inhalte  erfüllt,  der  aus  Plasma,  Schleim- 
kügelchen  und  entfärbtem  Chlorophyll  besteht. 

4.  Bei  der  Entstehung  der  ruhenden  Sporen  sind  gewöhnlich 
beide  Organe,  Sporangium  und  Hörnchen  betheiligt.   Beide  vereint 
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gen  ihren  Inhalt  zum  Tbeil  durch  CopiUtion.  Es  darf  indessen 
dieser  Vorgang  nicht  als  Gesetz  aufgestellt  werden  ,  da  die  Ausbil- 
dang  der  Spore  auch  ohne  Copulation  erfolgen  kann. 

5.  Die  beweglichen  oder  Schwärmsporen  entwickeln  sich  in 
den  kolbig  angeschwollenen  Enden  des  Schlauches,  welche  sich 
durch  Scheidewandbildung  als  selbständige  Mutterzelien  abgeglie- 
dert haben. 

6.  Die  ruhenden  Sporen  umkleiden  sich  schon  innerhalb  des 
Sporangiums  mit  einer  Cellulosenmembran  und  werden  durch  Zer- 
setzung der  Hülle  dos  Sporangiums  befreit.  Die  Schwärmsporen 
dagegen,  welche  sich  durch  einen  Riss  an  der  Spitze  der  Mutter- 
zelle befreien,  sind  nach  ihrer  Trennung  von  der  Mutterpflanze  and 
während  des  Schwärmens  nur  von  dem,  die  schwingenden  Wimpern 
tragenden  Primordialschlauche  umkleidet.  Erst  später,  nach  einge- 
tretener Ruhe,  bildet  sich  über  diesem  die  Zellstoffbülle. 

7.  Die  unbeweglichen  Sporen  keimen  erst  nach  einer  längeren 
Periode  der  Ruhe,  die  beweglichen  dagegen  schon  wenige  Stunden 
nach  ihrer  Befreiung. 

8.  Die  ruhende  Spore  keimt,  indem  der  innerhalb  der  Sporenhaut 
entstandene  Sporenschlauch  sich  aasdehnt,  jene  zerreisst  find 
zar  neuen  Pflanze  auswächst. 

9.  Bei  den  keimenden  Schwa'rmsporen  entstehen  in  der  Mem- 
bran awei  warzenförmige  Erhebungen,  von  denen  sich  die  eine  zum 
Haft,  oder  Wurzelorgan,  die  andere  sur  Pflanze  entwickelt. 

10.  Die  Pflanze  besitzt  ein  S pitzen wachst h um  (Nägeli), 
indem  sowohl  die  Neubildung  des  Inhaltes,  als  die  Ablagerung 
neuen  Zellstoffes  auf  die  Innenseite  der  Zellhaut  und  die  Aus- 
dehnung der  letzteren  vorzugsweise  an  der  Spitze  und  dem  zunächst 
unterhalb  derselben  gelegenen  Theile  vor  sich  geht,  während  in  dem 
unteren  Ende-der  Zelle  sowohl  die  Neubildung  von  Inhalt,  als  das 
Wachsthum  der  Membran  allmäblig  aufhört. 

11.  Bei  Vaucheria  gessilis  kömmt  eiue  Art  Generationswechsel 
vor,  da  erst  die  zweite  Generation  der  Pflanze  wieder  ruhende  Spo- 
ren herverbringt,  während  diese  selbst  aus  den  von  der  ersten  Ge- 
neration gebildeten  Schwärmsporen  hervorgeht 

12.  Dieselbe  muss  vorerst  ihren  Plats  unter  den  geschlechtslosen 
Pflanzen  behalten,  da  weder  Sporangium  und  Hornchen  als  Geschlechts- 
organe aufgefasst  werden  dürfen,  noch  in  der  Endselle  des  letzteren 
Spermatozoiden  entstehen,  welche  den  Inhalt  der  Sporenfrucbt  be- 
fruchten könnten.  Eine  geschlechtliche  Zeugung,  wie  Pringsheim 
angibt,  findet  entschieden  nicht  statt. 


Fig.  1.  Theü  eines  fruetificireode«  Schlauches.  Es  ist  eine  war- 
zenförmige Erhebung,  der  erste  Anfang  des  sich'  entwickelnden 
Hörnchens  entstanden.  Dieselbe  enthalt  sunäebst  ihrer  Spitze  eine 
geringe  Menge  von  homogenem  Plasma,  welches  etwas  tiefer  in  eine 
körnige  Masse  und  dann  in  den  gewöhnlichen  Inhalt  übergeht. 
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Fig.  2.  Etwas  welter  vorgeschrittener  Zustand ;  die  Erhebung  hat 
eine  cylindrische  Form  angenommen.  Die  Vertheil  ung  der  Inhalt«, 
parthieen  von  der  Spitze  nach  der  Basis  zu  lässt  sieh  noch  Jeut- 
licher  wahrnehmen  als  In  Fig.  1. 

Flg.  3.  Noch  weiter  vorgeschrittene  Entwicklungsstufe  des  Hörn- 
chens.   Dasselbe  beginnt  bereits  sich  zu  krümmen. 

Fig.  4*  Neben  dem  aus  zwei  Schenkeln  bestehenden  Hörnchen  hat 
sich  der  Anfang  zur  Entwicklung  des  Sporangiums  gebildet.  Auch  an 
dieser  Erhebung  lassen  sich  die  beschriebenen  Inhaltsparthieen  wahr- 
nehmen. 

Fig.  5.  Höhere  Entwicklungsstufe  des  Sporangiums,  dessen  In- 
halt besteht  ausser  dem  homogenen  und  körnigen  Plasma  aus  runden 
Chloropbyllkörnchen. 

Fig.  6.  Za  beiden  Seiten  des  Hornchens  stehen  in  der  Entwick- 
lung begriffene  Sporangien,  von  denen  das  eine  seiner  Abgliederung 
als  selbständige  Zeile  nahe  ist.  Der  Inhalft  erscheint  lebhafter  grüa 
gefärbt,  als  in  Hörnchen  und  Schlauch.  Er  besteht  meist  aus  runden 
Chlorophyllkörnchen.  Nur  an  den  Seiten  nnd  der  Spitze  geht  er  in 
feinkörniges  und  homogenes  Plasma  über.  Die  Spitze  des  Hörnchens 
ist  theils  mit  Plasma ,  theils  mit  entfärbten  Chlorophyllkörnchen 
erfüllt. 

Eig.  7.  Hörnchen  und  Sporangium  sind  ausgewachsen.  Letzteres 
hat  sich  durch  eine  plötzlich  aufgetretene  Scheidewand  abgegliedert. 

Fig.  8.  Das  Sporangium  hat  an  seiner,  dem  Hörnchen  zugewen- 
deten Seite  einen  schnabelförmigen  Fortsatz  getrieben,  der  ganz  mit 
Plasma  angefüllt  Ist,  was  offenbar  auf  eine  Erhöhung  des  chemischen 
Processes  hindeutet.  Das  Hörnchen  hat  sich  mit  seiner  Spitze  an  den 
Schnabelfortsatz  angelegt. 

Flg.  9.  Aehnlicher  Zustand.  Die  Spitze  des  Hörnchens  hat  sich 
als  selbständige  Zelle  abgegliedert.  Der  untere  Theil  ist  mit  den 
gewöhnlichen  Inhaltselementen  erfüllt,  während  in  der  Spitsentelle 
vorzugsweise  Plasma  abgelagert  ist,  in  welchem  sich  die  entfärbten 
länglichrunden  Chlorophyll körnchen  eingebettet  haben. 

Fig.  10.  Ein  fructificirendes  Schlauchstück  mit  Jodlösong  be- 
handelt. Der  Inhalt  bat  sich  namentlich  an  der  Spitze  nnd  den  Seiten 
der  beiden  Organe  brann  gefärbt.  Auch  die  einzelnen  Chloropbyll- 
körnchen zeigen  eine  braune  Färbung.  Auf  einzelne  K «gelchen  in 
dem  Inhalt  des  Sporangiums  hat  das  Reagens  keinen  Einfluss  geäussert. 

Fig.  11.  Ein  ähnliches  Präparat  mit  Zucker  nnd  Schwefelsäure 
behandelt.    Der  Inhalt  hat  sich  rosenroth  gefärbt. 

Fig.  19.  Beginnende  Copulation  zwischen  Sporangium  und  Hörn- 
chen. Die  Endzelle  des  letzteren  ist  an  ihrer  Spitze  mit  dem  schna- 
belförmigen Fortsatze  des  ersteren  verwachsen.  Die  Zellwände  sind 
noch  nicht  völlig  resorbirt. 

Fig.  13.  Etwas  späterer  Zustand  der  Copulation.  Die  Seheide- 
wände sind  aufgelöst.  Der  Inhalt  von  Sporangium  und  Hörnchen 
stehen  mit  einander  in  Verbindung. 

Fig.  14.  Das  vorige  Präparat  nach  leisem  Rollen  unter  dem 
Deckgläschen.    Die  gegenseitige  Lage  der  beiden  in  Copulation  be- 
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griffenen  Organe  hat  sich  geändert,  ohne  dass  jedoch  eiae  Trennung 
an  der  Verwachsungsstelle  hätte  bewirkt  werden  können. 

Fig.  15.  Hörnchen  und  Sporangium  noch  in  Vereinigung,  nach- 
dem sich  in  dem  letzteren  schon  die  Spore  gebildet  bat. 

Fig.  16  Hörnchen  und  Sporangium  haben  sich  getrennt.  Durch 
«Uesen  Vorgang  ist  einTheil  des  Inhaltes  aus  dem  Schnabelfertsatze 
des  Sporangiums  hervorgetreten. 

Fig.  17.  Aebnlicher  Zustand.  Es  hat  sich  um  den  Inhalt  des 
Sporangiums  bereits  eine  carte  Membran  gebildet.  In  der  Oeffnung 
des  letzteren,  sowie  in  der  Nähe  derselben  sind  die  stäbchenförmigen 
Körperchen  (Spernatozoidien  Pringsbeim  s,  entfärbte  Chlorophyll- 
körperchen  nach  mir)  zu  gewahren. 

Fig.  18.  Sporangium  nach  der  Copulation.  Ein  Theil  des  In- 
haltes durch  die  Ablösung  des  Hörnchens  herausgetreten. 

Fig.  19.  Die  Abscbnürung  der  ausgetretenen  Inhaltsportion  ist 
weiter  vorgeschritten. 

Fig.  20.    Die  Abschnürung  ist  vollendet. 
In  den  3  vorhergehenden  Fällen  ist  der  Inhalt  nicht  scharf  umgrenzt. 

Fig.  21.  Ein  Sporangium,  in  dem  die  Spore  mit  einer  sarten 
Hülle,  dem  Primordialschlauche,  umgeben  erscheint. 

Fig.  22.  Aebnlicher  Entwicklungszustand  nach  der  Einwirkung 
von  Zuckerwasser.  Der  Primordialschlauch  hat  sich  zusammenge- 
zogen. Es  geht  aus  der  in  dieser  Figur  dargestellten  Erscheinung  deutlich 
hervor,  dass  die  erste  Membran  aus  dem  Primordialschlauche  besteht. 

Fig.  23.  Etwas  späterer  Entwicklungszustand.  DieZellstoffbülle 
hat  sich  bereits  gebildet  und  ist  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  auf  der 
Innenseite  der  Membran  des  Sporangiums  wahrzunehmen. 

Fig.  24.  Gleicher  Zustand  nach  Behandlung  mit  Zuckerwasser. 
Der  Primordialschlauch  hat  sich  von  der  Zellwand  zurückgezogen. 

Fig.  25.  Zwei  Sporangien,  von  welchen  das  eine  nach  vollen- 
deter Copulation,  das  zweite  ohne  Copulation  eine  Spore  gebildet  hat. 

Fig.  26.  Späterer  Entwicklungszustand.  Die  Zersetzung  des 
grünen  Inhaltes  in  dem  Hörnchen  und  Mutterschlauche  ist  bereits 
ziemlich  weit  vorgeschritten.  Der  Inhalt  der  Spore  hat  eine  grau- 
grüne Farbe  angenommen.  In  der  Mitte  beginnt  er  sich  braun  zu  färben. 

Fig.  27.  Die  Zersetzung  ist  noch  weiter  fortgeschritten.  Der 
Inhalt  des  Hörnchens  und  Schlauches  ist  zum  grössten  Theil  gänzlich 
aufgelöst,  zum  Theil  in  eine  grumöse  Masse  verwandelt:  nur  hie 
und  da  finden  sich  noch  einzelne  entfärbte  Chlorophyllkörnchen.  Der 
Inhalt  der  Spore  ist  am  Rande  gelb,  nach  Innen  brann  gefärbt.  Er 
besteht  nur  aus  fettem  Oel. 

Fig.  28.  Die  Zersetzung  der  Membran  des  Schlauches  und  des 
Sporangiums  hat  bereits  begonnen,  was  sich  an  der  undeutlichen  Be- 
grenzung nach  Aussen  zeigt. 

Fig.  29.  Eine  abgefallene  Spore.  Es  sind  noch  die  Rudimente 
der  Membran  des  Schlauches  su  bemerken. 

Fig.  30.  Eine  gleiche.  Dieselbe  ist  noch  von  der  in  Zersetzung 
begriffenen  Membran  des  Sporangiums  umgeben. 

Fig.  31.    Anfang  der  Schwärmsporenbildung.  Das  Ende  der  Zelle 


Digitized  by  Google 


51* 

ist  keulenförmig  angeschwollen  und  es  hat  sich  der  feinkörnig  ge- 
wordene Inhalt  in  demselben  stärker  angehäuft. 

Fig.  3$.  Das  Endstück  hat  sich  abgegliedert.  Die  Scheidewand 
ist  nnr  erst  als  eine  feine  Linie  wahrzunehmen. 

Fig.  33.  Die  Scheidewand  ist  weiter  aasgebildet  and  als  dop- 
pelt contoarirt  so  beobachten.    Die  Sporenbildung  beginot. 

In  den  drei  vorhergebenden  Zuständen  findet  noch  Wachsthum 

der  abgegliederten  Zeile  statt. 

Fig.  34.  Das  Wachsthnm  der  Mutterzelle  bat  aufgehört,  wie 
sich  ans  der  Anordnung  des  Inhaltes  ersehen  lässt  Die  Schwärm- 
spore  hat  sich  mit  einer  zarten  Membran  umkleidet,  welche  sich  in 
dem  unteren  Theil  der  Mutterxelle  von  deren  Membran  getrennt  hat. 

Fig.  35.  Etwas  späterer  Zustand.  Die  Spore  hat  durch  ihr 
Wachsthum  die  Scheidewand,  welche  die  Mutterzelle  von  dem  übri- 
gen Schlauchtheile  trennt,  nach  abwärts  eingebogen  und  liegt  fast 
an  der  Wand  der  ersteren. 

Fig.  36.    Austretende  Schwärmspore. 

Fig.  37.  dessgleichen. 

Fig.  38.  Eine  Scbwärmspore  während  des  Schwärmern.  Die 
Wimpern  lassen  sich  kaum  einzeln,  sondern  mehr  als  ein  Strahlen- 
kranz wahrnehmen. 

Fig.  39.  Eine  gleiche  Spore  von  länglich  runder  Gestalt.  Dieselbe 
gernth  nach  einigen  unbestimmten  Anfangen  zur  Bewegung  in  Ruhe. 

Fig  40.  Eine  Scbwärmspore  mit  Zuckerlösung  bebandelt.  Die- 
selbe hat  sich  im  Ganzen  zusammengezogen.  Die  Wimpern  erschei- 
nen länger  und  deutlicher,  als  früher. 

Fig.  41.  Schwärmspore,  nachdem  sie  sich  festgesetzt,  hat  mit 
Zuckerlösung  behandelt.  Der  Primordialschlauch  hat  sich  von  der 
nun  gebildeten  Cellulosemembran  zurückgezogen. 

Fig.  42.  Keimende  Schwärmspore.  Es  hat  sich  bereite  eine 
Erhebung  gebildet. 

Fig.  43.  Eine  gleiche,  mit  swei  Schlauchanfa'ngen ,  von  denen 
der  untere  zum  Haftorgan  wird. 

Fig.  44  und  45.  Weitere  Entwickluogssustände  der  keimenden 
Sporen.  Das  Haftorgan  erscheint  schmäler,  der  eigentliche  Schlauch 
breiter.  Die  eine  der  beiden  Keimpflanzen  hat  sich  bereits  verästelt. 

Fig.  46  und  47.  Zwei  Fäden,  in  deren  Endstucken  sich  Schwärm- 
sporen gebildet  haben  und  welche  weiter  fortwachsen,  indem  sie  die 
Scheidewand  als  Spitze  vor  sich  herdrängen.  Nach  und  nach  geht 
das  Wachsthum  in  das  gewöhnliche  Spitzenwachstbum  über,  wie  die 
Anordnung  des  Inhaltes  der  beiden  Figoren  zeigt. 

Eig.  48.  Rohende  Spore,  deren  Inhalt  sich  eben  vom  Rande 
aus  nach  Innen  wieder  grün  färbt. 

Fig.  40.  Ruhende  Spore,  auf  deren  Sporenbant  eine  sweite 
Membranschicht  abgelagert  ist  (Sporenscblaucb). 

Fig.  50.  Die  innere  Membranschicht  (der  Sporenschlaach)  hat 
die  äussere  Sporenhaut  durchbrochen  und  wächst  zur  neuen  Pflanze  aas. 

Fig.  51  und  52.    Weiter  vorgeschrittene  Keimungs- Zustände. 

Rc<Uet<nr  und  Verleger t  Dr.  Förnrobr.  Druck  ron  F.  Neubauer. 
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Inhalts  original- Abhandlungen.   Haaskar],  Bemerkungen  über 

einige  Pflanzen  dea  botanischen  Gartens  zu  Buitenzorg  etc.  auf  Java.  Fr. 
Schultz,  Aber  das  Prioritätsrecht  bei  Aufstellung  von  Abarten.  —  Literatur. 
G.  Marti ust  pharmakalogisch-medicinische  Studien  über  den  Hanf.  Fintel* 
mann,  über  Nutzbaum pflanzun gen.  —  botanische  notizbn.  Ueber  Einwir- 
kung chemischer  Fabriken  auf  Vegetabilieu  Gümbel,  über  Entstehung  und 
Wesen  dea  Honigthauet.  —  brklaerüng  von  Kirac bieger.  —  anzbiob 
der  Beiträge  zu  den  Sammlungen  der  kgl.  boten.  Gesellschaft. 

Bemerkungen  Ober  einige  Pflanzen  des  botanischen  Garkens  zu 
Buitenzorg  und  dessen  Filiale  Tjipanuar  (3450'  hoch)  auf 
Java.    Von  J.  K.  Hasskarl. 

frntescens,  foltis  obovato-oblongts  phmatifido-incisis,  subtus  glaucls 
cum  rainulis  toinento  denso  niveo  obtectis,  lobis  dentato  -  aerratis, 
seminum  caruneula  saoguinea.  —  Ich  glaobe  fast,  daaa  dies  eine 
neue  Art  ist,  denn  nach  meiner  Ansicht  gibt  es  mehrere  Arten  von 
Boceonia  mit  fiedergeschlitzten  Blättern,  allein  nicht  blas  strauch- 
artige sondern  auch  Bäume,  die  ich  oft  in  den  Wildnissen  Perne 
am  Wege  stehen  sah,  doeh  stets  in  ansehnlicher  Hobe  und,  so  viel 
ich  mich  dessen  aus  der  flüchtigen  Anschauuog  au  erinnern  weiss, 
mit  mannigfacher  Abänderung  in  der  Gestalt  des  ganzen  Blatten. 
Unsere  Pflauze  stammt  aas  Samen,  die  der  gute,  ehrwürdige  Rein- 
wardt mir  einst  gab  und  non  üppig  in  Tjipanuar  zn  einem  10—15 
Fuss  hohen  Strauche  aufgewachsen  ist ,  der  stets  zwischen  seinen 
riesigen  Blättern,  die  oft  über  2'  lang  sind,  mit  den  hinfälligen  Blü- 
then  und  schweren  Fruchtrispen  überdeckt  ist.  Die  Staubfäden  sind 
aber  nicht,  wie  En  dl.  Gen.  angibt,  sehr  kurs,  sondern  1  —  1  Vi  Linie 
lang,  spinngewebsfadendünn.  —  Die  ausführliche  Beachreibung  die- 
ser wie  der  folgenden  Pflanzen  werde  ich  in  der  Retaia  geben. 

CWemsfrtsseei  longUeap«  Brat.  Wim.  Kp.  II.  663. 10. 
Die  Pflanze ,  welche  im  Garten  von  selbst  aus  brasilisniscber  Erde 
aufgekommen  ist,  stimmt  /.war  nicht  vollkommen  mit  der  angegebu- 
Flora  1856.     33.  &3 
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nen  Diagnose,  die  steh  durch  einfache  Stengel  and  sehr  stampfe 
Blätter  sowie  runzlige  Samen  unterscheidet ;  die  übrigen  nahe  stehen- 
den Arten  sind  aber  noch  mehr  verschieden;  so  C.  corytnbosa  Wlp. 
floribus  corymbosis,  corymbo  plerumque  3  fido ;  —  C.  paniculata  DC. 
sepalis  persistentibus,  stamiuibusque  10 — 15;  —  C.  cauletcen*  H.  B.  K. 
foliis  alternis,  pedicellis  axillaribus  et  oppositifoliis.  Dann  steht 
Talinum  patens  Wild,  sehr  nahe,  doch  dieses  unterscheidet  sich 
caule  suffruticoso,  foliis  ovaMbue  mucronatis,  pedancalis  ebracteatis, 
petalis  subrotandis  —  abgesehen  von  den  dem  Gattungscbaracter 

entlehnten  Zeichen  Allein  unsere  stimmt  auch  mit  dem  Gattungs- 

character  der  Calandrinia  nicht  vollkommen  überein  (Endl.  g.  5179) 
und  möchten  die  nahe  stehenden  Geschlechter  wohl  der  Revision 
eines  Monographen  bedürfen.  Unsere  Pflanze  ist  davon  verschieden : 
foliis  oppositis,  calyce  deciduo,  petalis  haut!  gelatinoso-confluentibus, 
staminibus  petalis  alternis,  6to  tantom  opposito,  funicnlis  seminum 
subnullis,  Capsula  globosa  oec  oblongo  elliptica,  valvarum  indole  (?). 
Valvae  nempe  sunt  subrotundae  a  basi  apicem  versus  dehiscentes, 
deciduae,  restant  autem  valvae  3  endocarpii  multo  tenuiores,  loogi- 
tudinaliter  reticalato  -  striatae ,  apire  cohaerentes  e  filis  suturalibas 
solutis  persistentibus  erectis  tenaibus  capillaribos  ad  apicem  valras 
basce  mitraeformi-cohaerentes  gerentibus,  basi  Invoiatae,  intus  inten- 
sius  coloratae  nitidulae,  nervo  medio  magis  conspicoo. 

Abniilon  miHatwtn  DIcUn,  Doch  scheint  die  Diagnose 
von  alten  kümmerlichen  Zweigen  entnommen  zu  sein.  Vielleicht  ist 
A.  pietum  Hook,  nicht  verschieden  durch  grössere  Kelche  und  dop. 
pelt  so  grosse  Blumenblätter  —  Unsere  Pflanze  hat  an  kräftigen 
Zweigen  meist  fast  5-lappige  Blitter,  doch  sind  die  unteren  Lappen 
viel  kleiner  and  nicht  wie  die  obigen  «ugeepitzt,  sondern  blos  spitz, 
und  12  statt  8  Griffel.  A.  venosum  Hook,  hat  hiermit  in  den  Bin- 
menblättern  einige  Aehnlichkeit ,  unterscheidet  sich  aber  sogleich 
durtb  viel  grössere  Blüthe  und  tief  7-tbeilige  Blatter;  ich  bezweifle 
aber,  ob  von  letzterer  Art  das  A.  geptemlobum  Miq.  wirklich  mit 
Recht  getrennt  ist:  ausser  der  halb  so  geringen  Anzahl  der  Knösp- 
chen  im  Fruchtknoten,  finde  ich  keine  haltbaren  Unterscheidungs- 
zeichen, wenn  man  nicht  blos  einen  Zweig,  sondern  die  verschie- 
denen Zustande  vergleicht. 

Unter  flfeffor*»r«>#  Mjtom  E,.  wurde  vom  boten.  Garten  zu 
Calcutta  ein  Strauch  gesendet,  der  auf  den  ersten  Blick  sich  sogleich 
ven  der  gleichnamigen  Pflanze  hier  unterscheidet,  obgleich  der  Ha- 
bitus im  Allgemeinen  derselbe  ist;  die  Blltter  sind  daran  aber  un- 
gleich kleiner,  beiderseits  sainmtartig-filzig  und  bat  er  auch  kleinere 
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Blüthen,  vielleicht  ist  es  H.  grewiacfolius.  Da  mir  aber  noch  keine 
Fruchte  vergekommen  sind,  ao  habe  ich  ihn  vorläufig  als  var.  mi- 
crophylla  aufgestellt. 

Unter  den  verschiedenen  spinatartigen  Gemüsen ,  die  hier 
dem  malaischen  Namen  Bajem  oder  dem  sundaschen  Singang 
virt  werden  und  welche  ich  kürzlich  untersuchte,  befindet  sich  1)  die 
gewöhnliche  Alriplear  horten***  L.,  dann  2)  ß.  bengolensU  Moq.  — 
8)  Ckenopodium  album  Moq.  vielleicht  *,  doch  im  Habitus  dem  CA. 
giganteum  naher  stehend ,  3'  hoch  und  vom  Grunde  an  aufsteigend 
ästig,  mit  sehr  langen  Aesten,  die  4.)  int 'CA.  ficifolium  Sro.  ,  doch 
sind  die  Blätter  nicht  sobdeotata  sed  inaequaliter  et  profunde  er  ose- 
dentata  imoque  subpinnatifide-incisa.  Das  CA.  opuüfolium  ist  durch 
rhombische  Blätter  unterschieden.  —  5.  Amarantus  gangeticu*  L.  — 
6)  Amor,  panicuiatus  M o q.  g.  cruenlus  M  oq  ,  die  Varietät  y.  findet 

eich  ao  derselben  Pflanse,  Ist  also  nicht  haltbar.         7.  Amar.  hy- 

bridu*.  —  8)  Endlich  eine  Varietät  von  CA.  ficifolium,  die  ich 
poicilophyUum  genannt  habe  ,  weil  die  jungen  Aseleben ,  Blättehen 
und  selbst  halbausgewachsene  Blätter  der  jungen  Pflante  schön 
purpur-  oder  resenretb  gefärbt  sind  durch  das  darauf  liegende  Mehl. 
1  2  3  4  5  6 


o 


Dieses  Mehl,  wovon  ich  weder  bei  Schleiden  noch  bei  Schacht 
(andere  pflansenanatomische  und  physiologische  Werke  bosttse  ich 
hier  nicht)  eine  Beschreibung  noch  dessen  nur  Erwähnung  gethan 
fand,  überraschte  mich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung.  Es 
sind  häutige  Bläschen  mit  einem  feinkörnigen  Inhalte,  der  sich  durch 
Zerdrücken  der  Bläschen  entleeren  lässt:  dieser  Inhalt  ist  bei  den 
oben  erwähnten  bunten  Blättern  rosen  -  oder  selbst  purpurrot», 
wird  aVer  mit  dem  Alter  der  Blätter  immer  blässer  und  endlieh 
farblos,  wodurch  die  Bläschen  weisslich  erscheinen;  mit  einfacher 
Loupe  beschaut  scheinen  sie  meiat  kugelig  au  «ein,  unter  dem 
susammengeeersten  Mikroskope  finden  sich  «b«r  auch  mehrere  von 
länglicher  und  dabei  meist  etwas  gebogener  Gestalt,  wie  Fig.  9,  oder 
tetraödrisch  mit  abgestumpften  Ecken.  Was  mich  aber  besonders  in 
Verwirrung  brachte,  war,  dass  diese  Ecken  (meistens  t  seltner  2) 
eich  gleich  austretenden  Pollenschläuchen  conisch  verlängern,  an  die- 
aer  verlängerten  Stelle  aber  minder  dunkel  gefärbt  sind  nnd  auch 
deutlich  zeigen ,  dass  der  Inhalt  der  Bläschen  sich  auf  eine  Seite 
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derselben  zurückzieht  and  hier  dadurch  heller  wird.    Es  zeigen 
dies  die  Fig.  4— 6,  eine  weitere  Verlängerung  konnte  ich  nicht  wahr- 
nehmen, and  war  diese  Erscheinung  dieselbe,  ob  ich  die  Bläschen  mit 
oder  ohne  Waaser  untersuchte.     Bei  weiterem  Altern  der  Blätter 
platsen  die  weissen  Biäschen  and  wickelt  sich  die  unregelmussig 
serrissene  Haut  derselben  ohne  bestimmte  Ordnung  in  einander; 
diese  Rudimente  scheinen  aber  eine  ziemliche  Consistenz  zu  haben 
und  bleiben  auch  noch  längere  Zeit  auf  den  Blättern  stehen,  ehe  sie 
endlich  gans  abfallen  und  die  Blatter  nackt  lassen.    Chemische  Un- 
tersuchung habe  ich  damit  nicht  anstellen  lassen,  doch  bemerke  ich, 
das s  die  jungen  rothen  Blätter  etwas  nach  Chenop.  Vulvaria  riechen, 
die  alten  nicht.    Es  würde  mich  freuen,  durch  diese  Notiz  zu  ver- 
anlassen, dass  dieses  Mehl,  das  sich  doch  auch  bei  vielen  andern 
Sorten  in  den  Garten  Europa's  findet,  oäher  untersucht  and  mir  so 
eine  Erklärung  darüber  zu  Theil  werde. 

Oenof Ae>r«  CMLneiffla  f)  Sandiann  II  s  «  k  1.  Horbacea 
annua,  ramosissima  erecta,  robusta,  ramis  subangulatis  hirsutis,  tacta 
asperulis,  follis  breviter  petiolatis  oblongo-,  snmmis  linear!  lanceola 
tis  acurainatis,  sinuate- glanduloso  - denticulatis,  criapato -  undulatis, 
eanescenti- holosericeis,  dein  supra  et  in  nervo  medio  subtus  nnnc 
hirtulis,  calycis  tubo  germine  3-plo  et  magis  longiore,  limbo  sub- 
aequilongo,  laciniis  moricato-appendicolatis,  petalis  obovatis  viz  emar- 
ginatis,  staminibus  paulo  Iongioribos  citrinis  dein  aurantiacis,  Capsula 
erectiuscula,  apice  paulo  attenuata,  8  denticulata,  basi  petiolo  adnata. 
—  Durch  die  faat  cylindrischen ,  nach  der  Spitze  zu  verdünnten 
Früchte  entfernt  diese  Art  sich  etwaa  von  Kneiffia,  und  ist  keine 
der  von  Spach  dieser  Abtheilung  zugezählten  Arten,  welche  mit 
unserer  übereinstimmt.  Unter  den  „AUochroae"  tritt  die  Oe.  odorata 
Jacq.  ß.  vireecens  D  C.  sehr  nahe,  doch  unterscheidet  sie  steh  durch 
-  fol.  lineari-lanceolata  subdentata  et  fruetus  elongati!  —  Oe.  propin- 
qua  Spaeb.  foliis  acutis  remote  dentatis  eiliatis  basi  subundulatis;  — 
Oe.  malacophylla  Spch,  foliis  obsolete  denticulatis  haud  undolatis, 
calycis  tubo  germine  paulo  longiore;  —   Oe.  moilUsima  L.  foliis 
lineari •  lanceolatis  subundulatis,  capsulis  Iongissimis;  —  Oe.  odora- 
ti$Hm*  Tausch,  et  sp.  binae  sequentee:  foliia  semiamplezicaalibne 
lineari-Ianceolatis.    Ich  fand  sie  bei  Sandia  in  Süd-  und  Ost-Peru. 


Digitized  by  Googl 


517 


lieber  das  Prioritätsrecht  bei  Aufstellung  von  Abarten.  Von 
Dr.  F.  Schultz. 

,  Es  Ut  oft  schwieriger,  eine  Pflanze  als  Abart  bei  einer  Art 
unterzubringen  and  diese  Vereinigung  durch  Thaisachen  su  beweisen 
als  neue  Arten  aufzustellen  und  doch  wird  dies  Verdienst  häufig 
verkannt  und  rücksichtslos  gegen  das  Prioritätsrecht  in  dieser  Be- 
ziehung gesündiget.  Wenn  solche  Sunden  bei  compilatorischen 
Werken  vorkommen,  so  kann  man  sie  mit  Stillschweigen  übergeben. 
Nun  bemerke  ich  aber,  mit  schmerzlichem  Bedauern,  eine  Menge 
solcher  Sünden  in  einem  ernsten,  gründlichen  and  selbst  gearbeite 
ten  Werke,  in  der  „Flora  des  Grossherzogtbums  Baden"  meines 
Freundes  Doli.  Ich  bin  überzeugt,  dass  der  Verf.  solches  nicht 
absichtlich  gethan  bat  and  er  wird  dergleichen  Fehler  verbessern, 
sobald  er  darauf  aufmerksam  gemacht  ist.  Ich  will  daher  nur  einige 
wenige  Beispiele  anführen. 

Bromus  racemoaus  b.  commutalus  Doli,  I.  c.  1855,  pag.  138, 
ist  B.  racemosu*  b.  commutatue  Lagrese-Fossat,  Flore  de  Tarn 
et  Garonne,  1847,  p.  454. 

Arrhenatherum  elatius  ßt  bulbosum  Doli.  I.  c.  p.  105,  ist  A 
el.  ß.  bulb.  Merl,  et  Koch. 

MoUnia  coerulea  b.  sylralica  D.,  I.  c.  p.  205,  ist  M.  coer.  var.Ä 
major  Roch. 

Panicum  sanguinale  ß.  ciliare  D. ,  I.  c.  1855  p.  220  and  D. 
Rhein.  Flor.  1843  p.  126,  ist  P.  sanguinale  J3.  ciliare  F.  Schultz, 
Flor.  gsll.  et  germ.  eis.  Introdoct.  1840  p.  6  and  Fl.  Ffals  p.  517. 

Carex  dioica  b.  lUeUeniana  D.  I.  e.  1855  p.  243  ist  keine  var., 
sondern  Exemplare  der  männlichen  Pflanze ,  mit  hie  und  da  einer 
oder  mehreren  weiblichen  Blüthen  in  der  Aebre,  welche  ich  1828 
uud  20  bei  München  und  Waghäusel  beobachtet  und,  1845,  p.  403 
in  der  Flora  der  Pfals,  angegeben,  sowie  auch  in  der  bayer.  Pfalz, 
ohnweit  Weissenburg  gefunden  habe. 

Carex  muricata  b.  virene  D. ,  I.  c.  p.  247,  ist  C.  mur.  ß.  ri- 
rens  Koch. 

Carex  leporina  ß,  argyroglochin  D.,  1.  c.  p.  257,  ist  C.  lep.  ß. 
aryyroglochin  Koch. 

Carex  fuleoHornschuchiana  A.  Braun,  Doli,  I.  c.  p.  281,  ist 
C.  Hornschuchiana  flava  (C.  fulvoflava)  F.  Schultz  in  Flora. 

Seite  282  sagt  Herr  Doli:  „Im  Jahre  1844  hat  Godron 
in  seiner  These  sur  lbybridite  iverst  Carex  fvlva  als  Bastard 
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bezeichnet11,  tr  verglast  aber  sususetsen,  aas  Carw  disten*  und 
Caria  Hornschuchiana.  Das  ist  aber  nicht  Corc;r  fii/ea,  sondern 
Carex  MiHleriana  =  Carex  fulvo  (oder  Hornschuchiana)*  diMtans 
(siebe  Flora  1854). 


Literatur. 

Pharmakologisch  -  medicinische  Studien  über  den  Hanf.  — 
Inaugural- Abhandlung  der  medicinischen  Facultdt  in  Er- 
langen vorgelegt  von  Dr.  Georg  Marti us,  Erlangen. 
Junge.  1855.  8°.  S.  IV.  92. 

Nachdem  Verf.  fast  11  Seiten  der  Aufzählung  der  Literatur  über 
den  Hanf  gewidmet  bat,  beginnt  er  seine  Abhandlung  mit  dem 
historischen  Thell.  Seinen  Untersuchungen  zu  Folge  wurde  erst 
von  Plinius  und  Dioseorides  der  Hanf  als  Arsneigewäcbs  auf- 
geführt und  von  Galen  zuerst  seine  betäubende  Kraft  erwähnt.  Bei 
den  Indianern  sollen  übrigens  durch  den  Hanf  bereits  AnSstheeirungen 
bei  Operationen  eingeleitet  worden  sein.  Wichst  diesen  Mittbeilungen 
werden  noch  viele  andere  ähnliche  gegeben,  deren  Gesammtresnltat 
ist,  dass  der  Hanf  und  seine  Präparate  im  Alterthum  (namentlich  im 
Orient)  aowie  während  des  Mittelalters  swar  su  Zwecken  angewen- 
det wurden,  die  der  Medicin  naher  oder  ferner  standen,  dass  aber 
erst  in  diesem  Jahrhundert  eine  wissenschaftlich -therapeutische  Be- 
nützung nachgewiesen  werden  kann 

Dem  historischen  Abschnitt  folgt  der  botanische,  in  welchem 
gleich  Eingangs  in  Folge  der  im  System  aufgestellten  Aneinander- 
reibung  der  Gattungen  „Cannabis"  und  „Humulusu  der  L  i  n  n  e loche 
Sats  noch  hier  als  bestätigt  erkannt  wird,  dass  Gewächse  von  ver- 
wandten Kräften  sieb  auch  rücksichtlich  ihrer  Gestaltung  an  einander 
schliessen,  indem  Hanf  uud  Hopfen  ziemlich  analog  auf  den  thieri- 
schen Organismus  wirken.  Nach  Feststellung  des  Gattungs-  und  Art- 
Characters  werden  die  geographischen  Verhältnisse  besprochen.  Hie- 
von  erscheint  Folgeudes  besondrer  Erwähnung  wertb.  Der  Hanf  war 
wohl  ursprünglich  in  Indien  und  Persien  unter  dem  alten  Namen 
Bangne  einheimisch  und  von  da  vielleicht  theilweiso  schon  in  un- 
vordenklicher Zeit  über  einen  grossen  Thell  der  Welt  verbreitet. 
Vielleicht  Ist  Hochasien,  wo  er  im  Himalaya  noch  in  einer  Höhe  von 
7000'  ausserordentlich  bäuög  und  in  üppigster  Entwisklnng  bis  su 
1t'  Schub  Höbe  wild  angetroffen  wird,  sein  ursprüngliches  Vater 
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laud.  Mao  fiudet  ibu  aber,  ohne  die  Spuren  seiner  frühesten  Ge- 
schichte überall  nachweisen  zu  können,  In  China,  Japan,  der  Tatarei, 
in  Syrien,  Arabien,  Cancssien,  Südrussland,  Tannen  und  in  Aegyp- 
ten. Gegenwärtig  hat  ihn  die  Cultur  über  jene  Länder  weithin  ver 
breitet,  so  in  Europa  und  Nord-Asien  bis  aum  60°  nördlicher  Breite, 
in  Nord-  and  Süd -America ,  auch  im  südlichsten  Africa  ist  er  den 
Hottentotten  unter  dem  Namen  Dache  bek  annt.  In  Russland,  Deutsch- 
land und  einigen  westlich  angrenzenden  Gegenden  hat  seine  Cultur 
die  grösste  Ausdehnung  und  besten  Erfolge  erfahren.  Ale  günstigste 
Bodenbeschaffenheit  zur  Entwicklung  des  narkotischen  Harzes  wird 
Reichthum  an  Humus  und  Salzen,  besonders  an  Salpeter,  überhaupt 
an  Stickstoff  angegeben.  Einige ,  wahrscheinlich  nur  durch  Boden- 
verhältnisse und  Klima  bedingte  Abweichungen  veranlassten  La 
mark  zweierlei  Arten  Hanf  ansunehmzn,  eine  Catmabi*  satioa 
Linn.  (Cannabie  foliis  oppositis)  und  eine  Cannabis  indiea  (Canna 
bis  foliis  alternis  —  mit  einer  Varietät  mit  höherem  Stengel),  allein 
andre  Autoren  sprechen  aus ,  dass  der  in  Aegypten  und  Ostindien 
vorkommende  Hanf  von  dem  unsrigen  in  botanischer  Hinsicht  speci- 
fisch  durchaus  nicht  verschieden  sei.  Die  genauesten  Versuche  be- 
züglich dieser  Frage  machte  der  Engländer  Christisou,  aber  einen 
weiteren  Unterschied,  als  den,  dass  der  indische  Hanf  grösser  und 
die  Blattsegmente  bei  ihm  schmäler  sind,  als  dies  beim  europäi- 
schen der  Fall  ist,  konnte  er  nicht  ermitteln.  Bezüglich  des  Harz- 
gebaltes (Churrus)  aber  ergab  sich,  dass  die  indischen  Exemplare 
bei  uns  gezogen  bei  weitem  nicht  so  viel  ausschwitzten,  wie  dies 
in  ihrem  Vaterland  der  Fall  ist,  so  dass  die  europäische  Pflanze 
die  indische  in  dieser  Besiehung  zu  übertreffen  schien;  woraus 
Christisou  schliesst,  dass  die  Harz  drüschen  blos  in  einem  gewis- 
sen Klima,  wobei  aber  auch  ein  lockerer,  üppiger,  stickstoffreicher 
Boden  zu  berücksichtigen  —  in  grosser  JUenge  Harz  erzeugen,  und 
dass  dazu  weder  Treibhaus  noch  unser  Klima  zu  passen  schei- 
nen. Uebrigens  ist  nach  Angabe  Christison's  selbst  in  Indien 
die  Pflanze  an  Harzgehalt  verschieden ,  je  nachdem  sie  auf  Bergen 
oder  Ebenen  wächst,  dicht  oder  dünn  steht;  hiedurch  würde  sich 
der  Unterschied  erklären,  der  statthat  zwischen  den  beiden  im  Han- 
del vorkommenden  Hanfsorten:  Bang  und  Gunjah,  von  denen  die 
letztere  die  harzreichere  ist. 

Bezüglich  der  eingehenderen  Pflanzenbeschreibung  auf  die  Schrift 
selbst  verweisend  erwähnen  wir  aus  diesem  Abschnitt  noch  einer  Be- 
obachtung Müll  er 's  in  Patna,  derzufolge  uämlich  die  Pflanze  auch 
m»B«ci«b  vorkomm«,  wobei  dw  Angabe  Aateurletb  a  (Di.,uU 
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de  dtscr.  sei.)  gedacht  wird,  dass  durch  Beschneidung  der  Blüthen- 
iweige  weiblicher  Pflanien  Nachtriebe  mit  männlichen  and  Zwitter- 
blütben zum  Vorschein  kommen. 

Der  dritte  Abschnitt  ist  der  pbarmakognostische.    In  ihm 
werden  besprochen  das  Hanfkraut,  das  Hanfharz  und  das  Haschisch; 
Ton  ersterem  sind  zu  unterscheiden  das  indische,  dus  africanische 
und  das  deutsche.  Das  indische  zerfallt  wieder  in  das  Gunjah  und 
Bang  (synen.  Gaza).  Durch  verschiedene Bennennungen  in  verschie- 
denen Landstrichen  ergab  sich  einiger  Wirrwarr  in  der  Nomenclatur, 
den  aber  Verf.  durch  fleissige  Vergleicbung  und  Sichtuog  an  heben 
bemüht  war;  ferner  sind  die  Preise  angegeben,  zu  welchen  die  ver- 
schiedenen Sorten  im  Handel  zu  beziehen  sind,  sowie  auch  die  den 
verschiedenen  Volkern  eigentümlichen  Gebrauchsweisen.  Das  Hanf- 
bars iat  gelblichgrün,  und  vorzüglich  iu  der  heissen  Jahreszeit  aus 
den  Blättern ,  Blütben  und  zarten  Stengeln  natürlich  ausschwitzend, 
eigentlich  aber  nur  der  weiblichen  Pflanze  zukommend,  und  wird 
im  Allgemeinen  Churrus    (nach  Honigberger  Tschers),  Be- 
sinn Cannabie  indicae  nativa  genannt.  —  Daa  Haschisch  mit  vie- 
len Synonymen  bedeutet  In  der  ganzen  Levante  und  in  Algerien 
die  verschiedenen  dort  gebräuchlichen  Berauschungsmittel,  deren 
Hauptbestandteil  der  indische  Hanf  ist.    Zur  Darstellung  aller  die- 
ser verschiedenartigen  Zubereitungen  des  orientalischen  Hanfes  be- 
dient man  sich  immer  nur  der  nach  dem  Verblühen  und  der  begon- 
nenen Samenbildung  gesammelten,  getrockneten,  und  zu  feinem  Pul- 
ver  serriebenen  Hanfspitzen  (Summitates  Cannabis)  und  überhaupt 
des  zarteren  Theils  der  weiblichen  Pflanze,  die  eich  dort  besonders 
durch  ihren  bedeutenden  Harzgehalt  von  der  unsrigen  unterscheidet. 
Um  die  über  das  Haschisch  vorliegenden  zahlreichen,  mitunter  sich 
widersprechenden  Angaben  in  Ordnung  zusammenfassen  zu  können, 
betrachtet  Verf.  zoerst  die  festen,  dann  die  weichen  Haschisch-Arten. 
Von  jenen  werden  näher  beschrieben  das  algerische,  das  ägyptische 
oder  türkische,  auch  constantinopolitaniscbe,  und  das  aleppische, 
auch  Seh  Ibra  genannt.    Mittheilenswerth  ist  der  Versuch  des  Dr. 
Fronmüller  In  Fürth,  das  im  Handel  vorkommende  indische  Hanf- 
kraut gepulvert,  mit  Zucker  und  etwas  Traganthschleim  in  Bolus- 
form iu  bringen  und  oo  Haschisch  zu  bereiten.    Das  auf  diese 
Weise  gewonnene  H.  soll  sich  weder  in  Farbe,   Geschmack-  Ge- 
ruch, mikroskopischen  Character,   noch  in  seiner  therapeutischen 
Wirksamkeit  vom  lebten  unterscheiden.    Unter  den  weichen  und 
flüssigen  Arten  steht  oben  an  das  fette  Eztract  nnd  hieran  reiben 
sieb  einige  Haschischpräparate  in  Electuarienform.  Landerer  end- 
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lieh  beschreibt  noch  flüssige  Hanfpräparate ,  die  in  Form  von  Ge- 
tränken und  Tinctur  als  Berauschungsmittel  in  Aegypten  und  der 
Türkei  gebräuchlich  sind.  Bezüglich  der  Bereitungsweise  dieser 
Präparate  verweisen  wir  auf  die  Schrift  selbst. 

Der  vierte  Abschnitt,  der  pharmaceutisebe  ist  mit  vieler 
Umsicht  abgefasst;  näheres  Kingeheu  auf  denselben  liegt  indessen 
nicht  im  Interesse  dieser  Zeitschrift. 

Sehr  viel  Interesse  bietet  auch  der  fünfte  Abschnitt,  der  che« 
mische.  Der  wässerige  Auszug  des  weingeistigen  Ilanfextracts  ent- 
hielt nebst  mechanisch  beigemengtem  Stärkmehl,  Pigment  und  Harz: 
Gummi  und  etwas  Zucker,  verhältnissmässig  viel  salpetersaures  Kali 
und  Chlorammonium,  phosphorsauren  Kalk  und  eine  geringe  Menge 
nicht  näher  bestimmbarer  organischer  Säure.  Das  durch  weingelsti- 
gen  Auszug  gewonnene  Hanfharz  zeigt  folgende  Eigenschaften  :  Bei 
40°  C.  wurde  es  an  den  Kanten  durchscheinend,  bei  68°  C.  dickflüs- 
sig, bei  90°  dünnflüssig  :  auf  Platinblech  ist  es  unter  eigentümli- 
chem Geruch  leicht  schmelzend,  dann  mit  heller,  russender  Flamme 
brennend,  sich  zu  reichlicher,  schwarzer  Kohle  aufblähend,  die,  vor 
dem  Löthrohr  erhitzt,  einen  geringen,  weissgrauen  Aschenrückstand 
gab.  Das  Harz  ist  ein  indifferentes  Harz;  die  Untersuchungen  des- 
selben auf  Stickstoff  fielen  negativ  aus;  die  Untersuchung,  ob  man 
in  dem  Harze  vielleicht  eine  gepaarte  Zuckerverbindung  habe,  läset 
sehliessen,  dass  das  Harz  keine  gepaarte  Zuckerverbindung  ist ;  die 
Prüfung  auf  etwa  vorhandene  flüssige  Basen  ergab  kein  sicheres 
Resultat.  Das  ätherische  Oel  gehört  zu  den  sauerstoffhaltigen.  Von 
den  Aschenanalysen  (des  indischen  Hanfkrauts,  Bang)  möge  hier 
noch  die  qualitative  angeführt  werden.  Sie  ergab :  Kali ,  Natron, 
ßittererde,  Kalkerde,  Thonerde,  Eisen  und  Spuren  von  Mangan; 
Kohlensäure..  Schwefelsäure,  Phosphorsäure  (zweibasische),  Chlor  and 
Kieselerde. 

Im  sechsten  und  letzten  Abschnitt,  dem  physiologisch-the- 
rapeutischen, fasst  sich  Verf.  sehr  kurz,  „ein  näheres  Ausspre- 
chen über  die  therapeutische  Verwendung  einer  erfahreneren  Hand 
,,nnd  gewichtigeren  Stimme  überlassend,  welche  demnächst  die  aas 
„einer  grossen  Reihe  sorgfaltig  angestellter  Versuche  hervsrgebenden 
„und  überraschenden  Resultate  zur  Oeffentlichkeit  bringen  wird. 41 

Dr.  Feh 
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üeber  Nutzbaumpflanzungen.  Von  G.  A.  Fintel  mann, 
Königl.  Hofgärtner  auf  der  Pfaueninsel  bei  Potsdam,  Vor- 
sitzendem der  Märkisch-ökonomischen  Gesellschaft  zu  Pots- 
dam. Potsdam,  1856.  Horvath'sche  Buchhandlung  (Eduard 
Döring).  IV.  u.  44  S.  in  8. 

nIm  schlechtesten  Raum  pflanz'  einen  Kanin  und  pflege  sein' 
er  bringt  dtr's  ein!u  Dieses  ebenso  einfache  als  wahre  Sprüchlein, 
das  jedes  Kind  in  der  Schule  lernt,  findet  leider  noch  an  gar  vielen 
Orten  nicht  die  gewünschte  ßeachtuog  und  nicht  selten  kann  man 
jetzt  neeh  stundenweite  Strecken  fruchtbaren  Landes  durchwandern, 
ebne  der  natürlichsten  und  schönsten  Staffage  jeder  Landschaft, 
Gruppen  von  Baumen  oder  Gebüschen  ,  zu  begegnen.  Es  fehlt  zu 
solchen  Pflanzungen  allerdings  nicht  an  Aufmunterungen  von  oben 
herab,  wiewohl  diese  in  der  Regel  vorzugsweise  die  Hebung  der 
übstcultur  ins  Auge  fassen,  und  da  nun  die  klimatischen  oder  Boden- 
verhältnisse diesen  nicht  allenthalben,  wenigstens  den  beabsichtigten 
Sorten,  zusagen  nnd  desshalb  die  angestellten  Versuche  ohne  den 
gewünschten  Erfolg  bleiben,  so  unterlägst  man  es  lieber  ganz,  Baume 
sn  pflanzen,  und  bedenkt  nicht,  dass  es  ausser  den  geniessbare 
Früchte  tragenden  noch  gar  viele  andere  gibt,  welche  die  auf  sie 
verwendete  Mühe  seiner  Zeit  durch  nicht  minder  werthvollen  Tribut 
lohnen.  Es  ist  daher  gewiss  ein  sehr  dankenawerthes  Unternehmen, 
die  Besitzer  solcher  baumlosen  Gründe  mit  einer  Reihe  holzartiger 
Gewächse  bekannt  zu  machen ,  die  nicht  nur  eine  freundliche  Ab- 
wechslung in  ihre  Umgebung,  sondern  auch  mannigfaltigen  materiel- 
len Mutzen  dem  Haushalt  zu  bringen  vermögen.  Eine  solche  Zu- 
sammen8tellung  wird  von  um  so  grösseren  Werthe  sein,  wenn  sie, 
auf  eigene  Erfahrungen  gestützt,  zugleich  die  Wacbstbumsbedingun- 
gen  jeder  Art  berücksichtigt  und  für  Ansucht  nnd  Pflege  derselben 
die  nöthigen  Winke  ertheilt.  Wir  müssen  es  daher  dem  Verf.  Dank 
wissen,  dass  er  sich  dieser  Arbeit  unterzogen  hat,  und  in  dem  vor- 
liegenden Werkchen  jene  Bäume  und  Sträucher  verzeichnet,  die  zu 
solchen  Pflanzungen  sich  vorzugsweise  eignen,  und  dann  als  Brenn- 
hölzer, Stielhölzer,  gröbere  und  feinere  Nutzhölzer,  oder  als  Flecht- 
nnd  Bandbölzer  noch  einen  besonderen  Nutzen  abwerfen.  Es  sind 
auf  diese  Art  59  theils  einheimische,  tbeils  ausländische  Gehölsarten^ 
abgehandelt;  eine  Zahl,  die  unbedenklich  hätte  kürzer  ausfallen  kön. 
neu,  da  die  meisten  der  vom  Verf.  empfohlenen  americaoischen 
Holzarteo,  namentlich  Quercus  alba,  coccinea,  oblusiloba,  palustris, 
rubra,  tinctoria,  Carpinus  amerieana,  Ulmus  americano,  fulva, 
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Acer  datycarpui*,   CeUU  oceUentalis ,    Julian*  amara,  porc'ma 

u.  s.  w.  den  von  ihnen  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprochen 
haben  und  daher  füglich  unberücksichtigt  bleiben  Konnten.  lu  der 
Angabe  der  Bodenverhältnisse  hätten  wir  hie  und  du  eine  grössere 
Bestimmtheit  gewünscht;  so  gedeiht  z.  B.  Ahius  incana,  wenigstens 
in  der  Gegend  des  Referenten,  nicht  auf  magerem,  trockenen  Sande 
AU  an  Ihm  glandulosa  verlangt  vor  Allem  eine  geschützte  Lage. 
Castanea  vetca  gedeiht  nur  in  milden  Gegenden ,  bis  zu  einer  Mee- 
reshöhe von  höchstens  1000'  par.  F.  und  dann  nur  auf  südöstlichen 
Hängen,  ausserdem  sie  in  der  Jugend  erfriert.  Bettila  alba  wächst 
auf  sehr  schlechtem  und  nassem  Boden  nur  äusserst  kümmerlich. 
Faijus  iylvalica  gedeiht  mir  auf  gutem,  nicht  zu  trockenem  und 
feuchtem  Boden;  TJlmus  nur  auf  lockerem,  nahrhaftem,  frischem  Bo- 
den» Das  Holz  der  bei  uns  erzogenen  Pinus  Larix  ist  weich  und 
hat  bei  Weitem  die  Gebrauchsfähigkeit  nicht  als  das  in  Gebirgen 
erwachsene.  In  der  Angabe  der  Holzerträge  hat  der  Verf.  zum  Tbeil 
zu  hohe  Ansätze,  ueil  er  sie  nach  der  Grösse  und  den  Wacbsthums- 
verbältnissen  der  in  Parkanlagen  auf  günstigen  Stellen  vorhandenen 
Exemplare  berechnet  hat.  Er  wird  zu  dieser  Ueberzeugung  selbst 
gelangen,  wenn  seiner  Bitte,  ihm  gleiche  Beobachtungen  von  andern 
Orten  mitzutheilen,  wie  zu  wünschen  ist,  von  vielen  Seiten  Gewähr 
geleistet  wird.  Ein  Schlussabschnitt  über  das  Pflanzen  der  Bäume 
beurkundet  den  erfahrenen  Sachkenner  und  Praktiker  und  wird  na- 
mentlich Anfangern  von  Nutzen  sein. 

— r. 


Botanische  Notizeil. 

*  Ueber  chemisbe  Fabriken  und  ihre  Einwirkung 
auf  Vegetabilien  tbeilt  die  Breslauer  Zeitung  vom  18.  Juli  1.  J. 
Folgendes  mit:  Es  ist  bekannt,  dass  die  belgische  Regierung  in 
Folge  der  wiederholten  Klagen  eines  Theils  der  ländlichen  Bevöl- 
kerung über  die  chemischen  Fabriken,  als  Ursachen  der  krankhaften 
Erscheinungen  an  verschiedenen  Vegetabilien,  namentlich  aber  der 
Kartoffelfäole,  eine  Commision  von  unparteiischen  Sachverständigen 
zur  Untersuchung  dieser  Beschwerden  ernannte.  Es  bandelte  sich 
darum,  die  Betriebsart  in  jenen  Fabriken,  die  in  denselben  enge« 
wendeten  Maschinen  und  die  Ausströmungen  von  Säuren  und  andern 
hinartigen  Steffen ,  welche  bei  der  Bereitung  chemischer  Producte 
in  die  Atmosphäre  sich  ergiessen,  genau  su  prüfen,  um  su  ermitteln, 
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ob  die  Voraussetzungen  der  Landleute  begründet  seien,  und  in  int 
Bejahungsfälle  die  angemessensten  Abhilfmittel  vorzuschlagen.  Diese 
schon  im  Jahre  1854  ernannte  Commission  ist  später  noch  durch 
neue  Mitglieder  verstärkt  worden ,  je  nachdem  die  besonderen  Ge- 
genstände ihrer  Aufgabe  die  Hinzuziehung  specieller  Gelehrten  und 
Techniker  erheischten.  Sie  hat  ihre  Arbeiten  im  October  v.  J.  be- 
endigt und  im  December  den  Bericht  darüber  abzufassen  begonnen, 
der  nunmehr  von  der  Regierung  durch  den  Druck  veröffentlicht  ist. 
Von  allgemeinem  Interesse  dürfte  die  Mitteilung  des  ürtheils  sein, 
welches  die  Commission  als  Ergebnis«  ihrer  Untersuchungen  aus* 
spricht;  es  ist  in  folgenden  sechs  Punkten  enthalten:  1)  Ans  den 
chemischen  Fabriken  strömen  Säuren  aus,  welche  allerdings  derEnt- 
wiekelong  einer  Ansaht  von  Pflanzen  schädlich  sind.  S)  Diese  Wir- 
kung ist  jedoch  in  Hinsicht  auf  die  verschiedenen  Arten  von  holz- 
oder  grasartigen,  angebauten  oder  wild  wachsenden  Pflanzen  so  un- 
gleich, dasB  einige  Arten  dem  schädlichen  Eiofluss  der  Säuren  ganz 
gut  zu  widerstehen  scheinen  ,  während  andere  ,  jedoch  in  sehr  ver- 
schiedenem Grade,  dadurch  beeinträchtigt  werden.  3)  Von  diesen 
letzteren  zeigen  einige  schon  in  geringer  Entfernung  von  den  Fa- 
briken keine  Spar  mehr  von  irgend  einer  Veränderung,  während  an- 
dere bis  auf  eine  mehr  oder  weniger  grosse,  indess  niemals  sehr 
beträchtliche  Entfernnng  dadurch  leiden.  4)  Die  Ausdehnung  des 
Umkreises,  in  welchem  diese  gasartigen  Säuren  ihren  schädlichen 
Einfluss  ausüben,  hängt  von  mehreren  durchaus  veränderlichen  Um- 
stünden ab,  lässt  sich  daher  nicht  unbedingt  bestimmen;  in  jedem 
gegebenen  Falle  aber  kann  man  ihn  dadurch  ermitteln,  dass  man  be- 
obachtet,  bis  zu  welcher  Entfernung  die  Gewächse,  welche  gegen 
die  Ausströmungen  aus  den  Fabriken  am  empfindlichsten  sind,  wie 
z.  B.  die  Hagebuchen,  keine  der  eigenthümlichen  Veränderungen 
mehr  zeigen,  die  durch  jene  Ausströmungen  erzeugt  werden.  5)  Da- 
bei aber  hat  der  Umkreis  des  schädlichen  Einflusses  sich  in  der  Um- 
gebnng  der  verschiedenen  Fabriken  und  an  den  verschiedenen  Sei- 
ten derselben  sehr  verschieden  gezeigt;  in  der  Richtung  der  vorherr- 
schenden Winde  hin  war  seine  Ausdehnung  stets  grösser.  6)  Aber 
auch  in  dieser  Richtung  schien  er  sich  nicht  weiter  als  bis  .auf  2000 
Meter  als  Maximum  und  600  Meter  als  Minimum  zu  erstrecken.  — 
Was  die  von  der  Commission  vorgeschlagenen  Abhilfemtttel  betrifft, 
so  sind  unter  diesen  folgende  die  wesentlichsten:  Oefen  mit  Stein- 
platten sollen  ganz  verboten  werden;  an  den  bestehenden  Oefen  mit 
Rosten  sollen  die  Roste  bei  1  Meter  Breite  höchstens  1,50  Meter 
lang  sein.  Die  Fabrikanten  sollen  ihren  Betrieb  so  einrichten,  dass 
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die  aus  den  FabrihrSumen  ausströmenden  Gase  höchstens  8  pCt. 
Sauerstoff  enthalten,  und  dass  die  salpetrigen  Dämpfe,  welche  diese 
Gase  enthalten ,  durch  concentrirte  Schwefelsäure  absorbirt  werden. 

Oefen  zur  Erzeugung  schwefelsauren  Natrons,  in  welchen  die  Saure- 
dämpfe  sich  mit  den  Herdproducten  vermischen,  sind  nicht  zu  dul- 
den. Die  Oefen  müssen  mit  Thüren  versehen  sein,  welche  die  Luft 
nur  so  lange  eindringen  lassen,  als  die  Arbeit  es  nothwendig  er- 
heischt.  Die  Verdichtung*  tieräthe  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass 
sie  die  Säuredämpfe  (vapeurs  acides)  zarückhalten  und  ohne  Hilfe 
des  Arbeiters  ihre  Functionen  verrichten  ,  und  sie  sind  fortwährend 
und  regelmässig  mit  einer  hinreichenden  Quantität  Wasser  zu  spei- 
sen; zu  diesem  Zwecke  sollen  sie  mit  einem  von  der  Regierung 
genehmigten  hydraulischen  Zähler  versehen  sein ,  dessen  Schlüssel 
den  Accisebeamten  anzuvertrauen  wäre,  damit  diese  stets  die  (Kon- 
trolle darüber  führen  könnten.  Es  soll  nicht  mehr  gestattet  sein,  die 
Verdichtungsapparate  mit  den  grossen  Schornsteinen  in  Verbindung 
zu  setzen.  Die  Anhäufung  der  Sodaabfälle  in  grossen  Haufen  soll 
verboten  sein:  diese  Abfalle  «ollen  vielmehr  in  einer  dünnen  Schicht 
-  auf  «lern  Hoden  ausgebreitet  oder  in  kleinen,  nicht  über  einen  Cubik. 
meter  starken  Portionen  aufgehäufelt  werden,  bis  sie  vollständig  zer 
setzt  sind,  worauf  sie  in  grössere  Haufen  zusammengethan  werden 
können.  Endlich  wird  eine  beständige  wachsame  Controllirun^  aller 
chemischen  Fabriken  empfohlen,  bei  welchen  namentlich  auch  auf 
die  Quantität  und  den  Grad  der  für  jeden  Ofen  im  Laufe  von  24 
Stunden  angesammelten  Hydrochlorsäure  geachtet  werden  soll. 

*Ueber  die  Entstehung  und  das  Wesen  des  soge- 
nannten Honigthaues  theilt  Tb.  Gümbel  in  dem  Jahresbericht 
der  k.  Landwirthschafts-  und  Gewerbsschule  zu  Landau  in  der  Pfalz 
für  das  Studienjahr  1855  56  folgende  Ii utersuchungs- Resultate  mit: 

1.  Der  Honigthau  erscheint  jedesmal,  wenn  einzelne  Pflauzen- 
arten  ihre  Blüthen  entwickelt  haben. 

2.  Der  Blütenstaub  verstäubt  und  gelangt  zum  grossen  Theil 
auf  die  Blätter  and  sonstigen  grünen  Thelle  nicht  blos  der 
eigenen  Mutterpflanze,  sondern  auch  der  nahen  Umgebung. 

3.  Gelangt  der  Blütenstaub  nun  in  den  Einfluss  eines  Thaues, 
so  bildet  derselbe  auf  eine  rasche  Weise  ein  Karposma,  wel- 
cher Ausdruck  eine  eigene  Vegetation  der  Pellenkörner  be- 
zeichnet, in  Folge  deren  aus  einem  Tbeile  der  Polleukörner, 
welche  schon  in  verschiedener  Gestalt  and  Grösse  in  den 
Staubgefästen  enthalten  waren,  eine  schleimig-körnige  Materie 
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ausquillt,  wfihrend  andere  Körner  sogenannte  Pollenschlaache 
treiben  und  wieder  andere  Körner  kleinere  Körnchen  in  ihrem 
Innern  zur  Reife  bringen  und  dann  austreten  lassen.  Was 
die  ursprünglichen  Poljenkörner  in  dieser  dreifachen  Weise 
thun,  das  thut  wieder  die  entstandene  junge  Brut  nnd  es  ent- 
steht zuletzt  ein  Gern  eng  von  Pollenkörnern  und  aar  einander 
gefelgten  Generationen  von  Brutsellen,  welche'  endlieh  ia 
Hefensellen  vergleichbaren  oder  in  Schimmelsporen  gleichen 
Zellchen  einer  völligen  Auflösung,  einem  Verschwinden  ent- 
gegen gehen. 

4.  Kommt  dies  Karposma  anter  Einflüsse,  welche  seiner  Ent- 
wickelang  mehr  als  blos  günstig  sind,  so  entsteht  eine  luxu- 
riöse Bildung  and  die  kleiueren  Zellen  wachsen,  statt  einer 
Auflösung  entgegen  su  gehen,  in  sogenannte  Myceliumfäden 
aus  und  kennen  dann  Pillbildungen  veranlassen. 

5.  Hat  das  Karposma  sieb  in  einem  Thautröpfcben  gebildet ,  so 
halt  es  vermöge  seiner  Vegetation  die  atmosphärischen  feuch- 
ten Niederschläge  fest ,  und  es  kommt  zu  der  Erscheinung, 
das»  der  Hon i^thau  im  wahren  Sinne  des  Wortes  als  eine 
schmierige  Materie  von  Blatt  zu  Blatt  niederträufelt. 

Ä.  Der  Honigthau  auf  den  Blättern  seigt  sich  vollkommen  ähn- 
lich mit  dem  JYectar  in  den  Blutben,  welcher  z.  B.  in  den 
napfförmigen  Kelchblättern  der  Linden  nicht  schon  fertig  beim 
Aufblühen  enthalten  ist,  sondern  erst  entsteht,  wenn  in  diese 
Blütbenstaab  gefallen  und  letsterer  darin  zu  Karposma  ge- 
worden ist. 

7.  Jn  dem  Henig  der  Bienen  lässt  sich  das  ihn  erzeugende  Kar- 
posma  resp.  der  Blütenstaub  derjenigen  Pflanzen  nachweisen, 
von  welchen  die  Bienen  den  Honig  gesammelt  haben. 

8.  Der  Honigthau  ist  nicht  Folge  einer  Ansiedelung  von  Blatt- 
läusen, welche  einen  etwaigen  süssen  Saft  ausscheiden  und 
damit  das  Blattwerk  überziehen. 

9.  Der  Honigthau  ist  nicht  Folge  einer  Zerreissong  von  Zellen 
der  Blattfläcbe,  in  Folge  deren  ein  süsser  Saft  ausfliessen 
würde  nnd  dieser,  wie  man  sagt,  oft  mit  einer  solchen  Gewalt 
ausspritse,  dass  Wände  davon  besudelt  Wörden.  (Da  die  an- 
gestellten Versuche  mit  Blütenstaub  auf  Glasplättchen  Kar- 
posmabildungen  zur  Folge  hatten,  so  erklärt  sich  in  netreffen- 
den Fällen  das  Vorkommen  von  Honigthau  auf  Wänden,  ohne 
dass  Zellen  gewaltsam  geplatzt  sein  müssen.) 
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10.  Tritt  nach  dein  Honigtbao  unmittelbar  Ragenwetter  ein,  so 
können  die  Biälter  wieder  rein  gewaschen  werden  and  sind 
wieder  gesund. 

11.  Hat  eich  aber  der  Honigthau  durch  Eintrocknen  fest  angesie- 
delt, so  kann  das  karposuia  seinen  Namen  rechtfertigen  und 
fuhrt  das  Blattwerk  einer  au  frühen  Keife  entgegen,  das«  es 
mit  schwarzen  Flecken  versehen  bald  nach  der  Blusbeseit  ab- 
fällt,  wie  hener  stellenweise  die  Pyramidenpappel  Anfangs 
Joni  wieder  fast  vollkommen  entlaubt  war,  während  die 
Schwarzpappel  freudigst  grünte,  wie  das  Steinobst  in  ver- 
schiedenen Gegenden  heaer  nach  der  Blütheseit  krankes 
Laubwerk  trug ,  wie  die  Nassbäume  frühzeitige  Blätter  be- 
kamen und  diese  abfielen,  nachdem  die  Blütheseit  vorüber 
war. 

12.  Die  Wirksamkeit  des  ßlüthenstavbes  beschrankt  eich  nicht 
Mos  und  allein  auf  die  Narbe  des  Fruchtknotens.  Die  Menge 
desselben  ist  schon  ein  Anzeichen ,  dass  er  auch  andern  Or- 
ganen derßlüthe  gilt,  namentlich  den  peripherischen  Gliedern 
der  Frucht. 

13.  Die  Wirksamkeit  des  Blüthenstaubes  ist  keine  schnell  vor- 
übergehende, sondern  oft  eine  lange  andauernde,  wie  viele 
Blüthen  sich  nach  dem  Aufblühen  wieder  schliessen,  die  un- 
verstäubte  Menge  Blütenstaub  dadurch  wieder  festhalten, 
gleichsam  als  solle  eine  Art  Verdauung  desselben  durchgeführt 
werden,  dass  die  Samenbehälter  sich  kräftigst  entwickeln 
So  lässt  sich  der  Blütenstaub  und  sein  Rarposma  nicht  blos 
an  den  echon  reifen  Früchten  noch  nachweisen,  welche  eine 
mit  dem  Fruchtknoten  verwachsene  Kelchrohre  haben,  wie 
Johannistrauben,  Stachelbeeren,  Aepfel,  Birnen  etc.,  sondern 
auch  an  nackt  gewordenen  Fruchtknoten,  wie  an  und  auf 
reifen  Kirschen,  auf  schon  reif  gewordenen  Weintrauben  etc. 

14.  Kommt  das  in  normaler  Weise  eine  lange  Zeit  gelind  anrei- 
zende und  dadurch  die  Frucbtreife  herbeiführende  Karposma 
unter  den  EinAuss  einer  nebligen  Witterung ,  dass  die  nur 
kurzgliedrigen  Fadengebilde  des  Karposmas  Dlycelium  werden, 
so  entstehen  krankhafte  Gebilde ,  wie  der  Traubenpils : 
OidiumTuckeri;  oder  es  werden  die  Zellen  des  von  Karposma 
behafteten  und  durch  dasselbe  zur  Zeitigung  angeregten  Or- 
gane* Oberreist  und  entwickeln  sich  selbst  tu  Pseudorganis- 
men  und  führen  au  einer  inneren  Degeneration,  wie  bei  der 
Kartoffelkrankhelt :  BotryUg  infc9tan§. 
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15.  Es  lässt  sieb  nach  Sati  11  im  Moste  der  Trauben,  der  Aepfel, 
Birnen,  Johannisbeeren,  der  Kirschen  das  Karposma  vom 
Bläthenstaube  noch  nachweisen.  Ebenso  denkwürdig  ist  es, 
dass  das  reife  ,  selbst  zu  Malt  gewordene  Gerstenkorn  noch 
das  Karposma  von  seiner  Blüthenzeit  her  beibehalten  hat. 

16.  Die  grosse  Aebnlichkeit  der  letzten  Brutzellen  des  Karposmas  mit 
den  Hefezellen  liess  nicht  bloss  die  Vermuthung  zu,  dass  das 
in  den  Most  gelangte  Karposma  die  ersten  Elemente  eines 
Fermentes  hergeben  könnte,  die  Versuche  zeigten  auch,  dass 
das  Karposma  der  Lindenblüthe  s.  B.,  in  eine  Kandiszucker, 
lösung  gebracht,  letztere  wirklich  in  Gäbrong  versetzt. 

17.  Die  rasche  Vermehrung  des  llonigthaus  steht  mit  der  raschen 
Vermehrung  der  Hefenzellen  iu  innigem  Zusammenhange. 
Im  einen  Falle  wird  Zucker  erzengt,  im  andern  Zucker  ver- 
setzt. 


Erklärung. 

Erst  gestern,  20.  August  1856,  ist  mir  durch  die  Gute  des  Hrn. 
Prof.  W  yd ler  eine  Abhandlung  von  Thilo  Irmisch  über  das  Kei- 
men von  Carum  Bulboeaslanum  und  Chaerophyllum  bulbosum  zuge- 
kommen. Th.  Irmisch  hat  mit  seiner  gewohnten  Genauigkeit  und 
Klarheit  die  Vorgänge  ganz  meisterhaft  beschrieben  und  abgebildet. 
Er  erwähnt  in  einem  §.  meines  Aufsatzes  in  der  Flora  1846  mit  einer 
Humanität,  für  die  ich  ihm  herzlich  danke.  Die  Sache  kam  mir  vor 
10  Jahren  so  wunderbar  vor,  dass  ich  sie  ganz  falsch  auffasste  und 
deutete,  weil  ich  den  Hergang  nicht  in  früherer  Zeit,  ab  ovo,  beob 
achtet  hatte.  Jener  Aufsatz  hatte  indessen  anch  keinen  andern  Zweck, 
als  snf  diese  sonderbare  Keimung  aufmerksam  zu  machen. 

Strassbnrg.  F.  Kirscbleger. 


Anzeige  der  im  Jahre  1856  für  die  Sammlungen  der  königl. 
botanischen  Gesellschaft  eingegangenen  Beiträge. 

(Forts  et  zu  Ufr,.) 

101)  Körnicke,  Monographiae  Eriocaulacearum  supplemeoturo.  Berolioi,  1854- 

102)  Wigand,  |uber  die  feinste  Structur  der  vegetabilischen  Zellenmembrau. 
Marburg,  1856. 

101)  Garcke,  Flora  von  Halle.  II  Theil,  Kryptogamen.    Berlin,  1856. 
101)  He  Bary,  über  den  geschlechtlichen  Zeugungaprocess  bei  den  Mven. 
Freiburg  i.  B.  1858. 

105)  \V.  P.  Sc  h  im  per,  Corollarium  Bry  ologiae  Europaeae.  Stuttgartiae,  1859. 

106)  Neues  Jahrbuch  für  Pharniaeie  und  verwandte  Fächer.  Band  VI.  Heft  l. 
Speyer,  1856.   

Rtdacttur  «ad  Verlager:  Dr.  F Arn  r  ob r*  Draek  ton  F.  Neubauer. 
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KegensbllTff.      14.  September. 


Ilalmsslts  original- ABMAifDLOMo.    Kirschleger,   etwas  über  flu- 

thende  Pflanzen  uod  sonstige  Notizen  in  Bezug  auf  die  rheioiache  Flora.  — 
mtrratür.  Unser,  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  De  Martins, 
Flora  Brasiliensis.  Fase.  XVI.  XVII.  Puckel ,  Nassau'«  Flora.  —  oatäoc«.- 
nt.tr  pflanzhxsa.mmlungen.  Rabenhorst,  die  Algen  Sachsens,  respective 
Mittel-Europs'i.  Fase.  LIII.  et  L1V.  —  AttzBioB  der  Beiträge  au  den  Samm- 
lungen der  tgl.  botan.  Gesellschaft. 

-  —  ,   i  -  i      ■  i  ■ 

Etwas  über  fluthende  Pflanzen  (Plantae  fluitantes)  und  son- 
stige Notizen  in  Bezog  anf  die  rheinische  Flora.  Von 
Dr.  Kirschleger. 

Als  ich  neulich  mich  in  einem  Rheinwasser  (Canal  francals), 
einem  vom  Rhein  abgezogenen  Canal,  bei  Strassbarg  badete,  um  in 
dem  feuchten  Elemente  za  herborisiren,  da  war  ich  im  Schwim- 
men gehemmt  durch  mancherlei  fluthende,  dichtgestellte  Blätter, 
welche  dem  ziemlich  schnell  ablaufenden  Canal  Wasser  das  Ansehen 
einer  (Iberflutheten  Wiese  gaben.  Das  Wasser  war  ohngefahr  1,20 
Meter  (4  Fuss)  tief.  Es  waren  dreierlei  fluthende  Blättergestalten 
zu  unterscheiden:  Erstens-,  1,5  bis  2,5  Centimeter  breite  und 
150—180  Centimeter  lange,  spitz  zulaufende,  halb  durchsichtige, 
smaragdgrüne,  ganz  flache;  zweitens:  8  —  10  Millimeter  breite,  auch 
100—180  Centimeter  lange,  gegen  unten  etwas  gehielte,  und  aebr 
dicht  neben  einander  fluthende,  auch  balbdurchsichtige,  und  schmutzig 
oder  bräunlich-grüne;  drittens:  Blätter,  diesen  letzteren  ähnlich,  aber 
undurchsichtig  von  festerer  Consistens,  stark  gekielt  gegen  unten 
hin,  nicht  so  lang  (etwa  80—100  Centini.). 

Nun  fragte  ich  mich:  zu  welchen  Wasserpflanzen  geboren  diese 
dreierlei  flutbenden  Blätter;  denn  Blutbenäste  oder  Blumenschäfte 
konnte  Ich  keine  gewahr  werden ;  in  meiner  nächsten  Nähe  nnr  ging 
ich  dem  Ufer  zu  und  hier  bemerkte  ich  Blutbenschäfte  von  Sagütaria, 
von  SeirpuB  lacu*trl§  und  Sparganium  timplex.  Am  Ufer  zeigte 
SogMaria  ihre  bekannten  pfeilformigeo  Blätter;  und  wie  ich  mich 
von  Ufer  etwas  entfernte,  worde  der  sogenannte  Blattstiel  platter 
Flora  1856.   34.  *4 


d  by  Google 


530 

und  breiter  and  endigte  sich  in  eine  elliptische  Spreite.  Letstere 
aber  verschwand  auch  bald,  und  da»  Blatt  bestand  endlieh  nur  noch 
aus  dem  bandförmigen  Blattstiel ,  welcher  gegen  die  Mitte  des  Ca- 
na),  3  —  4  Fuss  im  Wasser  stand  und  3  —  4  Fosa  lang  an  der 
Oberfläche  des  Wassers  iluthete  Mit  Scirpus  laaiitrU  verhielt  es 
sich  anders;  »wischen  einigen  fluthenden  Blättern  erhoben  sich  10 
bis  12  Schuh  hohe  Blüthenstengel.  Nun  riss  ich  solch  einen  Stengel 
mit  dem  Rhizom  heraus  und  siehe  da:  am  hintern  Theile  des  Rhi- 
zoms  waren  Niederblätter  da  und  der  Stengel  war  an  der  Basis  von 
drei  Laubblättern  umgeben ,  die  beinahe  so  lange  als  der  Stengel 
selbst  waren,  6—10  Millim.  breit,  etwas  gekielt,  halb  durchsichtig: 
die  drei  Blätter  waren  so  gestellt ,  dass  das  dritte  wieder  über  das 
erste  Blatt  au  atehen  kam.  Ändere  Aeste  des  Rhisoins  gaben  blos 
fluthende  Laubblätter  ab,  ohne  einen  Blüthenstengel  su  treiben ;  und 
je  stärker  das  Wasser  fluthete,  desto  seltener  waren  die  Blüthen- 
halme.  —  An  Sparganium  »impUx  war  die  Sache  leichter  zu  be- 
richtigen ,  denn  es  fanden  sich  bald  ziemlich  viele  Blüthenstengel, 
die  ebenfalls  flutheten  und  auf  dem  Wasser  gestreckt  hin  und  her 
schwammen.  Etwas  Neues  glaubte  ich  nicht  im  Geringsten  gefun 
den  oder  gesehen  zu  haben.  Ich  sprach  mit  einem  Fischer  von  diesen 
fluthenden  Kräutern,  und  dieser  sagte  mir,  dass  man  sie  Riem  lock 
heisse.  Lock  ist  ein  gemeiner  Name  für  Wasser-,  Teich-  und  See- 
pflanzen;  Riem  lock,  weil  die  Blätter  ein  riemenartiges  Aus- 
sehen haben. 

Von  SagiUaria  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dass  sie  oft  im 
tiefen  Waaser  Blüthenstengel  trieb,  blos  von  riemenartigen  Blättern 
begleitet,  ohne  Spur  von  pfeil förmiger  oder  elliptischer  Spreite: 
diese  gehörten  immer  den  innersten  Blättern  am  Stocke  an;  also  die 
jüngsten.  Dies  waren  meine  autodidaktischen  Bemerkungen  im 
«damischen  Zustand  mitten  im  Canal  francais. 

Das  Wort  von  Mesphisto:  ,,Wer  kann  was  Kluges,  wer  was 
Dummes  denken,  das  nicht  die  Vorwelt  schon  gedacht,"  ist  mir  stets 
in  lebendigem  Andenken. 

Zurück,  bei  mir,  wollte  ich  wissen,  was  die  Gelehrten  schon 
gesehen  und  geschrieben  haben  von  meinen  während  dem  Bade  be 
obachteten  dreierlei  fluthenden  Pflanzen. 

Schon  lange  war  mir  bei  Mappus  (Hist.  Fl.  als.)  eine  Stelle 
aufgefallen,  welche  Hermann  gar  sonderbarlich  annotirt  hat.  Sie 
gehört  sur  botanischen  Archaeologie  und  lautet  folgendermassen : 
Alya  fiuriaCilis,  yvaminea,  longitnimo  folio  Tournef.  I.  K. 
H.  Icen  Tab.  337  p.  509    ' Rirmlock  piseatoribos  noatrati 
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bus.  Potamogetcn  fluviatile ,  longistimo  y  ramine  o  folio  Pla- 
cke net  Mantiae.  la  der  III,  gegen  Osswald  aliisqae  locia 
frequens ;  so  weit  M  a  p  p  u  s. 

Folgendes  wird  von  Hermann  hieau  notirt:  *\ 

Nomen  hoc  (nemp.  Alga  fluviat.  etc.)  nullibi  apad  LI  n  nee  am 
allegatum  reperio.  Quod  piscatores  noatri  Itiemlock  vocaat,  bene 
mihi  aotum:  faaciolaa  digiti  miniin  l  latitadiae  refert,  aad  preporliene 
loagiores  et  apice  obtusiores  quam  ia  figura  T  ourne f ortiana. 
Praeter  Mappura,  apod  nollom  alium  aactorem  banc  algam  alle- 
gatam  reperia:  felia  eant  tenuia,  fere  pellueida.  Sparganium  natans 
qouai  mihi  hand  cognitnm  ait,  olim  illud  esse  suspicatus  aam.  Omni 
data  opera  curandum  ut  cum  radice  et  omni  anni  tempore  ebtioeam, 
an  forte  fracti&cationia  aliquid  in  illa  detegera  possim?  Vocari 
poterit  Hydrolemnitcu* ,  qaod  nomen  eigniftcans  erit ,  ai  nempe 
apparebit  diatinctum  genas  constituere.'" 

Soweit  Hermann.  Wenn  dieaer  grundgelehrte  Naturforscher 
gans  adamisch,  wie  ich,  ia  der  III  oder  im  Canal  franeaie  oder  aonat 
in  einem  unserer  laufenden  Flüsschen  herboriairt  hätte,  ao  wurde  er 
das  Ratheel  eben  ao  leicht  wie  ick  gelöst  haben.  Aber  damal* ,  in 
der  Perftckeoaeit ,  kennte  ein  Profeesor,  des  DecoraaVe  kalker, 
nickt  im  Canal  fraaeaie  baden;  denn  man  iat  hier  dem  Dfitbadea 
sehr  anakademischer  Personen  aasgesetzt. 

Ich  besah  nun  obbemeldete  Figur  von  Tourneforr.  Die  in 
derselben  dargestellten  Blätter  haben  awar  einige  Aehnlichkeit  mit 
denen  der  SagiUaria,  gehören  aber  einer  gans  andern  Pflanse,  näm- 
lich der  Pesidonia  CaiUini  (Caulinia  (Zostera  L.)  oceaniea  DC.) 
an.  wie  sehen  DC.  Fl.  Fr.  III.  156.  no.  1819  bemerkte.  Da  nun 
aber  diese  letttere  nickt  in  Siisswassern  vorkommt,  ao  kann  die 
Pflanse  dea  Mappua  unmöglich  zu  derselben  gehören.  Forschen 
wir  nea  weiter. 

Bei  Caap.  Baak  in  (Predr.  4.)  finden  wir  ein  Gr*men  bulbo- 
tum  aquaücum,  welches  er  1592  von  einem  gewiesen  Dr.  Vasma- 
rus  aua  Lübeck  erhalten  hatte,  welcher  dem  C.  B.  achrieb:  „illud 
gramen  in  ripa  flaminis  Travae  iavenisse  flactibas  forte  projectum, 
quod  absque  dubio  aub  aqais  naecatar,  foliorum  contemplatione  id 
docente".  Reppina  war  der  erste,  der  in  seiner  Flora  Jenens. 
das  Gram,  bulbos.  äqual,  C.  B.  der  SagiUaria  zuschrieb ;  diesem 
folgt  auch  Mappae  p.  265.  C.  £chimper  in  Spenn.  Fl.  Frib. 
p.  1068  beschreibt  eine  var.  beterepbylla  et  minor,  fei.  gramineis 
aubmerais,  peiUicidia  etc.  Das»  man  bei  den  Japanesen  die  Knoliea 
eiaer  SagiUaria  inr  aiaen  Lecjterbiasen  halt,  beseugt  ecken  Kam  pfe* 
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amoeo.  exotie.  fascic.  V.  p.  817.  In  der  Flora  1842  p.  737  stehen 
Bemerkungen  «her  die  Knollen  von  Sagittaria  von  dem  Gärtner 
Fr.  Walter  in  Conersdorf  Die  Redaetion  der  Flora  begnügte  sich 
damals,  in  einer  Note  den  Verfasser  aof  Sehimp.  et  Spenn.  An- 
merkung aufmerksam  zu  machen. 

Die  neueren  fransöslseben  Floren  und  namentlich  Grenier  und 
Godron  nehmen  eine  Sagütaria  sag.  rar.  ß  ralisneriifolia  Cosa, 
oft  Germ,  fol.  omn.  submersi»  linearib.  spathulatUw  plerumqw 
maxime  elongatis  (Valisnerla  bulbosa  Poiret  Dict.  8.  321  et 
Boreao  Flore  du  Centre  p.  480.)  an.  Dieee  Sagitl.  txUisneriifoUa 
ist  eigentlich  keine  Varietät,  sondern  eine  Art  Bildung*- 
Hemmang,  ein  gewisser  früherer  Zustand  der  Blattform,  welche 
flothendes  Wasser  oder  auch  tiefes  Teichwasser  verhindert  haben, 
die  spätere  Blattgestalt  auszubilden ,  die  man  allgemein  als  pfeil- 
formig  beschreibt. 

Die  Pariser  glaubten  einmal  in  dieser  Sagitt.  valisneriifolia  die 
Valisneria  sviraUs  gefunden  xu  haben.  Hit'  dieser  ist  die  Sagitta 
minor  angustifolia  Tab  er  n.  nr.  1121  nicht  au  verwechseln ,  die 
blos  eine  forma  nana  mit  Pfeilblättern  ist.  Aliein  die  hoch  flu- 
tbende  Form- (statos  flaitans)  ist  nirgends  recht  beschrieben  und 
abgebildet ;  man  spricht  im  Allgemeinen  blos  von  einer  folüs  inft- 
rioribus  et  junioribu*  gramineU  subpeüucidis  etc.  Reichenbach 
le.  nr.  94  seichnet  awei  Zustände  junger  Sagittaria-  Sprossen,  aus 
einer  Knolle  entspringend  (bei  sehr  niederem  Wasserstande).  Seine 
Beschreibung  (p.  42)  der  grasartigen  Blatter  ist  hinreichend.  K. 
▼erweist  auf  Nolte's  Schrift  von  1828:  „Boten.  Bemerk,  über 
Stratiotes  und  Sagittaria'1 ;  einer  Schrift,  welcher  Rchb.  seine 
ewei  Figuren  entlehnt  hat.  Es  scheint,  dass  anno  1842  Nolte's 
Bemerkungen  weder  dem  Fr.  Walter,  noch  der  Redaction  der 
Flora  bekannt  waren.  Ich  kann  Nolte's  Schriftchen  hier  in  Stau» 
barg  mir  auch  nicht  verschaffen,  und  es  scheint  wenig  verbreitet  su 
sein.  —  Doli  spricht  blos  von  einer  Varietät  ß  (?)  heterophyUu, 
die  untern  grasartigen  Blätter  stehen  sweizeilig ,  die  pfeilförmigen 
■piralig. 

Ich  gehe  nun  cur  Untersuchung  der  fluthenden  Form  von  Scir- 
pus  laeustris  über.  Hier  sind  die  literarischen  Quellen  seltner  auf. 
anfinden.  Schimper  und  Spenn  er  sagen  nichts  davon.  Doli 
aueb  nicht.  Man  spricht  immer  nur  von  Exemplaren ,  die  nicht 
„flntben".  Niehls  bei  Grenier  und  Godron;  nichts  bei  Mert 
und  Koch;  nichts  bei  Mover  banover.;  nichts  bei  Gaudin  naiv.  ; 
nichts  bei  G mel in  (bad.  als).    Ich  schlug  auch  die  Alten  nach: 
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Nichts  bei  den  Patribua  des  16.  Jahrhunderts.  Nun  ging  ich  directe 
10  Job  Sebeoehser's  Agrostograpbia.  Scheocbser,  dachte 
ich,  mu hs  davon  sprechen.  Nun  schlag  ich  aof  ond  fand  riehlig 
p.  354  Folgendes:  Scirp.  pal.  altissimus  T. :  Calami  ad  basin  ve. 
stiuntur  tonicis  aliquot  qoasi  membranaceis ,  binc  iade  fluetuan- 
tibue,  et  ob  marcorem  foscis,  pedalihns  imo  fere  bipedali- 
bua,  fresjuenter  in  recenti  plante  purpurascentibus.  Joxta  Calamos 
autem  seo  Scirpos  cominuniter  etiam  surgunt  qoidam  foliornm 
fasciculi,  qoae  folia  cubitalia  sont  vel  bicobitalia,  an- 
«usta,  lineam  unam  ad  doaa  lata,  sensim  in  acotom 
mucronem  attenuata,  valdo  flexilia,  levlqoe  aquarum 
■feto  hoc  illoc  fluetuantia,  ad  basin  vaginis  sais  tenaibus 
plersqae  sui  parte  membranaceis,  diapbanis ,  ad  uncias  circiter  daas 
tresqoe  se  motno  amplexantia,  dilnte  viridia,  veluti  spongiosa  et 
prout  ipaa  medulla  per  canalicnlos  saos  cellulis  frequentibns 
dietincta".  Eine  Beschreibung,  die  Wort  fdr  Wort  auf  raeiuen 
Se.  lacustrem  fluü,.  passt  und  von  den  Florenschreibern  onbenotst: 
geblieben  ist. 

Nun,  im  stark  fluthenden  Canal  francais  sind  diese  folia  flue- 
tuantia nicht  nur  2  cobitos  lang,  sondern  sie  können  eine  Lange 
von  2  Meter  erreichen. 

Ich  habe  die  ganse  Collect  ion  der  Flora  durchgegangen  ,  um 
etwa  Aehniicbea  wie  bei  Sch e irc h ser  so  finden;  aber  nichts,  gar 
nichta  konnte  ich  aasfindig  machen.  Es  blieb  jetst  noch  so  unter- 
suchen übrig,  welches  die  Wachsthumsverhältnisse  dieser  fluthenden 
Form  des  Sc.  lacustris  sind,  Daa  ist  freilich  nicht  leicht;  denn  man 
hat  Mühe,  ein  grosses  Rhisom  mit  allen  seinen  Verästelungen  heraus- 
zubekommen. Ich  hatte  ein  unvollständiges  in  meinen  Händen,  wo  die 
jungen  Aeste  des  Rhixoms  blos  noch  mit  Nieder-Scheideblättern  be- 
deckt waren.  Es  fand  eich,  seitdem  ich  die  erste  Beobachtung  im 
Canal  francais  machte,  dass  alle  unsere  Flüsse  and  Csnäle  von 
diesem  Se.  lacußtris  ftuitans  strotzen,  ood  ich  gestehe,  dass  es  eft 
gar  nicht  leicht  ist,  in  dienen  fluthenden  Blättern  einen  Scirpu*  In- 
custrU  so  erkennen  *). 
■ 

•)  Bei  einem  sweiteo  Besuch  des  Canal  francais  in  Gesellschaft  des  Herrn 
Akademie-Intpectors  Duval-Jou  ve  haben  wir  mit  einander  den  S.  lacu- 
Stris  mit  langen  Rhixomeo  behutsam  aus  dem  Grund  des  Wassers  (bei  3 
Schub  Tiefe)  herausgerissen ;  diese  Bhixome  xeigten  swei  Halma  und 
3  oder  4  Sprosse  aus  langen ,  fluthenden  Blättern ,  80  bis  140  Centimeter 
(2  bis  4  Fuss)  lang,  ganx  wie  sie  Scbeuchxer  beschreibt.  Diese  Va- 
rietes Scirpi  lacustris  foliis  radicalibus  longissimis  fluitantibus  mag  xu  • 
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Was  nun  das  Sparg.  simpl.  fluitans  betrifft,  so  ist  die  Sache 
ganz  ahne  Schwierigkeiten ,  die  Eotwiekeloag  der  Bliithea  ist  hier 
etwas  spät.  Man  könnt«  rar  dem  Blühen  die  fluthenden  Stengel  mit 
denjenigen  der  Gtyceria  tpeclabiti*  verwechseln  ,  wenigstens  bei 
oberflächlicher  Betrachtung.  Masche  Botaniker  haben  in  froheren 
Zeiten  diese  flothende  gemeine  Igelkolbe  mit  dem  Linnäiacben 
Sp.  natan*  verwechselt;  das  ist  aber  ganz  was  Anderes!  Unser 
Sparganium  natan»  der  Vogesischen  Hochseen,  mit  seinen  2 — 3  Meter 
langen  grasartigen  schmalen  Blättern,  wie  parallele  Linien  über 
den  See  hingespreitet,  ist  mit  der  schwedischen  Pflanze  vou  Linne 
gans  ideetisch.  An  etwas  „Vers  ehr  um  pf  tes"  ,  wie  Fries 
sich  ausdrückt,  ist  gar  nicht  an  denken.  Im  Gegentheil,  die  Pflanse 
bat  in  unsern  Hochseen  eine  heehlebendige  Entwicklung.  Das 
Sparg.  minimum  C.  B.  ist  seit  einigen  Jahren  selten  in  Straaabnrg ; 
es  hat  noch  seine  forma  erecta  et  fluitsns. 

Man  weiss,  daaa  Gr.  et  Godr.  den  Scirp.  Irigueter  der  dent. 
achen  Botaniker  io  8.  PoliicMi  umgetauft  nnd  den  Namen  S.  tri- 
queter  dem  Sc.  littorali»  Sehr  ad.  vindlcirt  haben.  Warum  solche 
Changements?  Ist  es  denn  so  gewiss  und  ausgemacht,  dass  Linne 
unter  Sc.  triqueter  den  S.  UUoraUs  Sehrad.  verstanden  hat?  Man 
iat  aehr  wenig  geneigt ,  aolcbea  Umtaufen  reinen  wissenschaftlichen 
Motiven  «umschreiben.  —  Eben  so  wenig  gefällt  uns  das  Ausstrei- 
chen des  Beinamens  Monorchit  nach  Herminium.  Einen  Namen, 
den  3  Jahrhunderte  geheiligt  haben  (Geaner  hat  ihn  gegründet), 
an  indem,  weil  öfters  auch  3  Knollen  gefanden  werden  (Trivrchis 
Tnbern.),  scheint  uns  vor  Unter  Nutzlosigkeit  beinahe  lächerlich. 

Vorigen  Sommer  1855  fand  ich  au  Straaabnrg  in  rnderatis,  in 
der  Ruprechtsau,  die  PotenUUa  norvegica.  Beim  ersten  Anblick  er- 
innerte ich  mich  nie  eine  solche  PotenUUa  lebend  angetroffen  su 
haben;  auch  im  bot.  Garten  nicht.  Zu  Hause,  mit  allen  Hilfsmitteln 
ausgerüstet  (Beschreibung,  Icon.,  namentlich  Loesel's).  war  die 
Sache  klar«  Nun  wie  kam  diese  nette  Art  in  unsere  Rheingegen- 
den, wo  sie  nie  gesehen  worden?  Bei  solchen  Fragen  ist  mein 
Erstes,  die  ganze  biaberige  Geschichte  der  Pflanze  durchsuforschen. 
Gunner,  Loesel,  Linne,  die  norddeutschen  Floren  werden  be- 
fragt«   In  Sebübler  (flor,  Wärt.)  iat  sie  nach  angegeben:  anno 


gleich  beweisen,  dsss  von  der  Länge  der  Laraina  foliorom  eanlinorum 
für  S.  lacustr/8  kein  Character  speeificos  entnommen  werden  kann.  E* 
ist  übrigens  nicht  immer  leicht,  die  Ent Wickelung  der  Pflanze  su  verfol- 
gen, weil  jene  folia  fluitantia  blos  im  fluthenden  Wasser  »ich  bilden. 
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1825  gefunden  einmal,  in  einem  trocken  gelegten  Weiber,  im. Ober 
amt  Wongau  (v.  Pfanner)  (seitdem  nicht  mehr  ?).  Ja,  Meyer  (Hanov.) 
behauptet,  ihre  Nordgrenze  sei  für  West •  Deutschland  die  Umge- 
gend Hamborg  s  (gegen  Osten  bis  Schlesien).  Der  weite  Sprung 
vom  Norden  ber  schien  mir  nicht  wahrscheinlich.  Ich  griff  so  an- 
dern Saiten.  War  die  Pflanse  je  zu  Strassborg  im  bot.  Garten  cul- 
tivirt?  Ich  schlag  d  e  Cataloge  auf:  nichts  in  den  Catalogen  von 
1835  und  1818.  Allein  im  Cataloge  von  1783,  noch  von  R.  Spiel- 
mann  besorgt,  fand  ich  die  Angabe  einer  Pot.  monspeliacah.  Diese 
ist  ein  Synonym  von  P.  norvegica-,  die  Geschichte  ist  etwas  lang; 
allein  es  ist  so!  Nun  ist's  möglieb,  dass  ein,  lange  auf  sein  Er- 
wachen wartendes  Körnchen  von  jener  P.  monspeliaca  (horti  Acad. 
arg.)  abstammend,  endlich  in  ruderatis  des  Parks  der  Ruprechtsau 
die  Bedingungen  seiner  Entwicklang  gefanden  hat. 

Bis  jetzt  schien  die  Corallorrhiza  itmata  den  Vogesen  fremd. 
Voriges  Jahr  wurde  sie  im  District  von  Remiremont,  auf  dem  Lo- 
thringischen Abhänge  der  Vogesen  von  Hrn.  Pier  rat  gefunden.  — 
Ein  anderer  schöner  Fond  für  die  Vogesen  ist  Alisma  natans,  in 
einem  Teiche  bei  Cbagey  (hte.  Saone),  Sandsteingebirg,  von  den  Her 
ren  Jordan  und  Gontejean. 

Eine  andere  Neuigkeit  für's  Sandgau  ist  AUium  nigrum  L.  (in 
Kochs  Synops.  in  Rheinpreussen  sngegeben  bei  Bonn,  auch  früher 
bei  Wien).  Sie  wurde  in  einem  Weingarten  gefunden,  bei  Mo  hl 
hausen,  von  L.  Montandan.  Nach  Joh.  Bauhin  (Moly  Tfieo- 
phrasli  Clus  1.  191  c.  tconeet  J.  B.  2.  568.  c.  ic.)  war  die  Pflanze 
im  Zwinger  fachen  Garten  zu  Basel  gebaut,  von  dort  in  einem 
Garten  nach  Mühlhausen  gebracht,  und  weiter  dann  in  die  Reben 
verschleppt,  wo  die  Pflanse  üppig  wuchert 

Man  spricht  viel  in  neuerer  Zeit  von  Muscari  racemosum  und 
ttcglectum  Gossone,  letzteres  sei  der  Hyacinthus  spurius  re- 
ctnlwrum  altert  priori  »imilin,  icd  foliis  latioribus,  caule  crassioni 
des  Dodonaeus.  Zu  Barr,  in  den  Reben,  traf  ich  April  1854  und 
1S55  die  beiden  Muscari  an;  den  kleinen,  gemeinen,  den  Hyac. 
exiguus  des  Tragus,  oder  den  racemosvs  L.  aller  rheinischen 
Botaniker  seit  Hermann  und  Gmelin;  das  andere  Muscari,  frü- 
her blühend,  mit  breiten  hohlkieligen  Blättern,  höherm  Stengel  (4—5 
decim.)  und  sehr  tiefer  (15 — 20  Centim.)  Zwiebel  mit  vielen  Neben 
zwiebelchen,  ist  noch  wenig  verbreitet  im  Elsass,  die  Figur  des 
Dodonaeus  paaat  darauf,  allein  unsere  Pflanze  ist  noch  starker,  hoher 
and  tiefer.   Sie  erfordert  noch  fernere  Untersuchungen;  ich  habe 
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diePflanse  in  meinen  Garten  gebracht  allein  et  gibt  auehUeber 
gange.  Ich  glaube  immer  mehr  and  mehr  an  Uebergange,  und 
an  daa  Linne'sehe  Wort:  Nullus  character  infallibilia  est! 
Eo  ist  ja  alles  dem  Wechsel  unterworfen,  und  das  Absolute  in  der 
Speeles  wird  mir  von  Jabr  zu  Jahr  zweifelhafter,  unklarer,  Unge- 
wisser! Es  ist  mir  lieb  dabei  su  wissen,  dass  AI.  Humboldt  und 
Kuttin g  auch  in  einer  solchen  Meinung  befangen  sind  und  solche 
„ketter Isch e  Ansichten14  an  den  Tag  legen. 

Nicht  daaa  ich  Umwandlungen  von  entfert  stehenden  Pflanzen- 
ormen,  wie  Bromus  in  Hordeum,  Sinapia  in  TMaspi,  annehme 
oder  vertheidige;  allein  wenn  ich  sehe,  dass  ausser  dem  Wasser 
Scirpua  lac,  kleine  unbedeutende  Laubblätter  hat,  welche  aber  durch 
die  flutbenden  Wellen  tu  eiuer  Länge  von  3  Schuhen  gelangen  kön- 
nen, ao  tcheinen  mir  die  Characteres  differentiales  specierum  gene- 
rit  Scirpi  ex  foliorum  lamina  desnmpti  sehr  schwankend. 


■Literatur. 

Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  Von  Dr.  F.  Unger, 
Professor  an  der  Hochschule  in  Wien.  Mit  139  in  den 
Text  eingedruckten  Holzschnitten.  Pest,  Wien  und  Leip- 
zig, 1855.  Verlag  von  C.  A.  Hartleben.  XIX  und  461  8. 
in  8. 

Je  mehr  sich  die  Beobachtungen,  Erfahrungen  und  Ansichten  in 
irgend  einem  Gebiete  der  Erfahrungswissenschaften  häufen  und  in 
je  grössere  Speclalitfiten  die  Forschung  auf  einem  solchen  Gebiete 
aus  einander  geht,  desto  dringender  wird  das  Bedürfnis*,  von  Zeit  tu 
Zeit  einen  allgemeinen  Ueberblick  über  das  gewonnene  Gut  tu  er- 
halten und  die  durch  die  Forschung  ersielten  Resultate  in  einer  ge- 
wiesen logischen  Ordnung  vorgeführt  su  sehen.   Eine  solche  Arbeit 
setst  allerdingt  eine  grosse  Vertrautheit   mit   dem  Gegenstande 
und  der  ihn  betreffenden  Literatur  voraus;  sie  wird  am  besten  von 
einem  Manne  geleistet  werden  können,  der  dasselbe  Feld  eine  Reibe 
von  Jahren  mit  anerkanntem  Erfolge  bebaut  hat.    In  diesem  Falle 
befindet  sieh  unstreitig  der  geistvolle  Verfasser  des  vorliegenden 
Werkes ,  der  bereits  vor  neun  Jahren  in  seinen  „Grundsugen  der 
Anatomie  und  Physiologie  der  Pflamen"  die  Linien  tu  demselben 
vorgetekbnet ,  jetit  aber  dasselbe  in  allen  Tbeilen  vollständig  aus. 
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geführt  bat.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  war  nicht  so  leicht,  da  et 
sich  nicht  blos  darum  bandelte,  eine  einfache,  klare  Darstellung  des 
Gegenstandes  so  geben,  sondern  auch  alle  Theile  in  gehörigen  Ein- 
klang zu  bringen,  sichtbare  Lucken  möglichst  su  decken  und  für 
Allee  eine  prägnante  Kflrze  des  Ausdrucks  wie  zweckdienliche  Er- 
läuterungen in  finden.  Se  wenig  daher  die  dogmatische  Form,  In 
welche  der  Verf.  sein  Werk  eingekleidet  bat,  dem  Geschmacke  der- 
jenigen  entsprechen  mag,  welche  In  der  Anatomie  und  Phyaielegie 
der  Pflanzen  noch  keinen  genügenden  Abschloss  für  möglich  halten, 
so  sehr  war  sie  gerade  hier  am  Platze,  wenn  das  Streben  des  Ver- 
fassers, das  Studium  der  Wissenschaft  anch  ffir  jeden  nur  mit  mas- 
sigen Vorkenntnissen  der  Botanik  Ausgerüsteten  so  ermöglichen  und 
ihm  bierin  einen  yerlässlichen  Föhrer  su  geben ,  erreicht  werden 
sollte.  Bei  der  vielen  Kritik  und  Polemik  auf  diesem  Gebiete  thut 
es  ohnehin  wohl,  auch  einmal  vorzugsweise  Positives  zu  vernehmen. 

Der  Verf.  beginnt  sehr  zweckmässig  mit  einer  Einleitung  über 
die  Hilfsmittel  des  anatomisch-physiologischen  Studiums.  Als  solche 
werden  mechanisch  trennende  oder  theilende  Werksenge,  Qnetscbin- 
etrumente,  Hälter  oder  Fassinstrumente,  optische  Apparate,  Messin- 
strumente, Zeichnongsapparate ,  ein  chemischer  Apparat,  ein  physi- 
kalischer Apparat,  eine  Präparaten -Sammlung,  ein  physiologisches 
Herbariom  und  die  Literatur  bezeichnet,  und  nähere  Data  darüber 
beigebracht.  Hierauf  folgt  ein  Umriss  der  Geschichte  der  Anatomie 
und  Physiologie  der  Pflanzen,  welche  nach  dem  Verf.  in  4  Epochen 
serföllt.  Die  erste  Epoche  begreift  die  Anfünge  der  Wiesensehaft 
im  Alterthnm  und  reicht  bis  zur  Erfindung  des  Mikroskopes  (1660). 
In  die  zweite  Epoche  fällt  die  Begründung  der  Pfhnsenanatomie 
nnd  Physiologie  von  1660  bis  zum  Anfange  dos  neonsehnten  Jahn 
hunderte  (1800);  in  die  dritte  die  richtungslose  Ausbildung  dieser 
Wissenschaften  vom  Anfange  bis  zur  Bütte  dee  19.  Jahrb.,  in  die 
vierte  endlich,  in  der  wir  gegenwärtig  stehen,  die  wissenschaftliche 
Bearbeitung  derselben.  Die  in  jeder  dieser  Epochen  vorherrschende 
Richtung  wird  durch  Angabe  der  vorzuglichsten  Schriften,  oft  mit  kur- 
zen treffenden  Bemerkungen,  angedeutet  und  dadurch  zugleich  eine 
echätsenswertbe  Uebersicht  der  einschlägigen  Literatur  aller  Jahr- 
hunderte gegeben. 

Der  erste  Tbeil,  welcher  von  Seite  51 — 340  die  Anatomie  der 
Pflanzen  behandelt,  zerfallt  in  5  HaupUtöcke.  Im  ersten  Haoptstueke 
•pricbt  der  Verfasser  von  den  Elementartbeilen  im  Allgemeinen,  gibt 
den  Begriff  der  Zellen  nnd  ihrer  Compleie:  der  Zellfamilien  oder 
Zellcolonien,  des  Zellgewebes  und  der  Zellfusion,  aus  weicher  lets- 
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tereu  die  Pflansengefässe  hervorgehen,  worauf  sich  dann  der  Unter- 
acbied  der  einteiligen  Pflanzen,  der  Zellpfhnsen  and  der  Gefäß- 
pflanzen stütat.  Im  zweiten  HaupUtück  wird  die  Lehre  von  der  Zelle  wei- 
ter entwickelt,  and  ee  kommen  in  eigenen  Abschnitten  die  Form 
and  Grösse  derselben,  der  Uaa  und  die  Beschaffenheit  ihrer  Wand, 
ihr  flüssiger  und  fester  Inhalt,  sowie  ihre  Entstehung  und  Fortpflan- 
zung aar  Sprache.  Hieran  schliesst  sich  im  dritten  Hauptstücke  die 
Lehre  von  den  Zellcompleien,  in  dem  4.  die  von  den  Zellgruppen, 
worunter  der  Verf.  die  Epidermoidalbildungen ,  die  Lufträume,  die 
Saftbehälter,  die  Drüsen  und  die  Gefässbündel  begreift,  und  endlich 
im  5-  die  Lehre  von  den  Systemen,  insbesondere  den  Gefassbündel- 
Systemen,  wie  sieb  dieselben  bei  dem  Wacbsthume  der  Eudsprosser, 
der  Umsprosser  und  der  Endumoprosser  darstellen.    Das  wiesen- 
aeheftlicbe  Materiale  erscheint  hier  in  einzelne,  möglichst  kura  und 
bestimmt  gehaltene  Paragraphen  vertheilt,  denen  in  kleinerer  Schrift 
die  nothigen  Ausführungen  und  Erläuterungen,  so  wie,  wo  ee  nb- 
thig  ist,  sorgfältig  in  Holzschnitt  ausgeführte  Illustrationen  beige- 
fügt sind. 

Der  zweite  Theil,  von  S.  247—446,  behandelt  in  gleicher 
Weise  die  Physiologie  der  Pflanzen  und  betrachtet  im  eraten  Haupt 
sticke  die  Pflanze  als  lebenden  Organismus,  im  zweiten  die  Thätig- 
keHeerecheinungeo  der  Zelle,  woran  sich  dann  im  dritten  die  Thätig- 
keiteerschetnnngen  der  Pflanze  als  zusammengesetzter  Organismus 
reiben.  Die  Aufnahme  flüssiger  Nahrung,  das  Aufsteigen  des  Nah- 
rungssaftes und  seine  Vertheilong,  die  Assimilation  des  Nahrungs- 
saftes, die  Secretlonserscheinungen,  die  Entstehung  und  Fortpflanzung 
der  Gewächse,  die  Wärme  und  Lichteutwickelong  sowie  die  Bewe- 
gungserseheinungen  finden  hier  in  eigenen  Abschnitten  die  gehörige 
Würdigung.  Das  vierte  und  letate  Haaptetück  fuhrt  une  die  Lebens- 
erscheinungen im  Entwicklungsgänge  des  Individuums,  vom  latente« 
Leben  im  Samen  angefangen  durch  die  verschiedenen  Stufen  des 
Pflanzenwucbses  nach  oben  und  unten  bis  zum  partiellen  und  all- 
gemeinen Tod  der  Pflanze  vorüber.  Ein  Namen-  und  Sachregister 
scMiesst  das  Werk,  das  sieb  nicht  minder  durch  schönes  Papier  und 
übersichtlichen  reinlichen  Druck  auf  sehr  vortheilbafte  Weise  aus- 
zeichnet. 
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Flora  Brasiliensis  sive  Enameratio  plantarum  in  Brasilia  hacte- 
nus  detectarum  quas  cara  Musei  Caes.  Reg.  Palat.  Vütdo- 
bonensis  sui  aliorumque  botanicorum  studiis  descriptas  et 
methodo  naturali  digestas  sub  auspiciis  Ferdinandi  I. 
Austriae  Imperatoris  et  Ludovici  I.  Bavariae  Regis 
edldll  Garol  Frid.  Phil,  de  Martius.  Accedunt  curae 
vice  Musei  Caes.  Reg.  Palat  Vindob.  EdaardiFensL 
Fase.  XVI.  XVII.  Lipsiae  apud  Frid.  Fleischer  in  coram. 
1856.  fol 

In  diesen  neuesten  Doppelhefte  der~  trefflichen  Flora  Brasi- 
liensis kommt  zunächst  die  von  Miqael  bearbeitete  Ordnong  der 
Primulaceae  an  die  Keine.  Sie  ist  darch  1  Pelletier a,  4  Anagalli- 
des (darunter  A.  arvensis,  latifolia  und  tenella),  2  Centunculi  (auch 
C.  mtnimus)  und  6  Samoli  (worunter  auch  S.  Valerandi)  vertreten. 
Hieran  schliesst  sieb  die  nahverwandte,  gleichfalls  von  Mlqnel 
bearbeitete  Ordnung  der  Myrsineae,  welche  an§ser  den  Unterordnun- 
gen der  Maeseae  und  Eumyrsineae,  worunter  wieder  Embelieae  und 
Arditieae  (genuinae  nnd  Climacaedreae)  ale  Tribus  su  stehen  kom- 
men,  auch  die  bei  DeCandolle  hievon  ale  eigene  Ordnungen  ge- 
trennten Theophratleae  und  Aegicereae  aufnimmt.  Der  brasiliani- 
schen Flora  wie  überhaupt  der  gsnzen  neuen  Welt  fehlen  hievon 
die  Maeseae  %  Aegicereae  ^  Embelieae  und  Climacandreae ,  von  den 
Theophrasteae  kommen  5  Arten  Clavija  und  \Jacquinia  vor.  Desto 
reichhaltiger  sind  die  Eumyrsineae  trib.  Ardisieae  mit  15  Arten  Ar- 
dlsia,  zu  welchem  Genus  auch  Icacorea  Aubl.,  Badula  Juss.,  und 
Stylogyne  A.  D  C.  gezogen  werden,  20  Cybianthus,  womit  Weigellia 
A.DC.  vereinigt  erscheint,  7  Conomorpha  und  12  Myrsine  vertreten. 
Im  Ganzen  gehören  56  Arten,  also  ungefähr  74—7*  «Her  bekannten 
Myrsineae  der  brasilianischen  Flora  an.  Der  feuchte  Schatten  war- 
mer Wälder  scheint  ihnen  besondere  sotröglicb,  daher  finden  sich 
die  meisten  In  jenen  Gegenden,  deren  Vegatationsglieder  v.  Mar- 
tins schon  früher  mit  dem  Namen  der  Dryade»  und  JSajades  be- 
zeichnet hat.  Die  Zahl  der  Myrsineae  Dryade»  beträgt  17,  die  der 
flajade*  31,  einige  gehen  auch  in  die  Region  der  Oreade»,  nur  sehr 
wenige  in  die  der  Hamadryades  über.  Heber  die  Arzneikräfte  der 
brasilianischen  Glieder  dieser  Familie  liegen  keine  Erfahrungen  vor, 
doch  sebeioen  sie  bierin  den  Indischen  Arten  derselben  nicht  nach- 
zustehen ,  welche  sich  vorzugsweise  als  Alterantia  nnd  Reeelventia 
verhalten,  wie  der  Verf.  durch  Eicerpte  ans  einigen  älteren  Schrif- 
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ton  nachweist.  Die  36  der  Beschreibung  dieser  Familie  beigegebenen, 
schön  garbeiteten  Steintafeln  geben  nicht  nur  die  interessantesten 
Arten  derselben  in  natürlicher  Grösse,  sondern  nebenbei  auch  sehr 
ausführliche  Analysen  der  ßlüthen-  und  Fruchttbeile.  —  Von  dersel- 
ben fleissigen  Hand  bearbeitet  folgen  nun  noch  die  Ebenaceae  und 
Symplocaceae.  Die  Ebenaceae  sind  durch  Ii  Arten  von  Diospyros 
Und  3  Macreightiae  repräeentirt,  bei  Weitem  die  Mehrzahl  der  Arten 
dieser  Ordnung  gehört  den  tropischen  Gegenden  Ostindiens ,  nur 
eine  kleine  Zahl  dem  Vorgebirg  der  guten  Hoffnung  und  Neuholland 
an.  Der  africanische  Dinspyros  Lotus  kommt  im  südlichen  Frank- 
reich  und  in  Italien  stellenweise  verwildert  vor  und  erstreckt  sich 
in  Tirol  bis  Bötzen  (46°  42'  n.  Br ) ,  D.  rirginiana  in  Nordamerica 
bis  New -York  (40°  40').  Auf  die  neue  Welt  treffen  bis  jetzt  20 
Arten ,  welche  besonders  in  Westindien .  Meiico  und  Peru  wachsen 
nnd  ungefähr  den  tO.  Theil  der  gansen  Ordnung  ausmachen.  Die 
Rinde  von  Diospyros  Paralea  wird  auf  FranzÖsisch-Guyana  zu  Bä- 
dern gegen  Fieber  verwendet.  Es  folgen  nun  einige  bezüglich  der 
natürlichen  Stellung  zweifelhafte,  bei  Endlicher  hinter  die  Ebena- 
ceen  gestellte  Gattungen,  Diclidanthera ,  Moutabea  und  Hornschu- 
chia,  über  deren  Verwandtschaftsverhältnisse  v.  Martins  interessante 
Fingerzeige  beibringt  nnd  dieselben  auf  4  Tafeln  erläutert.  -  Die 
Symplocaceae  begreifen  nor  die  einzige  Gattung  Symplocos  (incl. 
Ciponima  Aubl. ,  Barberioa  Velloz.  und  Alstonia  6.  Doo),  von 
welcher  über  70  im  südlichen  Asien  und  in  der  warmem  neuen 
Welt  bis  38°  n.  Br.  wachsende  Arten  bekannt  sind,  worunter  ohn- 
geführ  die  Hälfte  in  America  und  22  Arten  in  Brasilien  vorkommen. 
Die  Mehrsahl  derselben  bewohnt  die  Provinzen  Minas  nnd  Goyazaoo 
nnd  liebt  erhabene  sonnige  Orte.  Einige,  wie  S.  Unetaria,  die  den 
Einwohnern  von  Carolina  unter  dem  Namen  Sweet  wsod  bekannt 
ist,  besitzen  einen  gelben  Farbstoff;  die  Warsei  ist  mit  bittern  und 
aromatischen  Stoffen  erfüllt.  S.  plalyphyUa  nnd  parviflora ,  Sete 
Sangrias  genannt,  enthalten  in  der  Wurzelrinde  nnd  den  Blattern 
eine  gelbfärbende  Materie,  Gerbsäure  und  einen  bittern  Eitractlvstoff 
wesshalb  diese  Wurselrinde  in  Decoct  gegen  Tertianfieber  angewen- 
det wird.  8.  tetrandra  verhält  sich  gleich  wirksam.  —  Wie  gewöhn- 
lich schlieBsen  auch  diese  Lieferung  zwei  Tafeln  mit  Landschaftsbil- 
dern; die  eine  derselben  gewährt  uns  einen  Blick  in  die  Goldberge 
von  Cata  Beanca,  die  andere  führt  demselben  den  Gipfel  des  Berges 
Pics  d'Itabira  do  Campo,  beide  in  der  Pro vins  Minas,  vorüber.  F. 
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Nassaa's  Flora.  Ein  Taschenbuch  zum  Gebrauche  bei  bota- 
nischen Exemtionen  in  die  vaterländische  Pflanzenwelt. 
Bearbeitet  von  Leopold  Fuckel  zu  Oestrich  im  Rhein- 
gau.  Pbanerogaraen.  Mit  1  geognostischen  Karte  und  11 
analytischen  Tafeln.  Wiesbaden,  Kreidel  d:  Niedner,  1856. 
LXIV.  u.  384  S.  in  kl.  8.  i  <  u  ^ 

Der  Verf.  halte,  wie  er  in  der  Verrede  sagt,  bei  der  Bearbei- 
tung dieeer  Flera  einen  doppelten  Zweck  im  Auge:  einmal  etat!  der 
länget  veralteten  Werke  von  Leere,  Hergt,  Deerrien  und  Jnng 
eine  den  Anforderungen  der  neueren  Zeit  entsprechende  Uebersicht 
der  im  Hersogthum  Nassau  wildwachsenden  und  häufiger  cultivir,ten 
Pflanzen,  nnter  Hinweisung  auf  die  natürlichen  und  speciellen  Stand- 
orte derselben,  sowie  auf  deren  individuelle  Verbreitung,  mit  Berück- 
sichtigung der  Bodenverhältnisse  und  der  Blütheieit,  zu  geben,  so- 
dann den  in  diesem  Lande  botanisirenden  Freunden  der  Pflanzenwelt 
ein  Hilfemittel  sur  schnellen  und  sicheren  Bestimmung  der  Pflanzen 
in  bieten.  Er  wSblto  au  diesem  Behufs  die  Anordnung  von  Kocb'e 
Synopsis  nod  folgte  in  der  Beschreibung  der  Pflanzen  den  Grund- 
sätzen Linne'e,  indem  er  eowohl  bei  den  Gattungen  als  auch  bei 
den  Arten  in  gross  traäglichst  er  Kürze  nur  die  relativen  Unterschiede 
und  diese  nach  den  coostantesten,  sogleich  in  die  Augen  fallenden 
Merkmalen  angibt.  Um  das  Bestimmen  der  Gräser  und  der  Lmbelli- 
feren  zu  erleichtern,  sind  dem  Werke  11  Tafeln  beigefugt,  welche, 
wie  der  Verf.  bemerkt  ,  keine  eigentlichen  Abbildungen  präsentiren, 
sondern  nur  die  Typen  der  betreffenden  Gattungen  nach  der  Natur 
veranschaulichen  sollen,  wozu  sie  auch  vollkommen  geeignet  erschei- 
nen. Zorn  allgemeinen  und  bequemen  Gebrauche  hat  eich  der  Verf. 
der  deutschen  Sprache  bedient,  eine  Erklärung  der  hauptsächlichsten 
Kunetausdrucke  beigegeben,  übrigens  das  Taschenformat  sowie  eine 
möglichst  grosse  deutliebe  Schrift  gewählt.  Nicht  minder  wurde  tut 
besseren  Orientirung  eine  geognoetieche  Karte  von  Nassau  beigefügt» 
welche  der  Verf.  seinem  Freunde,  dem  Hrn.  Prof.  Dr.  Fr.  Sand- 
berg er  in  Carlsruhe,  verdankt.  Nachdem  der  Verf.  noch  dankbar 
der  freundlichen  Unterstützung  vieler  andren  Freunde  wie  der  Män- 
ner gedacht  hat ,  die  einzelne  Kezirke  des  Landes  besonders  unter- 
sucht haben,  bemerkt  er  ausdrücklich,  dass  diese  Untersuchungen 
noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  können,  und  dass 
namentlich  der  Westerwald  und  die  Nordwestgegend  des  Herzog- 
tums, nicht  minder  die  Aemter  Wallmerod,  Nastätten  und  Nassau 
einer  fernem  Durchforschung  barren.  —  In  der  nnn  folgenden  Vor- 
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Bemerkung  Hebtet  der  Verf.  einige  Werte  an  die  Anfänger  and 
Laien  über  den  Gebrauch  des  Werkes  und  gibt  hierauf  eine  Erklä- 
rung der  Abkürzungen  und  Zeichen,  so  wie  der  vorzüglichsten  nicht 
an  und  für  eich  selbst  verstandlichen  Kunstausdrüche  in  alphabeti- 
scher Ordnung,  ferner  einen  Schlüssel  zum  Bestimmen  der  Gattungen 
nach  dem  h in  ne'echen  System.  Hieran  schltessen  sich  nun  die  ein- 
seinen Arten  In  der  Reihenfolge  des  De  Ca  n  doli  eschen,  auch  von 
Koch  gewählten  Systems;  jeder  Familie  gebt  eine  kurze  Charakte- 
ristik voran,  dann  folgen  die  lateinischen  und  deutschen  Namen  der 
Arten,  hie  «od  da  ein  Synonym,  eine  möglichst  kurze,  aber  schnei, 
dende  Diagnose,  die  Angabe  der  Dauer,  der  BlQtneaeit,  des  natürli. 
chen  Standorte  und  der  «peeiellen  Fandorte.  Durch  eigene  Zeiche» 
wird  ferner  hervorgehoben,  ob  die  Pflanze  in  die  Apotheke  gebräuch- 
liche Theile  liefert,  oder  vorsugsweise  Futterkraut  ist,  oder  mehr 
oder  minder  schädliche  Eigenschaften  besitzt ,  oder  als  mehr  oder 
weniger  Honig  liefernd  von  den  Bienen  besucht  wird.  Auf  diese 
Weise  finden  eich  (mit  Einseht  uns  der  Culturpflanzen)  1324  Arten  in 
477  Gattuogen  verzeichnet,  welche  ansehnliche  Zahl  immerhin  einen 
vorteilhaften  Begriff  von  dem  Keichthume  der  Nassauer  Flora  ta 
geben  vermag.  Als  anderwärt«  seltenere  Arten  dürfteu  hieruntor  be- 
sondere her  vors  ob  eben  nein  :    Fumaria  Wirtgenii ,  Barbarea  pro*. 

^7*o^4>  It?  ^    ^1  C^sJf*       ^}  r*t  9^&^&&9  lo^o^^J 9\  te^  19%  ^    ^Sr^Jr'*^!  r^)S  da'        $  ^&C^^& Jo^  s9J  y    iis  t^^^^l  \^  19%        f t. ' $ ^^^f 

Hu»,  Medicago  denlietdata,  MelUotug  pareiflora,  Trifolium  striaturn, 
Ervtim  gracUe ,  Lalhyrus  JSissolia,  Potentilla  rupettris ,  Agrimonia 
odorata,  Rosa  pomifera,  Saxifraga  sponhemica,  Oenanthe  peuceda 
nifolia,  SUer  trilobum,  Galium  saerharatum,  Valerianella  eriocarpa, 
After  Novi  Belgii,  leucanthemo»,  parvißorus,  Centaurea  »oULilialis, 
Hisr actum  Schmiden,  Cicendia  ßiformi*,  Pulmonaria  a%urea,  Sero- 
phularia  Neerti,  Balbirti,  Orobaneke  Rapum,  amelhytlea,  Salvia  mui 
evtfria,  &tatice  plantaginea,   Atriplex  tatarica  ,  Salix  pentan&a, 
undulata,  hippophrtfolin,  Epipogium  Gmelkti,  Gagea  tpalhacea,  AI- 
lium  rotundum,  tphaerocephalum,  Lu%ula  Forsleri,  Carex  pUosa  u 
a.  m.  Ein  unter  den  Berichtigungen  nicht  angegebener  Druck  -oder  viei- 
raehr Schreibfehler  istS.  247  Thymus  vulgarit  statt  TA.  Serpyllum 
Zwei  Register  der  lateinischen  und  dar  deutschen  Gattungsnamen, 
daun  eine  Erklärung  der  analytischen  Tafeln  bilden  den  Schluss  des 
Werkes,  das  gewiss  nicht  verfehlen  wird,  in  seinem  Kreise  das  Sta- 
dium der  Pflanzenkunde  zu  erleichtern  und  zu  befördern.   Möge  der 
Verf.  «ein  Versprechen,  einen  aweiten  Tbell,  die  Kryptegameo  entbal 
tend,  nachfolgen  an  lassen,  recht  bald  aar  Aaatohrung  bringen.  F. 
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UHroe  knete  IM  lu  uz  ensai  mulmigen. 

Die  Algen  Sachsens,  resp.  Mittel-Europa's.  Neue  Ausgabe. 
Unter  Mttwirkung  der  Herren  A.  Braun,  A.  De  Bary, 
0.  Bulnheira,  V.  v.  Cesati,  C.  Cramer,  J.  Doria, 
Göppert,  v. Heufler,  J.  Kühn,  Th.  Marsson,  Nagel, 
De  Notaris,  Sauter,  Th.  Spree,  B.  S  titzenb  erg  er 
gesammelt  und  herausgegeben  von  Dr.  L.  Rabenhorst. 
Doppelheft:  Decade  LIII.  und  LIV.  (Der  neuen  Ausgabe 
25.  und  26.  Dec.)   Dresden,  1856. 

Inhalt:  521.  Symphyosipfion  insolvent  Raben b.  n.  sp.  Stratum 
compact  am,  crassum,  spoagioao-gelatinosom,  sordideaeruginosum,  in- 
tna  foscum ,    deum  onnioo  fuseeseens  et  senstm  expallescens.  Fils 
dense  iniertexta,  oppositione  paeudoramosa  (TolypotrlchU  et  Calolri- 
(his  more),  ramis  pleramqae  basi  cum  filo  priroario  concretis.  Filom 
internem  '/«s— Vaso'"  crassum,  sordide  aerugineum  vel  olivasrens,. 
indistinete,  ad  apices  distinetios  articolatam ,  articalfs  */s— l'/t 
gis,  ad  apices  filorom  subtorolosis,  intus  granoloso-puoctatis.  Cello* 
lae  interstitiales  ad  basin  ramorum  solitariae  vel  geminae,  subglobo- 
sae,  rarios  oblongae,  carneo  -  latescentes.    Vaginae  diametro  '/ioo— 
craasae,  passim  irregulariter  intumescentes,  subtorulosae ,  di- 
stinete  multilamellosae,  indeque  longitudinaliter  striatae,  striis  passim 
oblique  ad  marginem  excurrentibus.    Stratum  vaginae  intimum  to- 
teste ns  vel  aureo-foscescens ,  demum  expallescens;   strata  exteriora 
cchromatica,  crassiora  et  subgelatiaesa.    (Cf.  Hedwigia  W.  16.)  In 
einem  Graben  des  Torfmoores  am  Grunewaldsee  bei  Berlin  von  A. 
Braun  entdeckt.  52*.  Cladophora  Aegagropila  Sauleri  Kts.  Ziller. 
see    533.  Aeg.  holsatica  Kts.  Roodkerk  in  Friesland.  524.  Clado- 
phora  (glomerata)  Heufieri  Zanard.  Eoglar  bei  Rotseo.  525.  Clad. 
glomerata  Kts.  var.  simplicior.  Dohna  in  Sachsen.  526.  Sirogmium 
Braunii  Kts.  Neenwouden  in  Friesland.   527.  Bangia  lutea  J.  Ag. 
Genua.    Soll  nach  DeNotaris  in  Kützin'gs  Spec.  Alg.  zweimal 
figuriren:    als  B.  lutea  und  B.  coruecans,  die  doch  nur  eine  Art 
darstellen.  (391.)  Bangia  atropurpurea  A  g.  Sehloss  Eoglar.  598.  Dra- 
parnaldia  acuta  Kts.  Teuditz  bei  Leipzig.    529.  Chaelo phora  endi- 
*4mef<4ia  var.  cryttaUopkora  Ktz.  zwischen  Boar  (Ct.  Zog)  und  der 
Sihlbrücke  (Ct.  Zürich);  auch  vor  Golssen  in  der  Niederlansitz.  530. 
(Jylindrotpermuni  phaeospermum  Rabenh.  n.  sp.,  strato  aeruginoso, 
triebomatibus  dense  implicatU,  arttculis  compresso-spbaeroideis  sab 
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quadratis  ,  Yseo— -Vmo'"  longis,  *  $to'"  Ulis,  spermatiis  oblongo 
cylmdraceie ,  fascis ,  lM4t  \9Dginy  '/mo'"  crassls.  Constaux.  531. 
Cylindrospermum  polyspermum  Ktx.  Wolga«!.  532.  Scytonema 
phormidioides  Bolnb.  et  Raben h.  mscr.  Aussee  in  Oberstelermark. 
533.  Scytonema  sanguineum  Ces.  Vercelli.  534.  Schizo$iphon  hiru- 
dinosvs  Ces.,  caespitulis  dense  gregariis  stratam gelatinosom  ei  oli- 
vaceonigricantem  ad  lapilloa  scrobum  iaundatarum  efficientibus.  Sin- 
gula  ftla  aequilata,  e  basi  sensim  dimiouta  in  apicem  exilissimum 
flagelliformem  e  vaginarum  laxarnm  compage  exsertum.  FiUrum 
crassities  ad  basin,  cum  vagiois,  e  7 — 10  50o  millim. ;  vaginia  exuto- 
rutn  5  millim.  Vercelli.  535.  Hypheolhrix  Zenkeri  Ktx.  mit  Scy- 
tonema salisburgente  Rabe  Ith  Salxburger  Alpen.  536.  Nostoc  ve- 
iicarium  DC.  Dresden.  537.  Botrydium  argiUaceum  Wallr.  Bres- 
lau. 538.  Monolrema  bullosum  Thür.  Leipzig.  539.  Gonatozygon 
monotaenivm  De  Bary.,  Conjugataruoi  nov.  gen.,  eellnlia  elongato- 
cylindricia,  eztremitaiibns  tumtdulis,  membrana  hyalina,  granulato- 
aspera,  chlorophyllo  fasciato  instrnctis  in  trichomate  laxe  conjunctis, 
sub  copulatione  secedentibus,  geniculatis.  Sports  copulatione  iuter- 
*  callari  ortis,  demum  liberin,  sphaericis,  membrana  multiplicia  stratis 
mediis  sub  maturitate  flavescentibus.  Torfeümpfe  bei  Walldorf  un- 
weit Darmstadt.  540.  Scenodeimu»  acutus  Meyer.  Freiburg  im 
Breisgau.  F. 


Anzeige  der  im  Jahre  1856  für  die  Sammlungen  der  königl. 
botanischen  Gesellschaft  eingegangenen  Beitrage. 

(Forts  et  zun  f.) 

107)  Rabenhorst,  Lichenes  europaei  exsiccati.    Fase.  IV.  et  V.  Dresden, 
1856. 

108)  Raben  hörst,  die  Algen  Sachsen»,  reapective  Mittel-Europa1«.  Decadr 
LIII.  u.  LI\ .   Dresden,  1856. 

109)  Hedwigia.    Nro.  15.  und  16.  Dresden. 

110)  Hessel,  die  im  Alterthum  üblich  gewesenen  Metboden  der  Weinverede 
lung  verglichen  mit  denen  der  heutigen  Zeit  etc.    Marburg,  185ß. 

111)  Kotig].  Vetenakap*  -  Academieoa  Haadliugar  for  ar  1852.  Sednare  Afde- 
lingen.  1854.   Foria  Afdelingen.    Stockholm.  1855,  56. 

112)  Öfvertiigt  af  Kongl.  Vetensk.    Akad.   FBrhandlingar.   Tolfte  Argangen 
1855.   Stockholm,  1856. 

113)  WikstrÖm.  Araberättelae  od)  ßotauiska  Arbeten  och  Upptickter  for  ar 
1851    Stockholm,  1855. 

114)  Jaubert  et  Spacb,  Illustration^  plantarum  orientalium.   49.  Livrais- 
Paris. 


Redactcar  und  Verleg er :  Dr.  Färnrohr.   Druck  von  F.  Neubauer. 
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l»e£'eiisblirg.     21.  September.  1856. 

Inhalt t  original—  Abhandlungen.  Vulpius,  die  Latreienalp  im 
Canton  Bern.  Derselbe,  eine  Excursion  in«  Gatterenthal  im  Canton  Bern. 
—  botanischs  notizbn.  Göppert,  über  ein  aur  Erläuterung  der  Stein- 
kohlen -  Formation   im   botanischen  Garten  zu  Breslau  errichtetea  Profil.  — 

NACHRUF.    Julius  V.  PlotOW. 


Die Latreienalp  im  CanlonBern.  Von  Fr.  Vulpius  in  Thun. 

Die  Latreienalp  liegt  im  Hintergrund  des  Soldthaies,  das  sich 
westwärts  bei  Mulenen  ins  Thal  der  Ränder  öffnet.  Vom  Morgen 
bergborn  (7000'  üb.  M.) ,  den  8cbwalmeren  (8600'  üb.  M.),  dem 
Dreispitz  ond  First  (7800'  und  7700'  üb.  M.) ,  deren  geologische 
Unterlage  schwarzer  Kalk  und  Schiefer  ist,  omschlossen  und  die 
durch  Gratniederungen  des  Ken^gli  und  Glütschgrats  unter  sich  wieder 
zusammenhangen,  bildet  sie  einen  grossen  weiten  Kessel,  gehört  tu 
den  schönsten  Alpen  des  Cantons  und  dennoch,  obgleich  von  Thun 
über  Aescbi  in  6,  von  Interlachen  überSaietea  in  4  Stunden  bequem 
xu  erreichen,  ist  sie  ausser  in  ihrer  nächsten  Umgebung  nur  wenig, 
ja  schon  in  Thun  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  Necb  einen  wei- 
teren Reis  hat  sie  aber  für  den  Pflansenfreond  durch  die  Mannig. 
faltigkeit  der  Alpenpflsnsen ,  die  er  da  findet.  Einem  das  Beraer 
Oberland  durchreisenden  Botaniker  Wörde  sie  seinen  Besuch  reich, 
lieh  lohnen  und  ihn  nur  mit  voller  Büchse  wieder  von  sich  lassen, 
sei  es  im  Juni,  Juli  oder  August.  Ja  im  Septbr.  noch  würde  ihm, 
lässt  er  auch  das  in  der  Nahe  der  Sennhütten  massenweise  betsam-  ' 
men  stehende  Aconitum  Napellus  unberührt,  das  schöne  Aconitum 
rostratum  Bernh.  und  auf  der  Saietenseite  des  Renggli  bei  den 
Hütten  Im  ,,lnner  Bergli((  der  bei  uns  wenigstens  seltene  Senecio 
lyratifottus  ein  willkommener  Fund  sein.  Vorausgesetzt  er  bat*« 
mit  dem  Weiter  gut  erratben,  wird  ihm  diese  Esenrslen  immer  in 
angenehmer  Erinnerung  bleiben.  Kommt  er  von  Interlachen  über 
Wilderswyl  und  Saieten  her  und  hat  die  Höhe  des  Renggli,  5300' 
Flora  1SW.    35.  35 


d  by  Google 


546 

üb  M  erreicht,  «e  erblickt  er  die  ganze  Latseienerpe  and  ihre  Hat. 
ten  unter  sich  und  earwärts  sehweiA  eein  Blick  über  den  Brieoser 
See.  Statt  nun  gleich  nach  den  Latreienhutten  hinab  tu  steigen, 
verfolgt  er  den  Grat  des  Gehirgskamines  links  und  dringt  so,  zuerst 
über  Craaboden,  daun,  um  senkrechte  Felswände  herumkletternd, 
immer  rechte  in  acbanerlicher  Tiefe  die  Alphütten  unter  eich,  gegen 
die  Scbwalmeren  binan  ,  bis  plütilich  der  Fels  in  tiefer  Kluft  aicb 
spaltet  und  jedes  Weiterkommen  unmöglich  macht.  Diese  Felsen- 
kuppe heiast  d*s  Wasme.  Vom  Renggll  weg  bis  dahin,  eine  Ent 
fernung  von  1  ,  Stunde,  können  gesammelt  werden:  Androsace  Cha- 
maejasme,  Festuca  nigrescens  und  Seheuchzeri,  Carex  utrata,  Elyna 
.t/»rü(«7,  Ancmatiti  rv;  ntiits,  iraiium  fteiveitcwn,  uxyiropis  campesirt» 
und  montana,  Hedysarum  obscurum  Äronicum  *corpioidc$x  Gnapka. 
lium  carpalicum,  Pedicularis  foliosa,  Saxifraga  androsacea;  in  den 
Spalten  der  Felswände,  die  man  umklettert:  Saxifraga  oppositifof., 
Androsace  Helvetica  und  Draba  Comcntona ,  and  zuletzt  auf  dem 
Wasme  Potent üla  minima ,  Veronica  alpina  und  Draba  Wahlen- 
bergii.  Von  da  weg  ist  der  Wanderer  genöthigt,  in  den  alten  Fuss- 
stapfen seinen  Rückweg  nach  dem  Renggll  zu  suchen  und  denn  hei 
der  Schäferhütte  vorüber  su  den  Latreienhutten  hiaabsesteigen.  — 
Um  das  Bild  der  Vegetation  dieser  Alpe  in  ihren  übrigen  Thailen 
weiter  durchzuführen,  will  «eh  nun  1  oder  3  Steiner  vorjährigen  £x- 
rursionen  dahin  in  Kürze  erzählen. 

Freitags  den  3.  August  fuhr  ich  Nachmittage  mit  dem  Dampf- 
schiff den  See  hinauf  und  über  I  uteri  achen,  Wilderawyl  und  Sazeten 
weiter  gehend,  erreichte  ich  vor  Nacht  noch  die  Sennhütten  auf  dem 
Inner  Bergii,  wo  ich  jedesmal  wohl  aufgenommen  bin.  Als  itb  mich 
den  folgenden  Morgen  vom  Lager  erhob,  da  war  der  Himmel  schwarz 
voll  Wolken  ,  der  Wind  trieb  die  Nebel  das  Thal  herauf  und  am 
baldigen  Lesbruch  des  Regens  war  nicht  an  s  weif  ein.  So  nahm  ich 
dann  achnell  mein  Frühstück  und  brach  dann  auf,  der  Regen  eher 
auefe  loa,  gerade  ala  ich  auf  den  Grat  des  latreien  -  Renggl)  kam 
Bei  der  Schäferhütte  stand  ich  eine  halbe  Stande  anter  und  machte 
Betrachtungen  ,  das«  ea  eigentlich  geacheidter  von  mir  geweaen 
wäre,  gerade  vom  lonen-Bergli  aus  hei  solchen  Aussichten  nach  Intet- 
lachen  zurückzukehren  und  am  II  Uhr  dae  Dampfschiff  zu  benntzen, 
wo  ieh  dann  zum  Mittagessen  wieder  in  Thon  angelangt  wäre,  als 
nun  beim  Hegen  6'/,  St.  weit  dureh'e  Suldthnl  hinaue  heim  geben 
müssen.  Wittlern  eile  lieaa  der  Regen  ein  menig  nach  und  iefc 
ging  nun  nach  den  Latreienhutten  herunter.  Eine  kleine  Vi  Stunde 
davon,  im  biutersten  Hintergrund  dea  kw essels  auf  den  letzten  Crran* 
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haldeo  am  Fuss  der  Schwalmeren  gibt  es  Phaca  frigida.  Diese 
wollte  ich  doch  jetzt  wenigstens  holen  and  ging  hin.  Sie  fing 
gerade  zu  blühen  an.  Die  Nebel  wurden  allgemach  dünner,  die 
Berge  freier,  da  setzte  ich  meine  Arbeit  fort,  mich  am  Berg  hinauf- 
ziehend. Je  höher  ich  kam,  je  besser  wurde  das  Wetter,  der  blaue 
Himmel  und  die  liebe  Sonne  errangen  den  Sieg  über  Nebel  und 
Regen.  Wohlgemnth  arbeitete  ich  mich  nun  aufwärts  über  unge- 
heure Schutthalden ,  die  sich  von  den  schwarzen  Wänden  an  der 
W  estseite  der  Schwalmeren  herabziehen.  Auf  schwarzer  Erde  stand 
zuerst  noch  Arabis  beUidifol. ,  Saxifraga  androsacea ,  moschata  und 
Stella/ in  i  dann  aber  höher,  welche  Pracht!  —  Thlaspi  rotundifol. 
und  Saxifraga  Kochii  in  einer  Menge  und  Schönheit ,  wie  ich  sie 
sonst  in  meinem  Leben  noch  nie  gesehen.  Da  lagen  sie  in  Unge- 
heuern Käsen  und  Ranken  um  mich  her  mit  ihren  herrlichen  Blumen, 
ganz  wundervoll.  Aronicum  scorpioides  stand  am  Fuss  der  Fels- 
wände mit  Blumen,  gewiss  3  Zoll  im  Durchmesser.  Und  als  ich 
ganz  oben  am  Schnee  bei  den  ein/einen  Felsschöpfen  anlangte  ,  die 
sich  aus  den  Schutthalden  erheben,  da  stand  wieder  in  Menge  und 
herrlichster  Blüthe  Ranuncul.  glaciul.  und  das  prächtigste  Geum 
reptans.  Wie  froh  war  ich  nun  ,  dass  ich  heute  früh  vom  Inner 
Bergli  aus  nicht  den  Rückzug  angetreten  hatte.  Das  herrlichste 
Wetter  über  mir,  durch  den  Regen  die  Hitze  gemildert,  gewann  ich 
nun  den  Rücken  des  Berges ,  wobei  mir  noch  Androsace  pubescens, 
Saxifraga  planifolia,  Lloydia,  Gcntiana  bavarica  und  nivalis  zur 
Beute  fielen.  Auf  der  niedrigsten  Einsattlung  des  Glütschgrats,  der 
die  Schwalmeren  mit  dem  Dreispitz  verbindet,  blühten  Stellaria  ce- 
rastoides,  Oxylrop.  montana ,  Chrysanthemum  atratum ,  Trifolium 
alpinum  und  caespitosum  und  Viola  calcarata.  Indem  ich  mich 
jetzt  auf  der  Sonnseite  an  den  Abstürzen  des  Dreispitz  und  First 
hinzog,  machte  ich  den  Kehr  durch  die  ganze  grosse  Alp  Latreien. 
Da  blühten  Phaca  astragalina  und  autlralis,  Achillea  alrata,  Chry- 
santhemum Hattert ,  Campanula  pusilla  und  rhomboidal  in  .  Cirsium 
tpinosissimum ,  Valeriana  montana,  Gtranium  sylcaticutn ,  Galium 
helcelicum.  Festuca  Scheuchten,  Poa  ceuisia ,  Leontopodium,  ßu- 
pleurum  ranuneuloides ,  Libanotis  montana,  Hieracium  glabratum, 
denlalum,  rillosum.  Beinahe  verblüht  hatten  Androsace  heloetica, 
Campanula  thyrsoidea  und  Paradisit  Liliastrum.  Ueberraschend 
aber  war  mir  die  Menge  von  Rhododendron  inlermedium.  Es  steht 
auf  dieser  Alp  fast  so  häufig  als  eines  der  beiden  andern  und  durch 
die  Grösse  und  Schönheit  seiner  Blumen  zeichnet  es  sich  schon  von 
Weitem  aus.    Mit  voller  Büchse  stieg  ich  nun  hinab  zu  den  Hütten, 
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üess  mir  meine  Milch  wohl  schmecken,  und  nahm  darauf  meinen  Weg 
Than  zu.  Durchs  enge  Thal  hinaus  ,  das  sich  teraesenartig  abstuft 
und  dessen  romantische  Schönheit  durch  einen  hübschen  Wasserfall 
noch  gehoben  wird,  standen  dann  noch  von  den  Hutten  bistur  Säge, 
im  Raum  eine  Stunde,  nachstehende  alte  Bekannte  am  Weg,  mich 
xu  begriissen,  als:  Petasiles  niveu*,  Allium  Schoenopraxum  alpinum , 
Silene  quadrifida,  Aslranlia  minor,  Carex  ferruaineaSeop.^  Erinus 
alpinus,  Calamogr  ostia  HaUerian/t ,  Lonicera  alpige  na.  —  Auf  dem 
nächsten  Weg,  über  Aescbi,  gings  nun  der  Heimath  su.  Pas  scböoe 
Wetter  war  aber  nur  gekommen ,  um  mich  glucklich  su  machen  für 
so  lang ,  als  icbs  in  der  Latreien  tum  Botanisiren  nöthig  hatte. 
Gegen  Abend  sogen  twei  schwere  Gewitter  am  Himmel  auf  und 
unter  dem  stärksten  Guss  kam  ich  am  7  Uhr  nach  Thun. 


Donnerstags  den  19.  Jali  trat  ich  Mittags  bei  schönem  Wetter 
eine  Etcursion  an ,  die  sich  durch  das  kleine  Kienthal ,  der  Spygen- 
grund  genannt ,  und  über  die  Glütschalp  in  die  Latreien  erstrecken 
sollte.    Mein  Weg  dahin  führte  über  Mülenen  ,  Reichenbaeh,  Kteo. 
Im  Hintergrand  des  Thalbodens  liegt  die  Alp  Wängi,  von  wo  am 
dann  Viehwege  sich  steil  an  den  Wanden  des  Gebirges  hinaufziehen 
Dach  den  Alpen  „auf  Hohkien"  und  „auf  Glitten".  Statt  aof  letztere 
zu  kommen,  wo  zu  ubernachten  mein  Plan  war,  verfehlte  ich  den 
Weg  und  kam  auf  Hohkien,  wo  von  2  Geisbuben  meine  tchon  wach 
gewordene  Befürchtung  bestätigt  wurde.    Da  sie  sich  geneigt  zeig- 
ten mich  zurecht  zu  weisen,  to  bald  sie  mit  dem  Melken  ihrer  Gel- 
sen fertig  seien,  so  setzte  ich  mich  indess  auf  einen  Felsen  vor  der 
Hütte  und  weidete  Augen  und  Herz  an  der  Betrachtung  meiner  Um- 
gebung.   Auf  einer  schönen,  ebenen  Alpenterasse  auf  wohl  2000' 
senkrecht  über  das  Thal  sich  erhebenden  Felswänden  gelagert  in 
einer  absoluten  Höhe  von  ca.  6600'  und  unmittelbar  im  Rücken  be- 
grenzt von  den  höchsten  Kämmen,  Kuppen  und  Hörnern  des  Alpen- 
gebirgt,  das  das  Lauterbrunuthal  vom  Kienthal  acheidet,  ist  die  Lage 
der  Alphütten  auf  Hohkien  eine  wahrhaft  prachtvolle  und  bei  einem 
so  schönen  Sonnenuntergang,  wie  ich  ihn  heute  da  hatte,  das  Herz 
freudig  erregend  und  entzückend.    3  Hörner  eind  es  allernächst,  die 
über  die  mit  Schnee  und  Gletscher  bedeckten  Kämme  sich  erheben 
und  die  Terasse  im  Rücken  überragen.    Von  Wetten  naeb  Osten 
ziehend  sind  es:  der  Wild  Andrist  (8800'),  der  Schilt  am  Hohkien 
das  8600'  hohe  DrettenhörnÜ ,  der  höehtta  Gipfel  dar  Sebwalmereo. 
8chon  längst  wäre  ich  gern  auf  Hohkien  gewesen  und  nun  war  mir'* 
gar  nicht  leid,  mich  einmal  hieber  verirrt  ta  haben.    Von  Thun  eltr 
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auf  Hohkien  sind  es  8  Stunden.  Um  halb  12  Uhr  war  ich  vom  Haus 
fort  gegangen;  als  die  Buben  ihr  Melken  beendigt  hatten,  war  es 
8  Uhr  und  noch  sollte  ich  auf  misslichen  Pfaden  1  Stunde  Weges 
auf  tilütsch  hinüber  machen.  Um  wo  möglich  der  Nacht  zu  entge- 
hen, wurde  nun  schnell  und  muthig  an  den  Abgründen  hingeklettert, 
und  glücklich  kamen  wir  auf  den  Pfad,  der  von  Wängi  auf  tilütsch 
herauf  führt.  Hier  trennten  wir  uns  und  nach  1  *  St.  klopfte  ich  an 
der  Hütte,  wo  die  0  Mann  starke  Besatzung  gerade  ihr  Abendessen 
einnahm,  und  bat  um  ein  Nachtquartier,  das  mir  auch  gerne  gewährt 
ward.  —  In  der  Nacht  plötzlich  losgebrochener  Föhn  und  Hegen 
verkümmerte  mir  den  Schlaf  und  verkündete  eineu  betrübten  Tag. 
So  erschien  denn  auch  der  Freitag  als  ein  gemachter  Regentag  und 
die  Nebel  zogen  durchs  Thal  herauf  und  lagerten  sich  in  den  Her- 
oen. Bei  so  bewandten  Dingen  strich  ich  in  der  Nähe  der  Hütte 
herum.  Da  stand  auf  einem  Felsen  ziemlich  zahlreich  eine  Draba 
in  Schötchen,  deren  Bildung  es  wohl  erlauben  würde,  sie  für  die 
Traunsteineri  zu  halten.  Im  Bachkies  blühten  Lepidium  alpin  , 
Thlatpi  rotundiful. ,  Ach  Ulm  atrala  und  Moehrlngia  polyyonoidv*. 
Wie  es  so  geht  beim  Botanisiren  in  den  Alpen,  ohne  dass  ich  beab- 
sichtigt hatte,  mich  so  weit  von  der  Hütte  zu  entfernen,  stieg  ich 
höher  und  höher  gegen  die  Schwalmeren  hinauf  In  ihren  verschie- 
denen Localitäten  traf  ich  da  unter  Anderem :  GerhUhe  alpina,  Viola 
calcarala,  Chrysanlhem.  Hall*  vi ,  Petasites  nireus ,  Oxytropi«  m»n 
tana,  Phaca  australis,  Trifolium  alpin.,  Hedysarum  obscurum,  Po 
leiUilla  grandiß.,  Draba  tomentotta,  Androsace  helvelica,  Artemisia 
Mutcllina,  Bupleurum  ranuneuloides,  und  in  der  obersten  Schutthalde 
am  Grat  blühte  Viola  cenisia.  Mit  diesen  Sachen  ,  in  Nebel  und 
Kegen  gesammelt,  kam  ich  um  11  Uhr  nach  der  Hütte  zurück.  Was 
jetzt  thun?  Mit  langer  Weile  plagen  mochte  ich  mich  nicht.  So 
liess  ich  mir  schnell  eine  gute  Alpenspeise  schmecken  und  schlug 
dann  den  Weg  nach  der  Latreien  ein.  Beim  Aufsteigen  nach  dem 
Grat  zu,  während  dem  ärgsten  Regen,  war  ich  erfreut,  auf  einer 
steilen,  schwarzen  Schutthalde  Aparyia  Taraxaci  in  bester  Blüthe 
zu  treffen.  Von  hier  weg  waren  nun  eine  Menge  CJräte  und  ent- 
sprechende Schluchten,  von  den  Schwalmeren  herablaufend,  ein  und 
aus  zurück  zu  legen,  bis  ich  auf  den  vordersten  kam,  von  wo  sich 
dann  die  Latreienalp  nach  der  Tiefe  zieht.  Das  Wetter  wurde  im 
mer  schlechter,  Berg  und  Thal  lagen  im  Nebel  und  Regen  —  so 
konnte  von  keinem  weiteren  Botanisiren  mehr  die  Rede  «ein.  Die 
Latreier  Hütten  zu  erreichen,  das  war  nun  mein  einziges  Verlangen, 
Ostwärts  von  den  Schwalmeren,  westwärts  vom  Dreispitz  und  First 


550 


eingerahmt,  zieht  sich  die  Alpe  in  einer  Brette  von  1  j  Stunde  naeh 
dem  Kessel  hinab,  in  dem  die  Hütten  liegen.  Aber  in  ihrer  ganzen 
Breite  Ist  ale  von  einer  Reihe  tief  eingefressener  Bäche  und  Runsen 
durchfurcht,  die  jetzt  noch  theilweis  mit  Schnee  gefüllt  waren.  Der 
Nebel  lag  unbeweglich  auf  dem  Berg  und  so  dick  ,  dass  man  kaum 
10  Schritt  weit  etwas  unterscheiden  konnte.  So  war  mir  a  keine 
Möglichkeit  über  den  Berg  hinab  tu  finden.  Wo  ich  auch  durchzu- 
brechen suchte,  immer  stellten  sich  Abgrunde  und  Runsen  meinem 
Entrinnen  entgegen  und  jedesmal  wann  ich  hoffte,  unten  hinaus  zu 
kommen,  musste  ich  wieder  aufwärts  meinen  Rückweg  suchen,  um 
wenigstens  wieder  sichern  Boden  unter  die  Füsse  zn  bekommen. 
So  rückte,  während  ich  schon  seit  3  Stunden  auf  dem  Berge  berum- 
irrte, der  Abend  heran  und  die  Furcht,  heute  Nacht  auf  dem  Berg 
bleiben  und  bei  solchem  Wetter  mein  Leben  elnbüssen  zu  müssen, 
steigerte  sich  mit  jedem  Augenblicke.  Wer  so  eine  Geschichte  nicht 
selbst  in  den  Alpen  erlebt  hat,  kann  sich  keinen  Begriff  machen  von 
dem  Gemüth8zustand,  der  den  in  solcher  Lage  Befindlichen  befällt. 
Aber  wenn  die  Noth  am  höchsten  ist,  dann  ist  Gott  am  nächstes. 
Ich  rief  ihn  an  um  seine  Hülfe  und  er  erhörte  mich.  Seine  Mittel 
und  Wege  zu  helfen  sind  zahllos  und  wunderbar.  Ich  sah  durch 
den  Nebel  etwas,  das  mir  aussah  wie  eine  Hütte.  Ich  ging  darauf 
los,  da  war  es  ein  Felsen.  Das  geschah  mehrmals  nach  einander, 
wodurch  ich  auf  eine  kleine  Erhöhung  geleitet  wurde,  die  neben 
einem  ebenen  grünen  Boden  herlief:  —  auf  dem  Hügel  lagGustvIeh, 
im  grünen  Boden  daneben  eine  Melkkuh  —  jetzt  war  ich  gerettet, 
denn  die  Kuh  musste  jedenfalls  diesen  Abend  noch  zum  Melken  in 
eine  Hütte.  Von  diesem  Augenblicke  an  gab  ich  jedes  weitere  Su- 
chen auf,  um  nicht  das  Gewisse  ans  Ungewisse  zn  vertauschen  und 
stationirte  mich  in  die  Nähe  der  Kuh.  Nicht  lang,  so  erhob  sie  sich 
nnd  fing  in  der  Nähe  herum  zu  weiden  an ,  dann  lief  sie  schnellen 
Schrittes  über  den  Berg  hin  und  dass  nun  in  dieser  Richtung  mein 
Weg  zu  suchen  sei,  stand  ausser  Zweifel.  Gleichzeitig  vertbellte 
sich  auf  einen  Augenblick  der  Nebel,  ich  sprang  schnell  auf  den 
Rücken  des  Hügels  um  mich  umzusehen  und  erblickte  richtig  unten 
im  Thal  die  Hütten  von  Latreien.  Nun  eilte  ich  der  Kuh  voraus  und 
kam  glücklich  unter  Dach.  Mach  einer  ziemlich  schlaflosen  Nacht  auf 
Heu  erhob  ich  mich  am  21.  Juli  mit  Tagesanbruch,  um  baldmöglichst 
in  Thun  zu  sein,  und  war  froh,  als  ich  über  Aeschi  Vormittags  9  Uhr 
meine  Wohnung  zu  Thun  erreichte  und  meine  kothigen  und  nassen 
Kleider  vom  Leib  bringen  konnte. 


Eine  Excursion  ins  Gasterenthal  im  Canton  Bern.  Von  0efti- 
selben. 

Das  Gasterenthal  ist  eines  der  einsamsten  ,  abgeschiedensten 
und  wildesten  Alpenthaler,  verbargen  Im  Schoos  der  Gletscher»  Der 
Eingang  In  daseelbe ,  dia  e.  g.  Klus ,  '/a  Stunde  hinter  Kandereteg, 
wird  wohl  nur  selten  von  einem  der  vielen  Fremden,  die  alljährlich 
über  die  Gemmi  gehen,  beobachtet  werden,  obgleich  ihr  Weg  sie 
nur  wenige  Schritte  davon  vorüberführt,  viel  weniger  noch,  4asa  et» 
hinter  diesen  Felsenmauern  ein  4  Standen  langes ,  su  fatateret  von 
Menschen  bewohntes  Thal  atmeten.  Hat  man  diese  Klus,  eineu 
engen,  ohngetahr  »/4  Stunde  langen  Pasa,  van  den  Felsenpostamen- 
ten des  Doldenhorns  und  der  Gemmi  gebildet  und  durchbrochen  von 
der  jungen  Ränder  ,  die  tobend  und  brausend  über  Felsen  in  den 
freundlichem  Thalgrand  von  Kandersteg  herabstürzt,  hinter  sich,  So 
Öffnet  sich  ein  ebener,  4  Stunden  langer  Thalboden,  )n  dessen  Hin- 
tergrund dann  die  Häuser  von  Gasteren  liegen,  4660'  öb.  M.,  im  Wst> 
den  aberragt  vom  eisbelasteten  Rücken  des  ll,mf  heben  Deldsn 
hornes,  im  Süden  vom  Ldtaehthafgrat,  aber  den  ein  Gletscherpass 
ins  Wallis  führt  und  im  Osten  geschlossen  vom  gewaltigen  Kaader- 
eder  Alpelll  Gletscher ,  der  janaeita  mit  dem  Tscbimpel-GJ*<«»*«  *m 
Hintergrand  des  Lauterbrunnenthaies  «usammenhängt.  Nur  selten 
nnd  nor  im  höchsten  Sommer  wird  dies  Thal  \on  Fremden  betreten, 
die  dann  mit  Hülfe  von  Fahrern  ihren  Weg  weiter  über  die  Glet- 
scher suchen.  Die  Leute  von  Gasteren  bleiben  gewöhnlich  da  woh- 
nen bis  Neujahr,  d.  h.  bis  das  Heu  aufgefüttert  ist,  das  sie  im 
Sommer  auf  ihren  rahmen  Wiesen  im  Thalgrund  gemacht  haben, 
während  ihr  Vieh  auf  den  umliegenden  Alpen  gesommert  wird. 
Dann  sügeln  sie  hinaus  in  ihre  Winterheimath  nach  Buoderbacb, 
JHithols  und  Kandergrund,  swiseben  Kandersteg  und  Frntigen  gefe- 
gen, 5 Stunden  von  Gasteren.  Jedes  Jahr  einmal,  im  August,  kommt 
der  Pfarrer  von  Banderbach  hin  und  halt  ihnen  eine  Predigt  anter 
freiem  Himmel.  Eine  ihnen  im  Jahre  1684  von  Berner  Patrisiern 
geschenkte  Bibel  befindet  sich  jeweilen  im  Gewahrsam  des  Aelteeten 
der  Bauern. 

Seit  4  Jahren  war  ich  nicht  mehr  in  Gasteren  gewesen  ,  des» 
halb  war  ihm  nun  diesen  Sommer  wieder  einmal  ein  Besuch  sage 
«acht.    So  trat  ich  denn  Samstags  den  11.  August  Morgens  f  Uhr 
meinen  12 -stund igen  Weg  dahin  nn.    Der  Tag  waffnete  sieh  mit 
bedenklichen  Witterangsasneeten  und  liees  Schlechtes  wie  Gutes  er. 
warten.  —  Jensetnt  F  rutigen,  in  den  Wiesen  iwMcbea  Btnderbaeh 
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und  Kandersteg  bot  sieb  das  erste  Nebmenswerthe:  Campanula 

rhomboidal^  und  Geranium  limdum.  Die  Matten  bei  Kandersteg, 
3600' ,  sind  überzogen  mit  Pediculari*  verticillata,  dazwischen  Gen. 
turna  lutea.  Hat  man  eine  balbe  Stunde  hinter  dem  Wirthshaus. 
ganz  nah  am  Fuss  der  Gemmi,  das  letzte  Brüekchen  hinter  sich,  so 
lenkt  bei  einem  neuen  Haus ,  das  auch  ein  Wirthshaus  zu  werden 
im  Begriff  steht,  ein  unscheinbarer  Fusspfad  links  ab  und  leitet  zu- 
erst durch  Wiesen,  mit  Biscutella  laevigata  versehen,  dann  zwischen 
Aber  einander  geführten  Felsmassen  in  die  Klus  hinauf.  Alle  Fel- 
sen and  Wände  dort  sind  gepolstert  mit  Carex  ßmat  weniger  häufig 
sind:  Carex  ferruyinea  S c o p.  und  Agrostis  rupestrit;  dann  Kernen 
$axatüi*  und  Thalictrum  foetidum,  im  feuchten  Schatten  am  Fuss 
der  Felsen :  Dentaria  digitala.  In  den  Schutthalden  der  Klus  selbst 
stehen  in  Menge :  Arabis  alpina,  Kernera  saxatilis,  Lepidium  alpi- 
num,  Androsace  Chamaejasme,  Galium  helvelicumy  Saxifraga  cunei 
foiia,  muscoide»%  rotundifolia,  Sitene  acvulis,  Viola  bißora,  einseines 
Sedum  atratum;  aber  von  Aethionema  saxalile,  das  ich  vor  4  Jahren 
da  häufig  gesehen,  konnte  ich  sonderbarer  Weise  jetst  nichts  bemer- 
ken. Die  Wände  am  Ausgang  der  Klus,  wo  das  Gasterenthsl  sich 
autthut,  waren  besonders  reichlich  veraeben  mit  Saxifraga  caetia ; 
dazwischen  einzeln  Atkamanta  crelensit,  Bupleurum  ranunculoides 
und  Hieracium  Jacquinl.  Etwas  Angenehmeres  aber  als  mir  wei- 
ter hinten  im  Thal  begegnete ,  hätte  mir  nicht  leicht  passireu 
können.  Unverhofft  stand  ich  da  vor  der  seltenen  Arabit  serpy l- 
Hfolial  Das  war  mir  ein  werthvoller  Fund  und  den  Platz,  wo 
er  geschah ,  will  ich  mir  merken  für  später »  wenn's  nothig  werden 
sollte.  Weiter  hin  in  einem  alten  Tannenwald,  dessen  Boden  aus 
feuchtem,  tiefem  Moos  und  verfaultem  Holz  bestsbt,  stand  Pyrola 
uniflora,  Corallorrhixa  innala ,  Listera  cordala ,  Cacalia  alpina  und 
abermals  wurde  ich  höchlich  erfreut,  da  stand  ein  schönes  Exempler 
von  Epipogium  Gmelini,  aber  auch  cur  ein  einsiges.  Es  wsr  das 
erste  Mal,  dass  ich  diese  Pflanze  fand.  Hatte  ich  bis  dsbin  ein  so 
gutes  Wetter  gehabt,  dass  man,  ineineu  Schuhen  nach  zu  urtheilen, 
hätte  glauben  sollen,  ich  wäre  heute  noch  nicht  vor  Thun  hinaus 
'gekommen ,  so  nötbigte  mich  aber  jetzt  der  losgebrochene  Regen 
meine  Schritte  zu  verdoppeln,  um  baldmöglichst  die  Häuser  von 
Gasteren  zu  erreichen.  Bei  Gilgian  Grossen  fand  ich  bereitwillige 
Aufnahme,  Milch  ond  Käs  zum  Abendessen  und  im  gleichen  Heu- 
schober, wo  vor  4  Jahren,  mein  Bett. 

Sonntag  den  12.  Augost.  Mein  Lager  heete  Nacht  war  nicht 
das  beste:  das  Heu  feucht  ond  warm.    Der  Regen  dauerte  fort  die 
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gante  Nacht  hindurch,  bis  in  den  Morgen  hinein  :  Berg  und  Thal  in 

den  dichtesten  Nebel  gehüllt.    Wae  nun  tbun?  —  Länger  Hegen 
bleiben  aef  dem  nassen  Heu  macht1  ich  auch  nicht,  ao  drückte  iah 
mich  hinaus  zum  Schober ,  hing  meine  Büchse  um  und  ging  dem 
Gletscher  tu,  der  2  Stunden  von  den  Häusern  im  Hintergrund  des 
Thalee  der  Kander  ihren  Ursprung  gibt.   Auf  deren  linkem  Ufer, 
auf  der  Schattseite,  durch  Schutthalden  hinauf,  ruckte  ich  den  Flühen 
und  Felswänden  entlang,  gegen  den  Gletscher  hinein.    In  den  Gu- 
ferhalden  blühten:  Oxytropi»  montana,  Phaea  astragalina,  Chrysan- 
themum alpin.,  Saxifr.  bryoides ,  Aronicum  scorpioides ,  Artemisia 
Mutellina ,  Pediculari*  rostrala  und  tuber osa ,  Hier  actum  staliee- 
folium  und  nillosum ,  Ceratlium  strictum ,  Ep  Hob  tum  Fleischeri, 
Saxifr.  cuneifol.  und  »tellaris,  Sedum  saxatile  und  ein  Sempervivum 
stand  zwar  nicht  sparsam  da,  aber  selten  waren  Bluthenstengel  und 
dasu  die  Blumen  acbon  fast  verwelkt;  soviel  aber  an  den  Blumen- 
blättern noch  au  erkennen  war,  weit  entfernt  ao  lang  zugeschwänzt 
zu  sein,  ist  dies  Sempervivum  wahrscheinlicher  Funckii  als  monla- 
num.    Weiter  stand  dann  auf  grasigen  Halden  inr  Seite  dea  Glet- 
schers: PotentUla  grandißora,  Astranlia  minor,  Cardamine  resedi- 
folia,  Carex  alerrima,  Gentiana  pur  pur  ea ,  AchUlea  macrophylla, 
eine  Menge  Aconitum  Lycoctonum  und  Napellus  und  prächtig  blü- 
hendes Rhododendr.  fcrrvg'meum ;  an  den  Felswänden  blühte  Phy- 
Iheuma  hemisphaericum  und  Scheuchzeri.    Hingegen  von  AUium 
Victorial.,  das  ich  vor  4  Jahren  da  gefunden,  konnte  ich  jetzt  nichts 
sehen  und  von  Aquilegia  alpina  fand  ich  nur  noch  2  blühende 
Exemplare.    Während,  meiner  Arbeit  kanonirte  der  Gletscher  bestän- 
dig und  furchtbare  Lawinen  bekam  er  von  der  Doldenseite  herab 
zugeschickt.    Bei  schönem  Wetter  bietet  diese  Gegend  einen  pracht- 
vollen, grossartigen  Anblick  in  das  Innere  einer  erhabenen  Alpenwelt. 
Ein  tief  eingefressener  Bach  vom  Lätschtbalgrat  herab  steckte  mei- 
nem weiteren  Vordringen  ein  Ziel  und  entschied  nun  meinen  Rück- 
zug,  bei  dem  mir  dann  noch  Juncus  trifidu$,  Senecio  Doronicum 
und  Tozzia  begegneten.    In  Gaateren  traf  ich  alle  Häuser  geschlos- 
sen.   Weil  es  Sonntag  war,  waren  aie  wahrscheinlich  hinauf  in  die 
Sennhütten  gegangen.    Ohne  Versag  setzte  ich  daher  meinen  Weg 
durchs  Thal  hinaus  fort.    Das  Wetter  hatte  sich  während  dem  so 
weit  gebessert,  daas  ea  wenigstens  nicht  mehr  regnete.    Am  Weg, 
noch  nicht  weit  von  den  Häusern,  blühte  an  einer  Felswand  PAy- 
theuma  betonicaefol.y  Erigeron  anguloms  und  Veronica  fruliculosa ; 
daneben  in  Wiesen:  Campanula  linifolia,  rhomboidal*!  und  thyrsoi- 
dea,  Hieracium  glaucum  AU.  und  viUosum.    Die  Klus  im  Bücken, 
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im  offenen  Grund  des  Thaies  von  Kanderateg  wieder  angelangt, 
schlug  ich  jetzt  den  Weg  nach  der  Geinmi  ein,  um  mir  noch  schnall 
Silene '  quadrifula  so  verschaffen,  die  dort  In  der  Waldregten  in  einer 
Hohe  von  4 — 5000'  an  feuchten  Felsen  häufig  vorkommt;  «nd  um 
von  dort  weg  dann  wieder  abwärts  au  steigen  und  jetat  entschieden 
den  Rüekweg  nach  Thnn  anxutreten,  so  weit  als  es  heute  noch  fan- 
gen möchte.    So  geschah's  denn  auch  und  Abends  Vi  8  Uhr  besog 
ich  in  Frutigen  mein  Nachtquartier.    Montage  den  IS.  August  Ver- 
liese ich  mit  Tagesanbruch,  nach  einer  meistens  schlaflos  verkrach- 
ten Nacht,  das  Ifirmvolle  und  ruhelose  Wirtbahaus  bei  finsterem 
Himmel.  Doch  ohne  bedeutend  beregnet  worden  sn  sein,  langte  ich 
nach  8  Uhr  in  Thun  an  und  war  froh,  wie  immer,  mir's  in  meinem 
Heimathli  non  wieder  bequem  machen  zu  können.  —  Abends  war» 
Einlegen  beendigt. 


Botanische  Itotizen. 

*  Ueber  ein  xur  Erläuterung  der  8teinkohlen- For- 
mation Im  königlichen  botanischen  Garten  sn  Brealaa 
errichtetes  Profil  berichtet  Geh.  Rath  Dr.  Göppert:  Schon* 
längst  war  es  mein  Wunsch ,  eine  bildliche  Darstellung  der  fossilen 
Flora  In  Verbindung  mit  der  Flora  der  Gegenwart  in  grösserem  Styl 
in  s  Leben  su  rufen,  wozu  sie  Ii  die  der  Steinkohlenformation  voreugav 
weise  su  eignen  schien.  Herr  Ober  •  Bergrath  Erb  reich  kam  mir 
mit  seinem  Rathe  anf  die  dankenswerteste  Weise  freundlichst  ent- 
gegen. Die  Profilxeichnung  einen  von  Porphyr  durchbrochenen  und 
durch  Granit  gehobenen  Steinkohlen  •  Lagers  ähnlich  den  Waidenbor- 
ger Verhaltnissen,  ward  von  ihm  entworfen  und  nun  beschlossen,  es 
auf  naturgem'asse  Weise  mit  den  Pflanzen  auszustatten,  welche  die 
erst  in  unsern  Tagen  eigentlich  wahrhaft  gewürdigte  Steinkohle  vor- 
sugsweise  bildeten,  und  unter  seiner  Leitung  nun  sor  Ausführung 
geschritten.  Frau  v.  Tiele  -  Winkler,  Hr.  Geb.  Oekonomierath 
Grundmann,  Hr.  Kammerherr  Major  v.  Mutiua,  Hr.  Professor 
Dr.  Kuh  und  Hr.  Commersienrath  Külmla  fnteresstrten  sich  auf 
daa  Lebhafteste  für  das  Unternehmen  theils  durch  Geldbeiträge,  theila 
durch  unentgeltliche  Lieferung  grossartiger  Massen  der  nöthigen 
Gesteine,  Hr.  Apotheker  Dr.  Bein  er  t,  Hr.  Bergwerks  -  Inspector 
Steiner  tbeilten  fossile  Reste  mit,  die  hochsuverehrenden  Direc- 
tionen  der  Wilhelms-,  der  Oberschleslschen-  und  der  Freibarger- 
Bahn  sorgten  auf  die  liberalate  Weise  für  die  Förderung  des  Mute« 


555 


rials,  and  die  Vollendung  des  Gänsen  bewirkte  eine  durch  Vermitt- 
lung des  hiesigen  königlichen,  meinen  Bestrebungen  stets  günstigen, 
Ober  Bergamtcs  seitens  des  hoheu  Chefs  des  Ministeriums  für  Handel, 
Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten,  Wirkl.  Geh.  Staatsministers  Hrn. 
v.  d.  Heydt  Eicellenz,  bewilligte  ansehnliche  Summe,  dsrch  die  es 
eben  allein  nnr  möglich  worde,  das  Unternehmen  so  Ende  zu  fahren, 
von  dem  ich  aufrichtig  wünsche,  unter  Abstattong  tiefgefühlten  Dan- 
kes an  die  hochverehrten  Göoner  desselben,  dass  es  ihren  Er  wartun- 
gen  einigermassen  entsprechen  möge. 

Zar  Erläuterung  der  ganzen  Anlage,  von  welcher  ein  Plan  nebst 
Beschreibung  dabei  bald  aufgestellt  werden  sollen,  diene  Folgendes: 

Die  S tei n ko hlenfor  m a  ti  on  besteht  im  Allgemeinen  aus 
abwechselnd  über  einander  gelagerten  Schichten  von  Sandstein, 
Schieferthon  nnd  Steinkohle,  anter  denen  die  Steinkohle  selbst  immer 
nar  in  der  geringsten  Ausdehnung  and  Mächtigkeit  vorhanden  ist. 
Die  Grandlage  der  Formation  bilden  in  der  Regel  flötzleere  Sand- 
steine mit  Schieferthon  (Millston-grit  der  engl.  Geologen),  die  man 
bei  uns  in  Schlesien  bis  jetst  immer  noeh  «um  Uebergangsgebirge 
oder  sar  Graa wecke  rechnete,  welcher  Aasdruck  aber  gegenwärtig  durch 
March ison's  Forschangen  als  beseitigt  anzusehen  und  nicht  mehr 
für  dieselbe  in  Anwendung  zu  bringen  ist.  Sie  bilden  hier  in  unsrem 
Profil  die  untersten  Lagen,  welche  links  durrh  den  hervorstrebenden 
spitzen,  tarn  Theil  aas  säulenförmigem  rothen  Fei dspath  Porphyr  er- 
bauten ,  Porpbyrkegel  durchbrochen  and  rechts  durch  einen  kappel- 
formigen  Granitberg  gehoben  und  mit  ihnen  nach  die  darüber  liegen- 
den Schiebten  aus  ihrer  ursprüglichen  mehr  oder  minder  horizonta- 
len Lage  gebracht  worden  sind.  Zunächst  dem  Porphyrkegel  links 
befindet  sich  aof  and  in  ihnen  ein  l1/,  F.  hoher  and  1  F.  breiter 
entrindeter  Stamm  des  Lepidoäendron  oder  der  Sagmaria  Veithei- 
rniana  aas  Landeshut,  deren  Vorkommen  als  charakteristisch  für  diese 
flötzleeren  uod  zur  Auffindung  von  Steinkohlen  nicht  mehr  berechti- 
genden sogenannten  Grauwackenschichten  ist,  über  demselben  ein 
Sigillarienstämmchen  (Siyillaria  paehyderma  Brongn.);  dann  anter 
dem  ersten  Vj  Fuss  machtigen  Kohtenflotz  zunächst  dem  Porphyr 
ein  Abdruck  der  schönen  Sagenaria  crenata  Presl.  (Lepidoäendron 
Stern b.),  über  demselben  über  das  besagte  Kohlenflötz  hinaas  Ca- 
lamites  deeoratu»,  in  derselben  Reihe  nach  rechts  ebenfalls  eine  Le- 
pidodendree,  das  Ulodendron  majus,  daneben  rechts  ein  Stück  Rinde 
eines  alten  Lepidodendrons  und  ein  gabelförmig  gespaltener  Ast  eines 
Lepidodendrons,  so  wie  ein  grosser,  1  F.  dicker,  3  F.  langer,  LepU 
dodendron  -Stamm ,  der  zugleich  mit  dem  Flotz  gebrechen  and  aus 
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•einer  Lage  gekommen,  mit  dem  untern  Ende  eine  Schicht  höher  au 
■eben  ist ,  wie  ich  dies  in  der  Natur  oft  beobachtet  habe  *).  Auch 
das  »weite  darüber  parallel  läge  rnde  Flötz  ist  gebrochen  and  über 
demselben  liegen  von  dem  Porpbyrkegel  aus  von  links  nach  rechte 
neben  einander  Hobldrücke  mehrerer  Lepidodendreen,  wie  Sagenarin 
etongata  m.,  neben  ihr  S.  aculeata  Presl.,  unter  ihnen  ValamiUs 
decoratu*  Brongn.  and  Sagenaria  rimo$a\  dann  in  der  Steinkohle 
selbst  an  der  Bruchstelle  Sigillarien  und  pfauenechweifähnlich  glän 
zende  Parthien,  über  ihnen  S&genaria  tlongala  m.;  ferner  rechte  von 
dem  gebrochenen  Stamm  aus  Sandstein  hervorragend  zunächst  So- 
genaria  rimota  ond  Rhodeana  Presl.    Ein  neuer  Sprung,  nervor 
gerufen  durch  die  rechts  emporstrebende  Granitkuppe,  bat  die  Flotte 
wieder  verworfen  ond  aus  ihrem  früheren  Zusammenhange  nnd  Lage 
gebracht.    In  dem  hierdurch  bewirkten  deltaähnlicbeii  Räume  haben 
sich  die  Schichten  des  aar  permischen  oder  Kupfersandsteioformatiou 
gerechneten  rothen  Sandsteines  abgelagert:  hier  keuntlich  durch  die 
abweichende  horizontale,  oben  mit  weisslich  grauem  Kalke  bedeckten 
rothen  Schiebten.    Ueber  der  Granitkuppe,  weiter  rechts  von  dienet 
Abtheilung,  verlaufen  nun  wieder  die  ihrer  Wölbung  folgenden, 
daher  gebogenen  schon  erwähnten  Schichten,  nämlich  das  Liegendste 
des  Steinkohlengebirgee  (des  sogenannten  Grauwacke-  oder  Ueber- 
gangsgebirges),  die  Kebleueaadeteine ,  aus  denen  nebst  vielen  Lepi- 
dodendreen und  eines  Stigmarien  -  Astes  ein  vertikal  abgebrochener 
versteinter  Araucariten-Staram  hervorragt,  auf  welchen  vertikal  wie- 
der die  beiden  parallellaufenden  KohlenBötze  mit  ihren  Schieferthoneu 
lagern.    In  der  Steinkohle  selbst  sieht  man  hier  wieder  Sigillarien, 
unter  ihnen  rechts  vom  rothen  Sandstein  im  Schiefertbon  die  Stig- 
maria ßeoidea  Brongn.  mit  ihren  rechtwinklich  abgebenden  Blattern. 
Rechte  swiacben  beiden  Kohlenflözen  folgt  ein  auf  dem  KohlenBötze 
selbst  in  der  Neigung  desselben  stehender,  unterhalb  in  Schiefertbee 
verlaufender  1'/,  Fuss  dicker  Stamm  von  Sigillaria  flongala;  weiter 
nach  rechte  immerfort  im  Kohlensandsteine  ein  aufrechtatehendes 
Stämmchen  von  Sagenaria  Stertibergi  Hronjgn.  ,  ein  ebenfalls  auf- 
rechter grosser  Calamit,  ond  unterhalb  in  horizontaler  Lage  eis  klei~ 
nes  1  Fuss  langes  Exemplar  von  Calamites  cannaeformis  ;  ferner 


)  Die  Lepidodendreen  sind  unaern  Lycopodiaceen  verwandt,  aber  von  baum- 
artiger Beschaffenheit,  die  Sigillarien  noch  schwer  zu  deuten,  vielen  Fa- 
milien der  Jetztwelt,  wie  /den  Lycopodien  Farm  ,  Cycadeen,  Isoeteen 
ähnlich,  aber  mit  keiner  ho  übereinkommend,  wie  dies  von  den  Lepidoden- 
dreen in  Hinaicbt  auf  die  Lycopodiaceen  angenommen  weiden  kanu. 
Calatiiten  nähern  sieb  den  Eqoiseten. 
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eine  in  Schieferthon  gelagerte  Eisenniere,  ein  vertical  abgebrochener 
Sigillarien  Stamm,  mit  der  den  Eisennieren  so  eigentümlichen  inne- 
ren Zerklüftung,  darüber  Sagenaria  rimosa  im  altern  Zustande,  Si- 
qülaria  undulata,  und  »veiter  rechts  eine  trefflich  erhaltene  Sagena- 
ria crenata  mit  2  in  verschiedener  Richtung  gelagerten  Sigillarien, 
wieder  ein  auf  dem  Kohlenflötze  stehender  Stamm  des  Lepidoßoyos 
iaricinu8  Sternb.  mit  Andeutung  seiner  in  Scbieferthon  verlaufenden 
Wurzeln,  ein  Ulodendron  majus,  und  unter  ihnen  in  der  Steinkohle 
selbst  in  Schwefelkies  verwandelte  Zweige  der  Sligmaria  ficoide». 
In  dem  hangenden  oder  darüber  liegenden  Schieferthone  des  2.  oder 
oberen  Flötzes  sieht  man  auch  hervorstehende  Schieferthonschichten 
an  drei  verschiedenen  Stellen ,  und  zwar  von  links  nach  rechts  zu- 
erst mit  Farrn  die  Sphenopleri»  lalifolia  Hr. .  dann  die  Sph.  acuti- 
folia  und  zuletzt  nahe  an  dem  Ende  des  Flötzes  eine  Sagenaria 
elegans.   Aus  dieser  Uebersicht  der  hervorragendsten,  das  Vorkom- 
men der  Steinkohlenformation  stets  anzeigenden  und 
daher  auch  praktisch  überaus  wichtigen  Eiemplare  un- 
seres Profiles ,  die  ich  in  möglichst  naturgetreuem  Verhältnisse  zu- 
sammenstellte, ersieht  man  schon  das  Ueberge wicht  der  Si- 
gillarien, dievereint  mit  der  immer  noch  räthselhaften 
Stia marin,  und  den  unsern  Lycopodien  nahestehenden 
Lepidodendreen  in  der  That  den  grössten  Antheil  an 
der  Bildung  der  Steinkohle  haben,  nicht  die  Farrn, 
wie    bisher    fälschlich    allgemein    angenommen  ward, 
denen  sogar  noch  die  Coniferen  oder  zapfentragenden  Gewächse  in 
Form  der  sogenannten  fttsrigen  Holzkohle,  und  selbst  die  Calamiten 
(baumartige  Equiseten)  als  massebildend  vorangehen.  Mach  den  Farro 
folgen  in  dieser  Rücksicht  die  anderen  mit  grösserer  oder  geringerer 
Gewissheit  erst  ermittelten  Familien  wie  Annularien  u.  s.  w.  Die 
gewaltigen  Wälder,  welche  sie  insgesammt  bildeten,  Sigillarien,  Le- 
pidodendreen und  Coniferen  hat  man,  wenn  auch  eigentlich  in  der 
nur  unbedeutenden  Dicke  von  1 — 3  F.,  doch  bis  100  F.  Lünge  ge- 
funden, wurden  überschwemmt;  die  erweichten  und  zum  T heil  durch 
längeres  Liegen  an  der  Luft  schon  verrotteten  Stämme  zusammen- 
gedrückt, das  Innere  herausgequetscht  und  mit  der  meistentheils  al- 
lein nur  noch  deutlich  erhaltenen  Rinde  in  Kohle  verwandelt,  wie 
eben  die  hier  erwähnten  Stämme  und  noch  mehr  die  seitlich  ausser- 
halb des  Profites  links  von  dem  Porphyrkegel  nnter  Fichten  auf- 
gestellten Stämme  zeigen,  von  denen  allein  nur  der  aufrecht, 
stehende  6  Fusse  hohe,  einer  Sujillaria,  die  übrigen  vier  von  1 — % 
Fuss  Durchmesser,  verschiedenen  Arten  von  Sagenaria  angeboren* 
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Zartere  Theile,  wie  Blätter,  Blüthen,  Früchte,  gerietbea  iwleefaen  die 
einbrechenden  Then-  und  Kiesel messen,  die  später  in  Schieferthon 
und  Sandstein  erhärteten,  bildeten  dort  Abdrucke  und  alles  Organi- 
sche sammt  und  soudera  wurde  auf  nassemWege,  wie  ich  glaube 
vielfach  bewiesen  zu  haben,  unter  Mitwirkung  des  ungeheuren  Dru- 
ckes der  darauf  lagernden  Geateine  und  einer  langen  Zeit  in  die 
schwarz  glänzende ,  mehr  oder  minder  feste  Masse  in  Steinkohle 
verwandelt,  die  für  die  jetzige  Generstion  fast  unentbehrlicher  alf 
Gold  zu  erachten  ist.  Während  dieses  Foasilisatienaprocesses  lagerte 
■ich  nun  nach  das  theile  aus  den  Prismen,  tbeila  aus  den  damaligen 
Gebirgaarten  aufgelöste  Einen  ab,  welcbea  wir  entweder  lagenweise 
oder  als  Ausfüllungsmasse  von  Stämmen,  wie  s.  B.  in  Zalense  in 
Ober-Schlesien,  tbeila  ala  Rohleaeisen ,  theila  ala  Thoneisenstein  oft 
in  uogebeuern  für  die  Industrie  unschätzbaren  Quantitäten  antreffen. 
Höchst  wahrscheinlich  befinden  sich  die  Kohlenlager  gross  ten- 
tbeila  noch  auf  der  Stelle,  wo  die  PHansen,  denen  aie 
ihren  Ursprung  verdanken,  einat  vegetirten,  wie  ich  meioe 
ganz  besonders  aus  den  oben  erwähnten,  in  unserem  Profil  gleich- 
falls vorhandenen  Stämmen  schlieaaen  zu  dürfen,  welche  auf  dem 
Kohlenlager  ateben  und  aeiner  Neigung  folgen.    Wahre  Wälder  so\ 
eher  aufrechten  Stämme  aind  von  Andern  und  auch  von  mir  in  ver- 
schiedenen Orten  der  Steinkohlenformation  beobachtet  w  orden.  Eine 
bei  weitem  geringere  Zahl  jener  Pflanzen  wurde  wahrhaft  versteint 
d.h.  jede  einzelne  Zelle  derselben  mit  Steinraasse  ausgefüllt.  Derglei- 
chen befinden  sich  nicht  weniger  als  8  verschiedene  Stämme  in  an 
eerer  Aufstellung  von  1  —2  F.  Stärke  und  Vi —4  F.  Höhe.  Sie  ragen  au« 
einem  vor  dem  Profil  sich  schwach  erbebenden  Sandsteinfelsen,  um- 
geben von  andern  vortrefflich  erhaltenen  Calamiten-,  Sigillarien-  und 
Lepidodendreen  Abdrucken  und  Stämmen  herrer.    In  ihren  ßtuetur 
Verhältnissen  kommen  sie  am  meisten  mit  den  rieaigen  Coniferen  der 
südlichen  Zone,  den  Araucarien,  überein  und  wurden  von  mir  bereite 
fröber  unter  dem  Namen  Araucarites  Rhodeanus  beschrieben  und  abge- 
bildet. Am  Fusae  dieser  Parthie  steht  eines  der  schönsten  und  gröss 
ten  Exemplare  der  ganzen  Ausstellung,  die  SigUlaria  alternans,  von 
8  F.  Höhe  und  I1/»  F.  im  Durchmesser.    Links  von  dieser  Felsen 
parthie  lagert  rether  Sandstein  mit  einem  1  Fuss  dicken  Calamiten, 
in  der  Nähe  Ezemplsre  des  für  diese  Formation  auch  so  characteri- 
stischen  Fisches  Palaeoniscut  vratitlaviensis,  sur  rechten  sogenanntes 
Grau waekeconglo nierat;  an  dessen  Spitze,  unmittelbar  an  den  daa 
ganze  Profil  gewissermassen  in  2  Hälften  theile  nden  IVussbaumes 
lehnen  ein  ConglomeratfelsenstUck  mit  einem  4  F.  langen,  gabiigen 
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Abdruck  von  Lepidodendron  hcxagonum,  und  darüber  ein  2  Fat«  brei- 
ter und  1  Kues  hoher  grosser  Farm  Neuropteri$  Loshii  Sternb., 
welche  beide  Pflanzen  nebet  der  oben  erwähnten  Sagmaria  Vellhei- 
miana  diese  unterste  Schicht  des  kohlengebirges  charakterisiren,  und 
wie  schon  erwähnt,  nicht  die  Anwesenheit,  sondern  vielmehr  die 
Abwesenheit  von  bauwürdigen  Kohlen-Lagern  anzeigen,  daher  un- 
streitig von  besonderem  praktischen  Interesse  sind,  worauf 
ich  an  einem  andern  Orte  und  zugleich  auf  die  Zeichen   tur  Ent- 
deckung vonStein-  und  Braunko  h  le  n  schon  wiederholentlich 
aufmerksam  gemacht  habe.  Weiter  nach  rechts  erstreckt  sich  von  dem 
Granitkegel  zahlreiches  Granit-Gerölie,  weiches  von  hier  wieder  nach 
dem  in  der  Nähe  befindlichen  Wassergraben  hin  mit  sedimentärem 
Tuffe  abwechselt.  Alle  diese  Steinpsrtien,  inclusive  des  epheuurorank- 
ten  Perphyrkegels,  des  oberen  Randes  des  ganzen  Profils,  sind  mit 
Gewächsen  aus  den  den  fossilen  Pflanzen  der  Steinkohlen-Formation 
besonders  analogen  Familien  der  Coniferen,  Farm,  Lycopodiaceen  und 
Kquiseten  so  wie  auch  mit  andern  Herg-  und  Alpen-Gewachsen  be- 
pflanzt. Die  gesammte,  Fernsichten  auf  den  Wasserspiegel,  die  ver- 
schiedenen Waldpartien  und  auf  die  benachbarten  grossen  kirchlichen 
Gebäude,  darbietende  Partie  ist  nun  auch  landschattlich  möglichst  na- 
turgetreu gehalten,  wobei  ich  mich,  wie  bei  der  ganzen  Anlage  der- 
selben  von  dem  Inspector  des  k.  Gartens,  Hrn.  Nees  v.  Esenbeck, 
auf  das  wirksamste  unterstützt  sah.  Die  Länge  des  dauerhaft  auf  einer 
aus  22,000  Backsteinen  erbauten  Mauer  angelegten  Profils  beträgt  bei 
9—10  Fuss  Höhe  60  F.,  die  Höhe  des  Porphyrkegels  von  der  Basis 
der  ganzen  Partie  ab  21  F.,  der  Flächeninhalt  des  gesammten  von 
Abietineen,  Copressinen  und  Laubholzbäumen  {Jucflant.Quercus  ma- 
crocarpa,  pedunculata ,  Tilia,  Pomaceen  etc  )  umgebenen  und  auf 
die  angegebene  Weise  bepflanzten  Raumes  V*  Morgen,  und  das  Ge- 
wicht der  bierselbst  lagernden  Steinmassen  verschiedener  Art  an  4000 
Ctr.  Ausserhalb  diesen  Anpflanzungen  erhebt  sich  hart  an  dem  AVas- 
sergraben  auf  einem  kleinen,  von  vielen  Punkten  des  Gartens  sicht- 
baren, mit  Knieholz  bepflanzten  Hügels  ein  überaus  seltener  vollkom- 
men runder  etwa  3  F.  hober  und  2  F.  dicker  Lepidodendron  Stamm 
mit  wohlerhaltener  Achse,  so  wie  viele  andere  der  hier  erwähnten 
fossilen  Reste  aus  meiner  Sammlung. 


H  a  c  Ii  r  ii  f. 

Eine  duftende  Blnme  ist  gewelket,  ein  eiserner  Wille  ist  gebro- 
chen ,  die  Botanik  hat  einen  grossen  Propheten ,  die  Llchenologle 
ihren  Cäsar  verloren,  Julius  v.  Flotow! 

Eine  duftende  Blume  ist  gewelket;  denn  das  war  Deine  Seele 
thenrer  Lehrer !  Wiewohl  kein  Zweiter,  lerntest  Du  von  der  Pflanze: 
Dn  trankest  wie  sie  mit  reiner  Seele  den  Thau  des  Morgens,  blick- 
test verklärt  wie  sie  zum  sternenbesaten  Himmel ;  alle  Schönheiten 
der  Natur  fanden  Anklang  in  Deiner  offenen  Seele;  Du  brauchtest 
nach  Freuden  nicht  zu  jagen,  der  Schmetterling  brachte  sie  Dir,  der 
Dich  umkoste,  Dir  war  das  Sonnenstäubchen  ein  Quell  der  Wonne, 
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Und  Du  warst  eine  d  u  f  t  e  n  A  e  Blume ;  denn  was  Da  empfingst,  gabst 
Do  in  schönerer  Gestslt  zurück  and  labtest  damit,  die  Dich  umgaben. 
Dein  Duft  war  für  Alle!  Deine  Bescheidenheit  aber  war  die  des 
Veilchens,  das  da  nicht  weiss,  dass  es  duftet ,  and  Kaiserkrone  und 
Tulpe  erhoben  stolz  ihre  Köpfe  über  Dich,  and  Da  zürntest  ihnen  nicht ! 

Ein  eiserner  Wille  ist  gebrochen;  denn  aar  ein  solcher  vermochte 
su  leisten,  was  v,  Klotow  geleistet  Da  liegt  seine  herrlich  geord- 
nete Sammlung,  gewiss  die  grösste,  die  mit  eigener  Kraft  je  ein  Ein- 
zelnstehender ins  Dasein  rief,  da  seine  Manuscripte,  deren  Umfang 
auf  mehrere  Menschenalter  hinzuweisen  scheint;  daist  fast  kein  Bach 
in  seiner  bedeatenden  Bibliothek,  das  nicht  durch  seinen  Fleiss  einige 
Selten  stärker  geworden  wäre.  Wer  je  den  Willen  bewunderte  and 
verehrte,  dem  das  schwierigste  Ziel  gerade  das  lockendste  war,  blicket 
auf  Flotow,  Ihr  habt  Euern  Meister  gefunden!  Der  Botaniker  weiss, 
was  es  heisst,  Herr  der  Flechten  zu  sein,  und  vor  Flotow  war  das 
Gebiet  anüberwältigt;  er  unterwarf  es  sich,  and  schon  früh  grösste 
die  Welt  ihn  als  König.  Doch  seine  Macht  reichte  weiter:  Wo  ein 
Völkchen  sieh  fand  im  weiten  Reiche  der  Pflanzen,  das  der  Forschung 
noch  Trotz  und  Widerstand  bot,  das  griff  er  an  mit  den  scharfen  Waffen 
des  Geistes,  und  der  Sieg  war  mit  dem  bestenFeldherrn  der  Wissenschaft. 

Zeigt  mir  den  Mann,  der  mit  der  blossen  Lupe  bewaffnet ,  jede 
Flechte  Euch  nennt,  jedes  Hypnum  Euch  angiebt,  aus  der  zahllosen 
Schaar  der  Jungermaunien  eine  jede  erkennt.  Der  Mann  ist  nicht 
mehr!  aber  Flechten,  Algen  und  Moose  führen  seinen  Namen,  der 
fernen  Nachwelt  ein  Zeichen,  dass  er  war.  Und  derselbe  Mann  war 
heimisch  in  der  Phanerogamenflor  seines  Vaterlandes,  erwarb  sich  auch 
hier  hohe  Verdienste  um  die  Kenntniss  kritischer  Familien,  z.B.  der 
Astereen  and  Cyperaceen,  and  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
war  er  ein  glücklicher  und  geschätzter  Blumenzüchter,  and  wer  seinen 
Garten,  sein  Zimmer  besuchte,  wurde,  als  wäre  er  in  den  Kreis  eines 
Zauberers  getreten,  mit  hineingerissen  in  die  Liebe  zur  Pflanzenwelt. 

Gar  Viele  hat  v.  Flotow  mit  heiliger  Begeisterung  für  die  Bo- 
tanik erfüllt  und  Niemand  wohl  war  befähigter  als  er  ,  das  Evange- 
lium dieser  Wissenschaft  zu  predigen;  war  doch  besser  als  er  mit 
der  Pflanze  vielleicht  keiner  vertraut.  Was  in  einem  Geiste  vereint 
wir  kaum  mehr  zu  denken  vermögen,  sein  Geist  umschloss  es:  wie 
er  unerreicht  als  Systematiker  dastand,  ebenso  gross  war  er  als  Mi- 
kroskopiker;  denn  er,  der  erste  Lichenologe  ward  durch  seine  Ent- 
deckungen an  Prolococcus  auch  der  Begründer  der  neuen  Algologie, 
and  den  Stoss,  der  die  jüngste,  stsunenswerthe  Bewegung  in  Anatomie 
und  Physiologie  hervorrief,  der  jetzt  Schlummernde  bat  ihn  gegeben. 

Darum  hat  die  Botanik  einen  grossen  Propheten,  darum  die  Li- 
chenologie  ihren  Cäsar  verloren:  Julius  v.  Flotow.  Heil  ihm,  der 
trotz  seiner  Bescheidenheit  bei  Lebseiten  schon  von  allen  Koryphäen 
der  Botanik  verehrt  wurde,  ihm  dessen  Ausspruch  sich  die  Licheno- 
logen  der  Erde  beugten !  —  Sein  Forscherauge  ist  gebrochen ,  aber 
seine  Wahrsprüche  wurden  Besitzthum  der  Menschheit ,  er  gehört  der 
Unsterblichkeit.  Th.  BaiL 

JU«U«enr  umd  Vtrltgtr:  Dr.  Fflrarohr.  Prack  von  F.  Nobiuir. 
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1 11  Ii  Alt  t  original-  ab  n  Alf  DLUifo.  Wolfner,  zwei  neue  Theaium* 
Arten  aus  Böhmen.  —  litbratur.  Göppert,  über  botanische  Museen  insbe- 
sondere über  das  an  der  Universität  Breslau.  Garcke,  Flora  von  Halle. 
II,  Theil.  Kryptogaraen.  —  gbtrockxbtb  ptlanzbnsammlumobn.  Raben- 
horst, Lichenes  europaei  exsiccati.  Fase.  IV.  et  V.  —   rbfbrtorium  dbr 

PBRIODISCHRft  BOTANISCHEN  LITBRATUR.  NrO.239  —  247. —  PBRSOJf  ALN  OTIZBN . 

Beförderungen.  Todesfälle.  —  anbbigb.  Hohenacker,  verkäufliche  Algen. 

-  -     .  -        .  .  —   .     

Zwei  neue  Thesium -Arten  aus  Böhmen,   mitgelheilt  von 
Dr.  W.  Wolfner,  Communalarzt  in  Szemlak  in  Ungarn. 

1.  Theeiwwn  «mtiotMin  Wo I fiter« 

■ 

Th.  Iota  planta  flatorirena;  radjee  fasiformi,  multicauli;  canli- 
bos  racemosis  (5—10  centim.  long.),  ramulis  fruettferis  onifloris, 
erecto  -  palentibus ,  heUromaMi;  foliU  (1—2  centin.  long.  7,-1 
millim.  lat.)  linearibos,  obsolete  nerrosis,  curvatie,  crassluiculii, 
subcarnotis ,  gupra  convexis,  sublus  fubcanoliculalis ,  coneavU ; 
floribus  albis,  telrandrig,  tribracteatis ;  drupis  inbglobosis;  perigonio 
fruetus  tubuloso  apice  inveluto,  drupam  duplo  longiore. 

Floret  niense  Junio.  %. 

Habit,  in  collibus  saxosis  prope  Dobrisch  in  ßohemia.  Proximum 
Th,  alpin o  sed  differt:  tota  planta  flavo  -  viren* ,  non  vlrescens;  ra- 
mulis fwetiferia  beteromallis,  non  secandis;  foliis  subcarnosls  eopra 
eonrexis,  aubtas  coueavis,  non  planis. 

2.  Thertunt  Macranthim  PreiL  *} 

Perenne,  caolibns  adscendentibas ;  foliis  angaste  linearibos, 
acotis,  uninervüe;  floribao  racemosis,  pedaneoiis  apice  braeteam  soli- 
tariam  linearem  flore  snbaequalem  (duplo  longlorem  osqae  sobbre- 

*)  Ich  wiederhole  hier  die  Diagnose  dieser  bereits  im  Jahre  1843  beaebrie- 
beoeo  Artjdessbslb,  weil  ihrer  bis  jetzt  noch  kein  Florist  oder  Botaniker 
Erwähnung  gethan  bat.  Die  Beschreibung  befindet  sieb  nämlich  in  einem, 
dem  Botaniker  wenig  zugänglichen  Werke,  und  »war  in  „Sommer' a 
Topographie  von  Böhmen/1  11.  Band.  Seite  XXVI. 

Flora  185«.   36.  '  36 
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viorem)  gerentibus,  perigonii  sessilis  evario  globoso  quadroplo  lon- 
gioria  tobo  inflato,  etaminibna  limbo  corollae  patentisaimo  daplo 
brevioribos  baai  aquama  laneeolata  auflultis ;  antheria  apiculatis, 
stigmate  globoao.  —  Racemua  apice  comoaua.  Peduncnli  uniAori, 
baai  nodi.  Florea  trea  aemiqdartam  lineam  longi,  viridea,  iotua  fla- 
vescentes.  Ovariura  globoaum  obaeore  atriatum.  —  Fructus  ignotas. 

Affine  Th.  rostrato ,  difiert:  foliis  baai  longa  anguatatia  nec 
aequilatis,  floribua  majoribu8,  staminibus  baai  aquama  acuta  laciniata 
eiliata  soffoltis,  nec  nudis,  antheria  apiculatis,  atigmate  globoao  nec 
trilobo.  —  Csaalao  in  Bohemia. 


Literatur, 

Ueber  botanische  Museen  insbesondere  über  das  an  der  Uni- 
versität Breslau  von  H.  R.  Göppert.  Görlitz.  Heyn'sche 
Buchhandlung  (E.  Hemer).  1856.  VIII.  u.  68  S.  in  8, 

Zu  den  botanischen  Garten  und  Herbarien,  die  man  biaher  als 
die  einzigen  Hilfsmittel  beim  Unterricht  in  der  Botanik  betrachtete, 
haben  sich  in  neuerer  Zeit  die  botaniachen  Museen  gesellt,  worunter 
man  zunächst  Sammlungen  solcher  Pflanzen  und  Pflanzentheile,  dann 
von  Producten  derselben  verateht,  die  wegen  ihres  Umfangea  etc. 
sich  in  Herbarien  nicht  aufbewahren  laasen.    Das  bedeutendste  der- 
artige Institut  befindet  sich  zu  Kew  bei  London,  dessen  Beschreibung 
Sir  William  Hook  er  im  vorigen  Jahre  veröffentlicht  hat,  minder 
reich  sind  die  Sammlungen  des  Jardin  de8  plantes  zu  Paria  und  des 
Museuros  zu  Edinburgh.    In  Deutschland  gebührt  Göppert  das 
Verdienst,  seit  Jahren  eine  solche  Sammlung  vorbereitet  su  haben, 
die  nun  in  einem  geräumigen  Locale,  dem  ehemaligen  ehern  lachen 
Auditorium  der  Univeraität  Breslau,  aufgestellt,  ein  wichtiges  Lehr- 
attribut derselben  bildet  und  als  Muster  för  ähnliche  Anstalten  be- 
trachtet werden  kann.  Mit  Vergnügen  werden  daher  alle  diejenigen, 
welche  sich  in  dein  Falle  befinden,  dergleichen  Museen  anzulegen, 
das  vorliegende  Schriftchen  in  die  Hand  nehmen  ,  da  es  nicht  nur 
eine  vollständige  Uobersicht  der  Gegenstände  gibt,  die  iu  ein  solches 
Museum  geboren ,  sondern  auch  ein  nach  dem  natürlichen  Syateme 
geordnetes  Verseicbniss  der  Pflanzen  bringt,  welche  su  einer  solchen 
Sammlung  Beiträge  liefern  können.    Als  den  Inhalt  der  botaniachen 
Museen  bezeichnet  der  Verf.:  1)  Stämme  oder  ganze  Pflanzen,  ent- 
weder in  grösseren  Stämmen,  wie  die  der  Monocotyledonen ,  bei 
denen  die  Kinde  besondere  Merkmale  darbietet,  oder  von  Dicetyle- 
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Jonen  fast  durchweg  In  Querschnitten,  so  wie  aueh  oft  von  ein  und 

derselben  Art  aus  verschiedenen  Klimaten  und  Höhen ;  2)  ganze 
Blätter,  Pflanzen,  Wedel  von  Farrn  und  Palmen,  kleinere  zwischen 
stärkeren  Glasplatten,  umfangreichere  auf  Holzplatten  oder  zur  De- 
coration der  Wände;  3)  Früchte  und  Samen;  viele  davon  in  Wein* 
geist,  oder  auf  Pappbogen,  oder  zwischen  dicken  runden  Glasplatten, 
in  denen  Höhlungen  geschliffen  sind  ,  so  dass  sie  von  allen  Seiten 
geseheu  werden  können  ;  4)  pathologische  Producte  und  physiologi- 
sche Präparate,  wozu  alle  Veränderungen  gehören,  welche  Gewächse, 
insbesondere  baumartige,  durch  zufällige  äussere  Einflüsse  erleiden, 
ferner  Verwachsungen,  Einschlüsse,  Maser-  und  Knollenbildungen, 
Ueberwallungen  u.  dgl.  m.  Unter  jeder  dieser  Rubriken  werden 
zahlreiche  Beispiele  aufgeführt.  Das  nun  (olgende  Verzeichniss  zählt 
in  der  Reihenfolge  von  Endlicher 's  Enchiridion  botanicum  aus 
jeder  natürlichen  Familie  das  in  der  Breslauer  Sammlung  bereits 
vorhandene  reichhaltige  Material  auf,  und  führt  uns  auf  diese  Weise 
ein  Musterbild,  wohl  das  Meiste  aus  allen  Gegenden  der  Erde,  was 
etwa  in  anatomischer,  physiologischer,  vergleichend  paluontologiscber, 
pharmakologischer,  ökonomischer  und  technischer  Hinsicht  von  Pflan- 
zen bekannt  ist,  vorüber.  Dankeuswerth  sind  hiebei  auch  die  hin 
und  wieder  beigefügten  Bemerkungen  über  Eigenschaften,  Verwen- 
dung u.  s.  w.  der  Familien  im  Allgemeinen ,  dann  die  Angaben, 
warum  die  aufgeführten  Gegenstände  besonders  wichtig  erscheinen. 
In  einer  zweiten  Abtheilung  zählt  der  Verf.  pathologische  oder  ano- 
male Verhältnisse  der  Vegetabilien  auf,  und  zwar:  1)  habituelle 
Abweichungen,  dargestellt  in  einem  eigenen  Herbarium  ,  welches  an 
verschiedenen  Pflanzen  die  Abweichungen  der  verschiedenen  Organe 
nachweist ,  dann  eine  Reihe  von  Bastarden  von  Cirsien  nebst  den 
Stammarten  enthält;  2)  wesentliche  Abweichungen  in  der  Bildung, 
und  zwar  den  Uebergang  niederer  Organe  in  höhere,  wozu  u.  a.  das 
Palmen-  oder  Pandaneenartige  Wachsthum  von  Coniferen,  dann  Ueber- 
günge  von  Laubblättern  in  Blumenblätter  bei  Rosen  ,  Nelken  u.  a. 
gehören ;  ferner  der  Uebergang  höherer  Organe  in  niedere  oder 
Anamorphosen  von  Blatt  und  Achsenorgan,  Vergrünungen  u.  s.  w. ; 
Missbildungen  oder  Pseudomorphosen ,  darunter  Verwachsungen  von 
Blattgebilden  und  Achsen,  dann  die  sogenannten  Ueberwallungen, 
deren  nähere  Bekanntschaft  wir  vorzugsweise  dem  Verf.  verdanken ; 
Störungen  des  Zahlenverhiiltnisses  ;  3)  abnorme  Gestaltveränderungen 
oder  Monstrositäten  a)  der  peripherischen  Organe  durch  Insecten- 
stiche  und  Pilze  ;  b)  der  Achsen,  die  sich  als  Verbänderungen,  Krüm- 
mungen, Drehungen,  Auswüchse  oder  sogenannte  Eiostoten,  Baum 
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schlingen  und  Maserbildungen  darstellen.  Das  Verzeichnisa  begreift 
im  Gänsen  mehr  als  3000  einzelne  Gegenstände  und  scbliesst  nur 
die  wahren,  aua  den  Pflanzen  gefertigten  Ruastpreducte  aas,  da 
diese  dem  Zwecke  ferner  liegen.  »löge  der  Wunsch  des  Verfae- 
sers ,  durch  sein  Scbriftcben  Anregung  zur  Anlage  ähnlieher  Samm- 
lungen an  recht  vielen  Orten  au  geben  and  dadurch  nachhaltigen 
Nutzen  zu  bringen,  in  baldige  Erfüllung  gehen  ! 

F. 


Flora  von  Halle  mit  näherer  Berücksichtigung  der  Umgegend 
von  Weissenfeis,  Naumburg,  Freiburg,  Bibra,  Nebra,  Quer- 
furt, Allstedt,  Artern,  Eisleben,  Hettstedt,  Sandersleben, 
Aschersleben,  Stassfurt,  Bernburg,  Kothen,  Dessau,  Ora- 
nienbaum,  Bitterfeld  und  Delitzsch  von  Dr.  August 
G  a  r  c  k  e»  Zweiter  Theil.  Kryptogamen  nebst  einem  Nach- 
trage zu  den  Phanerogamen.  Berlin,  Karl  Wiegandt.  1856. 
VII.  und  276  S.  in  kl.  8. 

Die  Flora  von  Halle  hat  von  jeher  einer  fleissigen  Durchfor- 
schung und  Besrbeitung  sieb  zu  erfreuen  gehabt.  Die  erste  Nach- 
richt fibar  dieselbe  gab  1669  Dr.  Carl  Schäffer  in  seinen  Deliciia 
batanieis Hallenaibus,  dann  folgte  1687  ran  Dr.  Ghr lata ph  Knaar.li 
eine  Enumeratio  plantaren  circa  Halain  Saxonum  et  in  ejus  vicinis 
aponte  provenientium,  1717  von  Abraham  Rehfeldt  ein  Hodegus 
■otanicus  inenstruus  and  1721  von  Job.  Christian  Baxbaum 
die  Enumeratio  plantarum  accuratior  in  agro  Hallensi  lo  eis  quo  viei- 
nie  creacentium.  Der  Kriegsrath  Friedrich  Wilhelm  v.  Leye- 
aer  gab  1761  die  Flora  Halensis,  die  erste  nach  dem  Linneischen 
System  bearbeitete  Flora  in  Deotachland,  heraus,  wozu  1796  Dr.  Job. 
Friedr.  Wohlleben  ein  Supplement  schrieb.  1806  erschien 
Cort  Sprengels  Florae  halenais  tentamen  novom,  welcheeWerk 
durch  zwei  1807  und  1811  erschienene  Mantissen  Nachträge  erhielt 
und  1832  neu  aufgelegt  wurde.  Unterdessen  waren  von  Dr.  Friedr. 
Willi.  Wallrotb  1815  der  Aunus  botanicus  sive  supplementum 
tertium  ad  Curtii  Sprengeiii  Floram  halenaem ,  und  1822  die  Sehe- 
dulae  criticae  de  plantia  florae  halenaia  aelectia  erachienen ,  welche 
leider  in  der  zweiten  Auflage  von  Sprengel' a  Flora  nicht  immer 
gehörig  berücksichtigt  wurden.  Grösstenteils  eineUebersetzung  der 
letzteren  ist  die  1848  von  Dr.  A.  Sprengel  herausgegebene  Anlei- 
tung zur  Kenntuiss  aller  in  der  Umgegend  von  Halle  wildwachsenden 
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phanerogamischen  Gewächse.  In  demselben  Jahre  erschien  unsere  Ver- 
fassers Flora  von  Halle.  Erster  Theil.  Phanerogamen,  deren  Vorwort 
wir  die  vorstehenden  historischen  Notizen  entnehmen.  Endlich  nach 
weiteren  8  Jahren  erhalten  wir  den  vorliegenden  kryptogamiachen 
Theil  derselben,  wodurch  dem  Ganzen  ein  würdiger  Scblosssteln 
gesetzt  wird. 

Oer  Verf.  hatte  ursprünglich  die  Absicht,  aoch  in  diesem  zwei- 
ten  Theile  die  einzelnen  Gattungen  nnd  Arten  mit  Diagnosen  aufzu- 
rühren, um  dadurch  den  Anfängern  die  Bestimmung  eines  aufgefun- 
denen kryptogamischen  Gewächses  möglich  zu  machen,  fiberzeugte 
sich  aber  bald,  daaa  der  Umfang  dieses  Bandes  den  dafür  bestimm- 
ten Raum  weit  überschreiten  würde,  und  entschloss  sieb  daher,  in 
diesem  Theile  den  Artennamen  nor  die  wichtigsten  Synonyme,  so 
wie  Stand-  and  Fundort  beizufügen.  Das  dadurch  entstandene  Ver- 
zeichoiss  hat  dadurch  vorzugsweise  einen  pflanzengeographischen 
Werth,  inaofern  es  daa  Vorkommen  ond  die  Verbreitung  einer 
grossen  Anzahl  früher  nicht  vermutheter  kryptogamischer  Gewächse 
im  Gebiete  der  Flora  von  Halle  nachweist  und  dadurch  einen  um 
so  schätzbareren  Beitrag  zur  Flora  Deutschlands  im  Allgemeinen 
liefert,  als  gerade  die  Kryptegamen  in  den  meisten  Localfloren  keine 
Berücksichtigung  finden.  Wie  flelssig  der  Verf.  in  dieser  Beziehung 
gesammelt  und  beobachtet  hat,  mag  daraus  hervorgehen,  dass  die 
Zahl  der  Agamen ,  welche  in  Sprengeles  zweiter  Auflage  1026 
betrug,  sich  hier  auf  1084  Arten  (34  Gefass-  und  1650  Zellenpflan- 
zen) geateigert  hat.  Hievon  geboren  5  den  Equisetaceen,  2  den  Mar- 
sileaceen,  4  den  Lycopodiaceen,  23  den  Farrnkrfiutern,  207  den  Laub- 
moosen, 65  den  Lebermoosen,  150  den  Flechten,  220  den  Algen  und 
1008  den  Pilsen  an.  Neue  Arten  kommen  darunter  nicht  vor,  doch 
sind  überall  die  neuesten  Bestimmungen  nach  den  beaten  Autoren 
angegeben.  Bei  Splachnum  ampuUaeeum  wird  bemerkt,  dass 
Sprengel  es  zuerst  als  im  Torfsumpfe  bei  Dölau  selten  vorkom- 
mend angibt,  woselbst  der  Verf.  es  aber  nicht  mehr  habe  finden 
können.  Der  erste  Entdecker  dieses  schonen  Mooses  am  gedachten 
Orte  war  aber  Hoppe,  der  dadurch  mit  dem  Kriegsrath  Leysser 
bekannt  wurde  und  dieses  Fondes  auch  bereits  1790  In  dem  botani 
«eben  Taschenbuch  8*  19  gedenkt.  In  dem  Nachtrage  su  den  Pha- 
nerogamen  fugt  der  Verfasser  eine  Menge  neuer  Fundorte  seltener 
Pflanzen  den  Angaben  im  ersten  Bande  bei  und  erwähnt  dankbar 
der  Freunde,  die  Ihn  mit  einzelnen  hierher  gehörigen  Notizen  un- 
terstützten.  Unter  den  ganz  neu  hinzugekommenen  Arten  befinden 
•ich  Corydalis  lutea  DC,  Fumaria  parvißora  Lam.,  Nasturtium 
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pyrenaicum  KBr  ,  Linum  perenne  L.,  Trifolium  incarnatum  L., 
Archangelica  officinalis  Hoffm,  Lonicera  Periclymenum  L.  Dabei 
werden  gelegentlich  über  die  Ar  Unterschiede  von  Diplotaxis  muralis 
and  D.  Unuifolia,  desgleichen  über  die  BUttbildong  ven  Laihyrus 
Aphaca  interessante  Bemerkungen  beigebracht.  Ein  ausführliche« 
Register  der  Gattungen  und  Arten  erleichtert  den  Gebrauch  des 
Werkes,  das  wir  als  ein  Vorbild  für  ähnliche  Arbeiten  im  Gebiete 
der  deutschen  Flora  empfehlen  können  und  dessen  typographische 
Aasstattang  ebenfalls  musterhaft  genannt  werden  kann. 


Getrocknete  IMIaiizeiisaiiiiiiluii^eii, 

Lichenes  europaei  exsicoati.  Dio  Flechten  Europa's,  unter 
Mitwirkung  mehrerer  namhafter)  Botaniker  gesammelt  und 
herausgegeben  von  Dr.  L.  Raben  hör  st.  Fase.  IV.  et  V. 
Dresden,  1856. 

Bei  der  Krisis,  in  welcher  sich  gegenwärtig  die  Flechtenkon  de 
befindet,  kann  wohl  nichts  einem  allgemeinen  Verstündnisse  mehr  in 
die  Hände  arbeiten,  als  die  Herausgabe  getrockneter  Sammlungen 
dieser  Gewächse  durch  Männer,  die  in  diesem  Fache  als  Autoritäten 
gelten  und  hier  die  bleibenden  Beweise  und  Belege  ihrer  Behaup- 
tungen und  Ansichten  niederlegen.  Während  auf  diese  Weise  in 
Italien  Massalongo,  in  Frankreich  Nylander,  in  der  Schweix 
Hepp  thätig  sind,  schreitet  in  Deutschland  auch  das  Unternehmen 
Raben horst's  rüstig  vorwärts  and  bringt  in  jeder  Lieferung  neae 
interessante  Mittbeilungen.  Das  IV.  Heft  eröffnet  ausnahmsweise 
sub,  nr.  84  eine  Pilzbildung,  Psilospora  fayinea  Raben h.,  welche 
bald  als  Opegrapha  tnacularia  Ach.  und  O.  rugosa  S c h a e  r.  au 
den  Flechten  gesählt,  bald  als  Mysterium  rugosum  und  fagineum, 
von  Fries  zuletzt  als  Dichaena  rugota  unter  die  Pilze  versetzt 
wnrde.  Eine  nähere  Untersuchung  bat  dem  Verf.  gezeigt,  dass  letz- 
tere Annahme  die  richtige  ist,  dass  dieses  Gebilde  aber  keineswegs 
zu  Dichaena  gebracht  werden  könne,  sondern  den  Typus  einer  eige- 
nen Gattung  bilde,  deren  Character  ist:  Stroms  granoso  •  cellelosum 
hypophoeodes ,  dem  um  erumpens,  peritbecinm  subcarbonaceum  bila- 
biatum  efficieus.  Asci  nulli.  Paraphyses?  Sporae  acrogenae  uni- 
cellulures  stipitatae  fasciculato-aggregatae.  Der  Pilz  entwickelt  sieh 
aus  einem  Stroms,  dessen  Zellen  verworren  und  so  zusammengedrängt 
sind,  dass  sie  sich  schwer  entwirren  lassen,  um  ihre  Gestalt  und 
den  Zusammbang  mit  dem  Pilz  selbst  einigermassen  zu  erkennen. 
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Auf  dem  schwärzlich  gefärbten  Stroms  rubt  eine  dünne  Lage  lang 
lieber,  liebt  gefärbter  Zellen,  welche  die  Autoren  wohl  allgemein  als 
Nocleus  angesprochen  haben  t  aber  ein  wahres  Receptaculum  dar- 
stellt. Von  hier  aus  erheben  sieb  gradaofrechte,  etielförmtge  Zellen, 
die,  anfangs  durchaus  hyalin,  keine  Spur  eines  Inhaltes  zeigen«  £rst 
wenn  sie  eine  gewisse  Länge  erreicht  haben,  bemerkt  man  eine 
lichtbläuliche,  hin  und  wieder  mit  dunkleren  Punktchen  erfüllte  Fär- 
bung (Protoplasma)  und  darauf  zeigt  sich  am  obern  Ende  ein  durch- 
aus fsrbloses  rundes  Bläschen  (Oeltröpfchen?  Zellkern?)  und  nun 
schwillt  das  Ende  des  Stiels  selbst  kopfförmtg  an,  wobei  das  Bläs- 
eben verschwindet  oder  In  die  Anschwellung  hineintritt.    Das  kopf- 
formige Ende  bildet  steh  nun  snr  ovalen  Spore  ans.   Mitunter  findet 
man  in  einem  solchen  Sporenrasen  einfache,  sterile,  über  die  Sporen 
hinausragende  Stiele  (Paraphysen?) ,  doch  sind  sie  sehr  vereinzelt 
and  fehlen  bisweilen  auch  gani.  Ans  dieser  Entwicklungsgeschichte, 
die  durch  eine  beigegebene  Abbildung  erläutert  ist,  ergibt  sich  tu« 
gleich  die  richtige  Stellung  dieser  neuen  Pilzgattung  im  Systeme : 
sie  repräsentirt  die  Coniomyceten  anter  den  Pyrenomyceteo ,  und 
schließet  die  Reihe  der  ersteren  oder  eröffnet  die  Reihe  der  letzteren. 
—  Diesem  folgen :  85.  Pyrenula  Coryli  Mass.  Sachsen.  86.  Pyrenula 
nitida  Schaer.  b.  nitidella,  Constanz.  87.  Pyrenula  glabrata  Ms«. 
Salem.   88.  Arthopyrenia  grUta  Körb.  Sachsen.   89.  Acrocordia 
g emmata  Körb.  Riesengebirge.  90.  Abrothallus SmilMi  T n  1.  Schläuche 
gegen  das  obere  Ende  bin  violett  angeflogen.    Sporen  srhuhsoblen- 
fbrmig,  zuerst  weiss,  oben  grünlich-braun,  oft  in  jedem  der  2  Fächer 
mit  mehreren  Sporoblasten.    Parasitisch  auf  Cetraria  glauca  und 
Imbricaria  saxaiilis  im  Riesengebirge«    Ol.  Amphüoma  hy/morum 
Naeg.    Ausgezeichnet  durch  die  grossen,  am  Rande  verunebneten, 
gesackten  (gezähnelten  ?)  Sporen.     92.  Lecidea  olivacea  Blas». 
Dresden.    93.  Biatora  pyracea  (Ach.).  Dresden,  Nonn,  Schwerin. 
04.  Biatora  Ehrhartiana  Korb.  Dietenhofen  in  Bayern.  06.  Leca- 
nora  atra  Ach.  corticicola!  06.  Parmelia  pulverulenta  Fr.  a)  allo- 
ehroaFw.  Salem.    07.  Phytcia  paHeUna  Körb,    a)  cortUieola  l 
08.  Imbricaria  caperata  c.  fruet.    Am  häufigsten  an  Eichen  und 
Kirschenstämmen  fractificirend.   00.  Imbricaria  tUiacea  Körb.  An 
Eschen,  Birken,  Eichen,  Ebereschen,  Linden.  100.  Anaptychia  cilia- 
ris  Körb.  var.  crinalis,  Scharte  bei  Botsen.    101*  Ramalina  caly- 
cari$.  a)  fattigiala  Pers.  Bonn.  102.  Ramalina  poliinaria  c.  froct. ! 
Constanz.    103.  Stenocybe  bytaacea  Nyland.    Aeusserst  klein  und 
ohne  Hülfe  der  Loope  fast  nicht  zu  erkennen.    104.  Cyphelium  tri- 
chiale  Ach.    Hirscbberg.    105.  Cyphelium  chrysoeephalum  Turn. 
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Ebendaher.  106.  Calycium  lenliculare  Ach.  Dietenhofen.  107.  Co- 
niocybe  gracilenta  Ach.  Ebendaher.  108.  Biatora  puliearis  Mass. 
Eichstätt.  109.  Rhizocarpon  pelraeum  Mass.  var.  s.  subconcentri- 
cum  Fr.  Dietenhofen.  110.  Lecothecium  caraltinoides  Hoffm. 
a)  nigrum  Hu  da.  Ebendaher.  111.  Lecanaclis  biformis  Korb. 
Leipzig.    112.  Haematomma  vulgare  Mass.  Sächsische  Schweif. 

In  Fase.  V.  finden  sieht  113.  BuetUa  punctata  Korb.  Hirsch, 
borg.  US.  Calycium  (racheUnum  Ach.  Constan«.  115.  Coniocybe 
villosa  bot.  ep.  Constanz,  an  alten  Birnbäumen.  Unterscheidet  sich 
Ton  der  ihr  habituell  wohl  ähnlichen  C  pallida  durch  ihre  geringere 
Grosse  nnd  rein  weisse  Färbung,  mikroskopisch  jedoch  wesentlich 
(auch  von  allen  übrigen  bekannten  Arten)  durch  die  doppelt  and  3- 
mal  grösseren  Sporen  und  den  gekörnten  Nucleus.  116.  Pertusaria 
communis  DC.  ct.  pertma  Schaar.  117.  Leptorhaphis  oxytpora 
Kdrb.  118.  CaUopisma  rubelUanum  Mass.  Planen.  119.  RocceUa 
fueiformis  Acb.  Cagliari.  120.  Coniocarpon  cinnabarinum  DC. 
Villa  Daria  a  Pegli.  121.  Bagcdia  aggregata  Fr.  Ebendaher.  122. 
Urceolaria  ocellata  DC.  Serravalle.  123.  Blaslenia  sinapisperma 
Korb.  Eiebetädt.  124.  Lecanora  Hagmi  ß.  glauceUä  Körb.  Eppan. 
125.  Leptogium  tenui$9imum  Körb.  Eichstädt.  126.  Collema  furtum 
Ach.  rar.  trnneicola.  Constanz.  127.  Leptogium  tacerum  Körb. 
Salem.  123.  Obryzum  corniculatum  Körb.  Zschopauthal  in  Sachsen. 
129.  Synechoblastus  ßaccidus  Trev.  Dresden.  J30.  Sy  nee  hoblas  tu  s 
Laureri  Fw.  Stachelberg  Im  Canton  Glarus.  Von  dem  zum  Ver- 
wechseln ähnlichen  Collema  multifidum  nur  durch  die  walzenförmi- 
gen ,  an  beiden  Enden  stumpf  abgerundeten  Sporen  mit  Sicherheit 
tu  nnterachoiden.  131.  Bryopogon  ochroleucus  Link.  Schneekoppo 
im  Rieaengebirge.  132.  Cetraria  islandica  (L.)  var.  campestru. 
Dreaden.  133.  Slereocaulon  tomentosum  Fr.  Von  Dietenhofen,  Salz- 
burg und  dem  Stubach -Thal  in  Tyrol.  134.  Sler.  pasch  ale  Flk. 
Olbernhau  im  sächs.  Erzgebirge.  135.  Sler.  denudalum  F 1  k.  Schnee- 
koppo. 136.  Ster.  incrassatum  Flk.  Bötzen.  137.  Sler.  corollinum 
Schreb.  Annaberg  und  Schwarzwald.  138.  Ster.  condensatum 
Hoff«.  Dresden,  Schwerin,  Altdöbern  in  der Nioderlauaits.  139.  Can- 
delaria  vulgaris  Mass.  Constans.  Sporen  in  24  in  einem Sehlancb ! 
140.  BagltcUoa  Umborioides  Mass  Genna.  141.  Placodium  muro- 
rum  ß.  lobulatum  Naeg.  Eichstädt.  142.  Placodium  cirrochroum 
H  e  p  p.  Ebendaher. 

Wir  aehen  mit  Vergnügen  den  weiteren  Fortsetzungen  entgegen. 

F. 
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für  die  periodische  botanische  Literatur  der  zweiten  Hälfte 

des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

(Fortsetzung.) 

239.*  (vgl.  320.)    Comptes   rendus   hebdom  adair  es  des 
seances  de  l'Academie  des  sciences.    Tome  LXU» 
Paria,  1856.  4. 

Ad.  Chatin,  sur  les  types  obdiplostemone  et  diplostcmone  direct, 
oa  de  l'existence  et  des  caracteres  de  dem  types  sym6triques 
distincts  cUez  les  plantes  diplost6mones.    S  13—16. 

P.  Dachartre,  recherches  explrimentalea  anr  la  respiration  des 
plantes.    8.  37-39. 

Ad.  Chatin,  plantes  aeriennes  ou  Epidendres  -,  stracture  des  racines 
des  Orchidees.    S.  40-42. 

Germain  de  Saint- Pierre,  de  la  direetion  ascendante  consi- 
dere*e  comme  caractere  distinctif  des  tiges;  observations  de  tiges 
Präsentant  normalement  la  direetion  descendante.  Premierea  ob- 
servations (Calystegia  8epiam  et  Sagittaria  sagittaefolia).  S.42 — 45. 
Deuxieme  ser.  Bulbes  descendants  du  Muscari  comosum,  de  l'Agra- 
phis  notans  et  de  TA.  campanalata.    S.  833 — 836. 

J.  Lefort,  etudes  chimiques  du  Champignon  comestible,  snivies 
d'observations  sur  la  valeur  nutritive.    8.  90—93. 

Becquerel,  deuxieme  memoire  sur  la  Situation  de  la  proprietä 
forestiere  en  France.   S.  185—187. 

Cb.  Fermond,  recherches  sur  Ie  nombre  type  des  parties  consti- 
tuant  les  divers  cycles  helicoi'daux,  et  rapport  qoi  existre  entre  ce 
nombre  type  des  diverses  parties  florales  des  dlcotyeledones. 
S.  195—197. 

A.  Tre'cul,  note  sur  les  biforines.    S.  265 — 269* 

Chatin,  Anatomie  des  plantes  psrasites,  Ordre  des  Cuscutacees. 
8.  269—272. 

J.  Isidore  Pierre,  note  sur  i'emploi,  comme  fourrage,  des  feuilles 

d'orme,  de  vigne  et  de  peuplier.   S.  317 — 324. 
Chatin,  Anatomie  des  plantes  parasites ,  Ordre  des  Cassythace'es. 

8.  329-332. 

P.  Ducbartre,  recherches  expeYimentales  snr  les  rapports  des 
plantes avec  rbumidit^  atmospherique.  I.m6m.:  rapports  des  plan- 
tes avec  la  vapeur  d'eau  repandue  dans  Tair.  8.  428—430.  2.  m^m. 
rapports  des  plantes  avec  l'eau  qui  mouille  leur  aurface  aerienne. 

8.  790—792. 

Decharmes,   boisson  alcoolique  extralte  de  l'helianthe  tubereux, 

vulgairement  topinambour.    S.  438.  439. 
Elte  de  Beaumont,    remarques  snr  l'apparition  des  premieres 

feuilles  de  quelques  marronniers.    8.  472 — 473. 

A.  Chatin,  Organographie  de  l'ordre  des Orobancbees.  8*488—491« 
792  794, 

Malin  gre,  de  l'amelioretlon  des  especes  vegetaies.   8.  491. 
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Trecul,  memoire  sur  l'origine  et  le  develeppemeut  de  la  cuticule. 

S.  579—583.  6*1  — 625. 
Ch.  Naudin,  Observation  constatant  le  retour  simultane  de  la  de- 

seendance  dune  plante  hybride  aux  typcs  paternel  et  maternel. 

8.  625—628. 

Pelouze,  rapport  sur  nn  memoire  de  M.  6.  Ville,  ayant  pour 

titre:  qael  est  le  röle  des  nitrates  dans  l'economie  des  p lautes? 

— •  De  quelques  procedes  nouvaui  pour  doser  l'axote  des  nitrates, 

en  presence  des  matieres  organiques.    8.  679—683. 
Tulasne,  note  sur  l'appareil  reproducteur  multiple  des  Hypoxylees 

(Pyrenomycetes  Fr.).    8.  701—707. 
J.  J.  Pierre,  recberches  sur  ia  distribuüon  des  matieres  aaotees 

dans  les  diverses  parties  de  la  betterave.    S.  715—718. 
II.  A.  Weddell,  Monographie  de  la  famille  des  Urticees.  I.  Partie: 

Affinites  de  cette  famille.    8.  726—729. 
C.  Montag  ne,  note  sur  deux  Aigues  u^es  peudant  les  experiences 

da  M.  Boussingault,  relatives  ä  l'action  du  salpetre  sur  la 

Vegetation,    8.  756—764. 
II.  A.  Weddell,   de  la  distribution  ge'ographique   des  Urticees. 

8.  78ft— 790. 

Bouros,    sur  les  proprietes  toxiques  de  l'Atractylis  gummifera. 
8.  809.  810. 

Gasparin,  note  sur  an  fait  relatif  ula  culture  de  garance.  S.813 
—817. 

€1.  Gay,  fragments  de  geographie  botauique  du  Chili.  S.  830— 833. 
A.  Trecul,  de  la  cuticule  k  l'interieur  des  vegetaux.  8.  837 — 841. 
A.  Chatin,  recberches  ex  perimentales  sur  le  pouvoir  d'absorpt/on, 

par  rapport  u  l'eau,  des  racines  des  plantes  acrienoes.    S.  841 

—845. 

Ch.  Naudin,  observations  relatives  ä  la  fecoodation  iacomplete  et 

a  ses  consequences,  dans  les  vegetaux  planerogames.  8.  845—850. 
Ramon  de  la  Sagra,  nouvel  acide  extrait  dune  plante  mexicaine 

et  qui  parait  pouvoir  etre  employe  dans  la  teinture.  8.  873—874. 
Cb.  Naudin,  Observation  relative  a  un  cas  dhybridite  auormale. 

8.  1000—1008. 
Du  vi  vier,  Stüdes  sur  les  cereales.    S.  1173.  1174. 
Fayen,  note  sur  la  composition  immediate  de  l  epiderme  et  de  la 

cuticule  epidermique  des  vegetaux.   S.  1193—1195. 

240.«  (vgl.  210)  Verhandlungen  des  Vereines  sur  Beför- 
derung des  Gartenbaues  in  den  Königl.  Preussi- 
seben  Staaten.  Neue  Reihe.  III.  Jahrg.  Juli— December 
1855.    Berlin,  1856.  8. 

Braun,  über  das  chinesische  Zuckergras.    8.  XXXVII. 
Ders.,  über  Bastardbildung  bei  den  Farrnkräutern    S.  XXXVIII. 
Koch,  über  Polyembryonie  der  Coniferen.    S.  XXXIX. 
Immisrh,  über  einige  neu  empfohlene  Nährpflaiizeit.    8.  XL. 
Ueber  Vertilgung  der  Marcbaaiia  polymorpha.    8.  XLIV. 
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v.  Fabian,  über  die  klützsch  silie  Zuckerhu.  tanlkurtoflel     S.  LVI1 

LXI.  LXXVI.  LXXVIII. 
Koch,  über  Pomaceen  mit  gefärbten  Früchten  für  die  LaiuUcliafts- 

gürtnerei.    S.  LV1I1. 
Jühlke,  über  die  sibirische  Körbelrübe  (Chaerophyllum  Prescottii). 

S.  LXIV. 

Koch,  über  Encephalartos  Altensteinii  und  Dioon  ednle.  S.  LXXX. 
Ders.,  über  technische  Verwendung  der  Rosskastanien.   S.  LXXXI. 
Ders.,  über  Papier  aus  Stroh  und  andern  Fflanzenstoffen.  S.  LXXXI V 
-LXXXV. 

Senoner,  über  Crocus  vittatos  Vukot.    S.  LXXXV  in. 
Stiemke,  Einiges  über  Blumen-  und  Pflanzenzucht  im  Zimmer. 

S.  149—151. 
Koch,  die  deutsche  Gärtnerei.    S.  182—196. 
Borchers,  Kultur- Versuche  verschiedener  Kartoffelsorten.    S.  197 

—207.  304—305. 
Scham  al,  Etwas  über  die  Rosenzucht.    S.  207.  208. 
Hartwig,   allgemeine  Bemerkungen    über  die  Landschaftsgärten 

Hollands.    S.  209—216. 
Koch,  über  Rosskastanien  und  Pavien.    S.  216—226. 
Lucas,  Gemüsekultur  zu  Ulm.    S.  226—231. 

Gumprecht,  Bericht  über  die  Verbandlungen  der  Obstsection  von 
der  17.  Versammlung  deutscher  Land-  und  Forstwirthe  in  Kleve. 

S.  231—237. 

Gö Bchke,  eine  Auswahl  besserer  Kartoffel.    S.  244.  245. 
Caspary,  über  billige  Kultur  der  Victoria  regia.    S.  247 — 249. 
Koch,  die  Elfenbeinpflanze  (Phytelephas  macrocarpa).  S.  239 — 252/ 
Immisch,  der  Garten  zu  Neubeesen.    S.  253 — 260. 
v.  Fabian,  Bericht  über  die  Resultate  meiner  Gärtnerei  im  Jahre 

1855.    S.  261—275. 
Stetefeldt,  die  Kultur  der  Kürbeirübe.    S.  276—281. 
Borchers,  über  die  Yams  Batate  (Dioscorea  Batatas).  S.  289— 298. 
Im  misch,  kurzer  Bericht  über  einige  von  dem  Vereine  erhaltene 

Mais-  und  Bohnensorten.    S.  299 — 302. 
Krüger,  Bericht  über  einige  von  dem  Vereine  erhaltene  Sämereien. 

S.  302.  303. 

v.  T  hie  lau,  über  einige  neuere  Gemüse.    S.  306. 

241.  *  (vgl.  171.)   Verhandlungen  des  zoologisch  -  botani" 

sehen  Vereins  in  Wien.    Band  V.    Jahr  1855.    Mit  19 

Tafeln.    Wien,  ßraumüller.  8. 

a)  Sitzungsberichte. 
J.  Bermann,  über  einen  Bastard  von  Melampyrum.    S.  13.  14. 
R.  Schiner,  über  A.  Neil  reich'  s  botanisches  Wirken.  S.  19 — 22. 
A.  Roll,  über  Pflanienphotographien.    S.  34 — 35. 
E.  Fenzl,  über  Dasylirion  graininifolium.    S.  43. 
J.  N.  Hinteröcker,  Entdeckungen  zur  Flora  von  Linz.    S.  45. 
H.  W.  Reichardt,  über  das  Phanerogamen  -  Herbar  des  Vereins. 
S.  49—52. 
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Der«.,  Nekrolog  von  J.  Cb.  Neumann.    8.  52—54. 

J.  Juratzka,  ÜberCarei  filiformis  und  Cardamine  pratensis  8.  59. 

v.  Henfler,  über Cytispora  robescens  ond  einige  andere  in  und  um 

Wien  gesammelte  Pilze.    S.  62—65. 
F.  DooVrawi,  über  Sclerotium  Semen.   8.  78.  79. 
A.  Neil  reich,  über  Orobus  Intens  ond  ßopleuram  longifolium. 

S.  90.  91. 

J.  Juratzka,  über  einige  Pflanzen  von  Tbernberg  und  Linaria  go- 

niotifoUa.   S.  91.  92. 
A.  Pokorny,  Nekrolog  von  A.  Roll.    8.  195—109. 
H.  Reichardt,  über  das  Cryptogamen-Herbar  des  Vereins.  S.  109 

—III. 

W.  Tkany,  Notisen  aas  der  Flora  des  Brunner  Bezirkes.  8.  129. 
T.  Schiner,  Bemerkungen  aar  Flora  des  V.  U.M.  B.  S.  130—132. 

b)  Abbandlungen. 
A.  Neilreich,    Geschichte  der  Botanik  in  Nieder  -  Oesterreich. 
8.  23-7#. 

A.  Kern  er,  über  den  Einfluss  der  Temperator  des  Quellen-Wassers 
auf  die  im  Rinnsale  der  Quellen  vorkommenden  Pflanzen.  S.  83 
—86. 

A.  Roll,  über  das  Vorkommeo  der  Trüffeln.    S.  121  —  124. 

J.  Ort  mann,  über  Heleocbaris  carnioliea  Koch  und  Carez  srnitho- 

podioides  llausm.    8.  125 — 128. 
A.  Kerner,  uiederösterrelchische  Pflanzennamen.    6.  257 — 272. 
H.  W.  Reichardt,  Nachtrag  zur  Flora  von  Iglau.   8.  485—504. 
•8.  Reissek,  Beitrag  zur  Flora  von  Wien.    8.  511 — 514. 
A.  Roll,  Beiträge  sur  Kryptogamenflora  Unter  Oesterreichs.  8.  515 

—520. 

A.  Kerner,  der  Jauerling.  Eine  pflanzengeographische  Skizze. 
8.  521-524. 

Cr.  R.  v.  Haimboffer,  Beobachtungen  über  den  Wurzelauswuchs 
an  Alyssum  incsnum  L.  und  dessen  Erzeuger.   8.  525—528. 

H.  Kai  brunner,  Beitrag  snr  Flora  des  V.  U.  Bf.  B.  S  683— 686. 

V.  Koller,  über  Beschädigung  des  Roggens  in  den  Scheuern  durch 
die  Raupen  eines  Nachtfalters,  Noctua  basilinea.    6.  697 — 700. 

A.  Tomaschek,  Beitrag  zur  Phanerogamenflora  der  nächsten  Um- 
gebung Cilly's.    8.  759—764. 

F.  Hazsiinsky,  Beiträge  sur  Kenntniss  der  Karpathen  -  Flora 
8.  765—776. 

A.  Kern  er,  die  Flora  der  Bauerngärten  in  Deutschland.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  Gartenbaues.    S.  787—826. 

242.*  Proceedingo  of  tbe  Royal  8 ociety.  Vol.  VII. No.  1 — 14 

R.  Tsylor  et  W.  Francis,  London.  1854—1855. 
J.  D.  Hooker,  en  the  Strocture  and  Affinities  of  Trigonocarpon 

(a  fossil  fruit  of  the  Coal-measures).    S.  28-31. 
Ders.,  on  the  Structure  and  Fonctions  of  the  Rostellum  in  Listera 

ovata,   8.  152. 
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243.  (vgl.  167.)  Hooker's  Journal  of  Botany,  etc.  Jaaeary— 
November.  1855. 

Sproee,  Journal  of  Voyage  up  the  Amason  and  Rio  Negro.  S.  1 — 8. 
Beiith  am,  on  the  South  American  Triurideae  and  Bormanniaceae 

from  the  collections  of  Mr.  Sproee.   8.  8 — 18. 
Krali  IT  a  Botanical  Tour  in  the  Regency  of  Tonis.   8*  17—21. 
The  Late  Prof.  Reinwardt.    S.  21—23. 
Bentham,  Florola  Hongkongensia.    S.  33—39. 
Harvey,  Characteres  of  some  New  Genera  of  Planta  recently  dis- 

eovered  by  Hr.  Jan.  Drammond  in  Western  Australia.  S.  51—58. 

Meianer,  New  Proteaceae  of  Aostraüa.    Nr.  61—78.  114—124. 

Eitracts  of  Lfetters  from  J.  Motley.   8.  78—84. 
Archer,  on  two  Fibreo  from  Brasil;  with  a  Note  by  Sir  W.  J. 

Hooker.    S.  84—87. 
Hook  er,  Accoont  of  the  Origin  and  ßome  of  the  Contents  of  the 

Kew  Garden  Mosenm.   S.  97—114.  129—138. 
Hooker  and  Thomson,  on  Enkyanthua  Himalaicos  and  Cassiope 

selaginoides,  two  new  species  of  Himalayan  Ericeae.  S.  124 — 127. 
Decaisne,   Biographical    Account   of  M.  Andrien  de  Jussieu. 

S.  138—143.  175—177. 
Roe,  Report  of  aJoorney  of  Discovery  into  tiielnterlor  of  Western 

Aastralia    S.  143—151. 
Motley,  Notes  on  Sumatra.    S.  161—172. 
Bentham,  Additional  Note  on  Arachis  hypogaea.   S.  177-179. 

Müller,  Report  of  a  Jonrney  in  tbe  Australien  Alps.  S.  179—181. 
Harvey,  Botany  of  Van  Diemens  Land.    S.  225—233. 
Mo  eller,  Extracts  of  Letters  from,  on  tbe  Botany  of  Victoria. 
8.  333—242. 

Tbwaitea,  Note  on  Borsinopetalum.    S.  242 — 243. 

Gray,  on  the  development  and  struetnre  of  the  Integumenta  of  the 

Seed  of  Magnolia.    8.  243—245. 
Sproee,   Botanical  Objecta  communicated  to  the  Kew  Museum, 

from  tbe  Amason,  in  1853.    S.  245—252.  273—278. 
Calvert,  Notes  on  vegetable  producta  sent  by  bim  from  Eneroom. 

S.  352-255. 

Motley,  Notes  written  en  a  Voyage  from  Siogapore  to  Borneo. 
S,  257-269. 

Tbwaitea,  on  Sphragidia  and  Eccremanthua,  two  new  Genera  of 

Ceylon  Planta.    S.  269—273. 
Thwaites,  Notes  on  tbe  Botany  of  Ceylon.    S.  78—80. 
Motley,  Notes  written  on  a  Voyage  from  Siogapore  to  Banjer- 

maaaing.    S.  289—297. 
Irving,  Notes  on  the  Coltivation  of  Cotton  in  the  Yoruba  Country, 

Weatern  Coaat  of  Afirica.   S.  297—302. 
Tbe  Voyage  of  H.  M.  8.  Herald.    S.  303—306. 
Report  on  tbe  Vegetation  of  Victoria.    8.  306—314. 
Hasskarl,  Obaervations  on  Gleicbeniaceae  and  Cyatbeae  of  Java. 

8.  321-326 
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Z ei her,  Botanical  Netlces  od  a  Joorney  Int«  the  Inlerior  of  Sou- 
thern Africa.    S.  326—335. 

Wilson,  on  the  usefal  Vegetable  Products,  espoeially  the  Fibres, 
of  Jamaica.    S.  335—340. 

Ho oker,  Asplenium  fontannm  Br. ,  a  British  Plant.   S.  340—343. 

244.  (vgl.  196.)    The  American  Journal  of  science  and 

arts.   Vol.  XIX.  1855. 

Hugh  M.  Neisler,  Observations  on  the  Froctifications  of  the  Ara- 

chis  hypogaea.    S.  212—213. 
fflorfit,  on  Gom  Mezquite.    S.  263—265. 

Brann,  the  vegetable  IndiviJual ,  in  its  relation  to  Speeles. 
S.  297-318.  181—201. 

245.  Memoria  della  Reale  Accademia  della  Scienze  di 
Torino.   Serie  II.   Tomo  XIII.   Torino,  1853.  4» 

J«  de  Notaris,    Micromycetes  Italic!  novi   vel   minus  cogniti. 

Decades  VI— VIII. 
A.  Figari  et  6.  de  Notaris,  nuovi  materiali  per  1  Algologia  del 

Mar  Rossa,  raecolti  a  censiti. 

243.*  (vgl.  60.)  Bulletin  der  König!.  Bayer.  Akademie  der 

Wissenschaften.   Januar— Juni  1855.   München.  4. 
v.  Martins,  Beitrag  zur  Natur-  und  Literär  Geschichte  der  Agaveen. 
S.  190-245. 

Göppert,  über  die  Flora  des  Kupferschiefer-Gebirges  oder  der  Per- 
mischen Formation.    S.  257—260. 

247.*  (vgl.  61.)   Abhandlungen  der  math emat.  - phy sikal. 
Classe  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften* 
VII.  Bd.  3.  Abtheil.    München,  1855. 
C.  F.  Schönbein,  über  die  nächste  Ursache  der  spontanen  Bläu- 
ung  einiger  Pilse.   S.  723—733. 


Person  alitotizen. 

Die  Herren  Louis  Koch  und  Dr.  Eduard  Kornicke  aus 
Berlin  haben  eine  Anstellung  als  Conservatoren  bei  den  botanischen 
Anstalten  in  St.  Petersburg  erhalten. 

Dr.  Hermann  Karsten  ist  nach  einem  achtjährigen  Aufent- 
halte in  Columbien  nach  Berlin  zurückgekehrt,  und  wird  daselbst, 
nachdem  er  sich  schon  vor  seiner  Reise  als  Privatdocent  habilitirt 
hatte,  während  des  Wintersemesters  Vorlesungen  ballen. 

Am  24.  Juli  d.  Js.  starb  zu  Breslau,  nach  zweimonatlichem 
Krankenlager,    Dr.  August    Wilhelm    Eduard  Theodor 
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Henschel,  ordentl.  Professor  der  Heilkunde,  Naturgeschichte  and 
Botanik  an  der  Universität  daselbst,  Ritter  des  rotben  Adlerordens 
4.  Ci.  etc.,  im  66.  Lebensjahre.  Er  war  geboren  den  20.  September 
1790  in  Breslau,  studirte  auf  den  Universitäten  Breslau,  Berlin  und 
Heidelberg ,  und  babilitirte  sich  am  20.  October  1816  bei  der  Uni* 
versität  Breslau  durch  eine  deutsche  Vorlesung  Ober  die  Nater  der 
Pflanze,  worauf  am  31.  Mai  1821  seine  Ernennung  zum  ausserordent- 
lichen und  am  8.  September  1832  zum  ordentlichen  Professor  in  der 
medicinischen  Facultat  erfolgte.  Viel  Aufsehen  erregte  sein  Werk 
von  der  Sexualität  der  Pflanzen,  Breslau  1820,  welches  der  Stachel 
für  neue  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  wurde.  Spater 
widmete  er  sich  vorzüglich  historischen  Stadien,  als  deren  Frucht 
u.  a.  die  1824  erschienene  „Commentatio  de  Aristotele  botanico 
philosophe"  betrachtet  werden  kann.  Mit  Eifer  verwaltete  er  aus- 
serdem das  Secretariat  der  botanischen  Sectien  der  schlesiscben  Ge- 
sellschaft für  vaterländische  Coltur ,  der  er  auch  sein  reichhaltiges 
Herbarium  vermachte.  Presl  hat  ihm  die  Gattung  Henschelia  ans 
der  Verwandtschaft  der  Menispermeen  gewidmet. 

Am  28.  Juli  d.  J.  starb  au  Montpellier  der  Decan  der  dortigen 
Facoltät  der  Wissenschaften,  Michel  Felii  Dunal,  ein  Schä- 
ler, Frennd  and  Nachfolger  DeCandolle's ,  Verfasser  einer  Mo- 
nographie der  Gattung  Solanum,  einer  Monographie  der  Familie  der 
Aoonaceen  u.  s.  w. 

Anzeige. 

Verkäufliche  Algen 

zu  beliebiger  Auswahl  der  Besteller, 
Von  nachfolgenden  Arten  können  die  gewünschten  gegen  Einsen- 
dung des  Betrages  zu  15  kr.  rhein.  die  Art  (105  kr.  t=s  1  Thlr.  pr.  Ct. 
28  kr.  =3  1  Frc.  36  kr.  =  1  Sb.  St.)  bezogen  werden.  Weniger 
als  20  Arten  werden  nicht  abgegeben.  Die  Namen  der  verlangten 
Arten  wolle  man  gefälligst  nach  der  Reihenfolge  dieses  Verxeichnis- 
ses  auffuhren.  Briefe  and  Geldsendungen  werden  frankirt  erbeten. 
Die  Aasgabe  der  Algae  marinae  siccatae,  deren  VI.  Lieferung  vor- 
bereitet wird,  wird  fortgesetzt. 

Ahnfeltia  plicata  Fries.  Falklands  Ins.  Amphiroa  ephedraea 
Harv.  et  J.  Ag.  Cap  Agulhas.  Anthophycus  longlfolius  K  g.  C.  Agulh. 
Arthrocardia  capentis  Leach.  Dcne.  var.  C.  Agulh.  Ejusd.  forma. 
C.  Agulh.  A.  palmala  Ar  es  eh.  var.  Asperococcus  proUfer  J.  Ag. 
ms  ChileS.  A.  slnuosu»  Bory.  Rothes  Meer.  Ballia  Hombroniana 
Montagn.  Falk!  Ins.    Bostrychia  Hooker i  Harv.  Falkl.  Ins.  B. 
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vaga  Hook.  Harr.  Falkl.  Ins.    CaUiblepharis  ciliala  Kg.  Canal. 
CallUhamnion  Gaudichau dii  Ag.  Falkl.  Ins.    C,  Lenormandi  Suhr 
Canal.   C  scopuiorum  Ag.  Canal.    CaUophyUis  fastigiata  J.  Ag. 
Falkl.  las.  C  variegala  J.  Ag.  forma  latiloba.  Magellana  Str.  Capea 
biruncinata  Monjtagn.  C.  Agalh.    Carpophyllum  scaiare  Sahr.  C. 
Agalb.  Chaetangium  variolosum  J.  Ag.  Falkl.  Ins.  Chauoinia  ciovi- 
fera  Bory.  Rothes  Meer.    Chondroclonium  Teedii  Kg.  Neapel. 
Chorda  filum  Lamx.  Canal.    Ch.  Lessonii  Kg.  Falkl.  Ins.  Clado- 
phora  flageUiformis  Kg.  Cap.   Cl.  hospüa  Kg.  Cap.  Cryptopleura 
Hilliae  Kg.  Canal.    Cystophyllum  vir  (ja  tum  Raben  h.  Per».  Meerb. 
Delesseria  Lyellii  Hook.  Harv.  Falkl.  Ins.    D.  propingua  J.  Ag. 
ms.  Magellans  Str.   D.  sanguinea  Lamn.  Canal.  Desmarestia  acu- 
leata  Lami.  Canal.   Dicurella  flabellata  Harv.  C.  Agalb.  D.  fra- 
gilis  J.  Ag.  C.  Agalb.  Digenea  Lycopodium  Her.  et  Mart.  Rothes 
M.   Draparnaldia  pusilla  Hook.  Harv.?   Falkl.  Ins.  Dumontia 
fdsligiata  Bory.  var.  minor.  Falkl.  Ins.    Ectocarpus  parvulus  Kg. 
var.  (£?.  cujusd.  initia  J.  Ag.)  Canal.  Enteromorpha  clathrata  Grev. 
var.  Chiloe.  E.  Linza  var.  TlUcaca  See.  Encoelium  clathralum  Ag. 
Rothes  M.    Eupogonium  spongiosum  Kg.  Sehottland.  Euptilota 
Harceyi  Kg.  Falkl.  Ins.    Fucodium  nodosum  J.  Ag.  Canal.  Fueus 
eanalieulatus  L.  Canal.  F.  ceranoides  L.  Can.  F,  serralus  L.  Can. 
F.  vesiculosus  L.  Canal.    Galaxaura  marginata  Lamx.  C.  Agalb. 
Gigartina  Chamissoi  Ag.  Chiloe.    Graleioupia  Cutleriae  Binder. 
Chiloe.  Gymnogongrus  für  cell  alus  J.  Ag.  Chile.  Gr,  implicatu»  Kg. 
Falkl.  Ins.    G.  linearis  J.  Ag.  Chile.    tialidrys  siliquosa  Lyngb. 
Canal.  Halyseris  delicatula  Ag.  Fernambac.    Hormosira  triquetra 
En  dl.  Rothes  AI.    Hypnea  spicigera  Harv.  C.  Agalh.    Iridea  car- 
nosa  Kg.  C.  Agulb.  Jania  corniculata  Lamx.  Canal.  Jt  fastigiaCa 
Harv.  C.  Agalh.  KaUymenia  dentala  a  J.  Ag.  C.  Agalh.  Laurencia 
flexuosa  J.  Ag.  C.  Agulh.  Lemanea  fluviaUUs      fucina  Ag.  Frankr. 
Lychaele  tortuosa  f.  Ag.  Falkl.  Ins.   Lyngbya  luleo-fusca  J.  Äff. 
var.  paciftca  J.  Ag.  Chiloe.    Melobesia  capenais  Lamx.  C.  Agalb. 
M.  antarclica  Hook.  Harv.  Magellan  Str.  Mesogloia  Grifftlhsiana 
Grev.  Canal.    Phacelocarpus  tortuosus  En  dl.  et  Dies.  C.  Agalh. 
Phycopteris  interrupta  Kg.  C.  Agulb.   PhycoserU  lanceolata  Kg. 
Ital.   Ph.  reticulata  Kg.  Rothes  M.    Phyllerpa  flageUiformis  Kg. 
Cap.  Polycyslis  aeruginosa  Kg.  Stattgart.  Porphyr a  laciniala  Ag. 
var.  Chile.  P.  linearis  Gr  er.  Canal.  Rhodomda  subfusea  Ag.  Can. 
Sargassum  bacciferum  Harv.   Atlant.  Oeean.    8.  cymosum  Ag. 
Bahfa  Brasil.  8.  incisifolium  3.  kg.  C.  Agalb.  8.  eulgare  latifoliutn 
En  dl.  et  Dies.  Pers.  Meerb.  Sphaeroeoeeus  eoronopifolius  Ag.  Cm. 
Stypocatdon  parüculatum  Kg.  C.  Agalb.    Suhria  UngiUata  J.  Ag. 
ms.  Chile.    S.  rfttato  J.  Ag.  C.  Agalb.  Thamnophora  corallorhiza 
Ag.  C.  Agalh.   Trichothamnion  coccineum  Kg.  Canal.  Turbinaria 
decurrens  Bory.  Rothes  Meer.    Ulea  Haida  Ag.  Chiloe.  Valonia 
aegagropila  Ag.  Venedig. 

Esalingen  bei  Stattgart.  R.  F.  Hobonaeker. 

Redacleor  und  Verleger :  Dr.  Färnrobr.  Dreck  tob  F.  Neubauer. 
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Btegensliurg.      7.  October.  *  1856. 

Inhalts  original- Abhandlung.  Nylander,  Animadversiones  ad- 
hoc  qaaedaoi  licbenographicac.  —  i.itbratuii.  Metten  ius,  Filicea  borti 
botanici  Lipsiensis-  W eicker,  Bemerkungen  zur  Mikrographie.  —  anzhiqb. 
Bamberg  er,  Crepideae  et  Exsiccata  Florae  hetveticac» 


Animadversiones  adlmc  quacdam  lichenographicae.  Auctpre 
W.  Nylander. 

Jam  ante  in  hac  ephemeride  (Flora  1855,  p.  482)  animadver- 
siones qnasdam  exponere  ausos  sum  circa  sententias,  quae  in  Liebe- 
nographia,  nt  ab  anctoribas  nonnuliis  tractatur,  irrepsere. 

Hodie  recensionem  Dm.  K.  (Flora  b.  a.,  p.  292  seq.)  operis 
lichenographici  recentis  a  D.  Körber  editi  legendi  mihi  oecaato 
data  fuit ,  et  mox  has  animadversiones  novas  conscribere  festinavl, 
minime  tarnen  fingens  me  admiratorem  ita  ferventem  itaque  ad- 
dietam  methodi  Alassalongo  -  Koer  berian  ae  convertere  posse 
at  proposito  solo,  ot  demonstretur  Judicium  alibi  allatum  ,  hanc 
metbodum  observatione  manca  et  microscopiea  et  practica,  in 
natura  scilicet  comperta,  inniti,  non  levi  animo  enjntiatum 
fuisse,  at  declarat  D.  K. ,  sed  veritatera  conatitaere  palpabilem. 
Quam  maxime  sane  taediosae  ejusmodi  animadversiones  criticae, 
eed  paacissimis  modo  unam  alteramve  hic  memorem.  Sic  ex.  gr. 
semper  quidem  credidi,  apothecia  lichenum  omni  um  fructue  esse  the- 
casporos,  vel  baec  amba  vocabula  omnioo  identici  esse  sensus,  licet 
cel.  Fries,  in  Syst.  Mycol.  introd.  p.  33,  „Verrucarias  saxicolas 
ascis  destitntas"  dicit,  immo  „idem  in  Parmeliae  genere"  observari, 
si  reete  verba  auctoris  laudati  intellexi.  Nene  cel.  Koerber  ge- 
nera  Cyphelium  et  Coniocybe  tbecia  carere  statoit  sporasque  in  Iiis 
lichenibns  solum  fiiamentis  capillitii"  cojusdam  oriri  ;  quam  anoma- 
liam  tarnen  non,  nt  cel.  Fries  I.  c. ,  „vi  elementornm"  adtribuit. 
Videos  Keerb.  8.  L.  G.  t.  1.  f.  10,  11,  crederes  fere  aoetorem 
ante  oculos  habuisse  Botryochaelem  fagineam  Cord»  (Tab.,  vol.  VI 
Flora  1S56.    37.  87 
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f.  95.)  aut  eimile  »liquid  mycologicum ,  nam  in  cunctis  CalicioideU 
(in  Coniocybe,  nt  in  ceteris)  tliecae  facile  conspiciantar.  —  Quid 
porro  dicatnr  de  videndi  ratione,  quae  vult  nt  sporae  speciei  eujus- 
dam  in  gonidia  tranamntentnr  (Koerb.  I.  c. ,  p.  426);  aatia  lere 
adparet.  —  Qaid  de  spermatiis  „Acarosporac  sinopicae"  bacillaribas 
(I.  c  p.  157),  qoae  aactor  „hie  und  da"  invenit,  revera  autem 
nonnisi  in  Tu).  Mem.  Lieh.  t.  10,  fig.  21,  nbi  errore  delineatoria 
eterigmafa  loco  spermatiorun  adumbrata  exatant;  haec  vero  corpus- 
cuia  rite  examinata  speciei,  de  qua  agitnr,  aeque  ac  in  affioibus 
omnibus,  sunt  ellipsoidea  minotissima.  —  Quid  denique  de  apeciebos 
descriptia,  de  quibua  auetor,  exsiccala  aliorum  citana ,  interdom  ne 
ipse  quidem  certua  est,  sin  ad  plan  tarn  suam  perti  neant ;  in  nemo- 
riam  revoeat:  „id  peeaimum  videtur  cum  nemo  praeter  auetorem, 
nee  forsan  hic,  species  discernere  valetu  (Friea  L.  E.  p.  283). 

D,  K.  assiduitatem  Dm.  Massa  longo  et  Koerb  er  laudat, 
quod  certe  res  meritiosima  libentissimeque  agnoscenda.  Sed  nibil 
boni  scientiae  afferre  minutissima  nimis  consectari  credere  hisqae 
auetoribus  objieere  liceat,  ut  modo  nimis  coneitato  generibus  specie- 
busque  dividendis  oecopentur;  quo  nisu,  qaoad  genera,  jam  eos 
praegressos  est  D.  Norman,  qoi  tarnen  ab  iis  omnino  taeetur. 
Genera  sua  haud  pauca  D.  Mass alo n go  jam  in  opere  Dm. Norman 
nominibua  prioribua  deaignata  reperiat. 

Certissime  cum  plurimfis  jam  Lichenologia  optimia  puto,  Utneam 
plicatam  non  specie  differre  ab  U.  barbata,  Lee  an  or  am  cineream 
abire  in  varietates  gibbosam  (Ach.)  et  calcaream  (L.),  Lecanoram 
polytrop  am  specie  identicam  esse  cum  Lecanora  orotthea  etc. ,  quae 
affert  exempla  D.  K.  (aupra  p.  194),  haec  nomina  modo  formas  ex* 
primere  immerito  aaepe  ot  species  diatinetaa,  ot  baec  opinio  minime 
arbitrio  quodam,  sed  necessitate  logica  et  experientia  aatia  extensa 
soperetruitor.  Ubi  differeotiae  oullae  verae  adsunt,  ibi  diatinetiones 
falaao.  Seil  tateor  neminem  bueusque  aubtilitatem  D.Massalongo 
adtigisse,  qui  in  metiendis  sporis  fractiones  usqne  partia  100,000  mae 
millimetri  absolutissime  mire  observat ;  micrographi  autem  optimi,  ut 
eonstat,  nondum  ultra  1000 M  partes  singulas  millimetri  discernere 
valuere,  et  sporas  ceteroquin  etiam  minimas  variare  credidi  magnito- 
dine  (Tel  longitudine,  vel  craasitie)  inter  1  vel  plurea  1000  as  partea 
uniu8  millimetri.  Mensurae  vero  cell,  auctoris  videntur  similes  iis, 
quae  elevationem  montis  cujuadam  determinent  ex.  gr.  650  metra  ot 
1  millimetrum,  quod  additamentum  micrologicum  nimis  subtile  cen- 
sere  fas  eil.  Laudanda  vero  auot,  quae  laudem  merentor.  Tkam~ 
nolia  Scbaer,  genus  sistit,  in  systemate  meo  omiasum ,  manifeste 
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distinctom  jam  teitura  strati  corticolis  thalli  a  Cladonia  et  ad  tribum 
Siphulineorum  prope  RocceUeo»  releganduro.  Laetor  D.  Massa- 
longo  apotliecia  Thamnoliae  (vel  potios  Ctraniae  Ach.)  iovenisse, 
licet  descripüo  eorom  non  clara ;  jamque  saepe  spermogooia  Th. 
vermlcularis  var.  tauricae  detexi,  quae  sierigmata  offeruot  artlculata 
formaeque  ot  in  Baeomyee.  Mycelodium  Mass.  (Flora  1856, 
p.  285)  qooque  genas  Optimum,  sed  jam  1853  a  me  dignotum  (Gom 
phiUus). 

Pariaiia  20.  Sept.  1856. 


Literatur, 

Filices  horli  botanici  Lipsiensis.  Die  Farne  des  botanischen 
Gartens  zu  Leipzig.  Bearbeitet  von  Dr.  GeorgMeltenius, 
Professor  der  Botanik,  Director  des  botanischen  Gartens. 
Leipzig,  1856.  Verlag  von  L.  Voss.  Gr.  Folio,  135  S. 
und  30  lithogr.  Tafeln. 

Ref.  begrüsst  diu  so  freudiger  vorliegende  Erscheinung,  ala 
einerseits  grössere  Arbeiten  über  Filices  in  den  letzten  Jahren  zu 
den  Seltenheiten  gehören  and  seit  dem  Tode  Kunie'e  und  Pr  esl's 
in  Deutschland  eine  gewisse  Ebbe  in  dieser  Sparte  der  Botanik  ein- 
getreten ist,  anderseits  der  Leipziger  botan.  Garten  einen  beträcht- 
lichen Reicbthum  an  Farrn  enthält,  wie  denn  schon  im  Jahre  1850 
die  Zahl  der  daselbst  cultivirten  Arten  Ober  500  hinausging.  Wenn 
nun  auch  Ref.  fast  keine  neuen  Arten  unter  den  bearbeiteten  fand, 
so  musste  er  doch  in  der  Methode  der  Bearbeitung  eine  völlig  neue 
anerkennen,  was  er,  Lebst  der  Feststellung  und  Begrenzung  der 
Gattungen,  als  das  Hauptverdienst  dieses  Werkes  hervorhebt.  Be- 
sonders gilt  dies  von  der  Anordnung  der  Arten,  die  der  Verf.  in 
bestimmte  auf  die  Nervatur  des  Wedels  gegründete  Gruppen  ver- 
theilt: Gruppen,  die  er  mit  eigenen  Namen  belegt,  um  so  in  die 
Beseiebnung  der  oft  in  compliclrter  Weise  auftretenden  Nervatur  der 
Farrn  Kürze  und  Bestimmtheit  zu  bringen. 

Bei  näherem  Eingehen  anf  das  Werk  bemerken  wir  zunächst, 
dass  der  Verf.  mit  der  Dreitheilung  der  Gewächse  in  Phanerogamen, 
beblätterte  and  blattlose  Kryptogamen  anhebt,  sodann  an  die  Drei- 
theilung der  beblätterten  Kryptogamen,  nach  dem  Verhalten  der  be- 
fruchteten Keimbläschen,  in  Charaeeen,  Moose  und  Gefässkryptoga- 

men  erinnert  and  die  Rhizocarpeen  und  Selaginellen  ala  besondere 

36  * 
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Familien  von  den  übrigen  Gefusskryptogamen  abgrenzt,  indem  bei 
beiden  Familien  von  den  der  Anlage  nach  gleichen  Sporen  die  einen 
den  mit  Eichen  versehenen  Vorkeim  entwickeln ,  die  andern  die 
Function  der  Antheridien  übernehmen. 

Der  Verf.  spricht  sodann  von  den  Farrn  im  engern  Sinne  (dem 
eigentlichen  Gegenstände  seines  Werkes,  indem  er,  mit  Ausschluss 
der  Gattung  SelagineUa ,  die  aus  den  andern  Familien  der  Gefass- 
kryptogamen  coitivirten  Arten  nur  aufxählt)  nnd  deren  Einteilung 
in  die  bekannten  acht  Ordnungen,  die  er  als  eine  gewonnene  Grund- 
lage angesehen  wissen  will ,  während  er  anderntheils  an  den  Zwie- 
spalt der  Ansichten  über  die  Charaktere  und  demgemäss  den  Umfang 
der  Gattungen  erinnert. 

Die  Bedeutung  der  Nervatur  für  die  Systematik  der  Farrn  ver- 
anlasst den  Verf.  zum  Tadel  darüber,  dass  Manche  der  Nervatur  des 
sterilen  Blattes  die  gleiche  Bedeutung  wie  dem  Verhalten  der  ferti- 
len  Nerven  beilegen ;  dass  ferner  neuere  Schriftsteller  die  Arten 
einer  altern  Gattung,  deren  Nerven  frei  enden,  in  einer  Gattung 
lassen,  die  andern  Arten  aber,  deren  Nerven  anastomosiren ,  nach 
dem  verschiedenen  Gepräge  der  Maschen  in  mehrere  Gattungen  ver- 
theilen ;  dass  endlich  Manche  die  durch  die  Uebergänge  von  einer 
Fruchtform  in  die  andere  obwaltenden  Schwierigkeiten  in  der  Syste- 
matik der  Farrn  mit  Hülfe  der  Nervatur  bewältigt  zu  haben  glauben. 

Um  letzteren  Ausspruch  zu  rechtfertigen,  gibt  der  Verf.  einen 
Ueberblick  über  die  Mannigfaltigkeit  der  Aderung,  die  bei  den  Farrn 
angetroffen  wird. 

Farrn,  deren  Blatt  von  einer  ungetheilten  Mittelrippe  durchzo- 
gen wird,  ist  die  einfachste  Ausbildung  der  Nervatur  zuzuerkennen  ; 
ferner  solchen  ,  deren  Blätter  sich  einmal  oder  wiederholt,  oder  fie- 
derartig theilen  und  deren  Mittelrippe  eine  dem  Blatte  entsprechende 
Theilung  erfahrt:  Nervatio  Caenopleris.  Bei  der  Nervatio  Cte- 
nopteridis  treten  Secundärnerven  auf,  die  theils  einfach,  theils  gabe- 
lig oder  wiederholt  gabelig  erscheinen.  Entspringen  in  fiederartiger 
Anordnung  Tertiärnerren  ,  so  gibt  dies  die  Nervatio  Pecopteridis. 
Stehen  die  geradlinigen  Secundärnerven  senkrecht  zur  Mittelrippe 
und  laufen  die  etwaigen  Tertiärnerven  mit  ihnen  parallel,  so  nennt 
der  Verf.  diese  Nervatur  die  Nervatio  laeniopteridi$\  dagegen  Ner- 
vatio Sphaenopteridi*  y  wenn  statt  des  rechten  Winkels  ein  Winkel 
unter  45°,  Nervatio  Eupteridit,  wenn  ein  Winkel  von  nahe  45°  den 
Abstand  der  Secundärnerven  von  der  Mittelrippe,  bei  übrigens  glei- 
chen Verhältnissen,  wie  N.  Taeniopteridis  darstellt.  Richtungsver- 
änderungen de*r  Nerven  treten  bei  Nervatio  fteuropteridi*  auf,  indem 
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die  Secundärnerven  unter  sehr  spitzen  Winkeln  die  Mittelrippe  ver- 
lassen, dann  bogenförmig  und  zuletzt  in  senkrechter  Richtung  zur 
Wittelrippe  dem  Blattrande  sich  zuwenden.  Die  Nervatio  Cyclopte- 
ridis  charakteristrt  sieh  durch  das  Erlösche»  der  Mittelrippe  an  der 
Basis  der  Blattfläche  and  das  Auftreten  der  mit  ihr  beinahe  gleich- 
starken Secundärnerven,  mit  ihren  Dichotomien. 

Eine  zweite  Abtheilung  von  Nervaturen  ergibt  sich,  sobald  Ner- 
ven anastomosiren. 

Eine  Uebersicht  dieser  Nervaturen  wäre  etwa  folgende: 
A.  Einfache  Nervaturen. 

I.  Die  Secundärnerven  in  fiederartiger  Ordnung: 

1.  Die  Tertiärnerven  einfach: 

a.  Anastomose  der  entsprechenden  tertiären  Zweige  der 
vordem  und  hintern  Seite  zweier  benachbarter  Se- 
cundärnerven: Nervatio  Goniopteridis. 

b.  Anastomose  des  ramus  anticus  secundus  mit  dem 
ramus  posticus  infimus  des  nächst  obern  Secundär- 
nerven;  in  diese  Rippenmasche  der  frei  endende 
ramus  anticus  infimus  der  untern  Secundärnerven 

•  eingeschlossen  j    ähnliche  Bildung  der  übrigen  Ma- 

schen: Nervatio  Goniophlebii. 

2.  Die  Tertiärnerven  gabelnd  oder  wiederholt  gabelnd,  die 
der  Costa  zugekehrten  Zweige  zweier  Tertiärnerven  zu 
anastomotischen  Bogen  zusammenfassend ,  aus  denen 
Nerven  (Strahlen)  hervortreten. 

a.  Anastomose  der  Zweige  zweier  entsprechenden  Ter- 
tiärnerven: Nervatio  PkQcnomiae. 
t   b.  Anastomose  des  hintern  Zweiges  des  ramus  anticus 
secundus  mit  dem  ramus  posticus  infimus;  der  ramus 
anticus  infimus  frei  endend:  Nervatio  Cyrtophlcbii. 
II.  Die  Secundärnerven  nach  ihrem  Austritt  aus  der  Mittelrippe 
in  zwei  Zweige  sich  theilend: 

1.  Der  vordere  uogetheilt  und  frei,  der  hintere  wiederholt 
gabelnd,  Anastomose  zwischen  dem  vordem  Zweig  die- 
ser zweiten  Gabelung  und  dem  hintern  Zweig  der  ent- 
sprechenden Gabelung  des  nächst  obern* Secundärnerven : 
Nervatio  Marginariae. 

2.  Der  ramus  anticus  infimus  der  gabelnden  oder  wieder- 
holt gabelnden  Secundärnerven  an  der  Bildung  derRip- 
peomaschen  theilnehmend:  Nervatio  Doodyae. 
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B.  Combinirte  Nervaturen. 

1.  Combination  voo  Nervatio  Pleomomiae  et  Doudyae  bei  ge- 
ring getheiltem  od.  ganzrandigem  Blatte :  Nervatio  Sagenias. 
II«  Combination  der  Nervatio  Goniopleridi» ,  Pleocnomiae  et 

Maryinariae  mit  der  N.  Doodyae  i  Nervatio  Phlebodiae. 
Die  mit  Anhängen  versebenen  Nervaturen  unterscheidet  der  Verf. 
als:  Nervatio  Doodyae  appendiculala ,  N.  Phlebodix  appendiculala, 
N.  Sageniae  appendiculala,  N.  GoniopUridis  appendiculala ,  N.  Pfc- 
ocnomiac  appendiculala,  welch'  letztere  nach  der  Ausbildung  der 
primären  und  secundären  Maschen  in  Nervatio  Anaxeliy  N.  Dryna- 
riae  und  N.  Drynariae  irregulär is  zerfallt. 

Die  Besprechung  der  Nervatur  führte  tur  Erwähnung  der  Kalk- 
secretionen,  die  bin  und  wieder  an  den  Nervenenden  in  einem  seich- 
ten Grübchen  sich  finden.  Ohne  sie  chemisch  untersucht  in  haben, 
gedenken  ihrer  mehrere  Pteridographeu  und  benannten  nach  ihnen 
manche  Arten ,  s.  B.  Atpidium  albopunctatum ,  leucostictum  etc. 
Unter  den  lebend  untersuchten  Farrn  fand  der  Verf.  Kalkschuppcben 
bei  oämnrtljchen  Arten  der  Gattung  Nephrolepis ;  ausserdem  bei  16 
von  ihm  namhaft  gemachten  Arten.  Aus  dieser  Untersuchung  reeul- 
tirte  im  Allgemeinen  :  „dass  die  Kalkabsonderung  anf  der  obern 
Blattfläche  unmittelbar  über  der  Anschwellung  des  Nervenendes  in 
dem  erwähnten  Grübchen  stattfindet.11  Kalkabsonderungen  können 
auch  an  den  Kanten  der  den  Blattrand  erreichenden  AI a sehen  statt- 
finden. Der  Kalksecretion  gehen  während  der  Blattentwickelung 
mancher  Farrn  Ausscheidungen  von  Tropfen  einer  neutral  reagiren- 
den  Flüssigkeit  voran,  jedoch  nur  bei  Einwirkung  des  Lichtes.  Die 
Kalkabsonderung,  die  sich  nach  Wegnahme  der  Kalkschuppcben  nicht 
wiederholt,  variirt  mannigfach,  indem  sie  an  eioielnen  Blättern, 
oder  nur  an  achwach  entwickelten ,  andererseits  an  kräftigen  Exem- 
plaren reiohlicb,  an  schwächlichen  spärlich  hervortritt.  Die  Ausbil- 
dung der  Fruchthaufen  übt  keinen  Einfluss  auf  die  Seeretion  der 
Kalkschuppcben. 

Nachdem  der  Verf.  eine  Parallele  mit  andern  kohlensauren  Kalk 
secernirenden  Gewächsen  gesogen ,  erörtert  er  die  Veränderungen 
der  Nervatur  durch  die  Ausbildung  der  Fruchthaufen.  Insofern  bei 
den  vollkommoeren  Fruchtbildungen  der  Farrn  die  Nerven  die  allei- 
nigen Träger  der  Sporangien  sind,  erklärt  es  sich,  dasa  bei  vor- 
achiedenen  Arten  die  räumliche  und  seitliehe  Entwicklung  der  fer- 
tilen  Nerven  der  der  Fruchthaufen  parallel  geht. 

Nach  des  Verfassers  Beobachtungen ,  bilden  bei  Adianlum  die 
fertileo  Blutter   oder  Fiedern  ihren  Hand   nebst   dem  denselben 
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erreichenden  Nerven  in  kleinen  oder  grösseren  Theilen  ihres  Um- 
fange« fort,  und  entwickeln  die  Sporangien  auf  den  in  diese  Wu- 
cherung des  Randes  vorragenden  Nerven  und  deren  Verzweigungen. 
Bei  Cheüantties  werden  die  Nervenenden,  die  kaum  stärker  als  an 
den  sterilen  Blättern  angeschwollen  sind,  von  den  Fruchthaufen  ein- 
*  genommen.  Eine  gradweise  Verschiedenheit  von  Cheilanlhea  seigen 
Polypodium ,  Nephrolepis ,  Didymochlaena  durch  die  beträchtliche 
Anschwellung  der  Nervenenden  an  den  Receptaculis  der  terminalen 
Fruchthaufen.  Die  frei  über  die  Blattfläche  vorragenden  fertilen 
Nervenenden  erreichen  in  der  Ordnung  der  Hymenophylleen  ihre 
grosste  Ausbildung.  Die  gabelständige  oder  alare  Stellung  erhält 
der  Fruchthanfen  durch  das  Abgehen  sweier  Zweige  unmittelbar 
unter  dem  fertilen  Nervenende,  besonders  bei  Daoallia  und  Tricho- 
manes.  Das  allmäblige  Schwinden  dieser  Zweige,  s.  B.  bei  Hyme- 
nophyllum,  vermittelt  den  Uebergang  snr  gewöhnlichen  terminalen 
Stellung  der  Fruchthaufen.  Entspringen  beide  Zweige  siemlich  ent- 
fernt von  dem  Keceptaculum  .  so  lassen  sich  terminale  und  gabel- 
ständige Stellang  der  Sori  nicht  weiter  unterscheiden.  Eben  so 
nähert  sich  der  Soros  alaris  dem  Sorus  dorsalis,  wenn  nur  einer 
der  beiden  Zweige  zur  Ausbildung  kommt ,  oder  wenn  der  eine  un- 
mittelbar unter  dem  Keceptaculum,  der  andere  siemlich  entfernt  von 
demselben  entspringt. 

Ein  Uebergang  der  dorsalen  Fruchthanfen  in  den  von  Gymno- 
gramme  findet  statt,  wenn  die  Sporangien  von  dem  dorsalen  Kecep- 
taculum sich  über  den  unveränderten  Rucken  der  fertilen  Nerven 
ausbreiten,  und  die  der  benachbarten  Fruchthaufen,  den  Anastomo- 
sen der  Nerven  folgend ,  sosammenfüessen.  Eben  so  geht  er  über 
zu  dem  einseitigen  Sorus  der  Aspleoien,  wenn  die  Entwickelung  der 
Sporangien  von  dem  dorsalen  Keceptaculum  auf  der  einen  Seite  der 
fertilen  Nerven  gegen  deu  Ursprung  derselben  herabscbreitet. 

Bei  der  Ausbildung  des  einseitigen  Fruchtliaufens  verändern  sich 
die  fertilen  Nerven  nur  hinsichtlich  ihrer  Lage,  indem  sie  sich  in 
der  Ausdehnung  des  Fruchthaufens  der  untern  BlattflSche  nähern 
(i.  e.  sich  einsenken)  und  die  den  Fruehthaufen  entwickelnde  Seite 
durch  die  um  die  Höhe  des  Receptaculums  verringerte  Blattstärke 
frei  hervortreten  lassen» 

Einen  Uebergang  zu  Blechnum  bilden  die  einseitigen  der  Costa 
zugekehrten  Fruehthaufen ,  die  bei  der  Ausbildung  der  Nervatio 
Doodyae  von  den  Bogen  der  einzelnen  Rippenmaschen  entspringen 
(Woodwardia  caudata)  oder  ununterbrochen  über  den  Bogen  sämmt- 
licher  Rückenmasebtm  sich  fortbilden  (W.  eyathoides).  Im  Gegensatz 
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sii  den  freien  Nerven  der  sterilen  Blätter  entwickeln  bei  Blechnum 
die  fertiien  mit  der  Ausbildung  der  linetren,  der  Costa  zugewandten 
Frnebtbaufen  eigentümliche  Zweige,  die  mit  der  Mittelrippe  in  dem 
Receptaculum  parallel  laufen,  eich  an  die  benachbarten  Nerven  anle- 
gen oder  mit  deren  entsprechenden  Zweigen  zusammenfliessen  und 
durch  diese  Anastomosen  eine  Reihe  von  Doodya  -  Maschen  ab-  * 
scbliessen. 

Falls  sieb  bei  Farm,  deren  sterile  Blätter  mehrere  Reiben  von 
Doodya-N&BcUen  besitzen,  eigentümliche  fertile  Zweige  entwickeln, 
se  entspringen  diese  entweder  aus  den  die  Maseben  abgrenzenden 
Nerven,  wo  aie  sieb  mit  dem  Fruchthaufen  kreuzen,  anastomosires 
mit  einander  in  dem  Receptaculum  und  theilen  die  primären  Ma- 
schen ,  welche  die  Frucht  häufen  überschreiten ,  in  secundäre  ab 
{TaenUii  blechnoidei);  oder  sie  entspringen  aus  dem  in  der  Mitte 
des  Parenchyms  liegenden  Gefässbiiudelnetze  der  sterilen  Blätter, 
treten  an  die  untere  Blattflüche  heran  und  anastomosiren  su  einem 
oberflächlichen,  engmaschigen  Netz,  auf  welchem  ausschliesslich  die 
Sporangien  befestigt  sind  (Platyccrium  alcicorne).  In  beiden  Fallen 
trägt  der  Rücken  der  fertiien  Nerven  die  Sporangien. 

Im  Gegensatz  zu  der  Ausbildung  des  sterilen  Blattes  fliessen 
bei  Lind$aya  und  Pteri*  die  Nerven-Enden  oder  Strahlen  su  einem 
intramarginalen  anastomotischen  Bogen  zusammen  ,  der  die  Grund- 
lage des  Receptaculums  bildet. 

Hinsichtlich  des  Unterschiedes  zwischen  dem  wahres  und  fal- 
schen Indusium  bemerkt  der  Verf.,  dass  das  Fehlen  der  Spalt- 
öffnungen für  das  wahre  Indusium  charakteristisch  sei,  während  das 
falsche  Indusium  auf  der  untern  Seite  Stomata  besitze. 

Nach  des  Verfassers  Ansicht  zerfallen  die  Gefässkryptogamen  in 
zwei  Hauptgruppen,  nämlich : 

A.  Sporae  conformes  progerminantes ,  tballum,  ovulis  et  antheri- 
diis  instruetum,  monoicum,  rarius  dioicuin,  proereantes. 

B.  Sporae  difformes;  aliae,  majores,  progerminantes,  tballum 
ovuligerum,  aliae  minores,  vices  antheridiorum  agentes  et 
fila  foecundantia  proereantes. 

Zu  ersterer  gehören  drei  Familien:  I.  Filicet,  II.  Equisetaceae, 
III.  Lycopodiaceae;  sur  letzteren  zwei:  IV.  Selagindleae ,  V.  Rhi- 
%ocarpeae. 

Für  die  JFiiices  behält  der  Verf.  die  angenommenen  acht  Ord- 
nungen hei. 

Die  Ordnung  I.  Polypodiaceae  zerfallt  in 

Trib.  I.  Acrostichaceae,  mit  5  Gattungen: 


■ 
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1.  AcrotUchum,  2.  Dryo*lachyumy  3.  Olfertia,  4.  Chrysodium, 
5.  Polyboirya. 

Trib.  2.  Polypodieae,  mit  19  Gattungen: 
6.  Monogramme,  7.  Vayinulario,  8.  Fftioria,  9.  Antrophyum, 
10.  Platycerium,  11.  Taenitis,  12.  Polypodium,  13.  Aglaotnorpha, 
24.  Lecanopteri*,  15.  Ceratopteris,  16.  Gymnogramme,  17.  Ceralo- 
dactyU$,  18.  Cryptogramma,  19.  AUoiorut,  2Q.Nothocl0aena,  31.  4di- 
anftMi,  29.  Cheilanthes,  23.  Pterfc. 

Trib.  3.  Aspleniaeeae,  mit  6  Gattungen: 
24.  Blechnum ,  25.  Woodwardia ,  26.  Camptosorus,  27. 
pendrium,  28.  29.  Celerach. 

Trib.  4.  Aspidiaceae,  mit  11  Gattungen: 
30.  Plecoaorus,  31.  Hypolepis,  32.  Phegopteris,  33.  Aspidium, 
34.  MesocMoena  ,    35.  Oleandra ,   36.  Cytopteris ,    37.  Onodea, 
38.  Wcorfaia,  39.  Diacalpe,  40.  Sphaeropteris. 

Trib.  5.  Davalliaceae,  mit  8  Gattungen : 
41.  Vidymochlaena,  42.  NephrolepU,  43.  DavaUia,  44.  Humata, 
45.  Microlepia,  46  Odontoloma,  47.  Lindtoya,  48.  Dicksonia. 
Die  Ordnung  II.  Cyatbeaeeae  beatebt  aua  7  Gattungen: 
49.  Cttotfum,  50.  latofititim,  51.  Thynopterii,  52.  AlsopkUa, 
53.  Hemitelio,  54.  Cy^/iea,  55.  MatonUt. 

Die  Ordnung  III.  Hymenophylleae  beatebt  aus  3  Gattungen : 
56.  Loxsomay  57.  TrtcAoMfie*,  58.  Hymenophyllum. 
Die  Ordnung  IV.  Gieicheniaceae  beatebt  aua  1  Gattung : 

59.  Gleichenia* 

Die  Ordnung  V.  Schitaeaceae  besteht  aus  4  Gattungen: 

60.  Lygodium,  61.  Schizaea,  62.  ilntimw,  63.  Mohria. 

Die  Ordnung  VI.  Osmundaceae  beatebt  aus  2  Gattungen: 

64.  Osmunda,  65.  Toden. 
Die  Ordnung  VII.  Marattiaeeae  beatebt  ans  4  Gattungen: 
66.  AngiopUri$,  67.  MaraUia,  68.  Kaulfutsia,  69.  Danaea. 
Die  Ordnung  VIII.  Opbieglesaeae  besteht  aua  3  Gattungen: 
70.  Ophioglosaum,  71.  Helminlhostachys,  72.  Botrychium. 
Die  II.  Familie  enthält  nur  eine  Gattung:  73.  Equisetum. 
Die  III.  Familie  deren  drei:  74.  Lycopodium,  75.  Tmesipteris, 
76.  Psüotum. 

Die  IV.  Familie  deren  zwei:  77.  Selagineüa,  78.  Jjoe*te*. 

Die  V  Familie  deren  vier:  79.  Ptfuterid,  80.  Mar$Ueay  81. 
Salvtnia,  82.  >*20tfa. 

Dieser  allgemeinen  Ueberaiebt  der  Gefaaakryptogamen  folgt 
der  apecielle  Theil,  der  in  überaichUicber  Weise  die  eimelnen  Arten 
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aufzahlt,  und  von  diesen  444  (wahrscheinlich  die  im  Hatto  botanico 
Lipsieosi  cultivirten)  charakterislrt. 

Des  Nähern  in  den  specialen  Theil  des  Werkes  einzugehen 
verbiete!  uns  der  Raum  dieses  Blattes,  obgleich  wir  uns  nicht  ver- 
sagen können ,  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  daBs  cur  Gruppirung 
der  Arten  hauptsächlich  die  für  die  Nervaturen  angenommenen  Be- 
zeichnungen in  ausgedehnter  Weise  zur  Anwendung  kommen  :  eine 
Methode,  die  später  mehr  und  mehr  Geltung  sich  verschaffen  wird. 
Die  Diagnosen  selbst,  von  dem  Verf.  ganz  neu  entworfen,  so  wie 
die  zahlreichen  deutsch  abgefussten  Bemerkungen,  auf  gründliche!! 
morphologischen  Untersuchungen  fassend,  «engen  von  dem  immen- 
sen Fleiss  and  dem  Talente  des  Verfassers,  dem  die  botanische 
Welt  nur  Dank  wissen  wird ,  edn  so  reiches  Material ,  wie  das  ihm 
so  Gebot  stabende,  sowohl  durch  das  eben  besprochene  Werk,  als 
durch  seine  neulich  erschienene  Bearbeitung  der  von  dem  leider  zu 
frühe  verstorbenen  Lech I er  in  Chile  und  Peru  gesammelten  Farm, 
und  die  jüngst  in  den  Abhandlungen  der  Senckeuberg.  naturforsch. 
Gesellschaft  abgedruckte  Monographie  der  Gattung  Pvlypodium 
auch  für.  Andere  fruchtbar  gemacht  so  haben.  —  Nor  das  Eine 
mnsste  Ref.  bedauern,  dass  der  Herr  Verfasser  dem  Bau  der  Paleae 
keine  Beachtung  geschenkt  hat ,  während  dach  andere  Forscher  ein 
Eingehen  auf  dieselben  für  unabweisbare  Pflicht  halten. 

Die  den  Filices  horti  botenici  Lipsieosi s  beigegebenen  Abbil- 
dungen* seichnen  sich  durch  die  Sauberkeit  ihrer  Ausführung  vor- 
theilhaft  aus,  und  erhoben  die  Brauchbarkeit  des  Werkes  besonders 
dadurch,  dass  sie  nebeu  den  zahlreichen  Habitusfiguren  auch  viele 
Analysen  und  mikroskopische  Darstellungen  geben. 

Obige  Anzeige  dürfte  geniigen,  die  Leser  auf  ejn  Werk  auf- 
merksam gemacht  so  haben,  das  in  der  Farrnllterator  einen  ehren- 
vollen Mas*,  behaupten  wird. 

*  *  #  *  * 


Bemerkungen  zur  Mikrographie  von  Dr.  H  er  m  a  n  n  W  e  1  c  k  e  r, 
Privatdocenlen  in  Heidelberg  *). 

Unter  vorstehendem  Titel  veröffentlicht  Dr.  Welcker  eine 
Reihe  von  Aufsätzen,  deren  erster  in  Henle's  und  Pfeufer's 
Zeitschrift  für  rat.  Med.  n.  F.  Bd.  XL  p.  17J  u.  ff.  vor  uns  liegt. 


*)  Jetst' Privatdoceut  und' Prosectof  in  Gicsseu. 
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Da  dieser  Autsatz  auch  dein  Botaniker  sehr  Beachteuswerlhes  bietet, 
glauben  wir  ihn  hier  in  einem  kurzen  Auszuge  mittbeilen  zu  müs- 
sen, um  so  mehr,  als  die  genannte  Zeitschrift  nur  einer  kleinen  An* 
zuhl  von  Botanikern  zur  Hand  sein  möchte. 

In  diesem  ersten  Aufsatze,  betitelt:  „mikroskopische  Relief- 
verhältnisse und  damit  Zusammenhängendes"  bespricht  der  Verfasser 
die  unter  Umständen  schwierige  Frage,  wie  man  entscheiden  könne, 
ob  eine  feine  Linie,  die  ein  gewisses  Object  zeige,  der  Effect  einer 
Furche  oder  einer  Leiste  sei,  eines  Kanälchens  oder  einer  soliden 
Faser  —  namentlich  dann,  wenn  uns  weder  Profilansichten ,  Quer- 
schnitte noch  Injectionen  hülfreich  zur  Seite  stehen.  Nach  der  An- 
gabe der  besten  Autoreu  über  den  Gebranch  des  Mikroskopes  ist 
eine  Entscheidung  ohne  die  letztgenannten  Hüifsmittel  entweder 
geradezu  unmöglich,  oder  nur  eine  reiche  Erfahrung  im  Stande,  ein 
richtiges  Urtheil  zu  fällen.  Indem  man  aber  zugab,  daBs  die  Erfah- 
rung eine  Entscheidung  ermögliche  ,  bat  man  bereits  ausgesprochen, 
dass  Erscheinungen  vorhanden  sind,  welche*  eine  Erhabenheit  von 
einer  Vertiefung  unterscheiden  lassen.  Der  Verfasser  hat  diese  Er- 
scheinungen einer  sorgfältigen  Untersuchung  unterworfen  und  da- 
durch die  mikroskopischen  Studien  in  dankenswerter  Weise  geför- 
dert. Er  stützt  sich  auf  die  bekannte  Erfahrung ,  dass  jedes 
mikroskopische  Pünktchen  oder  Strichlein  durch  wechselnde  Einstel- 
lung des  Mikroskopes  dunkel  and  hell  gemacht  werden  kann.  Be- 
sitzt ein  Gegenstand  Relief,  so  wird  er  glänzend  bei 
hoher  Tubusstellung;  ist  er  hohl  oder  vertieft,  so 
wird  er  glänzend  bei  tiefer  Tnb  usstellung.  Zeigt  ein 
Object  seinen  lebhaftesten  Glanz  beim  Erheben  des 
T  u  b  u  8 ,  so  hat  man  den  Tubus  auf  den  Gipfel  einer 
Erhabenheit  hi n aufgehoben ;  findet  sich  der  Glans 
beim  Senken  des  Tubus,  so  bat  man  den  Tubus  in  eine 
Vertiefung  hinabgesenkt. 

Stellt  man  den  Tubus  auf  die  Achse  eines  Glasfadens  ein,  so 
dass  er  scharfe  Contoureu  und  seinen  grössten  Durchmesser  zeigt 
„mittlere  Einstellung1,  so  zeigt  das  Object  einen  massigen,  über 
das  ganze  Bild  verbreiteten  Glanz.  Hebt  man  den  Tubus,  so  scheint 
das  Bild  sich  zu  verschmälern,  dunkle  Ränder  scheinen  sich  von 
beiden  Seiten  gegen  den  Gipfel  bin  zusammen  zu  rollen,  bo  dass 
von  dem  immer  lebhafter  werdenden  Glänze  zuletzt  nur  ein  schma- 
ler durch  die  Mitte  des  Bildes  verlaufender  Streifen  übrig  bleibt. 
Senkt  man  den  Tubus  unter  die  mittlere  Einstellung,  bis  endlich 
der  unterste  Theil  des  GJasstabes  eingestellt  ist,  so  erhält  man  auf 
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dem  ganzen  Wege  nur  ein  mattes,  verwaschenes,  immer  unbestimm- 
teres Bild.  Ist  das  Object  sehr  fein,  etwa  ein  Samenfaden,  so  sind 
die  Erscheinungen  durchaus  ähnlich,  aber  freilich  weniger  scharf 
ausgesprochen. 

Bei  einem  Hohlcylinder  einer  Furche  sieht  man  ganz  analoge 
Erscheinungen  auftreten,  aber  in  umgekehrter  Folge:  hohe  Tubus- 
stellung  bewirkt  verwaschene  Bilder ;  bei  tiefer  Einstellung  gleicht 
das  Object  einer  sich  zusammen  rollenden  Rinne,  deren  dunkle  Rän- 
der einen  immer  schmäler  und  glänzender  werdenden  Spalt  zwischen 
sieh  lassen. 

Betrachtet  man  aolide  Fasern  oder  Hoblglieder  in  Flüssigkeiten 
liegend,  so  bedarf  das  Brechungsvermögen  der  letztern  eine  ganz 
besondere  Beachtung.  Ein  Glasstab  in  Canadabalsam,  dessen  Brech- 
kraft  der  des  Glases  fast  gleich  ist,  erseheint  wie  ein  flaches  Band. 
Ist  das  Brechongsvermögen  der  Flüssigkeit  aber  grosser  als  das  des 
Glases  (s.  B.  AnisÖl),  so  verhält  sich  der  Glasstab  wie  die  mit  Luft 
gefüllte  Capillare,  d  h  hohe  Tubusstellung  zeigt  ein  verwaschenes 
Bild,  der  Glans  erscheint  bei  tiefer  Einstellung. 

Keglige  Objecto,  wie  Fetttröpfchen,  verhalten  sich  wie  der  Glas- 
stab ;  Luftbläschen  wie  die  Glascapillare. 

Der  Verf.  bespricht  ferner  die  Ermitteluog  des  Reliefs  durch 
schiefe  Beleuchtung.  Es  ist  klar,  dass  bei  schiefer  Beleuchtung  die 
Lichtlinien  zur  Seite  fallen  müssen,  und  es  Hess  sich  vorsus  bestim- 
men, nach  welcher  Seite.  Jede  Leiste  wird  aut  der  Spiegelseite 
glänzend,  jede  Furche,  jede  Luft  erfüllte  Capillare  auf  der  dem 
Spiegel  entgegengesetzten  Seite.  Der  Verf.  widerlegt  bei  dieser 
Gelegenheit  die  herrschende  Ansicht,  als  ob  die  schiefe  Beleuchtung 
durch  Hervorbringen  von  Schatten  wirke;  der  vermeintliche  Schatten 
befindet  sich  anf  derselben  Seite  mit  dem  Spiegel ;  die  liebte  Seite 
des  schiefbeleuchteten  Object  es  ist  der  Lichtquelle  abgewendet. 

Indem  der  Verfasser  die  hier  angegebenen  Regeln  ins  Einzelne 
gehend  auf  verschiedenartige  Objecte  anwendet,  verweilt  er  beson- 
ders ausführlich  bei  dem  Kanincbeneie  und  bespricht  hier  noch 
einen  Punkt  von  besonderem  Interesse.  Es  ist  eine  herrschende, 
namentlich  auch  von  Schacht  ausgesprochene  Ansicht,  dass  durch 
lieben  ond  Senken  des  Tubus  man  eine  Reihe  besonderer,  den 
Querschnitten  entsprechender  Bilder  erhalte  ,, optische  Querschnitte". 
Diese  Ansicht  sei  für  sehr  viele,  namentlich  kuglige  Objecte,  wie 
Amylonkörner,  thierische  (mikroskopisch  kleine)  Eier  etc.  durchaus 
unrichtig.  Die  aufmerksamste  Beobachtung  besonders  des  Kaniu- 
cheneies  bei  verschiedenen  Einstellungen  habe  ihn  auf  das  Bestimm- 
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teste  belehrt,  dass  hier  nor  die  Aequatorialschieht ,  sowie  die  obere 
Hälfte  der  Kogeleberfläche  gesehen  werden  können.  Das  verwa- 
sehene  Bifd  bei  tiefer  Einstellung  sei  gar  kein  Bild  im  Sinne  des 
Mikroskopikers.  Bei  einer  Hokikugel  verhält  sich  die  Sache  grade 
umgekehrt:  das  verwaschene  Bild  entsteht  bei  hoher  Einstellung, 
mittlere  Einstellung  zeigt  scharfe  Contouren  des  Aequators,  tiefe 
Einstellung  endlich  lässt  die  Wände  des  Bodens  hervortreten.  Der 
Verf.  betrachtet  als  Ursache  dieser  Erscheinungen  Lichtreflexion, 
ohne  dass  es  Ihm  jedoch  gelungen  wäre,  in  bestimmterer  Weise 
Anhaltspunkte  sur  Lösung  der  hier  angeregten  Fragen  zu  gewinnen. 
Hier  sind  noch  umfassende  Untersuchungen  su  erwarten  ,  und  Ref. 
spricht  den  Wunsch  aus,  dass  der  gründliche  Verfasser  auch  ferner- 
hin dem  Gegenstände  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden  möge. 

Rossmann. 


A  n  %  e  i  g  e. 

Bezog  nehmend  auf  meine  Anzeigen  in  Nro.  38.  Jahrg.  1854 
und  Nro.  30.  J.  1855  dieser  Zeitschrift  gebe  ich  heuer  zu  den  dort 
angeführten  Bedingungen  folgende  Exsiccata  heraus: 

Crepideae  Florae  helvetic.  exsicc.  fasc.  III. 
CrepU  biennls  v.  IV.  glabrola,  foetido  L.  forma  erects,  Lache- 
nalii  Gochn.,  monlana  Tsch.,  Hieracium  andryaloides  VIII.  v.  I. 
pielum^  v.  II.  major  (ad  H.  Liotardii  V.),  Aurieula  f.  I.  stoloniflorum, 
aurantiacum  7.  futeatum ,  breviscapum  H. ,  caesium  Fries,  glau- 
eum  v.  I.  bupleurifolium  m.  lanatum  Vi  II.,  Miehelli  Host.,  muro- 
rum  v.  VII.  maximum,  v.  VIII.  lorfaceum,  f.  IX.  teuuifolium,  Pe. 
leterianum  Mer.,  Püoseüa  v.  IV.  furentumi  v.  V.  ineanum  K.,  tabi- 
nutn  Seb.  et  M.,  vulgatum,  v.  VI.  glabriusculum,  v.  VI.  robustum, 
Zizianum  Tsch. 

Eisiccata  Florae  helveticae. 
I.  Aconitum /leomontanum  Wulf.,  AchUlea  »etacea  Gaud., 
Aethusa  cynapioides  M.  B.,  AgrotUs  purpurea  Od.,  AUium  acuten- 
gulum  Sehrd.,  nphaerocephal.  v.  dt-scendens  L.,  sudveolens  Gaud., 
AIHne  farfc/fotta  Wh  I  bg.,  fatciculatavtf>ale*iaca%recurt>aWh\bg., 
rostrote  Keh.,  verna  v.  lanceolata  m.,  Andrasaee  Cornea  h.,  lielce- 
tica  Gaud.,  imbrieala  Lmk.,  Anthriscus  alpestris  W.  et  Grb., 
Arobh  tagUtato  OC,  Artemisia  gtociaUs  L.,  muteUina  VilL,  nana 
Gaud.,  tpicata  Wolf.,  Atperulo  hngißora  W.  et  Rebb. ,  Attrm* 
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galus  leontinus,  monspesaulanus  L.,  Onobrychis  L«,  ilt^fW  disticho- 
phylla  Vi  11.,  pubescens  ß.  alpina  Gd. ,  Barbaren  strlcta  Andre, 
Betula  earpathiea  Wild.,  tor facta  Schieb.,  verrucosa  E  h  r  b. ,  Bro- 
mus  racemosus  j8.  eiliatus  m.,  squarrosus  L.,  Bupleurum  Halter i 
Gaud. ,  faleatum  v.  elatum  m.,  ranuneuloides  L. ,  Calamagrostis 
aculißora  DC,  sytvatica  DC,  Campanula  speciosa  Hoffm, 
cata  L.,  thyrsoidea  L ,  Cardamine  amara  v.  alpestris,  pratensis  v. 
uliginosa,  sylvatlca  y.  I.  glabrata,  v.  II.  A/rfa,  Cerett  erythro- 
slachya  Hoppe,  foliosa  8ut.,  foetidaMl,  hispidula  6a ad.,  ineurva 
Light  f.,  membranacea  Hopp.,  Metteniana  Lehm.,  ornithopodioid. 
Hauern.,  «frieta  v.  Mönchiana  Hb.,  Centaurea  amara  L. ,  sordida 
Willd.,  paniculala  v.  valeslaca,  Cerastium  alpin  um  L.,  glomeratum  v. 
longipetalum,  glutinös  um  Fries,  Soleirolü  S  e  r  i  o  g  e,  Chamaeorchis 
alpina  Rieh.,  Chenopod  Botrys  L. ,  Cirsiutn  oleraeeo-palustre  Ng, 
CoroniUa  coronata  DC,  Clneraria  alpeslris  H.,  Cynosurus  echina 
tus  L.,  Draba  aizoides  v.  glacial,  Jomnis  Hoppe  c.  var.,  tomen- 
tojdWahlbg.,  Zahlbruckneri  Host,  Echinops  sphaeroeephalus  L., 
Echium  vulgare  v.  parviflor.y  Epilobium  palustre ,  v.  I.  Schmidlia- 
num  Hat,  v.  II.  linifolium  m  ,  v.  III.  rulifolium  m. ,  rieutore 
Whlbg.,  Ephedra  helveUca  Sehl.,  Erigeron  ViUarsii  BUrd., 
Erltrichium  nanum  Hb.,  Eruca  saliva  Link.,  Erysimum  helveticvm 
Od.  var.  pumilum  Gd.,  Festuca  flavescens  Gd  ,  Gaudinii  Ktb., 
loliacea  II  ade.,  valesiaca  Gaud.,  Oaleopsls  latifolia  r.  glanduli- 
fera  m.,  pubescens  Best. ,  Galium  lucidum  All.,  uliginosum  L., 
Gnaphalium  norvegicum  G anner.,  Geranium  aconitifotium  l'Her, 
divaricatum  L.,  llcldum  PH  er.,  Glum  inter  medium  Ehrh.,  Herni- 
aria  alpina  Vi  II.,  Hör  de  um  pseudo  -  murinum  Tpp.,  Hutchinsia 
alpina,  brevicaulis  Hoppe,  /tat  Aqulfolium  L.,  Juniperus  Sabina  L., 
Kenirophyllum  lanatum  D C. ,  Koeleria  valesiaca  Gaud.,  Lactuca 
vlminea  Seh  lt.,  Leontodon  pseudo-crispus  Bisch.,  Linaria  italica 
Trev.,  Lofii«  tenuifolius  Rehb.,  vülosus  Thai  II.,  Luzula  flaoes- 
effiaGaad.,  Mentha  gentilis  L.,  niliaca  Willd.,  Möhringia  polygo- 
noides  Mrt.  et  K.,  Mollinia  littoralis  Host.,  Morus  nigra  L.,  Oito- 
tte>  Columnae  All.,  hircina  Jacq  ,  rolundifolia  L. ,  Onobrychis 
arenaria  DC,  Onosma  steUulata  Walds t.  et  Kit.,  Orobanche  flava 
Mart.,  Scabiosae  Kch.,  Teucril  Schlts.,  Oxytropls  eyanea  MB., 
foettda  DC,  lapponica  Gaud.,  Periploca  graeca  L.  (spontan.), 
PAaea  aipi/ia  Jaq  ,  PMeum  Böhmeri  Wib.,  Po«  alpin«  v.  uio. 
Jocm,  coe*ia  Sm.,  pratensis  v.  breHfoUa  DC,  v.  depressa  Prel., 
Polugala  amara  y.  nivalis  m.,  tos***«  S  c  b  k.,  Polygonum  alpinum  L% 
Vitt*  Sehr.,  Potentüla  ambigua  Gaad.,  mutti/Wa  L.,  salisburgensis 
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v.  crocca  Gd.,  sabauda  DC,  Prunus  capronianu»  D>C  fruUean» 
Wb,,  Pyrue  acerba  DC,  Quercus  pedunculata  «hrh.,  Rammcuiue 
carinthiacus Hoppe,  Atontt  Logg,  rutoefoUue  L.,  Äom  rubrifoiia 
VilL,  reeoraa  Preel.,  t^/mWuir.,  Ä«ou*  <wnosn««  P*rtscfc<l., 
faetigiatus  W,  elandulosu*  Beil.,  pubeecens  W.,  Schleichen  W., 
caesiofruiicosus  dj.  (hybrid  us  inter  Ä.  caesium  et  R.  frulicoaum 
stolonibo*  caesits,  teretibus,  calycibus  froctu  adpressis,  aeuleis  duris, 
foliis  concoloribus ,  fructibus  nigris)  ad  sepes  prope  Zug,  rarior. 
Rumew  pulclier  L.,  ßotfj?  arbuscula  L.,  aurito-nigricans  W.,  grandi- 
foUa  v.  minor  (foliis  duplo-quadrnplove  minoribos,  stipulis  magnis) 
myrsinitee  L.,  r*/?erw  v.  I.  angusUfolia,  v.  II.  fuecaW.,  v.  III. 
leiocarpa  Wahl.,  Scirpue  alpinue  Seblcb.,  Duealii  Hoppe, 
£erfujn  anopetalum  DC,  Soroua  Chamaemespilus  [«.,  hybridus  L., 
Solidago  alpeetris  W.  et  Ktb.,  Stellaria  latifolia  Host.,  Thalic- 
Irum  foetidum  L.,  simple w  L ,  ayfootfcua»  K.,  Telephium  Imperati 
L.,  Thlaspi  rolundifolium  c.  v.  corymbosum  Gaad. ,  eylvium  Gd, 
Thymus  pannonicus  All.,  Tofjeldia  calyculala  v.  sparsißora  Send., 
Tritirum  glaucum  Dsf. ,  Typha  minima  Hoppe.,  Valeriana  »am 
bucifolia  Mik. ,  Verbascum  monlanum  Sehr  ad.,  F«ra/rua*  Lofte- 
Hanum  Bernb.,  Veroniea  cphyüa  e.  f.  major.,  eerpyUifolia  y. 
alpeatri»  n.,  TourneforUi  Sc  hm.,  l/rttea  rfiotea  var.  xtliginosa  m., 
WMemeUa  apargioidet  Hon.  (ex  monte  Rigi-Scbeideck) ,  -Xernri- 
Ihemum  inapertum  L. 

II.  tftit**.  Aspidium  aeuleatum  v.  I.  subtripinnatum ,  v.  II. 
Swamianum  Doli,  t.  Iii.  angulare  Wild.,  v.  IV.  lobatum  Sw., 
v.  V.  Pluckenetii  R.,  Asplenium  H aller i  Rob  Brwn.,  Eguisetum 
limosum  v.  polystachyum ,  ramosum  Schieb.,  umbrosum  M  e  y., 
Polyslichum  erosum  S  c  h  k.  (var.  distinctissiaia) ,  spinulosum  v. 
humilis. 

III.  jRftfaoi.  Amblyodon  dealbalus  P.  B.,  Anomodon  altenuatus 
Hedw.,  Barbula  gracUis  Scbimp.,  laevipila  Schmpr.,  paludosa 
v.Funckiana,  mnealis  Br.Scbp.,  BarWamia  crispa  Hedw.,  *«iar- 
cAfea  Roth.,  Jfcyui»  aJoican*  Wh  1  bg. ,  atropurpureum  Wbl bg., 
flnnoWnui»  Hedw.,  erylhrocarpon  Schwgr.,  c.  v.  coryacea,  nutans 
v.  ephagnelorum  Schntp. ,  *  oecontaiei  Ho  rasch«,  paUescen* 
Scbmpr.,  puriforme  Hedvr.,  roseum  L.,  Campylopus  densus  Br. 
etScbp.,  Catoeeopium  nigrüum  Brd. ,  Cynodontium  Bruntoni  Br. 


*)  Die  mit  *  bezeichneten  Arten,  deren  Auffinden  in  der  Schweiz  interessant 
sein  durfte,  fand  ich  in  der  Umgegend  von  Zog. 

Bamberger. 
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Schp.,  Dicranum  congettum  v.  cirrhalum  Schp.,  curvalum  rufet- 
cent  Hdw. ,  Encalypla  apophysata  v.  cyUndrica  Br.  Schp.,  Umgi- 
colla  Br.  Seh.,  Fitiident  otmundioides  Hdw.,  Gymnottomum  rupe- 
stre  v.  ramotitsimum ,  Grimmia  apiculata  Br.  et  Scbnp.,  «turton 
Br.  Schp.,  conferla  Hdw.,  jxiten*  Br.  Schp.,  Grimmia  sphaeriea 
Br.Schp.,  Hypnum  alpettre  Sw.,  brevirostrum  Ehrh,  eaUichroum 
Brd.,  campetire  Brch.,  cirrhoBum  Schwgr. ,  *  confervoidet  Brd., 
*  craMineroitim  Tayl.,  delicatulum  Hedw. ,  *  ferlile  Sendtn.t 
ßicinum  v.  gracüitheca  m. ,  hamulosum  Schp.,  julaceum  Vill., 
paUescent  Brch.,  radicale  P.  B.,  *  replite  Rieh.,  pili forme  Schp. 
c.  fr.,  *  necker oides  Schp.  {Plagiothecium},  *revolvent  Sw,,  mlnou- 
{um  v.  robuttum  Schp.,  Schleichen  Brd.,  tericeum  Fk.,  Sprucei 
Brch.,  *TeesdaUi  Smth.,  FawcÄiTti  Lesq.,  *  vetutinoidet  Brch., 
£e**ea  nervosa  Hdw.,  longiseta  Hdw.,  *  trUUcha  Br.  et 

Schp.,  Mnium  lycopodioides  Br.  et  Schp.,  o//Sh«  v.  major  Schp., 
Orthotrickum  Hulchinsiae  H.  et  T.  ,  Lyellii  Hook.,  slramineum 
Hrnscb.,  Sturmii  Usch,  et  Hpp.,  Phascum  crispum  Hdw.,  Fo/y- 
trichum  alpinum  L.,  commune  v.  perigonialey  Racomilrium  fateieu- 
lare  Br.  ,  lanuginosum  v.  atpettrit  m. ,  Timmia  austriaca  Br.  et 
Schp.,  Trichottomum  homomall.  v.  alpettre,  pallidum  Hdw.,  rteu- 
lur*  «.  tenu*,  ß.  glaciale  Schp.,  Weittia  gymnottomoidet  H.,  IFiw- 
«eriflfio  Br.  et  Schp. 

III.  Hepatici.  Allcularia  Scolaris  Nees,  Pleura  muUifida  N., 
pmnatifida  N. ,  Madotheca  plalyphylioidea  N. ,  PdKa  co/ocina  N., 
Sauteria  alpinaü.,  Junger  mannla  acuta  Li  od  hg«,  offticarw  v.  trfri- 
otf*  et  v.  laxifolia,  capitata  Hk.,  conferUstima  N.,  comitoen«  Dks., 
curvifolia  D k s.,  Qenthiana  H b.,  hyalina  Lyell.,  * Michauxü  Nees, 
* obovata  Nees,  pumila  With.,  saxieola  N.,  ventricota  Dks. 


NB.  Mehrere  mir  zugekommene  Anfragen  veranlassen  mich  so 
der  Bemerkung,  dass  von  den  Crepideen  auch  einselne  Arten  abge- 
geben  werden.  Die  meisten  und  seltenern  der  im  vorigen  Jahre 
verseiebneten  Pflanzen  habe  ich  heuer  in  reichlichen  Donbletten  wie- 
der gesammelt.  Ich  bio  daher  nach  wie  vor  im  Stande,  Liebha- 
bern davon  mitzutheilen  und  erwarte  alle  Bestellungen  in  frankirteo 
Briefen. 

Zug,  Septbr.  1856. 

G.  Bamberger, 
Apotheker. 


Redactcnr  nod  Verleger:  Dr.  Fflrnrokr.   D nick  von  F. 
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B&egensburg.      14.  October.  1$5G. 

Inhalts  ORioir» al- Abhandlung.  Fflrnrohr,  Verhandlungen  der 
Sectio»  für  Botanik  und  Pflaozeopaysiologie  bei  der  3*.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Wien.  —  anzbigb  der  Beiträge  für  die  Samm- 
lungen der  fc.  botanischen  Gesellschaft. 


Verbandlungen  der  Section  für  Botanik  und  Pflanzenphysio- 
logie bei  der  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  zu  Wien  vom  16—22.  September  1856,  nach 
dem  bei  dieser  Gelegenheit  erschienenen  Tagblatte  und 
eigenen  Aufzeichnungen  mitgetheilt  von  Professor  Dr. 
Fürnrohr. 

»  I  4  t 

Die  Hauptstadt  des  österreichischen  Kaiserstaates  war  in  den 
letzten  Wochen  des  Septembers  der  Schauplatz  einer  ungemein  regen 
wissenschaftlichen  Thätigkeit  in  allen  Zweigen  der  Naturforschung. 
Gegen  900  stimmberechtigte  Mitglieder  and  eine  fast  ebenso  grosse 
Ansaht  von  Theilnebmern  hatten  sich  aus  allen  Gauen  des  deutschen 
Vaterlandes,  dann  aus  England,  Frankreich,  Italien,  Russland  u.  s.  w. 
zu  der  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  einge- 
fundeo ,  um  sich  persönlich  näher  zu  treten  und  im  regen  münd- 
lichen Verkehre  die  Ergebnisse  ihrer  Forschungen  mitzutheilen. 
Gedanken  auszutauschen  und  för  weitere  Leistungen  neue  Anregung 
su  geben  und  zu  finden.  Von  Seite  der  beiden  Geschäftsführer,  der 
Herren  Prof  Hyrtl  und  Schrott  er,  waren  zweckdienliche  Anstal- 
ten getroffen,  um  der  Versammlung  ein  würdiges  Unterkommen  su 
bereiten;  für  die  allgemeinen  Versammlungen  war  der' Redoutensaal 
in  der  kaiserlichen  Hofburg  auf  das  glänzendste  eingerichtet,  den 
einzelnen  Sectionen  wurden  in  den  Stilen  des  Polytechnicums  geräu- 
mige und  zweckmässig  eingerichtete  Localitäten  angewiesen ,  zur 
Besichtigung  der  vielen  Sehenswürdigkeiten  Wiens  war  täglich  zu 
bestimmten  Standen  die  erwünschteste  Gelegenheit  gewährt.  Nur 
Flora  1856.  SS.  88 
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far  die  abendlichen  Zusammenkünfte  fehlte  es  an  einem  gelegenen, 
allen  Cotterlen  Raum  gewährenden  Platte,  was  indessen  weniger 
den  Geschäftsführern,  als  den  eigentümlichen  Loealverbältnissen 
der  Kaiserstadt  snr  Last  geschrieben  werden  musste.  Die  Geistes- 
verwandten fanden  sich  demangeaehtet  bald  zusammen,  nnd  nament- 
lich bildeten  Streitberger's  Resiauration  in  der  Bischofgasse  und  das 
Gasthaus  zur  Sonne  auf  der  Wieden  den  Vereinigungspunkt  der 
Botaniker,  woselbst  nicht  selten  die  während  des  Tages  unvollendet 
gebliebenen  Arbeiten  wieder  aufgenommen  und  weiter  fortgesponnen 
wurden.  So  sehwanden  im  raschen  Fluge  sieben  lehrreiche  und  ge- 
nussvolle Tage  vorüber,  die  ewig  in  der  Erinnerung  aller  Anwesen- 
den fortleben  werden,  uud  von  welchen  hier  näbereren  Bericht  sa 
geben  um  so  mehr  in  anserer  Verpflichtung  liegt,  als  insbesondere 
die  botanische  Section  vorsöglich  zahlreich  und  ausgezeichnet  ver- 
treten war,  und  die  in  derselben  gepflogenen  Verbandlungen  auch 
ausserhalb  des  Kreises,  dem  sie  vorgetragen  worden,  den  lebhafte- 
sten Anklang  finden  dürften. 

Für  diese  Section  hatten  sich  70  Mitglieder  eingezeichnet ,  die 
wir  hier  in  alphabetischer  Ordnung  nebst  Stand  nnd  Wohnort  wie- 
dergeben. 

Alschinger,  Andr.,  Professor,  Wien. 

Antoine,  Frans,  k.  k.  Hofgärtner,  Wien* 

Beer,  Jos.  Georg,  Privatier,  Wien. 

Bill,  Georg,  Dr.,  Professor,  Grats. 

Brassai,  Samuel,  Privatgelehrter,  Pest. 

Braun,  Alex.,  Dr.,  Professor,  Berlin. 

Cohn,  Ferd.,  Dr.,  Docent,  Breslau. 

Csermak,  Jos.,  Professor,  Wien. 

Diehl,  Wilb.,  Dr.,  Glessen. 

Dobner,  Eduard,  Dr.,  Professor,  Aschaffenburg. 

Ennert,  Friedr.,  Dr.,  Pfarrer,  Zell  bei  ßchwelnfurt. 

Ents,  Franz,  Dr ,  Pest. 

Ettingshausen,  Constantin  von,  Dr.,  Professor,  Wien. 
Fenzl,  Eduard,  Dr.,  Professor  nnd  Vorstand  d.  boten.  Museums, 
Wien. 

Fürnrohr,  August  Emanuel,  Dr.,  Professor,  Regensburg. 
Gerenday,  Jos.,  Dr.,  Professor,  Pest. 
Gloppi,  Jos.  Ant.,  Professor,  Padua. 

Goppert,  Heinr.  Rob.,  DrM  Prof.  n.  Geh.  Medicinahrath,  Breslau. 
Gtimbel,  Theodor,  Rector,  Landau. 
Heller,  Moritz,  Dr.,  Wien. 


Hampe,  Ernst,  Apotheker,  Blankenburg  am  IIa«. 

Hauke,  Franz,  Director,  Schottenfeld.  Ay.<,teMif  e  [)  ,n:.ne:*fe! 

Heer,  Oswald,  Dr.,  Professor,  Zürich. 

Heufler,  Ludw.  Ritter  von,  Section9rath,  Wien. 

t      -  * 

Hofmann,  Wilh.  Franz,  Wirtiischaftsrath,  Wien. 
II  off  mann,  Hermann,  Dr.,  Professor,  Glessen. 

Hofrkett       httlbWr  !'J  ^.im^vi1!  ..-M  .7.-  :  uJ  !i»v"o  «it :  r*%  V 

Hnschke,  Otto,  Jurist,  Wien. 

Kai  brunner,  Hermann,  Apotheker,  Langeneis. 

Kern  er,  Anton,  Dr.,  Oberreallehrer,  Ofen. 

Kittel,  Christ.,  Magister  der  Pharmacie,  Kloster  in  Böhmen. 

Klinsmann,  Ernst,  Dr.,  Dansig.       j  ^  «  :   \\  b^'|(,ty 

Kolenati,  Friedr.,  Dr.,  Professor,  Brünn. 

Kosteletz  k"y,  Vincenz,  Professor,  Prag. 

Kotschy,  Theodor,  Custos,  Wien. 

Kovats,  Julius  von,  Custos,  Pest. 

Kreutzer,  Carl,  Bibliotheksbeamter,  Wien. 

Leonhard!,  Herrn.  Freiherr  von,  Dr.,  Professor,  Prag. 

Leydolt,  Franz,  Dr.,  Professor,  Wien.  :   r  , 

Lorenz,  Joseph,  Dr.,  Professor,  Fiurae. 

Lnmnitzer,  Joh.  Georg,  Superintendent,  Brünn. 

Martin,  Anton,  Bibliothek-Custos,  Wien. 

Moquin-Tandon,  Professor  und  Akademiker,  Paris. 

Nägeli,  Carl,  Dr.,  Professor,  Zürich. 

Neuda,  Samuel,  Dr.,  Wien.  ;„     \   •  x^Si-r  i    ;« -J , 

Ortmann,  Johann,  k.  k.  Beamter,  Wien.  .  ,^,«1 

Pancic,  Joseph,  Professor,  Belgrad.  ,r>  f,U:1  ^!sln,^  *  »Leii 
Pazconi,  Alei.,  Wien.  [      .'7  >-V   Ii  ' r  tri*,  ata»*  , 

Payer,  Joh*  P.,  Professor,  Parts.?*/  r>  jt  ^,,t  ^  gjä,!,*..*,«^  ^ft 
Peruhofer,  Gostav,  Dr.,  Wien,  j    t^ii-^M,  fJ|f> 
Pokorny,  Aloys,  Professor,  Wien.  ^fh^<-*^n^ifti\.-i^«M'»V 
Kabenhorst,  Phil.  Ludw.,  Dr.,  Dresden. 
Reissek,  Siegfried,  Custos  Adjunct,  Wien. 

Rossmann,  Jul.,  Dr.,  Docent,  fiio"pilnfii  1 1  -  in  i fft  '^Ttyiftitifltsft-  „ 
Sachs,  Jul.,  Dr.,  Leipzig. 

Schnizlein,  Adalbert,  Dr ,  Professor,  Erlaogen. 

Schott,  Hei or.,  k.  k.  Hof^arteo-  n.  Menagerie. Director,  Schonbnmn. 

Schultz  Bipont ,  Carl  Heinrich,  Dr.,  Deidesheim. 

Schur,  Ferdinand,  Dr.,  Professor,  Wien. 

Seemann,  Bertbold,  Dr.,  London.  tft*jteM*iif Vqf?  Jiinfc..M  «ti. 
Sendtno«*  Otto,  Dr.,  Professor,  München. 
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Skofitz,  Alei.,  Dr.,  Redactenr  des  botan.  Wochenblatts,  Wien. 

So  oder,  Otto  Wilhelm,  Dr.,  Apotheker,  Hambarg. 

Stopper,  Carl,  Dr.,  Wien. 

Star,  Dyonys,  Geolog,  Wien. 

Toraka,  Joh.,  Pfarrer,  Zorndorf  in  Ungarn. 

Unger,  Frans,  Dr.,  Professor,  Wien. 

Veesenmeyer,  Gustav,  Dr.,  Professor,  Ulm. 

Visiani,  Robert,  Dr.,  Professor,  Padua. 

Weiss,  Adolph,  Freiwaldau  in  Schlesien. 

Dieses  Verzeichniss  wurde  noch  grösser  ausgefallen  sein,  wenn 
nicht  viele  Mitglieder,  deren  Namen  auch  in  der  Botanik  einen  guten 
Klang  haben,  wie  Beinert  von  Charlottenbrunn,  Brandt  von 
Petersburg,  Diesing  und  Frauen feld  von  Wien,  F.  von  Fri- 
valdszky  vou  Pest,  Freyer  von  Triest,  Fritsch  von  Wien, 
Gerhard  von  Leipzig,  Hazslinszky  von  Eperies,  Jäger  von 
Stuttgart,  Karsten  von  Berlin,  Krauss  von  Stuttgart,  Senoner 
von  Wien,  Stein  von  Prag,  Wittstein  von  München  u.  A.  sich 
diessmal  vorzugsweise  bei  andern  Sectionen  betheiligt,  Andere,  wie 
Doli  in  er  von  Idria,  Juratzka,  Frhr.  v.  Leithner  und  Reicbardi 
von  Wien  nur  als  Tbeilnehmer  sich  eingeschrieben  hätten. 

Nach  der  ersten  allgemeinen  Versammlung  am  16.  September 
verfügten  sich  die  Mitglieder  der  botanischen  Section  unter  Anfüh- 
rung des  Hrn.  Prof.  Dr.  Fenzl  in  das  für  ihre  Sitzungen  bestimmte 
Locale,  um  daselbst  sich  zu  constituiren  und  vor  Allem  die  Wahl  eines 
Vorsitzenden  zu  treffen.  Es  wurde,  auf  den  Vorschlag  des  Einfüh- 
renden, beschlossen,  dieses  Ehrenamt  jeden  Tag  einem  andern  Mit- 
gliede  zu  übertragen  und  hiezu  für  die  nächste  Sitzung  dorch  allge- 
meine Acclamation  Hr.  Prof.  Alex.  Braun  aus  Berlin  bezeichnet- 
Zur  Uebernahme  des  ständigen  Amtes  der  Schriftführer  hatten  schon 
vorher  die  Herren  Dr.  Kerner,  Dr.  Pokorny  und  Dr.  Reissek 
ihre  danken swerthe  Bereitwilligkeit  erklärt. 

In  der  ersten  Sitzung  am  17.  September  legte  der  Vorsitzende, 
Prof.  Alex.  Braun,  zunächst  die  für  die  Section  eingegangenen 
Gegenstände  vor,  darunter  eioe  Schrift  von  Dr.  Klinsmann:  ,,CIavis 
Dilleniana  ad  Hortum  Elthamensem.  Eine  Festgabe  gewidmet  so 
der  32.  Versammlung  der  Aerzte  und  Naturforscher  in  Wien.  Dansig, 
1856";  ferner  von  S.  Pluskal  in  Lomnitz  „Nene  Metbode  Pflanzen 
gut  und  schnell  für  das  Herbarium  zu  trocknen",  dann  zwei  Manu- 
Scripte  über  die  technische  Verwendbarkeit  der  Nardus  stricto  und 
über  Mosenthip's  Riesenkorn  und  eine  Flora  terato  -  pathologica 
Lomniceusis  io  getrockneten  Exemplaren;  endlich  voa  E.  Haasman 
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in  Biberach  ein  Manuscript :  „eine  Ansieht  über  die  Kartoffel- 
krankbeit," 

Die  Reibe  der  wissenschaftlichen  Verträge  eröffnete  Dr.  C.  H. 
Schölts  Bip.  mit  einer  Erläuterung  über  die  Stellung  der 
Ainbrosiaceen  im  Systeme.  Dieselben  worden  bekanntlich  von 
Link  wegen  der  freien  nicht  genieteten  Staubbeutel,  gleich  den 
Parthenieen,  von  den  Cassiniaceen  getrennt,  von  DeCandolle  aber 
wieder  zu  letsteren  und  zwar  sor  Gruppe  der  Ileliantbeen  gezogen. 
Das  Freisein  der  Antheren  könne  aber  um  so  weniger  eine  eigene 
Familie  begründen,  als  in  dieser  Hinsicht  viele  Uebergänge  auch  bei 
andern  Gattungen  der  Cassiniaceen  beobachtet  wurden,  die  sogleich 
die  frühere  Benennung  „Synanthereae"  als  unpassend  erscheinen 
lassen.  Auch  bei  den  Heliantheen  sei  nicht  ihre  richtige  Stellung, 
sondern  bei  den  Artemisieen ,  an  welche  sie  sich  durch  die  Corona 
antherarum  subulata  anschliessen.  Den  geschlechtlichen  Verhältnissen 
kann  der  Vortragende  den  hohen  Werth  nicht  beimessen,  wie  De 
C  and  olle  u.  A. ,  daher  hebt  er  aoeh  die  Melainpodineen  auf  und 
vertheilt  sie  unter  andere  Heliantheen .  Gruppen.  Schliesslich  legt 
derselbe  getrocknete  Exemplare  mehrerer  Arten  der  Gattung  Etpelletia, 
einer  baumartigen  Cassiniacee,  vor,  und  theilt  aus  dem  Schreiben 
eines  Reisenden  eine  ansiehende  Schilderung  der  von  derselben  ge- 
bildeten Wäldchen  und  der  maunigfachen  Verwendungen  mit,  welche 
alle  Theile  derselben  in  ihrem  Vaterlande  erfahren. 

Prof.  Dr.  Constantin  v.  Ettingshausen  legt  das  von  ihm 
mit  Prof.  Dr.  Pokorny  gemeinschaftlich  verfasste  Werk  ,.Physio- 
typia  plantarnm  austriacarum.    Der  Naturselbstdruck  in  seiner  An- 
wendung auf  die  Getässpflanzen  des  Österreich.  Kaiserstaates1  (  vor, 
welches  vor  Kurzem  erschienen  und  dessen  Dedication  Sr.  Majestät 
der  Kaiser  huldreichst  anzunehmen  geruhte.  ^Dasselbe  wurde  auf 
Staatskosten  mit  bedeutendem  Aufwände  in  der  k.  k.  Hof.  und  Staats- 
druckerei,  welcher  der  geniale  Erfinder  des  Naturselbstdrucks,  Regie* 
rungsrath  v.  Auer,  vorsteht,  vollendet,  und  besteht  aus  5  Bänden  in 
Grossfolio  mit  500  Tafeln  (circa  600  Pflanzen)  auf  dem  feinsten 
Kupferdruck* Velin- Papier ,  nebst  einem  Bande  in  Grossquart  mit  30 
Tafeln  und  43  Bogen  Text,  in  Leinwand  gebunden,  wofür  der  Treis 
160  fl.  CM.  betragt.  Der  Vortragende  macht  biebei  aof  dieVortbeile 
aufmerksam,  welche  der  Naturselbstdruck  gewährt,  indem  dadurch 
nicht  nur  treffliche  Habitusbilder  hergestellt  werden,   sondern  auch 
namentlich  die  Nervation  der  Blätter  und  anderer  Fläcbenorgane  in 
einer  Treue  und  Deutlichkeit  wieder  gegeben  wird ,  welche  nichts 
sp  wünschen  übrig  lässt  und  die  von  keiner  Handzeichnung  erreicht, 
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viel  weniger  übertreffen  werden  durfte.  Durch  den  heftigen  Druck, 
welchen  die  Pflanzentheile  bei  der  Herstellung  der  Abdrucke  auf  den 
Bleiplatten  erleiden,  kommen  auch  tiefer  gelegene  Theile,  die  man 
tonst  sieht  wahrnimmt,  zun»  Vorschein,  so  dass  dadurch  vollständige 
Präparate  and  Analysen  geliefert  werden,  die  eine  neue  Richtung 
für  die  Systematik  und  Paläontologie  der  Pflanzen  anzubahnen  ver- 
mögen. Der  Vortragende  spricht  daher  den  Wunsch  aus,  diese  Ar- 
beit mit  Unterstetsang  der  hohen  Staatsverwaltung  über  alle  Arten 
der  österreichischen  Flora  künftighin  aasdehnen  zu  können,  und 
glaubt,  dass  höheren  Orts  um  so  willfähriger  auf  fliesen  Wunsch 
eingegangen  werden  möchte,  wenn  diesem  auch  von  Seite  der  Sectien 
beigestimmt  wurde. 

Nach  einer  längeren  Discossion ,  an  welcher  sich  die  Herren 
Göppert,  AI.  Braun,  v.  Leonhardi,  Scbnixlein,  Unger, 
NB  gel  i  und  Heer  betheiligten,  kam  man  auf  den  Vorschlag  des 
Vorsitsenden  dahin  uberein,  dass  Prof.  Göppert  ersucht  wurde,  in 
einem  Schreiben  an  das  k.  k.  Ministerium  der  Finanzen  seine  An- 
sichten über  den  Werth  dieser  Metbode  zusammen  tu  stellen  und  in 
der  folgenden  Sitzung  der  Section  vorzulegen.  Prof.  Göppert  er- 
klärte sich  hiezu  bereit,  und  demzufolge  wurde  Tags  darauf  folgen- 
des Sehreiben  ohne  weitere  Debatte  von  der  Section  genehmigt: 

Hohes  k.  k.  Ministerium  der  Finanzen! 

Die  Herren  Prof.  Dr.  von  Ettingshausen  und  Pokorny 
legten  in  unserer  Sitzung  vom  17.  September  die  st"  eben  in  der 
k.  k.  Staatsdruckerei  erschienene  „Physiotypia  plantarum  austriacarum" 
vor,  in  welcher  der  Naturselbstdruck,  die  überaus  verdienstvolle  Ent- 
deekangdes  k.  k  Reglerungsrath  es,  Herrn  von  Auer,  zur  Abbildung 
von  Pflanzen  auf  gluckliche  und  erfolgreiche  Weise  benutzt  vorliegt. 
Die  Section  erkennt  den  hohen  Werth  dieser  Methode  für  die  Wis- 
senschaft, so  wie  für  die  Verbreitung  derselben  in  weiteren  Kreisen 
mit  Vergnügen  an ,  weil  sie  in  sehr  vielen  Fällen  jetzt  schon  und 
zwar  insbesondere  für  Formen  der  Nervaturen  der  Blattorgane  kaum 
zu  Uebertreffendes  leistet,  und  ein  sichtliches  Vorsohreiten  und  Ver- 
besserung aus  der  gegenwartig  vorliegenden  Arbeit,  wenn  man  sie 
mit  den  ersten  Anfängen  vergleicht,  ganz  unverkennbar  wahrzuneh- 
men ist.  Indem  non  die  gans  gehorsamst  unterzeichnete  Section 
ihren  Dank  dem  hohen  k.  k.  Ministerium  für  die  Munifieenz  aus. 
spricht,  durch  die  es  allein  nur  möglich  wurde,  den  Notars elbstdrnck 
nach  In  dieser  Hinsicht  aar  Förderung  der  Naturwissenschaft  in 
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verwende*,   gibt  sie  »ich  der  freudigen  Hoffnung  bin,  der  Fort- 
etsung  dieser  Arbeiten  entgegensehen  su  dürfen. 
Wien,  den  18.  September  1856. 

Die  gehersamst  unterzeichnete 

.:oit*MiX  ein  bf?u         i»ection  der  32.  Naturforscnerversamnilung 
f  *&>tte  für  Botanik  n.  Pflansenpbysiologie. 

Auf  den  Antrag  des  Hrn.  Dr.  Bertheld  Seemann  rotirte  die 
__Jon  Hrn.  Prof.  Göppert  ihren  Dank  für  diesen  Entwurf  und 
ermächtigte  ihn ,  das  vorliegende  Schreiben  im  Namen  der  6ection 


Dr.  Berthold  Seemann  sprach  über  die  Verwandlung 
von  Aegilopi  Weisen.  Kach  einer  geschichtlichen  Entwick- 
lung der  Aegüop$¥t*ge  verbreitete  er  eich  über  die  verdienstvollen 
Arbeiten  Rege  Ts,  der  anerst  den  Versuch  angestellt  hat,  durch 
Bestäubung  der  Samenpflansen  von  AegUops  ovata  mit  dem  Pollen 
von  Triticum  vulgare  einen  Bastard  su  erzielen ,  der  dem  Aegüopa 
triticoides  entspricht,  aber  nach  den  Gattengecbarakteren  kein  Acgi- 
lops>  sondern  ein  wahres  Triticum  mit  gekielten  (nicht  convexen) 
Klappen  und  Kläppchen  ist.  Diese  Versuche  haben  neuerdings  durch 
Henslow  eine  Bestätigung  erhalten,  indem  es  demselben  glückte, 
auch  aus  Aegilops  tquarrosa  und  Triticum  turgidum  einen  ähnlichen 
Bastard  su  erseugen. 

Prof.  AI  ei.  Braun  tbeilte  hierauf  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen über  einige  mikroskopische  Sehmeretser- 
gewfiebee  tun  anhat  aus  der  Gattung  Chytridium  mit.  Die 
Tafeln  su  einer  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  er- 
scheinenden Abhandlung,  welche  diesen  Gegenstand  umfaast,  wurden 
vörgelegt  und  daran  einige  Bemerkungen  über  die  Entwickeleuge. 
gesuchte  einer  neuen  Art  t- CA.  anatrepum,  welche  auf  Rasen  von 
Chaetophora  echmarotseod  vorkommt,  angeknüpft.  Im  Jugendsu- 
stande bildet  diese  runde  Zeilen ,  die  an  den  Fäden  der  Cenferve 
aufsitzen  und  spater  in  das  Innere  derselben  ein  Wurzele  hon  treiben. 
Die  Kerne  dieser  Zellen  zerfallen  allmählig,  der  Inhalt  trübt  eion 
und  ea  tritt  die  Bildung  von  Zoosporen  auf,  die  sich  dnrfch  eine 
einfache  sehr  lange  Wimper  und  einen  grossen  OeUropfen  im  Innern 
auszeichnen.  SpÄter  öffnet  sich  die  Zelle  und  die  Zoosporeü  treten 
aus.  Eftie  andere  Art  der  Entwicklung  erfolgt,  indem  die  Zelle 
Are  rundliche  Gestell  beibehält,  ohne  sich  wie  früher  s*  itrecken. 
Der  Kern  vergrossert  sieb  ungewfthnlieb,  die  Zelle  nimmt  eine  rbth- 
ltfehgelbe  Färbung  und  den  Charakter  einer  ruhenden  Spere  am.  — 
Ein  andere*  in  der  achleimigen  Umgebung  von  Cbaetophoren  vor- 
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kommender  Schmarotzer  gehört  der  Gattung  Rhi%idium  an  und 
zeichnet  sich  durch  seine  Zweiseiligkeit  ans.  Die  ursprünglich  runde 
Zelle  wird  im  Verlaufe  birnformig  und  vertatet  sich  an  ihrem  schmä- 
leren Theile.  Später  bildet  sie,  sich  abzweigend,  einen  Seiten- 
schlauch, welcher  den  körnigen  lohalt  aufnimmt  und  die  Zoosporen 
erzeugt,  die  sich,  wie  im  früheren  Falle,  durch  eine  einfache  Wimper 
und  einen  Oelkern  auszeichnen.  Auch  bei  dieser  Art  kommt  eine 
Entwicklung  von  ruhenden  Sporen  vor,  deren  Befruchtung  jedoch 
nicht  bemerkt  werden  konnte. 

Der  Vortragende  knüpfte  hieran  einige  Bemerkungen  über  die 
Erzeugung  von  Keimen  ohne  vorangegangene  Befruch- 
tung, und  führte  als  Beispiel  dafür  zunächst  Crkbogyne  UicifoH* 
an.  Eine  von  dieser  Eupherbiacee  1839  in  den  Garten  za  Kew  ge- 
brachte weibliche  Pflanse,  welche  keine  Spur  von  männlichen  Big. 
theo  besitzt,  liefert  alljährlich  dennoch  reife  Früchte  und  keimfähige 
Samen,  aus  welchen  wieder  der  Mutterpflanze  ähnliche,  also  weib- 
liche Pflanzen  erhalten  werden.  Die  von  den  Herren  Pr  in  gäbe  im 
und  Deecke  vorgenommene  mikroskopische  Untersuchung  zeigte 
die  gewöhnliche  Beschaffenheit  des  Embryonalsackes  und  die  Bildung 
des  Embryos  in  normaler  Weise.  Die  Pflanse  iat  indessen  wirklich 
diocisch,  wie  ein  von  Cunningham  gesammeltes,  männliches 
Eiemplar  in  Hooker's  Herbar,  das  einzige,  welches  man  bis  jetst 
kennt ,  darthut.  —  Von  Chara  crinita,  die  einen  sehr  weite»  Ver- 
breitungsbezirk besitst,  werden  allenthalben  nur  weiblich  e  Individuen 
getroffen,  welche  reichlich  Früchte  und  Samen  bringen,  die  ohne 
vorhergegangene  Befruchtung  wieder  keimen  und  ähnliche  Pflanzen 
liefern.  Nur  in  einem  Herbarium  von  Montpellier  sah  der  Vortra- 
gende einmal  eine  männliche  Pflanse  dieser  Art,  alle  Bemühungen, 
dieselbe  auch  in  Deutschland  und  anderwärts  zu  finden,  blieben  bis- 
her obne  Erfolg.  Diese  und  andere  Thatsachen  machen  ea  wahr 
scheinlich',  dass  selbst  bei  höheren  Pflanzen  zuweilen  jene  Erschei- 
nung eintreten  könne,  dievonSiebold  bei  einigen  Insekten,  nament 
lieb  den  Bienen,  beobachtet  und  mit  dem  Namen  der  Parthenogenese 
bezeichnet  bat. 

Dr.  Cohn  erinnerte  hierbei  an  den  von  Gasparrini  erwähn- 
ten Fall  bei  den  Feigen,  von  welchen  zwei  Sorten:  Sommerfeigen 
und  Winterfeigen  unterachieden  werden ;  ersteren  fehlen  die  männ- 
lichen Blüthen,  letztere  haben  sie,  und  dennoch  bringen  beide  reife 
Früchte  und  Samen.  —  Dr.  Seemann  fugt  bei,  dass  Ricinus  com- 
munU  reife  Samen  bringt ,  selbst  wenn  die  männlichen  Blüthen  ab. 
geschnitten  werden,  —   Prof.  Nägeli  macht  schliesslich  darauf 
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aufmerksam,  dass  in  allen  diesen  Fällen  die  aus  den  unbefruchteten 
Samen  erhaltenen  Pflanzen  sich  sehr  ähnlich  sehen,  indem  die  indi- 
viduellen Merkmale  sich  erhalten  und  keine  Neigung  zur  Bildung 
von  Varietäten  vorhanden  ist.  *) 

Nach  einer  kurven  Pause  vereinigten  sieb  die  Mitglieder  der 
botanischen  mit  denen  der  physiologischen  und  zoologischen  Sectien 
und  hörten  zunächst  einen  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Fer di  n  an d  Coh  n 
über  die  Organisation  und  Entwicklung  von  Volvox  gtö- 
balor.  Dieses  merkwürdige,  an  der  Grenze  des  Thier-  und  Pflansen- 
reiches  stehende,  auch  durch  einen  besonderen  Geroch  ausgeseichnete 
Gebilde  ist  eigentlich  eine  Zellenfamilie  In  der  Form  einer  hohlen, 
mit  wässeriger  Flüssigkeit  erfüllten  Kugel,  die  mit  einem  Mantel 
von  Zellen,  deren  Membranen  sechseckige  Maschen  bilden,  umgeben 
ist.  Der  Inhalt  dieser  Zellen  füllt  dieselben  nur  cum  Theil  aus, 
ist  grün  und  mit  zwei  Wiropern  besetzt,  welche  in  das  sie  umge- 
bende Wasser  hineinreichen  (Primordialzellen),  Die  Entwicklungs- 
geschichte dieser  Zellen  zeigt  zwei  verschiedene  Fortpflanzungswei- 
sen ,  eine  ungeschlechtliche  und  eine  geschlechtliche.  Die  erstem 
erfolgt  wie  bei  den  Palmelleen  durch  wiederholte  Tbeilong:  eine 
Zelle  theilt  ihren  Inhalt  durch  Bildung  von  Scheidewänden  in  meh- 
rere Hunderte,  ja  Tausende  von  Zellen,  welche  in  das  Innere  der 
Kugel  gelangen  und  darin  herumschwärmen.  Bei  der  geschlecht- 
lichen Vermehrung  entstehen  zunächst  männliche  und  weibliche  Zel- 
len. Die  unteren  Zellen  werden  vorzüglieb  weiblich  und  geben  sieh 
durch  eine  flaschen förmige  Anschwellung  nach  Innen  zu  erkennen. 
In  den  männlichen  Zellen  theilt  sich  der  Inhalt  in  4—8  Tochter- 
zellen  und  es  erscheint  alsdann  im  Innern  derselben  eine  rotirende 
Scheibe,  welche  aus  zahlreichen,  stabförmigen  Körperehen  besteht. 
Diese  besitzen  einen  äusserst  eontractilen  Schwanz,  an  dessen 
Grunde  zwei  der  Bewegong  dienende  Wimpern  sitzen.  Spater  tren- 
nen Bich  dieselben  ,  wimmeln  in  dem  engen  Raum  der  Mutterzellen 
durch  einander  und  geben  sich  dadurch  als  Spermatozoen  zu  erken- 
nen. Sie  schlüpfen  endlich ,  wahrscheinlich  indem  sie  die  Zellwand 
durchbohren,  in  die  Höhlung  der  Kugel,  häufen  sich  um  die  weib- 
lichen Zellen  an  und  dringen  in  das  Innere  derselben  ein.  Nach  so 
erfolgter  Befruchtung  bildet  sich  um  den  Inhalt  der  weiblichen  Zelle 
CPrimordialspore)  eine  Membran  und  es  entsteht  auf  diese  Weise  die 
Sporenzelle ,  deren  Inhalt  sich  in  rothes  Oel  und  Amylnm  umwan- 

*)  Denselben  hochwichtigen  Gegenstand  bat  fast  gleichzeitig  Naudin  in  der 
Pariser  Akademie  zur  Sprache  gebracht,  worüber  wir  nns  weitere  Mit- 
tbeilungen  vorbehalten. 
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«feit.  —  Diese  verschiedenen  Zustände  des  Volvox  sind  von  den 
Autoren  zum  Theii  als  besondere  Arten  aufgeführt  worden  ;  so  int 
V.  globalor  Ehrenb.  die  ungeschlechtliche  Form;  Sphaerosira  Vol- 
vo*. Ehrenb.  die  gesehlecbtlicbe  mit  männlichen  Individuen  und 
unbefruchteten  Sporen;  Volvox  aureus  Ehrenb.  die  geschlechtliche 
mit  unreifen  Sporen;  V.  stellatus  Ebrenb.  mit  reifen  Sporen.  — 
Dieselbe  Fortpflanzungsweise  kann  auch  bei  sehr  vielen  andern  Voi- 
vecineen  beobachtet  werden,  nur  sind  diese  diöcisch,  während  Volvox 
immer  eine  monöcische  Familie  darstellt. 

Hierauf  theilte  Professor  Dr.  Stein  seine  neuen  Untersuchun- 
gen Ober  das  Verhäitniss  der  Acineten  zu  andern  Infusorien  mit, 
die  wir  hier,  als  einem  fremden  (iebiete  angehörig,  unberührt  iasseo. 

In  der  zweiten  Sitiong  am  18.  September  unter  dem  Versitze 
des  Hrn.  Geh.  Aledieina  Iraths  Prof.  Dr.  66p  p  ort  aus  Breslau  wür- 
den zunächst  folgende  eingegangene  Gegenstände  vorgelegt : 

1)  Schedulae  criticae  in  Lichenes  essiccatos  Italiae  auctore  A.  B. 
Massal  ongo. 

2)  Bromeliaceen.  Nach  ihrem  habituellen  Cbaracter  bearbeitet 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Annanassa ,  von  J.  G. 
Beer.    Wien,  1856. 

3)  Schönbrunn  s  Pflanzengarten  und  Menagerie.    Wien,  1856. 

4)  Getrocknete  Pflanzen  aus  der  Flora  von  Scnweinfurt  zur  Ver- 
theilung  an  die  Mitglieder  rierSectlon,  von  Pfarrer  Emrnert. 

5)  Göppert,  über  botanische  Mosein.    Görlitz,  1856. 

Die  Vorträge  begann  Prof.  Dr.  Nägel i,  der  die  Resultate  sei- 
ner ausführlichen  Untersuchungen  über  das  Stfirkmehl  mit- 
theltte  und  seinen  Vortrag  durch  Verlage  einer  grossen  Anzahl  von 
Tafeln  erläuterte. 

L>ie  Amylumiörner  sind  entweder  einfach  oder  Zosammenge- 
setzt  und  im  letsteren  Falle  gewöhnlich  nun  einer  grossen  M*nge 
von  Tnellbörnern,  deren  Anzahl  bis  30,000  anwächst,  und  von  denen 
die  kleinsten  einen  Cnbikinhalt  von  0,0000000004  Mi»,  besitzen, 
gebildet.  Die  einfachen  AmylutukSrner  sind  geschichtet  ans  abwech- 
selnd dichteren,  bläulich  gefärbten,  und  weicheren,  röthlieh  gefärbten 
Schiebten.  Nach  der  Schichtung  kann  man  mehrere  Hauptgrnppen 
unterscheiden  ,  nümlieh  AmylemfceYner  mit  kugeligem ,  oder  längH- 
ehent,  oder  linsenförmigem  centralen  Kern.  Veberdfess  kommen  dre> 
Schichten  *m  den  Rem  häufig  eieentrisch  gelagert  vor,  ebenen  be- 
obachtet man  manchmal  auch  unregelmffssig  geschichtete  ÄinyTusT- 
körner.  Die  zusammengesetzten  Amylumkörner  besteben  aus  Theil- 
börnern,  diese  Zusammensetzung  ist  mehr  oder  webiger  regelmässig 
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und  die  Bruchkörner  «eigen  die  mannigfaltigsten  Formen.  —  Die 
Starkekörner  sind  von  Wasser  durchdrangen  and  zwar  enthalten  sie 
im  frischen  Zustande  40—50,  im  lofttrockenen  Zustande  noch  20 
Procent.  Dieser  Wassergehalt  ist  aber  uogleichbeitlich  vertheilt, 
und  zwar  ist  der  grösste  Wasserreichthum  bei  solchen  Körnern', 
die  einen  centralen  Kern  haben,  im  Centrum,  während  diejenigen 
mit  excentrischem  Kern  zwei  Stellen  des  Wassermaximuros,  eiue  in 
der  Slitte ,  die  andere  im  Kern  besitzen.  Beim  Austrocknen  telgen 
sich  Risse,  welche  immer  eine  vom  Kerne  ausgebende  radiale  Rich- 
tung besitzen  und  die  Schichten  rechtwinklig  durchbrechen  ,  eine 
Erscheinung ,  die  durch  das  Zuaammenwirken  mehrerer  Umstände 
hervorgebracht  wird.  —  Von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  Auf- 
lösung» •  und  Quellungserscheinungen  der  Amylumköroer.  Die  Auf- 
lösungserscheinungen gehen  auf  sweierlei  Art  vor  eich,  nämlich 
entweder  von  aussen  nach  innen  oder  umgekehrt.  Die  erstere  Art 
erfolgt  durch  Mittel,  welche  nur  von  aussen  angreifen  und  von  der 
Oberfläche  Substanz  wegnehmen,  ohne  in  das  Innere  einzudringen; 
dergleichen  Mittel  sind  s.  B.  Diastase,  dann  Filze,  wie  bei  der  Kar- 
toffelkrankbeit,  und  Speichelstoff  bei  einer  Temperatur  von  30—50°, 
der,  wenn  er  nach  Auflösung  einer  oberflächlichen  Lage  die  Spalten 
und  Risse  vorher  getrockneter  Körner  erreicht  hat ,  auch  in  diesel- 
ben eindringt  und  im  Innern  des  Kornes  eine  Lösung  bewirkt, 
jedoch  immer  nur  an  der  Fläche  der  Substanz.  Bei  der  allmähligen 
Auflösung  erleidet  das  Amylumkorn  zuweilen  sehr  verschiedene  Ver- 
änderungen, indem  die  Schichten  desselben  oft  nicht  an  allen  Punk- 
ten gleichmässig  angegrifien  und  aufgelöst  werden,  wodurch  netz, 
förmige  u.  a.  Formen  entstehen.  Bisweilen  bildet  sich  um  das  in 
Auflösung  begriffene  Amylumkorn  eine  einfache  oder  mehrfache 
Schichte  von  Protoplasma.  Diese  Schichte  nimmt  die  Gestalt  eines 
Bläschens  an,  in  dem  sich  Körner  entwickeln,  die  dann  im  weiteren 
Verlaufe  sich  verlängern,  spindelförmig  werden,  ausschwärmen  und 
die  der  Vortragende  für  Monaden  hfilt.  —  Die  Quellungserscheinun- 
gen werden  hervorgerufen  durch  siedendes  Wasser,  Rösten,  ver- 
dünnte Säuren  und  Alkalien.  Man  bemerkt  dabei,  dass  die  weichere 
Substans  leichter,  die  dickere  atärker  aufquillt;  ebenso  lässt  sich  in 
radialer  Richtung  ein  stärkeres  Aufquellen  als  in  tangentialer  Rich- 
tung bemerken.  Hieraua  erklären  sich  namentlich  die  Richtungen 
der  Risse  und  die  mannigfaltigen  Umänderungen  des  Amylumkornea, 
wie  die  Einfettungen  und  Einstülpungen  und  zuletzt  das  Platzen  des- 
selben.  Durch  das  Kosten  werden  zunächst  die  weicheren  Schichten 
gelöst  und  es  treten  Spalten  auf,  welche  die  dichteren  Schichten 
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von  einander  (rennen,  wodurch  dann  oft  daa  Ganze,  wie  bei  der 
Auflösung  von  aussen,  ein  netzförmiges  Anaehen  erhalt.  —  Was  die 
chemischen  Verbältniaae  der  Stärkekörner  anbelangt,  so  bestehen 
darüber  sweierlei  Ansichten,  indem  die  Einen  aie  ata  eine  homo 
gene,  bloa  aus  Starke  bestehende  Substanz  betrachten,  Andere  aber 
eine  heterogene  Beschaffenheit  derselben,  einen  Kern  aus  Stärke 
und  eine  Hülle  von  Cellulose  annehmen.  Nach  den  Beobachtungen 
Nägeli's,  die  sich  vorsüglich  auf  die  verschiedene  Einwirkung  des 
Speichelstoffes  auf  verschiedene  Amylumkörner  gründen,  sind  beide 
Stoffe,  Starke  und  Cellolose,  gleichmässig  in  dem  Amylumkorn  ver- 
theilt ;  die  Cellulose  bildet  nicht  einzelne  Schichten ,  sondern  alle 
Schiebten  beeteben  aus  Starke  und  Cellulose.  Der  Kern  des  Amy- 
lumkornes  ist  nicht,  wie  man  früher  glaubte,  ein  leerer  Raum,  son- 
dern besteht  aus  derselben  Substanz  wie  die  Schichten.  Bei  der 
Auflösung  mit  Speichelstoff  bleibt  er  als  ein  solides  Kügelchen  zu- 
rück, das  sich  mit  Jod  bläut  und  später  auch  auflost.  —  Bezüglich 
des  Vorkommens  der  Stärke  war  man  bisher  allgemein  der  Ansicht, 
dass  sie  ein  dein  Pflanzenreiche  ausschliesslich  zukommender  Stoff 
aei,  neuerdings  hat  aber  Virchow  auch  im  Gehirne  Stärkekörner 
entdeckt,  die  sich  von  den  vegetabilischen  durchaus  nicht  unter- 
scheiden. Die  Biäuung  der  Organe  durch  Jod  reicht  nicht  zur  Er« 
kennung  der  in  ihnen  enthaltenen  Stärke  aus  ;  so  enthält  der  Sa- 
menmantel von  Chelidonium  Stärkekörner,  welche  mit  Jod  sieb  nicht 
bläuen,  sondern  rötben,  und  erst  durch  Eintrocknen  mit  Jodlösung 
blau  werden.  Keine  Stärke  findet  eich  in  den  Filsen,  und  In  meh- 
reren, vorzüglich  roth  gefärbten  Algen,  wie  Chroolepu$,  Bangia, 
Thorea ,  Lemanea ,  Chantransia,  Porp/iyra  u.  a.  w. ,  während  sie 
achon  in  reichlicher  Bienge  in  den  knolligen  Anschwellungen  der 
Vaucheria  tuberosa  vorkommt.  142  Pflanzenordnungen  enthalten  in 
ihren  Samen  keine  Stärke;  29  sind  mit  Amylumkörnern,  die  immer 
einen  centralen  Kern  besitzen,  versehen.  Anfangs  ist  oft  keine 
Stärke  vorhanden,  dann  erscheint  aie  und  verschwindet  zuletzt  wie- 
der.   Unreife  Samen  enthalten  daher  oft  Stärke,  reife  nur  Oel. 

An  diesen  fast  zweistündigen  Vortrag,  dem  die  Versammlung 
von  Aufaug  bis  Ende  mit  der  gespanntesten  Aufmerksamkeit  folgte, 
reihten  sich  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Entwickelungsge- 
achiebte  der  Amylumkörner,  welche  Professor  Nägeli  auf  den 
Wunsch  mehrerer  Anwesenden  bei  einer  abendlichen  Zusammenkunft 
im  Saale  des  Gasthofes  zur  Sonne  noch  weiter  zu  entwickeln  und 
durch  Abbildungen  zu  erläutern  die  Gute  hatte.  Wir  lassen  diesel- 
ben hier  unmittelbar  folgen. 
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Die  Stärkekörner  sind  in  allen  Stadien  vollkommen  solid,  and 

wachsen  ausschliesslich  durch  lotossusception,  nicht  durch  Apposition 
von  Aassen ,  was  einerseits  daraus  hervorgeht,  dass  verschiedene 
Bildungen  im  Innern  auftreten,  die  nie  isolirt  vorkommen  (der  Kern- 
Schichten-Systeme  von  besonderer  Gestalt  und  Structur  etc.),  ander- 
seits daraus,  dass  in  einzelnen  Fällen  die  Körner  eine  ziemliche 
Grösse  erreichen  und  erst  nachher  allmählig  eine  Schichtung  in 
ihrem  Innern  deutlich  wird.    Alle  Körner  sind  anfänglich  kugelig 
und  bestehen  ans  dichter  Masse;  dann  scheidet  sich  der  weiche  Kern 
aus.    Alle  weitere  Entwicklung  geschieht  dadurch  ,  dass  theils  der 
Kern  sich  concentrisch  in  einen  neuen  kleinen  Kern  und  in  Schich- 
ten ,  theils  eine  Schichte  sich  in  je  3  Schichten  spaltet.  Dieses 
Wachsthum  ist  an  der  Oberfläche  sehr  gering  und  nimmt  im  stei- 
genden Verhältnis»  nach  Innen  zu  ;  ist  der  Kern  sehr  etcentrisch, 
so  besitzt  das  Korn  2  Maxiina  der  Einlagerung,  ein  geringeres  im 
Schichtencentrum   und  ein  überwiegendes  im  mathematischen  Cen- 
truin.    Excentrisch  geschichtete  Körner  können  ihre  Verdickungs- 
richtung  wechseln,   so  dass  der  Verbindungsradius  bald  eine  gebro- 
chene, bald  eine  gebogene  und  schneckenförmige  Linie  darstellt.  — 
Die  Entstehung  der  zusammengesetzten  und  halbzusammengesetzten 
Körner   beruht  meistens  darauf,   dass  der  Kern  sich  in  2  theilt, 
welche  Theilung  sich  mehr  oder  weniger  oft  wiederholen  kann,  und 
dass  die  neuen  Kerne  in  Folge  des  überwiegenden  Wacbsthums  der 
inneren  Substanz  zu  Theilkörnern  sich  ausbilden.    Entweder  folgen 
die  Zweitheilungen  auf  einander,  so  dass  das  ursprünglich  einfache 
Korn  schnell  in  einen  Comple*  von  4  bis  30,000  Theilkörnern  über- 
geht ,  welche  bei  weiterer  Ausbildung  eine  ziemlich  gleiche  Grösse 
und  oft  eine  regelmassige  Gestalt  und  Anordnung  zeigen,  oder  es 
wechselt  Theilung  und  Wachsthum  während  der  ganzen  Lebensdauer. 
Eine  seltene  Erscheinung  ist  die,  dass  zwischen  den  Schichten  neue 
Kerne  auftreten  und  sich  zu  Theilkörnern  ausbilden.  —    Mit  der 
Entstehung  von  Theilkörnern  im  Innern  ursprünglich  einfacher  Kör- 
ner  bilden  sich  gewöhnlich  Spalten ,  welche  dieselben  von  einander 
trennen.     In  den  halbzusammengesetzten  Körnern  bleiben  die  be- 
deckenden gemeinschaftlichen  Schichten  undurchbrochen.  Dringen 
die  Spalten  bis  an  die  Oberfläche,  so  verwandelt  sich  das  halbzn- 
sammengesetzte  in  ein  zusammengesetztes  Korn.    StKrkekörner  In 
den  Kartoffeln  und  den  Rhizomen  von  Canna  zeigen  diese  Processe 
in  allen  Stadien.    In  den  Körnern,  welche  in  dem  Samen  von  Tha- 
lia, Tinnanlia  etc.  vorkommen ,  bilden  sich  keine  Spalten  zwischen 
den  Theilkörnern,  and  die  zusammengesetzten  Kerner  gleichen  einem 
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kleinmaschigen  und  dickwandigen  Parenchym.  Die  Korner,  welche 
die  sternförmigen  Körper  von  Chara  slellxgera  erfüllen ,  beeilten 
ebenfalle  keine  Risse ;  eie  haben  oft  das  Aussehen  von  Gloeecapsa, 
indem  die  Kerne  zerstreut  in  einer  homogenen  oder  von  einseinen 
Schiebten  durchzogenen  Masse  liegen.  —  Wenn  neue  Kerne  zwi- 
schen den  Schichten  auftreten,  was  gewöhnlich  nahe  der  Peripherie 
statthat,  so  bildet  sich  eine  gebogene  Spalte  auf  der  inneren  Seite 
des  entstehenden  Theilkornes.  Dieselbe  kann  die  bedeckenden 
Schichten  bis  sur  Oberfläche  durchbrechen.  Auf  dieee  Art  entsprin- 
gen jene  Formen,  wo  an  einem  grossen  Korn  eines  bis  viele  kleine 
befestigt  sind.  Gewöhnlich  werden  die  Ecken  als  einzelne  Tbeil- 
körner  abgeschnitten,  oder  die  Kante  verwandelt  sich  in  eine  Reihe 
ven  solchen.  —  Nicht  alle  zusammengesetzten  Korner  bilden  sich 
durch  T  bei  long.  In  grünen  Pflanzentheilen  entstehen  oft  in  einem 
Chlorophyllkorn  mehrere  ursprünglich  getrennte  Kerner ,  die  dann 
durch  gegenseitigen  Druck  mit  einander  verwachsen.  Eine  ganz 
eigentümliche  Bildung  kommt  bei  Zygnemaceen  und  andern  Algen 
vor,  wo  die  Chlorophyllkörner  einen  boblkugeligen  Ring  von  Stärke 
■Aigen ,  welcher  Protoplasma  einscbliesst ,  und  später  dureb  radiale 
Spaltung  in  eine  Schichte  von  Theilkörnern  zerfallt. 

An  der  Discnssien  über  diese  Vorweisungen  betheiligten  sich 
namentlich  die  Herren  Professeren  A.  Braun,  Unger  und  Dr. 
Reissek,  welcher  eine  Reihe  interessanter  Abbildungen  über  die 
Veränderungen  jn  krankhaften  Kartoffeln  vorlegte. 

Prof.  Zenneck  aus  Stuttgart  sprach  über  die  Unterscheid- 
barkeit der  Bäume  und  Gesträuche  sur  Wintersseit. 
Er  verfertigte  sich  su  diesem  Zwecke  eine  Sammlung  von  Zweigen 
verschiedener  Bäume  und  Sträucher,  die  vergelegt  wurde,  und  be- 
mühte sich,  den  Habitus  der  Bäume,  die  Form  der  Knospe  und 
der  Blattnarbe  u.  dgl.  durch  Zeichnungen  darzustellen  und  suf  diese 
Weise  Merkmale  zu  gewinnen,  welche  auch  sur  Wintersseit  der  Be- 
obachtung zugänglich  sind.  Zuccarini  s,  Henry' s  U.A.Arbeiten 
über  denselben  Gegenstand  waren  dem  Vortragenden  erst  nach 
Beendung  der  seinigeu  bekannt  geworden. 

Professor  F.  Unger  machte  auf  ein  für  die  botanische  Welt 
höchst  interessantes  Unternehmen  aufmerksam  ,  welches  so  eben  im 
Gange  ist.  Herr  Baren  von  Königsbrunn,  derzeit  In  Düsseldorf, 
beabsichtigt  nämlich  Vegetations-  Ansichten  der  Insel  Cey- 
lon in  der  Art  der  Kitt  liz  sehen  herauszugeben,  und  legt  hier 
das  erste  Probeblatt ,  einen  Gebirgswald  bei  Rombodde ,  vor.  Es 
werden  10— 1%  Blätter  in  einem  grossen  Fermate,  von  Abbems 
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in  Stahl  gestochen,  nach  and  nach  in  Zeit  von  V»  Jahr  an  >/»  Jahr 
mit  erklärendem  Texte  in  deutscher  and  französischer  Sprache  er- 
scheinen. Die  Verbreitung  des  Werkes  haben  einige  in-  und  aus- 
ländische Botaniker  tu  übernehmen  angesagt,  wesshalb  der  Preis 
des  Blattes  auch  nur  auf  4  fl.  CHI.  veranschlagt  wurde.  Für  die 
treue  und  malerische  Darstellung  bürgen  die  sehr  ausführlichen  und 
schönen  Zeichnungen,  welche  Herr  Baron  von  Königebrunn  von 
dorther  mitbrachte.  Im  Texte  sollen  die  dargestellten  Pflanzen  eine 
Erklärung  finden. 

Herr  J.  6.  Beer  sprach  aber  Fruchtformen,  Samen  und 
Keimung  der  Orchideen.  Die  Uebereinatimmung  der  Blüthen- 
formen  ,  welche  derselbe  in  seinem  Werke  über  die  Orchideen  in  6 
Sippen  festzustellen  versachte,  bewog  ihn,  auch  die  Fruchtformen 
der  Orchideen  in  dieser  Richtung  au  studiren.  Hiedurch  entstand 
eine  noch  im  Laufe  befindliche  Arbeit,  die  er  der  Versammlung  vor- 
legte, näher  beleuchtete,  durch  Zeichnungen  und  ebenso  durch  in 
Spiritus  aufbewahrte  Präparate  erläuterte. 

Dr.  C.  H.  Schultz  Bip.  theilte  seine  Ansichten  über  die 
bisher  bekannt  gewordenen  Bastarde  von  Cirsium  mit  und 
erklärte  das  bei  Wien  vorkommende  C.  Chailletii  als  eine  Form  von 
C.  arvense.  *>  Winters  legte  er  swei  für  die  Flora  des  österreichi- 
schen Kaiserstaates  neue  Cirsium-  Arten ,  nämlich  das  in  Sieben- 
burgen vorkommende  C.  furiens  Grieeb.  und  das  aus  ebendem- 
selben Lande  stammende  C.  Boujardi  Schutts  Bip.  vor. 

Dr.  fints  aus  Pest  erliess  eine  Einladung  sur  Besichtigaug 
einer  Sammlang  von  ungariachen  Reben  ,  fwelche  in  700  Töpfen  in 
voller  Blatt-  und  Früchtenfülle  [Im  Locale  der  Wieoer  Gartenbauge- 
sellschaft zu  Ehren  der  Versammlung  ausgestellt  wurde  und  die 
auch  ihrer  Schönheit  willen  allgemeine  Bewunderung  und  Anerken- 
nung fand. 

Schliesslich  wurden  diejenigen  Herren,  welche  sich  mit  Beob- 
achtungen über  die  periodischen  Erscheinungen  im  Pflanzen-  und 
Thierreiche  beschäftigen,  eingeladen,  am  folgenden  Tage  zu  einer 
besondere  Sitzung  zusammenzutreten,  um  darin  ihre  Ansichten  über 
phänologische  Beobachtungen  auszutauschen  und  einen  auf  Erfahrun- 
gen begründeten  Plan  festzustellen,  nach  welchem  künftighin  überall 
auf  dieselbe  Weise  derlei  Beobachtungen  angestellt  werden  sollen. 
  (Fortsetzung  folgt.) 

+)  Nach  dem  soeben  erschienenen  14.  Jahresbericht  der  Polrichia  betr sehtet 
Schnitz  dssselbe  jetzt  als  eigene  Art,  die  sich  von  C»  arvense  foliis 
linearilaneeolatia,  subintegris  vcl  lobato-pinnatifidis ,  mite  spinosis,  decar- 
rentibus,  pediceltis  albo  toroentoiis,  invofucri  tquamis  eglandulosis,  pauci- 
■erialibus,  oblongo  lanceolatia  ,  apinosia,  floribus  foemineia  4"' ,  masculis 
5"'  iongia  unterscheidet. 


Anzeige  der  im  Jahre  1856  für  die  Sammlungen  der  königl. 
botanischen  Gesellschaft  eingegangenen  Beitröge. 

(Fortsetzung.) 

115)  Nage  Ii  und  Crem  er,  pflanzenpbysiologische  Untersuchungen.  1.  u.  3. 
Heft.    Zürich,  1855. 

116)  Nägeli,  die  Individualität  in  der  Natur  mit  vorzuglicher  Berücksichti- 

Rung  des  Pflanzenreichs.    Zürich  1856. 
ovor.  Actor.  Academ.  Caesar.  Leopold.  Carol.  naturae  curiosornm.  Vol. 
XXV.  Pars  posterior.  Vratislaviae  et  Bonoae,  1856. 

118)  Gutbnik,  Vegetation  in  Algier. 

119)  Zeitschrift  des  landwirthschaftlichen  Vereins  in  Bayern.  September,  1856. 

120)  Annalea  des  scienees  physiques  et  naturelles,  d'agriculture  et  d'industne 

Fubliees  par  la  soc.  imper.  d'agricult.  etc.  de  Lyon.   II.  Sör.   Tom.  VIL 
pari.   Lyon  et  Paris,  1856. 

121)  Annales  de  la  societe  Linneenne  de  Lyon.  Annees  1854-1855.  Tome 
deuxi^me.    Lyon,  1855.  . 

122)  Dozy  et  Molkenboer,  Bryologia  Javanica.  Pasc.  IL— IX.  Lugdani 
Datavorum,  1855—1856.  . 

123)  Jordan,  Memoire  sur  PAegilops  tritieoides.    Paris,  1856. 

124)  Jordan,  de  Porigine  des  diverses  varietes  ou  especes  d'arbres  fruiti- 
ers  etc.    Psris,  1853.  .    _„  .      n  A  „ 

125)  Neues  Jahrbuch  für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer.  Band  VI.  Heft  II. 

Speyer,  1856.  '    .       _  t 

126)  Zwei  und  zwanzigster  Jahresbericht  des  Mannheimer  Vereines  für  *atnr 
künde.    Mannheim.  1856.  . 

127)  Gemeinnützige  Wochenschrift  herausgegeben  von  der  Direction  de« 
polytechnischen  und  dem  Kreis-Comite  des  landwirthschsftlicheu  Vereins 
in  Würzburg.  1856.  Nro,  19-35.  .... 

128)  A.  Braun,  über  Chytridium ,  eine  Gattung  einzelliger  Scbmarotaerge- 
wächse  auf  Algen  und  Infusorien.    Berlin,  1856. 

129)  Metten  i  us,  über  einige  Farrngattungen.  (Aus  den  Abhandlungen  der 
Senckenberg'schen  Gesellschaft  Ii.) 

130)  Neue  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweizerischen  Gesellschaft  für  die 
gesammten  Naturwissenschaften.   Bd.  XIV.   Zürich,  1855. 

181)  Mittheilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern.  Nro.  514— 359. 

Bern,  1854—1855.  _  „ 
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Ililiult:  original- ABU andluno.  Für  nmhr  ,  Verhandlungen  der 
Srction  für  Botanik  und  Pflanzenphysiologie'  bei  der  32.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Wien  (Fortsetzung  )  —  botanische  notizbi*. 
F.  Schultz,  über  Hieracieo-Bastardc.  —  imbkrolog  Lechler. 


Verhandlungen  der  Section  für  Botanik  und  Pflanzenphysip- 
logie  bei  der  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  zu  Wien  vom  16—22.  September  1856,  nach 
dem  bei  dieser  Gelegenheit  erschienenen  Tagblatte  und 
eigenen  Aufzeichnungen  mitgelheilt  von  Professor  Dr. 
Fürnrohr. 

(Fortsetzung.) 

Zu  diesem  Behufe  versammelten  sich  am  19.  September  Mar* 
geoa  9  Uhr  in  dem  Local  der  botanischen  Sectios  folgende  Herren: 

Dr.  Ferd.  Cohn  ans  Breslau,  Or.  Carl  Fritach  aus  Wien, 
Dr.  A.  E.  Fürnrohr  aua  Regmsburg,  E.  Hampe  ana  Blankenburg, 
F.  Hazslinssky  aus  Eperies,  Prof.  Oswald  Heer  aus  Zürich, 
L.  v.  He  aller  aus  Wien,  Prof.  Dr.  Hoff  mann  au>  Glessen,  Dr.  A. 
Kerner  ans  Ofen,  Dr.  A.  Pokorny  aus  Wien,  Dr.  Ph.  L  Raben- 
horst ans  Dresden,  Dr.  Siegfried  Reissek  aua  Wien,  Dr. 
Adalbert  Scbnislein  aua  Erlangen,  Dr.  Otto  Sendtner  aus 
München. 

Ala  Vorsitsender  disser  Versammlung  wurde  Professor  Carl 
Nägel  i  aus  Zürich  gewählt  und  Professor  Ho  ff  mann  eroffuete 
die  Besprechung  ,  indem  er  seine  Ansichten  über  die  bisher 
angestellten  philologischen  Beobachtungen  mittheilte.  Dieselben 
stimmen  weder  in  der  Metbode,  noch  in  den  übjecten  mit  einender 
überein,  waa  am  so  mehr  sa  bedauern  ist,  ala  von  Tag  an  Tag  die 
Anzahl  der  Beobachter  sieh  vergrössert.  Gewöhnlich  sucht  man  die 
Beobachtungen  über  die  periodischen  Erscheinungen  der  Pflanzen- 
welt mit  den  klimatischen  Verhältnissen  in  Einklang  so  bringen, 
Flora  1856.   W.  1 9 


Digitized  by  OoogiC 


610 

ein  Versach»  der  noch  .verfrüht  und  eben  durum  aach  noch  immer 
gescheitert  ist.  Ein  weiterer  Grand ,  dass  alle  derlei  Versuche  bis- 
her zu  keinem  Resultate  führten ,  liegt  überdiess  in-  der  Ungleich- 
förmigkeit  der  Beobachtungsmethode  und  endlich  auch  darin,  dass 
man  eine  viel  zu  grosse  Zahl  von  Gewachsen  zum  Object  der  Be- 
obachtung machte.  Prof.  Hoffmann  schlägt  daher  vor,  eine  ge- 
ringere Pflanzenzahl  su  bestimmen  und  nur  solche  Arten  auszuwäh- 
len? welche  allgemein  verbreitet  und  nicht  zu  übersehen  sind,  ferner 
für  jede  einzelne  Species  stets  dasselbe  Individuum  und  immer  den 
günstigsten  Standpunkt  bei  der  Beobachtung  auszuwählen. 
b  Prof.  Heer  schüesst  sich  den  Ansichten  seines  Vorredners  an, 
und  theilt  mit,  dass  in  der  Schweiz  an  34  Orten  phänologische  Be- 
obachtungen angestellt  wurden,  deren  unlängst  vollendete  Zusammen- 
stellung Prof.  Heer  auch  vorlegte.  Von  grosser  Wichtigkeit  halt 
er-die  Angaben  über  die  frost-  und  schneefreie  Zeit  und  die  \ngaben 
Über  die  Tiefe  des  gefrorenen  Bodens,  welche  in  dem  von  ihm  vor- 
gelefiten  Werke  auch  berücksichtigt  wurden. 

Dr  Cohn  hält  für  den  wichtigsten  Zweck  der  phänologiscben 
Beobachtungen  die  Feststellung  der  mittleren  Entwicklungszeiten  für 
die  Beobachtungsorte,  wozu  nun  freilich  eine  lange  Reibe  von  Jan. 

ren  noth wendig  sein  wird. 

E.  Hampe  erklärt  sich  mit  seinem  Vorredner  vollkommen  ein- 
verstanden und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  bei  der  Auswahl 
der  zu  beobachtenden  Pflanzen  ganz  vorzüglich  auf  diejenigen  Rock- 
gicht nehmen  soll,  deren  wichtigste  Entwicklungsstadien  in  jene 
Jahreszeit  fallen,  deren  Temperatur  der  mittleren  Jahrestemperatur 
«m  nächsten  steht.  Er  schlägt  hierauf  vor ,  zunächst  die  Orte  zu 
bestimmen,  in  welchen  phänologische  Beobachtungen  angestellt  wer- 
den  sollen. 

Prof.  Sendtner  erachtet  für  zweckmässig,  die  Beobachtungen 
vor  der  Hand  nur  auf  solche  Orte  zu  beschränken  t  an  welchen 
gleichzeitig  meteorologische  Stationen  sich  befinden,  wogegen  sich 
Prof.  Ho  ff  mann  ausspricht.  Letzterer  ist  der  Ansicht,  dass  die 
meteorologischen  Anstalten  gegenwärtig  noch  auf  einem  Standpunkte 
stehen,  der  noch  zu  keinem  Vergleiche  der  meteorologischen  Vor- 
hältnisse  mit  den  phSnologischen  berechtiget. 

L.  v.  Heufler  fordert  Hrn.  Dr.  Fritsch,  der  sich  derlei  Be- 
obachtungen zur  Lebensaufgabe  gemacht,  auf,  seine  Erfahrungen  über 
den  besprochenen  Gegenstand  mitzutheilen. 

Nachdem  Dr.  Fritsch  einige  seiner  Ansichten  entwickelt, 
schlägt  er  vor,  dass  sSmmtlicbe  Herren,  welche  Instructionen  na 
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phaaelogfsehen  Beobachtungen  verfasst  haben,  sich  vereinigen,  um 
eine  allgemeine  Instruction  zu  verfassen,  welcher  Versehlag  auch 
angenommen  wurde.  Man  vereinigte  zunächst  die  von  Cohn, 
Fr  Usch  ond  Hoffmann  verfassteo  Verseichnisse  jener  Pflanzen,' 
welche  diese  Herren  zur  Beobachtung  empfohlen  hatten,  und  nahm  iu 
alphabetischer  Ordnung  eine  Pflanze  narh  der  andern  durch. 

Festgestellt  wurden  folgende  Pflanzenarten:  Acer  platanoides  L.% 
Aesculus  Hippoeaslanum  L  ,  Berberis  vulgaris  L,  Catalpa  syringae- 
fofia  Sims.,  Colchicum  autumnale  L. ,  Convallaria  majalis  L. ,  Co. 
rylus  Avellana  L.,  Crocus  vernus  L ,  Cytisus  Laburnum  L.f  Daphne 
Mezereum  L. ,  Fagus  sylcatica  L  ,  Cornut  mascula  L. ,  Fraxinus 
excdsior  L.,  Fritiilaria  imperiaUs  L,  Hepalica  triloba  fl.  coerul., 
Hordeum  vulgare  hybernum  und  aestivum,  Leucnium  Vernum  L., 
£tfium.  candidum  L.,  Priwt/e  ör/wm  L.  und  P.  Padw*  L.,  Pyrus 
Malus  L.,  Ribes  Orossularia  L.,  JtVft?«  rubrum  L,  Äool/iia  PscwoTi. 
caciaL,  Sambucus  nigra  L  ,  Stoo/e  cerni/*  hybernum  und  aestivum, 
Sorbus  aucuparia  L.,  Syrifty«  üutyflrfr  L.,  7'iWa  parvifolia  Ebrb., 
TriHcum  vulgare  hybernum  L.,  Fttfr  vinifera  L. 

Ein  Antrag  von  Rabenhorst,  auch  gewisse  Cryptogamen  In 
den  ßeobacbtungskreis  aufzunehmen,  wurde  als  verfrüht  nicht  an* 
genommen. 

An  den  aufgezählten  Pflanzen  aollen  folgende  Phasen  beobachtet 
werden : 

1.  Erstes  Sichtbarwerden  der  Blattoberfläcbe. 

2.  Erste  Blüthe  ganz  entfaltet,  der  Blütenstaub  hervortretend. 

3.  Erste  Frucht  reif,  normal,  ohne  Wurmstich,  bei  den  Getreide, 
arten  auch  noch  der  Ernteanfang. 

4.  Allgemeine  Laubverfärbung. 

Bemerkungen  über  den  Verlauf  der  Vegetation  mit  Rücksicht 
auf  Witterungsproresse,  namentlich  erste  und  letzte  Fröste  und  Dauer 
der  Schneedecke.  Wünschenswert!!  ist  auch  die  Zufügung  von  Be- 
obachtungen über  allgemeine  Blüthe  und  Fruchtreife.  Bei 
mehrjährigen  Beobachtungen  über  Betäubung,  Blüthenbildung  und 
Fruchtreite  muas  stets  der  nämliche  Baum  oder  die  nämliche  Gruppe 
von  gleichartigen  Gewächsen,  die  nfimliche  Wiese,  das  nämliche  Feld 
etc,  zur  Beobachtung  gewählt  werden. 

Auf  Verlangen  der  Sectioo  wurde  von  dieser  Mittheilung  ein  Ab- 
zog von  500  Separat-Abdrürken  besorgt,  ebenso  worden  dieRedac- 
tionen  botanischer  Zeitschriften  ersucht,  di  eselbe  in  ihre  Spalten 
aufzunehmen,  welchem  Wunsche  hiemit  von  unserer  Seite  entapre- 

39* 
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In  dersich  unmittelbar  anachliessenden  Sltaang  der  botanischen 
Sectios,  ia  welcher  gleichfalle  Prof.  Nägel!  den  Vorsitz  führte, 
kamen  folgende  Vorträge  an  die  Reihe  : 

Fref.  Scbnizlein  aus  Erlangen  spricht  aber  ein  nenes 
Factum  aas  eler  Lebe n  s  we  ise  von  Ophioglouum  vulgalum, 
das,  wie  es  scheint,  bisher  übersehen  wurde ,  and  selbst  in  der 
neaesten  Schrift  von  Mettenius  noch  keine  Erwähnung  gefunden 
bat    Diese  Pflanze  bildet  nämlich  keinen  iaokirten  Stamm,  wie  man 
bisher  glaubte,  sondern  besitzt  unterhalb  demselben  ein  horisontal 
kriechendes,  fadenförmiges  Rhizom,  das  in  Abstünden  von  2—3  Zoll 
mehrere  solcher  Stämme  mit  einander  verbindet.   Die  aus  demselben 
herverkommenden  Knospen  treiben  die  bekannten  Stämrnchen  und 
Wedel,  vegetiren  3 — 4  Jahre  und  sterben  dann,  die  hinteren  zuerst, 
ab,  während  der  vordere  Schoss  fort  wachst  und  neue  Wedel  vor 
bereitet.  —  Ueber  den  Keim  von  Cuteula ,  den  man  biaher  fer 
oagetheilt  ebne  Cotyiedonen  hielt,  tbeilte  der  Vortragende  eine  Be- 
obachtung mit,  nach  welcher  in  einem  gewissen  Stadium  an  der 
Spitae  des  Keimes  zwei  deutliche  Keimblättchen  bemerkt  werden.  — 
Feraer  machte  Prof  Scbnizlein   noch  folgende  Mittbeilangen : 
Disophylla  atellata,  eine  neekolländische  Labiate  mit  qnirlstaadigen 
Blättern,  Ähnlich  wie  bei  Hippuris ,  und  regelmässigen  Blütbea,  die 
■ich  auch  wegen  der  rosenkranzfürmigen  Haare  an  den  Staubfäden, 
worin  Zellsafibewegung  bemerkbar ,  sehr  gut  zu  mikroskopischen 
Untersuchungen  eignet,  zeigte  an  einem  Exemplar  einen  Uebergang 
der  quirligen  Blattstellung  in  die  spiralige.  Zugleich  wurde  bemerkt, 
dasa  die  Cultur  derselben  am  besten  ia  der  Nähe  von  Wasserbecken 
gelingt.  —    In  einem  Bluthenköpfchen  von  Spilanlhes  oleracea  be- 
obachtete Scbnizlein  3—3  Blümchen,  welche  5,  and  mehrere, 
welche  3—4,  den  Blumenblättern  opponirte  Griffel  hatten,  ein  bei 
Compositen  aehr  aeltener  Fall.    Die  Staubfäden  waren  normal ,  im 
Fruchtknoten  fanden  sich  2  deutlich  ausgebildete  Ovala.  —  Zum 
Schlüsse  zeigte  der  Vortragende  mehrere  Blätter  von  Aristolochia 
Sipho  Ter,  an  deren  Unterseite,  and  zwar  immer  aas  den  Rippen 
hervorgebend,  sich  faltige  Auswüchse  der  Blattsubstanz  zeigten,  deren 
dunkler  grün  gefärbte  Oberfläche  nach  unten,  die  hellere,  der  unteren 
Seite  des  Blattes  entsprechende  Fläche  aber  nach  oben  gebehrt  war. 
Nägeli  erinnert  hiebei  an  die  ähnliche  Bildeng  der  Doppelapreita  ng; 
Unger  spricht  die  Möglichkeit  aus,  dais  diese  Erscheinung  von  In- 
secten  veranlasst  aei. 

Recter  Gambel  bespricht  die  ersten  Entwickelungesu- 
atände  der  Mistel.  Als  besondere  bemerkenswert  hebt  derselbe 
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hervor,  dass  an  der  Basis  der  «eiligen  Sehelee,  mittelst  welcher  sieh 
die  jungen  Pflänzchen  anheften,  im  dritten  oder  selbst  noeh  in  einen 
späteren  Jahre  sich  grünes  Zellgewebe  bildet,  woraus  basilare  Triebe 
hervorgehen,  während  die  Termiualknospe  häufig  abstirbt. 

Prof.  Kolenati  theilt  mit,  das«  in  der  Nähe  des  bekannten 
Abgrundes  Mazocha  in  Mähren  sieh  einige  hundert  Taxusbäeme  be- 
finden, darnnter  ein  fast  2000jähriger  Stamm,  der  in  der  Peripherie 
2,454  Meter  miest.  Seine  Hohe  betragt  5,269,  die  Dicke  der  Rinde 
0,005  Meter.  Der  Stamm  hat  40  grünende  30-,  50  -  90jährige  Aeste. 
Der  Stamm  ist  spanrUckig  und  hat  äasserlieh  Längswülste ,  welche 
von  eigentümlichen  Ansätzen  den  Kernholzes  herrühren.  Das  Hell, 
welches  der  Vertragende  aus  dem  bohlen  Stamme  vorieigte ,  hat 
einen  Radius  ven  0,1156  Meter,  wovon  0,054  morsch  nnd  0,0613 
Meter  gesund  sind.  Am  gesunden  Holze  lassen  sich  74  Jahresringe 
sählen,  ven  welchen  die  Mehrzahl  0,0009,  manche  0,0005,  wenige 
•  0,0002  Meter  dick  sind.  Die  mittlere  Dicke  der  Jahresringe  lässt 
auf  ein  Alter  von  1900  Jahren  echliessen. 

Dr.  Sachs  aas  Leipzig  bespricht  seine  Versuche  Uber  Verdiin- 
Stangsphänomene  in  Pflanzen.  Diese  Versuche  hatten  den 
Zweck,  vorläufig  festzustellen,  inwieweit  man  von  derartigenVersuchen 
auf  die  in  der  Natur  statthabenden  Vorgänge  schliesseo  kann,  and  aus- 
zuraitteln,  auf  welche  Weise  die  Versuche  einzuleiten  seien,  om  die 
PflaBze  in  einem  möglichst  natürlichen  Verhalten  so  beobachten.  Die 
bisherigen  Methoden  seien  mangelhaft ;  aber  da  man  weiss ,  worin 
diese  Mängel  bestehen,  so  sind  sie  dennoch  brauchbar.  Die  Ver- 
suche ergaben,  dass  die  Pflanzen  biebei  weniger  verdunsten,  als  in 
ihrem  natürlichen  Zustande.  Dies  setzt  eine  continuirliche  Abnahme 
der  Verdunstung  voraas.  Dieser  Fehler  trifft  aber  nur  die  absolute 
Menge  des  verdunsteten  Wassers,  wogegen  die  relativen  Mengen, 
d.  h.  die  Abhängigkeit  der  Verdunstung  von  der  Tageszeit  nnd  vom 
Wetter,  daraas  mit  gehöriger  Vorsicht  abgeleitet  werden  können.  — 
Das  allgemeinste  Resultat  der  Versuche  ist,  dass  die  Verdun- 
stung durch  die  Pflanze  ven  allen  Bedingungen ,  denen  die  Verden- 
steog  aaf  freiem  Wege  unterwerfen  iat,  abhängt.  Binnen  einer  ge- 
gebenen Zeit  ist  aber  die  Verdunstnngsgrösse  auf  der  Blattfläche 
kleiner,  als  die  auf  der  freien  Wasserfläche.  Dies  Verhältniss  war, 
wenn  man  die  Verdunstungshöhe  des  Wassers  s=s  1  setzt,  für  die 
Silberpappel  etwa  7S  ,  für  Hdiantkus  »/,,  für  Dracoena  '/,,  für 
Gioxinia  XJA.  Dies  sied  die  aus  *—5tägigeo  Veraacheseiten  gezoge 
nen  stündliehen  Mittel.  Aber  diese  sind  nicht  geeignet,  eine  kiare 
Versteuern*;  ven  dem  wirkliches  Hergange  der  Verdunstung  ea  geben, 
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denn  das  Maximum,  welches  bei  Sonnenschein  und  Wiod  eintritt, 
übertrifft  das  Minimum,  welches  in  feuchten  Nächten  statthat,  um 
da8  4-6  -  fache.  Der  Vortragende  konnte  bei  seinen  Versuchen 
nie  eine  Aufnahme  von  Wasser  aus  der  Luft  bemerken  j  auch  wäh- 
rend der  feuchtesten  Witterung  fand  Gewichtsverringerung  statt,  und 
swar  so  viel ,  dass  eine  Täuschung  wegen  Mangelhaftigkeit  der  In- 
strumente nicht  möglich  war.  Dagegen  fand  derselbe  das  von  Haies 
gefundene  Resultat  bestätigt,  dass  die  immergrünen  Pflanzen  weni- 
ger verdunsten  als  die  periodisch  vegetirenden.  Bei  Acaeia  war  die 
binnen  einer  Stunde  auf  den  Blättern  verdunstete  Wasserbälle  = 
0,007  Millimeter,  für  Dracaena  =  0,009 i  dagegen  für  Aeteulut 
0,01,  für  Populu$  0,017,  Tür  Uelianthus  0,014  Millimeter. 

Prof.  U o?er  erwähnt,  dass  seine  umfangreichen  Untersuchun- 
gen über  diesen  Gegenstand  mit  den  angeführten  Resultaten  im  All- 
gemeinen ubereinstimmen  dürften ,  obwohl  er  die  Veronche  etwas 
verschieden  anstellte. 

Prof.  Nägeli  hat  ebenfalls  gefunden,  dass  die  Erscheinungen 
der  Endosmose  und  Exosmose  von  Flüssigkeiten  in  lebenden  Zellen 
viel  rascher  und  stärker  vor  sich  gehen  als  bei  leblosen  Membranen. 

Dr.  C.  H.  Schults- Bipont.  sprach  über  Bastarde  der  Acnil- 
leen  aus  der  Gruppe  der  Ptarmiea  aua  den  Alpen,  von  welchen  er 
twei  als  neu  aufstellte.  Dann  hielt  er  ebenfalle  mit  Vorzeigung  der 
Exemplare  einen  Vortrag  über  neoe  Arten  ans  der  Gattung  Campy- 
lothtca  Ca 88.,  auf  den  Marquesas-Inseln  gesammelt  von  Edelsten 
Jardin,  Diese  Gattung  verbindet  er,  da  sie  sich  Mos  durch  einen 
mehr  oder  weoiger  rudimentären  Pappus  unterscheidet,  mit  ßidens, 

Prof.  Dr.  Schaffhausen  legt  Algenpapier  (Meteorpapier)  vor, 
das  sich  in  einem  abgelassenen  Teiche  bei  Cöln  gebildet  und  haupt- 
sächlich aus  den  verzweigten  Faden  einer  Cladophora  besteht,  aber 
auch  eingetrocknete  Diatomeen,  Desmidiuceen  und  Infusorien  enthält, 
mit  zum  Theil  noch  entwicklungsfähigen  Keimen  und  Eiern. 

*   ,  .   

1  ■  ■       ■  » 

In  der  Sitzung  am  20.  September,  unter  dem  Vorsitse  des  Hrn. 
Prof.  Heer  aus  Zürich,  eröffnete  die  Vorträge  Herr  Kalbrun uer 
aus  Langenlois  mit  einer  Mittheilung  über  die  sogenannte 
Gablerkrankheit  des  Weinstoc  k  es  unter  Vorzeigung  frischer 
Exemplare.  In  Folge  dieser  Krankheit  verkrümmt  der  Weinstock 
zu  einem  struppigen  Strauche  und  setzt  keine  Früchte  mehr  an.  Die 
Ursache  dieser  Erscheinung  dürfte  in  der  Bodenbeschaffenbeit  liegen, 
das  einzige  Mittel  dagegen  ein  zweckmässiger  Fruchtwechsel  tein. 
Er  empfiehlt  so  dem  Ende  nach  der  vollständigen  Ausrottung  der 
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erkrankten  Rebstöcke  mehrjährige  Colturen  von  Mais,  Laierne  und 
Runkelrüben  auf  selchen  Grundstücken. 

Derselbe  vertbeilt  unter  die  Anwesenden  eine  Anzahl  von  Sa- 
franzwiebeln  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Pflanze, 
welche,  Anfangs  September  gelegt,  schon  im  üctober  blüht,  daher 
von  allen  Culturpflanzen  den  kürzesten  Vegetatienscyclus  besitzt, 
besonders  zu  Versuchen  über  die  Einwirkung  chemischer  Agentien 
geeignet  sei.  Er  selbst  habe  gefunden,  dass  Ammoniak  die  Entwick- 
lung der  Wurzeln  in  vorzüglichem  Grade  fördere ,  f  wahrend  Sauren 
eine  entgegengesetzte,  tödtliche  Wirkung  äussern. 

Prof.  Alex.  Braun  hielt  hierauf  einen  Vortrag  über  den 
ßlütbenbau  von  Delphinium.  Nachdem  er  im  Allgemeinen  die 
Unnahbarkeit  der  D e  Ca  n  d  oll e  'sehen  Lehre,  nach  welcher  das 
Auftreten  oder  Verschwinden  gewisser  Blüthentheüe  durch  ein  De 
doobloment  oder  Fehlschlagen  erklärt  wird,  dargethan  und  darauf 
aufmerksam  gemacht  hatte,  dass  es  viel  näher  liege,  die  in  der  Stel- 
lung der  vorangehenden  Laubblätter  waltenden  Gesetze,  welche  zu- 
erst von  Bonnet  erkannt,  von  Schimper  weiter  verfolgt  und  zu 
einem  Systeme  ausgebildet  worden  seien,  auch  in  den  Blüthentheilen 
nachzuweisen,  widmet  er  eine  kurie  Betrachtung  den  Arbeiten  über 
die  Entwicklungsgeschichte  der  Blöthe ,  wie  sie  neuerlich  von 
Schleiden,  Payer  u.  A.  von  vielen  Blüthen  angestellt  wurden, 
und  zeigt,  dass  auch  diese  nicht  immer  eine  vollständige  Aufklärung 
über  die  morphologischen  Verhältnisse  der  Blütben  au  gehen  im 
Stande  sei.  Er  ging  hierauf  zu  der  speciellen  Betrachtung  der 
Blütbenverhältnisse  der  Delphinien  über.  Auf  zwei  vorausge- 
hende, in  ungleicher  Höhe  nach  '/*  gestellte  Vorblätter  folgt  der 
5-blätterige  gefärbte  Kelch,  dessen  Sepala  durch  ihre  Deckung  auf  die 
J/s  Stellung  hinweisen.  Die  Blume  ist  unregelmässig,  meist  kap* 
penförmig  oder  wie  ein  Lehnstuhl  gestaltet,  übrigens  bei  verschie- 
denen Arten  auf  verschiedene  Weise  gebildet ,  bald  nur  aus  einem, 
bald  aus  mehreren  Blättern  bestehend.  In  Betreff  der  Anzahl  der 
letzteren  sprach  sich  schon  Bat sch  dahin  aus,  dass  ihrer  eigentlich 
4  seien,  die  bei  einigen  Arten  zu  einem  Stücke  verwachsen.  Eine 
Verwachsung  ist  aber  bei  deu  Ranunculaceen  nicht  wahrscheinlich. 
Bei  näherer  Untersuchung  zeigt  sich,  dass  die  4  Blumenblätter  der 
Delphinien  einen  Halbkreis  an  der  Vorderseite  bilden ;  der  leere 
Raum  ist  dabei  so  gross,  wie  der  von  den  4  Blättern  eingenommene 
und  zuweilen  selbst  mit  4  weiteren  Blumenblättern  besetzt.  Gans 
derselbe  Fall  tritt  bei  Aconitum  ein.  Hier  bilden  2  Blumenblätter 
die  sogenannten  Nectarien  ,  die  anderen  stehen  als  kleine  Spitzchen 
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um  die  Staubgeftfsse.  Bei  Nigella  sind  alle  Blumenblätter  entwi- 
ckelt. An  Monstrositäten  bei  JK  ContoUda  erseheint  beim  Auftretet) 
eines  zweiten  gespornten  Blumenblattes  aoch  das  entsprechende  Kelch- 
blatt gespornt;  bei  dreigespornten  Blumenblättern  ebensoviele  ge- 
spornte Kelchblätter.  Dies  deutet  auf  eine  ^blätterige  Blume,  wo- 
von  nnr  ein  BlumenblaU  zur  Entwicklung  gelangt.  Ein  Analogoo 
bietet  OaritteUa ,  welche  sich  an  Nigella  verhält ,  wie  Conaolida  an 
andern  Delphinlen.  —  Die  Anaahl  der  Staubgefässe  ist  bei  den  Del- 
phinlen  sehr  verschieden ;  D.  Ajacis  hat  13 — 15,  Comolida  13 — 17 
Staphiiagria  25 — 29,  grandiflorum  ond  elalum  32 — 37,  welche  in. 
nerhalb  der  Bluthe  5,  6,  13,  21  bia  34  Reihen  bilden.  Bei  />.  cor- 
diopetalum,  wo  meist  18  Staubgerasse  vorhanden  sind,  ist  die  Stel- 
lang derselben  */s  in  unmittelbarem  Anschjuss  an  jene  der  Blume. 
Die  Verstaubung  derselben,  erfolgt  innerhalb  5—8  Tagen  in  regel- 
mässiger Successien  und  die  Narbe  öffnet  sich  erst  nach  dem  Ver- 
stäuben aller  Antheren.  Stellungen,  die  nicht  genau  den  Haupt- 
Stellungen  entsprechen,  finden  sich  in  den  Delphinien  häufig.  — 
Die  Fruchtblätter  sind  in  verschiedener  Anzahl  vorhanden,  einige 
Delphinien,  wie  D.  Conaolida,  besitzen  nur  1,  andere  4,  5;  ihre 
Stellung  schliesst  sich  unmittelbar  der  der  Staubgefasse  an  und  ist  da- 
her von  der  Anzahl  der  letsteren  abhängig. —  Prof.  Braun  bemerkt 
nach  Darstellung  dieser  Verhältnisse,  dass  Delphinium  sonaeh  einen 
Fall  darbiete,  wo  verachiedene  Blattatellungen  in  den  Blüthen  einer 
Gattung  vorkommen.  Die  Frage,  ob  hieauf  keioe  besonderen  Gat- 
tungen au  gründen  seien,  verneint  er,  indem  der  Zusammenhang 
aller  Blattatellungen  ein  zu  inniger  sei. 

Dr.  Rossmann  sprach  über  einen  Tausch  verkehr  mit 
mikroskopischen  Präparaten,  wie  er  namentlich  durch  den 
Verein  für  Mikroskopie  in  Giessen,  dessen  Statuten  vertbeilt  wurden, 
angebahnt  werde.  Es  seien  suerst  die  Algeusammlungen  Raben- 
horat's  gewesen,  welche  den  Wunsch  erweckt  hätten,  solch  werth- 
volles Material  durch  bessere  Aufbewahrung  nutzlicher  zu  machen. 
Die  weitere  Verbreitung  solcher  Objecte  könne  nur  durch  einen 
ähnlichen  Tausch,  wie  mit  getrockneten  Pfianaen,  eingeleitet  werden. 
Hieau  sei  aber  vor  allen  Dingen  wünschenswert,  dass  man  über 
ein  allgemein  anzuwendenden  Format  der  Objectenträger  überein- 
komme. Der  Vortragende  empfiehlt  als  die  sweckmässigaten  solche, 
die  37  Hill.  Länge  und  28  Mill.  Breite  besitzen.  Die  Vorauge  dieses 
Formates  gegenüber  dem  englichen,  welcbea  auf  3"  engl.  Läng  e  nur 
1"  Breite  bietet,  beatfinden  darin,  <f*ss  die  Objecte  unter  dem  Mi- 
kroskope vollständig  herumgedreht  werden  können  ,  dabei  bequem 
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und  leicht  aufliegen  und  endlich  auch  sehr  compeudiös  sur Aufbewahrung 
und  zum  Versenden  seien.  Zugleich  berührt  der  Vortragende  die  die- 
sem Formate  gemachten  Einwürfe,  dass  wegen  Mangels  an  Raum  we- 
niger auf  den  Rand  geschrieben  werden  könne,  dass  das  englische 
bereits  eine  weitere  Verbreitung  besitze  ,  und  dass  das  vorliegende 
mehr  der  Zerbrechlichkeit  unterworfen  sei,  und  weist  die  Grundlo- 
sigkeit dieser  Einwendungen  nach.  Endlich  vertheilt  derselbe  eine 
Anzahl  solcher  Präparate,  die  zugleich  Beweise  der  Vorzüglichkeit 
des  von  Welcher  als  Aufbewahrungsmedium  empfohlenen  Wasser- 
glases liefern,  und  bemerkt,  dass  der  Verein  in  Glessen  bereits  eine 
kleine  Doublettensammlung  besitzt,  eine  Liste  derselben  veröffent- 
lichen werde,  und  einein  recht  regen  Verkehre  entgegensieht. 

Prof.  Dr.  v.  Leonhardi  legte  eine  reichhaltige  Sammlung  von 
Entwicklungshemmungen  und  Vorbildungen  der  Blätter  aus  verschie- 
denen Pflanzenfamilien  vor,  worüber  er  sich  im  Anschlüsse  an  einen 
von  Dr.  Rossmann  angekündigten  Vortrag  über  die  üestaltsver- 
änderungen  des  Blattes  im  Gange  der  Metamorphose  weitere  Be- 
merkungen vorbehielt.  Leider  konnten  wegen  Kürze  der  Zeit  später 
beide  Vorträge  nicht  mehr  gehalten  werden. 

Hierauf  macht  Professor  von  Leonhardi  die  Versammlung 
auf  den  bekannten  Morphologen  Dr.  Carl  Schimper  aus  Mann- 
heim aufmerksam  und  t heilt  einen  Brief  des  Hrn.  Hofrathes  Schlei- 
den zu  Jena  an  den  Vortragenden  mit,  in  welchem  Schleiden  in 
warmen  Worten  Schimper 's  Verdienste  würdigt  und  ihn  der  Be- 
rücksichtigung einer  deutschen  Regierung  empfiehlt.  Zugleich  liest 
Professor  v.  Leonhardi  eine  Stelle  aus  einem  Briefe  A.  v.  Hum- 
bol.lt  s  an  den  Sectiousrath  Haidinger,  der  sich  in  gleicher 
Weise  über  Dr.  C.  Schimper  äussert.  Der  Vortragende  fordert 
nun  die  Section  auf,  sich  ebenfalls  über  die  wissenschaftlichen  Ver- 
dienste dieses  ausgezeichneten  Botanikers  auszusprechen  uud  hiedurch 
die  Verhältnisse  desselben  möglicher  Weise  günstiger  su  gestalten. 
Zugleich  verliest  der  Redner  folgende  Erklärung,  welche  nach  eioer 
kurzen  warmen  Befürwortung  von  Professor  Dr.  Fenal  Yen  der 
Versammlung  zum  Beschlüsse  erhoben  wurde. 

« 

Erklärung  und  Beschluss. 

Die  botanische  Section  der  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  hält  sich  verpflichtet ,  das  Ihrige  dazu  beizutragen,  um  die  öffentliche 
Aufmerksamkeit  auf  die  Lage  des  Naturforschers,  Herrn  Dr.  Carl  Friedrich 
Schimper  aus  Mannheim,  darzeit  in  Schwetzingen,  zu  lenken.  Mit  den  in  der 
wissenschaftlichen  Welt  anerkannten  hoben  Verdiensten  dieses  genialen  For- 
schers, besonders  um  die  Botanik  und  um  die  morphologische  Fortbildung  der 
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gesamtsten  Naturwissenschaft,  sowie  seiner  bekannten  grossen  Gabe,  junge 
Manner  zu  einer  tieferen  Naturerfastiung  anzuregen  und  auf  neue  Bahnen  der 
Forschung  zu  lenken,  steht  es  im  schreiendsten  Widerspruche,  dass  derselbe 
bisher  kein  öffentliches  Lehramt  gefunden  und  dass  er  seit  Jahren  fast  völliger 
Mittellosigkeit  preisgegeben  ist,  das  sich  zwar  durch  den,  in  der  Augabnrger 
iiigemeinen  Zeitung  (Beilage  vom  15.  September  1856)  initgetheilten  Brief 
Schleidens  gleich  ähnlichen  Erscheinungen  in  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaften erklärt,  aber  nm  so  mehr  zur  Abhilfe  aufroA,  bevor  es  zu  spät  ist 

Die  botanische  Scction  schliesst  sich  dem  von  Alexander  v.  Hum- 
boldt, aus  Anlass  des  genannten  Briefes,  schriftlich  ausgesprochenen  Wunsche 
an,  dass  recht  bald  durch  einen  der  deutschen  Landesfursten  diese  Abhilfe 
gewährt  werden  möge,  sei  es  mittelst  entsprechender  Atistellung  Dr.  Carl 
Schimper's  als  Professor  der  morphologischen  Botanik  oder  als  Professor 
der  allgemeinen  Naturwissenschaft,  aei  es  mittelst  Ertbeilung  einer  Gelehrten- 
pension  an  denselben. 

Die  botauische  Section  halt  ferner  für  geeignet,  dass  diese  Erklärung  nicht 
nur  durch  das  Tagblatt  veröffentlicht  werde,  sondern  auch  durch  die  Geschäfts- 
führer der  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte,  die  Herren 
Prof.  Hyrtl  und  Schrott  er,  noch  ganz  besonders  Ihre«  Excellenzea  dem 
Freiherrn  Alexander  v.  Bach,  k.  k  Hinister  dea  Innern,  als  dem  Bevoll- 
mächtigten Sr.  k.  k.  apostolischen  Majeatät  für  die  gegenwärtige  Naturforscher- 
Versammlung  und  als  Curator  der  kaiserl.  österreichischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften, und  dem  Grafen  Leo  Thun- Hohenstein,  k.  k.  Minister  für 
Cultti4  und  Unterricht,  schriftlich  mitgetheilt  und  zu  geeigneter  Berücksichtigung 
aufs  Wärmste  anempfohlen  werde.  Auch  eraucht  aie  die  Herren  Professoren 
Alexander  Braun  und  Fenzl,  eine  aolcbe  Anempfehlung  bei  den  Hrn. 
Geschäftsführern  noch  nach  eigener  bester  Einsicht  zu  bevorworten. 

Wien  am  20.  September  1856. 

Die  botanische  Section  der  32.  Veraaromlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte. 

Prof.  Perty  bespricht  and  empfiehlt  die  mikroskopischen  Qfrject- 
Sammlangeo,  welche  das  Institut  von  Engel  et  Comp.,  in  Wabern 
bei  Bern  mit  erläuternden  Broschüren  dazu  herausgibt.  Derselbe 
bemerkt  zugleich  unter  Vorzeigung  von  Exemplaren  und  Verkeilung 
von  Anseigen,  dass  Exemplare  der  kleineren  und  der  grösseren  Ob- 
jeet-Sammlungen  (von  24  und  100  Präparaten)  durch  ihn  selbst  bei 
Sehäffer  et  Hudenberg  in  Magdeburg  bestellt  werden  können. 

Dr.  Berthold  Seemann  spricht  über  die  Cultur  der  Pa- 
rasiten. Er  knüpft  an  die  Möglichkeit,  Viteum  au  cultiviren.  die 
Hoffnung,  auch  spater  die  prachtvollen  tropischen  Lorantbaceen  cul- 
tiviren tu  können.  So  wie  mit  den  Orobanchen  und  Cuscuten  in 
Berlin,  ist  es  nach  einer  Mittheilung  von  Hasskarl  in  neuester 
Zeit  in  Java  gelungen,  die  riesige  Raffle  sia  Arnoldi  auf  Cissus  zu 
cultiviren. 

Professor  Braun  bemerkt,  dass  die  Schwierigkeiten,  Oroban- 
chen zu  cnltiviren,  nur  gering  seien,  da  man  nur  die  Samen  an  die 
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Wurzelu  der  Nahrungspflanzeu  zu  säeu  uud  zu  beachten  brauche, 
dass  manche  Arten  mehrere  Jahre  zu  ihrer  vollen  Entwicklung  brau- 
chen. Auch  werden  im  Berliner  botanischen  Garten  mehrere  ameri- 
.  dänische  und  selbst  ostindische  Arten  von  Cuscula  mit  Erfolg  cultivirt. 

Director  Schott  aus  Wien  theilt  mit,  dass  im  obern  Bel- 
vedere  -  Garten  in  Wien  Loranlhus  europaeus  einfach  dadurch  ge- 
pflanzt wurde,  dass  die  obere  Rinde  von  Eichenästen  verletzt  und 
die  Samen  darauf  geklebt  wurden. 

Professor  Braun  vertheilt  unter  die  Mitglieder  der  Section 
Proben  von  Haematococcus  pluvialis,  welcher  sich  in  Berlin  unter 
einem  umgekehrten  Pflanzeukübel  in  grosser  Menge  entwickelte. 

Derselbe  zeigt  eine  neue  Art  von  Cyslopteris  aus  Schlesien 
vor,  welche  er  mit  Dr.  Milde  aus  Breslau  gemeinschaftlich  Cysto- 
pteris  fudetica  benannt.  Von  der  ähnlichen  Cystopteris  moutana 
unterscheidet  sich  diese  Art  leicht  und  sicher  dadurch,  dass  die  erste 
secund  »re  Fieder  auf  der  Unterseite  kleiner  als  die  zweite  und  etwa 
so  gross,  wie  die  siebente  Fieder  ist. 

Noch  wurden  von  Professor  Alex.  Braun  Exemplare  von 
Equiselum  limosum  aus  der  Gegend  von  Aachen  vorgexeigt,  welche 
sich  dadurch  auszeichnen,  dass  die  quirlige  Anordnung  der  Scheiden 
in  eine  spiralige  Stellung  übergeht,  wobei  der  Stengel  wie  gedreht 
erscheint. 

Professor  Fenzl  erwähnt,  dass  ähnliche  Bildungen  auch  an 
Casuarinen  vorkommen,  uud  Herr  Prof.  Heer  hat  Aehnliches  auch 
an  fossilen  Equiseten  beobachtet. 

Dr.  C.  H.  Schultz- Bipont.  zeigt  das  käufliehe  Herbarium 
normale  von  Dr.  F.  W.  Schultz  vor,  bespricht  aber  noch  vorher 
in  Kürze  4  neue  Medicinalpflauzen  aus  Mexiko,  unter  welchen  er 
auch  die  purgirende  Wurzel  Pipitzahuac  von  Trixis  Pipitzahuac  un- 
ter die  Mitglieder  vertheilt. 

Baron  v.  Leithner  aus  Wien  vertheilt  eine  Anzahl  Exemplare 
von  Virsium  Chaillelii  Koch. 

Nach  einer  kurzen  Unterbrechung  versammelte  sich  auf  den 
Antrag  des  Herrn  Dr.  Reissek  ein  grosser  Theil  der  Anwesenden 
zu  einer  Separat- Sitzung  für  Pflanzengeographie ,  wobei  gleichfalls 
Prof.  Heer  den  Vorsita  führte. 

Prof.  Sendtner  sprach  über  die  Notwendigkeit  eines 
gemeinschaftlichen  Zusammenarbeitens  der  Chemiker 
und  Pflanze  ngeograph  en  ,  um  in  der  Frage  nach  den  Boden- 
beziebungen der  Pflanzen  su  befriedigenden  Resultaten  zu  gelangen. 
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Zu  diesem  Zwecke  deutet  er  einige  mit  dem  bisherigen  Standpunkte 
der  Anrichten  nicht  übereinstimmende,  dem  Botaniker  bekannte  Ver- 
hältnisse an,  deren  Aufklärung  von  chemischen  Untersuchungen  ab. 
hangt.  Namentlich  wurde  von  ihm  der  Einfluss  des  Kalkes  auf  die 
Vegetation  näher  besprochen,  der  durch  die  chemische  Analyse  noch 
■8her  so  ergrunden  ist.  An  seine  durch  mehrere  Beispiele  erläuter- 
ten Betrachtungen  aber  dieses  Verhältoiss  zwischen  Boden  und  Pflanze 
knüpfte  Sendtner  seine  Ansichten  Ober  die  Gründung  einer  siche- 
ren Methode"  in  der  Behandlung  der  Bodenfrage.  Er  empfahl  zu 
ihrer  Lösung  besonders  geeignet  die  Bodeiibeziehung  der  Kryptoga- 
men,  namentlich  der  Flechten  und  Moose,  die  sich  vor  allen  Pflan- 
zen durch  ihre  grössere  Abhängigkeit  von  der  Bodenart  auszeichnen. 
Da  sie  es  sind,  welche  an  Neubrüchen  jeder  höheren  Vegetation 
vorausgehen,  welche  zu  ihrer  Nahrung  gewisse  Stoffe  in  hei  weitem 
grösseren  Mengenverhältnisse  voraussetzt,  als  die  steinige  Unterlage 
sie  löslich  darbietet,  so  scheint  es,  als  machten  sie  eine  solche  Ve- 
getation durch  ihre  stoffabsorbirende  Eigenschaft  möglich,  indem  sie 
die  allmählig  löslich  gewordenen  sparsam  vertheilten  Stoffe  sich  an- 
eignen und  so  in  concentrirterer  Menge  in  ihren  Verwesungsprodnc- 
ten  dem  Boden  übergeben.  Auf  diesen  Erscheinungen  beruht  die 
Entwicklungsgeschichte  des  Pflanzenreichs,  deren  Verfolgung  dem 
Gange  der  Untersuchungen  seine  Richtung  vorschreiben  müsste.  Er 
empfahl  ferner  die  chemische  Untersuchung  des  Wassers  von  solchen 
Bachen  and  Seen,  die  nur  mit  einerlei  Gebirgsarl  in  Berührung  ge- 
kommen sind,  als  bestes  Mittel,  um  zu  erfahren,  was  die  Atmosphä- 
rilien an  den  Gesteinen  löslieh  machen.  Er  schloss  mit  dem  Aner- 
hieten,  snr  Lösuog  dieser  Fragen  das  Seinige  durch  Lieferung  von 
Material  beizutr  agen.  *) 

Prof.  Hoffmann  spricht  seine  Ansicht  über  die  Bodenbeziehung 
der  Pflanzen  dahin  aus ,  dass  der  chemische  Einfluss  der  Unterlage 
im  Vergleiche  mit  dem  pbysicalischen  ein  sehr  untergeordneter  sei 
und  erinnert  an  den  Ausspruch  der  Chemiker,  dass  jede  Bodenart 
die  gleichen  chemischen  Substanzen  enthalte.  Der  Zustand  der  Che- 
mie gewährt  uns  bisher  noch  wenig  Trost,  denn  gerade  das  Wich- 
tigste, nämlich  die  Aufschliessbarkeit,  lehrt  ans  die  Chemie  nicht. 
Für  die  PHaose  ist  ea  von  grösster  Wichtigkeit,  ob  der  Kalk  anSiO, 
oder  COj  gebunden  sei  und  gerade  hierüber  gibt  uns  die  Chemie 
keinen  Aufschluss.    Hoff  mann  glaubt,  dass  es  vor  Allem  nötbig 


*)  Wir  tiud  in  den  Stand  gesetzt,  diesen  interessanten  Tortras;  demnächst 
vellaländig;  bist  Wiederau  geben. 
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wi,  hier  Untersuchungen  über  die  physiralischen  Verhältnisse,  Da 
smentlieh  Ober  die  Wärme- Capacitfit  anzustellen. 

Prof  Sehn izl ein  spricht  sich  dahin  aus,  das«  er  in  der  neoeren 
Zeit  durch  weitere  Untersuchungen  und  Beobachtungen  von  der  rein 
chemischen  Ansicht,  zu  der  er  sich  früher  bekannte,  mehr  und  mehr 
abgekommen  sei.  Er  ist  übrigens  noch  auf  einen  andern  Umstand 
aufmerksam  gemacht  worden,  nämlich  auf  das  Wurtelsystem  der 
Pflanzen  und  dessen  Verbaltniss  zu  den  pbyaicaliachen  Eigenschaf- 
ten des  Bodens.  Es  ist  gegenwärtig  das  Bestreben  von  Profeaaor 
Schoizlein,  die  Wurzeln  solcher  PHanzen,  die  man  für  kalkatetig 
o.  dgl.  hält,  näher  zu  untersuchen 

Oer  Vorsitzende,  Prof.  Heer,  scbliesst  sich  dieser  Ansicht  an 
und  hält  gleichfalls  die  physiealiseben  Einflüsse  für  wichtiger  als  die 
chemischen. 

Sendtnor  entgegnet,  dass  er  nie  den  wichtigen  Einfluss  der 
physicalischen  Verhältnisse  des  Bodens  gelaugnet  habe,  dass  er  eben 
oo  wenig  dem  Satze  widerspreche :  es  seien  in  jedem  Boden  die 
gleichen  Stoffe  enthalten ,  dass  aber  darum  noch  nicht  behauptet 
werden  darf,  dass  die  Menge  der  chemischen  Bestandteile  keinen 
Einfluss  habe,  gegen  welche  letztere  Ansieht  die  Wechoelwirtbschatt 
und  Verschiedenheit  der  Wasser-  und  Moosvegetation  nur  zu  deut- 
lich sprechen. 

Dr.  Kerner  aus  Ofen  bespricht  das  V  er  hält  n  iss  der  Flora 
früherer  Perioden  zur  Flora  der  Gegenwart.  Nachdem 
derselbe  den  wichtigen  Einfluss,  welchen  die  Vegetation  früherer 
Perioden  auf  die  gegenwärtige  Begrenzung  pflunzengeologischer 
Areale  ausübt,  besprochen  hatte,  Warden  die  Grenzen  des  Festlandes, 
die  klimatischen  Verhältnisse,  die  Fauna  und  Flora  der  Diluvialzeit, 
als  der  für  die  Genesis  der  Flora  der  historischeu  Zeit  wichtigste« 
Periode,  einer  näheren  Betrachtung  unterzogen.  Die  wenigen  vege- 
tabilischen  Reste  aus  dieser  Periode,  welche  durchaus  noch  lebenden 
Arten  angehören,  deoten  darauf  hin,  dass  die  Diluvialflora  von  der 
Flora  der  historischeo  Zeit  gar  nicht  oder  nur  wenig  verschieden 
war,  und  aus  einigen  Erscheinungen  wird  wahrscheinlich ,  dass  sich 
jene  Pflanzen,  die  sich  heut  zu  Tage  vorzüglich  in  der  Alpenregion 
verbreitet  finden ,  damals  viel  weiter  nach  abwärts  erstreckten.  Zu 
Ende  jener  Reihe  kalter  Jahre  in  der  Diluvialperiode  wurden  diese 
unteren  Grensen  der  alpinen  Vegetation  immer  mehr  hinaufgerückt, 
und  nur  an  solchen  Stellen,  welche  auch  gegenwärtig  noch  an  tiefer 
gelegenen  Stellen  den  Alpenpflanzen  alle  Bedingungen  ihres  Fort* 
kommeno  bieten,  wie  dies  z,  B.  in  schattigen  Schlachten,  an  nöröV 
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lieh  exßonirten ,  durch  rieselnde  Quellen  befeuchteten  Felswänden 
der  Fall  ist,  haben  sich  Oasen  der  alpinen  Vegetation  erhalten,  die, 
oft  weit  getrennt  von  dem  Hauptverbreitungsbecirke  der  dort  vor- 
kommenden Pflanzen,  in  den  österreichischen  Alpen  nicht  selten  sind. 
Kerner  führte  mehrere  aolche  Localitäten  an,  bei  welchen  das 
Herabschwemmen  der  Samen  solcher  Alpenpflanzen  von  benachbar- 
ten höheren  Punkten  mit  Entschiedenheit  in  Abrede  gestellt  werden 
kann,  und  gab  schliesslich  noch  die  Schilderung  einer  dieser  Loca- 
litäten, nämlich  des  in  den  östlichen  Nordalpen  liegenden  Lassing- 
falles, wo  in  einer  engen  Thalochlucbt ,  deren  mittlere  Höhe  auf 
2000  Fuss  angenommen  werden  kann,  an  den  nördlich  exponirten 
schattigen  Felswänden ;  Pinus  Mughus,  Salix  glabra,  Rhododendron 
hirsutum  und  Chamaecistus ,  Saxifraga  caesia,  Seneelo  abrotani- 
fotius,  Achillea  Ctaoenae  und  viele  andere  Alpenpflamen  sich  vor- 
finden, und  das  Herabschwemmen  dieser  Pflanzen  oder  deren  Samen 
darum  nicht  möglich  ist,  weil  die  Quellen,  die  den  Lassingbacb  bil- 
den, von  Bergabhangen  kommen,  denen  diese  alpine  Vegetation  ganz 
und  gar  fehlt 

Professor  Heer  knüpft  an  diesen  Vortrag  einige  Bemerkungen 
Aber  die  Diluvialperiode  und  theilt  einige  neue  Beiträge  zur  Fauna 
und  Flora  dieser  Periode  mit,  welche  gleichfalls  dafür  sprechen,  dass 
sie  mit  der  Gegenwart  grosse  Uebereinstimmung  zeigt. 

Dr.  Sieg  fr.  Relssek  hielt  einen  Vortrag  Ober  die  Bit- 
d u n g s ge sc  hi c bto  der  Donauinseln  im  mittleren  Laufe 
dieses  Stromes.  Die  Donauinseln  entstehen  auf  iweierlei  Art: 
durch  Abtrennung  vom  Festlande  oder  durch  Anschwemmung  von 
Schotter  und  Sand.  Man  hatte  bioher  geglaubt ,  dass  im  letzteren 
Falle  die  Bildung  eine  unregelmässige  sei ,  und  keinem  bestimmten 
Gesetze  der  Schichtung  unterliege,  so  wie  auch,  dass  die  Vegetation  ' 
in  keiner  directen  Beziehuog  sur  Inselbildung  stehe.  Der  Vortra 
gende  weist  nach,  dass  der  Process  ein  sehr  bestimmter  und  gesetz- 
mässiger  sei,  und  dass  die  Vegetation  den  wesentlichsten  Einfloss 
auf  die  Bildung  der  Insel  ausübe.  Die  junge  Insel  ist  anfänglich 
eine  durch  Hochwasser  oder  Eisgang  gebildete  Schotterbank,  tn 
mittlerem  Donaulaufe  besteht  dieser  Schotter  vorherrschend  aus 
Kalk-  und  Sandsteinen.  Auf  dieser  fliegt  bei  Zurücktreten  des  Was. 
sero  eine  zerstreute  Vegetation  von  Weiden,  worunter  am  häufigsten 
Salix  purpurea,  an.  Die  Weiden  verzweigen  sich  bald  und  werden 
buschig,  was  insbesondere  auch  bei  Beschädigung  der  Triebe  durch 
Rollsteine,  die  bei  wieder  eintretenden  Hoeh wässern  dardber  geführt 
werden,  geschiebt.  Vermöge  dieser  Buscbigkeit  fangen  sie  den  vom 
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Was«er  herbeigebrachten  Sand  auf,  es  entstehen  Sandbugelchen  am 
das  Gebüsch,  welche  suletzt  anter  einander  sieh  vereinigen,  ausglei- 
chen, und  eine  6—8  Fass  hohe  Snndlage  Ober  dem  Schotter  bilden. 
Auf  diese  Art  entsteht  eine  mit  Buschwald  bedeckte  Insel.  Das  Ge- 
sträuch ist  darauf  zur  Hälfte  im  Sande  begraben,  zur  Hälfte  frei. 
Alle  später  auftretenden  Pflanzen  wurzeln  in  der  Sandschiebte  und 
erheben  sich  aus  den  eingesendeten  Kronen  des  Weideogeb&sches. 
Sie  treten  in  einer  bestimmten  Saccession  auf,  so  dass  sich  eine 
Reihe  von  Waldgenerationen  unterscheiden  lässt,  deren  jede  ihre 
charakteristischen  Pflanzen  besitst.  Salix  pur  pur ea,  riparia,  Muri- 
earia  germanica  gehören  ausschliesslich  der  ersten  Waldgeoeratien 
an.  Die  zweite  Waldgeneration  wird  durch  das  Auftreten  von  Alnue 
incana,  Populus  alba,  Cornua  sanyuinea  bezeichnet.  Fraxinue  ex- 
ceUior,  Vlmus  campeslris ,  Acer  campeetre,  Quereue  peduneulata, 
Pyrus  Malus  >  communis  n.  a.  Hölzer  treten  erst  in  den  späteren 
Waldgenerationen  auf.  Durch  Hochwässer  und  Eisgänge,  insbeson- 
dere dorch  letztere,  werden  junge  Inseln  oft  gsnz  oder  tarn  Theile 
lerstört.  Es  bleibt  in  diesem  Falle  nach  Hinwegfuhrang  der  Sand- 
schichte and  der  darin  eingebetteten  Vegetation  nur  die  unterliegende 
Schotterbank  zurück,  auf  welcher  wieder  die  frühere  Bildung  sich 
wiederholen  kann.  Bei  theilweiser  Zerstörung  der  Insel,  bei  Zer- 
stückelung derselben  und  Bildung  isolirter  Sandhügelchen  wiederholt 
sich  der  ursprüngliche  Process  in  den  Zwischenräumen,  so  dass  da- 
durch eine  Insel,  welche  abwechselnd  mit  älterer  und  jüngerer  Ve- 
getation bekleidet  ist,  entsteht.  Diese  Bildungsweise  kann  auch 
im  dritten  Grade  auftreten  uud  zur  Entstehung  von  Inseln,  welche 
verschiedene  Waldgenerationen  im  bunten  Wechsel  darbieten,  fuh- 
ren. —  Bei  Eintritt  der  zweiten  Waldgeneration  and  bei  Erhebung 
eines  stämmigen  Waldes  über  den  Buschweiden  ,  sterben  diese  ab, 
und  bilden  in  diesem  Zustande,  zu  einem  Dickicht  vereinigt,  das 
Unterholz.  PhragmUe»  communis,  welche  partienweise  im  Weiden- 
gebfiscb  vorkommt,  und  wie  dieses  eingesendet  wurde,  geht  dann 
im  Waldesdunkel  gleichfalls  ein. 

Der  Vortragende  erläuterte  die  betreffenden  Verhältnisse  an  be- 
sonderen Profilen,  welche  eine  neue  Methode  pflanzengeographischer 
Durchschnitte,  in  welchen  das  Detail  der  Vegetation  in  Verbindung 
mit  der  Unterlage  dargestellt  ist,  begründen.  Man  kann  auf  diese 
Art  die  geologischen  und  botanischen  Verhältnisse  mit  einem  Blicke 
übersehen.  Für  die  Darstellung  der  pflanzlichen  Verhältnisse  gibt 
die  Schichtung,  welche  die  Vegetation  zeigt,  den  Anhalt  Bei  Aus- 
führung in  Farben  lässt  sieb  durch  Anwendung  verschiedener  Far- 
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be»  die  Verkeilung  der  Hauptgrupptn  der  Vegetation  ersichtlich 
machen.  Man  bann  dergleichen  Durchschnitte  ancb  im  kleinsten 
Maassstabe  für  die  Individ  oen  in  Anwendung  bringen,  so  dass  sich 
die  Zusammensetiung  im  minutiösesten  Detail  sur  Ansicht  bringen 
läset.  Man  kann  dieselben  ferner,  und  hierin  durfte  vornehmlich 
ihre  praktische  Wichtigkeit  und  Zukunft  liegen,  im  gewöhnlichen 
Letternsatze  und  mit  demselben  ausführen. 

Zum  Schlüsse  überreichte  Custosarljunct  Frauen  fei  d  eine  in 
Weingeist  aufbewahrte  Mi  ssbild  ung  desßlüthenkopfes  eines 
Chrytanthemum.  Prof.  AI.  Braun,  welcher  dieselbe  einer  nähe- 
ren Besichtigung  untersog,  erklärte  sie  als  ans  einer  ringförmigen 
Fasciation  des  Blölhenbodeas  bestehend.         (Fortsetsang  folgt.) 


Botanische  JVottzen. 

(Aus  einem  Schreiben  an  Dr.  C.  H.  Schultz.) 

„Durch  Befruchtung  des  Hieracium  Auricula  L  mit  Pollen  von 
Hierac.  Pilnsella  L  habe  ich  das  H.Pilosello  Auricula  F.  Schult« 
Fl.  Galt,  et  Germ,  eisicc,  introduction  p.  7  (an.  1836)  =  H.  Schul 
tesii  F.  Schulte,  in  Arch.  de  la  Flore  de  France  et  d'Allem., 
an.  1842,  p.  35,  und  durch  Befruchtung  des  H.  PiloseHa  mit  Pollen 
von  H.  Auricula  das  H.  Auriculo  -  Pilosella  Fries!  (=  H.  auri- 
culae forme  Fries!)  in  meinem  Garten  erhalten.  Hattest  Du,  wie 
ich,  Gelegenheit,  beide  neben  einander  im  Garten  xu  vergleichen,  so 
wurdest  Du  keinen  Augenblick  an  ihrer  Verschiedenheit  sweifeln. 

Mein  Hieracium  öitense  ist  Bastard  aus  H.  praraltum  glabrum 
mit  H.  PüoseUa  vulgare,  wie  ich  mich  aus  der  Zuchl  der  Samen 
des  erstem,  welche  ich  durch  Befruchtung  desselben  mit  Pollen  dos 
letztem  erhatten  (ausgesät ,  glücklich  gekeimt  und  jetst  2  Stöcke 
bildend)  überseugt  habe.  Ich  wollte  Dir  nicht  von  diesen  Versuchen 
reden,  bis  ich  Gewissheit  hätte.  Jetst  habe  Ich  sie  und  freue  mich, 
nicht  umsonst  2  Sommer  Morgens  um  5  Uhr  mit  dem  Malerpinsel 
im  Garten  gewesen  su  sein. 

Wer  nicht  an  Bastarde  glaubt,  darf  nur  io  meinen  Garten  koin 
men  um  sich  su  überzeugen/' 

Weissenburg,  20.  October  1856. 

Dr.  Friedr.  Wilh.  Schults. 


Nekrolog, 

Dr.  Willbald  Lechler,  der  erst  vor  Kurzem  wieder  aas 
Europa  eine  Reise  nach  Araquipa  angetreten  hatte,  woselbst  er  sich 
niederlassen  wollte,  ist  leider  am  zweiten  Tage  nach  seiner  Abfahrt 
von  Panama  am  gelben  Fieber  erkrankt  und  vier  Tage  darauf  ver- 
schieden. Seine  Leiche  wurde  in  die  Tiefen  des  stillen  Oceans  ver- 
senkt. Die  Botanik  hat  viel  an  diesem  thätigen  Manne  verloren:  er 
hätte  bei  seinem  Eifer  nnd  seinen  noch  jungen  Kräften  noch  Vie- 
les leisten  können. 

Redacieur  and  Verleger :  Dr.  P  fi  r  n  r  o  h  r.   Dnuk  toi  F.  Niobtur. 
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Inhaltt   oniotrtAi- Abhandlung.     Fürnrohr,  Verhandlungen  der. 

Section  für  Botanik  und  Pflanzenphysiologie  bei  der  32.  Versammlung  deutlicher 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Wien.  (Fortsetzung.)  —  botanische  rtOTizBif.- 
Bail,  Entscheidung  der  Frage,  was  ist  Rhizomorpha. 


Verhandlungen  der  Section  für  Botanik  and  Pflanzenphysio- 
logie  bei  der  32.  Versammlang  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  zu  Wien  vom  16—22.  September  1856,  nach 
dem  bei  dieser  Gelegenheit  erschienenen  Tagblatte  und 
eigenen  Aufzeichnungen  mitgetheilt  von  Professor  Dr. 
Fürnrohr. 

(Fortsetzung.) 

In  der  letttcn  Sitzung  am  22  September  legte  der  Vorsitzende, 
Prtf.  Dr.  Sehniilein,  iwei  von  Carl  Schimper  eingegangene 
Aufsätze  vor,  welche  Mittheilungen  über  Blüthen-  und  Wurzelbildun 
gen  enthalten  and  die  Nachwelsung  einer  auf  mikroskopischem  Wege 
ni»ht  sichtbaren  Stractor  der  Zellbaot  ankündigen,  die  von  Professor 
v.  Leonhard!  im  Aaszage  mitgetheilt  wurden. 

Dr.  Spaeth  theilt  mit,  dass  er  ermächtigt  sei,  im  Namen  der 
geburtshilflichen  Section  die  Mittbeilang  zu  machen,  dass  sich  die- 
selbe  mit  dem  im  Tagblatte  in  Angelegenheit  8chimper's  mitge- 
theilten  Beschlösse  vollständig  einverstanden  erkläre  und  dass  sie 
welters  beschlossen  habe,  den  Wonach  auszusprechen,  es  möchte 
bei  der  Berathung  Ober  Verwendung  der  als  Vereinsbeitrag  einge- 
laufenen Gelder  auf  Schimper  eine  besondere  Rücksicht  genommen 
werden.  Indem  die  botanische  Section  bei  ihrem  Beschlüsse  bebartt, 
freut  aie  sich  der  Tbellnahme,  welche  diese  Angelegenheit  aocb  bei 
andern  Sectionen  gefunden. 

Dr.  Hermann  Karsten  aus  Berlin  sprach  über  die  BtV 
wegungs organ e  und  Bewegungserscheinungen  der  Os- 
cillaterlen,  von  denen  er  eine  Speeles  schon  in  Jahre  18*4  Im 
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Lauenbnrg  an  der  Elbe  sich  durch  Wimpern  bewegen  sah,  die  man 
jederseits  an  jedem  Gliede  erkannte.  Später  fand  er  eine  sehr  ähn- 
liche Form  mit  gleichen  Cilien  sieh  bewegend  im  Puerto  Cabello 
nnd  hier  auch  eine  aweite  an  Grosse  ähnliche  Form,  die  grüne 
chlorophylUhnliche  Körperchen  enthielt,  an  der  die  gleieben  Cilieo 
an  erkennen  waren  und  wo  das  Chlorophyll  es  möglich  machte  wahrzu- 
nehmen, dass  die  Bewegung  der  Oscillatorien  nicht  eine  schwingende, 
sondern  eine  spiralig  kreisende  sei.  Da  man  beständig  auch  während 
der  Bewegung  jederseits  an  jedem  Gliede  eine  Wimper  sieht,  masa 
Aas  Glied  ringsum  mit  Cilien  besetst  aein.  Karsten  beobachtete 
nicht  die  Entwickelang  dieser  Organismen  nnd  lässt  deren  Natur 
unentacbieden. 

Prof.  A.  Brann  erwidert,  dass  die  Bewegung  der  Oscillatorien 
allerdings  eine  spiralige  sei,  dass  er  jedoch  niemals  das  Vorhanden- 
sein beweglicher  Wimpern  habe  beobachten  können.  Gegen  eine 
oolche  Bewegung  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  Fäden  häufig 
in  engschliessenden  Seheiden  sich  auf-  und  nieder  bewegen. 

Dr.  Cohn  schlieast  sich  auf  Grundlage  gemeinschaftlicher  Be- 
obachtungen dem  Vorredner  an. 

Hr.  J.  B.  Batka  aus  Prag  apricht  über  die  Mutterpflanze 
des  moiicanischen  Elemi.  In  Exemplaren  dieses  Harzes,  die 
er  von  Dr.  Royle  nnd  dieser  von  einem  Schiffsarzte  erhielt,  fand 
derselbe  sehr  aarte,  2— 3  paarig  gefiederte  Blätter  mit  geäugeltem 
Blattstiele  nnd  2l/i— 3"  grossen,  sitzenden,  vollkommen  ungetheilten 
nnd  ganzrandigen,  nicht  ponktirten  Blättehen,  die  wahrscheinlich  einer 
Terebintbacee  aus  der  Gattung  Elaphium  angehören.  Er  fordert  die 
Botaniker  auf,  auch  den  Blüthen  und  Frachten  dieser  Pflanze  nach- 
anspüren  und  nennt  dieselbe  vorläufig  Elaphium  Elemi, 

CostoB  J.  von  Kovats  aus  Pest  macht  auf  seine  Mitthei- 
lungen über  die  Peater  Flora  aufmerksam,  welche  in  D.  C. 
Tormay'e  medicinischer  Topographie  der  Stadt  Pest  erschienen 
sind.  Er  handelt  bierin  von  den  Zahlenverhältnissen,  von  den  räum- 
lichen und  seitlichen  Verbältniaaen  der  Peater  Flora  im  Vergleiche 
mit  der  von  Ofen  und  Wien. 

Prof.  Payer  von  Paris  bemerkt,  an  die  in  einer  vorhergehenden 
Sitzung  gemachten  Mittheilungen  A.Braun's  über  die  Blütheo- 
bildung  von  Delphinium  anknöpfend,  „que  la  Symmetrie  de  In 
corolle  des  Garidella>  des  Nigella%  des  Delphinium  et  des  Afonilum 
est  an  fond  la  memo ,  que  ces  plantes  ne  different  les  nnes  den 
autres,  que  par  des  avortemens,  des  soadares  et  des  dedonblements. 
—  Aassi  dann  le  QarkteUa  MgHlattrum  il  n'y  a  que  cinq  petale*. 
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opposees  aui  cinq  sepales.  Dans  la  NigeUa  arrensis  il  y  a  8  pe- 
tales.  Six  sont  opposes  par  paire  soos  sepales  1,  2  et  3,  deux  sont 
opposes  chacan  a  an  des  sepales  4  et  5.  Dans  le  NigeUa  damas- 
cena  on  observe  souvent  10  petales,  epposes  par  paire  aux  sepales. 
Les  NigeUa  ne  diflerent  donc  de  Garidella  ,  qae  par  dedoablement. 
Dans  une  monstruosite  de  Delphinium  Stnphysagria ,  caltivee  & 
Paris,  on  Irouve  8  petales,  disposes  comme  dans  la  NigeUa  arrensis, 
mais  les  quatre  petales  posterienrs  sont  beaucoup  plus  developpes 
qoe  les  quatre  autres.  Dans  le  Delphinium  Slaphysagria  on  ne 
tronve  ordinairement  qae  les  quatre  petales  posterienrs  et  les  quatre 
autres  avortent  completement.  Ces  Delphinium  different  donc  des 
Garidella  par  dedoublement,  avortement  et  soadores.  Monsr.  Payer 
appelle  connes  (connatus)  les  organes,  que  naissent  reanis,  comme 
les  petales  d'one  corolle  monopetale,  et  soodes  (coalitus)  les  organes, 
qui  naissent  libres  et  se  rcunissent  ensuite  comme  les  deux  stigma- 
tes  da  Asclepias." 

Prof.  A.  Kraan  widerspricht,  dass  es  bei  Ranancolaceen  eine 
Art  von  Dedoablement  gebe  und  widerlegt  dieses  besonders  aas  der 
vorherrschenden  */s  Stellang  der  Blüthentheile,  bei  welcher  es  ohne 
eine  äusserst  complicirte  und  gezwungene  Erklärung  unmöglich  ist, 
die  Stellung  als  ein  Dedoublement  abzuleiten.  Er  macht  zugleich 
darauf  aufmerksam,  dass  an  Uebergangsstellen  leicht  wegen  Mangels 
an  Raum  scheinbare  J/i  Stellungen  vorkommen  Können. 

Medicinalrath  'Jäger  aus  Stuttgart  schliesst  an  die  in  einer 
früheren  Sitzung  vorgekommene  Mittheilung  des  Professors  K  o  1  e  n  a  t  i 
über  das  Vorkommen  von  Taxus  in  Mähren  die  Bemerkung,  dass 
bei  Eipach  (Eibenbach)  in  Würtemberg,  einem  uralten  Standorte,  ein 
sogenannter  Wiesensteig  (richtiger  nach  alter  Mundart  Wiesentsteig) 
als  eine  Wanderangsrichtang  der  Wiesente  (Kos  aras)  vorkomme 
und  dass  daher  wahrscheinlich  jener  mährische  Standort  auf  das 
ehemalige  Vorkommen  von  Auerochsen  schliessen  lasse. 

Dr.  S.  Reissek  spricht,  an  diese  Mittheilung  anschliessend, 
seinen  Zweifel  über  das  hohe  Alter  der  von  Professor  Kolenati 
besprochenen  Eibe  aus.  Nach  seiner  Meinung  würde  dasselbe  höch- 
stens 6—800  Jahre  erreichen. 

Professor  Pokorny  macht  eine  kurze  Mittheilung  über  meh- 
rere eingegangene  Gegenstände.  Unter  diesen  befindet  sich  eine 
Anzeige  von  Prof.  Veesenmayer  aas  Ulm  über  ein  altes  Her- 
barium  ans  dem  16.  Jahrhunderte  und  eine  Mittheilung  des  Prof. 
D.  Bilimek  aas  Krakau  über  das  Vorkommen  von  Cimicifuga  foe- 
tida  und  Belula  oycowiensis.    Von  beiden  Pflanzen  worden  Exem- 
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plare  an  die  Mitglieder  vertheilt,  und  von  letsterer  Sur  Berichtigung 
von  Maly's  Enumeratio  bemerkt,  dass  der  einsige  Standort  bei 
Oycow  schon  jenseits  der  Österreich.  Grenie  in  Russisch-Polen  liege. 

Prof.  A.  Braun  beantragte,  dass  die  auswärtigen  Mitglieder 
der  Seetton  den  Einheimischen  ihren  Dank  für  die  freundliche  Auf- 
nahme ausdrückeu  mögen ,  welcher  Antrag  mit  allgemeiner  Zustim» 
mung  aufgenommen  und  von  Prof.  Fenzl  mit  dem  Wunsche  erwie- 
dert  wurde,  so  ausgezeichnete  Männer  der  Wissenschaft  eue  allen 
Theilen  von  Deutschland  recht  bald  und  eben  so  sahlreicb  wieder 
hier  versammelt  su  sehen. 

Hierauf  wurden  die  Sitsungen  der  Sectien  für  Botanik  und 
Pflanzenpbysiologie  als  geschlossen  erklärt. 

Auch  in  andern  Sectionen  kamen  einige,  cur  Botanik  in  näherer 
Betiehung  stehende  Gegenstände  znr  Verhandlung.  So  sprach  ia 
der  chemischen  Dr.  Witt  stein  über  eine  neue  Chinarinde  (China 
pseudo  regia)  und  ein  darin  vorkommendes  Alkaloid:  Cinchonidin  von 
der  Formel  Ci8  Hi0  NO,  das  in  farblosen  Prismen  krystalJisirt  und 
gleich  der  neuen  Riude  vorgeseigt  wurde.  Eine  zweite  Mittheiiung 
desselben  betraf  das  Vorkommen  der  Milchsäure  im  Pflanzenreiche, 
insbesondere  in  den  Stengeln  des  Bittersüsses  und  im  sogenannte« 
Thränenwaaser  der  Weinreben.  Endlich  erwähnte  derselbe  chemi- 
echer  Versuche,  welche  er  mit  verschiedenen  Theilen  von  Popuiua 
balsamifera  anstellte,  und  in  Folge  welcher  er  unter  gewissen  Um- 
ständen  aus  den  Zweigen  dieser  Pappel  bei  der  Destillation  mit 
Wasser  salicvlige  S  fture  erhielt.  —  Dr.  Walz  theilte  mit,  dass  es 
ihm  in  jüngsten  Tagen  dorch  Verarbeitung  einer  grossen  Menge 
(c.  30 — 40  Pfund)  Sem.  Lolii  temulenti  gelungen  sei,  des  wirksame 
Princip  dieses  Korpers  darzustellen.  —  In  der  mineralogisch-geolo- 
gischen Section  legte  Casios  von  Kovats  das  erste  Heft  der  Arbei- 
ten der  geologischen  Gesellschaft  für  Ungarn  vor ;  in  demselben  eiod 
von  J.  v.  Kovats  die  fossilen  Floren  von  Erdebenye  und  TaJIya 
in  Ungarn  abgehandelt  und  die  neuen  Arten  auf  8  Steiedreektateln 
abgebildet.  —  Prof.  Heer  gab  einen  Vergleich  der  tertiären  Flora 
der  8cbweis  mit  derjenigen  Oesterreichs.  Er  weist  nach ,  daee  die 
Fluren  vom  Monte  Promioa,  Hering  und  Sotska  mit  derjenigen  der 
unteren  Süsswassermolasse  der  Schweiz  übereinstimmen ,  während 
die  ven  Parscblug,  Swossowice,  Scbossnits  in  Schlesien  und  Tallya 
in  Ungarn  mit  derjenigen  der  oberen  Molasse.  Die  tertiäre  Flora 
der  Schweis  ven  Heer,  von  welcher  der  dritte  und  totste  Bond 
nächste  Ostern  erscheinen  soll,  bringt  die  Abbildungen  und  Beschroi 
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bungen  von  circa  700  tertiären  Pflanzenariett.  Von  diesen  sind  92 
Speeles  durch  die  ganze  Riolasse  verbreitet,  und  twar  gerade  Arten, 
welche  den  Charakter  der  Landschaft  voraus  bedingen  mo  ästen,  da- 
her dieser  im  grossen  Ganzen  durch  alle  Jahrtausende,  welche 
die  Bildung  der  mächtigen  Molassenlager  der  Schweix  erfordert, 
derselbe  geblieben  ist.  Eine  Vergleirhung  der  österreichischen  Id- 
ealitäten mit  denen  der  Schweix  führt  nun  tu  demselben  Resultate, 
indem  die  Floren  der  verschiedenen  Fundorte  so  in  einander  greifen, 
dass  keine  Grenze  zu  finden  ist.  Das  V  orkommen  eoceiier  Muscheln 
im  Monte  Promina  darf  uns  nicht  beirren,  denn  diese  können  nicht 
ia  demselben  Horisa nte  liegen  mit  den  fossilen  Pflaozen.  Wir  finden 
unter  diesen  2  Arten  Seerosen  und  ein  Votamogelon  ,  welche  nur 
im  süssen  Wasser  gelebt  haben  können,  während  die  Muscheln  Im 
Meere  wieder  auf  verschiedene  Lager  hinweisen. 

Wie  auf  diese  Weise  jeder  Vormittag  reichliche  Abwechslung 
in  wissenschaftlicher  Unterhaltung  brachte,  so  boten  auch  die  Nach- 
mittagsstunden durch  den  Besuch  der  sahireichen  wissenschaftlichen 
Anstalten  uod  Sammlungen  der  Kaiserstadt  nud  ihrer  Lingebuug 
Genüsse  der  mannigfaltigsten  Art.  Da  es  schon  ziemlich  lange  her 
ist,  seitdem  Ober  diese  Zierden  Wiens  Stimmen  in  diesen  Blättern 
verlautet  haben,  so  möge  es  uns  gegönnt  sein ,'  auch  über  dieselben 
hier  Einiges  zu  berichten. 

Wir  beginnen  mit  dem  botanischen  Garten  der  k.k.  Universität 
am  Rennweg,  der  unter  der  einsichtsvollen  Leitung  seines  Direktors 
Prof.  Fenzl,  und  der  sorgsamen  Pflege  des  Gärtners,  Herrn  Dief- 
feubaeb,  eines  vortrefflichen  Zustaudes  sich  erfreut.  Derselbe 
werde  im  Jahre  1758  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  gegrün- 
det, von  Kaiser  Frans  I.  1819  bedeutend  erweitert,  und  umfasst 
gegenwärtig  ein  Areale  von  137a  österreichischen  Jochen,  worin 
neben  einem  sehr  schönen,  besonders  an  Nadelhölsern  reichen  Arbo- 
retum und  ausgedehnten  Häumen  für  die  Froilandpflansen  auch  die 
ansehnlichen  Gewächshäuser,  dann  das  Museum  mit  dem  botanischen 
Hörsaal,  dem  Herbarium  and  der  Bibliothek,  sowie  die  Wohnung  des 
Direeters  Fiats  gefunden  haben.  Die  Zahl  der  im  freien  Lande  enl- 
tivirten  Pflanzen  belauft  aich  nahezu  auf  8000  Arten,  weiche,  zu 
grösseren  oder  kleinereu  natürlichen  Gruppeu  vereinigt,  in  die  Ra- 
senplätze zu  beiden  Seiten  der  Hauptgänge  des  Gartens  t  wie  im 
oberen  Theile  desselben  so  angebracht  sind,  dass  jede  Art  gleichsam 
inaelartig  aus  dem  Rasen  auftaucht  und  so  durch  diesen  selbst  alleut. 
halben  gegen  ihre  Nachbarn  abgegrenzt  ist.    Hierdurch  verliert  sich 
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der  kircbhofähnliche  Eindruck,  den  die  meisten  botanischen  Gärten 
mit  ibrea  etiquettirten  Pflantenreihen  gewähren  ;  die  Gewächse  selbst 
sind  den  Verletzungen  durch  unberufene  Hände  und  unvorsichtige  Kusse 
weniger  ausgesetzt,  und  können  auch  nicht  so  leicht  über  das  ihnen 
angewiesene  Gebiet  hinauswuchern  und  die  Nuchbarn  verdrängen. 
In  diese  Räume  werden  die  PfUnsen  erst  dann  versetzt,  wenn  nie 
in  eigens  daau  vorhandenen  Pflanzbeeten  hinlänglich  erstarkt  sind 
und  eine  kritische  Untersuchung  und  Bestimmung  bestanden  haben. 
Mit  welcher  Genauigkeit  Fenil  biebei  tu  Werke  geht,  dafür  liefern 
die  jährlich  in  den  Samenkatalogen  des  Wiener  botanischen  Garteos 
enthaltenen  Berichtigungen  der  Bestimmungen  anderer  botanischer 
Garten,  mit  welchen  der  Wiener  in  Tauschverbindung  steht,  die  spre- 
chendsten Beweise.  Das  am  Schlüsse  des  Jahres  1854  erschienene 
Verzeicbniss  enthielt  nicht  weniger  als  1740  derartige  Verbesaeran- 
gen, die  nicht  nnr  dem  Wiener,  sondern  jedem  andern  botanischen 
Garten  zu  gute  kommen.  Die  Gewächshäuser ,  deren  der  Garten  4 
zählt,  besitzen  gleichfalls  viele  interessante  Gewächse,  entsprechen 
aber  wegen  ihrer  älteren  Bauart  nicht  vollständig  dem  gegenwärti- 
gen Bedürfnisse  und  dürften  in  Bälde  eines  volligen  Umbaues  ge- 
wärtigen. Für  die  Instandhaltung  des  Gartens  ist,  einschliesslich 
der  Besoldung  von  8  Gehülfen,  eine  jährliche  Dotation  von  6000  rL 
-CM.  ausgesetst  —  Durch  eine  Allee  stattlicher  Bäume  gelaugt  man 
zu  dem  fast  in  der  Mitte  des  Gartens  gelegenen  Museal  -  Gebäude, 
dessen  Eingang  von  riesigen  Palmensttimmen  bewacht  ist.  Der  in 
demselben  vorhandene  Hörsaal  für  die  botanischen  Vorlesungen  dürfte 
in  Bezug  auf  Räumlichkeit  und  schöne  Ausstattung  nicht  leicht  sei- 
nes Gleichen  finden;  die  Wände  desselben' schmücken  die  schönen 
Landschaftbilder  Unger's,  welche  das  Thier-  und  Pflanzenleben  in 
den  verschiedenen  Erdepochen  veranschaulichen,  so  wie  ein  grosses 
meisterhaft  ausgeführtes  Oelgemälde  des  verstorbenen  Pflanzenmalers 
Knapp,  die  Apotheose  Nicolaus  Jacquin's  vorstellend,  das  von 
Kaiser  Ferdinand  hieher  gestiftet  wurde.  An  den  Hörsaal  schli  essen 
sieh  als  Flügel  die  Arbeitszimmer  für  die  beiden  Professoren  und  Ad- 
juucten ,  dann  die  für  das  Herbarium  und  die  Bibliothek  bestimmtes 
Räume  an.  Den  Stock  der  Sammlungen  von  getrockneten  Pflanzen 
bilden  5  Hauptherbarien,  wovon  das  erste  von  Trattinnick,  das 
aweite  von  Porte n sc  h  I  ag  -  Led e  r  m  a y er  herstammt  und  deren 
jedes  über  10,000  Species  aus  allen  Welttbeilen  in  mehrfachen 
Ezemplaren  enthält,  das  dritte  mit  30,000  Species  von  Endlicher 
tum  Geschenk  gemacht,  das  vierte  von  12,000  Species  aus  der 
Verlassenschaft  Jacquin's  durch  Kauf  erworben,  das  fünfte,  eben- 
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feilt  von  13,000  Speele»  von  dem  denn aligen  Vorstande  Dr. 'Fe ml 
zum  Geeehenk  erhalten  wurde.   Hieso  kamen  non  neeh  nnd  nach, 
theils  durch  Kauf,  theils  darch  Geschenk,  zahlreiche  andere  Sana* 
Jungen  aus  den  verschiedensten  Lindern  der  Erde,  die  tum  Theii 
schon  fröher  In  diesen  Blättern  (vgl.  Flora  1833,8.401  ff  ),  neuerdings 
aber  vollständig  in  Dr.  A.  Schmidts  ,,Wien  nnd  seine  nächsten 
Umgebungen",   8.  100—111  aufgezählt  worden.    Wir  bemerken 
darunter  die  Samminngen  von  Ehr  hart  (1370  6p.)  und  Hoppe 
(654  8p.),   eine  vollständige  Flora  der  Wetterau  von  Gärtner 
(873  Sp.),  der  Schweis  von  Schleicher  (3373  8p.);   dann  von 
Kärnthen  und  Krain  (3850  Sp )  ans  dem  Nachlasse  v.  Wolfens, 
ferner  die  reichen  brasilianischen  Sammlongen  von  Mikan,  Pohl, 
Sehott  (über  8000  8p.,  nahe  an  60,000  Ezemplare);  eine  Sa  mm 
long  aas  Neoholland  und  den  Sudsee  Inseln  vonFerdinand  Bauer 
(mehr  als  3500  Sp.)'ond  andere  reiche  Collectionen  von  Aueher 
Eloy,  Baumgarten,  Blauchet,  Blume,  Bojer,  Boissier, 
Bove,  Cumming,  Deppe,  Dröge,  Drnmmond,  Eekloo, 
Frank,  Friedrlcbsth al ,  Frivaldszky,  Galleotti,  Gardi- 
ner, Gieseke,  Asa  Gray,  Gueiniius,  Hanke,  Hartweg, 
Heldreich,  Heller,  Hochstetter,  Hohenacker,  Hooker, 
Hoatmann  ond  Rappler,  v.  Hügel,   Kotschy,  Lechler, 
Linden,   Lindley,   Mayer,   Haller,    Petter,  Philipp!, 
Pinard,  Pöppig,  Preiss,  Presl,  Rafinesque,  Reinwardt, 
Riehl,  Ritter,  Reebel,  Salzmann,  Savi,  Schiede,  Schim 
per,    8ehomburgk,    Schweiuits,    Sieber,  Splitgerber, 
Spruce,  Spruner,  Steven,  Trlnius,  de  Vrieae,  Wallich, 
Welwitsch,  Zeyher,  Zollinger  u.  s.  w.  Alle  diese  Sammlungen 
sind  nun  mit  Ausnahme  der  Wolfe  n'sehen  und  einer  Flora  anstriaea 
zu  einem  General-Herbarium  vereinigt,  das  nach  End  lieh  er 's  Ge- 
nera plantarum  geordnet  ist  nnd  ungefähr  67,000  Arten  phaneroga- 
mer  Pflanzen  enthält.    Diese  Hegen,  eloseln  aof  halben  Bogen  gröse- 
ten  Folioformares  mit  Papierstreifen  befestigt  ond  jede  Art  wieder 
in  eineo  besonderen  Bogen  eingeschlagen,  regietratorähnlich  in  den 
Fächern  geräumiger  Schränke  ohne,  wie  gewöhnlich,  durch  Pappen- 
deckel zn  grosseren  Päcken  zusammengeschnürt  zo  sein.  Diene 
Einrichtong  erleichtert  ond  verkürzt  unstreitig  daa  Aufschlagen  ond 
Vergleichen  der  Pflanzen,  nnd  letztere  sollen  hiebei  aoeh  nicht  mehr, 
als  in  geschlossenen  Fascikeln,  von  Raabinsekten  su  leiden  haben. 
Das  Herbarium  der  Kryptogamen  begreift  unter  andern  eine  sehr 
sahireiche,  aus  Neoholland  durch  Sie  bor,  aoa  Frankreich  durch 
Schim  per  erhaltene  [Sammlung,   sowie  die  bekannten  durch 
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Blandow,  Funek,  Martens,  Schmidt  und  Kume,  Sehr* 
4er,  Zenker  und  Dietrich  barausgegebenen  Collectiooen.  Aue- 
serdem  finden  wir  hier  noch  karpologiscbe  und  dendro  logische 
Sammlungen,  worunter  sich,  nebst  vielen  im  natürlichen  Zustande, 
tbeila  getrocknet,  theile  in  Weingeist  aufbewahrten  Früchten  und 
Samen  von  in-  und  ausländischen  Bäumen  und  Gesträuchen ,  merk- 
würdigen Pflanzentheilen,  Schwämmen  u.  dgl. ,  eine  Sammlung  ven 
Holzarten  aus  Brasilien,  aus  Nordamerika,  von  St.  Domingo,  dann 
aus  den  österreichischen  Staaten,  sowie  die  bekannten  forstbotani- 
achen  Sammlungen  Hinteria  ng's  und  Witt m a n  n's  befinden.  — 
Die  Bibliothek  gehört  der  Menge  und  der  Kostbarkeit  der  darin  auf- 
gestellten Werke  nach  an  einer  der  grössten  Specialbibliotheken  des 
Coutinents.  Sie  begreift  ausser  einer  geringen  Zahl  älterer  Werke, 
welche  dem  Garten,  und  einer  nicht  unbeträchtlichen  Partie  anderer, 
welche  dem  Hofnaturalienkabinete  geboren,  die  reichen  ehemaligen 
Privatbibliotheken  Jacquin'a  und  £ ndl ic  h  er  V  der  eratere  käuf- 
lich an  sich  brachte  und  mit  seiner  vereinigt  dem  Staate  achenkte. 
Zu  ihrer  Erhaltung  and  Erweiterung  bezieht  der  Garten  eine  jähr- 
liche Dotation  von  500  fl.  Sie  steht  jedem  Wissenschaftsfreunde, 
gleich  den  Sammlungen  in  liberalster  Weise  zur  Benützung  offen, 
auch  ist  der  Garten  selbst  täglich  von  früh  Morgens  bis  Sonnen- 
untergang dem  allgemeinen  Besuche  geöffnet, 

Neben  diesem  besitzt  Wien  neeh  3  andere  botanische  Gärten  ,* 
einen  im  oberen  Belvedore,  auf  Befehl  des  Kaisers  Frans  I.  von  dem 
verstorbenen  Host  für  die  österreichische  Flora  angelegt,  der  ge- 
genwärtig unter  Schott  s  Aufsicht  steht,  einen  im  Theresianum 
und  einen  im  Joeephinom,  welche  beide  letzteren  vorzüglich  Unter- 
richtszwecken  dienen.  Auch  die  k<  k.  Gartenbau  -  Gesellschaft  und 
die  k.  k.  Landwirthschafts-Gesellschaft  sind  im  Besitze  sehr  schöner 
Gärten,  die  manche  interessante  Pflanze  beherbergen.  Unter  den 
Privatgärten  zeichnet  sich  besonders  der  des  Herrn  J.  Beer  auf  der 
Landstrasse  durch  den  in  einem  verhältnissmässig  kleinen  [Raum 
sich  darstellenden  Reiehtbum  an  Bromeliaceen  und  parasitischen  Or- 
chideen vortheilhaft  aus. 

Ueber  alle  derartige  Etablissements  ragt  aber  der  k.  k.  Prlan- 
sen garten  in  Schönbrunn  unter  der  umsichtsvollen  Leitung  des  Di- 
rektere Sebett  nie  ein  Stern  erster  Grösse  hervor.  Allee  trägt 
hier  den  Stempel  kaiserlicher  Munificens ;  die  Pflanzenwelt  ist  hier 
in  einer  Fülle  und  Ueppigkeit  vertreten,  wie  sie  —  vielleicht  Peters- 
burg ausgenommen  —  auf  dem  Continente  nicht  wieder  getroffen 
werden  durfte.    Ueber  die  Geschichte  und  die  Einrichtung  dieses 
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wir  einer  kleinen  Broehftie: 
,£ch5nbru*n«  Piaatengarten  uod  Menagerie.  Wie»,  1856  1  folgende 
interessante  Nöthen  :  Jj«m 

Frans  I.  gründete  1753  diesen  Garten,  damals  der  holländische 
genannt,  und  Hess  zu  dessen  Anlage  den  Holländer  van  Steck- 
hoven kommen,  welcher  dnrch  Ankauf  vorzüglicher  Pflanzen ,  die 
der  Gärtner  Richard  van  der  8cboot  nach  Wien  brachte,  den 
ersten  Grund  legte  ;  1754  standen  bereits  mehrere  Glashäuser  und 
ein  grosses  Treibhaas.  Der  Kaiser  sandte  hierauf  Nicola«« 
v.  Jacquin  nach  Amerika,  und  diese  Eipedition  ,  welche  5  Jahre 
dauerte  and  im  grössttn  Hassstabe  betrieben  wurde,  hob  den  Garten 
schnell  auf  eine  sehr  bedeutende  Stufe.  Die  awei  ersten  Sendungen 
brachte  van  der  Schoo t  von  Martinique.  Sie  waren  besonders 
reich  an  Bäumen,  welche  mit  den  Ballen  transportirt  und  von  Livorno 
durch  Alaulthiere  nach  Wien  geschafft  wurden.  Die  dritte  Lieferung 
brachte  Johann  Buonamici  aus  St.  Eustach,  die  vierte  kam  aus 
Martinique,  die  fünfte  brachte  Joseph  Vessontin  aus  Curacao 
über  Amsterdam,  starb  aber  unterwegs;  die  sechste  nahm  denselben 
Weg;  die  siebente  brachte  Jacqnin  selbst  über  Ferrol.  Nach 
Sleckhovens  Tode  ernannte  Joseph  II.  van  Schoo«  «um  Hof - 
gärtner  und  rüstete  eine  «weite  Expedition  aus.  Unter  der  Direction 
des  Prof.  Mtfrter  gingen  der  Botaniker  Stupits,  der  Mineral og 
Haidinger,  die  Gärtner  ß  o  o  e  und  Bredemayer,  dann  der  Maler 
Moll  nach  Amerika.  Bredemayer  brachte  den  ersten  Transport 
von  Pflansen  und  Thiereu  aus  Süd-Carolina  nach  Wien ,  der  Kaiser 
sandte  ihn  mit  Schicht  aber  gleich  wieder  nach  Westindien. 
Er  bereiste  Martinique,  Domingo,  Portoriko,  durch  2  Jahre  die  Pro- 
vinz Caracas,  bis  snm  Orinoko,  und  brachte  eine  der  grössten  Samm- 
lungen noch  unbekannter  Pflanzen  zusammen,  befrachtete  damit  ein 
eigenes  Schiff  und  kam  über  Amsterdam,  den  Rhein  herauf  bis  Mann- 
heim! dann  auf  dem  Neckar  bis  Heilbronn,  hierauf  an 
Ulm  und  von  da  donauabwärts  am  12.  September  1788 
Verlost  in  Wien  aa.  Dieaer  Transport  war  so  gross,  dass 
Häuser  gebaut  werden  mussteo.  Nach  Scboot's  Tode 
Boos  vom  Kaiser  Leopold  zum  „Hofgärtoer  im  Holländergarte«41 
ernannt.  Indessen  war  Scholl  14  Jahre  am  Cap,  ohne  Gelegenheit 
su  finden,  seine  Sammlungen  abzuschicken.  Kaiser  Leo  p  old  sandte 
nun  den  Hofgärtner  Bredemayer  mit  Schott,  dem  Sehne,  nach 
Ostiadien.  Eine  eigene  Fregatte  unter  Capitän  Bändln  war  dato 
bestimmt  und  sollte  auf  der  Rückreise  Scholl  aufnehmen.  Der 

inzwischen  eappa  Frankreich   ftUftff»hrnfthpnn  RriAV  nritfiitvi«  Alm,  Kv. 
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pedition  schon  aus  Spanien  zurückzukehren.  Indessen  hatten  die 
•Engländer  das  Gap  erobert  und  trugen  Schot I  an,  in  ihre  Dienste 
zu  treten,  was  er  aber  ablehnte  und  1799  endlich  mit  dem  Auser- 
lesensten seiner  Sammlang  nach  London  gelangte.  Dort  nöthigte 
man  ihn  zu  bedeutenden  Abtretungen,  dodr  brachte  er  noch  4  grosse 
Fracbtwlgen  von  Hamburg  nach  Wien.  Die  Vorliehe  Kaioers 
Franz  II.  für  die  Botanik  brachte  auch  eine  neue  Epoche  für  den 
botanischen  Garten ,  der  indessen  ,  schon  seit  1761  unter  wissen- 
schaftlicher Leitung  der  Jacquin's,  noch  manche  andere  Bereiche- 
rung erhielt,  z.  B.  durch  die  berühmte  Sammlung  Schwenk 's 
im  Haag  u.  s.  w  ,  und  neuerlich  durch  die  Gamehlen  des  Erzherzogs 
Anton.  1898  erhielt  er  seine  gegenwärtige  Gestalt  im  freieren 
englischen  Geschmacke  und  den  Namen  „Pflansengarten". 

Beim  Einttitt  in  denselben  aus  der  Hietsinger  Allee  sieht  man  ein 
grosses  Rasenparterre  vor  sich,  welches  mehrere  Gruppen  eiotiscber 
Gewächse  und  Bäume  enthalt.  Dieser  Thell  deo  Gartens  ist  der  älteste, 
unter  Kaiser  Frans  I.  sur  Blumenzucht  bestimmt.  Links  befindet  sich 
ein  grosses  Gewächshaus,  welches  aus  fünf  gegen  Südwest  gelegenen 
Abtheilungen  besteht,  wovon  die  erste,  dritte  und  fünfte  für  kalte 
Gewächse  bestimmt,  mit  jonischen  Säulen  decorirt,  die  dritte  durch 
eine  Laterne  erhöht  ist ;  alle  haben  senkrechte  Fenster.    Die  zwi- 
schen diesen  kalten  Abtheilungen  befindlichen  Warmhausabtbeilungen 
enthalten  s.  B.  die  sweite  vorzüglich  Pandaneen  und  andere  höhere, 
seltene  Gewächse ,  als  Clavija  longifolia ,  Phgtelephas  macrocarpa, 
Ur&wnco  crecta  ,  Caroppa  discolov  ,  Ochrosia  borbonico  ,  mehrere 
Dammara  Arten,  Fagraeen,  Lacepedia  tiuignit,  Oldßeldia  afrieana, 
Podocarpun  ■  Arten ,  Sterculien  etc.  eto.    Die  erste  kalte  Abtheilung, 
als  Risalit  vortretend,  enthält  zur  Winterzeit  Coniferen  und  Arallen- 
Arten.    Die  dritte,  ein  Octogon,  welches  weit  nach  vorne  und  rück- 
wärts vorspringt ,  enthält  im  inneren ,  dorcb  die  Laterne  das  Licht 
empfangenden  Räume,  die  höchsten  Exemplare  neuholländischer  und 
capischer  Pflanzen ;  bemerkenswert!)  ist  wegen  seiner  Stärke  das 
Mlttolexeroplar,  eine  Podoearptis  elongata%  beinahe  der  Höhe  des 
Hauses  mit  7  Klaftern  gleichkommend.    Diese  Abtheilung  wird  im 
Frübliog  und  Herbste  mit  Blumen,  Camellien,  Rhododendren,  Chry- 
santhemen etc.  geschmückt.    Die  vierte  warme  Abtboilung  dieses 
Gewächshauses  enthält  Cycadeen ,  Filices ,   Harantaceen ,  Cerdy- 
lineen  etc.    Vorzüglich  bemerken swerth  sind  hier  ein  Origiaalexem- 
•  plar  von  Encephalartos  caffer ,  eine  Angiopteris  longifolia,  so  wie 
'mehrere  Baomfarrn  und  Dracänenartige  Gewächse.    Die  fünfte  und 
etzte  Abtheilung  enthält  ausser  einem  3<  hohen  Originale lemplar 
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von  Balanlium  anlarcticutn  exotische  Eicbenarten ,  Pinm  Pinea, 
Hee-  und  £<  rferss-Arten  aus  gemässigtem  Klima. 

Am  oberen  Ende  dieses  Gartcntheilea  wird  über  Sommer  aus 
Gewächsen  der  Kalthäuser  eine,  sich  an  eine  Eichengruppe  lehnende 
Pflanzengruppe  gebildet.  Die  kleinen  Exemplare  der  Kaltbauspflan- 
zen sind,  jenseits  eines  mit  Blomengrnppen  geschmückten  ovalen 
Rasenplatzes,  symmetrisch  von  Wegen  durchschnitten  und  unter 
einer  mit  Jalousien  gedeckten  halbmondartig  geführten  Gallerte  wäh- 
rend des  Sommers  aufgestellt. 

Bei  dem  Eintritte  in  den  Garten  rechts  schliesst  sich  eine  an- 
dere Fronte  Gewächshäuser  sn ,  welche  ihre  Lage  gegen  Süd-Osten 
hat,  an  beiden  Enden  durch  schwache  vortretende  fast  quadratische 
Risaltos  abgegrenst.  Die  Fenster  des  ganzen  Hauses  stehen  senk- 
'  recht.  Die  Risaliten  enthalten  Proteaceen,  die  Mittelabtbeilung  aber 
die  Sammlung  capiecber,  neubolländiscber ,  überhaupt  solcher  Ge- 
wächse ,  welche  kühles  Klima  lieben.  In  der  Mitte  wird  sur  Zeit 
der  Blüthentolle  in  den  kälteren  Monden  des  Jahres  eine  Blomen- 
gruppe  um  ein  kleines  Bassin  geordnet.  Die  Pflanzen  sind  hier  (so 
wie  in  der  Jalousiengallerie  über  Sommer)  nach  natürlichen  Ver- 
wandtschaften, in  soweit  dies  möglich  ist,  aufgestellt, 

Aus  diesem  Hause  steigt  man  sodann  einige  Stufen  rechts  hin- 
auf, und  kömmt  in  ein  Verbindungsbaus,  welches  das  frühere  mit 
dem  sogenannten  grossen  Hause  vereinigt,  dieses  bildet  mit  dem 
Capbaus  einen  rec  hten  Winkel,  so  dass  die  Lage  desselben  süd- 
westlich ist;  die  Glaswand  ist  etwas  geneigt,  aus  Doppelglas,  die 
Fensterrahmen  von  Eisen.  Dieses  Haus  wird  durch  Rauch-  und 
Luftkanäle  beheizt. 

Aus  diesem  kömmt  man  in  das  grosse  warme  Haus»  welches 
um  2'  hervorspringt  und  gegen  Südwest  liegt.  Es  ist  gans  mit 
Kupfer  gedeckt ,  mit  Doppelglas  und  eisernen  Fensterrahmen  ver- 
sehen, und  die  Fenster  'sind  von  unten  bis  oben  ohne  Querbalken, 
so  dass  volles  Licht  auf  die  Pflanzen  einwirken  kann.  Das  Hans 
hat  eine  Länge  von  41°  I',  eine  Breite  von  4°  6"  and  eine  Höhe 
von  4°  3'  3" ;  es  befinden  sich  fünf  einander  folgende  Lohbeete  da- 
rin, weiche  2°  3"  breit  und  5'  tief,  in  denen  die  Pflanzen  eingesenkt 
sind.  Es  hst  vier  Kanäle  und  einen  Luftheizungsapparat.  In  dieser 
Abtheilung  befinden  sich  die  grössten  und  stärksten  Exemplare  war- 
mer Pflanzen  Schönbrunns,  nämlich  :  Alstonia  macrophylla,  Paehira 
aquaUca,  Catalpa  lottgissima,  Cedrelae  apecies,  Cupania  Erythroxy- 
lon,  Eugenia  balsamea,  Ficue-ktien  noch  unbekannte,  andere  ausge- 
zeichnete wie  subpanduraeformis  etc.,  Galipea  ofrratieeimo,  Goethe* 
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««rKH/ivi«  ,    ■u8ge«eiioneie  ntat 1  a-arien  ,   tittjeiia  ajiitana,  LiUuta 

anaailiflnm       THtinniit    rnrt'mn  «/x       V«n^/i'tim     f.An/uiM  f*n*>nt*nnlnn 

*£sxu\]ioi a  ,   moppiu  i  utzmusu  ,    ivep/ieiium  ljonyan  ,    rarairopien , 

verschiedene  Tecomen  etc.,  welche  beinahe  eile  von  20  bis  24  Fote 
Höhe  erreichen. 

Oberhalb  dem  Caphaose,  zwischen  ihm  und  der  Jalouaiengallerie, 
sind  auch  hier  in  den  Gebölagruppen  aosgeseichnetere  Bäame  und 
Sträncher  vertbeilt.  Hier,  nicht  fern  rem  Eingangsgitter  aus  der 
Menagerie  in  den  Pflansengarten ,  steht  anf  pyramidalem  Piedestal 
die  woblgetreftene  Büste  Frans  I.,  von  Moli  gearbeitet,  mit  der 
Inschrift : 

Viridtarium  quod 
Kranciscus  Rom.  Imp.  P.  P.  Aoguitu». 
Floribus  Arborib.  Fructib.  et  Plant, 
rarior. 

colendis  iugtituit 
M.  Theresia  Rom.  Imp.  P.  M.  Auguttta 
Memoiiae  ac  Posterität. 
Monuraentum  hoc  vovit  MDCCLXVI. 

Das  Ar  boret,  welches  vormals  in  Rethen  gepflanzte  Bäume 
auf  Sandwegen  beherbergte,  wurde  bei  Umänderung  der  Anlage  des 
Gartens  1829  —  30  in  auf  Rasenpartien  ernährte  Gebölsgruppen 
umwandelt,  die  durch  einxelne  Bäume  verbunden  zu  einem  Ganten 
sich  einen.  Es  enthält  auf  einem  hübschen  Platze  ein  sehr  gut  ge- 
arbeitetes grosses  Modell  der  Reiter -Statue  Kaiser  Joseph's  II. 
auf  dem  Josephsplatse  In  Wien,  genau  eben  so  In  Granit  und 
Bronze,  mit  den  Pilaatern,  Basreliefs  und  Aufschriften.  Granitbänke 
stehen  nmher.  Das  Modell  trSgt  die  von  dem  Monumente  abwei- 
chende Widmung : 

D.  Josepho  If.  Rom.  Imp.  Principi 

In  soorura  animi»  iromortali 
Franeiseus  IL  Born.  Imp.  fix  fratrs 

nepoa  alteri  parenti  posutt. 

Die  vorzüglichsten  Bäume  sind  folgende: 

H6he  Umftuig 
Fom    I  Fase 

Gingko  biloba  33    I  &7« 

Quercus  Prinos  41»/,  4*/« 

C*rya  alba  .   561/,  5l/j 

CtfiUs  occidenlalis  44  7 

Stgph&olobium  japonicum         +  »       .  49VsJ  10*/ 1 
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Aus  diesem  Arboret  gelaugt  man  in  die  dritte  noch  neoere  Ab- 
theilung, welche  erst  unter  Kaiser  Franz  für Schünbrunn  angekauft 
wurde.  Hier  rechts,  mit  südwestlicher  Exposition  befindet  sich  ein 
kleines  Gewächshaus  für  Cacteen  ,  Euphorbieen.  Durrh  einen  Fahr- 
weg getrennt,  enthält  die  rechte  Seite  des  Flatses  eine  1836  neu 
und  hüber  gebaute  Fronte  von  Gewächshäusern.  Diese  hat  eine 
ost-nord-üstliche  Lage,  und  besteht  aus  drei  Abtheilungen,  wovon 
die  erste  und  letzte  gleich  gross  siud  und  etwas  liegende  Fenster 
haben,  das  mittlere  horvorspringende  aber  gerade  Fenster  hat.  Die 
erste  Abtheilung  ist  16°  2'  lang,  3°  4'  breit,  3°  5'  hoch,  und  die 
vordere  Wand  aus  Doppelglas  mit  eisernen  Fensterrahmen  ohne 
Querbalken,  die  Fenster  von  unten  bis  oben  im  Gänsen.  Sie  wird 
durch  zwei  Rauch-  und  Luftkanäle  beheizt,  hat  ein  6'  tiefes,  1°  5' 
breites  Beet,  mit  Stein  and  faulem  Holze  angefüllt,  and  starke  Baum- 
stämme unregelmässig  aufgestellt,  fast  ausschliesslich  mit  Aroideen 
bewachsen.  Hier  finden  sich  das  herrliche  Philodendron  giganteum, 
speciosum  und  sagütifolium,  so  wie  das  seltene  bipinnatifidum,  hier 
sind  die  Gattungen  Anlhurium,  Xanthosoma,  Monalera,  Colocasia 
and  Homalomena  durch  ausgezeichnete  Repräsentanten  vertreten. 
Ueber  Stein  ond  Ast  steigen  diese  parasitischen  Gewächse  die  zer- 
streut eingefügten  Baumstämme  hinan,  haften  oft  losgetrennt  vom 
ursprünglichen  Standort  an  diesen ,  so  wie  andere  von  oben  herab 
die  schnür-  ond  strickartigen  Wurzeln  bis  zum  Boden  entsenden. 
Mannigfaltigkeit  ond  ausgezeichnet  grossartige  Blattform  gibt  diesen 
Gewächsen  hohen  Werth  ;  ihre  Anwendung  zum  Schmucke  von  Ge- 
wächshäusern hat  seit  lange  schon  stattgefunden  and  wird  noch 
fortwährend  eifrig  gesacht  and  betrieben. 

Aus  dieser ,  durch  eine  Glaswand  geschiedenen  Abtheilang 
kommt  man  in  das  Palmenhaus,  welches  14°  5'  6"  lang,  4°  3' 
breit,  5°  b'  hoch,  uod  5'  aas  den  andern  Abtheilungen  hervortritt. 
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Es  hat  einen  5'  breiten  Vordergang  nn J  aein  Erdbeet  ist  tief  und 
3Ü  5'  breit  Die  Vorderwand  iat  aas  eisernen  Fensterrahmen  ohne 
Querbalken,  senkrecht  stehend  aus  starkem  Doppelglas,  aoch  sind 
Holletten  tum  Beschatten  angebracht,  so  dass  die  Sonne  nur  durch- 
schimmern kann.  Es  wird  dorch  swei  Kanäle  in  Verbindung  mit 
einem  Lnftheisungsapparate  beheist.  Die  Palmen  stehen  im  freien 
Brande,  and  können  ganz  angehindert  wie  in  ihrem  Vaterlande 
wachsen.  Vorne  an  den  Fenstern  befindet  sieh  eine  Colleetion 
Zwiebelgewächse  and  Dasylirien,  Farm,  Begoniaceen,  die  Colleetion 
der  Piperaceen,  so  wie  Cyclantheen,  die  Pourrelia  longifolia  and 
Heehtien  sind  swischen  die  Palmen  gepflanst  and  landschaftlich  in 
■o  weit  dies  möglich  gruppirt,  von  denen  nach  grössere  EiempUre 
«wischen  die  Palmen  gepflanzt  aind.  Besonders  sind  so  bemerken  s 
Sabal  umbraculifera ,  Letistona  chinensis ,  Phoenix  reclinala, 
Arenga  saccharifera ,  Cocos  comosa ,  Phoenix  spinosa,  Rhapis 
Species,  Corypha  Gebang. 

An  diese  schliesst  sich  die  dritte,  mit  der  ersten  gleiche  Ab- 
tfteilang,  ebenfalls  durch  eine  Glaswand  geschieden  an.    Sie  hat 
ein  Lohbeet,  5'  tief  und  1°  5'  breit,  wo  die  Pflanzen  eingegraben 
sind.   Iiier  befinden  sich  wieder  Palmen;  vorsagsweise  sind  darin 
zu  bemerken:  Actrocaryum  mrxicanum,  Bactrim  Maraja,  Borassus, 
Chamaedoreen,  Dcsmoncus,  Etaeis,  Geonoma,  Licula,  Saribus,  Iri- 
artea  o.  s.  w.    Von  diesen  Häusern  ostlicher  an  60  Schritte  ent- 
fernt ,  auf  einem  freien  Platze ,  befindet  sich  das  Camellienhaas, 
6°  3'  3"  lang,  3°  3'  breit  und  2°  4'  10"  hoch;  dieses  hat  ein  stei- 
nernes Parapet  von  3'  Hobe,  anf  welchem  sich  von  allen  4  Seiten 
stehende  doppelte  Glaswände  befinden.    Das  Dach  ist  von  allen  4 
Seiten  gegen  die  Mitte  geneigt,  ebenfalls  von  Glas.    Zwei  Kanal- 
heizungen,  swiseben  den  Glaswänden  angebracht,  erwärmen  die 
Sammlung ,  welche  früher  Seiner  k.  k.  Hoheit  dem  Ershertoge 
Anton  gehörte,  von  ihm  in  einem  Garten  im  Stadtgraben  angelegt 
wurde,  nach  dessen  Tode  aber  bieber  kam.    Weiter  hinauf,  den 
alten  Garten  gewissermassen  von  dem  später  angekauften  neuen 
Grunde  scheidend  ,  finden  sich  zwei  mit  eisernen  Fenstern  und  mit 
vorne  stehender,  oben  gebrochener  Glasdecke  versehene  Gewächs- 
hänser.    Von  diesen  enthält  das  im  Hinaufschreiten  des  Gartens 
links  gelegene  Haus  in  swei  durch  eine  Glaswand  geschiedenen  Ab- 
tbeilungen tuerst  Proteaceen ,  sodann  Erlceen,  welche  wegen  Un- 
gunst des  Klima  s  hier  dnreh  alle  Monate  des  Jahres  gepflegt  wer- 
den, während  das  rechte  gelegene  Hans,  nach  darch  Glaswand  In 
swei  Abtbeilongen  geschieden,  in  ersterer  die  Orchideen,  in  folgen- 
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der  die  selteneren  noch  nicht  io  Vermehrung  gebrachten  warmen  Ge- 
wächse enthält:  Amoora  Rohituca ,  Aralien,  Brotimum  n.  sp. 
Brownea,  Courtenia  Afaelii,  Cracentia  alata,  Fagraeen,  Galacto- 
dendron  utile,  Gnetum  Gnemon,  Metrodoreen,  MMingtottia  grandi*, 
Sommera  arboreseens,  Spathodeen,  Stadlmannia  grandifolia,  Vro- 
Stigma  tiliaefolia  etc.  sind  darin  enthalten. 

Durch  einen  schmalen  Weg  abgesondert  befinden  sich  unmittel- 
bar  vor  diesen  eben  erwähnten  Gewächshäusern  die  Gelegenheiten 
für  Alpenpflanzen  Die  Sammlung  der  Pflanzen  alpiner  Gegenden, 
sowohl  Oesterreichs  wie  auswärtiger  Länder ,  ist  hier  reichlich  ans-"  ' 
gestattet.  In  doppelter  Abtheilong,  so  viel  möglich  dieselben  Arten 
enthaltend,  wird  sie  sowohl  unter  Glasdach  in  sogenannten  Erdkl- 
sten,  wie  im  Freien,  jedoch  hier  wie  dort  io  Töpfen  gepflegt  Ee 
finden  sich  hier  die  Alpinen  Oesterreichs  überhaupt,  wie  auch  viele 
der  Schweix,  Piemonts ,  der  Pyrenäen,  ja  sogar  solche,  welche  die 
Gipfel  des  Libanon  oder  den  cilicischen  Taurus  bewohnen.  Die  Samm- 
lung möchte  sich  schon  dadorch  bedeutend  ausseiebnen ,  dass  sie 
durch  die  Pflege  gleichnamiger  Arten  verschiedener  Gegenden  den 
Beweis  geliefert,  wie  oft  noch  gänslich  verschiedene  Gewächse  mit 
einem  und  demselben  Namen  belegt  werden. 

Um  den  Reichthum  dieser  Sammlung  einigermaßen  zu  bezeich- 
nen, führen  wir  an,  dass  s.  B.  von  AnJrosacc  18  Arten,  von  Arte- 
misia  12,  Campanula  und  Dvaba  jeder  über  40,  Phyteumen  über  12, 
Primeln  über  50,  Ranunculi  über  30,  Silenen  über  30  und  Saxi- 
fragae  über  100  Arten  daselbst  sich  vorfinden. 

Eine  Anhöhe  sanft  hinauf  leitend  führen  von  den  Alpinen  Wege 
in  die  neueste  landschaftlich  gehaltene  Anlage,  von  deren  höchsten 
Punkten  unerwartete  Uebersicbt  des  Gefildes  und  der  Gebirge,  vom 
k.  k.  Thiergsrten  an  bis  zum  Kahlenbergs,  sich  eröffnet.  Selteneres 
Gehölze  und  vorzüglich  Coniferen,  auch  exotische  und  Eichen  wer- 
den hier  herangezogen,  den  benachbarten  Eichen  des  sogenannten 
k.  k.  Tirolergartens  sich  anschliessend. 

(ScbluSS  folgt.)  r     ;  •«    *  ;.-  A 

l 

Botanische  Notizen. 

Entscheidung  der  Frage:  „Was  ist  Rhisomorpha?" 

Unserm  Jahrzehnt  war  die  Entlarvung  aller  rätselhaften  Pilz- 
gebilde vorbehalten.  Tulasne's  und  meine  Beobachtungen  er- 
wiesen die  Sclerotien,  die  bisher  im  System  ein  selbstständiges  Ge- 
ttos ausmachten,  als  blosse  Dauermycelien  von  Pilzen  verschiedener 
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Gattungen ;  meine  noch  nicht  veröffentlichten  Unterauebungen  der 
Hefe  geben  über  dieselbe  den  vollkommensten  Aufschlug«,  and  diene 
Zeilen  sollen  de»  Botanikern  ankündigen,  da  es  auch  ruckslchtlich  der 
Rbisomorphen  keine  Hypothesen  mehr  vonnöthen  sind.  i-  \r 

Herr  Dr.  Kech  in  Bremen  hatte  die  Gate,  mir  ein  Prachtexem- 
plar der  bandartigen  Form  von  Rhizomorpha  subcorticalis  au  über- 
senden, das  am  obern  Ende  io  ein  ganz  vollkommenes,  sweiästiges, 
reifes  Hypoxylon  vulgare  abergebt. 

Dieser  bei  Jever  im  Oldenbnrgischeu  gemachte  herrliche  Fond 
beweist  ganz  evident,  dass  die  Rhizomerphen  kein  eigenes 
Pilsgenas  bilden,  sondern  nur  besondere,  nnvollkommne  Ent- 
wicklungen von  Pyrenomyceten  sind.  —  Da  ich  mich  selbst  schon 
langst  mit  dem  Gedanken  trog ,  Rhizomorpha  subcorticaiis  gehöre 
xn  Hypoxylon,  habe  ich  seit  Jahren  keine  Rhizomorpha,  wie  noch 
kein  Hypoxylon  onuntersucht  gelassen ;  aber  nie  sass  der  gefunde- 
nen Rhizomorpha  ein  Hypoxylon  auf;  nie  verlängerte  sich  eins  der 
Monate  lang  im  Auge  behaltenen  Hypoxyla  in  eine  Rltitomorpha, 
sondern  es  zogen  sich  höchstens  von  diesen  aus  feine  braune  Linien 
in  das  Holz  hinein. 

Daraus  folgt: 

1.  Dass  die  Rhizomorphen  nur  in  äusserst  gunstigen 
Fällen  sich  zum  vollendeten  (Hypoxylon-)  Typus 
erheben,  und 

2.  Dass  der  Pilz  nicht  nöthig  hat,  erat  dureh  das 
Rhi  «omorphen  -  Stadium  hindurch  zu  geben,  be- 
vor er  als  Hyp  oxylon  seine  Sporen  in  schlauch- 
führeoden  Pyrenien  bildet. 

Ea  ist  vielmehr  Rhizomorpha  eine  durch  nassere 
Verhältnisse  (Versenktsein  in  Holz  und  Boden)  be- 
dingte, meist  sterile  Pilzwucherung  oder  Metamor- 
phose und  gehört  ziemlich  in  eine  Kategorie  mit  den  unfruchtbaren, 
meist  hornförmigen  Monstern,  die  schou  seit  geraumer  Zeit  io  der 
Ordnung  der  Hymenomyeeten  (besonders  von  Polyperen)  bekannt 
sind«  ) 

Eine  schöne  Abbildung  des  in  Rede  stehenden  Uebergangs  von 
Rhizomorpha  in  Hypoxylon  nebst  einer  ausführlicheren  Abhandlung 
bringt  der  %  Theil  des  Vol.  XXVI  der  Acten  der  K.K.  Leopoldiniscben 
Akademie  der  Naturforscher. 

Göppert  ond  Neos  haben  sich  von  der  unbedingten  Beweis- 
kraft unseres  Exemplars  überzeugt  ! 

Tb.  Bail. 


*)  Ich  werde  mit  nächstem  ausführlicher  den  wesentlichen  ETmfluss  beban- 
deln ,  welchen  ein  verändertes  Medium  auf  die  Gestaltung  gewisser 
Pilze  ausübt. 


Red«rw  und  Verlan  Dr.  Fflmrobr.  Druck  tob  F.  Ntabtotr. 
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Kegcnsb urg.      7.  November.  1§56. 

Inlinltt  original- Abhandlungen.  Für  n  röhr,  Verhandlungen  der 
Section  für  Botanik  und  Pflanzenphysiologie  bei  der  32.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Wien.  (Schluss.) —  Landerer,  botanische  No- 
tizen aus  Griecbenlaud.  (Ueber  Maulbeerbaumzucht,  die  diessjährige  Oelernte, 
das  Oorycnium  der  Alten,  Tussilago,  Olibantim  und  Gebrauch  desselben,  Mastix- 
Sammlung  auf  Cbios,  Weinbeeren-  und  Feigenernte  im  Jahre  1856,  Mittel  ge- 
gen Heuschrecken.)  — •  Nekrolog.  G.  F.  Otto.  —  anzbiobn.  Werke  von  Berg 
und  Schmidt  und  von  Harvey.  Beiträge  für  die  Sammlungen  der  k.  botanischen 
Gesellschaft. 
— - — — — 

Verhandlungen  der  Section  für  Botanik  und  Pflanzenphysio- 
logie bei  der  32»  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  zu  Wien  vom  16—22.  September  1856,  nach 
dem  bei  dieser  Gelegenheit  erschienenen  Tagblatte  und 
eigenen  Aufzeichnungen  mitgetheilt  von  Professor  Dr. 
Fürnrohr. 

(Schiusa.) 

Wir  kehren  von  dem  Aasfluge  nach  Schönbrunn  wieder  Dach 
Wien  zurück,  um  uns  hier  noch  einige  zur  Botanik  in  näherer  Be- 
siehung stehende  Anstalten  su  besehen.  Es  sind  dtess  die  k.  k.  geo- 
logische ReicbsanstaU,  die  k.  k.  Centraianstalt  ftir  Meteorologie  und 
Erdmagnetismus,  die  k.  k.  Staatsdruckerei  und  der  zoologisch  bota- 
nische Verein. 

Die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  wurde  am  1.  De- 
cember  1849  von  Sr.  Majestät  dem  jetzigen  Kaiser  Franz  Joseph 
gegründet.  Sie  hat  die  Aufgabe,  von  der  natürlichen  Beschaffenheit 
des  Bodens  der  Gesammtmonarchie  Kenntnis«  zu  sammeln,  seine 
geologische  Natur  nach  einem  zusammenhängenden  Plane  za  erfor- 
schen und  die  Resultate  der  vielgestaltigen  Arbeit  zur  allgemeinen 
Benützung  bekannt  zu  geben.  Durch  die  rastlose  Thätigkeit  des 
trefflichen  Directors ,  Herrn  Sectionsrath  Wilh.  Haidinger,  und 
die  aufopfernde  Hingebung  der  ihm  zur  Seite  gestellten  Mitarbeiter, 
v.Hauer,  Foetterle,  Lipoid,  Stur,  Ettingshausen 
n.  s.  w.  wurde  diese  ungeheure  Aufgabe  scbou  jetzt  so  weit  bewäl- 
tigt, dass  nieht  nur  für  mehr  als  den  sechsten  Tbeil  des  Flächen. 
Flora  1856.  41.  «i 

i 
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masses  der  Monarchie  die  geologischen  Aufnahmen  geschlossen  und 
die  Karten  vollendet  sind,  sondern  anch  eine  überreiche  Ausbeute  sn 
Fossilien  die  wahrhaft  prachtvollen  Räume  dieses  Institutes  im 
Fürstl.  Lichtensein'schen  Sommerpalais  auf  der  Landstrasse  füllt. 
Zehn  geräumige  Säle  im  Erdgeschosse  und  eine  Reihe  von  Locali- 
täten  im  ersten  Stocke  des  Gebäudes  haben  die  Ergebnisse  dieser 
Forschungen  aufgenommen ;  der  Botaniker  kann  hier  nlebt  nnr  mit 
der  grossen  geognostisch-geographiacben  Sammlung  der  ganzen  Mo- 
narchie, welche  allein  124  Wandschränke  in  8  Sälen  füllt,  mancher- 
lei Aufschlüsse  Ober  die  Beziehungen  gewisser  Floren  zu  den  Boden- 
verhältnissen schöpfen,  sondern  wird  anch  mit  besonderem  Interesse 
bei  den  28  Wandschränken  verweilen,  welche  die  Originale,  ifcer 
2000  Nummern ,  su  den  verschiedenen  fossilen  Floren  enthalten, 
dorcb  deren  Bearbeitung  Conatantin  v.  Ettingshausen  auf 
würdige  Weise  in  die  Fussstapfen  seiner  grossen  Landsleute  von 
Sternberg,  Corda  und  Unger  getreten  ist.  Die  Aufstellung  der- 
selben ist  so  instructiv,  dass  man  mit  einem  Blicke  den  eigentüm- 
lichen Charakter  jeder  besonderen  Localität  übersieht  und  so  ein 
vollständiges  Bild  von  dem  Pflanien-Typus  derselben  erhält. 

Die  k.  k.  Centraianstalt  für  Meteorologie  und  Erd- 
magnetismus verdankt  gleichfalls  ihr  Entstehen  einer  allerb.  Ent- 
Schliessung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Frans  Joseph  vom  23.  Juli 
1851.  Sie  befindet  sich  in  der  Favoritenstrasse  der  Vorstadt  Wieden 
und  steht  unter  der  Direction  des  Herrn  Dr.  Carl  Kreil,  weichem 
Hr.  C.  F ritsch  als  Adjunct  beigegeben  ist.  Ueber  die  Entstehung 
nnd  die  Leistungen  dieses  Institutes  geben  wir  die  Worte  Professor 
Hyrtl's  in  seiner  trefflichen  Eröffnungsrede:  „Die  Begründung 
eines  meteorologischen  Beobachtungssystems  war  ursprünglich  eine 
von  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  im  iweiten  Jahre 
ihres  Bestehens  ausgegangene  Idee.  Freiherr  v.  Baumgartner, 
damals  Vicepräsident  der  Akademie,  trug  snerat  auf  die  Errichtung 
dieser  Anstalt  an,  und  zwar  auf  eine  Weise,  welche  gestattete,  ohne 
Verzug  an  die  Ausführung  selbst  zu  gehen,  da  er  der  Akademie  sei- 
nen Gehalt  zur  Verfügung  stellte,  und  dadurch  das  so  gewöhnlich 
den  guten  Vorsätzen  fehlende  Mittel  zur  Stelle  schaffte,  durch  wel- 
ches der  Gedanke  fast  ebenso  schnell,  als  er  anstand,  zurThat  wer- 
den konnte.  —  Ein  vielmaschiges  Nets  von  Beobachtungsstationen 
breitet  aich ,  allmählig  dichter  und  dichter  werdend ,  über  alle  Pro- 
vinzen des  Kaiserthums.  Seine  Fäden  laufen  in  der  Wiener  Central- 
anstalt  zusammen,  die  die  Leiatungen  der  Einzelnen  zn  wissen* 
schaftlichen  Resultaten  combinirt.  Beobachtungen  über  Richtung  und 
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Starke  der  magnetischen  Kraft  von  Stunde  zu  Stande,  über  den 
Wechsel  der  Erscheinungen  in  der  luftigen  Erdbälle,  über  das  an 
Zeit  and  Ort  gebundene  Entwickelangsleben  der  Thier-  and  Pflan- 
zenwelt, über  verschiedene  andere  selbstgewnhlte  Gegenstände, 
welche  für  Meteorologie  von  Wichtigkeit  sind,  vervollständigen  den 
Kreis  von  Arbeiten ,  deren  Ergebnisse  in  den  Annalen  der  Anstalt 
•  zur  öffentlichen  Kenntoiss  gelangen.11  Als  eine  die  Botanik  zunächst 
berührende  Frucht  dieser  Arbeiten  sind  die  trefflichen  Beobachtungen 
über  periodische  Erscheinungen  im  Pflanzen  -  und  Thierreiche  zu 
betrachten ,  die  wir  dem  regen  Eifer  und  der  Umsicht  des  Herrn 
Adjuncten  dieser  Anstalt  zu  verdanken  haben. 

Die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  der  Singerstrasse 
ist  unter  der  Leitung  des  Directors  Regierungsratbes  Aloys  Auer 
ein  Institut  geworden,  welches  unbestritten  als  das  erste  in  seiner 
Art  in  der  Welt  dasteht.  Die  Anstalt  zählt  7  Beamte  und  ein  tech- 
nisches  Personal  von  900  Individuen,  nimmt  einen  Flftchenraum  von 
51,016  □  Fuss  im  eigenen  Hause  ein,  und  besitzt  ausser  demselben 
noch  11  Magazine.  1062  Klafter  kupferner  Dampfröhren  heizen  das 
Local,  durch  dessen  Räume  1308  Klafter  Sprachröhren  gejeitet  sind. 
46  Maschinendruck-,  45  einfache  Handpressen,  40  lithographische, 
24  Kapferdruckpressen ,  11  Glättpressen,  8  Giessmaschinen  und  10 
einfache  Giessöfen,  14  pbotographiscbe  und  600  galvano-plastische 
Apparate  werden  ununterbrochen  beschäftigt.  Der  Vorrath  an  Let- 
tern beträgt  3000  Centner,  ferner  15,450  Matrisen.  Im  Jahre  1850 
wurden  200,000  Riesa  Papier  verbraucht.  Aus  diesen  Zahlen  geht 
der  Umfang  der  gelieferten  Arbeiten  hervor;  die  wissenschaftliche 
und  technische  Höhe  ist  es  aber,  welche  den  grössten  Ruhm  des 
Institutes  bildet.  Hier  zuerst  wurde  ein  vollständiges  System  der 
Typometrie  eingeführt,  eine  eigene  Setserschule  gegründet  und  auf 
fremde  Alphabete  besondere  Rücksicht  'genommen.  626  Sorten  und 
Grade  verschiedener  Schriften,  90  fremde  Alphabete  sind  vorhanden, 
19  verschiedene  graphische  Künste  werden  in  der  Anstalt  ausgeführt. 
Hiezu  gehört  u.  a.  auch  der  1852  von  Auer  erfundene  Naturselbat- 
druck,  von  welchem  die  gelungensten  Proben  ausgestellt  waren 
nnd  das  Auge  des  Botanikers  fesselten.  Mit  der  liebenswürdigsten 
Bereitwilligkeit  wurde  hier  jeder  Besuchende  mit  dem  Detail  der 
Arbeiten  bekannt  gemacht  and  mit  irgend  einem  Andenken  von  der 
Anstalt  entlassen. 

„Zur  Seite  dieser  öffentlichen  Institute11,  bemerkt  der  eben  er- 
wähnte Redner  eben  so  treffend,  ala  wahr,  „hat  sich  ein  wissen, 
aebaftlicher  Privatverein,  der  seologieen. botanische,  su  bebet 
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Bedeutung  emporgeschwungen.  Nebst  dem  altgemeinen  .Zwecke : 
das  Stadium  der  wissenschaftlichen  Zoologie,  und  Botanik  so  fördern, 
stellte  er  es  als  eine  Hauptaufgabe  hin,  die  Fauna  und  Flora  des 
Reiches  im  weitesten  Umfange  des  Reiches  su  erforschen.  Mehr 
als  700  Mitglieder  zahlend,  wirkt  er  mit  dem  lohnenden  Bewnsst- 
sein,  dass  der  stille  Fleiss  seiner  Arbeit  nicht  ohne  Segen  geblieben« 
Seine  sahlreicben  Schriften  bilden  eine  wahre  Fandgrabe  von  Wis- 
senswürdigem und  Neuem,  seine  reichen  Sammlungen,  sein  mit  allen 
gelehrten  Körperschaften  desselben  Strebens  lebhaft  geführter  Ver- 
kehr sind  sprechende  Zeogen  seines  rüstigen  Waltens  und  Wirkens, 
welches  sich  zu  um  so  grosserer  Anerkennung  erhob,  als  der  Verein 
erst  auf  5  durch  Arbeit  verschönerte  Jahre  zurückblickt.44  Den  Herren 
G.  Frauenfeld  und  Dr.  F.  R.  Schiner  gebührt  das  Verdienst, 
diesen  schönen  Verein  im  Jahre  1851  ins  Leben  gerufen  su  haben; 
seine  erste  gründende  Versammlung  fand  am  9.  April  desselben 
Jahres  statt.  In  einem  angemessenen  Locale ,  welches  die  Herren 
Stände  Niederösterreichs  in  ihrem  Hause  (Herrengasse  Nr.  30)  dem 
Verein  sur  unentgeltlichen  Benütsung  eingeräumt  haben,  sind  die 
Bibliothek  und  die  Sammlungen  desselben  aufgestellt ,  und  daselbst 
täglich,  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage,  von  2— 6  Uhr  Nach- 
mittags und  jeden  Freitag  bis  10  Uhr  Abends  dem  Besuche  und  der 
Benützung  dargeboten.  Das  von  Herrn  H.W.  Reichardt  wohlge- 
ordnete Pbanerogamen-Herbar  enthält  in  72  Fascikeln  3397  Speeles 
österreichischer  Pflanzen  in  beiläufig  18,500  Exemplaren,  welche 
nach  Maly'B  Enumeratio  plautarura  austriaearum  geordnet  sind. 
Die  einzelnen  Exemplare  sind  auf  halbe  Bogen  grossen  Schreibpa- 
piers mit  schmalen  Papierstreifen,  sammt  dem  Originalsettel  des 
Gebers  angeheftet,  und  alle  zu  einer  Art  gehörigen  Exemplare  wie- 
der in  einen  Bogen  braunen  Papieres  eingeschlagen.  Werthvolle 
Beiträge  zu  diesem  Herbarium  lieferten  besonders  Ritter  v.  Heufler 
und  Dr.  Castellli,  deren  Sammlungen  gleichsam  den  Stock  dessel- 
ben bilden,  ausserdem  noch  mehrere  andere  österreichische  Botani- 
ker. Das  Kryptogamen-Herbar  umfasst  1203  Arten,  wovon  624  auf 
die  Algen,  122  auf  die  Flechten,  43  auf  die  Pilze,  78  auf  die  Laub- 
moose und  61  auf  die  Geiasskryptogamen  entfallen.  Die  einzelnen 
Exemplare  sind  hier  nicht  auf  halbe  Bogen,  sondern  je  nach  ihrer 
Grösse  auf  Octav-  oder  Quartblätter  geklebt.  Bei  der  systematiseben 
Anreihung,  welche  gleichfalls  Hr.  Reichardt  besorgte,  wurde,  mit 
Ausnahme  der  Algen,  Rabenhorst  s  KryptogamenFlora  zu  Grunde 
gelegt.  Die  reichhaltigsten  Beiträge  su  dieser  Kryptogamensamm- 
lung  lieferten  Castelli,  Titlas  and  Rettert,  vorzüglich  mit 
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adriatiscben  und  dalmatinischen  Algen.  Die  Bibliothek  des  Vereins 
ist  vorzüglich  reich  an  periodischen  und  Gesellschaftsschriften,  die 
grösstenteils  durch  Tausch  erworben  werden,  und  wozu  des  Verein 
in  seinen  gedruckten  Verhandlungen,  die  bereits  zu  5  voluminösen 
Bänden  gediehen  sind,  ein  höchst  werthvolles  und  daher  gesuchtes 
Tauschobject  besitzt.  Als  eine  schöne  Aufmerksamkeit  für  die  diess- 
mal  den  Verein  besuchenden  Gäste  muss  erwähnt  werden,  dass  Je- 
dem derselben  eine  kleine  Brochüre  mit  Separatabdrücken  von  meh- 
reren in  den  Vereinsschriften  niedergelegten  Aufsätzen  zum  freundlichen 
Andenken  mitgetheilt  wurde. 

Botanische  Privatsammlungen  sind  ausserdem  noch  mehrere, 
und  darunter  sehr  werthvolle,  in  Wien  vorhanden.  Wir  führen  hier 
nur  an:  das  vorzüglich  an  Kryptogamen  reiche  und  sehr  schön  ge- 
ordnete Herbarium  des  Herrn  Sectionsraths  Ritter  v.  Heu  Her,  das 
f&r  die  Flora  von  Oesterreich  vorzüglich  wichtige  des  Herrn  Ober- 
landesgerichtsarstes  Neil  reich,  den  leider  ein  trauriges  Familien- 
ereigniss  auf  das  Krankenbett  geworfen  hatte,  so  dass  wir  mit  vie- 
len andern  botanischen  Freunden  bedauern  mussten,  diesem  kennt- 
nissreichen und  thätigen  Manne  unsere  persönliche  Verehrung  nicht 
bezeigen  zu  können,  dann  die  Sammlungen  der  HH.  Boos,  Czagl, 
Diesing  (vorzüglich  Algen),  Ortmann,  Pokorny,  Baron  v.  Rei- 
chenbach, Totter  u.  A.  Zwei  durch  den  Ruf  der  Solidität  aus- 
gezeichnete Tauschanstalten,  die  der  Herren  Baron  v.  Leithner 
und  Dr.  Skofitz,  bieten  erwünschte  Gelegenheit,  die  einzelnen 
Sammlungen  zu  vermehren;  durch  Kauf  können  solche  bei  Herrn 
Parreyss  erworben  werden. 

Inmitten  dieser  verschiedenen  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
besitzen  die  Wiener  Botaniker  in  dem  von  Herrn  Dr.  Skofitz  mit 
vielem  Fleisse  redigirten  österreichischen  botanischen  Wo- 
chenblatte ein  Organ,  durch  welches  mit  dem  In-  wie  mit  dem 
Auslande  ein  steter,  reger  Verkehr  unterhalten  wird  und  neue  bo- 
tanische Entdeckungen  und  Bemerkungen  in  die  weitesten  Kreise 
Verbreitung  finden. 

Zu  botanischen  Exemtionen  bieten  die  schönen  Umgebungen 
Wiens  in  der  Nähe  wie  in  der  Ferne  vielfache  Gelegenheit.  Be- 
sonders häufig  werden  in  dieser  Beziehung  der  Kahlenberg,  die  Tür- 
kenschanze,  die  Brühl  u.  s.  w.  besucht,  wohin  -man  tbeils  durch 
regelmässige  Omnibus-Fahrten,  theils  durch  die  Eisenbahn  auf  leichte 
und  billige  Weise  gelangt.  Wir  mussten  uns  diessmal ,  wegen  der 
eng  zugemessenen  Zeit,  auf  die  herrliche  Fahrt  nach  demSemmering 
und  nach  der  Versammlung  noch  auf  einen  Abstecher  nach  Pest  und 
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Ofen  beschränken.  Die  vielfachen  Genüsse,  welche  die  vom  schön- 
sten Wetter  begünstigte  Partie  auf  den  Semmering  brachte,  sind  in 
öffentlichen  Blättern  mit  so  lebendigen  und  wahren  Farben  geschil- 
dert worden  ,  dass  wir  billig  hier  von  einer  neuen  Beschreibung 
dieses  festlichen  Tages,  der  den  Glanzpunkt  der  Versammlung  bil- 
dete, Umgang  nehmen  können.  Bei  dem  fröhlichen  Leben,  das  hier 
4000'  hoch  über  dem  Meere  herrschte  and  das  durch  die  trefflichsten 
vaterländischen  Weine ,  womit  die  Stadt  Wien  ihre  Gaste  regalirfte, 
fortwährend  neae  Nahrang  erhielt,  konnte  doch  ein  Theil  der  Bota- 
niker und  auch  eine  Botanikerin  (Msss.  Hooker)  sich  nicht  das 
weitere  Vergnügen  versagen,  eine  in  der  Nähe  befindliche  noch  circa 
500  Fuss  höhere  Bergspitse  so  besteigen  and  den  herbstlichen  Kin- 
dern Fleras.  einen  Besuch  zu  machen.  Da  wurden  sie  denn  anch 
noch  von  Qentiana  ascleptadea,  cüiata  und  germanica,  von  Möhrin» 
0la  muscota,  Digitalis  ochroleuca,  Dianthus  alpinus,  Rosa  alpino^ 
Rhododendron  hirsulum,  PotenliUa  aurea,  Orobanche  cruenta,  Teu- 
eriiy  Teucrium  Bolrys  u.  a.  freundlich  begrüsst,  and  In  der  heiter- 
sten Stimmung  kehrte  die  Gesellschaft,  als  die  Sonne  sich  in  neigen 
begann,  zum  Theil  durch  Wälder  von  Pinus  Larieio  and  zwischen 
Gruppen  von  ArUmisia  pontica  am  Wege,  in  das  gastliche  Wien 
zurück. 

Eine  Beschreibung  unserer  Ezcorsion  nach  Pest,  das  mittelst 
der  Eisenbahn  in  einer  Nacht  erreicht  war,  liegt  ausser  dem  Zwecke 
dieses  Berichtes;  nur  soviel  möge  hier  erwähnt  sein,  dass  neben 
den  vielen  Merkwürdigkeiten,  welche  die  beiden  Hauptstädte  Ungarns 
bieten ,  insbesondere  das  trefflich  ausgestattete  und  musterhaft  ein- 
gerichtete ungarische  Nationalmuseum,  dann  der  anter  Gerenday's 
Leitung  emporblühende  botanische  Garten ,  sowie  Excursionen  nach 
dem  Gerhardsberg  und  Schwabenberg  zur  gastlichen  Villa  Frivaldszky 
Anziehungspunkte  für  den  Botaniker  bilden,  welchen  gefolgt  zu  ha- 
ben gewiss  Keiner  bereuen  wird. 

Doch  es  ist  Zeit,  dass  wir  von  Wien  und  den  vielen  angeneh- 
men Erinnerungen  Abschied  nehmen ,  die  aas  der  diessmalige  Auf- 
enthalt daselbst  in  so  reichlichem  Maasse  gewährte.  Wir  würden 
uns  jedoch  grossen  Undanks  schuldig  machen,  wollten  wir  diesen 
Bericht  schliessen,  ohne  noch  vorher  der  Männer  gedacht  zu  haben, 
deren  freundlichem  Entgegenkommen  wir  ao  viele  schöne  und  lehr- 
reiche Stunden  zu  verdanken  hatten.  Ea  waren  insbesondere  unsere 
verehrten  Fachgenossen,  die  Herreo  v.  Ettingshausen,  Fensl, 
v.  Heufler,  Kerner,  Kotschy,  Pokorny,  Reichardt,  Reis- 
sek,  Schott  und  Unger,  die  mit  herzgewinnender  Freundlichkeit 
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sich  der  Fremden  annahmen,  sie  auf  alle  Merkwürdigkeiten  aufmerk- 
sam machten,  ihnen  allenthalben  hin  als  erfahrene  Fuhrer  das  Geleit 
gaben  and,  wo  es  nöthig  war,  mit  Rath  und  That  stets  aar  Hand 
waren.  Möge  den  verehrten  Freunden  dafür  hier  nochmals  der 
wärmste  Dank  ausgedruckt  sein !  Der  durch  so  viel  Gute  hervor- 
gerufene wehlthätige  Eindruck  wird  noch  erhöht  durch  den  Gedan- 
ken, dass  ein  grosser  Theil  des  Schönen  und  Interessanten,  das  wir 
sa  bewundern  Gelegenheit  hatten,  erst  eine  Schöpfung  der  neueren 
Zeit  ist.  in  welcher  Oesterreichs  Regierung  die  hohe  Bedeutung  der 
Naturwissenschaften  nicht  nur  für  die  materiellen  Interessen,  sondern 
auch  für  die  geistige  Bildung  des  Menschen  richtig  erkannt  und  für 
ihre  Verbreitung  in  allen  Klassen  der  Gesellschaft  die  zweck  mtfssig- 
sten  and  umfassendsten  Anstalten  getroffen  hat.  Die  dankerfüllten 
Blicke  werden  dadurch  auch  nach  Oben,  zu  der  jugendlichen  Kraft 
gerichtet,  von  welcher  dieser  neue  höhere  Aufschwung  ausgegangen 
ist,  und  mit  ungeheuchelter  Begeisterung  wird  daher  auch  der  Aua- 
länder, wenn  die  erhabenen  Klänge  von  Haydn'a  Mosik  sein  Ohr 
berühren,  einstimmen  in  die  Worte  der  Nationalhymne: 
Gott  erhalte  Oestreichs  Kaiser! 


Botanische  Notizen  ans  Griechenland,  von  Dr.  X.  Land  er  er. 

1.  Deber  Maulbeerba umzucbt. 

Die  Seidenzucht,  einer  der  hauptsächlichen  industriellen  Zweige 
des  Landes,  wird  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  betrieben  und  jahrlich  viele 
Tausende  von  Maulbeerbäumen  in  Form  von  Alleen,  in  den  Dörfern, 
um  die  Kirchen  und  Schulhäuser  gepflanzt.  Dieser  Baum,  der  den 
südlichen  Climaten  angehört,  läset  sich  auch  gut  und  leicht  ver- 
pflanzen und  15 — 20-jährige  Maulbeerbäume  wurden  zu  Tausenden 
verpflanzt,  und  alle  schlugen  wieder  an,  wenn  man  selbe  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  bewässern  konnte.  Jedoch  in  diesem  Jahre  blieben 
Tausende  dieser  nützlichen  Baume  unbenutzt,  indem  die  Seidenwür- 
mer kaum  nach  ihrer  Entwicklung  zu  Grunde  gingen.  Die  Ursache 
dieses  Ereignisses  suchen  viele,  die  sich  mit  der  Seidenzucbt  abge- 
ben, in  der  Übeln  und  unpassenden  Methode,  die  Würmchen  auszu- 
brüten. Zu  diesem  Zwecke  binden  die  Frauen,  die  sich  grössten- 
teils mit  der  Seidenzucht  beschäftigen,  die  Eichen  in  kleine  Säck- 
chen  und  hängen  selbe  auf  den  Leib,  um  durch  die  Wärme  desselben 
diese  Samen  zur  Entwicklang  zu  bringen.  Die  nun  jeden  Tag  so 
ausgebrüteten  Seidenwürmer  werden  sodann  auf  die  Maulbeerblätter 
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gelegt  and  so  fortgefahren,  big  alle  ausgebrütet  sind.  Dass  viel- 
leicht die  Einwirkung  eines  ammoniakbaltigen  Schweisses  auf  diese 
jungen  Thierchen  schädlich,  ja  tödtend  sein  kann,  ist  nicht  als  ganz 
angereimt  anzunehmen. 

9.  Ueber  die  diess  ja*  hrige  Oelernte. 

Im  heurigen  Jahre  wird  die  Oelernte  sehr  traarig  ausfallen  ; 
alle  Bäume,  die  im  vorigen  Jahre  mit  Blüthen  and  Fruchten  fiber- 
sät waren,  so  dass  die  Olivenernte  des  vorigen  Jahres  eine  der 
glücklichsten  gewesen,  seigten  weder  Blüthen  noch  Fruchte.  Man 
schreibt  der  grossen  Trockenheit  (denn  während  des  ganzen  Winters 
sind  kaum  5  Regen  gefallen)  diess  Alisslingen  so.  Dem  zu  Folge 
wird  das  Oel' sehr  theaer  werden  and  auch  auf  den  türkischen  In- 
seln, besonders  auf  der  Insel  Mytilene,  die  durch  ihre  Oelprodoction 
•ich  gewöhnlich  aaszeichnet,  wird  es  kein  Oel  geben. 

3.  üeber  das  Dorycnium  der  Alten. 

Das  Aconitum,  das  auch  Dioscorides  'Akov<t0v  nennt,  qnsd 
in  nodis  cautibus  gv  £nvvxi<;  nascitar,  warde  ihrer  giftigen  Eigen- 
schaften wegen  xaxo/^cv,  perniciosam,  genannt.  Auch  n«^*Xiavx£^ 
den  Parther  umbringend,  wurde  es  genannt.   Dieser  Eigenschaften 
halber  gebrauchte  man  diese  Pflanze  in  den  alten  Zeiten  zur  Bereitung 
eines  Giftes,  das  wahrscheinlich  eine  Art  Eitract  gewesen  war,  zur 
Vergiftung  der  Pfeilspitzen,  Dorycnium  genannt,  quod  lancearum 
cuspides  ea  herba  in  proelio  tingebantur.   Nach  Ovid's  Metamorph, 
war  das  Aconitum  eine  Pflanze,  die  ans  dem  Schaume  desCerberas, 
als  er  vom  Hercules  aus  der  Unterwelt  gezogen  wurde,  gewach- 
sen sei. 

4.  Ueber  Tussilago. 

Ihrer  hastenheilenden  Eigenschaften  wegen  ß*%iov  von  Dios- 
corides genannt,  wird  diese  Pflanze  noch  heut  zu  Tage  gegen 
Hosten  und  Brustkrankheiten  mit  Erfolg  angewendet.  Plinius 
nennt  sie  TuäsUago,  was  das  Bechion  ist,  von  tossim  agere. 

Die  andere  Speeles,  T.  PetasUes,  die  ihrer  ähnlichen  Heilkräfte 
halber  zu  erweichenden  Kataplasmen  im  Oriente  verwendet  wird, 
erhielt  von  der  Form  des  Blattes,  gleich  einem  Hate  mit  breiten 
Krempen  gegen  den  Regen ,  den  man  in  Griechenland  flgraffof 
nennt,  ihren  sehr  geeigneten  Namen.  Unter  dieser  Pflanze,  will  man 
die  Bemerkung  gemacht  haben,  sammeln  sich  die  Frösche  an,  so 
dass  die  gemeinen  Leute  auch  diese  Pflanze  Froschkraut  nennen. 
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S.  Ueber  Olibanom  und  Gebrauch  desselben* 
Zu  den  verschiedensten  Heilmitteln  gebrauchen  die  Leute  im 
Oriente  das  Libane,  wie  man  selbes  gewöhnlich  nennt,  und  mitteist 
desselben  bereiten  sich  die  Leute  Heilmittel  tbeils  zum  innerlichen,  theils 
sum  äusserlichen  Gebrauche.  Wird  das  Libani  oder  Oübanum,  was 
eigentlich  Tropfen,  xißa?,  heisst,  indem  dasselbe  in  Form  von  Tro- 
pfen som  Vorschein  kommt,  su  Arzneien  gebraucht,  die  sum  inner- 
liehen  Gebrauche  ihre  Bestimmung  haben,  so  wählen  die  Leute  das 
männliche  aus,  indem  sie  angeben,  dass  es  zweierlei  Sorten; 
mannliche  und  weibliche  gebe  und  nach  ihrer  Meinung  nur  die  erste 
mehr  Heilkräfte  besitze.  Dieses  durfte  seinen  Grund  darin  haben, 
dass  die  Juniperu*  thurifera  eine  Pflanze  der  Dioecia  ist  und  es 
wäre  zu  ermitteln,  ob  sieb  der  Ausflugs  aus  den  weiblichen  Pflan- 
zen von  denen  der  männlichen  unterscheidet,  was  jedoch  nur  an  Ort 
und  Stelle  zu  ermitteln  Bein  durfte. 

6.  Ueber  die  Mastix-Sammlung  auf  Chios. 
Nur  auf  Chios  finden  sieb  die  Mastix-Bäume  und  zwar  in  der 
Nähe  der  sogenannten  Mastiidörfer  U*rtxoX<*t*l  dlewr  BÄ4ÄUch* 
Baum  findet  sich  auf  den  Bergen  über  eine  Höhe  von  8—900  Fuss 
aber  dem  Meeresspiegel  zerstreut  und  bedeckt  alle  diese  Höhen  und 
Berge.  Das  Anritzen  wird  im  Monat  Juni  verrichtet,  mittelst  ge- 
wöhnlicher Messereben  vollfuhrt  und  Tausende  von  Einstichen  auf 
jeden  Baum  gemacht,  worauf  unmittelbar  der  Ansfluss  beginnt.  Im 
Monat  Aogust  und  September  ist  die  Mastixlese,  die  von  den  Eigen- 
tümern dieser  Bäume,  die  nun  einen  bedeutenden  Werth  erhalten 
haben,  indem  im  Jahre  1849  alle  In  Folge  eines  grossen  Frostes  su 
Grunde  gingen,  mit  grossem  Fleisse  besorgt  wird.  Ein  kräftiger 
Mastixbaum  wird  mit  80— 150  Piastern  bezahlt  und  ein  solcher  kann 
Vi— 1  Okkas  Mastix  liefern.  Mastixbäume  werden  auch  den  Mäd- 
chen als  Aussteuer  mitgegeben.  Die  Mastixernte  hängt  ebenfalls  von 
klimatischen  Einflössen  ab  und  grosse  Trockenheit  schadet  der  Msstix- 
ansscheidung ,  wie  es  scheint  in  Folge  einer  Verharsung  da» 
Saftes  in  den  Saft  gingen.  Der  aus  den  Mastixdörfern  nach 
der  Stadt  gebrachte  Mastix  sieht  sehr  unansehnlich  aus,  und  ist  oft 
wegen  der  unvorsichtigen  Sammlung  im  noch  frischen  und  klebenden 
Zustande  su  einer  Masse  zusammengeflossen,  wo  es  dann  viele  Mühe 
kostet,  diese  Tropfen  wieder  von  einander  abzusondern.  Um  dem  Ma- 
stix ein  schöneres  Ansehen  su  geben,  streuen  die  Leute  auf  den  Boden 
um  den  ganzen  Mastixstrauch  gans  feingestossenen  weissen  Marmor, 
damit  derselbe,  beim  Abfallen  sich  mit  einer  solchen  dünnen  Schichte 
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Kalkstaubes  bedeckend,  ein  gefälligeres,  weisseres  Ansehen  erhält. 
Diess  geschieht  aus  dem  Grande,  weil  der  Boden,  in  dem  diese  Ma- 
stixpflsnze  gedeiht,  thonhaltiger  Natur  ist  und  durch  das  Ankleben 
dieses  rotben  eisenschüssigen  Tbones  dieselbe  rotb  gefärbt  erscheinen 
wurde.  Oer  schönste  Mastix  ist  derjenige ,  der  von  dem  Baume 
tropfenweise  abgelassen  wird,  und  die  schönsten,  kleinsten,  ganz 
durchsichtigen  Tropfen  bilden  den  Serail  Mastil ,  der  heut  su  Tage 
mit  3—400  Piaster  per  Okka  bezahlt  wird  So  lange  der  Mastix, 
noch  frisch  und  noch  weich  ist,  ist  derselbe  durchsichtig  gleich  Per- 
len, uod  es  soll  eine  prächtige  Erscheinung  sein,  Zweige  su  sehen, 
auf  denen  Hunderte  dieser  perlenähnlichen  Ausflüsse  sitzen.  Trock- 
net der  Mastix  auf  den  Zweigen  ein,  so  kann  dieser  im  trockenen 
Zustande  von  den  Bäumen  abgeschüttelt  werden  und  wird  dann  von 
der  Erde  aufgelesen,  jedoch  in  diesem  Falle  ist  derselbe  mit  aller 
Unreinigkeit  vermischt  und  wird  sodann  von  eigenen  Leuten,  die 
sich  mit  der  Reinigung  des  Mastix  beschäftigen,  ausgelesen  und 
mit  Messerchen  alles  Unreine  davon  abgeschabt.  Diese  Arbeit  ist 
jedoch  sehr  Zeit  raubend,  indem  eine  Frau  kaum  1  Okka  des  Tages 
reinigen  kann.  Alle  Abfülle  und  das  Pnlver  werden  zur  Bereitung  des 
Masticbo-Raky  oder  Mastixbranntweins  verwendet  und  an  den  De- 
stillateur für  SO  Piaster  per  Okka  verkauft,  wahrend  der  auf  die 
angegebene  Weise  gereinigte  Mastix  mit  180—200  Piastern  bezahlt 
wird.  Die  Mastixernte  des  vorigeu  Jahres  belief  sich  auf  20—25,000 
Okka,  die  einem  Geldwerte  von  400,-500,000  Piastern  entspricht. 

Aus  Ursache  dieses  Anritzens  und  der  Mastixgewinnung  aus 
diesen  Bäumen  sollen  sie  nie  zur  Blüthe  und  Fruchtbildung  kommen 
und  die  Vervielfältigung  dieses  so  nutzlichen  Baumes  geschieht  daher 
durch  Wurzelausläufer,  die  man  aussticht  und  in  geeignetes  Erdreich 
verpflanzt.  Eine  Düngung  der  Mastixbäume  mittelst  Ziegen-  oder  noch 
besser  Schweinsdünger,  den  man  in  um  die  Bäume  autgeworfene  Gru- 
ben wirft  und  mit  Wasser  begiesst,  sagt  diesen  Pflanzungen  ausser- 
ordentlich  su  und  hat  anf  die  Mastixabsonderung  einen  sehr  gün- 
stigen Binfluss. 

7.  Statistische  Zusammenstellung  der  eingebrachten 

-  Weinbeeren  im  Jahre  1856. 
Durch  die  Anwendung  des  Schwefels  blieben  die  Korinthen- 
Pflanzungen  von  der  verbeerenden  Seuche,  vom  Oidium  Tukeri,  ver- 
schont und  wurden  glucklich  eingebracht.  Ein  bleiner  Theil  wurde 
in  Folge  eines  starken  Regens  in  Vostisa  und  auch  in  Patres  be- 
schädigt and  desswegen  einiger  Schaden  den  Besitzern,  die  mit  der 
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Lese  «änderten,  herbeigeführt.  Das  Qoantom  der  getrockneten  Ko- 
rinthen, Uvae  passae  minores,  bolief  sieh  in  Petras  auf  6-  6l/j  Mil- 
lionen Englischer  Liters,  in  Vostisa  aof  4'/a,  in  Eli«  «of  4  Millionen, 
in  Messenien  auf  2  und  in  und  um  den  Korinthischen  Meerbusen, 
wo  die  ältesten  Staphiden-Pflanzungen  sieh  befinden,  auf  $,  in  Nau- 
paetos  gegen  */a  Million,  somit  eine  Totalsomme  von  20 — 21  Mill. 
Liter.  Das  Quantum  der  Staphiden  der  Jonischen  Inseln  dürfte  sich 
auf  15  Millionen  Liters  belaufen,  somit  wird  aus  den  Staphiden 
eine  Summe  von  280,000  Colonnas  eingebracht,  wenn  man  den  Mit- 
telpreis sn  70 — 75  Colonnat  anschlägt,  indem  die  ersten  Sendun- 
gen, die  man  Primarolien  nennt,  auch  mit  80—85  Tbaler  befahlt 
worden  sind. 
* 

8.  Feigenernte  im  Jabre  1856. 
Aus  den  Feigen ,  die  zwar  im  heurigen  Jahre  nicht  sehr  gerie- 
then  ,  indem  Millionen  von  Feigen  auf  den  Bäumen  vertrockneten 
und  abfielen,  was  ich  der  unvollkommenen  Caprification  zuschreiben 
möchte,  indem  sich  nicht  hinreichend  wilde  Feigen  fanden,  um  die 
Caprification  zu  bewerkstelligen  und  wahrscheinlich  daa  darin  ent- 
haltene Insect,  der  die  Caprification  bewirkende  Psenes  Ficna  man- 
gelte, wurden  ebenfalls  bedeutende  Summen  Geldes  erlöst,  indem 
die  Preise  dafür  ungemein  erhöht  waren,  da  man  im  heurigen  Jahre 
1000  Isabeiles,  dies  sind  kleine  Kranze,  deren  jeder  60  Feigen 
enthält,  somit  60,000  Feigen  mit  300  Drachmen  besaMte,  während  in 
andern  Jahren  dieses  Quantum  Feigen  nur  mit  80—100  Dr.  verkauft 
wurde. 

Für  Staphiden,  Feigen  und  Seide  kommen  im  heurigen  Jahre 
gegen  45—48  Millionen  Drachmen  nach  Griechenland.  Man  denke 
sich  nun,  welche  Summen  von  Geld  durch  die  andern  Producta  des 
Landes  als  Färberroth,  Getreide,  türkischen  Weizen,  Kermesbeeren 
dorch  den  Handel  und  welche  unglaubliche  Summen  durch  die  9 
Tausend  kleinen  und  grossen  Segelschiffe  nach  diesem  von  der  Natur 
so  reichlich  gesegneten  Lande  kommen.  Ich  halte  Griechenland  für 
den  glücklichsten  Staat  von  Europa,  auf  den  alle  Nationen  der  Welt 
mit  neidischem  Blicke  hinsehen  und  der  in  23  Jahren  grössere  Fort- 
schritte machte,  als  die  meisten  Staaten  Europa1» ;  jedoch  um  dieses 
zu  begreifen,  moss  man  Griechenland  vor  der  Ankunft  unseres  Aller- 
geliebteo  Königs  gekannt  haben  und  dieses  Land  nun  jetzt  durch- 
streifen, um  mit  Bewunderung  zu  sehen ,  daaa  die  vor  %  Jahrzehent 
brach  und  unwirthsam  gelegenen  Ebenen  nun  in  Staphiden pflanzun* 
gen,  in  Oelwälder  nnd  Gärten  umgewandelt  worden  sind. 
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9.  Mittel  gegen  II eo schrecken. 

Gegen  die  Heuschrecken,  die  in  manchen  Jahren  eine  wirkliche 
Seuche  zu  nennen  sind,  indem  selbe  in  wenigen  Tagen  schöne  Wein- 
garten und  Staphidenpflanzungen  tu  Grunde  richten,  wenden  die 
Leute  nun  den  Arsenik  an,  indem  sie  an  einer  Menge  von  Platzen 
Schüsselchen  aufstellen,  in  denen  sich  eine  Arsenikmasse,  mit  Zocker 
oder  Honig  tubereitet,  findet.  DieTbiere,  die  davon  fressen,  geben 
zu  Grunde,  sowie  such  die,  die  vergiftete  Heuschrecken  auffressen. 
Auf  diese  Weise  bleiben  die  Pflanzungen  grösstenteils  verschont. 


Nekrolog. 

Am  7.  September  d.  J.  starb  zu  Berlin  im  73.  Lebensjahre  nach 
einem  fast  dreijährigen  Leiden  der  Gartendirector  Christoph 
Friedrich  Otto.  Ueber  die  Lebensverhältnisse  und  die  wissen- 
schaftlichen Leistungen  dieses  strebsamen  Mannes  bringt  die  voo 
seinem  Sohne  redigirte  Hamburger  Garten-  and  Blumenzeitong  fol- 
gende Nachrichten: 

Der  Verewigte  war  der  Sohn  des  Christoph  Maximilian 
Otto,  des  Gräflich  Schönburgischen  Hof.,  Kunst-  und  Lustgfirtners 
su'  Wechselburg,  und  ward  zu  Schneeberg ,  dem  früheren  Wohnorte 
seines  Vaters,  am  4.  December  178$  geboren.  Gleich  nach  Beendi- 
gung seiner  Schulbildung  trat  er  im  Frühling  1797  zur  Erlernung 
der  Kunstgärtnerei  bei  dem  damaligen  Carl  Ernst  Gurcks,  des 
Grafen  Heinrich  su  Glauchau  und  Waldenburg  Kunst-,  Lust-  und 
Orangengärtner  zu  Penig  in  die  Lehre,  bei  welchem  er  bis  zum  28. 
Mai  1800  verblieb,  von  welchem  Datum  sein  Lehrbrief  datirt.  Im 
Jahre  1801  kam  unser  Otto  nach  Berlin,  und  fand  vermuthlieh  so- 
fort als  Gehülfe  des  derzeitigen  botanischen  Gärtners  eine  Anstelleng 
im  botanischen  Garten,  denn  im  November  1805  ward  er  auf  die 
Verwendung  Willdenow's,  der  in  Otto  den  talentvollen  und 
brauchbaren  Mann  erkannt  hatte,  als  botanischer  Gärtner  im  K.  bo- 
tanischen Garten  ztf  Neuschöneberg  bei  Berlin  angestellt ,  worüber 
ihm  indes«  erst  im  Januar  1806  die  Bestallung  übergeben  ward. 
Fünf  Jahre  später  im  Januar  1811  verheirathete  er  sich  mit  der 
ältesten  Tochter  des  Kriegsrath  Schroeder  in  Berlin,  welche  ihm 
fünf  Kinder  gebar,  wovon  eine  unverheiratete  Tochter  und  ein  Sobn, 
der  jetzige  Inspector  des  öffentlichen  botanischen  Gartens  zu  Ham- 
berg, zugleich  mit  der  ihn  uberlebenden  Wittwe  den  Verlust  des 
Verewigten  betrauern.    Am  14.  April  1814  erhielt  Otto  das  Patent 
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als  Inspector  des  botanischen  Gartens;  im  Jahre  1826  ward  Ihm  in 
Anerkennung  seiner  Verdienste  um  den  botanischen  Garten  der  rothe 
Adler -Orden  4.  Claas«  verlieben,  und  bei  Errichtung  der  Gtirtner- 
Lehran*talt  an  Neusehöneberg  im  Jahre  1823  übertrug  man  ihm  die 
Direction  dieses  Instituts  ,  dem  er  bis  zu  seinem  Abgange  vom  bo- 
tanischen Garten  im  Jahre  1843  verstand.  Zugleich  ward  ihm  der 
Titel  eines  K.  Garten-Directors  beigelegt. 

Wer  den  botanischen  Garten  bei  Berlin  öfter  zu  beeneben  Ge- 
legenheit hatte,  während  Otto  im  kräftigen  Mannesalter  als  Inspee- 
ter  dieses  Gartens  in  Wirksamkeit  stand ,  der  wird  es  bereitwillig 
anerkennen,  dass  Otto  durch  seine  Umsicht  und  eminente  Thätigkeit 
dies  Institut  zu  dem  ersten  und  pflanzenreichsten  botanischen  Garten 
auf  dem  Continente  zu  erheben  verstanden  hatte.  Kaum  war  ir- 
gendwo eine  interessante  Gewäcbsform  eingeführt  worden,  so  wusste 
sie  Otto  sich  durch  Tausch  oder  Ankauf  tu  verschaffen.  Hierbei 
ward  er  nicht  allein  durch  die  derzeitigen  Directeren  des  Gartens 
unterstützt,  die  ihm  bereitwillig  die  Besorgung  eines  Verkehrs  über- 
liessen,  den  er  so  trefflich  nnd  so  sehr  zum  Vortheil  seines  Gartens 
zu  leiten  verstand,  sondern  insbesondere  stand  ihm  hierbei  auch 
sein  warmer  Gönner,  der  Minister  von  Altenstein,  zur  Seite,  der 
ihm  sowohl  die  erforderlichen  Mittel  snr  Herbeischaffong  seltener 
Pflanzen  bewilligte,  als  auch  die  Gelegenheit  verschaffte,  durch  eigene 
Anschauung  auf  kleineren  und  grösseren  Reisen,  welche  er  fast  all- 
jährlich im  Interesse  seines  Gartens  und  für  dessen  Rechnung  unter- 
nahm, die  Fortschritte  und  neuen  Erfahrungen  in  der  Cultur  der 
Gewächse  so  wie  der  besseren  Construction  der  Glashäuser  und  die 
neu  eingeführten  Pflanzen  selbst  kennen  zu  lernen.  Zu  den  grösse- 
ren Reisen  dieser  Art,  von  welchen  Otto  jedesmal  einen  reichen 
Schatz  der  seltensten  Gewächse  mitbrachte,  gehört  eine  Reise  nach 
England  im  Jahre  1816;  nach  England  nnd  Schottland  im  Jahre 
1821  ;  nach  Frankreich  und  von  da  abermals  nach  England  im 
Jahre  1829.  Im  darauf  folgenden*  Jahre  ward  Otto  nach  Paris  ge- 
sandt, um  die  grosse  Palmensammlung  des  Herrn  Fulcheron  an* 
zukaufen  und  für  den  Transport  nach  Berlin  zu  verpacken,  für  welche 
der  König  sein  Herr  das  prachtvolle  Palmenhaus  auf  der  Pfaueninsel 
bei  Potsdam  hatte  erbauen  lassen. 

Abgesehen  von  den  wissenschaftlichen  Werken,  deren  Erschei- 
nen er  beförderte,  nennen  wir  hier  diejenigen  Schriften,  bei  welchen 
er  als  Mitarbeiter  und  Herausgeber  sich  betbsiligte.    Diese  sind: 
1.  Nees  Horae  physicae  Berolinenses  etc.    Bonnae  1820,  darin 
eine  Abhandlung  betitelt:  Plantae  rariores  quae  in  horte Begio 
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Berolinensi  a  mense  Januario  ad  ultimum  Majum  anni  1819 
floruere,  reeensuit  F.  Otto.  p.  27. 

2.  Abbildungen  auserlesener  Gewächse  des  König!,  botanischen 
*         Gartens  za  Berlin  nebst  Beschreibungen  and  Anleitung  sie  zu 

xieheo,  von  H.  F.  Link  and  F.  Otto.  I.  Bd.  Berlin  1831. 

3.  Abbildung  der  fremden,  in  Deutschland  ausdauernden  Holzarten. 
Für  Forstmänner,  Gartenbesitzer  and  für  Freunde  der  Botanik 
von  Fr.  Gaimpel,  mit  Angabe  der  Kultur  von  Fr.  Otto, 
beschrieben  von  F.  G.  Hayne.   I.  Bd.    Berlin  1825. 

4.  Kurse  Anleitung  zum  Bau  der  Gewächshäuser  mit  Angabe  der 
inneren  Einrichtung  derselben  and  der  Construction  der  ein- 
sehen Theile,  vom  Garten- Director  Otto  nnd  Bauinspector 
Schramm,  mit  6  Kupfertafeln.  1826.  (Dieses  Werk  erschien 
zuerst  in  den  Verbandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gartenbaues  in  den  Königlich  Preuosischen  Staaten.  III.  Bd. 
1826—1827.) 

5.  Abbildungen  nenor  und  seltener  Gewächse  des  K.  botanischen 
Gartens  zu  Berlin  nebst  Beschreibungen  sie  zu  ziehen  von  M. 
F.  Link  und  F.  Otto.  2.  Bd.  1828-1831. 

6.  Abbildungen  seltener  Pflanzen  des  Königl.  botanischen  Gartens 
zu  Berlin,  herausgegeben  von  H.  F.  Link,  Dr.  Klotzscb 
und  F.  Otto.    I.  Jahrg.    Berlin  1841. 

7.  Abbildungen  und  Beschreibungen  blähender  Cacteen  von  Fr. 
Otto  und  Dr.  L.  Pfeiffer.   3  Bde  1843—1849. 

Von  grösstem  Interesse  und  von  nicht  geringer  Bodeotung  war 
für  jeden  strebsamen  Gärtner  und  Freund  der  Pflanzen cultur  die 
von  Otto  in  Verbindung  mit  Dr.  Albert  Dietrich  im  Jahre  1833 
begründete  Allgemeine  Gartenzeitung,  in  welcher  er  den 
reichen  Schatz  seiner  Erfahrungen  niederlegte  und  die  er  bis  an 
sein  Ende  mit  gleicher  Vorliebe  und  stets  gleichem  feifer  für  die 
Vervollkommnung  seines  Faches  fortführte.  Aber  auch  der  wissen- 
schaftlich ausgebildete  Botaniker  konnte  von  ihm  vielfältig  Naebwei- 
sungen  und  Belehrung  erhalten,  und  Niemand  war  mehr  bereit  als 
er,  wissenschaftliche  Unternehmungen  zu  befördern  and  durch  Mit- 
theilung des  dazu  nöthigen  Materials  zu  unterstützen.  Hit  dank- 
barer Anerkennung  ist  diess  vielfaltig  öffentlich  heraasgehoben  wer* 
den,  und  die  von  ihm  hlnierlassene  sehr  umfangreiche  Correspondens 
liefert  den  Beweis,  dass  er  nicht  allein  mit  den  hervorragendsten 
Mannern  seiner  Zeit  in  lebhaftem  Verkehr  stand ,  sondern  dass  er 
auch  von  ihnen  geliebt  und  hochgeachtet  ward.  Desshalb  hatten 
ihn  auch  zahlreiche  gelehrte  Gesellschaften  zu  ihrem  Mitgliede  und 
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Correspondenten  ernannt,  wie  36  vorgefundene  Diplome  beweisen. 
Er  oelbet  war  einer  der  Grunder  des  Vereins  inr  Beförderung  des 
Gartenbaues  in  den  Köoigl.  Preossisehen  Staaten,  und  fungirte  eine 
Reihe  von  Jahren  als  General-Secretär  dieses  Vereins. 

Wenn  eine  zweckdienlichere  und  bessere  Cuitnr  der  Gewächse 
jetst  Allgemeingut  bei  uns  geworden  ist,  nnd  jetst  bei  weitem  grös- 
sere Ansprüche  an  das  Fach  der  Kunstgttrtnerei  gemacht  werden  als 
in  früheren  Zeiten,  so  ist  es  mit  Anerkennung  herauszuheben«  dass 
daxu  in  Deutschland  der  verewigte  Garten-Director  Otto  insbeson- 
dere mitgewirkt  bat. 

Curt  Sprengel  benannte  schon  „in  honorem  praestaotissimi 
viri  borti  bot.  Berolin.  praefectiu  eine  Gattung  der  Piperaceea 
Ottonia  und  später  legte  Kunth  einer  Gattung  der  ümbelliferen 
den  Namen  Ottoa  bei.  Auch  viele  neue  Arten  sind  von  verschie- 
denen Botanikern  su  Ehren  onsers  Otto  benannt  worden. 


Anzeigen. 

Io  unserem  Verlage  ist  soeben  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
handlungen tu  besiehen : 

Berg,  Dr.  0.  C.  und  Schmidt,  C.  F,  Darstellung  und 
Beschreibung  sämmtlicher  in  der  Pharmacopoea  Borus- 
sia aufgeführten  oflicinellen  Gewächse  oder  der  Theile 
und  Rohstoffe,  welche  von  ihnen  in  Anwendung  kom- 
men, nach  natürlichen  Familien.  Heft  3. 
Preis  tur  jedes  Heft  (ca.  1>/,  Bogen  Text  mit  6  col  Taf.)  1  Thlr. 

Ueber  Plan  und  Ausfuhrung  verweisen  wir  auf  das  Werk  selbst. 

Da  die  Hindernisse  beseitigt  sind ,  welche  durch  den  Tod  des 
früheren  Inhabers  unserer  Verlagsfirma  das  Erscheinen  der  Fort- 
setsong verzögert  haben ,  so  kann  der  neue  Besitzer,  der  das  Werk 
.  mit  allen  Kräften  su  fordern  bemüht  sein  wird,  im  Einverständniss 
mit  den  Herren  Herausgebern  jetst  ein  regelmässiges  Erschei- 
nen der  Fortsetsong  in  Aussicht  stellen.  Ungefähr  alle  2  Monate 
wird  ein  Heft  erscheinen,  und  das  ganze  Wsrk  mit  ca.  SO  Heften 
vollständig  sein. 

Das  vierte  Heft  wird  Ende  November  ausgegeben  werden. 

Leipzig,  October  1856. 

A.  Fö rstner 'sehe  Buchhandlung. 
Arthur  Felix. 
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Zrj  verkaufen  wird  gesacht: 

Harvey,  Nereig  boreali-americana.  Band  L  Melanosper- 
meae.  Band  II.  Rhodospermeae.  Broschirt,  so  gut  wie 
neu:  10  Thlr.  pr.  C. 

Näheren  Nachweis  ertbeilt  auf  frankirte  Anfragen 

Die  Redaction  der  Flora. 


■  * 


Anzeige  der  im  Jahre  1856  für  die  Sammlungen  der  königl. 
botanischen  Gesellschaft  eingegangenen  Beiträge. 

(Fortsetzung.) 

142)  Schur,  Heer  die  siebeobürgischen  Setlerisceen.   Wien,  1856. 

143)  Kern  er,  Beitrag  cor  phvsjcaliüchen  Geographie  von  Ofen. 

144)  Wimmer,  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  botanischen  Section  (der 
schles.  Gesellschaft  f.  vaterl.  Cultur)  im  Jahre  1855. 

145)  Lorens,  die  Stratouomie  vou  Aegagropila  Sauteri.   Wieu,  1856. 

146)  Fritach,  Beobachtungen  über  periodische  Erscheinungen  im  Pflanzen- 
und  Thierreiche.    Jahrgang  1851—1853,    Wien,  1855. 

147)  Hyrtl  und  S  ch  rot  ter,  Tagblatt  der  32.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Wien  im  Jahre  1856.    Wien,  1859. 

148)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  lleichsanstaH.  1856.  VII.  Jahrg.  Nro.  1. 
Wien,  1858. 

149)  C.  V.Ettingshausen,  fossile  Pflaneenreate  aus  dem  traehyt  weben  Sand 
stein  von  Heiligenkreut  bei  Kremnitz.   Wien,  1852. 

150)  Derselbe,  Begründung  einiger  neuen  oder  nicht  genau  bekannten  Ar- 
ten der  Lies-  und  der  Oolithflora.   Wien,  1852. 

151)  Derselbe,  über  Palaeobromelia ,  ein  neues  fsssiles  Pflanzcugeschlecbt. 
Wien,  1852. 

152)  Ders.,  Beitrag  zur  Flora  der  Wealdenperiode.   Wien,  1852. 

153)  Dera.,  die  Steinkoblenflora  von  Stradonitz  io  Böhmen.  Wien,  1852. 

154)  Dera.,  die  tertiäre  Flora  von  Häring  in  Tirol.   Wien,  1853. 

155)  Dera.,  die  Steinkoblenflora  von  Iladnitz  in  Böhmen.    Wien,  1854. 

156)  Andrae,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Flora  Siebenbürgens  und 
des  Banales.    Wien,  1855. 

157)  Beer,  die  Familie  der  Bromeliaceen.   Wien,  1857. 

158)  E.  Meyer,  Geschichte  der  Bofauik.  3.  Baud.   Königsberg,  1856. 

159)  Zeitschrift  des  landwirthschaftl  Vereins  in  Bayern.   October  1856 
ll>0)  Vierzehnter  Jahresbericht  der  Pollichia.    Neustadt  a.  H ,  1856. 

181)  Getrocknete  Laubmoose  und  Flechten  aus  der  Gegend  von  Eichstätt  und 
Müggendorf,  von  Herrn  F.  Arnold  in  Eichstätt. 

162)  Fresenius,  über  die  Algengattungen  Pandorina,  Gooium  und  Rba 
phidium. 

163)  Raben  hör  st,  die  Algen  Sachsens,  reap.  Mittel -Europa'*.    Decade  LV. 
und  LVI.    Dresden,  1856. 

164)  Derselbe,  Hepaticae  europaeae.  Decaa  V.  et  VI.   Dresden,  1856. 

165)  Neues  Jahrbuch  für  Pbarmacie  uud  verwandte  Fächer.  Bd.  Vi.  Heft  III. 
Speyer,  1856. 

160)  Die  nnd  Müller,  die  Natur.  I-lV.  Band.  Halle  1852-1855. 

(Fortsetzung  folgt.) 


and  Vtrlejtr  j  Dr.  Fftra  r  ohr.  Drusk  von  F.  N  e o  ba ■  •  r. 
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Regensburg.     14.  November.  fl$56. 

Inhalts  orioinal-abh ANDLüNo.  Sendtner,  über  die  Entwicklung« 
geschiente  des  Pflanzenreichs.  —  litBRatur.  Körnicke,  Monograpbiae 
Eriocaulacearnm  supplementum. 

■ 

Ueber  die  Entwicklungsgeschichte  des  Pflan- 
zenreichs. Ein  Vortrag,  gehalten  bei  der  Naturfor- 
scherversammlung zu  Wien  am  20.  September,  1856  von 
0.  Sendtner.x 

Es  ist  bekannt,  das»  die  Rolle,  welche  bei  der  Ernährung 
der  Pflanzen  die  sogen,  mineralischen  Best andth eil e 
des  Bodens  übernehmen,  erst  in  neuerer  Zeit  und  zwar  unter 
Vorangang  des  Botanikers  ünger  grundlichere  Erforschung  gefun- 
den bat.  Vom  chemischen  Standpunkte  aus  hat  den  Werth  dieser 
Bodenstoffe  zuerst  Baron  v.  Lieb  ig  richtig  gewürdigt,  während 
Sch übler  und  Thurm ann  die  physicalischen  Einflüsse  des  Bo- 
dens übersichtlich  gemacht  haben.  Die  Untersuchungen  und  daraus 
hervorgehenden  Anschauungsweisen  der  genannten  Naturforscher  sind 
jede  für  sich  unabhängig  von  der  andern  auf  besonderen  Forschung« 
wegen  entstanden,  wiewohl  eine  innige  Verbindung  derselben  nicht 
su  verkennen  ist. 

Unger  hat  von  seinem  pflanzengeographischen  und  physiologi- 
schen Standpunkte  aus  durch  Untersuchungen  an  der  wilden  Vege- 
tation die  Tbatsacbe  ermittelt,  dass  die  zwischen  der  Vegetation  dos 
Urgebirges  und  der  Kalkalpen  erkannten  Unterschiede  keineswegs 
der  geognostischen  Formation  als  solcher,  sondern  den  chemischen 
Bestandteilen  der  Gesteinarten  zuzuschreiben  seien.  Er  unterschied 
darnach  Pflanzen  des  Kalks  als  kalksttete,  der  Silicate  nnd  des  Quar- 
zes als  kieselsttete  Pflanzen,  während  er  andere  als  indifferent  be- 
trachtete. 

Baron  v.  LI e big  brachte  die  rfotbwendigkeit  der  sogenannten 
mineralischen  Bodenstoffe  für  die  Pflanzen  and  die  Tbatsacbe  zur 
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Evidenz,  dass  der  Grad  dieser  Notwendigkeit  der  einzelnen  Stoffe 
in  quantitativer  Besiehung  für  all«  Pflanzen  nicht  der  gleiche  ist. 
Er  xeigte,  daes  -verschiedene  Pflanten  dem  Boden  mehr  Kalk,  andere 
mehr  Kali,  wieder  andere  mehr  Kieselerde  entliehen  nod  unterschied 
dtrnaeh  die  Pflanxen  als  Kalk-,  Kali-  und  Kieselpflansen.  Er  erklärte 
mit  dieser  Eigenschaft  der  Pflanxen  die  Erscheinung  der  Wechsel, 
wirthschaft.  Die  Botaniker  knüpften  daran  den  Schluaa ,  daas  die 
Kalkpflanzen,  welche  den  Boden  rascher  an  Kalk  erschöpfen,  dess- 
halb  lieber  auf  einem  ursprünglich  kalkreichen  Boden  vorkommen, 
da  dieser  den  sich  nachfolgenden  Generationen  die  Nahrung  sichert, 
dass  die  Kali-  und  die  Kieselpflansen  aus  demselben  Grunde  den  Kali- 
oder Kieselboden  vorxiehen.  Die  Kalkpflanzen  Lieb  ig 's  schienen 
somit  identisch  mit  den  kalkstetten  der  Botaniker  u.  s.  w. 

Die  Kenptniss,  die  Schubler  von  der  wasserhaltigen  Eigen- 
schaft  des  Bodens  und  dem  Zusammenhang  seiner  Theile  gegeben, 
hat  den  Geognesten  und  Pflanzengeographen  Thurmann  veranlasst, 
nach  diesen  die  Bodenbexiehungen  der  Pflanxen  zu  ordnen. 

Die  grossen  Fortschritte  nun  in  unserer  Kenntniss  von  den  Bo- 
denbeziehungen und  Nahrungsmitteln  der  Pflanxen ,  welche  wir  den 
genannten  Männern  theils  direct,  theils  den  durch  sie  angeregten 
Untersuchungen  verdanken  ,  losen  indess  lange  nicht  alle  Rathsei. 
Waren  auch  die  Quellen  und  die  Assimilation  der  organisches 
allgemeinen  Pflanzennahrungsmittel  durch  Pristley,  v.  Saus- 
eure,  B.  v.  Liebig,  Boussingault  auf  befriedigende  Weise  er. 
mittelt,  so  konnte  doch  Prof.  Unger  mit  vollem  Rechte  in  seinem 
neuesten,  vor  einem  Jahre  erschienenen  Lehrbuche  der  Pflanzen 
Physiologie  behaupten,  dass  wir  von  keiner  einsigen  Pflanze  die 
Nahrongsmittel  vollständig  kennen.  Es  giebt  in  der  Tbat  Erschei- 
nungen im  natürlichen  Vorkommen  der  Pflanxen  (ohne  Zweifel  eben- 
sogut  auch  In  ihrer  Cultur),  welche  der  allgemeinen  Geltung  der 
bisher  angenommenen  Grundsätse  hinderlich  im  Wege  stehen,  und 
welche  dafür  dem  pflanzengeographischen  und  physiologischen  Stand- 
punkte eine  neue  Aussicht  in  dem  Gebiete  dieser  Forschungen  er- 
öffnen. 

Doch  nur  die  allgemeine  ausnahmslose  Geltung  jener  Grund- 
sätze, d.  Ii.  ihre  Anwendung  für  alle  Pflanzenerscheinungen,  möchte 
durch  sie  Abbruch  erleiden.  Wenn  aber  dann  onter  andern  die  von 
den  Chemikern  nachwiesene  grosse  Menge  von  Kalk  in  der  Asche 
des  Klee's  mit  der  Erfahrung  des  Landwirthes  übereinstimmt,  dass 
dem  Klee  Kalkboden  besondere  günstig,  daas  ihm  Düngung  mit 
•cbwefelsauerm  Kalke  besondere  zuträglich  sei;  wenn  ferner  die 
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Thatsache  eines  ungewöhnlichen  Bittererdegehaltes  in  der  Asche  des 
Lärchenholzes  die  forstliche  und  botanische  Beobachtung  befriedi- 
gend erklärt,  dass  die  Lärche  gerade  sowohl  auf  Dolomit,  als  auf 
Hornblendegestein,  Diorit  ,  Serpentin  ihr  schönstes  Gedeihen  seigt, 
und  wir  also  hierin,  sowie  in  vielen  andern  ähnlichen  Erscheinungen 
allerdings  die  Bestätigung  des  Satz  s  finden  ,  dass  die  Mengenver- 
hältnisse der  Ascheabestandtheile  einer  Pflanze  in  einem  annähernd 
geraden  Verhältnisse  stehen  zu  dem  der  Mineralbestandtheile  des  Bo- 
dens, der  eben  dieser  Pflanze  am  besten  zusagt,  oder,  mit  andern 
Worten  ausgedrückt,  die  Bestätigung  des  Satzes,  dass  Kalkpflanzen 
im  chemischen  Sinne  zugleich  auch  kalkstette  im  botanischen  sind, 
dass  bittererdereiche  Pflanzen  auch  bittererdereichen  Boden  vorzie- 
hen u.  s.  f.  ;  so  giebt  es  doch  andererseits  ebensowohl  wieder  Er- 
scheinungen,  welche  einen  Widerspruch  gegen  die  Allgemeinheit 
dieses  Satzes  begründen. 

Ich  erinnere  zunächst  an  die  altbekannte  Erscheinung  des  gros- 
sen Jodgehaltes  von  Meerpflanzen ,  des  Kalkgehaltes  von  Charen  in 
kalkarmen,  des  Kieselgehaltes  der  Diatomeen  in  unsern  harten  Ge- 
wässern u.  s.  w.  Auch  die  Landpflanzen  zeigen  häufig  solche  Miss- 
verhältnisse zwischen  ihren  Aschen-  und  den  Bodenbestandtheilen, 
doch  sind  diese  oft  nur  scheinbar,  weil  bei  den  Bodenanalysen  auf 
die  Löslichkeitsmenge  der  Stoffe  nicht  Rücksicht  genommen  zu  wer- 
de! pflegt  nnd  diese  keineswegs  mit  ihrer  absoluten  Menge  in 
gleichem  Verhältnisse  steht.  Doch  sind  einige  Erfahrungen  darüber 
frei  von  Täuschung.  So  war  die  Asche  der  auf  dem  kalkärmsten 
aber  kalireichen  Granitboden  gewachsenen  und  überhaupt  nur  auf 
kalkarmem  Boden  vorkommenden  PinusPumüio  Haenk.  reicher  an 
Kalk  und  ärmer  an  Kali  als  die  der  Pinus  Mughu»  Scop.  auf  kalk, 
reichem,  kaliarmen  Dolomit.*)  Ebenso  fand  Rothe  in  der  Asche 
von  Früchten  einer  Alnus  incana  von  kali-  und  kieselreichem,  aber 
kalkarmen  Boden  mehr  Kalk ,  hingegen  weniger  Kieselsäure  und 
Kali,  als  in  der  eines  andern  Exemplars  derselben  Pflanze,  bei  wel- 
cher die  Bodenbestandf heile  das  umgekehrte  Verhältniss  zeigten. 
Noch  auffallender  und  im  grösseren  Massstabe  verrathen  solche  Ge- 
gensätze in  den  Mengen  der  Pflanzenaachen-  und  ihrer  Bodenbestand- 
tbeile  Vegetationsverhältnisse  im  Grossen.  So  sind  die  Wiesen  auch 
unserer  kieselarmen  oberbayerischen  Kalkböden  nichts  desto 'weniger 
  5 

°^i  J^fcfÄL11**   ^ih4^  %&ß  »fo*it>  fte»e*b   l4)rtt*ii**t>J  m*.  i&bt  fad 
*)  Vergl.  hierüber  und  in  Folgendem:  v.  Liebig  und  Wohl  er  Annalen 

f.  Chemie  und  Pharmacie.   XIV.  Bd.  2  Heft.  S.  220  ff.  -   Flora  1855. 
nro.  32. 
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vorzugsweise  mit  Gramineen  bewachsen,  wenn  gleich  diese  sich 
durch  den  Kieselreichthum  der  Asche  auszeichnen,  )Weae  femer  der 
Kalkrelchthum  der  Pflanzen  im  Verhältnis  stünde  ss  dem  des  Bo- 
dens ,  wie  stunde  es  denn  mit  der  Nahrhaftigkeit  der  Vegetation 
eines  kalkarmen  Granit-  oder  Keuperbodene  für  die  Heerden?  Alier- 
dings haben  die  Rinder  des  bayerischen  Waldes,  dessen  Boden  Gneise 
und  Granit  ist,  schwächere  Knochen  (und  eignen  sich  dafür  gleich 
den  feinknochigen  Essex-Schweinen  besser  sur  Mast);  allerdings  be- 
dürfen dort  die  Huhner  einer  Znthat  Ton  Kalk  oder  Eierschalen  im 
Fatter,  uro  Eier  mit  festen  Schalen  zu  legen,  allein  die  Thiere  haben 
doch  ihre  ordentlichen  Knochen  und  wenigstens  legt  seine  Eier  dae 
wilde  GeBügel  mit  festen  Schalen. 

Diese  Thatsachen  übersengen  zur  Genüge,  dass  Kalkpflanzen 
und  kalkstette  Pflanzen,  dass  Kieselpfl.  und  kieselstette  n.s.w.  keine 
congruenten  Begriffe  sind ,  wiewohl  sie  bisweilen  auf  gleiche  Arten 
snsammentreffen.     Es  scheint  ans  ihnen  vielmehr1  hervorzugehen, 
dass  es  Pflanzen  giebt,  welche  das  Vermögen  besitzen,  gewisse 
Stoffe,  auch  wenn  sie  der  Boden  in  minimo  enthält,  vorzugsweise 
vor  andern,  die  reichlicher  vorhanden  sind,  zu  absorbiren:   sei  es, 
letztere  ausscheidend,  sei  es  in  minderem  Maasse  aufnehmend.  Die- 
ses Vermögen  sn  absorbiren,  scheint  mir  von  höchster  Wichtigkeit; 
denn  es  macht  die  Pflanzen  zu  wahren  Nahrungsstoff- Bereitern  nnd 
Sammlern  für  die  nachfolgenden  Pflanzengenerationen.    Wie  wir  im 
kalkarmen  Meere  Kalkriffen  begegnen  von  Korallen  und  Mollusken, 
Kieselbänken  von  Diatomeen  ,  ebenso  sehen  wir  aufgehäuft  im  Hu- 
mus Stoffe,  welche  dem  Untergrund  höchst  sparsam  zogetheilt  eind. 
Allerdings  sind  diese  Stoffe  ursprünglich  unabhängig  von  der  Ein- 
-  Wirkung  der  Pflanzen  aue  der  Zersetzung  des  Gesteins  hervorgegan- 
gen.   Würden  sie  voo  den  Pflanzen  in  gleichem  Maasse,  wie  sie 
löslich  wurden,  aufgenommen  worden  eein,  ee  würden  die  Reste 
dessen,  was  die  meteorischen  und  andern  Wasser  nicht  mit  sich 
fortgeführt ,  in  die  Pflanzen  übergegangen ,  dem  Aschengehalt  dee 
Humus  eine  ähnliche  Zusammensetzung  geben,  wie  den  Zersetsuoge- 
prodocten  der  mineralogischen  Unterlage  zukommt    Ich  habe  meh- 
rere Proben  von  dem  Kalkreicbthum  des  Modere  auf  dem  allerkalk- 
ärmeten  Geeteine  noch  zn  veröffentlichen:  Anter  andern  die  Aaalyee 
dee  Granks  am  Dreisesselberg  nnd  die  des  ihn  bedeckenden  Humus, 
wo  im  Gestein  nur  0,036%  Kalk,  während  der  Humus  davon  2,756 
hat,  oder  am  Lusengipfel,  dessen  Granit  0,23  Kalk,  der  Moder  1,18% 
enthält;  veröffentlicht  sind  bereits  in  meinen  Vegetationsverhältnissen 
von  Südbayern  die  Falle,  we  der  Humusvorrath  an!  reinem  Kalk- 
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gestein  oder  auf  Dolomit  eine  Menge  von  Slticaten  und  Kieselerde 
enthielt,  welche  die  des  Kalkgehaltes  übertraf!  Es  fehlte  dann  hier 
natürlich  nicht  an  der  entsprechenden  Vegetation  kieselreicher  Bu- 
den, sowenig  als  aof  jenen  Graniten  an  der  des  Kalks.  Es  ist  klar, 
dass  diese  Eigenschaft  den  Gewächsen  im  flaushalte  der  Natur  eine 
besondere  Bedeutung  verleiht.  Wie  könnten  auf  Granit  Eichen-  und 
Buchenwälder  mit  ihren  grossen  Bedürfnissen  nach  vorrätbigem  lös- 
lichen Kalk  eiistlrcn  *),  ohne  dass  diesen  eine  vorausgegangene 


*)  Der  Einwurf,  welchen  die  Anhänger  der  sog.  physicalischen  Bodeutheoiie 
gegen  die  Abhängigkeit  der  Pflanzen  von  den  chemischen  Stoffen  des 
Boden«  als  solchen  machen :  dass  ja  in  fast,  jeden  Boden  alle  Stoffe  cot- 
halten  sind,  welebe  die  Pflanzen  überhaupt  brauchen,  widerlegt  sieb  aus 
einem  einfachen  Ilecbenexempel ,  der  Bilanz  von  Einnahme  und  Ausgabe. 
Witt  st  ein  hat  die  Mühe  übernommen,  im  natürlichen  Haushalte  des 
Bodens  dessen  Stoffvorräthe  nachzusehen  und  ist  im  Begriffe,  die 
Resultate  dieser  Arbeit  au  veröffentlichen.  Ich  beschränke  mich  daher, 
statt  bier  nochmals  auf  eine  ausführliche  Widerlegung  mich  einzulassen, 
die,  wie  ich  glaube,  in  meinem  Werke,  die  Vegetationsverbältnisse  Süd- 
bayerns, aur  Genüge  geführt  worden  ist,  auf  diese  Abhandlung  meinea 
Freundes  hinzuweisen.  Um  indess  der  Controverse  die  überflüssige  Mühe 
zu  benehmen,  welche  ihr  Missverständnisse  zu  veranlaasen  pflegen, 
mose  ich  hier  die  vage  Bezeichnungsweise  des  Bodenstreites  dahin  fixiren, 
dass  ich  die  Frag«,  die  ona  als  Pflsosenphysiologen,  Pflanzengeograpltes», 
Agronomen,  Forstleute  u.  s.  w.  in  Besiebung  auf  die  Pflanzen oahruagi- 
mittel  beschäftigt,  einfach  ao  formulire  :  Aendert  aich  unter  glei- 
chen phyaicaliachen  Zuständen  dea  Bodens  dessen  Vege- 
tation, sobald  sich  in  ihm  die  chemische  Zusammen- 
setzung ändert?  Zeigen  Buden  von  übereinstimmender 
p  b  y  sieal  iach  er  Beschaffenheit  aber  ungleicher  chemi- 
schen eine  regelmässige  bestimmbare  Verschiedenheit, 
ihrer  Vegetation  oderniebt?  Welche  Regelnlässigkeiten 
lassen  sich  in  dem  ersteren  Falle  in  den  Eig  en  thüm  Hen- 
kelten der  Vegetation  wahrnehmen,  die  mit  dem  chemi- 
schen Gehalte  dea  Bodens  in  Verbindung  stehen?  —  Es 
muss  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  anter  „chemischem  Gehalte"  auf 
die  Löslich ke its mengen  nucksieht  zu  nehmen  ist.  Der  Boden  wird 
sowohl  betrachtet  nach  den  Nahrungsmitteln,  die  er  überhaupt  enthält,  ala 
nach  den  Mengen,  die  davon  mit  Berücksichtigung  der  Zeit  und  der  Um- 
stände, je  nach  seiner  Art,  in  Auflösung  kommen.  Die  nächste  Behandlung 
dieser  Frage  beschäftigt  sich  daher  mit  der  Nach  Weisung  der  in  verschie- 
denen Böden  durch  äussere  Einflüsse  vor  sich  gehenden  Zersetzungspro- 
cesse  und  der  davon  stammenden  löslichen  Zersetzungsproducte,  zugleich 
aber  auch  der  Beobachtung  der  damit  im  Zussmmenhange  stehenden  Pflan- 
zenersebeiaungen.  Mau  wird  wobl  zugeben,  dass,  solange  diese  Fragen 
nicht  beantwortet  sind,  uosere  Bodenkenutniss  überhaupt  noch  im  Embryo. 
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Vegetation  dem  Boden,  soviel  oie  davon  löslich  erhielt,  entzogen 
und  in  der  Krane  disponibel  hinterlegt?  So  geschieht  es,  dass  ans 
Endo  ein  Grsnitbodeo  befähigt  wird  zum  Tragen  einer  Kalkflora, 
wie  Beobachtungen  im  beyeriscben  Walde  wirklich  nachweisen. 
Ich  habe  an  meinem  anwesenden  Freunde  und  Landsmann  Professor 
Fttrn r ehr  einen  Zeugen,  wie  streng  Settern  album  an  die  kalkrei- 
chen Gesteine  der  Kreide  und  des  Jura,  ganz  unabhängig  von  ihren 
physicalischen  Eigenschaften ,  gebunden  ist.  Auch  auf  Haasdächern 
und  Mauern  kommt  es  vor,  deren  Ziegel  dorch  Mörtel  verbunden 
sind,  auf  Stroh  -  und  Schindeldächern,  die  theils  in  ihrem  Moder, 
theils  durch  den  Strassenstaub  reichlich  mit  Kalk  versehen  sind. 
Allgemein  fehlt  es  dem  Granit.  Ebenso  scharf,  wie  die  Greoie  zwi- 
schen Kalk  und  Granit,  genau  so  'ist  die  Grenze  für  das  genannte 
Sedvm  und  den  davon  lebenden  Apollo  um  Regensborg  gezogen.  Wir 
waren  beide  nicht  wenig  überrascht,  diesem  Sedum  auf  den  humus- 
bedeckten  Granitfelsen  der  Ruine  Fslkenstein  im  bayerischen  Walde 
wieder  zu  begegnen.  Die  von  Dr.  C.  Voitb  in  München  ausge 
führte  Analyse  wies  In  der  Asche  dieses  Moderbodens  bis  8',  4% 
Kalk  nach.  Diese  Kalkmenge  im  zollhohen  Humus  auf  so  kalkarmem 
Gestein  rührte  augenscheinlich  von  den  Aschenbestandtbeilen  einer 
wohl  viele  Jahrhunderte  alten  Vegetation  her«  Es  mag  wohl  die 
gleiche  Bewaudtniss  mit  den  humosen  Keoperfetsritsen  der  alten 
Borg  Nürnbergs  haben ,  wo  dieses  weisse  Sedum  gleichfalls  vor- 
kommt. *)  Beobachtungen,  dass  die  auf  Dolomit  oder  Kalk  ange- 
häuften Modermassen  eine,  wie  Ich  mich  jetzt  noch  ausdrücken 
muss,  kieselstette  Vegetation  zeigen,  bat  auch  Tburmann  mitge- 
theilt,  der  ihnen  jedoch,  jeder  chemischen  Anschauung  entbehrend, 
eine  unrichtige  Deutung  gab.  Kurz,  jedem  Beobachter  begegnen 
unzählige  Zeugnisse  für  die  Thatsache,  dass  die  Pflanzen  die  Hoden- 
mischung verändern.  Mit  dieser  Wahrnehmung  soll  sich  freilich  die 
Wissenschaft  nicht  befriedigt  fühlen,  sondern  aus  ihr  den  Impuls  zu 
nsuer  Thätigkeit  schöpfen. 

Ausser  dem  Absorptionsvermögen  der  Gewächse  verdient  noch 
ein  anderer  Gegenstand  in  der  Bodenfrage  der  Pflanzen  die  höchste 


oalzustande  sich  befindet,  dass  aber  ihre  Beantwortung  den  Kleroentar- 
lehrbüchern  der  Landwirt  bschaft  eine  Reihe  leerstehender  Paragraphen 
ausfüllen  wird,  die  sn  den  Principisn  dieses  Fachs  gehören. 
*)  Bs  wächst  Sedum  album  auch  um  Beize*  auf  GKmmeni chiefer,  der  Kalk- 
spats eingelagert  hat,  deastfeicben  am  Brenner  auf  den  bekannten  Ur- 
kalkgliminers  chiefer.  Ausserdem  auf  Glimmerschiefer  nicht  beobachtet 
vom  Redner. 
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Berücksichtigung.  Bekannte  Vergehe  haben  getilgt ,  däss  Stoffe, 
die,  wie  z.  B.  das  schwefelsaure  Kupferoxyd,  aach  Eisenoxyd*), 
von  gewissen  Pflanzen  mit  ausserordentlicher  Gier  absorbirt  werden, 
diesen  in  grösserer  Menge  gereicht  als  Gifte  dienen  Es  fehlt  uns 
nicht  an  sicheren  Beobachtongen  hn  Gebiete  der  freien  Natnr,  welche 
die  schädliche  Wirkong  für  gewisse  Pflanzen  von  solchen  Stoffen  in 
grösseren  Mengen  zeigen,  weiche  in  geringerer  Menge  für  dieselbe 
Pflanze  Nahrongsmittel,  sogleich  aber  auch  in  grosserer  für  andere 
Pflanzen  unschädlich,  für  wieder  andere  sogar  zur  Existenz  erfor- 
derlich sind.  Sowie  es  bekanntlich  Pflanzen  giebt,  welche  sich  nur 
in  der  ammooiakreichen  Nähe  thierischer  Wohnstfltten  finden,  ebenso 
entschieden  buhen  wir  genaoe  Beobachtungen  darüber  sammeln  kön- 
nen, welchen  vertilgenden  Einfluss  die  blosse  Düngang  regelmässig 
aof  gewisse  Pflanzen  aasübt.  Wenn  uns  botanische  Gärtner  von 
aolchen  Pflanzen  behaupten,  dass  sich  dieselben  nicht  cultiviren  las- 
sen, wird  es  uns  nicht  befremden,  dieselben  in  gedüngtem  Cultnr- 
boden  nicht  gedeihen  tu  sehen ,  wenn  sie  auf  dem  von  der  Natur 
ihnen  angewiesenen  Boden ,  auf  dem  sie  aller  ihrer  Lebensbedin- 
gungen habhaft  sind,  durch  das  blosse  Hinzutreten  von  etwas  koh- 
lensaurem Ammoniak  getödtet  werden  ;  mag  dieses  nun  direct  gewirkt 
oder  die  Löslichkeitsverhaltnisse  der  vorhandenen  Bodenstoffe  Ver- 
ändert haben,  Solche  Erscheinungen  zeigen  unsere" Moore  und  Hel- 
den, wo  die  Cnltttr  sie  berührt,  und  sie  sind  so  leicht  zu  verfolgtin, 
dass  man  sieh  wnndern  muss ,  sie  noch  nicht  zu  voller  Würdigung 
gelangt  zo  sehen.  Aehnliche  Wirkungen  sehen  wir  auch  vom  Kalk, 
welcher,  In  grosserer  Menge  dem  Wasser  beigegeben,  för  viele  Pflan- 
zen, die  damit  begossen  werden,  schädlich  wirkt,  Wie  den"  Gärtnern 
wohl  bekannt  ist  und  wovon  Heschlatninongen  von  Hochmooren  im 
Grossen  die  interessantesten  Th&tsachen  liefern,  während  andere 
Pflanzen  blos  solches  Wasser  brauchen,  das  kalkretch  ist. 

Bs  ist  möglieb  ,  dass  der  schädliche  Einfluss  mancher  Stoffe, 
wenn  sie  den  Pflanzen  in  grösseren  Mengen  zu  Thetl  «Verden,  mit 
dem  Absorptionsvermögen  dieser  im*  Zusammenhange  sieht:  es  ist 
möglieh,  dass  sie  den  Pflanzen  schaden  ,  weil  diese  durch  ihre  Gier 
darnach  zu  viel  sich  davon  aneignen.  Cultorversucbe  und  chemische 
Analysen  werden  diese  Fragen  beantworten. 

Aas  diesen  angeführten  Thatsathen  erhellt  nun  wohl  snr  Genüge, 
dass  das  bis  jetzt  noch  herrschende  Brtbeil  über  die  Nabrungsfuhig- 
kelt  des  Bodens  för  die  Pflanzen  mangelhaft  ist:  es  erhellt,  dass  es 

*)  la  Holstein  wird  damit  Ef/uis'tmn  vertrieben ,  das  es  reiehlieh  aufnimmt. 
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nicht  genügen  kann,  dag  Vorkommen  and  Gedeihen  von  Pflanzen 

mit  dem  Vorhandensein  von  bestimmten  Stoßen  in  bestimmten  Men- 
gen in  Verbindung  za  bringen  ond  dabei  Minima  derselben  ins  Auge 
sa  fassen.  Es  wird  auch  dabei  auf  die  Nichtexistens  schädlicher 
Stoffe  oder  schädlicher  Mengen  derselben  ankommen:  es  werden 
auch  deren  Maxima  Berücksichtig ong  verdienen. 

Wenn  wir  nun  fragen,  worin  die  Schuld  liegt,  dass  die  mit  so 
viel  Erfolg  begonnenen  wissenschaftlichen  Untersuchungen  über  die 
Bodenbesiebungen  der  Pflanxen  in  neuerer  Zeit  keine  sonderlichen  Fort- 
schritte mehr  gemacht,  sondern  leider  Irrthümer  Boden  gefasst  hüben, 
wie  die  Verwerfung  des  chemischen  Einflusses  durch  Thurmann, 
und  dass  sogar  Stimmen  sich  äussern,  die  an  der  Lösung  der  schwie- 
rigen Aufgabe  verzweifeln,  dürfen  wir  denn  nicht  in  dem  Umstände 
die  Antwort  suchen,  dessen  ich  Eingangs  gedacht:  in  dem  Umstände, 
dass  eben  die  Aufgabe  nur  Gegenstand  einseitiger  Forschung  geblie- 
ben?   Die  Versuche  der  theoretischen  Landwirthe  mit  künstlichen 

• 

Bodenmischungen  haben  schon  desshalb  nicht  immer  su  richtigen 
Schlüssen  geführt,  weil  sie  auf  die  schädlichen  Mengenverhältnisse 
nicht  Rücksiebt  nshmen,  deren  Wirkungen  sie  im  Gebiete  der  freien 
Natur  studiren  hätten  können.  Sie  hatten  blos  Culturpflanzen  im 
Auge  und  sie  fütterten  diese  mit  einer  Mixtur  aller  erdenklichen 
Nahrungsstoffe , -bei  denen  es  ihnen  blos  darauf  ankam,  keinen  aus- 
zulassen und  nicht  zu  wenig  zu  geben,  wie  irgendwo  ein  Arzt  auf 
seinen  bogenlangen  Recepten  eine  Liste  von  20  oder  30  Mitteln  in 
guten  Dosen  verschrieb,  in  der  Meinung,  dass  sich  darunter  die  Frau 
Krankheit  das  sie  betreffende  Antidotum  um  so  sicherrer  heraus, 
finden  könne.  Die  Chemiker,  die  sich  gleichfalls  auf  das  Studium 
der  Culturpflanzen  zu  beschränken  pflegten:  von  Pflanzen  nämlich, 
die  sich  durch  einen  höheren  Grad  von  Indifferentismus  gegen  die 
chemische  Zusammensetsung  des  Bodens  bei  grösserer  Abhängigkeit 
von  dessen  physiealiseben  Eigenschaften ,  deren  Mangel  sie  vorhin- 
dert  sn  verwildern,  ausseichnen,  bekamen  ebensowenig  Notis  von 
den  wichtigsten  Vorgängen,  welche  sich  in  der  Werkstatt  der  Natur 
in  grossartigem  Massstabe  begeben.  Die  Botaniker  entbehrten  der 
chemischen  Einsicht  in  Boden  und  Pflanze.  Die  Schuld  liegt  nicht 
am  Einzelnen:  Jeder  hat  nach  Kraft  das  Seinige  gethan:  es  kann 
nnr  beklagt  werden,  dass  sich  jeder  isolirt  gehalten,  und  dass  sie 
nicht  unter  sich  alle  in  Verbindung  traten  und  in  gemeinschaftlicher 
Berathong,  Belehrung  und*Beibülfe  ihren  Stoff  behandelten. 

M.  H  J  ich  habe  mir  erlaubt  in  dieser  Versammlung  den  unent- 
wickelten Zustand  unserer  Kenntnisse  von  den  Bodenbeziebungen 
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der  Pflanzen  tu  besprechen  and  die  Richtung  anzudeuten,  in  welcher 
wesentliche  Ergänzungen  zu  aochen  sind,  aus  dem  Grnude,  weil  ich 
glaubte,  keine  bessere  Gelegenheit  wählen  in  können,  am  snr  Her* 
beiführang  eines  allgemeinen  Einverständnisses  in  der  Behandlung 
dieser  wichtigen  Frage  beizutragen.  Ich  glaube,  es  ist  nicht  schwer, 
dieses  zu  erreichen.  Es  kommt  nur  darauf  an,  dass  wir  ans  gegen- 
seitig unsere  Bedürfnisse  mittheilen  und  ihnen  gegenseitige  Abhülfe 
gewähren.  Und  wie  die  Chemie  von  allen  Seiten  am  Aufschlass  in 
Anspruch  genommen  ist,  so  mag  ihr  auch  die  Mittheilung  von  Er- 
scheinungen willkommen  sein,  die  wir  ans  dem  Bereiche  der  com- 
binirten  Lebensprocesse  als  Product  natürlicher  Thätigkeiten  ihren 
künstlichen  an  die  Seite  stellen. 

Mag  es  mir  schliesslich  hier  noch  gestattet  sein ,  von  meinem 
persönlichen  Standpunkte  aos  die  Aufgabe  so  schildern,  mit  welcher 
Ich  die  chemischen  Laboratorien  beschäftigen  möchte,  nm  den  Boden- 
besiehungen  der  Pflanzen  näher  auf  den  Grund  so  kommen.  Ich 
kann  diess,  ohne  die  kostbare  Zeit,  welche  dieser  Versammlung  ge- 
gönnt ist,  zu  viel  in  Anspruch  zu  nehmen.  Da  sich  bei  solchen 
Untersuchungen  unmöglich  das  Ende  abseben  lässt,  and  nur  ein 
schrittweises  Vordringen  zulässig  ist,  beschrankt  sich  der  Plan  auf 
die  Wahl  des  swechmässigsten  Anfsngspunktes  für  diese  Arbeiten. 
Dieser  läset  sieb  in  Kurse  andeuten.  V 

leb  meine,  die  leitende  Grundidee  soll  nein:  das  Stadl  am 
der  Eatwicklangsgeschicbte,  d.  b.  die  Verfolgung  des 
Ganges,  den  die  Natur  in  ihren  Operationen  vor- 
sei c  h  n  e  t. 

Wenn  es  sich  handelt,  den  Spielraum  von  Bodenverhältnissen 
zu  kennen,  innerhalb  dessen  jede  einzelne  Pflanzenart  ungestört  ihre 
Lebensprocesse  durchmachen  kann,  so  eignen  sich  so  diesem  Sta- 
dium am  wenigsten  Pflanzen,  die  einen  so  grossen  Spielraum ,  eine 
so  schwierige  Combination  von  Bedingungen  and  Factoren  zeigen, 
wie  die  so  diesem  Zwecke  bis  jetzt  gewählten  Culturpflansen ,  wie 
die  bäher  entwickelten  Pflanzen  überhaupt.  Man  mnaa  auf  die  ur- 
sprünglichen Elemente  dieser  Combination  surüekgehen,  man  muss 
reine  Bodenarten  der  extremsten  Beschaffenheit  wählen,  die  für  eich 
dem  geringsten  Spielraum  von  Abänderung  unterworfen  sind,  die 
Pflanzen  wählen,  die  sich  am  bestimmtesten  nach  solchen  Zustünden 
richten.  Solche  Bodeosrten  sind  das  Gestein,  solche  Pflanzen  die 
Flechten  und  Moose. 

Hier  beginnen  nun  unsere  Arbeiten  mit  der  Untersuchung  eines 
Tbeils  dessen ,  wss  die  Atmosphärilien  unter  gewöhnlichen  Verhält* 

■ 

- 
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hissen  dem  Stein  entstehen  ond  der  Menge,  die  daveu  dem  Gewächs 
cor  Benützung  kommt,  andern  Theils,  was  einzelne  zu  dieser  Unter- 
■ocbung  besonders  geeignete  Gewächse  davon  aufnehmen.   Die  erste 
Frage,  die  hier  beantwortet  wird,  ist:  was  nehmen  den  extremen 
Steinarten  zunächst  die  einer  jeden  derselben  eigentümlichen  Pflan- 
zen, dann  die  ihnen  gemeinschaftlich  zukommenden  Pflanzen?  Das 
Resultat  dieser  Untersuchung  ist  das  gleiche,  was  in  der  Werkstätte 
4er  Natur  suwegen  kommt:  die  chemische  liefert  Asche,  die  Natur 
Dammerde.    Und  diese  je  nach  der  Bodenb-eschaflenheit    und  den 
Pflanzen  verschiedenen  Producte  mit  einander  verglichen  werden  den 
ersten  Aufschluss  geben  über  den  Gang  weiterer  Arbeiten.  Sie 
werden  um  so  sicherer  orientiren,  je  sorgfältiger  und  vielfältiger 
das  Problem  behandelt  wird.    Was  wir  daraus  erfahren  werden,  ist 
nicht  blos  die  bereits  bekannte  Thatsache,  dass  die  chemische  Zu- 
sammensetsnng  der  Dammerde  keineswegs  —  wie  man  anzunehmen 
pflegt  —  von  der  des  unterliegenden  Gesteins  allein ,  vielmehr  we- 
sentlich auch  von  der  Art  der  Vegetation  abhängt,  die  sie  bereiten 
half,  sondern  ohne  Zweifei  auch  der  Nachweis  noch  unbekannter 
Gesetzmässigkeiten  in  den  Wechselbeziehungen  von  Stein,  Pflanze, 
Dammerde  und  neuer  Vegetation,  mit  Einem  Worte,  die  Entwick- 
lungsgeschichte der  Pflanzendecke.    Darin  nnterseheidet 
sich  die  wilde  Vegetation  in  ihrem  ursprünglichen,  von  menschlicher 
Einwirkung  nicht  beröhrten  Zustande  von  der  Cultur ,  dass  sie  sich 
selber  düngt,  und  den  Anfang  dazu  machen  die  Krvptogamen.  Die- 
ser  bedient  sich  die  Natur,  um  das  extremste  Material  sur  möglich* 
sten  Ausgleichung  su  bringen.    Je  weiter  fortgeschritten  wird  in 
der  Umwandlung  des  Rohmaterials,  desto  gleichartiger  wird  der  Bo- 
den, desto  gleichartiger  die  Vegetation.    Diejenigen,  welche  die 
Bodenstettigkeit  der  Pflanzen  läugnen   haben  gewiss  nie  die  Krypto- 
gainen  beobachtet.    Diese  Lehre,  die  aufs  Bestimmteste  aus  der  Be- 
obachtung der  natürlichen  Verhältnisse  hervorgeht,  liefert  die  natür- 
liche Richtschnur  unseres  Studiums.  —  Die  Kryptogamen  gewähren 
auch  ausserdem  den  Vorthoil  einer   grosseren  Zugänglichkeif  für 
physiologische  Untersuchung,  da  die  Einfachheit  ibree  Baues  die 
mikroskopische  Einsicht  in  ihre  Lebenerscheinungen  erleichtert. 

Eine  nndere  Aufgabe  ist  die  chemische  Untersuchung  des  Was- 
sern von  solchen  Bächen,  Flössen  oder  Seen,  welche  nur  mit  einer, 
lei  Gebirgnart  in  Berührung  gekommen  sind,  und  awar  4«*  Verhält- 
nis» der  Mineralbestandtheile  nicht  blos  unter  sich,  sondern  auch  an» 
Waseerme»g»  im  Auge  habend.  Das  ist  der  einfachste  Weg  zu 
erfahren^  was  die  Atmosphärilien  an  den  Gesteinen  auflösen  und  gi^bt 
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das  hatte  Bild  von  den  Pflsnzennahrungsmitteln  der  Gegend,  mit  der 
eich  die  Vegetation  vergleichen  laast.        1       ■■:  » ••"»  "o*1 

Mit  der  chemischen  Untersuchung  gehen ,  wenn  sie  auf  einem 
gewissen  Punkt,  wo  mit  höber  organisirten  Pflanzen  operirt  wird, 
angelangt  ist,  Cultarver  suche  gleichen  Schritt.  Wenn  sich  die  Wir- 
kungen achädlicher  Stoffe  oder  coscentrirter  Mengen  in  der  freien 
Natur  verratben,  ae  müssen  diese  aoch  in  der  Coltur  geprüft  wer- 
den. Ebenso  das  Verhalten  von  Pflansen  gegen  cencentrirte  Mengen 
derjenigen  Stoffe,  die  aie  mit  Vorliebe  aus  den  verdünntesten  Losun- 
gen absorbiren.  •   '       "  >'  ^ 

Wir  dürren  nicht  swetfeln,  dass  sich  an  die  Aaabildung  sol- 
eher  Untersuchungen  Erfolge  knüpfen ,  die  der  Wissenschaft  und 
dem  praktiechen  Leben  Nutsen  bringen.  Der  gegenwärtige  Zustand 
unserer  Kenntnisse  von  der  Bedeutung  der  Mineralbestandtheile  fuVa 
Pflanzenleben  kann  eben  desshalb,  da  er  sowohl  der  mikroskopischen 
ala  der  chemischen  Einsicht  entbehrt,  unmöglich  ein  befriedigender 
sein,  ebensowenig  werden  aoch  die  auf  diesem  Standpunkte  gemach- 
ten  isolirten  Arbeiten  so  richtigen  Begriffen  führen.  Wir  müssen 
von  Vorne  anfangen.  Möge  der  erste  Schritt  bald  gethan  werden, 
leb  wünsche,  dass  die  hier  gegebenen  Andeutungen  die  Spur  einer 
Fährte  in  dieser  Untersuchung  seien,  wenn  wir  im  Augenblick  auch 
nicht  ermessen  können,  wehin  und  wieweit  die  Fährte  führt.  Gerne 
bin  ich  bereit  das  Meinige  durch  Lieferung  von  Material  beizutragen. 

>  .  I    I     I      I  M.  II  ..... 

Literatur. 

Monographiae  Eriocaulacearum  supplementum  elaboravit  Fri- 
dericus  Koemicke,  Phil.  Dr.  (Impressio  separata  e 
Linnaeae  tomo  XXVII.)    Berolini,  1856.    132  S.  jn  8, 

Bei  der  Bearbeitung  der  sudamerikanischen  Eriocaulaceae  für 
die  Flora  Braeilieueis  von  v.  Marti us  und  Fensl  kielt  ea  der 
Verf.  für  erspriesslicb,  auch  die  übrigen,  in  andern  Erdgegenden  ver- 
breiteten Glieder  dieser  Familie  in  den  Kreis  seiner  Untersuchungen 
zu  stehen  und  so  eine  vollständige  Monographie  derselben  herzu- 
stellen, von  welcher,  dem  Plane  des  Werkes  gemäss,  nur  ein  Tbell 
in  der  Flora  Braailiensis  aufgenommen  werden  konnte,  der  andere 
aber  hier  »Ugetheilt  wird.  Nachdem  der  Verfasser  die  eehr  ausge- 
dehnten Hulfemittel,  die  ihm  hei  seiner  Arbeit  an  Gebote  Standes, 
aufgezählt  bat,  geht  er  sogleich  zur  Cbarakteriatik  der  Familie,  Ihrer 
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Tribut  und  Gattungen  über,  und  fuhrt  unter  lettteren  die  ei  meinen 
Arten  mit  kurzen  prägnanten  Diagnosen ,  ihren  Synonymen  ,  Fund- 
orten and  ausführlichen  Beschreibungen  auf.  So  gliedert  sich  nun 
diese  interessante  Familie  auf  folgende  Weise: 

MErtoeanlaceae  A*  Rieh. 

Trib.  I.  Paepalantheae. 

Perigooia  interiora  eglandulosa ,  stamina  laciniis  ejus  numero 
aeqoalia  vel  pauciora,  3  vel  2. 

1. 

Lachnocaulon  Knth.  Florta  mascoli  perigonium  interius  nul- 
luni. Stamina  3,  inferne  in  tubum  farctum  connata  superne  libera. 
Floris  feainei  perigonium  interius  ad  pilos  redactum.  —  Patria: 
Americae  borealia  ciritates  ad  euronotum  spectantea. 

#  Pedunculi  dense  et  persistenter  pilosi. 
I.  L.  Michauwii  Kth.  2.  L.  Btfyrichianum  Sporled. 

*  •  Peduneuli  glabri. 
3.  L.  glabrum  Körn.  4.  t.  digynum  Körn. 

2,  Perigonium  utriusque  generis  duplex. 

A. 

Tonina  Aubl.  Perigonium  interius  femineum  ad  lobolos  minimos 
longo  pilosos  redactum.  Stamina  laciniis  perigonii  numero  aeqoalia 
3.  —  Patria:  America  meridionalie.  (Vid.  Mart.  et  Fenal.  Flor. 
Braail.) 

B.  Perigonium  interius  femineum  foliaceum. 

a.  Philodke  Mart.  Stamina  laciniis  perigonii  numero  pauciora, 
S.  —  Patria:  America  merldionalio.  (Vid.  Mart.  et  Fentl.  Flor. 
Braail.) 

b.  Paepalanthus  Mart.  Stamina  laciniis  perigonii  numero 
aeqoalia,  3  vel  2. —  Patria:  Amor,  meridion.  et  septentrion.  (1  spec), 
fosula  Borbonia  (1  sp.),  Cap.  bon.  sp.  (1  spec).  —  (Vid.  Mart.  et 
Fensl  Flor.  Brasil.) 

Trib.  II.  Eriocauleae. 

Perigonia  Interiora  intus  plerumque  glandulosa;  stamina  qoam 
laciniae  perigonii  interieria  numero  «loplici,  6  vel  4. 

1.  Mesanihemum  Körnick.  Perigonii  interieria  utaeeoli  tubus 
anperne  Uogus  cavus,  lobia  latus  uniglanduloais;  atsmina  6.  Peri- 
gonii interioris  feminei  partes  superne  in  tubum  connatae,  intus 
unlglandulosae. 

1.  M.  radicans  Korn.  Arric.  occident.  i.  M,  pubescens  Körn. 
Madagascar. 

t.  Eriocoulon  h.    Perigonii  exterieria  mascnli  limbus  usque 
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ad  tabum  faretnm  in  lobos  pleromque  infus  nniglandulosos  tri- 
▼•1  bipsrtitus,  raro  nullus.  Stsmina  6  vel  4,  rarissime  aborta 
tantum  paaciora.  Perigonii  feminei  interioris  parte«  Ilberae,  intus 
unlglandalosae,  rariaa  nnllae. 

I.  Flore»  dimeri;  psrigonium  femineum  exterius  late  et  raem- 
branaceo-alatom,  masculi  ioterioris  lebis  nullls. 

*  8pecies  Novae  Hollandiae. 

I.  E.  $cariosum  RBr.  2.  E.  fistulosum  RBr.  3.  E.  depreuum 
RBr.  4.  E.  deuHum  RBr.  1  -       ,  4  .  u  A 

**  Speeles  Meridionali-Amerieanae  (Sobgeo.  Aslole). 
5.  E.  pygmaeum  Körn.  6.  J&  gtüanense  K5rn. 

II.  Fleres  aut  dimeri  et  perigonium  masculum  interios  blloba- 
tem,  femineum  eiterins  vel  eialatom  vel  carnoso-  (nee  membranaeeo-) 
alatum,  aut  eerte  genitalibns  trimeri. 

I.  Fiores  dimeri,  perigonium  femineum  exterius  exalatum. 

7.  E,  septangulare Witb.  Seotia,  Hibernia,  Am.  bor.  8.  E.  fla- 
vidulum  Rieb.  Am.  bor.  9.  E.  eompre$sum  Lam  Am.  bor.  10.  E. 
texenge  Korn.  Am.  bor.  11.  E.  decangulare  L.  Am.  bor. 

2  Fiores  eerte  in  genitalibas  trimeri  (excepto  uno  E.  longifolio 
N.  ab  B.) 

A.  Speeles  Meridionall  Americanae  et  Mexicanae  (Fiores  in  omni* 
bus  verticillis  trimeri). 

a.  Perigonia  feminea  fere  tota  ad  pilos  longissimos  redacta. 
(Snbgen.  Trichopeptus.) 

12.  E.  griseum  Körn. 

b.  Perigonium  femineum  exterius  totidem  spatbaeeo-eonnatam ; 
ioterioris  partes  liberae  superne  carnosae-erassimae ,  nigres- 
centes.  (Snbgen.  Spathopeplus.) 

13.  E.  palustre  Salsmann. 

e.  Perigonia  feminea  membranaeea  vel  earnosola,  Übers,  inte* 
riora  albida.  (Subgen.  Euerlocaulon ) 
•  Folia  S  vel  plnri-fenestrato  nervosa ;  eanlis  perbrevls  rar  Ins 

breviter  elongatus. 
f  Vagtnae  transversa  truneatae,  integrae. 
14.  E.  gomphrenoidet  Ktb.  15.  E.  KunlhÜ  Korn.  16.  E.  eil. 
chrysoide*  Bong.  17.  E.  vaginatum  Korn.  18.  E.  macrobolax  Korn, 
tt  Vaglnae  oblique  fissae. 
a.  Folia  brevla,  lata,  erassiusenia. 

ß.  Peduneuli  solid!  (perig.  mase.  Interioris  lobus  antiena 
postieis  multo  major). 
19.  E.  Setlowianum  Ktb. 
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ßß.  Peduncali  crassiusculi,  farcti  (perig.  masc.  interieris  lobns 

antirus  posticis  paollo  major). 

20.  E.  dictyophyUum  Körn.  21.  E.  crassiscapum  Bong. 
22.  E.  rosulatum  körn. 
u»,  Folia  minus  crassa  vel  membranacea    (perig.  masc.  inter. 
lobi  aequales ,  feminei  exterioris  partes  sobulatae  vel  gibbo- 

sae  vel  nigrescentes). 

23.  E.  gibbotum  Körn.    24.  E.  Benthami  Klh.    25.  E. 
Ehrenbergianum  Kl.   26.  E.  microcepludum  HB K.   27.  E. 
Schiedeanum  Körn.  „ 
Folia  membranacea,  versus  apicem  angostata  (perig.  masc. 
lobo  antico  posticis  multo  majore). 
28.  E.  proximum  Steud.  29.  E.  modestum  Kth. 
uxxx.  Folia  angusta  vel  angustissima  in  acumen  longissimum  te- 
nuissimuin  sensim  potracta  (perig.  masc.  inter.  lobi  aequales). 
30.  E.  laxifolium  Körn.  31.  E.  leptophyUum  Kth.  32.  E. 
anguslifolium  Körn.  33.  E.  aquatile  Körn. 
»xx»».    Folia  parallel*  lioearia,  erecta,  capitata  multiflora,  eiaiccata 
non  compressa 

34.  E.ttnuifoUum  Kl.  35.  E.  brevifolium  Kl.  36.  E.  Hum- 
boldiii Kth.   37.  E.  linearifolium  Körn. 
**  Folia  fenestrato  un  in  er  via;  caolis  elongatos,  tenuis,  aubraersus. 
38,  E.  melanocephalum  Kth. 
Appendix:  39.  E.  sparganitides  Bong. 
B.  Speciea  extra-americanae  (Asiae,  Africae,  Australiae  indigeoae.) 
Flores  certe  in  genitalibas  trimeri.   Perigoniam  interias  trime- 
rum,  raro  nulluni,  exterins  plerumque  tri-  rarios  dimerum,  ra- 
rissime  in  flore  femineo  nullum). 
*  Gaulis  elongatus,  submersus. 
3#«i    i40,  E'  intermedium  Körn.  Ind.  Orient.  41.  E.  »etaeeum  L. 
Ind.  Orient.  42.  E.  Dalzellii  Körn.  Ind.  or. 
**  Caulis  brevis.    Folia  auguste  et  parallelo  linearia,  impellu- 
cida,  flexuosa. 

43.  E.  gregatum  Körn.  Ind.  or.    44.  E  miserum  Körn. 
Ind.  or.  45.  E.  cristatum  Mart.  Ind.  or.  46.  E.  atratum. 
Ceylon. 
***  Caulis  perbrevis. 

•  Capitnla  glaberrima;  bracteae  involacrantes  capitnlis  brevio- 
f       res,  exigaae.  Bracteae  flores  stipantes  eos  circiter  aequantes. 
t  Species  orbis  veteris. 
47.  E.  aby$sinicum  Höchst.  Abyssinia.  48.  E.  learingulare 
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L  var.  .  lod.  or*,  Ceylon,  var.  j3  (E.  SiebelcUanae*  Sieb, 
et  Znccar.)  Ind.  or.,  China,  Japan,  Ina.  Pbilippio.,  Java, 
var.  7.  Ind.  or.,  Abyssinia. 

tt  Speeles  Novae  Hollandiae.  * 
49.  E.  auslraiasicutn  Körn.  50.  E.  nigricßn*  RBr.  51.  JE. 
fianum  RBr.  52.  J5,  cinereum  RBr. 
9  Capitata  glaberrima,  bracteia  omnibua  flore  longe  aoperantibaa 
ubique  patentibas  echinulata  vel  stellulata. 
53.  E.  echinulatum  Marl.  Ind.  or.  54.  E.  itellulatnm  Körn. 
Ind.  or. 

*  Capitola  glabrlnscnla;  bracteae  involucrantes  discum  longe  an- 
perantes,  radiantea,  ecarioaae,  albae.  . 

55.  E.  pusillum  RBr.  Nova  Hollandia.  56.  E.  pumUum 
Afzel.  Afric.  occident.  57.  E.  pulcheUum  Köxn.  Afr.  occid. 

58.  E.  Xerantkemum  Mart.  Ind.  or. 

*  Capitnla  ploa  minna  piloaa,  ai  glabra  tonn  bracteia  incolncran- 
tibas  discum  aequantibns  vel  parum  «uperantiboa  (non  elbido* 
scariosis)  inaignibus  ornata,  aemiglobosa  vel  globosa,  In  sicco 
plerumqoe  compressa,  bracteia  floribnsqae  lexioscolia,  bis 
conspicois. 

t  Speeles  minores,  capitulis  exceptis  glabrae;  folia  breviora 
ueaue  4  pollices  longa;  capitnla  minore. 
*.  Perigonie  esterlore  diaera. 

59.  E.  Rouxiamm  Staad.  Ind.or.  60.  E.  TkwaiteHi  Körn. 
Ceylon.  61.  E.  Neesianum  Körn.  Ceylon.  61.  E.  mrehiton 
Körn.  Ind.  or.  63.  E.  trtmealum  Harn.  Ind.  or.,  Ceylon, 
Java.  64  E.  minmum  Lam.  Ind.  er.  65.  E.  pqlUdumUBr. 
Nova  Hollandia.  X . 

««.  Perigonia  exteriora  (rimera. 

ß.  Bracteae  involocrantes  glabrae. 
66.  E.  luzulaefolium  Mart.  Iod.  or.    67.  E.  tdride  Körn. 
Ind.  er.  68.  E.  nepalense  Bong.  Ind.  er.  09.  E.  oryzelorum 
Hart.  Ind.  or.   70.  E.  qulnquangulare  L.  var.  *.  Ind.  or., 
Ceylon,  Afrlca?  var.  ß.  Ind.  or.  71.  E.  leueoeephalum  St eud. 
Ins.  Borbonia.  72.  E.  trilobum  Hain.  Ind.  er.,  Ceylon,  Mada- 
gaacar,  Ina.  Zanaibaa.    73.  E.  melaleucum  Hart.  Ind.  or. 
74.  E.  africanum  Hoc  bat.  Cap.  b.  op.  75.  E.  striatum  Lam. 
Ina.  Borbonia,  Madagascar.  76.  E.  heterofepi*  Steod.  Ind.or. 
77.  E.  Smithii  RBr.  Nova  Hollandia.  d'  ^'  ^ 
ßß,  Bracteae  Involncraotea  pabeseentes. 
78.  E.  graeüe  Mart.  Ind.  er.  70.  E.  lanccolatumllla.  Ind.  er. 
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tf  Speeles  majores;  folia  glabra  vel  com  pcduneolts  vagiotsque 
pilosa,  aaepe  eloogata,  ai  brevia,  ton  eapltola  tarnen  magaa; 
haee  aaepe  loogioseale  albo-laoata. 

«.  Folia  pedancoli  vagioae  vel  certe  aiogola  eorom  piloaa. 
80.  E.  Wightianum  Mart.  Ind.  or.  81.  JB.  nUagireme  Stand. 
Ind.  or.,  Ceylon.  89.  E.  Brownianum  Mart.  Ind.  or. 
00  Capitulis  exceptis  glabrae. 

*.  Folia  peduoeolos  fere  aequantia  vel  iia  molto  breviora. 

ß.  Folia  longa  rarins  breviuscala,  pedancnlos  subaequantia 
vel  iia  paullo  breviora. 
83.  E.  braehypeplon  Körn.  Nova  Islandia  (?).  84.  E.  rivulare 
Don.  Afr.  oecid. 

ßß   Folia  breviuscala,  pedoncolia  (solitariis  vel  paaeU) 
molto  breviora. 

85.  E.  ceylanicum  Körn.  Ceylon.  86.  E.  Sonderianum  Koro. 

Cap.  b.  ap.  87.  E.  fenestratum  Bojer.  Madagasear,  Maurit.  89.  E. 

DtegH  Höchst.  Cap.  b.  sp.  69.  E.  robustum  Staad.  Ind.  or. 

ctx.  Folia  peduneulis  longiora  (laxa,  flaitantia  ?). 

90.  E.  brevueapum  Körn.  Ind.  or.  91.  E.  Thunbergii  Wikstr. 
Afr.  oeeident. 

ooooo  Capitata  glabra  aat  bre viter  polveraeeo-pubesnentia,  dem  um 
ovato-  vel  cylindraceo  globosa,  in  sicco  non  vel  vix  compressa; 
bracteae  involoeraotea  capitulo  breviores ;  braeteae  ßores 
atipaotea  arotissime  exacteqoe  iobrlcatae,  appresaae,  flores 
occoltantes. 

t  Capitola  Baveaceotia  glabra  vel  brevlter  poberola. 

92.  E.  Hmmütonianum  Mart.  Ind.  or.    93.  E.  Af%dianum 

Wikstr.  Afr.  oecid.   94.  E.» Zollingerianum  Körn.  Java. 

tt  Capitola  nigreacentia  vel  griaea  rarissime  subflavescentia, 

pulveraceo-  et  albo-poboscentia.  * 

95.  E.  oäoratum  Dal  teil.  Ind.  or.  96.  E.  cuspidatum  Dala. 
lod.  or.  97-  E.  eurypeplon  Koro.  Ind.  or.  98.  E.  austrtle  RBr. 
Nova  Hollandia.  99.  E.  Wallichianum  Mart.  Ind.  or.,  Ceylon,  China. 
100.  JB.  UmgifoHum  N.  ab  E.  Ind.  or.,  Ceylon,  Sumatra,  China,  Ma- 
dagascar. 

Speeles  e  familia  eicloaae. 
Eriocaulon  spadiceum  Lam.  =  Nemum  spadiceum  Vahl. 
„       Metaeeum  Loor.  (ooc  L.) 

Mao  ersieht  ans  dieser  Zusammenstellung,  mit  welchem  Fleisse 
der  .Verf.  seine  Aufgabe  verfolgt  bat,  ond  wie  es  ihm  gelungen  ist, 
die  Kenntnias  dieser  Gewächse  um  eioen  bedeutenden  Schritt  weiter 
fortzuführen.  F. 

lUdMMor  and  Vcrkftr;  Dr.  Fflrurobr.  Dnwfc  ?©o  F.  N«a  bm  or. 

! 
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Iillialit  orioinal-abiiaudluno.  Wig-and,  einige  Beispiele  aoomaler 
Bildung  des  Holzkörpera.  —  Literatur.  Schiniper,  c:orollariura  Bryologiae 
europaeae.  —  getkocksktr  ffi..\.nzrnsam.mmj  sot:s.  Habenhorat,  die  Algen 
Sachsens.  Dee.  LV.  n.  LVI.  Derselbe,  Hepaticae  europaeae.  Dee.  V.  et  Vi. 
—  AnzeiGB.  Wirtgcu,  Fortsetzung  der  rheinischen  Herbarien. 


s— m—=ssss=sss=sss—=— 


Einige  Beispiele  anomaler  Bildung  des  Holzkörpers.  Von 
Prof.  Albert  Wigand. 

(Hiezu  die  Steintafel  Vit.) 

Bei  der  Bearbeitung  der  pharmacentischen  Rohwaaren  nach 
naturhistoriacher  Methode,  wie  sie  jetzt  mehr  und  mehr  im  Begriff 
ist,  sich  geltend  zu  machen,  kann  es  nicht  fehlen,  dass  aoeh  für  die 
Botanik  selbst  manche  Ausbeute,  gleichsam  als  Nebenproduct ,  ge- 
wonnen wird.  So  verdanke  ich  dieser  Gelegenheit  unter  Anderem 
die  Bekanntschaft  einiger  interessanter  Fälle  von  anomaler  Ausbil- 
dung des  Holzkörzers,  welche  ich  im  Nachstehenden  mittheilen  will. 

Die  Abweichungen  von  der  reinen  Walzenform,  wie  sie  bei  un- 
seren Baumstämmen  oft  in  auffallender  Weise,  sei  es  in  Gestalt  von 
Längsschwielen,  z.  B.  bei  der  Hainbuche,  oder  durch  überwiegende 
Verdickung  nach  einer  Seite  hin,  vorkommt,  beruhen  in  der  Regel 
auf  einer  stärkeren  Entwickelung  der  Jahresringe  an  den  betreffen- 
den Stellen.  Der  Grund  hiervon  liegt  ohne  Zweifel  hauptsächlich 
in  dem  das  Wachsthum  in  gewissen  Richtungen  beschränkenden 
oder  begünstigenden  Standort  des  Baumes.  *)  Dagegen  fehlt  es 
auch  nicht  an  Fallen ,  wo  das  Wachsthum  an  gewissen  Stellen  des 
Uinfangs  wirklich  erlischt,  während  es  an  andern  Stellen  fort- 
dauert.   Es  kann  diess  seinen  Grund  haben  in  äusseren  Hindernis- 


*)  So  fand  ich  innerhalb  einer  Scbloaaruine  nur  wenige  Zoll  von  einer  hohen 
Mauer  eingewurzelt  eine  Ulme,  deren  Stamm  in  der  Weiae  platt  gewach- 
sen war,  daaa  der  Durchmeaaer  desaelben  parallel  der  Mauer  c.  1  Fuss, 
der  darauf  rechtwinklig  gerichtete  Durchmesser  nur  halb  »  gross  war. 

Flora  1856.  43.  43 
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md,  wie  z.  B  bei  einem  von  DeCandolle  (Organographie  vegetJI, 
Tab.  III.  2)  abgebildeten  Wachholderstamm,  dessen  Wae  Ii  st  h  am 
in  Folge  eines  äusseren  Drucks,  indem  derselbe  sich  zwischen  zwei 
Felsen  hindurchdrängte,  auf  zwei  Seiten  gehemmt  war,  so  dass  sich 
nur  partielle  Holzschichten  ausbildeten,  eder  wenn  dureh  künstliche 
Rindenschnitte  eder  dnreh  Einschnürungen  des  Stamms  vermittelet 
einer  Schlingpflanze  das  Wachsthum  an  diesen  Stellen  unmöglich 
gemacht  wird. 

In  der  Regel  kommt  ein  partielles  Wachsthum,  unabhängig  van 
zufälligen  äussern  Einflüssen,  vielmehr  als  gewissen  Pflanzen  eigen- 
tümlich vor.    Hierher  gehört  die  Wurzel  von  Ononis  (.apinosa  und 
rtpens),  deren  tiefgefurchtes  Ansehen  nur  zum  geringsten  Theil  auf 
einer  unregelmässigen  Dicke  der  einzelnen  Jahresringe,  hauptsach- 
lich aber  auf  partiellem  Wachsthum  beruht.     Das  Wachstbüro, 
Anfangs  concentrisch ,  hört  achon  frühzeitig,  oft  mit  dem  zweiten 
Jahre  an  gewiesen  Stellen  des  Umfange  auf,  und  swar  ohne  dass 
hier  eine  äussere  Ursache,  etwa  eine  Zerstörung  der  Rinde  und  des 
Gambiums,  stattfindet.   Indem  sich  im  übrigen  Umfang  fortwährend 
Jahresschiehtea  ansetzen,  entstehen  an  jenen  ersteren  Stellen  tiefe 
Furchen;  eder  häufig  überwiegt  der  Theil  des  Umfange,  welcher  zu 
wachsen  aufhört ,  an  Breite  den  fortwaebaenden  Theil ;  der  Holz- 
körper erweitert  sich  alsdann  nach  einer  Seite  so  sehr,  dass  dadorch 
das  Mark  weit  aus  dem  Centrum  in  die  Nähe  der  Peripherie  gerückt 
erscheint.    Dadurch  dass  dieses  Erlöschen  des  Wacbsthums  bald  an 
dieser  bald  an  jener  Stelle  in  verschiedenen  Jahren  eintritt,  kommen 
jene  seltsamen  Figuren  des  Querschnitts  zum  Vorschein,  wie  sin 
auf  Tab.  VII.  Fig.  2.  abgebildet  sind.    Oft  sind  die  Einschnitte  eo 
tief,  daaa  dadurch  die  ältere  Wurzel  stark  zerklüftet  wird  und  gleich. 
MM  einen  Bündel  mehrerer  Wurzeln  darstellt.  —  Die  Markstrahlen, 
welche  bei  dieaer  Wurzel  sehr  stark  und  nach  Aussen  keilförmig 
verbreitert  sind,  stehen  bei  diesem  excentrischen  Wachsthum  oft 
fächerförmig  aus  einander. 

Bekannter  ist  diese  Erscheinung  partiellen  Dickewaehsthuras 
bei  den  tropischen  Schlingpflanzen.  *)  Ich  besitze  einen  3  (/s  an- 
langen, \xl%  Z.  dicken  Lianenstamm  ausBolivia,  wahrscheinlich  elae 


*)  Cf.  Liodley,  introduetioo  to  botany  pag.  99.  fig.  37  (Baubinia).  — 
DeCandolle,  Organogr.  vöget.  II.  Tab.  4.  (Baubinia).  —  Cr  ü  ff  er, 
in  bot.  Zeit.  1850,  p.  121,  Tab.  III  fig.2l  (Rbynchoaia  pbaseol.),  Tab.  IV- 
fig.  1—8  (8ecuridaca),  fig.  14  (Tetracera?).  —  ib.  1851.  Tab.  VII.  fif.  21 
(Casiia  qainquangulata). 

i 
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Malpighiacee,  welche  Fig.  7  und  im  Querschnitt  Fig.  3  dargestellt  ist. 
Die  Verdickung  hat  sehr  frühe  an  einzelnen  und  dann  in  verschie- 
denen Jahren  an  mehreren  Punkten  aufgehört,  so  dass  der  Quer- 
schnitt  eine  vielfach  tief  gelappte  Figur  darstellt.  Der  rotblich, 
zimmetbraune,  ziemlich  poröse  Holzkörper  besteht  aus  zahlreichen, 
schmalen  concentrischen  grösstenteils  nur  partiellen  Schichten.  Da 
zugleich  die  Richtung  der  Faser  schief  ist,  so  zeigt  der  Stamm  8 
mehr  oder  weniger  tiefe  und  schmale  links  spiralig  laufende  Furchen 
und  bietet,  der  Länge  nach  betrachtet,  das  tauschende  Ansehen  eines 
ans  8  ziemlich  gleich  dicken  runden  Strängen  gewundenen  Taues 
dar.  Dadurch,  dass  die  schiefe  Neiguug  des  Faserverlaufs  an  man- 
chen Stellen  geringer  wird,  hier  und  da  sogar  auf  kurze  Strecken 
die  entgegengesetzte  Richtung  annimmt,  d.  h.  die  scheinbaren  Stränge 
zuweilen  senkrecht  oder  in  ruckläufiger  Windung  verlaufen,  entsteht 
das  eigentümlich  verworrene  Ansehen,  wie  es  Fig.  7  zeigt: 

An  einem  andern  Stamme  (Fig.  8),  welchen  ich  unter  der,  jeden- 
falls aber  unrichtigen  Bezeichnung  als  „Caffeestamm"  aus  Brasilien 
besitze,  welcher  aber,  dem  sehr  festen,  schweren,  dichten  Holz  nach 
zu  ortbeilen ,  nicht  zu  den  Schlinggewächsen  gehört,  hat  ebenfalls 
in  ausgezeichneter  Weise  ein  partielles  Wachsthum  stattgefunden-. 
Bis  sur  Dicke  von  %  Z.  war  dasselbe  gleichma'ssig ,  alsdann  be*- 
scbränkte  sich  die  weitere  Verdickung  auf  einen  ziemlich  schmalen 
Strich,  welcher  nur  einen  geringen  Theil  des  Umfanges  einnimmt, 
und  als  eine  bis  zu  '/V'  hohe  Leiste  in  der  Richtung  einer  links 
aufsteigenden  Spirale,  längs  des  Stamms  verläuft.  Die  Spirale  »st 
an  verschiedenen  Stellen  ungleich  weit,  namentlich  nach  oben  bin 
aebr  weit  gewunden,  ao  dass  hier  bei  weitem  der  grösste  Theil  des 
Stammumfanges  zu  wachsen  aufgehört  hat.  Dass  wir  es  hier  tvirk^ 
lieh  mit  einem  in  der  Folge  auf  einen  Theil  des  Umfange  beschränkten 
Waehsthum  und  nicht  etwa  mit  einer  concentrischen  aber  ungleich- 
massigen  Verdickung  zu  thun  haben,  geht  daraus  hervor,  dass  man 
an  dem  entwickelten  Stamm  deutlich  sehen  kann,  wie  die  späteren 
partiellen  Holzablagerungen  mit  dem  schiefen  Faserverlauf  auf  die 
älteren  geradfaserigen  Schichten  aufgesetzt  sind. 

Eine  höchst  eigenthümliche  Bildung  der  anatomischen  Systeme 
findet  sich  an  der  Wurzel  von  Polygala  Scnega*),  Der  Holzkörper 
(vergl.  Fig.  4,  etwa  doppelt  vergrössert)  hat  nach  der  einen  Seite 
einen  breiten  Ausschnitt  und  ist  in  der  Regel  sogar  nur  falbkreis* 


*)  Worauf,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  bereits  W alpers  (Bot  Zeit,  185t 
p,  297)  aufmerksam  gemacht  hat. 
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förmig,^  doch  so,  dass  das  Centrum  noch  in  denselben  fallt.  Das 
Hola  bat  einen  strahligen  Bau.    Daa  Hark  liegt  nicht  innerhalb  dea 
Holskörpers  eingeschlossen,  sondern  daneben »  denselben  so  einen 
Cylinder  ergänsend.     Das  parenchymatische  Markgewebe  gebt  in 
daa  Rindenparenchym  über,  zuweilen  indess  von  demselben  dorcb 
eine  dankle  Linie  etwas  getrennt ;  oft  bat  es  aoch  die  weisslicbe 
Farbe  wie  das  Hols  und  ist  alsdann  nur  bei  genauer  Betrachtung 
der  Structur  und  Consistens  von  letzterem  au  unterscheiden.  Auf 
seiner  conveien  Oberfläche  ist  der  Holzkörper  von  einer  Cambium- 
achicht  umgeben,    üeber  derselben  ist  eine  verhiltnissmfissig  sehr 
dicke,  nach  Auaaen  schmaler  werdende  Schicht  eines  hornartigen 
Gewebes  von  deutlichem  Scbichtenbau  aufgelagert.    Die  Zellen  des- 
selben sind  klein  und  dickwandig,  fadenförmig  wie  Bastsellen.  Die 
ganze  Wuriel  iat  von  der  gewöhnlichen  Rinde  umgeben.    Durch  die 
oben  genannte  hornartige  Schiebt  mit  ihrer  keilförmigen  Verschmi- 
lerung  nach  Aussen  entsteht  auf  der  der  conveien  Seite  des  Holzkor- 
ftere  entsprechenden  Seite  der  Wursel  ein  zuweilen  sehr  scharfer 
Kamm,  während  die  dem  Mark  entsprechende  Seite  der  Wursel  ab- 
gerundet  ist  —  Wenn  ich  nicht  irre,  ao  iat  die  Struetur  so  tu  deu- 
ten ,  dass  die  Entwicklung  hier  von  Anfang  an  nicht  concentrisch, 
sondern  nach  einer  Seite  stattgefunden  bat,  und  daaa  daher  mit  Aus. 
■ahme  der  seiligen  Rindenschicht,  welche  das  Ganse  umscbjfesvt, 
die  drei  anderen  Systeme :  Mark,  Reis  und  Bast  eich  nicht  wie  sonst 
gegenseitig  einschliessen ,  sondern  in  der  genannten  Reihenfolge 
neben  einander  liegen. 

Die  Wursel  von  Cissampelos  Pareira  L. ,  einem  windenden 
Stranch  aus  Mexico  und  Westindien,  welche  man  gewöhnlich  als  die 
Stamm pßanse  von  Radix  Pareirae  bravae  annimmt,  seigt  das  par- 
tielle und  daher  excentrische  Wachsthum  io  folgender  Weise.  An 
jüngeren  Wurzeln  bis  zu  Vi"  oder  1"  Dicke  findet  die  Verdickung 
ringsum  gleichmässig  in  vollständig  concentrischen  Jehressehiehten  •) 
statt,  in  der  Folge  jedoch  nur  in  partiellen  Schichten,  wie  diese  an 
dem  in  Fig.  1  in  nat.  Gr.  dargestellten  Querschnitte  eines  an  etaer 
Seite  (f—  y)  unvollständigen,  übrigens  aber  von  der  Rinde  umklei- 
deten Exemplars  xu  sehen  ist.    Wahrend  das  Wachsthum  an  der 
einen  Seite  (bei  0)  vom  6ten  Jahre  an  (bei  anderen  Exemplaren  schon 
früher)  erlischt)  lagern  aich  auf  der  entgegengesetzten  Hälfte  des 


*)  Ich  will  dabia  gestellt  seia  Issseo,  ob  die  .ich  ia  dem  Schichteobau  aas 
prägende  Periodieität  wie  bei  unseren  Säumen  eioe  jährliche  oder  irgend 
eins  anders  ist. 
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Staminumfanges  partielle  Schichten  ab ,  von  denen  manche  breiter 
als  die  übrigen  über  die  Ränder  der  vorhergehenden  hinaus  greifen. 
Namentlich  beginnt  nach  24  Jahren  die  Ablagerung  der  Holssebich- 
ten  eine  andere  Richtung  zu  nehmen  ,  indem  eine  Schiebt  sich  von 
der  einen  Seite  (links)  um  die  12  vorhergebenden  hei  umlagert,  wäh- 
rend andererseits  (bei  p)  ziemlich  gleichzeitig  das  Wachsthum  auf- 
hört. Grössere  und  kleinere  Schichten  wechseln  ohne  Ordnung; 
zuweilen  entstand  in  einem  Jahr  nur  eine  ganz  kurze  Schicht.  Hier- 
durch ergiebt  sieb  eine  sehr  unregelmässige  Gestalt  des  Umrisses, 
eine  stark  exceutrische  Lage  des  Markes  und  ein  sehr  complicirter 
Verlauf  der  Holzlagen  und  somit  der  Markstrahlen.  Denn  da  die 
letzteren  immer  senkrecht  auf  der  jedesmaligen  Peripherie  stehen, 
so  weicht,  indem  diese  ihre  Lage  tortwährend  verändert,  die  Rich- 
tung der  Markslrahlen  an  manchen  Stellen  bedeutend  von  der  ur- 
sprünglichen vom  Mark  ausgehenden  Richtung  ab  ;  und  obgleich  in 
der  einzelnen  Schicht  die  Markstrahlen  sehr  stark  hervortreten,  fehlt 
doch  dem  ganzen  Holzkörper  der  gewöhnliche  strahlige  Bau. 
Ueberbaupt  sind  die  Markstrahlen  der  einen  Schicht  denen  der  be- 
nachbarten nicht  genau  entsprechend.  Die  Entwicklung  des  Hols- 
körpers  zeigt  nämlich  im  Einzelnen  folgende,  deu  Menispermeen 
überhaupt  *)  zukommende  Eigentümlichkeit.  Die  Gefassbündel  er- 
scheinen als  schmale  nach  Innen  zugespitzte  Keile,  welche  durch 
das  überwiegende  Parencbym  (Markstrahlen)  von  einander  isolirt 
sind.  Die  Gefassbündel  bilden  sich  nicht  wie  bei  andern  Dikotyle- 
donen  fort;  jedes  derselben  besteht  aus  zahlreichen  weiten,  meistens 
porösen  Gefässen,  zwischen  welchen  dickwandige  Holzzellen  stehen; 
nach  Aussen  bleibt  das  Cambium  ohne  sich  weiter  zu  entwickeln, 
und  wird  von  einer  braunrothen  halbmondförmigen  Hastschichte 
umgeben.  Die  folgende  Schicht  besteht  wiederum  vorherrschend 
aus  Parencbym  ,  in  welchem  nach  Aussen  die  keilförmigen  Gefass- 
bündel liegen,  so  dass  jeder  Gefässbündelkreis  vom  vorhergehenden 
durch  eine  breite  Parenchymschicht  getrennt  ist.  Die  Gefassbündel 
in  den  auf  einander  folgenden  Schichten  entsprechen  einander  nicht, 
indem  sich  ihre  Zahl  in  den  äusseren  Lagen  gleichsam  durch  Thei- 
lung  der  vorhergehenden  vermehrt.  Mit  diesem  isolirten  Auftreten 
der  Gefassbündel  stimmt  denn  anch  die  oben  beschriebene,  bereits 
an  die  Monokotyledonen  erinnernde  Aufhebung  einer  regelmässigen 
concentrischen  Verdickungsweise  überein,  Jeder  Gefassbündel  bildet 


*)  Vergl.  Schacht,  Pflanzenzelle  p.  284.  327.  —  Eine  Abbildung  von  Mr 
Hispermuni  laurifoUum  in  Lindley,  introd.  to  Bot.  p.  !0<),  fig  4t. 
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mit  dem  damit  regelmässig  verbundenen  Bast  ein  geschlossenes 
Ganzes.  Wenn  Schacht  behauptet,  dass  der  Bast  sich  nnr  soweit 
wiederholt,  als  das  Wachsthum  „normal"  ist,  d.  Ii.  so  lange  die 
Gefassbundel  sich  radial  fortbilden,  so  finde  ich  diese  Regel,  wenig- 
stens bei  der  vorliegenden  Pflanze,  nicht  bestätigt.  An  einem  mei- 
ner Exemplare  beginnt  die  „abnorme"  Holzbildung,  nämlich  die  Ver- 
mehrung der  Gefassbundel,  schon  im  2.  Jahr,  gleichwohl  bestehen 
an  dieser  Wurzel  alle  3  Jahresringe  aus  Gefassböndeln ,  die  mit 
Bast  versenen  sind,  und  dasselbe  gilt  für  die  spätere  durchweg 
„abnorme"  Ilolzbilduug  bei  älteren  Exemplaren,  wie  z.  B.  des  oben 
beschriebenen.  —  Das  Parenchym  dieser  Wurzel,  wie  es  zwischen 
den  neben  einander  liegenden  Gefässbündeln  und  zwischen  den  auf 
einander  stehenden  Schichten  liegt,  ist  kleinzellig,  fast  jede  Zelle 
enthält  ein  grosses,  dieselbe  fast  ganz  ausfüllendes,  aus  2  oder  3 
zusammengesetztes  Amylumkorn.  In  diesem  Gewebe  zwischen  je  2 
Jahresschichten  liegen  ausserdem  mehr  oder  weniger  zahlreiche, 
ziemlich  isolirte,  grosse,  starkverdickte  und  poröse  rundliche  Zellen. 

Durch  die  so  eben  bei  Rad.  Pareirae  hervorgehobene  Erschei- 
nung von  selbständig  auftretenden,  ringsum  von  Parenchym  umgebe- 
nen Gerassbündeln  sehen  wir  uns  zu  einer  andern  Art  von  anomaler 
Holzbildung  geführt,  für  welche  uns  Rad.  Caincae,  die  Wurzel  einer 
Chiococca  \rt  *)  (Farn.  Rubiaceae),  ein  schönes  Beispiel  liefert.  Diese 
Wurzel,  wie  sie  in  der  Regel  im  Handel  vorkommt,  wenige  Linien 
dick,  entweder  die  Hauptwurzel  im  jungen  Zustand  oder  die  Neben- 
wurzeln, besteht  aus  einem  dichten  Holzkörper  mit  kaum  wahrnehm- 
barem Mark  und  einer  dünnen  braunen  Rinde.  Nur  dickere  (wenigstens 
7a  Zoll  starke)  Wurzelstocke  (Hauptwurzeln)  zeigen  die  Bildung, 
von  der  wir  reden,  nämlich  das  Auftreten  von  secundären  oder  ez- 
centrischen  Holzkörpern  ausserhalb  des  centralen  Holzkerns,  in  der- 
selben Weise,  wie  diese  besonders  bei  den  Schlingpflanzen  aus  der 
Familie  der  Sapindaceae  bekannt  ist  **) ,   mit  dem  Unterschiede 

•)Die  Species  selbst  ist  zweifelhaft,  nach  Guibourt:  Ch.  angulfuga 
Mart.  oder  Ch.  densifolia  Marl.,  nach  v.  L an gsd orff:  Ch.  race- 
mosa  L.  =  CA.  scandens  Riedel. 

••)  Vergl.  die  Abbildungen  in  Schleiden,  Bot.  VI.  Ed.  II.  B.  II.  p.  161.  — 
Crüger  in  Bot.  Zeit.  1851  p.  481,  Tab.  VIII.  —  Hreher  scheint  auch  die 
unbenannte  Abbildung  in  Link,  Anatomie  der  Pflanzen  Tab.  XXVII. 
Iis;.  6  au  gehören.  —  Bei  Bignonia  Unguis  (Crüger  in  Bot.  Zeit  1850 
Tab.  II.  fig.  12.  13),  Tetraplerys  (Ib.  1851.  Tab.  VII.  fig.  7.  8.)  findet  zwar 
eine  Sonderung  des  Holzkörpers  in  mehrere  isolirte  Kerne  statt ,  indes» 
verhalte11  »ich  diese  nicht  als  selbständige  Holzkurper,  wie  die  bei  den 
Sapin dace«n  und  bei  Chiococca. 
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jedoch,  data  sich  hier  niemals  eine  Regelmässigkeit  in  der  Zahl  und 
Anordnung  der  seeundären  Holskörper  wahrnehmen  lisst,  wie  bei  der 
genannten  Familie.    Aach  in  der  Grosse  zeigt  sich  die  allerhöchste 
Verschiedenheit,  so  dass  Holskerne,  die  mit  blossem  Auge  kaum  sicht- 
bar sind,  mit  solchen,  die  dem  Hauptholskörper  an  Grosse  nahe 
kommen,  sich  in  einem  und  demselben  Exemplare  finden.    In  der 
Regel  sind  sie  jedoch  dünn,  etwa  1  Linie  stark.    Die  Warsei  er- 
hält bierdorcb  das  Ansehen,  als  wären  mehrere  dünne  Warsein  zu 
einem  Bündel  mit  einander  verwachsen.    In  aosgeseichneter  Weise 
zeigt  diese  Bildung  ein  c.  2"  dickes  Warzelstöck,  dessen  Querschnitt 
<    in  Fig.  5  in  nat.  Gr.  abgebildet  ist.    Der  Holzkörper  erscheint  hier 
gleichsam  durch  die  sich  dazwischen  hineinziehende  Rinde  in  meh- 
rere unregel massige  Massen  zerklüftet,  und  ausserdem  liegen  in  der 
Rinde  zahlreiche  grössere  und  kleinere  randliche  Holskörper  zer- 
streut, zum  Thell  starke  Hervorragungen  auf  der  Uberfläche  bildend. 
Diese  Kerne  ergeben  sich  aber  als  selbständige  Holzkörper,  indem 
jeder  ein  Mark  oder  wenigstens  einen  Mittelpunkt  hat,  von  welchem 
die  Markstrahlen  nach  allen  Seiten  auslaufen  und  um  welchen  sich 
die,  wenn  auch  nicht  sehr  ausgezeichneten  Jahresringe  concentrisch 
herumlegen.    Bei  manchen  geschieht  indess  später  diess  Wachsthum 
nicht  concentrisch  gleichmassig,  sondern  partielle  Schiebten  lagern 
sich  nur  In  einer  Richtung,  oder  an  einzelnen  Stellen  an  einander 
(wie  in  den  oben  beschriebenen  Fällen),  wodurch  der  Umriss  unre- 
gelmässig gelappt  und  das  Mark  aus  der  Mitte  nahe  an  die  Peri- 
pherie des  Holzkörpers  geruckt  wird.    Die  Rinde  besteht  aas  ziem- 
lich kleinzelligem ,  festem ,  braunem  Parenchym ,  mit  zahlreichen 
gleichmässig  vertheilten,  einzelnen  oder  in  kleine  Bündel  gruppirten 
Bastzellen.    Die  Holzroasse  sowohl  der  centralen  ala  der  secun- 
dären  Kerne  ist  dicht  mit  ziemlich  gleichmässig  vertheilten  Gelassen 
und  von  feinen  Markstrahlen  durchsetzt.    Der  Hauptkern  besitzt  ein 
deutliches  Mark,  die  seeundären  Kerne  erscheinen  in  ihren  ersten 
Anfängen  als  eine  kleine  rundliche  Gruppe  von  cambiumartlgem  Ge- 
webe zwischen  den  Rindenzellen,  welches  sich  in  Holzzellen  und 
Gefässe  differenzirt,  bei  weiterem  Wachsthume  Strahlen  und  zum 
Theil  Jahresringe  zeigt.    Ein  eigentliches  Mark  fehlt,  obgleich  bei 
jenen  ersten  Anfängen  in  der  Mitte  einige  grössere  mit  Amylum 
erfüllte  Zellen  von  den  Holzzellen  zu  unterscheiden ,  auch  innerhalb 
dar  etwas  dickeren  secandären  Holzkörper  eine  hellere,  jedoch  sehr 
kleine  und  nicht  regelmässig  begrenzte  Marksubstanz  zu  erken- 
nen ist. 

Indem  wir  es  hier  unzweifelhaft  mit  einer  Wurzel  zu  tbun 
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haben,  so  erleidet  die  von  C  rüg  er*)  aufgestellte  Regel,  dass  die 
eicentriecben  Holsbüodel  an  den  Wurzeln  fehlen,  und  demgemäß 
auch  die  hieraus  abgeleitete  Ansicht,  dass  die  Anomalien  von  dem 
Vorhandensein  der  Blätter  abhängen,  durch  den  vorliegenden  Fall  **) 
eine  Einschränkung.  Ohnehin  steht  mit  der  letzteren  Ansicht  die 
vollkommene  Unregelmässigkeit  in  Zahl  und  Anordnung  der  6ecun* 
dären  Holzbündel  im  Widerspruch.  Es  würde  demnach  hier  ange- 
messen sein,  diese  Bildungen  als  Nebenwurzeln  zu  erklären,  welche, 
ohne  die  Rinde  nach  Aussen  zu  durchbrechen,  neben  derselben  und 
mit  ihr  verwachsend  parallel  mit  der  Oberfläche  fortlaufen,  zumal 
da  wir  den  Ursprung  der  secundären  flolzbündel  aus  dem  centralen, 
sowie  den  Ursprung  des  einen  aus  dem  anderen  secundären  Holz- 
bundel  direct  beobachten  können,  und  womit  auch  der  Umstand,  dass 
die  secundären  Holzkerne  ebenso  wie  diess  für  die  Nebenwurzeln 
Regel  ist,  eines  eigenen  Marks  entbehren,  übereinstimmt.  Dagegen 
läset  sich  übrigens  einwenden,  dass  die  Vermehrung  der  Holzbündel 
zum  Theil  auf  einer  stellenweisen  Spaltung  der  einzelnen  beruht, 
indem  ich  hie  und  da  einen  der  secundären  Holzkörper  sich  in  zwei 
theilen  und  weiter  oben  wieder  vereinigen  sah.  Ueberbanpt  scheint 
ee  mir  immer  gewagt,  rein  anatomische  Erscheinungen  mit  morpho- 
logischen Organen  zu  identificiren. 

Ein  anderes  Beispiel  einer  Wurzel  mit  secundären  Holzkörpern 
haben  wir  an  Ipomoea  Turpethum  RBr.,  einer  Schlingpflanze  aus 
Ostindien,  deren  harzreiche  Wurzel  als  Rad.  Tvrpethi  officinell  ist. 
An  einem  ca.  4  L.  dicken  Stuck  tritt  s.  B.  die  Rinde  in  mehreren 
rundlichen  Kanten  nach  Aussen  hervor,  und  in  jeder  Kante  Hegt  ein 
aus  zahlreichen  grossen  Gefässen  bestehender  Gefassbundel  (ohne 
Mark).  Oer  centrale  ebenfalls  sehr  poröse  Holzkörper  wird  durch 
ein  4-armiges  Mark,  dessen  sich  fast  rechtwinklig  kreuzende  Strah- 
len in  die  Rinde  übergehen,  in  4  Partien  getheilt  (Fig.  6  A,  I  Vi  .mal 
vergrössert).  An  älteren  Exemplaren  finden  wir  jene  Bildung  un- 
vollständiger Jabresschichten  wie  bei  Ononis ,  Cissampclos-  z.  B. 
an  dem  in  Fig.  6  B  abgebildeten  circa  \ ,  Zoll  dicken  Exemplare, 
dessen  eine  Hälfte  nebst  dem  Mark  zerstört  ist,  folgt  auf  zwei  voll- 
standig  concentrische  Jahresringe  ein  dritter  von  sehr  ungleicher 
Dicke,  der  an  gewissen  Stellen,  bei  f  und  y,  ganz  verschwindet, 


*)  Bot.  Zeit.  1851.  p.  288. 

Auch  Schacht  (Pflanzenzelle  pag.  286)  fand  bei  älteren  Wurzeln  von 
Syringa  vulgaris  nicht  selten  ähnliche  Bildungen  in  der  Rinde ,  welche 
er  als  die  in  einem  spitzeu  Winkel  abgehenden  Seiteowurzelu  deutet. 
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ad  einer  Stelle  (bei  e)  ist  ein  Ansatz  zu  einer  vierten  Schicht.  End« 
lieh  sehen  wir  an  der  vorliegenden  Wurzel  auch  den  dritten  der  an 
den  weiter  oben  beschriebenen  Beispielen  nachgewiesenen  Fülle  von 
Anomalie  der  Holzbildung,  Indem  auch  hier  (ähnlich  wie  oben  bei 
Cistampelos)  die  Jahresringe  von  einander  durch  eine  dünne,  aus 
harzreichem  Gewebe  bestehende  Rindenschicht  getrennt  werden ,  so 
dass  man  diese,  den  centralen  Holzkörper  nach  Aussen  fortsetzende 
Partien  vielleicht  mit  gleichem  Recht  als  selbständige  Gefässbundel, 
also  als  gleichbedeutend  mit  den  oben  erwähnten  excentrischen  Holz« 
körpern  in  der  Rinde,  betrachten  könnte.  *) 


Erklärung  der  Abbildungen  auf  Tab.  VII. 

Fig.  1.  Querschnitt  der  Wurzel  von  Cissompelos  Pareira  L. 
(Rad.  Fareirae  bravae). 

Fig.  2.  Querschnitte  der  Wnrsel  von  Ononis  spinosa. 

Fig.  3.  Querschnitt  einer  tropischen  Schlingpflanze  (Malpig- 
biacea  ?). 

Fig.  4.  Querschnitte  der  Wurzel  von  Folygala  Senega. 
Fig.  5.  Querschnitt  einer  Wurzel  von  Vhiococea  (Rad.  Caincae). 
Fig.  6.  Querschnitt  der  Wurzel  von  lpomoea  Turpethum  RBr. 
(Rad.  Turpethi.) 

Fig.  7.  Längsansicht  der  tropischen  Schlingpflanze  (Fig.  3). 
Fig.  8.  Längsansicht  eines  brasilianischen  Holzstammes. 


Literatur, 

Coroilarium  ßryologiae  europaeae,  conspectum  diagnosticum 
familiarum,  generum  et  specierum,  adnotationes  novas  atque 
emendationes  corapleclens ,  scripsit  W.  Ph.  Schimper. 
1855.  140  S.  in  4. 

Die  vorliegende  diagnostische  Ueber sieht  der  europäischen  Laub- 
mooae  bildet  eine  Zugabe  zu  der  vor  Kursem  erschienenen  letzten 
Lieferung  der  Bryologia  europaea,  zu  deren  Vollendung  dem  Ver- 
fasser ebensowohl  wie  der  botanischen  Wissenschaft  Gluck  zu  wün- 
schen ist.  Seit  20  Jahren  bat  der  Verf.  seine  besten  Kräfte  dieser 
Arbeit  gewidmet,  auf  zahlreichen  Reisen  im  Norden  und  Süden  hat 
er  sich  das  Material  dazu  gesammelt,  zu  Hause  mit  dem  Mikroskope 

*)  Ganz  ähnliche  Bildungen  stellt  Lindley  jedoch  ohne  Namen  dar:  Penny 
Cyclopaedia.  Art.  Exogen»  pag.  122,  fig.  O,  P,  M,  N,  0,  iowie  andere, 
mehr  den  obigen  Fällen  entsprechende  Beispiele. 

- 
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untersucht,  und  was  er  da  gesehen,  durch  sorgfältige  Zeichnungen 
fixirt;  von  den  verschiedensten  Seiten  sind  ihm  Beiträge  zugekom- 
men ,  die  er  gleichfalls  In  den  Bereich  seiner  Untersuchungen  zog, 
und  mit  Hecht  konnte  daher  ein  Werk  von  ihm  erwartet  werden, 
das  eine  genauere  Einsicht  in  den  Formenkreis  einer  der  schönsten 
Pflanzenordnungen  gewährt,  und  als  Ausgangspunkt  für  alle  künfti- 
gen Forschungen  auf  diesem  Gebiete  gelten  kann.  Das  vorliegende 
Coro! lar iura  enthält  nun  die  Quintessenz  dieser  Arbeiten:  die  genaue 
und  möglichst  bündige  Charakteristik  der  Familien,  Gattungen  und 
Arten,  mit  dem  Citate  der  Abbildungen  in  dem  grösseren  Werke, 
auch  hie  und  da  eingestreuten  Bemerkungen  und  Nachträgen.  Nur 
Synonymte,  Stand-  und  Fundorte  blieben  ausgeschlossen.  Da  wir  nicht 
wissen,  ob  diese  treffliche  Uebersicht  für  sich  in  den  Buchhandel  gelan- 
gen wird,  die  Bryologia  selbst  aber  wohl  nicht  in  die  Hände  aller  unserer 
Leser  kommen  dürfte,  so  glauben  wir  Manchen  derselben  einen  Dienst 
su  leisten  wenn  wir  hier  wenigstens  den  Rahmen  des  Schimper'schen 
AI oos Systems,  mit  Angabe  der  Artensahl  jeder  Gattung,  wiedergeben. 

Ordo  I.  Jffumci  acrofxtrgrt. 
Trib.  I.  Musci  cleistocarpi. 


Farn.  IV.  Archidiaceae. 
Archidium  Brid.  1. 

Farn.  V.  Pleuridiaceae. 
Pleuridium  Brid.  3. 
Sporledera  Hmp.  ]. 

Farn.  VI.  Bruchiaceae. 
Bruchia  Schwgr.  1. 

Farn.  VII.  Astomaceae. 
Aslomvm  Hmp.  Scbp.  4. 
Trib.  II,  Musci  tiegocarpi. 
Weisiaceae.        Dieraneüa  Scbp.  9. 

Vicranum  Hedw.  21. 
Areloi  Br.  et  Seh.  2. 
Dicratiodontium  Br.  et  Sch.  I. 
Campylopus  Brid.  7. 
Angströmia  Br.  et  Sch.  I. 
Tremalodon  Rieh.  2. 

Farn.  XI.  Leuc  o  b  ry  a  cea  e. 
Leucobryum  Hmp.  1. 

Farn.  XII.  Fissidentaceae. 
Fissidens  lledw.  12. 
ConomUrium  Montgne.  I. 


Farn.  I.  Ephemereae. 
Ephemerum  Hmpe.  5. 
Physcomitrtlla  Schp.  I. 
Acaulon  Müll.  3. 

Farn.  II.  Phascaceae. 
Pha$cum  L.  5. 

Farn.  III.  Voitiaceae. 
Voitia  Usch.  1. 

Fam.  VIII 
Hymcnostomum  RBr.  5. 
Weisia  Hedw,  7. 
Weisiodon  Schp.  1. 
Gymntslomum  Hedw.  6. 
Eucladium  Br.  et  Sch.  1. 
Rhabdoweisia  Br.  et  Sch.  3. 
Fam.  IX.  Anoectangiaceae. 
Anoectangium  Schwgr.  3. 

Fam.  X    Di  cranaceae. 
Cynodontium  Br.  et  Sch.  4. 
Diehodonlhim  Schp.  2. 
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Firn.  XIII.  Seligeriaceae. 
Anodus  Br.  et  Scb.  1. 
Seligeria  Br.  et  Sch.  4. 
Styloategium  Br.  et  Sch.  1. 
Blindia  Br.  et  Sch.  1. 
Brachyodus  N.  et  H.  1. 
Campylostelium  Br.  et  Sc-h.  1. 

Fem.  XIV.  Pottiaceae. 
Poltia  Ehr.  7. 
Anacalypla  Röhl  4. 
Desmatodon  Brid.  8. 
Didymodon  Schwgr.  4. 
Trichostomum  Hedw.  16. 
Mla  Hedw.  36. 
Trichodon  Schp.  1. 
Ceraiodon  Brid.  2. 
Dislichium  Br.  et  Schp.  3. 

Farn.  XV.  Euaticbiaceaev 
Eu$Uchium  Br.  et  Sch.  1. 

Farn.  XVI.  Tetrapbideae. 
Tetraphis  Hedw.  1. 
Tetrodontium  Schwgr. 

Farn.  XVII.  Encalyptaceae. 
Encalypla  Sehr  eh.  9.  \ 
Farn.  XVIII.  Zygodont  aceae. 
Amphidium  Schmp.  2. 
Zygodon  Hook,  et  Teyl.  3. 

Fam.  XIX.  Orthotrichaceae. 
Viola  Mohr.  10. 
Ortholricham  Hedw.  27. 
Glyphomilrium  Schwgr.  1. 
Ptychomitrivm  Br.  et  Sch.  2. 
Coscinodon  Spreng.  1. 

Fam.  XX.  Grimmiaceae. 
Grimmia  Ebrb.  30. 
Racomitrium  Brid.  9. 

Fam.  XXI.  Hed wigiac eae.  - 
Hedwiyia  Ehrh.  1. 
Hrdwifjidium  Br.  et  Sch.  1. 
Braunia  B r.  et  Sch.  1. 
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Fatn   XXII.  Ripariaceae. 
Cinclidolui  Pal.  Beauv.  3. 

F.  XXIII.  Schiatostegaceae. 
SchiBiotlega  Mohr.  1. 

Fam.  XXIV.  Splach o aceae. 
Oedipodium  Schwgr.  1. 
Dlstodon  Grev.  et  Arn.  3. 
Tayloria  Hook.  3. 
Tettaplodon  Br.  et  Sch.  3. 
Splachnum  L.  6. 

Fam.  XXV.  DUceliaceae. 
Diicelium  Brid.  1. 

Fam.  XXVI.  Fooaria ceae. 
Pyramidula  Brid.  1. 
Physcomilrium  Brid.  3. 
Enlo$lhodon  Schwgr.  4. 
Funaria  Scbreb.  5. 
F.  XXVII.  Mielichhoferiace». 
Mielichhof eria  Hrnech.  1. 

Fam.  XXVIII.  Bryaceae. 
Orthodontium  Schwgr.  1. 
Leptobryum  Sch.  1. 
Webera  Hedw.  (iocl.  Pohlia)  15. 
Amblyodon  Pal.  Beauv.  1. 
Zieria  Sch.  2. 
Bryum  Dill.  41. 
Mnium  L.  18. 
Cinclidium  Sw.  2. 
Aulacomnium  Schwgr.  3. 
Paludella  Ehrh. 

Fam.  XXIX.  M e es i aceae. 
Catoscopium  Brid.  1. 
Meesia  Hedw.  4. 

Fam.  XXX.  Bartramiaceae. 
Oreas  Brid.  1. 
Bartramia  Hedw.  7. 
Breutelia  Schmp.  1. 
Barlramidtda  Br.  et  Seh.  1. 
Philonoti*  Brid.  4. 

Conostomum  Sw.  1. 
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Farn:  XIII.  Tiinuiiaceae. 
Timmia  Hedw.  2. 
Farn.  XXIII.  Polytriehace«. 
Atrichum  Pai.  BeauT.  3. 
Oligotrichum  DeCand.  1. 
PsUopilum  Brid.  1. 

Trib.  III.  Mu$ci  scMilocarpk 
Farn.  XXXIV.  Andraeaceae. 
Andraea  Ehr  Ii.  11. 

Ordo  II.   ftt€»ci  plewocarpt. 
Fam.  XXXV.  Fontinalaceae.    Plerogonium  8w.  I 


P&gonatum  Pal,  Beauv.  4. 

Pokerten««!  L.  7. 

Farn.  IIIIII.  Boabaumiace». 

Diphytcium  Web.  et  Mohr.  1. 
Buxbavmla  Hall.  3. 


Fontinalis  Dill.  4. 

Vichelyma  Myrin.  3. 

Fam.  IXXVI.  Cry p baeaceae. 

Cryphaea  Brid.  1. 

F.  IIIVII.  Leptodoutaceae. 

Leptodon  Brid.  1. 

Fan.  XXXVIII.  Neckeraceae. 

Neckera  Hedw.  7. 

Omalia  Brid.  4. 

Fam.  Hill.  Hooker i aceae. 
Hookeri*  Smith.  1. 
PterygophyUum  Brid.  1. 
Daltonia  Hook,  et  Tay  I.  1. 

Fam.  XL.  Fabroniaceae. 
Fabronia  Raddi  2. 
Anacampt  od  on  Brid.  1. 
Anisodon  Schmp.  1. 


Climacium  Web.  et  Blobr.  1. 
Fam.  XML  Leucodon tacea e 
Leucodon  Schwgr.  1. 
Antilrichia  Brid.  1. 

Fam.  IL1II.  Leakeaeeae. 
Lethe a  Hedw.  4. 
Anomodon  Hook,  et  Tayl.  3. 
F.XL1V.  H yp no-L eake aceae. 
Pseudoleshea  Schmp.  2. 
Heterocladium  Schmp.  3. 
Thuidium  Scbmp.  5. 

Fam.  XLV.  Hypn aceae. 
Plngiothecium  Scbmp.  12. 
Rhynchostegium  Schmp.  9. 
Thamnium  Schp.  1. 
Eurhynchhtm  Schp.  14. 
Hijocomium  Schp.  1. 


Fam.  ILI.  Ortbotheclaceae.    Isothecium  Brid.  2. 


Tridenia  Schmp.  1. 
Pylaitaea  Schmp.  1. 
Homalothecium  Schmp.  2. 
Orthothecium  Schmp.  3. 
Platygyrium  Schmp.  1 . 
CyUndrolhecium  Schmp.  2. 
Lescuraea  Schmp.  1. 
Pterigynandrum  Hedw.  1. 


Brachylhecium  Schp.  20 
Scleropodium  Schp.  2 
Camptolhecium  Schp.  2. 
Myureila  Schp.  2. 
Amblystegium  Schp.  14. 
Limnobium  Schp.  7. 
Hypnum  Dill.  42. 
Hylocomium  Schp.  7. 


Es  sind  demnach  bis  jetzt  672  Arten  bekannt,  welche  die  euro- 
päische Moosvegetation  bilden,  wovon  476  den  Acrocarpia  und  196 
den  Plearocarpis  angehören.  Die  Gattung  Sphagnum  ist  dabei  nicht 
mitgerechnet,  da  der  Verf.  sie  als  den  Typue  einer  eigenen  Familie 
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betrachtet,  die  von  den  Laubmoosen  nicht  weniger  als  die  Hepaticae 
abweicht.  Der  Verf.  gedenkt  derselben  eine  besondere  Monographie 
an  widmen  nod  mit  einer  Darstellung  der  Organographie  nnd  Mor- 
phologie der  Laubmoose  dem  ganxen  Werke  die  Krone  aufzusetsen. 
Aueh  sollen  von  Zeit  au  Zeit  in  Supplementheften  die  neuen  Ent- 
deckungen und  allenfallsige  Berichtigungen  nachgetragen  werden. 
Die  Wissenschaft  wird  ihm  dafür  nach  wie  Ter  den  besten  Dank 
wissen.  F. 


Cietrorknete  Pflanzensammlungeii. 

Die  Algen  Sachsens,  respective  Mittel-Europa's.  Neue  Aas- 
gabe. Unter  besonderer  Mitwirkung  der  Herren  Bail, 
0.  Bulnheira,  C.  Cramer,  Itiigsohn,  J,  Kühn, 
Peck,  Rothe.  6.  Zell  er  gesammelt  und  herausgegeben 
von  Dr.  L.  Rabenhorst.  Doppelheft:  Decade  LV.  und 
LVI.  (Der  neuen  Ausgabe  27.  und  28.  Dec.)  Dresden,  1856 

Die  vorliegende  Lieferung  erfreut  die  Algologen  wieder  mit 
mancher  neuen  und  interessanten  Art.  Diess  gilt  gleich  von  der 
ersten  Nummer:  541.  Palmeüa  mirifica  Raben h.  n.  ep,}  welche 
eich  £nde  September  und  Anfang  October  1856  plötilich  in  einem 
Speisegewölbe  zu  Dresden  auf  gekochtem  Fleische,  Milch  und  Warm- 
bier eraengt  hatte.  Sie  iat 4er  Falmella  (Monas)  proäigiosa  Ebrenb. 
nahe  verwandt,  unterscheidet  sich  aber  1)  dorch  die  Art  nnd  Weise 
ihre«  Waehsthams :  ans  einer  flaeh  ausgebreiteten  Schicht  erheben 
sieh  traubenähnlieh  gekörnte  Massen ,  ähnlich  einer  EfAoreacens ; 
3)  dorch  die  dunkel  pfirsichblüthretbe  Earbe ;  3)  durch  sie  sehr  un- 
gleich groasen  nnd  verschieden  gestalteten  Zellen,  während  P.  pro- 
äigiosa fast  gleich  grosse,  stets  kugelrunde  Zellen  und  eine  blutrotbe 
Farbe  besitzt.  542.  Scytoncma  pellucidum  C.  Cram.  n.  sp.  Dichte 
dunkelbraune  Rasen.  Einzelne  Fäden  lang,  hin  und  her  gebogen  und 
mit  einander  verflochten,  spärlich  verzweigt.  Die  Fadenenden  nicht 
angeschwollen,  bisweilen  ein  wenig  zuge§pitzt.  Dicke  der  Fäden: 
7s*e*ic  Vus,  gewöhnlich  Viso  par.  bin.  Scheiden  relativ  dick,  glatt, 
bin  und  wieder  aus  in  einander  geschachtelten  Trichtern  aueammeji- 
gesetzt  nnd  ringförmige  Wulste  bildend ,  glänzend ,  durchalchtig, 
gelblichbraun,  oft  stellenweise  farblos.  Die  eingeschlossenen  Glie- 
derfäden nicht  tertlee,  am  Ende  von  der  daaelbst  dünnen  Scheide 
bedeckt,  nur  scheinbar  aus  derselben  hervorragend.    Die  obersten 
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Glieder  1  ?  bis  5  4  des  Durchmessers  der  Scheide  (oder  des  Fadens) 
und  1  2  bis  1 '/a  mal  so  lang  als  dick,  mit  farblosem  oder  blas»  span- 
grünem, granulirten  Inhalt  gefüllt;   nach  unten  zu  allinühlig  dünner 
und  länger  werdend,  nur  noch  '/s  bis  */*  des  Scheidendurchmessers 
betragend  bei  einem  Verh&ltniss  der  Länge  zur  Dicke  wie  3  : 1  und 
homogenem  Inhalt.    An  feuchten  Felsen  am  Fusae  des  Rigi.  543. 
Spirotaenia  trabeeulata  A.  Br.  in  litt   Schlanker,  in  der  Mitte  we- 
niger verdickt,  an  den  Enden  mehr  gestutzt  als  S.  obscura  Ralfs., 
nach  heller  grün.    Die  Bander,  deren  etwa  6  vorhanden,  sind  mei- 
stens fast  senkrecht;  wenn  sie  deutlich  schief  sind,  geht  die  Win- 
dung liuks,  wie  bei  den  andern  Spirotänien.    In  dem  seitlichen  hei- 
len  Räume  ist  ein  deutlicher,  eicentrischer,  doch  nicht  ganz  rand- 
ständiger Zellkern.   Das  Sonderbarste  dieser  Art  sind  aber  senkrecht 
von  der  Peripherie  nach  der  Längsachse  verlaufende  Streifen,  welche 
reihenweise  mit  den  Bändern  abzuwechseln  acheinen.  Man  siebt  sie 
am  deutlichsten  an  Stellen,  an  welchen  der  grüne  Inhalt  (durch 
Zufall)  etwas  zurückgezogen  ist,  in  welchem  Falle  aie  als  farblose 
Stäbchen  erscheinen,  die  mit  einer  kleinen  tellerartigen  Erweiterung 
an  dem  unmerklichen  farblosen  Primordialschlauch,  der  die  Innen- 
wand der  Zellen  überzieht,  festsitzen.    Dass  sie  nicht  direet  an  der 
Zellwand  sitzen  und  überhaupt  mit  der  Bildung  der  Cellnlosenhaat 
nichts  an  thnn  haben ,  zeigt  die  Einwirkung  der  verdünnten  Salz- 
säure, durch  welche  der  Inhalt  mit  dem  Primordialscblaucbe  sich 
zusammenzieht ,  in  welchem  Falle  die  Zellhaut  völlig  unpunktirt  er. 
scheint  und  keine  Spur  der  Stäbchen  mehr  sichtbar  ist.    In  torfig- 
tbonigen  Wiesengräben  bei  Würzen.    544.  Qloeocapsa  opaca  Häg. 
Utewalder  Grund  in  der  siebe.  Schweis.    545.  Palmogloea  tnacro- 
eocea  Kts.  in  Copnlation !  Zürich.    516.  a)  ClosUrium  angus  Latum 
Kta.  b)  CL  juneidum  Ralfs.  Torfgräben  im  Canton  Schwys.  547. 
Desmidieenmaese  von  Jauernick  in  der  Oberlausita ,  worin  Sceno- 
detmus  obtusus  Meyer.,  Arthredesmus  convergens  Ehren b.,  Mi- 
erasterias  roiala  Ralfs.,  Didymocladon  fureigerus  Breb.,  Rhachi- 
dium  fascteulatum  Kts.,  Closterium  Dlanae  E  h  r  e  n  b. ,  setaeeum 
Breb.,  Lunula,  turgidum  Ehrenb.  und  Himanthidium  Tetraodon 
Br£b.  bunt  durch  eiuander  gemengt  sind.    548.  Synedra  spien  den* 
Ktz.  Canstadt.  549.  a)  Fragilaria  virescens  Ralfs,  b)  F.  eapueina 
Desmas.  Feldberg  in  der  Schweiz.  550.  Nostoc  llzigsohmi  Rabh. 
Neudamm.  551.  Nostoc  inundatum  Ktz.  Jugendliche  und  mehr  oder 
weniger  ausgebildete  Eiemplare.   Freibnrg  im  Br.    552.  Zygnema 
steüinum  in  Copnlation!  Königsschaffhausen  am  Kaiserstahl  bei  Frei- 
bürg  im  Br.   553.  Arthrosiphon  GrevülH  Kts.  Sihlwald  bei  Horgeo 
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(Ct.  Zürich).  554.  Limnactis  dura  Kti.  Neudammer  Teiche.  555. 
EuactU  Regeliana  Nag.  Sihlwald  bei  Horgen  556  Euoclis  Hee- 
riana  Nfig.  Horgen.  557.  Lyngbya  dncitmata  Ktz.  Leipzig.  Im 
Alter  zerfallen  die  Glieder  in  lauter  Scheibchen,  von  der  Starke  der 
Glieder.  558.  ScMzogonium  Neesii  Ktz.  Prudelberg  in  Schlesien. 
559.  Chaelophora  cndiviaefolia  Ag.  var.  clavata  Hörn.  Salzsee  bei 
Halle.  560.  Ch\  end.  var.  ramosissima  Raben b.  Sternteich  bei 
Gorliti.  F. 


Hepaticae  europaeae.  Die  Lebermoose  Europa's  unter 
wirkuDg  mehrerer  namhafter  Botaniker,  gesammelt  und 
herausgegeben  von  Dr.  L.  Raben  hör  st.  Decas  V.  u«  VI« 
Dresden,  1856. 

Den  Inhalt  dieser  neuesten  Lieferung  bilden :  41.  Aneura  pin- 
gui*  Nees.  Bonn,  Salem,  Dresden.  42.  A,  pinnalißda  var.  con- 
texla  Nees.  Schnepfenthal.  43.  A.  multifida  Dumort  c.  fr.  Bei 
Bonn  häufiger  als  A.  pinguis,  44.  Reboulia  hemisplmerica  Raddi. 
Lago  die  Bartignano  oberhalb  Viverone  im  Canaresischen.  Es  soll 
Reboulia  und  keineswegs  RebouilUa  heissen ,  wie  Kaddi  selbst 
irriger  Weise  geschrieben  hat.  45.  Lejeunia  incontpicua  DeN. 
Villa  Rostau  prope  Pegli  in  Ligur.  occid.  46.  L,  calcarea  Libert. 
Auf  Kalkfelsen  bei  Salzburg  und  auf  Laubmoosen  bei  Steyr.  47. 
Z».  »erpyüifolia  Libert.  Sachs.  Schweiz,  Eisenach,  Dietharz  in 
Tambach  (Thüringen).,  48.  Plagiochila  inlerrupta  Nees.  Steyr. 

49.  Lophocolea  bidentaia  Nees.    Schwerin,  Dresden,  Hirschberg. 

50.  L.  helerophylla  Nees.  Schwerin.  51.  Madolheca  pla typhi/ IIa 
Dumort.  Sachsen  und  Thüringen.  54.  Fruüania  dilalata  Nees. 
Sachsen,  Böhmen.  55.  Jungermannia  pumila  With.  SaUburg 
56.  J.  acuta  Ldbg.  var.  rupetlris.  SaUburg.  57.  J.  nana  Nees. 
Steyr.  58.  J.  obovata  Nees.  Steyr.  59.  J.  ditarieata  Engl.  Bot. 
Langebrück  in  Sachsen,  Schwerin.  60.  J.  excisa  Dicks.  Schwerin. 

Anzeige. 

Fortsetzung  der  rheinischen  Herbarien 

vou  »r.  PIi.  Ulrtgen. 
III. 

1.  Herbarium  Mentharum  rhenanarum.  4.  Lief,  der  I.  Ausgabe, 
2.  Lief,  der  II.  Ausgabe.  20  Sgr.  =  2l/a  Frcs.  (Enth.  15  Num- 
mern, unter  anderen:  Mentha  Maxtmiliauea  Fr.  Schulte,  M. 
Wohlwerthiana  Fr.  Sch.,  M.  Mülleriana  Fr.  Sch. ,  M.  pubes- 
cens  var.  aquatlca  Wtg.,  Bf.  rubro  arvensis  W  tg.  etc.)  Vielen 
Wünschen  entsprechend,  soll  aus  den  75  Nummern  der  II.  Aas- 
gabe eine  besondere  Auswahl  getroffen  werden,  welche  nnr  40 
der  wichtigsten  Arten,  Varr.  und  Hybriden  enthalten  wird  und 
2  Tblr,  kostet. 
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II.  Herbarium  Ruborum  rhenanorum,  faac.  III.  Nr«.  48—68.  1  Tblr. 
10  Sgr.  =  5  Pres.    Dasselbe  enthält: 


18  bis.  R.  Hvstrix  forma  umbrosa. 
31.  R.  fastigi'atua,  fol.  aeptemnarum. 

48.  R.  nitidus  Whe.  et  N.  var.  albiflora. 

49.  R.  candicansWb.  v.  paniculatusAwd. 

50.  R.  saxatilis  L. 

51.  R.  Sprengclii  Wbe.  et  N. 

52.  R.  pubeacena  Whe.  et  tf.  var.  gla- 
bratua. 

53.  R.  macroacanthos  Wh.  et  N.  forma 
panicala  simplice. 

A4.  R.  Günthen  Wh.  et  N.  forma  II. 

55.  R.  Kochten  Whe.  et  N. 

56.  H.  pallidus  Wbe.  et  N. 

57.  R.  Lejeuuei  Wbe.  et  N. 

58.  R.  thyraiflorus  Wh.  et  N. 


59.  R.  thyraiflorua  Wh.  et  Pf.  rv.  roaaceua. 

60.  R.  thyraifloraa  var.  .aculeatiaaimua. 

61.  R.  humifuau*  Whe.  et  N. 

62.  R.  Hystrix  Wh.  et  N. 

63.  R.  Hyatriz  Whe.  et  N.  var.  pyg- 
maeua  Wtg.  • 

64*  R.  hirtua  W.  Kit.  var.  purpnreua. 

65.  R.  dametorum  Whe.  et  N.  var.  ve- 
lutinus  glanduloaus. 

66.  R.  dumetorum  Whe.  et  N.  forma 
intermedia. 

67.  R.  dumetorum  Whe.  et  X.  forma 
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R.  caesiua  L.  forma  monstroaa  ma- 

crantha. 


III.  Herbarium  plantaram  criticar.,  hybridarum  selectaromque  fltrae 
rhenanae.  rate.  V.    Derselbe  enthält : 

161.  Batrachium  fluitana  Lara,  ap. 

162.  Helleborua  viridia  L. 

163.  Corydalia  solide  Sm.  var.  tenoi- 
folia. 


164  Cheiranthus  Cheiri  L. 
165.  Arabia  Oerard  t  Beaa. 
106.  Dentaria  bulbifera  L.  ' 

167.  Sisyrabrium  auatriacum  L. 

168.  Diplotaxia  muralia  DC. 

169.  Thlaapi  calaminare  Lej.  et  Court. 
Tbl.  alpettre.  var. 

170.  Viola  pratensis  M.  et  K. 

171.  Viola  atricta  Horn. 

172.  Viola  lutea  Lm.  v.  mnlticaulis  K. 

173.  Linum  tennifolium  L. 

174.  Linum  auatriacum  L. 

175.  Medicago  media  Pera.  M.  sativa 
X  falcato. 

176.  Potentilla  rnpestria  L. 

177.  „       opaca  L. 

178.  Fragaria  Poir. 

179.  Rosa  tomentoaa  L. 

180.  R.  arvenaia  Huda.  v.  glauca  Dierb. 

181.  Circaea  intermedia  Ebrh.?  C.  al- 
pino  X  lutetiana  Wrtg. 

182.  Lythrum  SalicariaL.  v.  bracteosa. 

183.  Sedum  aexangularc  L. 

184.  Sedum  acre  L. 

185.  trevirense  Roab. 

186.  Torilia  belvetica  Gm. 

187.  Galium  decolorana  Fl.  de  Fr.  G. 
vero  X  «rectum  Gr.  et  God. 


188.  Galium  tricorne  With. 

189.  Knautia  sylvatica  Dub. 

190.  Kn.  sylv.  Dub.  var.  pinnatifida. 

191.  „     „      „      f,  latifolia.  K.  dip 
sacifolia  Host.  (?) 

192.  Linosyris  vulgaris  DC. 

193.  Ciraium  tuberosum  DC. 

194.  Hieracium  pallescens  W.  Kit 

195.  Specularia  fSppculum  ADC. 

196.  Anarrhinum  bellidifolium  Deaf. 

197.  Linaria  Cymbalaria  Mill. 

198.  Verbascum  Thapaiforme  Schrad. 
var.  acuminatom. 

199.  Verbaaeum  moacllanum  Wtg.  V. 
Tbapaiformi  X  floccosum  Wtg. 

200.  Orobancbe  Lpitbymum  DC. 

201.  „        Hederae  Dnby. 

202.  „         ramosa  L. 

203.  Atriplex  obloogifolia  M.  et  K. 
234.  Orebis  sambudoa  L. 

205.  „     muaeifera  Hude. 

206.  Uerminium  Monorchia  RBr. 
207  Spiranthes  autumnalis  Rieb. 

208.  Eudymiuni  nutana  Dum. 

209.  Alopeeuroe  utriculatus  Pers. 

210.  Phlenm  Boehmeri  Wib. 

211.  „      asperum  Vi». 

212.  Cynodon  Dactylon  Rieh. 

213.  Koeleiia  glauca  DC. 

214.  Poa  audetica  Hänke. 

215.  Bromua  patulua  M.  et  K. 

216.  Aspidinm  lobatum  Sch.  K 


Ein  Herbarium  der  cryptogam.  Gefiisspflanzen  Deutschlands,  I.  Lieferung, 
Nro.  1—25,  zu  1  Thlr.  wird  im  Laufe  des  Winters  versendet. 
Die  übrigen  Herbarien  werden  fortgesetzt. 

E*  wird  gebeten,  den  Bestellungen  den  Betrag  beizufügen  oder  denselben 
nach  Empfang  der  Herbarien  baldigst  einzusenden.  Die  Herren,'  welche  ihre 
Bestellungen  durch  den  Buchhandel  gemacht,  wollen  dieaelben  gütigst  erneuern. 
Die  im  Laufe  dea  Sommera  eingegangenen  Bestellungen  werden,  insofern  sie 
noch  nicht  erledigt  aind,  nun  schleunigst  besorgt.  M 

Cobleoz  im  November  1856.   Dr.  Ph.  Wirt  gen. 

und  Vsritftr:  Dr.  Pflrn  rohr.   Druck  Ton  F.  Neu  baasr. 
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Re^ensburg.    28.  November.  1856. 


Bin  kleiner  Beilrag  zur  Naturgeschichte  des  Thelygonum 
Cynocrambe  L.    Von  Th.  1 1 misch. 

Die  oben  genannte  Pflanse  gehört  bekanntlich  dem  äusserten 
Süden  des  deattcben  Florengebietes  an,  wie  e*  —  ohne  Rückeieht 
auf  Arndt's:  „So  weit  die  deutsche  Zunge  klingt'4  —  von  de* 
deutsehen  Botanikern  umgrenzt  zu  werden  pflegt,  und  ieh  hatte  keine 
Gelegenheit,  dieselbe  an  ihrem  naturlichen  Standorte  zu  beobachten. 
Es  war  mir  daher  sehr  erfreulich,  daas  ich  durch  die  Gate  des  Herrn 
Professors  4.  Braun  aus  dem  botanischen  Garten  so  Berlin  Frucltt- 
eben  von  Th.  Cynoer.  erhielt,  aus  denen  ich,  da  sie  sehr  leiebt  kei- 
men, eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Ezemplaren  zog ;  von'  ded 
im  Laufe  des  Sommers  gereiften  and  auagefallenen  Samen  keimten 
nicht  wenige  bereits  im  Herbste  wieder.  In  den  südlichen  Gegen- 
den  mag  sich  wohl  die  Pflanze  eben  so  verhalten,  und  dort  mögen 
wohl  diese  Keimpflänzchen  oft  schon  im  Herbste  wieder  blühen.*; 
Den  Angaben  der  Floristen,  nach  denen  Th.  Cyn.  in  schattigen  Fels- 
spalten wachst,  folgend,  hielt  Ich  meine  Pfleglinge  auch  etwas  schattig, 

sie  blähten  den  ganzen  Sommer  hindurch.    Es  scheint  sOnach 

1 1  -        -f  •  i.         -  - 


•)  Oer  vortreffliche  Fabins  Columna  (phytob.  p.  120),  weicherauch 
•chon  das  verschiedene  Auftreten  der  Blätter  an  den  untern  und  dbern 
Steogeltbeilen  anhiebt,  sagt  von  unserer  Pflanze :  octobrT  mens*  iiti,  vere 
floret,  atque  aeatate  finitur.  Er  erhielt  sie  von  der  Intel  Caprl.  Nach 
Linne,  der  sie  übrigens  schon  sehr  gut  (Maot.  II.)  beschrieb,  würfe  die 
eigentliche  Heiniath  unserer  Pflanze  Ostindien,  von  dort  wäre  sie'  nach 
SQdeuropa  gekommen. 

1856.   44.  44 
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die  Blütbeieit  mit  dem  Monat  Mai  oder  Jani,  auf  welchen  man  sie 
in  den  Floren  beschränkt  findet,  zu  kurz  angegeben  zu  sein. 

Die   gestielten  Keimblatter  werden  durch  die  hypokotylische 
Achse,  welche  in  die  veräatelte  dünne  Haoptwnrtel  ubergeht,  ungefähr 
1 — 3  Zoll  hoch  über  den  Boden  emporgehoben.   Nach  ihrer  Substaaa 
weichen  aie  von  den  nachfolgenden  Laubblättern  gar  nicht,  und  auch 
in  der  Grösse  kaum  merklich  ab;  ihre  Form  ist  insofern  eine  etwas 
andere,  als  aie  breit  elliptisch  nnd  vorn  abgerundet  sind,  wfihrend 
jene  eiförmig  nnd  meistens  etwas  zugespitzt  sind.    Auch  treten 
Haupt-  und  Nebennerven  in  den  Kotyledonen  nicht  so  deutlich  her- 
vor, nnd  am  Rande,  der  nnter  der  Lupe  etwas  knorpelig  umsäumt 
erscheint,  fehlen  die  kleinen,  straffen,  am  Grunde  etwas  verdickten 
Härchen  *),  welche  sich  an  dem  Rande  der  andern  Blätter  vorfinden. 
U ebereinstimmend  mit  diesen  haben  sie  an  dem  Grunde  ihrer  Stiele 
häutige  untereinander  verwachsene  Nebenblätter ;  diese  sind  anf  der 
Innenseite  des  Blattstieles  angewachsen,  ohne  indess  hier  an  einan- 
der zu  stossen.    An  den  obern  Stengelblättern  sind  sie  an  ihrem 
Rande  mit  einigen  kleinen  Zäbnchen  versehen,  an  den  Kotyledonen 
dagegen,  sowie  auch  oft  nn  den  nächsten  Laubblattpaaren  sind  aie 
ganzrandig  nnd  bilden  so  zwischen  den  beiden  Blattstielen  je  eine 
einzige,  ziemlich  breite,  in  der  Mitte  zugespitzte,  niedrige,  dünn- 
häutige und  dadurch  von  der  übrigen  Blattsubatsns  sich  unterschei- 
dende Schuppe,  durch  welche  die  Keimblätter  seitwärts  mit  einan- 
der verbunden  sind,  so  dass  wesentlich  alle  Merkmale  der  Stipulne 
der  andern  Blätter,  wie  aie  s.  B.  von  den  Herrn  Godron  nnd 
Grenier  in  der  Flore  de  France  hervorgehoben  werden  (stipules 


')  An  dem  Stengel,  welcher  rund,  oder  ganz  schwach  zusammengedrückt 
ist  und  dann  an  der  etwaa  schmälern  Seite  die  Blätter  trägt,  finden  aicb 
auch  Härchen.  Sie  aind  hier  sorGckgekrGmmt  und  zwischen  den  zwet- 
blättrigen  Blattknoten  breit  awei-,  zwischen  den  einblättrigen  dagegen 
breit  einseilig  geordnet.  Diese  Anordnung  der  Härchen  scheint,  wie  bei 
andern  Pflanzen ,  so  such  hier  in  Beziehung  zu  den  Ach  seisprossen  des 
je  vorhergehenden  Blattknotena  zu  atehen.  Oberhalb  des  obersten  zwei- 
blättrigen  und  unterhalb  des  ersten  einblättrigen  Blattknoteos  ssh  ich 
nur  eine  Zeile  (die  sndere  ist  wenigstens,  wenn  aie  Oberhaupt  vorban- 
den ist,  sehr  undeutlich),  die  zu  dem  stärkern  Sprosse  (der  in  einer 
weiblichen  Inflorescenz  besteht)  der  opponirten  Blätter  in  Beziehung 
zu  stehen  schien.  An  den  einblättrigen  snternodien  verläuft  die  Behaa- 
rung von  der  vorhergehenden  weibl.  Inflorescenz  aus  zu  dem  Nebenblatte 
der  einen  Seite  des  folgenden  Blattknotena  so  die  Stelle  hin,  wo  hier  die 
männliche  Inflorescenz  steht,  ohne  indess  gersde  mitten  unter  dieser  zu 
endigen, 
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Barges  membraneases ,  entieres  oo  inelse'es,  soudees  et  vagioantes 
dang  les  feuillee  opposees)  auch  auf  die  der  Keimblätter  passen. 
Somit  hatten  wir  in  Thdyg.  Cynocr.  das  Beispiel  einer  Pflanze,  an 
der  bereits  die  Keimblätter  mit  Nebenblättchen  versehen  sind,  wie 
dies  von  Herrn  Dr.  Reise ek  (Berl.  bot.  Zeit.  1853,  Nr.  18)  auch 
für  Mimosa  prostrata  nachgewiesen  worden  ist.  —  Trüge  man 
übrigens  Bedenken,  ob  man  es  bei  TM.  Cynocr.  überhaupt  mit 
Nebenblättern  und  nicht  vielmehr  mit  einer  Scheidenbildnng  su  thun 
habe,  so  müsste  ich  einen  Streit  darüber  für  einen  ziemlich  müssigen 
halten.  Gans  unzweifelhaft  gehen  die  Stipolargebilde  in  die  Form 
der  eigentlichen  Scheiden  über,  wie  auch  andrerseits  in  die  der  voll- 
kommnen  und  selbstständigen  Blätter*).  Ich  wurde  keinen  Anstand 
nehmen,  dies  zu  bejahen. 

Eine  andere  Eigentümlichkeit,  die  ich  hier  noch  berühren  will, 
ist  bekanntlich  die  verschiedene  Zahl  der  Blätter  an  den  untern  und 
obern  loternodien.  An  dem  Hauptstengel  sowohl,  wie  an  den  aus 
ihm  hervorgehenden  Laubzweigen  finden  sich  erst  3 — 4,  seltner  nur 
2  Paar  (die  Kotyledonen  mitgezählt)  opponirter  Blätter,  an  den 
sämmtlichen  obern  Blattknoten  stehen  die  Blätter  dann  einzeln.  Diese 
letztem  werden  gewöhnlich  schlechtbin  als  alternirend  bezeichnet; 
insofern  man  aber  diesen  Ausdruck  jetzt  nur  von  solchen  Blättern 
zu  braueben  pflegt,  von  denen  das  dritte  wieder  über  das  erste  zu 
stehen  kommt  oder  die  eine  Divergens  von  180  Gr.  haben,  ist  er 
für  unsere  Pflanze  nicht  genau.  Denn  diese  Blätter  stehen  hier, 
was  man  besonders  an  den  jungen  Stengel-  und  Zweigspitzen  sehen 
kann,  ganz  entschieden  nur  um  00  Gr.  (auf  dem  kürzern  Wege)  von 
einander  ab,  und  es  kommt  demnach  genau  das  fünfte  Blatt  über 
ein  relstlv  erstes  zu  stoben.  Wir  habeu  also  hier  keineswegs  ganz 
denselben  Fall,  wie  er  bei  einigen  andern  Pflanzen,  s.  B.  bei  der 
Ulme  und  der  Rothbuche,  eintritt,  bei  denen  an  den  Keimpflanzen 
erst  einige  wenige  Paare  opponirter  und  dann  durchweg  streng 
alternirende  Blätter  sich  finden.    Damit  hängt  es  auch  wohl  su- 

*)  Lehrreich  in  Bezug  hierauf  oiod  besonders  Monstrositäten ,  wie  sie  nicht 
gar  selten  in  den  untern  opponirten  Blättern  des  Tropaeolum  minus 
gefunden  werden,  indem  sich  die  Stipulae  in  je  ein  kleines  schildförmiges 
Blättchen  umgestalten,  so  das»  an  einem  Blsttknoten  sechs  schildförmige 
Blätter:  2  grosse  und  4  kleine,  stehen.  In  andern  Fällen  behält  eines 
oder  das  andere  Nebenblättchen  die  gewöhnliche  pfriemliche  Gestalt  bei. 
Die  ganz  eigentümliche  Form  der  Blätter  von  Tropaeolum  lasst  hier 
keinen  Zweifel  aufkommen,  dass  die  Süpulae  wirklich  su  selbstständigen 
Blättern  geworden  sind. 

44. 
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sammen,  dass  die  auf  einander  folgenden  einblättrigen  Internodien 
bei  Thelytj.  Cynoer.  nicht  tlcksackformig  gegen  einander  geriehtet 
sind,  was  doch  bei  streng  alternirenden  Blattern ,  wofern  ihre  In- 
ternodien nicht  ganz  knrz  geblieben  sind,  Regel  ist,  nnd  was  mir 
für  die  ganze  Architektonik  der  Pflanzen  von  Bedeotong  zn  sein 
scheint. 

Die  jedenfalls  eigenthüfoliche  (wenn  auch  dorchaus  nicht  isolirt 
stehende)  Anordoong  der  eintelnen  Blätter  findet,  wie  ich  glaube, 
durch  folgende  Thatsache  eine  Losung,  obscbon  ich  gern  zugebe, 
dass  das,  wodurch  die  Lösung  herbeigeführt  wird,  kaum  minder  son- 
derbar Ist,  äls  das  Problem  selbst.  —  Indem  ich  genau  und  an  vie- 
len Stengeln  und  Zweigen  das  auf  die  opponirten  Blätter  zunächst 
folgende  einzelne  Blatt,  mit  dem  normal  (über  einen  Ausnahmefall 
sehe  man  weiter  unten)  auch  zugleich  die  erste  männliche  loflores- 
cens  auftritt,  untersuchte,  fand  ich  mehrmals,  wenn  gleich  nach  der 
Zahl  der  untersuchten  Fälle  immerhin  selten,  dass  an  derjenigen 
Stelle  des  Stengels,  wo  sonst  zwischen  den  Nebenbtättcben  jenes 
Blattes  eine  schmale  freie  Spalte  bleibt,  eine  niedrige  (sie  erreichte 
nicht  oder  kaum  die  volle  Höhe  der  Nebenblättchen)  oben  etwas 
abgestutzte  Schuppe  auftrat;  bald  war  Bio  von  den  Stipnlis  getrennt, 
bald  mit  ihnen,  wie  sonst  die  Blätter,  verbunden.    Dass  ich  hier 
ein  verkümmertes  Blatt  vor  mir  hatte,  unterliegt  keinem  Zweifel, 
und  ich  glaube  daher  zu  der  Annahme  berechtigt  zu  sein,  dass  eigent- 
lich einem  jeden  Blattknoten  zwei  Blätter  zukommen,  von  denen 
aber  immer  eines  gänzlich  fehlschlägt  oder,  was  eben  der  seltnere 
Fall  Ist,  zu  einer  Schuppe  verkümmert. 

Nach  dieser  Auffassung  stände  der  vorliegende  Fall  in  naher 
Beziehung  su  solchen,  wo  das  eine  Blstt  eines  zweigliedrigen  Blatt, 
kreises  auffallend  kleiner  wird  als  das  andere,  wie  namentlich 
die  Acantbaceen  dergleichen  Fälle  aufzuweisen  haben*),  und  wir 
hätten  hier  nur  das  Extrem,  wo  normal  das  eine  Blatt  gaus  schwin- 
det nnd  swar  insofern  plötzlich,  als  die  Ungleichheit  fn  der  Grosse 


*)  Eioe  analoge  Erscheinung  bietet  auch  die  in  so  mancher  andern  Hinsieht 
morphologisch  lehrreiche  Abronta  Utnbtltata.  Kurz  nachdem  die  Pflanze 
gekeimt  bat  und  während  das  eine  Keimblatt,  sich  fast  senkrecht  aufrich- 
tend, sehou  gegen  einen  Zoll  Isng  ist,  misst  das  andere  oft  kaum  erst 
eine  Linie,  und  man  könnte  es  leicht  übemehen  und  die  Pflanze  für  roo- 
nokotyljgcb  halten*,  Es  dauert  aber  gar  nicht  lange,  so  wachst  dss  kleine 
Blättchen  munter  weiter  und  wird  sogar  (ob  immer,  will  ich  nicht  be- 
haupten) länger  als  das  andere.  Aehnlieb  ist  es  auch  an  den  andern 
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der  opponirten  Blätter  hier  nur  wenig  hervortritt,  wenn  sie  auch 
Dicht  gans  ia  verkennen  ist.  —  Sollte  es  sich  herausstellen  (wofür 
ihre  oft  gans  gleiche  Beschaffenheit  an  den  einblättrigen  Blattkno- 
ten in  Vergleich  in  denen  an  den  zwei blättrigen  zu  sprechen  acheint), 
dass  die  SUpulae  nicht  mitgeschwunden  wären,  wenigstens  nicht  \n 
den  nntersten  einblättrigen  Blattknoten,  so  schlösse  sich  Thel.  Cynocr.  » 
in  dieser  Beiiehong  an  Humulus  Lupulus  an,  in  dessen  weiblichen 
Inflorescenzen  die  eigentlichen  Blätter  swar  nicht  ganz  schwinden, 
aber  doch  so  kleinen  pfriemlichen  Spitzen  verkümmern,  während  die 
Nebenblätter -sich  erhalten  und  vergrössern. 

In  Folge  meiner  vorbin  angegebenen  Ansicht  über  die  Anord- 
nung der  Blätter  halte  ich  am  einfachsten  die  männlichen  Inflores- 
censen  für  eigentlich  axillär,  da  sie  dicht  über  der  Stelle  stehen,  an 
der  ich  das  Schwinden  einea  Blattea  annehme,    leb  fand  anch  alle- 
mal da',  wo  auf  der  Grenze  zwischen  den  zwei-  und  einblättrigen 
Blattknoten  erst  ein  solcher  auftrat,  an  dem  das  eine  Blatt  sn  einer 
Schuppe  verkümmert  war,  eine  männliche  Inflorescens;  ja  ich  fand 
nach,  jedoch  nur  sehr  selten,  in  der  Achsel  des  einen  Blattea  (and 
zwar  des  etwas  kleinem)  des  obersten  zweiblattrigen  Blattknotens 
eine  männliche  Inflorescens,  während  das  andere  in  seiner  Achsel 
eine  weibliche  trug,  so  daas  ich,  im  Zusammenhang  mit  meiner  oben 
dargelegten  Anschauungsweise,  glauben  musete,  dass  sich  hier  das 
Blatt,  welches  sonst  normal  schwindet,  in  der  gans  vollkommnen 
Form  eines  Laubblattea  behauptet  hatte  und  nicht  einmal  sn  einer 
Schuppe  verkümmert  war.    Es  ist  also  wohl  so  beachten,  dass  in 
ainsslnen  Fällen  die  unterste  männliche  Inflorescens  unzweifelhaft 
axillar  ist.  —  Die  opponirten  Blattpaare,  wenigstens  die  obern, 
haben  in  der  Regel  in  ihren  Achseln  nur  weibliche  Infloreacenzen, 
während  die  untern  und  auch  die  Kotyledonen  in  ihren  Achseln  erst 
Laubsprosse  hervorbringen,  an  denen  dann,  in  ganz  ähnlicher  Weise 
wie  an  der  Hauptachse  vertbeilt,  die  Infiorescensen  wieder  auftreten. 
An  sebwächern  Exemplaren  wachsen  oft  nur  die  Kotyledooarsprosse 
und  ein  Acbsenspross  des  nächsten  Laubblattpaares  aus.  —  Ueber 
die  Bildung  der  Inflorescenzen  selbst  vergleiche  man  Herrn  Professor 
Wydler'a  Auseinandersetzungen  in  seiner  überaus  inhaltsreichen 
Abhandlung  über  die  oymmetriache  Verzweigungsweise  dichotomer 
Inflorescenzen  in  der  Flora  v.  1853,  Nr*  28;  ich  will  nur  noch  be- 
merken, dass  die  männliche  Inflorefcenz  (namentlich  die  unterste, 
wenn  sich  ihr  Mutterblatt  entwickelt  hatte)  nicht  selten  aus  drei 
BUUheu  besteht;  die  mittlere  kehrte  den  einen  Perigontbeii  dem 
llutterhlalte,  oder  der  Stelle,  wo  ee  hätte  stehen  sollen,  den  andern 
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der  Abstammungsachse  zu;  die  seitlichen  standen  neben  oder  auch 
mehr  hinter  derselben  und  kreuzten  sich  mit  Ibr.*  Die  Blüthen  haben 
oft  ein  ganz  deutliches  Stielchen,  und  unter  der  einen  seitlichen 
beobachtete  ich  ein  Hai  ein  kleines  Schuppenblättchen,  das  ick  für 
ein  Vorblatt  der  Mittelbluthe  halten  musste.  Dadurch  erhalt  die 
Vermuthung  meines  werthen  Freundes,  dass  von  den  gewöhnlich 
in  der  Zweisahl  vorhandenen  männlichen  Blüthen  die  eine  axillär 
sein  möchte,  die  grösste  Wahrscheinlichkeit.  Die  weiblichen  In- 
florescenzen  sind  durchweg  viel  reichblüthiger ,  und  unterhalb  der 
auswachsenden  Blütben  findet  man  gewöhnlich  auch  noch  verküm- 
merte —  Auch  das  vordere  und  grössere,  dem  Tragblatte  der  gan- 
ten Inflorescenz  zugewendete  Vorblatt  der  seitlichen  Blüthen  er- 
sten Grades  hat  oft  eine  Blüthe.  Zur  bequemem  Uebersicht  fasse 
ich  das  Ganze  in  eine  kurze  Beschreibung  zusammen: 

Der  Hauptstengel  bringt  oberhalb  der  Kodyledonen  erst  einige 
Interuodien,  an  denen  beide  Blätter  entwickelt  sind;  diesen  folgt 
eine  längere  Reihe  von  Internodien,  an  denen  (in  bestimmter  Folge) 
nur  das  eine  Blatt  zur  Ausbildung  gelangt,  das  andere  dagegen  (wel- 
ches in  seiner  Stellung  demjenigen  der  paarweise  vorhandenen  zo 
entsprechen  scheint,  dessen  Achselproduct  das  schwächere  ist)  schwin- 
det.   In  den  Achseln  der  untern  paarweise  vorhandenen  Blätter 
(mit  Einschluss  der  Kotyledonen)  treten  Laubzweige  (welche  sich 
dann  dem  Hauptstengel  gleich  verhalten)  auf;  in  den  Achseln  der 
obern  paarweise  vorhandenen  Blätter  findet  sich  je  eine  weibliche 
Inflorescenz  oder  statt  der  Mittelblütbe  derselben  ein  Laubzweig. 
An  den  einblättrig  gewordenen  Internodien  steht  über  der  Stelle,  wo 
das  eine  Laubblatt  geschwunden  ist,  eine  männliche,  in  der  Achsel 
des  ausgebildeten  Blattes  eine  weibliche  Inflorescenz  (oder  statt 
ihrer  Ittittelblüthe  auch  ein  Laobsweig).    Wie  für  die  ganze  männ- 
liche Inflorescenz  das  Tragblatt,  so  sind  für  sie  auch  die  Vorblätter 
geschwunden,  während  die  weiblichen  Inflorescensen  sowohl  ein 
Tragblatt  als  auch  Vorblätter  besitzen ;  dass  es  nicht  umgekehrt  iet, 
davon  möchte  der  Grund  in  der  verschiedenen  Bedeutung  liegen, 
welche  die  männlichen  und  weiblichen  Blüthen  für  die  Erhaltung 
der  Art  haben. 

Herr  Professor  Wydler  fasat  die  Achse  oberhalb  der  ersten 
männlichen  Inflorescenz  anders  auf;  während  ich  sie  für  die  direefe 
Fortsetsang  der  Hauptachse  halte,  ist  sie  nach  jenem  Forscher  ein 
schraubelartiges  Sympodium,  zusammengesetzt  aus  lauter  einblätt- 
rigen Gliedern  oder  Zweigen,  und  die  männlichen  Inflorescenzen 
sind  stets  die  terminalen  Abschlüsse  des  vorhergebenden  Acbsentbei 
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]es.  Bever  ieb  das  Auftreteft  einen  iv  elfter  Schopp«  verkümmerten 
Blattei  unterhalb  der  ersten  mannliehen  Infloreeeens  und  den  Fall, 
dass  diese  letstere  in  dsr  Acheel  eines  vollständigen  Laubblattee 
stand,  beobaehtat  hatte,  war  ieb  gans  derselben  Ansicht,  wie  Herr 
Profeeaor  Wydler,  mit  welchem  ich  mich  überhaupt  so  gern  in 
Uebereinatimmung  weiss*  es  Ist  die  Anordnung  der  Blätter  —  man 
dürfte  sie  dann  aber  noeb  weniger  als  schlechtbin  alternirend  be- 
zeichnen —  dadurch  auch  aehr  einfach  au  erklären.  Jene  Beobach- 
tungen (welche  freilich  auch  eine  Auslegung  anlassen ,  die  der  An* 
nähme  meines  werthen  Freunden  nicht  entgegen  let,  nämlich,  dass 
sich  eben  unterhalb  der  eraten  terminalen  Inflorescens  ein  und 
das  andere  Mal  anstatt  einer  Miliaren  weiblichen,  und  awar  ecbwä- 
ehern,  eine  minnliche  entwickelt  hatte)  Hessen  mich  die  oben  dar- 
gelegte  Annahme  naturlicher  finden,  aumal  da  ea  bei  ihr  nicht  nöthig 
war,  die  weibliehen  Infi,  in  den  obern  Tbeilen  der  Pflanse  für  ac- 
eeaaoriacbe  Zweige  ansuaehen,  während  doch  die  untern,  an  die 
sich  die  obern  in  ihrer  seitlichen  Entfaltung  gans  genau  anscblies- 
sen  und  mit  denen  sie  auch  sonst  gans  abereinstimmen,  primäre 
Sproesbildungen  sind.  Es  kommt  also  meiner  Auffassung  der  Blü- 
tbenstände  eine  grossere  Einfachheit  au,  insofern  nach  ihr  männliche 
und  weibliche  InHorescensen  miliar  sind,  und  die  letateren  oowohl 
an  den  untern  ala  obern  Tbeilen  der  Pflanae  einer  Abatammungs- 
achse  angehören  und  gleichwertig  sind. 

Ich  fand  übrigena  in  den  Achseln  der  Kotyledonen»)  häufig  eine 
unterständige  Sprossbildung;  diese  unterständigen  Sprosse  wuchsen 
aber  durchweg  später  als  der  primäre  Sproaa  aua,  und  sie  wurden 
tu  Laubaweigen.  Gerade  an  diesen  fand  ick  mehrmals ,  daaa  das 
erste  Internodium,  ohne  einen  männlichen  Blüthenstand  au  bringen, 
nur  ein  einziges,  das  folgende  aber  xwei  Blätter  hatte.  Ea  aeigt 
dieser  Ausnahmefall,  aufweichen  ich  oben  hingedeutet  habe,  dass 
nicht  ausachlieaalich  erat  mit  der  männlichen  Infiorescens  die  Inter- 
nedien einblättrig  werden. 

Herr  Profeeaor  Wydler  fuhrt  n.  a.  0.  einen  Fall  an,  der 
gegen  meine  Auffassung  dea  männlichen  Bluthenatandee  direct  a« 
sprechen  echeint:  er  fand  ein  Exemplar,  an  dessen  Stengelgipfel 


*)  Inttoresoenzerj ,  die  direct  sag  den  Achseln  der  Keimblätter 

sind  wohl  selten.  Bei  Chenopodium  polyspermum  finden  sich  in  diesen 
Achselo  grade  solche  Blöthenttande,  wie  in  den  Achteln  der  nachfolgen- 
den Laubblatter,  aber  ich  bemerkte,  dass  die  lofloreseeoxen  des  zweiten 
Laabblattpaares  eher  ihr  Bttttben  Öffneten,  als  die  der  swei 
DlattDaare 
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die  BUtter  paarweise  standen  (was  für  meine  Ansicht  von  der  Blatt- 
anordnung  spricht),  und  das  dann  mit  einer  männlichen  BlütUo 
endete,  deren  Perigon  dreitheilig  war.  —  Es  wäre  möglich,  daaa 
hier  eben  ein  Mal  die  Achse  durch  eine  terminale  Blüthe  geschlos- 
sen wurde,  wahrend  sie  in  der  Regel  anbeschlossen  ist;  an  analo- 
gen Fällen  bei  andern  Pflanzen  fehlt  es  nicht.  Dana  wäre  so  eh 
die  Dreisäbligkeit  der  Blüthe  minder  auffallend,  während,  wenn  man 
annimmt,  dass  in  einer  jeden  männlichen  Infteresceus  die  eine  Blüthe 
der  terminale  Abscbloss  einer  Achse  ist,  su  erwarten  wäre,  dass 
sie  dann  auch  dreisähiig  wäre. 

Ich  will  übrigens  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  meine 
Ansicht  von  der  eigentlichen  Zweitabl  der  Blätter  am  al- 
len Blattknoten  sich  mit  der  Interpretation  der  Verzweigung, 
wie  sie  Herr  Prof.  Wydler  gegeben  hat,  auch  vertragt;  denn  die 
männliche  Inflorescens  kennte  ja  ebensogut  eine  endständige  sein, 
wenn  ihr  anch  zwei  opponirte  Blätter  vorausgehen.  Allein  mau 
müsste  dann  auch  accessorische  Sprosse  annehmen,  und  das  scheint 
mir  nicht  so  einfach.  —  Sind,  wie  es  mannigfache  Beobachtungen 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  machen,  die  normalen  Vor- 
iweigungen  (primäre  und  accessorische  im  Gegeusatze  an  solchen, 
welche  Adventivknospen  ihren  Ursprung  verdanken)  ursprünglich 
nichts  anderes  als  Theilungen  des  Vegetationspunktes,  so  erhalten 
wohl  die  bei  der  Erklärung  der  Versweigungsweise  unserer  Pflanze 
hervortretenden  Differensen  und.  Gegensätze  eine  angemessene  Lo- 
sung oder  Ausgleichung. 

Ueber  die  Stellung  der  centralen  weiblichen  Blüthe  bemerk« 
ich  noch  Folgendes.  Das  etwas  gekrümmte,  enge  und  nach  oben 
sich  ganz  wenig  erweiternde  rohrige  Perigon  fand  ich  stets  auf  der. 
jenigen  Seite  des  Fruchtknotens  (durch  eine  eigentümliche  einsei- 
tige Entwicklung  des  letstern  steht  es  bekanntlich  tief  anten  am 
Grunde  desselben),  die  der  Abstammungsachse  zu  und  dem  Trag- 
blatte abgewendet  ist,  und  von  den  beiden  kurzen,  aufrechten  (sieb 
nicht  rollenden)  Abschnitten  seiner  JHündung,  über  welche  sub  an- 
thesi  die  dicht  mit  Papillen  besetzte  cylindrische ,  oben  etwas  ver- 
dünnte Narbe  (stylas  fimbriolatos  Rohe.  Fl.  ezcors  )  hervorragt,  steht 
der  eine  nach  hinten,  der  andere  nach  vorn,  wie  es  auch  bei  den 
weit  längern,  sich  zurückrollenden  Saumabschnitten  des  Perigons 
der  centralen  männlichen  Blüthe  der  Fall  ist.  Das  Perigon  fällt 
sehr  bald  ab,  und  man  erkennten  der  Frucht  nicht  einmal  die  Stelle, 
wo  es  ansass.  —  Die  Sükropyle  (wenn  mich  meine  nicht  oft  genug 
wiederholte  Untersuchung  nicht  täuschte,  wird  sie  von  einem  ein- 
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.igen  dicken  Integumente  gebildet)  findet  sich  in  dem  Theile  des 
Ovelum  (seine  beiden  fett  gleich  langen  freien  Enden  sind  von  dem 
Gipfel  de«  im  Grande  des  Fruchtknotens  eich  erbebenden  Fnniculua 
abwärts  gekrümmt),  der  von  der  Ansatsatelle  des  Perigone  abge- 
wendet ist  oder  nach  dem  Tragblatte  der  Blüthe  zu.    Auf  derselben 
Seite  findet  sich  natürlich  in  dem  reifen  Samenkorn  (es  ist  von 
einer  dünnen  ursprünglich  weissen  Oberhaut  umgeben,  kogelig,  und 
zwischen  den  bis  zu  seiner  Mitte  gehenden  engsusammenfliessenden 
Spalt  iat  der  vertrocknete  Foniculus  eingeklemmt)  anch  das  eylin- 
drische  Würselchen,  während  die  Kotyledonen  nach  der  eetgegenge- 
setsten  Seite  des  Samens  und  Fruchtknotens  hin,  wo  nämlich  an 
letzterem  das  Perigon  ansass,  sich  befinden.    Die  Kotyledonen  be- 
aeichnen  Endlicher  uod  die  Flore  de  France  von  Godron  und 
Grenier  als  linealisch;  so  erscheinen  sie  nur  auf  einem  Durch- 
schnitt,  durch  den  man  das  Samenkorn  senkrecht  so  halbirt,  dass 
die  beiden  freien  Enden  desselben  in  ihrer  Mitte  getroffen  werden. 
Die  Keimblätter  werden  dann  der  Länge  nach  in  ihrer  Mediane  bal- 
Wrl,  wie  überhaupt  der  gante  Embryo.   Präparirt  man  aber  den 
letaterp  aus  dem  stark  entwickelten  Albuinen  (Endosperm)  heraus, 
öder  macht  man  angemessene  wagerechte  Durcbacbnitte  durch  das 
Früchtchen,  so  erkennt  man  bei  der  Grösse  aller  Theile  sehr  leicht, 
dass  die  Keimblätter  auch  im  Samenkorn  schon,  wie  leb  es  ©Jen 
für  die  Keimpfläoz eben  angab ,  breit  elliptisch  eind.    Bezüglich  der 
Lage  des  Würzelchens  su  den  Keimblättern  bemerken  die  Herrn 
Grenier  und  Godron:  radicule  dorsale  correspondante  an  dos 
d'un  des  cotyle'dons.    Das  ist  nicht  richtig.    Der  Embryo  ist  huf- 
eisenförmig gekrümmt  (utrinque  deflexus  Rchb.  Fl.  ezc ),  das  Wür- 
i eichen  befindet  sieb,  wie  ich  schon  bemerkte,  in  dem  einen,  die 
Kotyledonen  mit  ihren  Spitzen  in  dem  andern  Ende  des  Samenkorns. 
Diese  Enden  Stessen  zwar  bei  der  starken  Krümmung  des  Samen- 
korns  selbst  an  einander,  aber  sie  sind  doch  durch  den  Spalt,  der 
den  Funiculus  aufnimmt,  ganz  getrennt,  woraus  sich  die  Unmöglich« 
keit  Jener  Loge  dee  Wanslebens  su  der  Rückseite  eines  Keimbtat. 
tes  von  selbst  ergiebt.    Vielleicht  ist  die  Angabe  der  Fl.  de  Fr.  nur 
eine  Umschreibung  des  von  Endlicher  gebrauchten  Ausdrucks: 
eotyledones  inenmbentes,  und  Endlicher  gebrauchte  wohl  diesen 
Ausdruck  bei  unserer  Pflanze  nicht  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung, 
wo  er  synonym  mit  embryo  notorrhisus  iat,  sondern  er  wollte  wohl 
damit  nur  sagen,  dsss,  wie  es  euch  wirklich  der  Fall  ist,  die  Kety* 
iedooen  mit  ihren  Innenflächen  dicht  auf  einander  liegen.    Es  war« 
eine  ein  bleeses  Mmsveraiandnisa.  ;     h  > 
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Kochs  Synopsis  schweigt  aber  alle  eigentümlichen  Merkmale 
unserer  Pflanze,  und  der  Gattungschsrakter  ist  schon  yon  Linne 
besser  dargelegt  wordeo.  Die  Gattung  Thelygonum  scbliesst  bei 
Koch  den  Reigen  der  Chenopodeen,  in  deren  Familiencharakter  es 
ausdrücklich  uod  ohne  Beschränkung  heisst:  folia  alterna  stipuiis 
vaginisque  destituta.  Wie  ich  höre,  wird  jetst  eine  neue  Ausgabe 
des  den  Botanikern  nicht  nur  unseres  Vaterlandes,  sondern  auch 
anderer  Länder  lieb  und  werth  gewordenen  Huches  erscheinen. 
Gewiss,  die  offenbaren  lrrthümer  und  Versehen  müssten,  wenn  man 
sich  in  dem  Texte  selbst  auch  keine  Aenderungen  erlauben  sollte, 
unter  demselben  in  Anmerkungen  oder  in  einem  Nachtrage  als  solche 
angegeben  und  verbessert  werden. 


Literatur. 

Asplenii  species  europaeae.  Untersuchungen  über  die  Milzfarne 
Europa's.  (Mit  3  Tafeln  Abladungen  und  einer  Erdkarte). 
Von  Ludwig  Ritter  von  Heufler,  zu  Rasen  und  Per- 
donegg,  Tiroler  Landmann,  Sectionsrath  im  L  k.  Ministerium 
für  Cultus  und  Unterricht,  Mitglied  der  kais.  Leop.  Carol. 
Akademie  der  Naturforscher  und  derzeit  Vicepräsident  des 
zoologisch-botanischen  Vereines  in  Wien.  (Abgedruckt  aus 
dem  sechsten  Bande  der  Verhandl.  d.  zoolog.  botan.  Ver- 
eines in  Wien  1856.)  Wien. 

Die  Untersuchung  eines  von  Seelos  am  Schleern  entdeckten 
neuen  Farrns,  den  Leybold  seitdem  in  diesen  Blättern  als  A*pU~ 
nium  Seeloiii  beschrieben  und  abgebildet  hat,  führte  den  Verf.  s« 
immer  weiter  und  tiefer  eingehenden  Untersuchungen  sümmtlieber 
in  Europa  einheimischer  Asplenien ,  deren  Resultate  als  ein  höcbet 
wichtiger  und  dankenswerther  Beitrag  su  einer  Monographie  dieser 
Gattung  hier  mitgetheilt  werden.  Dem  Verf.  standen  bei  dieser  Ar- 
beit eine  reiche  Literatur  nnd  ausser  der  eigenen  Pflantensammlung 
die  öffentlichen  Herbarien  von  Wien,  Berlin,  Prag,  Pest,  Grats  and 
Innsbruck,  sowie  mehrere  Privatsammlungen  zu  Gebote,  und  er  hat 
dieses  Material  mit  einem  so  emsigen  Fleisss  und  kritischen  Blicke 
verarbeitet  nnd  mit  so  grundlieben  eigenen  Beobachtungen  vermehrt, 
dass  seine  Arbeit  als  ein  Muster  für  derartige  Bestrebungen  gelten 
aknn.    Der  Verf.  hat  sich  in  der  Begrenzung  der  Gattung  Atplenium 


Digitized  by  Google 


699 


an  die  neueste  Monographie  der  Familie  der  Polypodiaceen  von  Fe*e 
gehalten,  wodnreh  mehrere  am  Ende  aufgezählte  Arten  ond  selbst 
diejenige,  welche  diese  ganze  Arbeit  veranlasste,  ausgeschlossen 
werden  mussten ;  die  übrig  bleibenden  7  europäischen  Arten  gehören 
den  beiden  Untergattungen  Hemionitidastrum  (mit  strabliger  erster 
Gefässbündel-Verzwelgung  der  Wedel)  und  Euasplenium  (mit  gefie- 
derter erster  Gefässbündel- Verzweigung)  an.  Hemionitidattrum  ent- 
hält nur  1  Art:  A.  palmalum;  Euasplenium  zerfallt  wieder  in  Arten 
mit  am  Grunde  and  gegen  die  Spitze  hin  allmählig  an  Länge  ab- 
nehmenden Fiedern  (fronde  decrescente) :  A.  marinum,  viride ,  Pe- 
rarchae,  Trichomanes ;  und  in  Arten,  deren  untere  Fiedern  die 
{längsten  sind  (fronde  pyramidata):  A.  germanicum,  Adiantum  ni- 
grum,  Ruta  muraria.    Jeder  dieser  Arten  widmet  der  Verf.  einen 
geschichtlichen,  einen  beschreibenden,  einen  geographischen  und  einen 
kritischen  Abschnitt.    In  dem  geschichtlichen  werden  zuerst  in  chro- 
nologischer Ordnung  mit  Beifügung  der  Jahrzabl  die  vorliegenden 
vorlinneanischen  Nachrichten  gegeben,  wobei  jedoch  alle  diejenigen 
ausgeschlossen  sind,  welche  frühere  Namen  lediglich  wiederholt 
haben.  Dann  folgt  die  Entwicklung  des  Artbegriffs,  wie  er  sich  nach 
und  nach  in  den  durch  Linne  in  die  Wissenschaft  eingeführten 
Diagnosen  der  verschiedenen  Schriftsteller  spiegelt,  von  dem  ersten 
Begründer  der  Art  bis  auf  die  neueste  Zeit,  gleichfalls  in  chronologi- 
scher Ordnuug ;   und  hieran  schtiessen  sich  dann  die  Citate  der 
Werke,  worin  die  Pflanze  abgebildet  oder  darch  Naturselbstdruck 
wiedergegeben  ist,  sowie  der  Herbarien,  in  welchen  dieselbe  ver- 
öffentlicht wurde.    Der  beschreibende  Theil  bringt  zuerst  die  Glie- 
derung der  Formen,  dann  Messungen,  Physiognomisches,  Morpholo- 
gisches und  Biologisches,  und  liefert  in  jedem  dieser  Abschnitte 
Beweise  von  der  scharfen  Beobachtungsgabe  des  Verfassers.  Der  geo- 
graphische Theil  betrachtet  zunächst  den  Boden  nach  seinen  pbysica- 
Hschen,  chemischen,  petrographischen  und  geologischen  Beziehungen, 
dann  die  horizontale  Verbreitung,  wobei  zuerst  das  Vegetationsge- 
biet im  Allgemeinen  angegeben,  dann  alle  bekannten  Fundorte  inner- 
halb desselben  mit  erschöpfender  Genauigkeit  aufgezählt,  auch  Län- 
gen und  Breitenausdehnung,  Klima  ond  Isothermen  aufgeführt  werden, 
und  zuletzt  auch  noch  die  Frage  nach  der  Urheimath  oder  dem  Schö- 
pfungeheerde der  Art  zu  beantworten  versucht  Vird.    Ein  weiterer 
Abschnitt :  verticale  Verbreitung,  zeigt,  wie  hoch  die  Pflanze  auf  den 
Gebirgen  geht.   In  dem  kritischen  Tbeile  werden  endlieh  irrige  ond 
sweifelhafte  Angaben,  die  Ober  einzelne  Arten  vorliegen,  näher  be- 
leuchtet ond  wo  möglieh  berichtigt.   Nachdem  auf  dieae  Weise  die 
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vielgestaltige  Aufgabe  von  alleo  Seiten  in  Angriff  genommen  und 
durchgeführt  ist,  lägst  uns  ein  „Rückblick",  dem  wir  hier  die  be- 
icichnenden  Diagnosen  beifügen,  die  europäischen  Asplenien  in  fol- 
gender Weise  gegliedert  erscheinen : 

4«|>(eM^Nf»i  Ii  Inn.  Fee. 

A.  Hemioniiidastrum  Fee. 
1)  A.  palmatum  De  la  Mark  (1786);  frondibns  aimpiicibus. 

B.  Euasplenium  Fee. 
3)  A.  marinum  Linn.  (1753);  frondibno  pionatis  deereecentibus , 
induslis  integorrimis. 
i.  majus  Link. 

Z.  minu$  Heufl,  Hieven  eine  Form  trapezi  forme  Guss.  uud 
ein  Inana  incüum. 

3)  A»  viride  Hnds.  (1762);   frondibus  pinnatis  decrescentibns  ; 
iodusiis  crenatU ;  rachi  compressa. 

1.  Hudsoni  Heufl.,  pinois  subrotondis. 

2.  inUrmedium,  pionia  rhombeia. 
Losas  farcatus  Heufl. 

„     fallax  Heufl.  (an  prolea  hybride  ex  A.  viridi  et  Tri. 
chomani?). 

4)  A.  Trichomane*  Hnds.  (1763);  frondibus  pinnatis  deereaeeoti- 
bua;  indoaiis  crenatis  ;  rachi  semitereti  alata. 

1.  macrophylium  Rupr.,  forma  major. 
Z.  vulgare  Heufl.,  forma  vulgaris  media. 

3.  väcrophyllum  Guss.,  forma  minor. 

Lusus;  a)  incisus  Thunb.,  pinnulis  eleganter  incisis. 

b)  auriculatus  Heufl.,  piuois  basi  auricalatis. 

c)  fureatus  Heufl,  racbi  furcatim  ramosa. 

5)  A.  Peirarehae  DeCand.  et  De  la  Lara.  (1815);  frondibus 
pionatis  decrescentibns;  indusiis creoatis;  rachi  semitereti  nnda. 

*}  A.  gennanieum  \\ ei ».  (1776);  frondibus  pinnatis  pyramidatie; 
indusiis  integerrimis. 

1.  Breynii  Ret».,  forma  montana,  major,  fronde  basi  subbi- 
pinnata. 

a,  *UernifoUumWQ\t.t  forma  alpine,  minor,  fronde  slmpliciter 
pinaata. 

7)  A.  Adiantum  ^igrum  Linn.  (1783)  ;  frondibno  pinnatis  pyra- 
midalis; indusiis  repandis  sut  dootatis. 
«.  QnopterU  Linn.,  pinnie  conniventibus. 
J.  acutum  Hary.;  pinnis  laxis  longiseime  aeuminaUa. 
SU  Wirfüii  Bory.;  pianis  con  fertig  aeumiaatis  membrauecei* 
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3.  darallioides  Tausch.;  piania  confertie  aenmlnafls  Armfs. 
]3.  nigrum  Bernb. ;  pinnis  reetiusculis,  lacinüa  basi  incarratie. 

4.  lancifolium  Mönch.;  Iaciniis  angustis. 

5.  melaenum  H  e  u  f I. ;  lacinüa  latia,  dentibae  mutids, 

6.  argulum  Rani  f. ;  lacinüa  latis,  dentibus  caspidatte. 

7,  Serpentini  Taus  eh.;  pinnis  reetiusculis,  laeioüa  basi  recomrtla, 

7.  euneifolium  Vlv.;  lacinüa  obtuaia  tenuibue. 

8.  obtusum  Kit.;  laeiniis  obtosis  firmis. 

9.  incisum  Opia.;  lacinüa  acutie. 

Lusus  furealus  Heufl.,  rachi  furcatim  diviea. 
9)  A  Rata  tnttraria  Linn.  (1753);  frondibua  pinnatta  pyramM* 
tia,  lodosiis  fimbriatis. 

1.  Brtmfelsii  Heufl.;  lacinüa  latis  crenatia,  frondibus  homo- 
morphis. 

2.  heterophyllum  Wallr.;  Iaciniis  latis  crenatia,  frondibao  fco- 
'teromorphis. 

3.  brevlfolium  Roth.;  Iaciniis  latis  pectinatis. 

4.  Matlhioli  Gasp.;  Iaciniis  latis  subintegerrimi«. 

5.  elalum  Lang.;  Iaciniis  angustis  rhombeis  grossis. 

ü.  leptophyllum  Wallr.;  Iaciniis  angustis  rhombeis  grossia. 

7.  pteudogermanicum  Heufl.;  Iaciniis  angnstis  elongato-cunea- 
tis  depauperatis. 

8.  pseudo  - nigrum  Heufl.;  Iaciniis  angustis  elongato-caneatitf, 

9.  Zoliense  Kit.;  Iaciniis  angustis  porrecto-cuneatis. 
Lusus  furealus  Heufl.;  rachi  bifareata. 

Die  früher  cur  Gattung  Asplenium  gezählten,  jetst  aber  davon 
ausgeschlossenen  Arten  sind:  A  Hemionitis  L.  =  Scolopendrium 
HemionilU  Cav.;  A  Scolopendrium  L.  =  Scolopendrium  vulgare 
8  m.;  A  Ceteroch  L.  =  Ceteroc*  officinarum  WHIeV;  A  Sptoanl 
Barnb.  =  Lowuvria  SpieatU  Desv. ;  A  aquüiwm  Bomb.  c= 
Plerla  cfui/irw  L.;  A  septenlrionale  L  =z  AcropterU  Meptentrionalio 
Link.;  A  Seetoa«  Leyb.  =  Acroplerio  Seelosü  Heufl  ;  4.  Filto 
femin*  Bernb.  =  A(ÄyHum  Ftfte  femina  Roth;  it.  fonlanum 
Bernb.  =  AtAyrtim  fontanum  Roth,  (wosa  auch  A.HalUri  ßotb. 
gebort);  A  lanceolatum  Huds.  —  A^yrtum  toiceoinluas  Heufl. 
(bieher  auch  A  cwn^aiwai  Schultz.,  4.  HWotM  Sehlis  ,  und  A 
roftimialuin  Raul  f.);  -4.  cwn^u»  Fries.  —  AtAyrtoat  creiMtua» 
Rupr.;  it.  /kaum  Kit.  =  Athyrium  cuneatum  (Sokkuhr  )  Honett 
(dazu  aneh  A.  tenuifolium  Gnss. ,  A  Traffmeriaiioaa  Jan.,  A 
lepidum  Preal  und  A.  brochyptiyUum  Üasparr.) 

Dan  Schlüte  diaaer  Abhandlung  bilden  2  statistische  Tafeln, 
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wovon  die  erste  von  jeder  Art  das  Jahr  des  ersten  Bekanntwerdens 
und  des  hier  angenommenen  systematischen  Namens  nebst  desa 
Autor,  dann  das  Maximum  der  Wedellfinge  im  Pariser  Zollmaee,  die 
vermutliche  Urheimat!»  und  die  vermutliche  chemische  Lebensbe- 
dingung (ob  Kieselerde,  Kalk  oder  Thonerde)  angibt;  die  sweite 
aber  die  Polar-  und  Aequatorial-Grense  jeder  Art  auf  der  nördlichen 
und  sudlichen  Erdhalfte  in  Graden  der  geographischen  Breite,  die 
Summe  der  Längengrade,  das  Minimum ,  Maximum  und  den  Umfang 
der  Isothermen  in  Graden  des  Re  au  in  u  rächen  Thermometers,  sowie 
das  Minimum  und  Maximum  der  absoluten  Höhe  in  Pariser  Fuss  mit 
Angabe  der  Oertlichkeit  oder  des  Landes,  wo  dieselbe  erreicht  wird, 
ubersichtlich  darstellt.  Eine  sehr  dankenswerte  Beigabe  sind  ferner 
vier  colorirte  Tafeln,  wovon  die  beiden  ersten  Formenreiben  von 
A.  Adiantum  ttigrum  var.  Serpentini  wiedergeben;  die  dritte,  die 
mit  der  Sporenhaut  bedeckten  Sporen  süm in tlicher  europäischer  Asple- 
nien  in  400  maliger  Vergrößerung  mittelst  der  Camera  luc'rda  dar- 
stellt; die  vierte  endlich,  eine  Erdkarte  in  Mercator's  Projektion, 
die  geographische  Verbreitung  dieser  Arten  durch  farbige  Linien  an- 
deutet. Zur  Erleichterung  des  Nachschlagens  ist  am  Schlosse  auch 
ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  zur  Unterscheidung  der  Arten 
gebrauchten  Trivialnamen  beigefugt.  Möge  diese  treffliche  Abhand- 
lung, die  sich  auch  durch  schönen  übersichtlichen  Druck  auaseicbnet, 
noch  viele  ähnliche  aus  der  Feder  des  fleissigen  Verfassers  zur 
Folge  haben..  -  .  .  F. 


Ueber  Aufbewahrung  mikroskopischer  Objecte  nebst  Mitthei- 
luogen  Aber  das  Mikroskop  und  dessen  Zubehör.  Im  Auf- 
trag des  Vereines  für  Mikroskopie  zu  Giessen  verfasst  von 
dessen  zeitigem  SecreWr  Dr.  Herr  mann  Welcker.  Mit 
einer  lithogr.  TafeL  Giessen,  1856.  J.  Rickersche  Buch- 
handlung.  44  S.  in  8. 

*  • 

Bei  de>  vorzüglichen  Beweiskraft,  welche  gut  gelungene  mi- 
kroskopische Präparate  besitzen,  und  der  Schwierigkeit,  dieselben 
jederzeit  wieder  in  gleich  gut  gelungener  Weise  herzustellen ,  kann 
es  den  vielen  Freunden  mikroskopischer  Beobachtungen  nur  ange- 
nehm sein ,  wenn  ein  in  diesem  Fache  gewandter  und  erfahrener 
Mann  zweckdienliche  Vorschläge  bringt,  wie  dergleichen  Präparate 
am  besten  für  längere  Zeit  benutzbar  aufbewahrt  werden  können. 
Eine  genaue  Anleitung  bietu  dürfte  um  so  mehr  an  der  Zeit  sein, 
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als  die  Gründung  mikroskopischer  Vereine  an  verschiedenen  Orte» 
einen  die  Zwecke  der  Wissenschaft  höchst  forderlichen  Tausch- 
▼erkehr  derselben  in  nahe  Aussicht  stellt,  und  dieser  um  so  leichter 
■ich  machen  wird,  da  nach  der  gehörigen  Vorbereitung  des  zu  unter- 
suchenden Gegenstandes  es  in  der  Regel  leicht  und  mit  verhältniss- 
mässig  sehr  geringem  Zeitautwande  möglich  ist ,  statt  eines  oder 
iweSer  Präparate  ein  halbes  Dutzend  antufertigen.    AU  die  erste 
Bedingung  eines  solchen  Tausehverkebrs,  der  zunächst  von  dem  Vor. 
eine  für  Mikroskopie  su  Glessen  in  Anregung  gebracht  wird ,  ergibt 
sieh  die  Feststellung  einen  bestimmten  und  möglichst  allgemein  pas. 
senden  Formates  der  für  die  Präparate  su  verwendenden  Objectträ- 
ger,  und  der  Verf.  empfiehlt  dafür  aus  wehl  überdachten  Gründen 
Oblonge  von  37  Millimeter  Länge  und  28  Millimeter  Breite.    Er  be- 
spricht sodann  die  Bedeckung  der  Präparate ,   wozu  in  der  Regel 
quadratische  oder  oblonge  Glasplättchen  von  !/,0  bis  Vis  Linie  Dicke 
und  von  etwa  10  bis  18  Mm.  in  Seite  gebraucht  werden  können  ; 
diese  legt  man  auf  das  mit  oder  ohne  Zusatz  versehene  Präparat  und 
heftet  sie  mit  schmelzendem  Wachs  ringsum  auf  den  Objectträger 
fest.    Der  hierdurch  gebildete  2  Mm.  breite  Wachssaum  wird  mit 
Oschats'sebem  Kitte  oder  mit  Asphsltfirniss  eder  Kaotscbukkitt  über- 
stricken,  und  snm  weiteren  Schntse  des  Präparates  swei  das  Deck- 
glas nnd  dessen  Verschluss  überragende  Gissstäbchen  sn  beiden 
Seiten  des  letsteren  festgekittet.    Statt  den  Rand  des  Deckgläschens 
durch  untergelegte  Papierstreifen  zu  unterstützen,  schmilzt  der  Verf. 
sn  den  vier  Ecken  kleine  Wachsmassen  an ,  welche  gleichsam  vier 
Füsschen  bilden,  deren  Höhe  man  ganz  in  seiner  Gewalt  hat.  Wei- 
tere Bemerkungen  betreffen  die  den  verschiedenen  Präparaten  beizu- 
fügenden Zusätze  nnd  die  dadurch  nethwendigen  Abänderungen  in 
dem  geschilderten  Verfahren.    Viele  s.  B.  sehr  dünne,  ssrte  Gegen- 
stände bebt  man  mit  Vortheil  ohne  jede  Zusstsfiüssigkeit  trocken 
auf;  Canadabalsam  ist  sehr  vorteilhaft  bei  wenig  durchscheinenden 
Gegenständen,  z.  B.  Pollenkörnern  nnd  Sporen,  wozu  der  Verfasser 
wegen  seines  hohen  Lichtbrechungsvermögen  auch  Anisöl  vorschlägt ; 
Glycerin  (mit  etwas  Wusser  versetzt)  wird  von  den  meisten  Objee- 
ten  sehr  gut  angenommen  und  liefert  von  denselben  ein  schönes, 
massig  aufgehelltes  Bild;  eine  Lösung  von  Chi  or  calci  um  in  3  Theilen 
Wasser  eignet  sich  vorzüglich  für  sartcontourige  Gegenstände,  die 
In  andern  stärker  brechenden  Flüssigkeiten  allzusehr  aufgehellt  und 
fast  unsichtbar  werden;  über  andere  zur  Aufbewahrung  empfohlene 
Flüssigkeiten,  wie  Zuckerlösuog,  den  Liqueur  conservateire  (ans  Koch- 
salz, Alaun  nnd  etwas  Sublimat  in  Wasser  gelost),  gesättigte 
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nikloaung,  r  er  dünnte,  Essigsäure,  verdünnten  Alkohol,  baaltst  4er  Verf. 
weniger  Erfahrungen.  Dagegen  ward©  er  erat  in  jüngster  Zeil  mit 
eine»  Media«  bekannt,  daa  mit  grosser  Einfachheit  alle  Vertheile 
den  bis  jetit  aehwierlgeten  Verfahrens,  der  Aufhebung  in  maserigen 
Flüssigkeiten,  f erbindet.  Es  ist  dies»  der  Waaaerglasfirnias ,  womit 
das  befeuchtete  Object  überdeckt  and  dann  ein  Deckgläseben  darnnf 
gelegt  wird.  Schon  nach  einer  halben  Stunde  wird  der  den  Rand 
des  Deekgläschens  umgebende  Firnisswall  vollkommen  fest  und  man 
braucht  dann  in  der  Regel  keine  weitere  Umkittung  und  keine  Wachs- 
fösschen  und  andere  Unterlagen  — <  Andere  von  dem  Verf.  hier  ssr 
Sprache  gebrachten  Gegenstände  sind  eine  Objectdrehscheibe,  womit 
eine  leichte  und  billig  hersustelleede  Umdrehung  des  auf  dem  Mi- 
kreekoptische  Hegeoden  Objectea  um  seine  senkrechte  Aehae  bewirbt 
werden  kann  ;  dann  eine  Methode  sor  bequemen  Herstellung  der 
Ocular  -  Fadenkrense ;  eine  vereinfachte  Form  des  Mikrotoms ,  und 
ein  Bericht  über  den  gegenwartigen  Stand  des  optischen  Institutes 
von  C.  Kellner  in  Wetslar,  woraus  man  mit  Vergnügen  ersiebt, 
dass  die  aus  dieser  Anstalt  hervorgehenden  Mikroskope  nach  wie 
vor  ihren  vorzüglichen  Rof  bewähreo.  Eine  beigegebene  Sfeintafel 
dient  sor  Erläuterung  der  beschriebenen  Vorrichtungen ,  wofür  jeder 
Mikroskopiker  dem  Verf.  Dank  wissen  wird.  F. 


Anzeige  der  im  Jahre  1856  für  die  Sammlungen  der  königh 
botanischen  Gesellschaft  eingegangenen  Beitrage. 

(Fortsetzung.) 

167)  Oesterreich,  botanisches  Wochenblatt.  VI.  Jahrg.  No,  26 — 4fr.  Wien,  IW*. 

168)  Zeitschrift  de«  landwirthschaftl.  Vereins  in  Bayern.    November,  1856. 

169)  Haus-  und  Landwirtschaft«.  Kalender  d.  landwirthach.  Ver.  in  Bayern. 
München,  1857. 

1704  Wirtffen,  Herbarium  M»ntharum  rhenanaruss.   4.  Lieferung;. 

171)  Derselbe,  Herbarium  Ruborum  rhenanorum.    Pasc.  III. 

172)  Oers.,  Herbarium  plantarum  criticar.,  hybridarum  selectarumoue  florae 
rhensnae,  Fase.  V. 

17S)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  1855.  VI.  Jahrg.  Uro.  4. 

Wien. 

174)  F.  Seh  u ll«,  Archives  de  flore.  Journal  botanique.    Nro.  14  et  15. 

175)  Almanach  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  VT.  Jahrgang. 
1856.  Wie». 

176)  Statu  ngsoerichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Mathemst.- 
naturwi«»enschafil.  Classe.  XVIII.  Band.  I.  und  fl.  Heft.  XIX.  Band. 
I.  und  II.  rTeft.   XX.  Band.  I.  Heft    Wien*  1*56. 

177)  Göppert,  Ober  ein  im  k.  botanischen  Garten  nur  Erläuterung  der  Stein- 
kohlen-Formation errichtetes  Profil.    Brealau,  1856". 

178)  Verhandlungen  des  Vereines  sur  Beförderung  dea  Gartenbaues  m  den  av 
Preuaaiachen  Staaten.  Neue  Beihe,  IV.  Jahrg.  Jan. — Juai  1856.  Berlin,  1856V 

lUdKcsw  n»d  Vsrlspr:  Dr.  rirnrshr.  Druck  ton  F»  Ks* sau sr.  " 
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Ke^CIlslHirg*.      7.  December.  1S5G. 

Inhalt  t  orioih al-abhandluno.  Wigand,  Beiträge  zur  Pflanzen- 
teratologie.  —  botanisciib  notizbi*.  F.Schultz,  über  die  Ausläufer  der 
Epilobien. 


Beitrage  zur  Pflanzenteratologie.  Von  Prof.  Alb.  Wigand. 

(Hiezu  die  Steintafel  VIII.) 

Den  früher*)  von  mir  mitgetheilten  Beobachtungen  über  Bil- 
duogsab  weichungen  habe  ich  noch  folgende  weitere  Falle  anzureihen  ; 
und  zwar  will  ich  zunächst  ein  Paar  ausgezeichnete  Beispiele  Ten 
Verhinderung  erwähnen,  welche  sich  den  in  der  vorletzten  Nr.  dieser 
Zeitschrift  beschriebenen  Abweichungen  von  der  Cyl  Inder  form  der 
Achse  anschliessen,  freilich  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  sich  dort 
nm  spezifische  eder  selbst  generische,  hier  dagegen  nur  um  indivi- 
duelle Bildungen  handelt. 

Von  Hesperig  malronalis  besitse  ich  folgendes  monströse  Exem- 
plar (Fig.  1.):  Ein  %x(%  F.  Par.  langer  Stengel  ist  seiner  ganzen 
Länge  nach  in  dem  Grade  verbändert,  dass  derselbe  eine  Platte  dar- 
stellt, welche  bei  einer  Dicke  von  e.  1  L.  eine  Breite  bis  über  5 
Zoll  erreicht.    Etwa  von  der  Mitte  an  nach  Oben  faltet  sich  diese 
Platte  alimählig  immer  scharfer  der  Lange  nach  zusammen  dnd  endigt 
oben  stampf.   Zugleich  ist  diese  unten  einfache,  eben  doppelte  Platt« 
nach  links  schraubenförmig,  in  der  antern  Hälfte  nur  wenig,  in  der 
oberen  aber  enger  gewanden,  so  dass  das  Ganse  etwae  mehr  ala 
eine  volle  Umdrehung  bildet.   Die  ganse  Oberfläche  ist  mit  sabl- 
reicben,  ohne  Ordnung  vertheilten,  hockerartigen  Narben,  an  welchen 
die  Blätter  gesessen  haben,  am  Gipfel  aber  mit  zahlreichen,  ebenso 
anregelmässig  gestellten,  langgestielten  Blüthen  besetzt,  deren  Rispe 
hier  su  einem  unordentlichen  Büschel  von  Blütbenstielen  zusammen- 
gedrängt erscheint. 


•)  Boten.  Untersuchungen  1854  p.  1-80, 
Flora  45. 
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Von  CrepU  viren*  fand  ich  ein  Exemplar,  dessen  Stengel  band- 
förmig entwickelt  «nd  ausserdem  oben  dichotomisch  getheilt , .  die 
Blätter  aber  ohne  Ordnung  aus  einander  geruckt  waren.  Und  an 
einem  andern  Exemplar  derselben  Pflanze  entsprangen  zwischen  den 
sehr  üppigen  Wurzelblättern  drei  Stengel,  sämmtlich  verbändert, 
vofc  denen  der  eine,  s/4  Z.  breit,  zweimal  wiederholt  gabelspaltig,  die 
Enden  zuletzt  in  Biüthenstiele  aufgelöst,  der  sweite,  Vs  Z.  breit, 
ebenfalls  dichotomisch  getheilt,  der  dritte,  5/*  Z.  breit,  der  Länge 
nach  etwas  zusammengefaltet,  spiralig  nach  rechts  gedreht  und  wie- 
derholt gabelig  getheilt  war.  Alle  drei  Stengel  waren  sehr  reicblich 
und  ohne  Ordnung  mit  Blüthenstielen  besetzt.  Ein  Stengel  von 
Lactuca  saliva  war  unten  verbändert ,  nach  oben  wiederholt  dicbo- 
tomisch  getheilt. 

Bei  Frilillaria  imperial!*  kommt  bekanntlich  die  Fasciation 
häufig  vor;  ich  erwähne  besonders  ein'  Exemplar,  dessen  Stengel 
verbändert,  dichotomisch  getheilt  und  spiralig  gedreht  war,  mit  üppi- 
ger Blattbildung,  gestörter  Wirtelstellung  und  kümmerlicher  Blutben- 
entwlcklung. 

Von  abnormen  Blattbildungen  erwähne  ich  ein  Kleeblatt 
mit  sechs  Blättchen  und  mache  hierbei  auf  eine' von  Landwirthen 
wahrgenommene  Regel  aufmerksam,  wonach  vier-  und  mehrblätt- 
rige Kleeblätter  niemals  am  ungeschnittenen  Klee,  sondern  erst  nach 
dem  ersten  und  zweiten  Schnitt  auftreten.  —  Blätter  von  Dipsacus 
fuUonun,  deren  Mittelnerv  nnd  Scheibe  sich  theilt  und  in  S  Spitzen 
endigt. 

i 

Es  folgen  zunächst  einige  ßildungsabweicbsngen ,  welche  sich 
auf  den  B  lü thenstand  beziehen. 

Trifolium  pratense,  das  Kopf  eben  gespalten,  —  Tagetes  pa- 
tola,  das  Kopfehen  nach  einer  Seite  hin  abgedacht  nnd  in  der 
Art  einseitig  ausgebildet,  dass  die  Strahlblumen  auf  dieser  Seite 
ganz  fehlen  nnd  die  Scheibenblumen  nach  dieser  Seite  bin  Mei- 
ner und  jugendlicher  werden ,  —  kurz  der  organiache  Mittelpunkt 
Hegt  nicht  in  dessen  Mitte,  sondern  in  der  Peripherie,  —  man  kann 
es  ein  capUuium  dimldialum  nennen.  —  Eine  Vervielfältigung  des 
Bluthenstandes  bei  Digitalis  lutea,  wo  sich  an  einem  Exemplar 
der  Stengel  oben  in  6 — 7  Trauben  serthoilte,  welche,  wie  auch  der 
Hauptstengel,  unterhalb  der  vollständigen  TbeHung  links  gedreht 
war.  —  Bei  Plantag  o  major  fand  ich  einen  bis  obenbin  mit  Blät- 
tern besetzten  Schaft,  ans  deren  Winkel  zum  Tbeil  kleine  Blütben- 
äbrfD  entsprangen,  —  Eine  aodxogynUcko  Ausbildung  der  Endrispe 
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bei  Zea  Mah,  ähnlich  wie  der  von  mir*)  angeführte  Fall,  scheint 
überhaupt  öfter  vorzukommen.  Besonders  häufig  sah  ich  solche 
Beispiele  im  Herbst  1855,  indem  bald  der  nntere  Theil  der  Haupt- 
achse weiblich,  bald  einzelne  Zweige  der  Rispe,  die  einen  ganz  weib- 
lich, die  andern  männlich  oder  einzelne  weibliche  Blötben  zwischen 
der  Mehrzahl  der  männlichen  zerstreut  waren,  nnd  gegenwärtig  habe 
ich  zwei  Exemplare  vor  mir,  wo  die  Hauptachse  der  endständigen 
Rispe  als  ein  rein  weiblicher  starker  Kolben  abschliesst,  während 
die  seitlichen  Aeste  die  beiden  Geschlechter  anf  die  verschiedenste 
Weise  an  sich  tragen.  —  Vom  Carex  glauca  fand  ich  mehrere  Exem- 
plare mit  folgender  Umbildung  des  Blüthenstandes.  Der  nntere  Tbeit 
einer  weiblichen  Aebre  trug  einige  seitliche  Aehren ,  welche  die 
weiblichen  Blüthen  ersetzten,  indem  im  Grunde  des  Schlauches  der 
Stiel  einer  secundären  Aehre  entsprang  nnd  ans  der  Oeffnung  der* 
selben  hervortrat.  Diese  seitlichen  Aehren  waren  theils  ebenfalls 
ganz  weiblich,  theils  weiblich  nnd  gegen  die  Spitze  bin  mit  einer 
männlichen  Bluthe,  theils  ganz  männlich. 

Doppelbluthe.  An  einer  Blüthentraube  von  Polygonatum 
aneeps  waren  die  beiden  untersten  Blüthen  je  eine  Doppelblüthe. 
Die  unterste  bestand  nämlich  aus  einem  Perigon  mit  12  freien  Zip. 
fein,  während  die  Röhre  in  ihrem  untern  Theil  dorch  eine  Scheide- 
wand in  zwei  Hälften  getheilt  war,  —  ans  12  Staubfaden  nnd  2 
Fruchtknoten,  von  denen  der  eine  4  Fächer  und  3  Griffel,  der  an- 
dere 2  Fächer  und  2  Griffel  besass.  Während  in  diesem  Falle  eine 
Störung  des  normalen  Zahlenverhältnisses  erst  in  dem  Bau  der  PI- 
stille  eintrat,  fand  eine  solche  bei  der  nächst  untersten,  ebenfalls 
gleichsam  aus  zweien  verwachsenen  Bluthe  bereits  in  der  Blüthen- 
decke  statt.  Das  (etwas  in  die  Breite  gesogene)  Perigon  hatte  hier 
9  freie  Zipfel  und  trug  9  Staubfäden;  in  der  Mitte  2  getrennte  Pi- 
stille, von  denen  das  eine  dreifächerig  mit  nur  theilweise  getrenn- 
ten Griffeln,  das  andere  zweifacherig  mit  4  getrennten  Griffeln  war. 

Von  grösserem  Interesse  aber  ist  die  Bildung  einer  Doppel- 
bluthe, wie  loh  sie  hier  von  Pedicularis  Hhatica  beschreiben  werde, 
nnd  wobei  es  erlaubt  sein  möge,  etwas  länger  zu  verweilen.  Am 
Gipfel  der  Blüthenähre  stehen  im  normalen  Zustand  zwei  Blüthen 
dicht  neben  einander,  diese  fand  leb  in  einem  Fall  in  folgender  Weise 
mit  einander  zu  einer  Blütbe  verwachsen.  Am  Grund  des  gemein- 
samen Kelches  standen  die  beiden  normalen  Deckblätter  (bb)  Fig. 
3,  3  einander  gegenüber.   Während  an  dem  normalen  ftufzähoigen 


*)  Botan.  Uafersuch,  p.  9. 
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Kelch  der  einzelnen  Blüthe  (Fig.  4)  ein  unpaariger  Zahn  (a"")  toaeb 
hinten,  zwei  (s,s/w)  seitlich  and  zwei  (s',s")  nach  vorn  stehen,  und 
zwar  sowohl  die  beiden  letzteren  von  einander  als  auch  der  hintere 
Zahn  von  den  beiden  benachbarten  durch  tiefere  Einschnitte  getrennt 
eind,  als  diejenigen  zwischen  je  einen  aeitlichen  und  einem  vor- 
deren Zahn,  so  bestand  in  der  hier  au  beschreibenden  Synanthie 
der  etwas  weite  Kelch  aus  acht  Zähnen,  von  denen  drei  a'8V  Fig. 
3  nach  vorn*),  verhältniGsmassig  stark  genähert*1)  standen;  zwi- 
achen  diesen  drei  vorderen  und  den  vier  hinteren  Zähnen  fand  sich 
beiderseits,  den  Deckblättern  entsprechend,  ein  tieferer  Einschnitt, 
eben  so  war  der  unpaarige  hintere  Zahn  S'  beiderseits  von  den  be- 
nachbarten •"'s"'  durch  eine  tiefere  Bucht  getrennt.  8'  und  8" 
scheinen  je  aus  der  vollständigen  Verschmelzung  zweier  Kelchblät- 
ter hervorgegangen  au  nein,  d.  h.  beide  den  awei  verwachsenes 
Blütheu  gemeinschaftlich  anzugehören.  —  Die  Blumenkrone  in 
der  normalen  einfachen  Blüthe  (Fig.  4)  besteht  ans  fflnf  Zipfeln, 
von  denen  die  drei  vorderen  als  Unterlippe  von  'den  zwei  au  einer 
Art  carioa  verwachsenen  hinteren  tiefer  getrennt  sind;  die  beiden 
aeitlichen  Zähne  der  carina  scheinen  die  Spitzen  der  hier  verwach- 
senen Blätter  anzudeuten.  Unsere  Doppelbluthe  hatte  ebenfalls 
eine  einblättrige  Corolla,  deren  Röhrentheil  einfach  und  nur  am 
Grunde  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Abtheilungen  getrennt 
war.  Die  freien  Zipfel  ordneten  sich  auf  folgende  Weise.  Die 
drei  in  der  einfachen  Blüthe  als  Unterlippe  erseheinenden  Zi- 
pfel p'  p"  p'"  (Fig.  2,  3)  waren  hier  gerade  so  gebaut,  ea  wa- 
ren zwei  Unterlippen  nach  links  und  rechts  gestellt.  Die  beiden 
Oberlippen  (carinae)  P,  P  waren  aber  nicht,  wie  man  nach  der 
Stellung  der  beiden  verbundenen  Blütben  erwarten  seilte,  mit  dem 
Raeken  gegen  einander  gekehrt,  sondern  nach  der  einen  Saite 
(nach  hinten  in  dem  eben  für  die  Deppelbluthe  angenommenen 
Sinn)  neben  einander  gesteHt  und  so  mit  ihren  Rändern  unter 
einander  verwacbaen,  dass  sie  in  ihren  oberen  Theilen  als  awei 
getrennte  caridae  neben  einander  lagen;  jede  derselben  hatte  zwei 


*)  Da,  wie  wir  scheo  werden,  die  Doppelblüthe  ein  der  normalen  Blüthe 
analoges  symmetrisches  Ganzes  darstellt,  so  beriehen  aich  die  in  der  Folge 
gebrauchten  Ausdrucke:  vorn,  hinten,  aeiüicb,  nicht  mehr  auf  jede  einzelne 
der  verwachsenen  Blüthen,  sondern  auf  die  Doppelblüthe  als  ein  symmetri- 
sches Ganzes. 

2)  Eine  höhere  Verwachsung  je  zweier  Kelchzähne  ist  in  dem  Grundrias 
Fig.  $,  durch  eine  punctirte  Verbindungslinie  angedeutet  worden. 
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seitliche  Zähne.  Endlich  fand  «ich  nach  vorn  i wischen  p'  und  p' 
ein  lansettförmiger  ßlumensipfel  Q,  dessen  Bedeutung  Ich  nicht  auf 
bestimmte  Glieder  der  verwachsenen  Bliithen  zurückzuführen  ver- 
mag; möglich,  dass  dasselbe  die  5ten  Blumenblatter  der  beiden  ver- 
wachsenen Bliithen  in  sich  vereinigt  enthält,  in  welchem  Falle  jede 
der  beiden  carinae  nur  einem  einseinen  Blumenblatt  entsprechen 
würde.  Die  acht  Staubfäden  (a)  entsprangen  aus  dem  untern 
Theil  der  Kronröhre  auf  gleicher  Höhe,  und  von  ihren  aus  der 
Röhre  hervorragenden  Tbeilen  waren  je  vier  in  einer  der  beiden 
earinao  verborgen;  ebenso  der  einer  jeden  einseinen  Blutbe  sage- 
hörige Griffel.  Aach  die  Fruchtknoten  g,g  waren  getrennt  und 
standen  in  der  Richtung  der  beideo  Bliithen  nach  links  und  rechts 
nebeneinander,  undswarso,  dass  die  Scheidewand  eines  jeden  nach 
vorn  und  hinten  (in  Besiehung  auf  die  ganxe  Doppelblüthe)  oder 
nach  links  und  rechts  (aof  die  einselne  Blfithe  besogen)  gerichtet 
war.  Demgemäss  lag  auch  die  in  der  Einzelblüthe  am  Grund  des 
Fruchtknotens  nach  vorn  liegende,  denselben  halbringförmig  umge- 
bende hypogynische  Scheibe  d  in  der  Doppelbluthe  je  eine  nach 
rechts  und  links. 

Es  ist  dieser  Fall  geeignet,  uns  einen  lehrreichen  Blick  in  die 
Gesetso  der  Gestaltbildung  su  öffnen.  Dass  wir  es  hier  mit  einer 
wirklich  doppelten  Blüthenanlage  zu  thun  haben,  geht  theils  aus 
dem  normalen  Vorhandensein  sweier  Blüthen  am  Ende  der  Aehre, 
theils  aus  den  swei  gegenüberstehenden  breitem,  theils  aus  der 
awei  Blüthen  entsprechenden  Ansahl  der  Glieder  in  den  Blüthen- 
decken  und  noch  mehr  in  den  Staubfäden  und  Pistillen  hervor;  aber 
auf  welche  Weise  ist  aus  diesen  zwei  Anlagen  nur  eine  einselne 
Blütbe  su  Stande  gekommen?  Von  einer  Verwachsung  sweier 
ausgebildeten  oder  bereits  angelegten  Blötheu  kann  hier  naturlich 
nicht  die  Rede  sein,  weil  sonst  dieselben  mit  ihren  einander  zuge- 
kehrten Röcken  verschmolzen  sein  müssten.  Vielmehr  reicht  die 
Vereinigung  in  das  allererste  Stadium  der  Entwicklang,  in  die  An- 
lage des  ersten  Cyclo»,  des  Kelchs,  zurück;  und  hier  bestand  die  Ver- 
einigung nicht  nur  in  einer  Verwachsung  der  benachbarten  Glieder 
heider  Kelch wirtel,  sondern  wesentlich  in  einer  Modification  der 
Stellungsverha'itnisse,  indem  sich  die  10  Glieder,  anatatt  in  zwei, 
nur  in  einen  einzigen  Wirtel  um  einen  einzigen  Mittelpunkt  ordne- 
ten. .  Dasselbe  gilt  für  die  Blumenkrone  und  die  Staubfäden ,  und 
erst  bei  dem  Auftreten  der  Carpelle  kommen  die  swei  verschiedenen 
Contra  zum  Vorschein.  Wenn  wir  uns  für  den  normalen  Fall  ohne 
Zweifel  voranstellen  haben,  dass  der  Gipfel  der  in  der  Entwickelung 
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begriffenen  Aehrenspindel  sich  entweder  darcb  reine  Gabeltbeilung 
in  zwei  pancta  vegetationis  spaltet,  von  denen  jedei  als  selbBUtän- 
ständiger  Zweig  der  Bildangsheerd  für  eine  in  ringsum  geschlosse- 
nen Wirleln  auftretende  Blötbe  wurde,  —  eder  dass  die  beidea 
pancta  vegetationie  unterhalb  des  Gipfels  als  Seitenacbsen  eutspran 
gen,  während  der  Gipfel  selbst  in  seiner  fernem  Entwickelang  ge- 
hemmt  warde,  —  so  mnss  in  unserem  Fall  das  erste  Auftrete* 
der  Kelch-  und  Blumenblätter  vielleicht  nach  der  Staubfäden  statt- 
gefunden haben,  als  der  Gipfel  der  Hauptachse  swar  einerseits  bereits 
eine  doppelte  Bildungsrichtung  in  der  Hervorbringung  einer  doppel- 
tes Zahl  von  Blattorganen  offenbarte,  andrerseits  aber  noch  nicht 
sich  äosserlich  in  2  Seitenachsen  (in  der  einen  oder  der  anderen  Weise) 
differensirt  hatte.   Was  im  normalen  Fall  rar  der  Anlage  der  ersten 
Bluthenorgane  geschiebt,  hat  hier  erat  im  Stadium  der  Pistillbildung 
stattgefunden,  und  so  mag  es  wobl  auch  für  die  sogenannten  Dop- 
pel- oder  Zwillingabildungen  im  Pflanzenreich  Oberhaupt,  sei  es,  dass 
sie  auf  einer  normalen  oder  auf  einer  durch  abnorme  Tbeilung  ent- 
standenen Doppelsahl  der  Glieder  beruhen,  gelten:  dass  ihre  mehr 
oder  minder  rollständige  Vereinigung  nicht  sowohl  in  einer  nach- 
träglichen Verwachsung  der  bereits  angelegten  Bildungen  bestehe, 
obgleich  diess  in  gewissen  Fällen  auch  sein  kann,  in  der  Regel 
aber  in  einer  unvollständigen  and  erst  wahrend  der  Anlegung  ein- 
tretenden Spaltung  oder  Differenzirung   ihren  Grund  habe.  .Von 
besonderem  Interesse  aber  ist  die  weitere  Ausbildung,  welche  die 
in  jener  Weise  sngelegten  Bläthentheile  erfahren.    Zunächst  sehen 
wir  in  der  verschiedenen  Höbe,  in  welcher  die  Kelcbglieder  unter 
einander  verwachsen,  eine  von  der  normalen  Blüthe  abweichende 
Ordoung  befolgen.    Auch  in  dieser  Besiehung  haben  wir  nicht  die 
Kelche  zweier  selbstständigen  Blüthen  in  äusserlieher  Verwachsung 
vor  uns,  sondern  die  acht,  beiden  Blüthen  gemeinschaftlichen  Kelch- 
gliedy  erscheinen  durch  die  Art,  wie  sie  sich  durch  tiefere  eder 
weniger  tiefe  Eiuschnitte  gruppiren,  als  ein  symmetrisches  Ganses. 
Vor  Allem  tritt  diess  in  der  Blumenhrone  hervor,  indem  sich  zwar 
jede  der  beiden  verbundenen  Blumenkronen  naeh  dem  normalen 
Typus  mit  Unterlippe  und  belmförmiger  Oberlippe  ausbildete,  diese 
beiden  Oberlippen  sieb  aber  auf  eine  und  dieselbe  Seite  der  Ge- 
sammtblüthe  stellten,   so  dass  die  letztere  gerade  so  wie  die  nor- 
male Einzelbiatbe  eine  linke  und  rechte  Hälfte  and  wie  jene  eine 
Verschiedenheit  der  vordere  and  hintern  Seite  darbietet.    So  hat 
sich  der  symmetrische  Typus,  welcher  in  der  einzelnen  Blüthe  herrscht, 
nunmehr  auch  der  Doppelbildung  bemächtigt  and  dieselbe  dadurch 
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auf  eine  ungleich  höhere  Stufe  organischer  Einheit  erhoben,  als  die«« 
durch  die  blosse  concentrleche  Anordneng  und  Verwachsung  der 
beiderseitigen  Blutbenorgane  der  Fall  war.  Denn  eine  Gestalt, 
welche  aar  doreh  einen  einxigen  Schnitt  in  swei  (spiegelbildlich) 
gleiche  Hälften  getheilt  werden  kann ,  trägt  offenbar  den  Charakter 
höherer  Einheit  und  innigerer  Sammlung  als  eine  solche,  welche  in 
swei  oder  mehreren  Riebtungen  eine  Theilung  in  gleiche  Hälften 
sulisst.  Die  sogenannte  regelmässige  Blutbe  steht  morphologisch 
höher,  ala  die  unregelmässige  Blutbe.  So  geben  ona  die  Bildungs- 
abweichungen nicht  nur  Aufachluss  über  die  Bedeutung  der  Gestal- 
ten und  über  das  Wesen,  sondern  auch  über  die  Intensität  der 
Metamorphose,  womit  sie  die  niederen  Gestaltencomplexe  an  bewäl- 
tigen strebt.  » 

Neben  diesem  Beispiel  einer  ausserordentlichen  Steigerung  der 
Metamorphose  möge,  nm  daran  die  Gegensätse  und  Sprünge,  In 
welchen  sich  nach  Durchbrechung  der  normalen  Schranken  der  Bil- 
dungstrieb bewegt,  an  erkennen,  ein  Fall  der  entgegengesetzten 
Art,  der.  sogenannten  rückschreitenden  Metamorphose,  Erwähnung 
finden.  Ein  Stock  von  Geum  coerineum  im  hiesigen  botani- 
schen Garten  trug  im  Sommer  1855  ausser  normalen  Blüthen  auch 
vergrünte,  und  zwar  so  zahlreich,  dass  etwa  fünf  Stengel  des- 
selben nur  mit  vergrünten  (im  Ganzen  circa  25)  Blüthen  versehen 
waren.  Bei  den  meisten  war  die  Rückbildung  folgender  Art.  Der 
Kelca  war  vollkommen  normal,  die  Blumenblätter  in  Beaieboog  auf 
Zahl,  Stellung,  Geetait  und  Nerveavertheilung  normal,  aber  von  grü 
ner  Farbe  und  mehr  oder  weniger  krautartiger  Beschaffenheit  und 
zum  Theil  Baumbaarig  wie  der  Kelch,  —  die  Staubfaden  der  Ge- 
etmlt  nach  normal  (die  Filamente  etwas  verlängert  und  die  Zahl 
etwas  vermindert),  die  Antheren  nicht  retb,  sondern  grünlich  und 
ohne  Pollen,  —  die  Pistille  waren  sämmtltch  sehr  (bis  1 — l1/«") 
verlängert,  unten  röhrenförmig,  ohne  Eichen,  nach  oben  tutenformig 
offen  und  mehr  oder  weniger  blattartig  ausgebreitet  mit  gezähntem 
Rande  und  von  krautartiger  Beschaffenheit,  in  eine  gebogene  Spitse 
auslaufend.  Bei  manchen  Blütheu  hatten  aoeh  Blumenblätter  und 
Staubfäden  ihre  eigentümliche  Geetait  verloren,  die  verschiedenen 
Ordnungen  der  Blüthentheile  waren  nicht  mehr  scharf  gesondert,  die 
ganae  Blutbe  erschien  als  ein  nur  durch  den  normalen  Kelch  be- 
stimmt abgegrenzter  und  zusammengehaltener  Büschel  von  rudimen- 
tären Laubblättera.  —  Eine  Vergrünung,  welche  umgekehrt  sich  nur 
auf  den  äussersten  Kreis  der  Blütbe  besebräskt,  findet  man  zuweilen 
bei  Tulipa  Qesneriona,  indem  die  drei  äussersn  Perigonblätter  swar 
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wirtelig  gestellt  und  som  Tbell  am  Rand  blumensrtig  gefärbt,  übri- 
gens aber  fast  ganz  mit  den  Stengelblättern  ubereinstimmend  sind. 

Ferner  fand  ich  verschiedene  vergrDnte  Exemplare  einen  Cera- 
stium  (glulinosum?).  Der  BIQthenatand  war  nach  oben  reich 
nnd  dicht,  die  Kelchblätter  etwas  fett,  sonst  siemlicb  normal,  die 
Blumenblatter  kleiner  als  der  Kelch,  verkehrt  eiförmig,  anderSpitse 
fast  ganz,  lebhaft  grün,  von  einem  deutlichen  Mittelnerv  durch- 
bogen; die  Staubfäden  normal,  soweilen  etwas  kümmerlich;  das 
Pistill  dagegen  in  verschiedenen  Stufen  der  Vergrunung  mit  mehr 
oder  weniger  verschwindendem  Griffel  und  einem  offenen  Ovarium, 
welches  sich  in  manchen  Blüthen  in  fünf  getrennte,  etwas  tusam- 
ii] engefaltete,  grüne  Blattchen  aufloste. 

Lehrreich  für  das  VerstXndniss  des  Pistills  bei  den  Boragineen 
erscheint  mir  folgende  Beobachtung  eines  SymphyCum  offici- 
nale.  Die  Corolle  war  grün,  Kelch  und  Staubfaden  normal,  der 
Fruchtknoten  vergrössert  und  von  kelchartiger  Structur,  deutlich 
sweifächerig,  indem  sich  die  beiden  Carpellen  mit  Leichtigkeit  von 
der  Mitte  loslösten ;  in  jeden  Fach  lagen  zwei  grundständige  Eichen 
dicht  neben  einander.  Der  Griffel  spaltete  sich  nach  unten  in  zwei 
Arme,  von  denen  jeder  eine  Naht  zwischen  den  beiden  Carpellen 
bildete,  während  durch  den  Zwischenraum  dieser  beiden  Arme  die 
beiden  Fächer  mit  einander  commanicirten. 

> 

Eine  Vergrunung  des  Aebrchens  von  Glyceria  fluilans,  die 
ich  kürzlich  beobachtete ,  ist  recht  geeignet,  einige  Punkte  aus  der 
Beurtheilung  der  Grasinflorescenz  mit  grossen  Zügen  vor  Augen  zu 
stellen.    An  einem  ca.  1  Fass  hohen  Halm  entsprangen  aus  den 
oberen  Blattwinkeln  kleine  Laubtriebe,  gleichsam  die  vergrünten 
Rispenäste;  der  Gipfel  desselben  trug  eiu  grosses  Aehrcben,  welches 
zwar  vergrünt,  doch  noch  so  viel  von  dem  charakteristischen  Blu- 
tbenstand  besass,  um  das  Verhältniss  des  letzteren  zu  der  belaubten 
Pflanse  anschaulich  zu  machen.    Die  Spindel  des  Aebrchens  war 
zwar  verkürzt  (die  Internodien  1—2"'  lang),  dabei  aber  siemlicb 
stark  (7a"'  dick),  grün  halmartig,  an  dem  Ursprung  der  Blätter  mit 
deutlichen  Knoten,  unter  spitzen  Winkeln  zickzackartig   in  einer 
Ebene  hin  und  her  gebogen,  die  BIKtter  daher  genau  alternirend. 
Es  waren  derselben  etwa  10,  die  meisten  l1/* — 3  Zelt  lang,  die 
obersten  kleiner  und  zarter.    Mit  ihrem  Grande  sassen  sie  an  den 
Knoten  ringsumfassend,  im  untern  Theil  violett  gefärbt,  mehr  oder 
weniger  häutig,  nach  der  Spitze  zu  mehr  krautig,  zum  grössten 
Theil  flach ,  etwa  im  obersten  Viertel  ihrer  Länge  trugen  sie  eine 
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Art  ligula.  Da  sie  die  verwandelten  Spelzen  darstellen,  so  könnte 
man  ans  dieaer  Stelleng  des  Blattbtfutehens  schliessen,  da»»  die 
Spelzen  überhaupt  dem  Scheidentheil  des  Blattes  entsprechen.  — 
Die  swel  untersten  dieser  Blätter  tragen  in  ihren  Achseln  keine 
Zweige  and  entsprechen  den  glamis;  auch  war  die  onterste  kleiner 
als  die  obere.  Die  nach  oben  folgenden,  die  paleae  inferiores  dar- 
stellend ,  unterschieden  sieh  von  den  glumis  nor  durch  die  Erzeu- 
gung von  je  einem  kleinen  Axillarzweig,  nämlich  einer  vergrünten 
Blütbe.  Das  unterste  Blatt  eines  solchen  Zweigleins,  der  palea  Inf. 
gegenüberstehend,  aber  im  Vergleich  mit  letsterer  unzweifelhaft 
einer secundären  Achse  angehörend,  der  palea  sup.  entsprechend,  war 
ohne  ligula,  zweikielig,  jedoch  mit  mehreren  Nerven  durchzogen, 
die  Partie  zwischen  den  Kielen  violett,  nach  oben  bin  hantig,  die 
beiden  Seiten  krantartig  grün,  an  der  Spitze  mehr  oder  weniger 
deutlich  sweispitsig.  Die  drei  hierauf  folgenden  Blätter  des  Zweig.' 
leina  schienen  zuweilen  auf  gleicher  Höhe  zu  entspringen  (entspre- 
chend den  Staubfäden),  das  eine  derselben  vor  der  palea  inf.  Die- 
selben waren  Vi — 1  Zoll  lang,  krautartig,  unten  scheidenartig,  in 
der  Mitte  mit  einer  ligula,  nach  oben  eine  lamina  bildend.  Darauf 
folgte  noch  ein  5tes  und  6tes  kleineres  Blatt,  stets  mit  einem  den 
Scheidentheil  von  der  lamina  trennenden  Blatthäutchen.  Eine  Be- 
ziehung dieser  Blätter  su  Staubfäden  und  Piatill  war  in  der  Form 
nicht  su  verkennen.  Die  Spitte  dieser  Zweige  erschien  als  kleine 
rudimentäre  Blattknospe  oder,  in  einem  Fall,  als  eine  jugendliche 
kaum  Vi  I».  I&»ge  Rispe,  von  welcher  nur  die  Deckblätter  und  aus 
den  unteren  Blattwinkeln  die  Rispenäste  In  Form  von  länglichen, 
unten  wieder  mit  ringförmigen  Blattrudimenten  versehenen  Zapfen 
angelegt  waren.  —  Die  Pflanze  war  zugleich  von  einem  endophy- 
tischen  Pilz,  einer  Uredoy  inficirt,  welcher  als  längliche,  wulstartige 
Auftreibungen  des  Parenchyms  an  den  meisten  Blättern  des  beschrie- 
benen Aebrchens  auftrat,  dessen  ursächliche  Bedeutaog  für  die  Miss- 
liilduug  indess,  so  nahe  diese  Annahme  liegt,  mir  doch  nicht  wahr- 
scheinlich ist 

Eins  ähnliche  Bildang,  die  sog.  Chlor  an  thie,  kommt  besonders 
bei  den  Juncus- Arten,  s.  B.  J.  conglomeratus,  J.  eculiflorus,  J.  tu- 
pinu»  und  zwar  in  Begleitung  einer  Fliegenlarve  sehr  häufig  vor, 
jedoch  habe  ich  hierbei  stets  eine  so  vollständige  Rückbildung  der 
Blüthenspirre  in  eine  Blattknospe  angetroffen,  dass  mit  Ausnahme 
der  Stellung  der  Knospe  und  der  Schuppenform  ihrer  Blätter  kein 
Verbältniss  übrig  blieb,  welches  einen  Uebergang  zur  Blüthe  dar- 
stellte nnd  dadurch  morphologisch  lehrreich  hätte  sein  können, 
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Hierher  gehört  endlich  der  schon  früher  von  Sehleehtendal 
erwähnte,  von  mir  in  diesem  8ommer  ganz  besonders  häufig  an 
einem  Stock  von  Amorpha  fruticosa  wahrgenommen»  Fall,  dass, 
umgekehrt  wie  in  dem  letztgenannten  Fall,  die  Blüthen  normal,  da. 
gegen  die  DeckblÄtter  grossentheile  in  bald  einfache,  bald  gefiederte 
Laubblätter  auawuchsen,  wodnreh  die  ßlüibeatrauben  mit  einer  mehr 
oder  weniger  dichten  Laubmasse  bekleidet  erschienen. 

Waa  denjenigen  Fall  der  Chloranthie  betrifft,  wo  nur  einselne 
Blüthen  eines  Blütheostandes  in  Laubknospen  vorwandelt  werden, 
so  habe  ich  den  bei  Moquin-Tandon*j  susammeogesteilten  Bei- 
spielen noch  Juncus  supinut  and  Juncus  aeutiflorus ,  sowie  von 
den  Gräsern  Phkum  pratense  var.  nodotum  hinzuzufügen.  Bei 
iwei  Eiemplaren  des  letsteren  waren  zahlreiche  Aebrcben  je  einer 
Hauptähre  in  der  Weiae  vergraut,  dass  die  Kelchspeisen  normal 
'blieben,  «wischen  denselben  aber  anstatt  der  Blütho  ein  oder 
iwei  kleine  Blattbüachel  entsprangen. 

Eine  Annäherung  snr  Pelorienbildung  bietet  ein  im 
B  is  c  h  o  f  fachen  Herbariom  befindliches  Exemplar  von  Orchis  mas- 
ct/ta(?)dar,  indem  die  untersten  Blüthen  mit  einem  sehr  karten  (kann 
I  L.  langen)  Spora  versehen,  die  übrigen  aber  überhaupt  ebne  einen 
aolchen  oder  nur  sackartig  grabig  gebildet  sind.  Ueberdiess  ist  den 
Labellam  sämmtlicher  Blüthen  nngetheiU  oder  kaum  beiderseits  mit 
einem  Zahn  versehen,  an  der  eiförmigen  Basis  fast  sackartig  hohl, 
in  eine  vorn.knrs  einwärts  gebogene  Spitze  ausgesogen. 

Ks  folgen  hierauf  ein  Paar  Beispiele  von  abnormer  Verände- 
rung in  der  Zahl  der  BIQtbenergane.  Eine  Verminderung  der  lete- 
teren  und  namentlich  der  Blüthenwirtel  beobachtete  ich  an  einer 
Blütbe  einea  übrigens  normalen  Exemplars  von  Saxifraga  gra- 
nulata.  Es  war  nur  eine  einzige  Blüthendecke  vorhanden,  ein 
Kreis  von  5  Gliedern,  von  denen  sich  2  als  Kelchblätter  nnd  3  (mit 
den  vorigen  abwechselnd)  als  Blumenblätter  ausgebildet  hatten.  Von 
einem  aweiten  Blattwirtel  neigte  eich  keine  Andeutung.  Aach  die 
Staubfäden  waren  nur  in  der  Zahl  5  vertreten.  —  Eine  Blütbe  von 
Narcittus  poeticui  besass  in  Perigea,  Staubfäden  und  Fruchtknoten 
einen  durchgehend  viergliedrigen  Bau.  —  An  einer  Aehre  vea  Fer- 
bascum  nigrum  fand  ich  mehrere  Blüthen  mit  6-glledrigem  Kelch, 
Blumenkrone  und  Staubfadenkreis,  und  eineBlüthe  mit  5-gliedrigeoa 
Kelch  und  Blumenkrone  aber  nur  4  Staubfaden. 


*)  Pflanzenteretolofie,  übers,  v.  Schauer  p.  220. 
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Bei  Chaerophyllum  temuium  begegnete  mir  eine  Fracht,  deren 
eines  Mericarpium  anstatt  der  normalen  sechs  vittae  deren  sie- 
ben enthielt,  die  so  angeordnet  waren,  dass  eine  viita  der  Mit- 
ftetlinie  des  Rückens  entsprach,  während  die  übrigen  in  der  normalen 
Weise  paarweise  einander  correcpoedirten.  Dagegen  landen  eich 
in  dem  sogehörigen  sweiten  Meriearpium  nor  fünf  ebenso  angeord- 
nete Striemen. 

Schliesslich  hebe  ich  noch  einige  interessante  Dorchwa eh- 
songsersebeinongen  hervor.  An  einer  Blüthe  von  Vinco  herbacea 
wichen  die  beiden  Frachtknoten  (Fig.  &)  ans  einander,  und  der  un- 
tere Theü  .des  Griffels  war  bis  nshe  unterhalb  der  scheibenartigen 
Ausbreitung  m  gespalten.  Zwischen  beiden  Fruchtknoten  erhob 
eich  aus  der  Spitse  der  Blutbenachse  ein  sweites  vollständigen  Pistill 
sus  zwei  mit  einander  verwachsenen  Carpellen,  welche  mit  denen 
des  ersten  aliernirien  ,  und  wuchs  mit  seinem  (etwaa  dicken)  Grif- 
fel nnd  dessen  scheibeuartiger  Ausbreitung  und  kopfiormiger  Narbe 
swischen  den  beiden  Schenkeln  des  ersten  Griffels  bis  unterhalb 
der  Erweiterung  des  letzteren  hinein.  Dieses  sweite  Pistill  war 
mit  dem  ersten  verwachsen,  jedoch  so,  dass  sich  die  genannten 
Theile  deutlich  unterscheiden  Hessen.  An  einer  grossen  Ansahl  von 
Blüthen  der  Vinca  minor  fand  ich  dieselbe  Erscheinung  in  ähn- 
licher Weise  ond  in  Verbindung  mit  anderen  Modifikationen  des 
Pistills,  in  9  Blüthen  waren  nicht  nor  awei  Fruchtknoten  (wie 
normal),  sondern  auch  swei  getrennte  Griffel  und  Narbenkörper, 
oder  in  einseinen  Fällen  waren  die  Narbenkörper  nur  halb  verwach- 
sen. In  einer  anderen  Blüthe  waren  3  Fruchtknoten  mit  2  getrenn, 
ten  Griffeln  und  Narbenkörpern,  wobei  der  eine  Griffel  aus  zweien 
verwachsen ,  die  beiden  Narben  aber  einfach  erschienen.  Sodann 
seigten  zwei  Blüthen  den  eben  genannten  Fall  eines  vollkommen 
in  2  getrennten  Pistiiis  in  Verbindung  mit  der  bei  V.  herbacea  er- 
wähnten Durcbwachsung.  Zwischen  beiden  Pistillen  erbeb  sich  aus 
der  Uitte  der  Biirtbe  ein  gewöhnliches  Pistill  mit  Griffel  und  Narbe, 
an  welches  die  beiden  ersten  sieh  oben  anlegten.  In  sechs  anderen 
Blüthen  fand  dieselbe  Trennung  des  Pistills  statt,  über  anstatt  des 
centralen  Pistills  setste  sich  die  Blüthenachse  als  ein  »/,  Zoll  Innger 
Blöthenstiel  mit  einer  vergrünten  Blötbe  fort;  in  einer  der  letzt- 
genannten Blüthen  waren  es  jedoch  nicht  2  sondern  3  gesonderte 
Fruchtknoten,  Griffel  und  Narben,  welche  letztere  etwas  zusammen 
hingen  und  die  aus  dem  Centrum  aufsteigende  Blütbenknospe  be- 
deckten. 

Von  Genliana  Amarella  fand  ich  eine  Blüthe  mit  swei  Pistillen, 
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von  denen  das  eine  normal  gebildet,  nngestielt,  sehr  lang  nnd  stark, 
das  andere  nur  etwa  halb  so  lang  auf  einem  Stiel,  so  lang  als  das 
Pistill  selbst,  sa es.  Eine  andere  Blfithe  desselben  Eiemplare  selgte 
Unregelmässigkeiten  verschiedener  Art,  zunächst  eine  eechsspaltige 
Blumenkroue.  Einer  der  Zipfel  war  in  der  Weise  verdoppelt,  dass 
gerade  vor  demselben  aas  dem  Röbrentheil  ein  anderes  Blumenblatt 
entsprang;  jedes  derselben  trug  ein  terscblitates  Anhängsel.  Sodann 
traten  die  Staubfaden  in  verschiedenen  Stufen  der  Verwandlung  in 
Blumenblätter  auf,  indem  die  einen  nur  auf  einer  Seite  am  Kaod 
eine  Anthere  trugen,  die  andern  in  der  Mitte  als  Anthere  und  bei- 
derseits blumenblattartig  erweitert  nnd  mit  Anhängseln  versehen 
waren.  Im  Grund  der  Blüthe  stand  ein  kleines  langgestieltes  Pi- 
still and  dicht  daneben  eine  tweite  BlDthe.  Die  letstere  wsr  tiem- 
lich  abnorm  entwickelt,  indem  die  Cerellenabschnitte  sum  Theil  in 
Antheren,  die  Staubfaden  dagegen  sum  Tb  eil  in  Blumenblätter  ver- 
wandelt waren.  Das  Pistill  dieser  seenndären  Blfithe  aber  seigt 
folgenden  eigentbumlichen  Bau  (Fig6).  Die  untere  Hälfte  desselben 
war  etwas  trichterförmig  erweitert  und  ringsum  geschlossen.  Etwa 
in  halber  Höhe  des  Pistills  entsprangen  ziemlich  gleich  hoch  ein- 
ander gegenüber  zwei  kurz  gestielte  Antheren,  die  obere  Hälfte  des 
Pistills  theilt  sich  in  drei  linienförmige  freie  Lappen ,  deren  Enden 
alle  drei  scbranbenartig  nach  rechts  gewunden  waren,  und  von  denen 
der  eine  am  Rand  ein  Antberenfach  trug.  Beim  Oeffnen  jenes  trich- 
terförmigen Theils  kamen  auf  der  innern  Wand  6  Reihen,  d.  h.  an 
jeder  Naht  swei  Reihen  von  Eichen  sum  Vorschein,  welche,  soweit 
dasOvarium  geschlossen  war,  normal  und  frisch,  im  oberen  offenen 
Theil  brenn  nnd  verkümmert  waren.  Wahrscheinlich  haben  wir 
hier  eine  Vervielfältigung  der  Carpelle  anf  fünf  anzunehmen,  von 
denen  zwei  gans  und  eines  theilweise  als  Anthere  entwickelt  waren. 
Ueberhaopt  aber  zeigt  uns  dieses  Beispiel  eine  auffallende  Störung 
in  der  normalen  Sondernng  und  Aufeinanderfolge  der  Met  amorph  o- 
aenstufen:  Corelle,  Staubfaden,  Pistill,  indem  namentlich  die  Anthe- 
renbildang,  ihren  eigenen  Blattwirtel  zum  Theil  preisgebend,  nach 
Aussen  und  Innen  in  die  benachbarten  Ordnungen  übergeht*). 

Einen  bemerbenswerthen  Fall  von  Ecblastesie,  Diaphysis 
undAuflöaungdesPistills  beobachtete  ich  bei  Hypochacris  radi- 
cato.  Ans  den  Achseln  der  Hftllblättchen  entsprangen  zahlreiche 
(15— 30)  Blüthen  auf  mehr  oder  weniger  (bis  1  Zoll)  langen  Stielen. 


*)  Vergl.  Röper's  Beobachtung  von  Polleobildung  im  Pistill  von  Gcnttana 
campe stris>  Linoaea  I.  p.  457. 
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Diese  Blütben  wichen  folgendermassen  von  der  normalen  Bildung 
ab.  Anstatt  des  unterständigen  Frachtknotens  erhoben  sich  die 
Blutben  auf  kürzeren  oder  läogeren  (bis  1  Zoll  langen)  soliden  Stiel- 
chea*),  aof  welchen  die  Corolla  in  Form  einer  grünlich  gelben,  ehr- 
förmigen,  oben  niebrzähnigen,  unten  meist  1  Linie  lang  scheidenar- 
tig geschlossenen,  oder  auch  gans  offenen  spatha  entsprang.  Hieran 
traten  zwei  Kränze  von  Schoppen  auf,  der  eine  (in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  normalen  Blütbe)  an  der  Stelle,  wo  der  Scheidentheil 
der  Corolla  eich  öffnet  (wo  die  letstere  bis  unten  hin  offen  war, 
fehlte  auch  dieser  obere  Schuppenkranz),  der  andere  am  Ursprung 
der  Corelle,  dem  Pappos  entsprechend.  Diese  Schuppen  aeigten 
keine  genaue  Wirtelstellung,  sondern  standen  namentlich  nach  un- 
ten längs  des  Stiels  mehr  oder  weniger  zerstreut.  Von  den  nor- 
malen Pappusstrahlen  unterschieden  sie  sich  durch  ihre  pfriemför- 
mige,  ganzrandige,  nicht  gefiederte  Bildung.  Durch  die  Umbildung 
der  Fruchthöhle  in  einen  dichten  Bluthenotlel  ward  das  Pistill  ober- 
ständig. Es  erhob  sich  innerhalb  der  Corollenröhre  auf  einem  ca.  2 
L.  langen  Stielchen  als  ein  ovales  Köpfchen,  welches  aus  zwei  grü- 
nen, eilanzettförmigen  ßlättchen  bestand,  die  einander  opponirt,  das 
eine  nach  vorn,  das  andere  nach  hinten  standen  und  unter  einander 
am  Grond  in  verschiedenem  Grade  (suweilen  gar  nicht,  suweilen  fast 
der  ganten  Hohe  nach)  aebeidenartig  verwachsen  waren.  Zwischen 
diesen  beiden  Blättchen,  in  denen  wir  die  zwei.  Car  pelle  erkennen, 
erhob  sich,  das  Rieben  vertretend  uud  für  dessen  Knospennatur 
sengend,  abermals  etwas  gestielt  ein  rundliches  1  L.  dickee  Kopf- 
chen, dem  normalen  Blüthenkörbchen  von  Hypochaeris  im  Kleinen 
gleichend,  bestehend  aus  c.  8  Hüllblättchen  und  mehreren  Blütben, 
jede  derselben  von  einer  lansettlichen  palea  gestützt.  Diese  Biüth- 
chen,  e.  V»  L.  lang,  waren  grünlich,  von  sehr  Jugendlichem  Gewebe, 
knospenartig  geschlossen,  röhren-  nicht  zungenformig.  Man  unter« 
schied  dann  deutlieh  einen  unterständigen  Fruchtknoten  mit  einem 
kleinen  grundständigen  Eichen,  5  »arte  Staubfaden  und  einen  zwei- 
echenkligen  Griffel ;  an  der  Stelle  des  Pappus  sassen  fünf  gleiche, 
eiförmige,  mit  den  Corollenzipfelo  alternirende  Blättcbeo,  die  man 
nicht  wohl  anders  denn  als  wahren  Kelch  betrachten  kann.  Auch 
die  übrigen,  der  Scheibe  angehörenden  Blütben  dea  vorliegenden 
Blüthenstandes  waren  abnorm  gebildet,  die  Fruchtknoten  steril  uud 
stielartig  verlängert,  die  Corolle  sehr  verkümmert,  doch  fehlte  die 


*)  Soweit  mit  Kirschlege  r's  Beobachtung;  an  derselben  Pflanze  (Flora 
1811  p.  M)  übereinstimmend. 
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obige  Auflösung  des  Pistills  In  zwei  Blatter  and  die  Umwandlang 

de«  Eickens  in  ein  Bläthenköpfchen.  —  Aoeh  an  anderen  Köpfchen 
desselben  Exemplars  fanden  sich  ähnliehe  Umbildungen  der  Blutben, 
doch  in  geringerem  Grade. 

Za  denjenigen  Couipositen,  welche  gans  besonders  geneigt  aar 
Darchwachsung  scheinen,  gehört  Cirsium  arrense,  von  welchem 
ich  wiederholt  Standorte  antraf,  deren  sümmtliche  Exemplare  in 
der  Weise  ausgeartet  waren,  dass  entweder  die  einzelnen  Blüthen 
vergrünt,  oder  sämmtliche  Blüthen  des  Köpfchens  in  kleine,  oben  nor- 
male Blüthenköpfehen  sieb  umgewandelt  hatten.  Aach  bei  Cirwium 
oleraceum  fand  ick  einen  aolchen  Fall  von  Darchwachsung  nnd  Ver- 
grünung,  welche  lefstere  sich  aof  das  Pistill  beschrankt.  —  Unter 
den  Dipsaceen  habe  ich  eine  Ecblastesis  bei  Cepkalaria  cau- 
casica  beobachtet,  indem  ans  den  Acbselo  dreier  Hüllblätter  an- 
statt so  vieler  Blüthen  langgestielte  Köpfchen  entsprossten. 

Mit  obiger  Bildung  von  Hypochaeris  radicata  in  Besiebung  aof 
Kelch  nnd  Frachtknoten  nahe  verwandt  ist  ein  hier  nachträglich 
za  nennendes  Beispiel  von  Centranlhus  macrotiphon  B  o  i  s  s. 
Unter  mehreren  gans.  normalen  Stengeln  fand  icb  ein  Exemplar,  des- 
sen  Blutben  sa  mint  lieh  vergraut  waren.  Staubfaden  nnd  Griffel 
waren  darin  normal,  die  Blumenkrone  von  kraatartiger  Bescnstfea- 
heit  mit  geringen  Sporen  der  rethen  Färbung  nad  durch  das  Ver- 
schwinden des  langen  Röhrentheils  von  mehr  trichterförmiger  Ge- 
stalt. Der  unterstundige  Fruchtknoten  war  verschwunden  und  er- 
schien als  blosser  Blüthenstiel.  Anstatt  des  ringförmigen  Wulstes 
der  normalen  Blöthe,  dessen  Zähne  bei  der  Fruchtreife  su  gefieder- 
ten Pappusstrahlen  auswachsen,  trat  hier  ein  Kram  von  9 — 12  ziem- 
lich gleichmässigen,  c.  2  L.  langen,  lanzettförmigen,  ganzrandigen,  an 
der  Basis  in  einen  kurzen  trichterförmigen  Theil  unter  einander  zu- 
sammenhängenden, grünen  Blättchen  auf,  abgesehen  von  der  varii- 
renden  Ansaht  von  so  grosser  Uebereinstimmong  mit  der  gewöhn- 
Heben  Kelehbildang ,  dass  es  in  der  Taat  schwer  ist,  die  hier  wie 
oben  bei  Hypochaeris  nach  der  äusseren  Erscheinung  fast  unab- 
weisbare Annahme  wahrer  Blattnatur  mit  der  ana  Bachenaua 
Darstellung  der  BItithenentwickelong  bei  den  Valerianeen  und  Cont- 
positen  *)  sich  ergebenden  Bedeutung  des  pappus  als  einer  acces- 
sorischen  Bildung  in  Einklang  za  bringen. 


•)  Abbandl,  der  Senckenb  erg'schea  Gesellgeb.  I.  1954.  p.  106. 
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Erklärung  der  Abbildungen  auf  Tan  VIII. 

Fig.  I.  Eino  Verbänderung  und  Dreh ang  bei  Hesperig  matronatis. 
Fig.  2.  Eine  Doppelbluthe  von  Pediculari*  siloatiea. 
Fig.  3.  Dieselbe  im  Grundriss. 

Fig.  4.  Die  normale  Blüthe  von  Pediculari*  im  Grundriss. 

Fig.  5.  Durchwachsung  bei  Vinca  herbaceo*  n  Narbe,  m  sehet* 
benartige  Ausbreitung  unter  der  Narbe,  p  Pistill,  4  von  vorn,  B  das- 
selbe  von  der  Seite;  a'  und  a"  Durchschnitte  der  beiden  in  einan- 
der gewachsenen  Pistille  in  verschiedener  Höbe. 

Fig.  6.  Abnormes  Pistill  von  Gentiana  Amarella. 

Fig.  7.  Hypochaeris  radicata. 


Botanische  Notizen. 

♦Ueber  die  Ausiiiufer  der  Epilobien,  welche  in  der  Zeit 
ihres  Erscheinens  sowohl,  als  auch  in  ihrem  Bau  grosse  Verschie- 
denheiten darbieten,  thellt  F.  Schul  Ii  in  einem  Aufsatse:  „die  in 
der  Pfalz  vorkommenden  Arten  der  Gattung  Epttobium"  folgende 
neuere  Beobachtungen  mit : 

E.  npicatum  Laut.  Die  Ausläufer  erscheinen  erst  im  Herbste, 
in  Form  von  Adventivknospen,  am  Grunde  des  Stengels  und  auf  den 
langen,  fast  horit ontalen  Wurselästen  (Wuraelfasern)  und  entwickeln 
sich  erst  später,  im  Frühling,  zu  Ausläufern,  aus  denen  dann  die 
neue  Pflanze  hervorkommt. 

E.  hirtutumh.  treibt  gegen  den  Herbst,  meist  in  der  Erde,  sehr 
lange,  dicke,  fleischige,  wurzelnde  Ausläufer,  mit  gegenständigen,  am 
Grnnde  stengelumfassenden,  dann  achmalen,  lineal  lanzettlichen,  flei- 
schigen, rippenlosen,  bles  aus  Zellen  bestehenden  Blättern,  aus  denen 
im  darauffolgenden  Jahre  die  neue  Pflanze  kommt. 

E.  montanum  L.  treibt  gegen  den  Herbst  in  der  Erde  kurze, 
weisse  Ausläufer,  mit  rotblichen,  sehr  dicht  stehenden,  dicken,  flei- 
schigen, kurzen,  breiten,  rippenlosen,  blos  ans  Zellen  bestehenden 
Blättern,  welche  eine  Art  Knospe  bilden,  aus  der  im  dar a öffnen- 
den Jahre  die  neue  Pflanze  kommt. 

E.  palxttlre  L,  treibt  schon  während  der  Blöthezelt  lange,  sehr 
dünne,  fadenförmige,  rothlicbe  oder  weisse  Ausläufer,  mit  von  einan- 
der eutfernt  stehenden,  sehr  kleinen  Blätterpaaren,  welche  an  der 
Spitze  der  Ausläufer  eine  Knospe  bilden,  aus  der  im  darauffolgenden 
Jahre,  wo  die  alte  Pflanze  abgestorben  ist,  die  neue  Pflanze  kommt. 
Die  Blatteken  der  Ausläufer  haben  zwar  auch  noch  keine  Blattrippen 
und  bestehen  blos  aus  Zellen,  sind  aber  meist  nicht  blos  rdthlich, 
sondern  grün  gefärbt,  rundlich  oder  spateiförmig  and  mehr  blatt-  als 
sehuppenförmig. 
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E.  oÖMCurum  Schreb.  (reibt  schon  während  oder  gleich  nach 
der  Blüthezeit  lange,  dicke,  fadenförmige  Aasläufer,  mit  von  einan- 
der entfernt  stehenden  Blätterpaaren,  aus  länglich -rundlichen  oder 
spatelformigen  ,  von  einer  Mittel-  und  beiderseits  3—4  Seitenrippen 
durchzogenen  Blättern.  Aus  diesen  Ausläufern  kommt  im  folgenden 
Jahre  gewöhnlich  die  neue  Pflanie ,  aber  die  alte  stirbt  selten  ganz 
ab,  sondern  legt  sieb  im  Winter  nieder  und  treibt  nicht  nur  ans 
vielen  Stellen  des  alten  Stengels  Wurzeln,  sondern  auch  aus  den 
Blatt  winkeln  jupge  Triebe,  und  aus  der  alten  Wurzel,  in  der  Erde, 
Ausläufer. 

E.  rose  um  Scbreb.  treibt  nach  der  Blüthezeit,  gegen  den  Herbst, 
kurze  Ausläufer,  welche  sich  nach  und  nach  etwas  verlängern  und 
woran  die  Blätter  der  unteren  Blätterpaare  sehr  kurz,  dick  und  flei- 
schig (fast  wie  bei  £7.  montanum)  sind,  wahrend  die  folgenden  rund- 
lich, eiförmig  und  von  einer  Mittelrippe  und  beiderseits  S  bis  3 
8eitenrippen  durchzogen  sind.  Aus  diesen  Ausläufern  kommt  ist 
darauffolgenden  Jahre  die  neue  Pflanze.  Das  von  Grisebach 
für  die  Ausläufer  dieser  Art  Gesagte:  „internodiis  omnibus  sopres- 
sisu,  ist  falsch,  denn  die  Internodien  erreichen  noch  im  Herbste  die 
Länge  von  mehr  als  einem  halben  Zoll. 

E.  parviflorum  Scbreb.  treibt  gleich  nach  der  Blüthezeit  kurze 
Ausläufer  mit  ziemlich  entfernt  stehenden  Blätterpaaren,  deren  Blät- 
ter läoglich-apatelrormig  und  von  einer  Mittel-  und  2  bin  3  Seiten- 
rippen durchzogen  sind. 

E.  lanceolatum  Seb.  et  Man r.  treibt  im  Herbete  nach  der  Blü- 
thezeit Ausläufer,  wie  E.  paroiflorum,  nnr  sind  die  Internodien 
kurzer  und  die  Blätter  stehen  deesbalb  gedrängter. 

E.  telragonum  L.  treibt  im  Herbste  kurze  Ausläufer  mit  äusserst 
kurzen  Internodien  und  gedrungen  stehenden  Blätterpaaren,  ans  denen 
im  folgenden  Jahre  die  neue  Pflanze  hervorkommt.  Die  Blätter  der 
Ausläufer  sind  länglich  linealisch ,  oben  stumpf,  nach  unten  in  den 
Blattstiel  verschmälert,  von  einer  Mittel*  und  beiderseits  5  bin  6 
Seitenrippen  durchzogen,  etwas  buchtig  gezahnelt. 

E.  Lamyi  F.  Schnitz,  das  in  der  Pfalz  nicht  vorkommt,  halt 
onsern  Winter  nicht  ans ,  sondern  stirbt  mit  den  im  Herbst  erschei- 
nenden Ausläufern  ganz  ab.  Diese  sind  kleiner  als  bei  E.  tetrago 
num,  erscheinen  erst  lange  nach  der  Blüthezeit  und  haben  umgekehrt 
eiförmige,  in  den  Blattstiel  verschmälerte  Blätter. 

Hiernach  sind  die  Unterabtheilungen  Grisebach's:  propaguli- 
fera,  flagellifera,  stolonifera  und  turionifera,  von  welchen  nach  den 
vorstehenden  Beobachtungen  nur  die  erste  richtig  aufgefasst  Ist,  sn 
berichtigen.   (XIII.  Jahresber.  der  Pellichin.  S.  34.) 

fedaeuur  und  Vtrleier;  Dr.  Fftrsrohr.  Druck  tos  P.  Niukmtr. 
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Re^ensburg.     14.  December.  1856. 

Inhalts  omeiWAL-ABHAWDLUwo.  Vulpiut,  Reisebericht  vom  Som- 
mer 1856.  —  litbr atdr.  (F.  Müller),  tecond  general  report  on  the  vege- 
tion  of  colony  Victoria.  Wigand,  über  die  feinste  Struetur  der  vegetabilischen 
Zellenmembran.  —  botanische  notisbn.  Naudin,  Ober  die  Bildung  von 
Samen  ohne  Beihülfe  des  Pollen.  —  ansbiob.  Vulpiut,  Verseichnitt  ver- 
käuflicher Pflanzen. 


Reisebericht  vom  Sommer  1856.    Von  Vulpius  in  Thun. 

Wenn's  auf  den  Burgen  in  grünen  anfängt,  hub*  ich  keine  Rnh 
mehr  in  Hans.  Es  lieht  mich  hinaus,  hinauf  nach  den  Bergen,  auf 
die  Alpen,  in  Gottes  schöner  Natur  Allerbeiligttes.  Für  diesen  Som- 
mer hatte  ich  mir  das  Wallis  wieder  einmal  zum  Ziel  genommen, 
ich  dachte,  du  musst  gehen,  bevor  „der  Erdbidem"  dert  vollends 
das  Unterste  su  oberst  kehrt.  Um  zu  sehen,  wie's  mit  der  Vegeta- 
tion auf  den  Bergen  steht,  machte  ich  am  17.  Juni  suerst  eine 
Eieursion  auf  den  Niesen,  den  schönsten  aller  Schweizer  Berge, 
und  da  ich  ihn  bis  auf  die  Spitze,  7340'  ub.  M. ,  schon  vollständig 
schneefrei  und  in  sein  schönes  Frühlingsgewand  gekleidet  fand,  be- 
stehend aus  einem  grünem  Boden  und  übersät  mit  Genliana  acaulit, 
Androsace  Chamaejaeme,  Anemone  olpina,  nareiieiflora  und  eer- 
nalis,  Lloydia,  Dryas,  Ranunculu»  alpetlri*  und  montonu§,  Poten- 
tüla  aurea  und  crocea ,  Saxifraga  oppositifolia  und  »teUaris ,  To%- 
%ia%  Viola  biflora  nnd  ealcarata  u.  s.  w.,  auch  Sibbaldia  procumbtns 
nicht  tu  vergessen,  da  hielt  ich  es  an  der  Zeit,  mit  dem  Wallis  jetzt 
nicht  mehr  lang  zu  säumen.  Meine  Abreise  dahin  erfolgte  dann  am 
23.  Juni.  Aber  gleich  am  ersten  Tag  schon  sab  ich  von  derGemmi 
aus ,  dass  es  keine  Eile  habe*  In  der  Zeit  der  Vegetation  hatten 
diese  Jshr  die  nördlichen  und  südlichen  Alpen  ihre  Rollen  getauscht 
Weil  auf  der  Nordseite  der  Alpen  im  Winter  und  Frühjahr  wenig 
Schnee  fiel,  so  war  da  die  Vegetaton  um  3  Wochen  früher  als  sonst. 
Im  Wallis  aber  und  besonders  auf  der  südlichen  Kette  fielen  im 
Frühjahr  noch  grosse  Massen  Sehnen  in  den  Bergen,  womit  sich 
diese  noch  weit  herab  bedeckt  zeigten.  Ich  nahm  daher  gleich  in 
Flora  1856.  4«.  «6 
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den  Leuker  Bädern  meinen  ersten  Aufenthalt  und  machte  von  da  aus 
Excursionen  in  der  Umgebung,  die  mir  Folgendes  einbrachten:  An. 
drosace  carnea,  helvetica,  obtusifolia,  Anemone  baldensis,  sulphureay 
Arabis  ciliala  glabrata  and  hirsuta,  Aretia  Vital  i an  a,  Buniutn  Bul- 
bocaslanum,  Coronilla  minima,  Euphorbia  Gerardiana,  Erysimwn 
helveticum,  Eruca  sativa,  Cytisus  alpinus,  Hieracium  Jacquini, 
Lathyrus  heterophyllus,  Linum  alpinum,  Koeleria  valesiaca,  Lychnis 
alpina,  Aquilegia  alpina,  Gagea  Liotlardi,  Ononis  rotundifolia,  Po. 
tenlilla  minima,  talisburgensis  und  nioeal,  Pgrola  unißora,  Ranun- 
culus  pyrenaeus ,  Saxifraga  biflora  and  controversa,  Thalictrum 
foetidum,  Sempervivum,  arachnoideum,  Paradisia,  Viola  cenüia.  — 
Am  4.  Juli  verliess  ich  dann  Baden  wieder  und  kam  am  5ten  nach 
Saas  im  Visperthal,  wobei  unterwegs  Oxytropis  pilosa,  ThelepMum 
Imperati,  Campanuia  spicata,  Onosma  steüulatum,  Hieracium  pilo- 
lelloides  und  pictum  Schi.,  Rhus  Cotinus ,  Astragalus  Cicer  and 
exscapus,  Linaria  italica,  Linnaea  und  Lychnit  flos  Joois  mitge- 
nommen  wurden.    Vor  allen  Dingen  trieb  es  mich  nun,  mich  nach 
dem  Befinden  meiner  Siebet a  cherlerioides  rar.  ciliala  su  erkundi- 
gen, die  ich  seit  4  Jahren  nicht  mehr  gesehen,  nnd  obgleich  ich  sie 
mit  der  übrigen  Vegetation  Schritt  haltend  fand,  nämlich  to  weit 
zurück ,  dass  von  Blüthen  noch  nichts  zu  sehen  war,  so  war  ich 
dennoch  froh  genug,  sie  wenigstens  unversehrt  zu  finden  and  mich 
xu  überzeugen ,  dass  noch  kein  anderes  Auge  sie  ausgespurt  und 
keine  andere  Hand  nach  ihr  sich  aasgestreckt  und  Verheerung  in  ihren 
Reihen  angerichtet  habe.    Weil  gerade  erst  der  erste  Frühlingsflor 
anfing,  die  höheren  Berge  auf  ihrer  Sonnenseite  zu  bekleiden,  und  noch 
weite  Schneefelder  auf  ihnen  lagerten,  überhaupt  die  Vegetation  hier 
noch  am  volle  3  Wochen  zurück  war,  so  nahm  ich  für  jetst  aas 
Saas  nur  Androsace  carnea,  tomenlosa,  Geranium  aconUifolium, 
Gagea  Lioltardi,  Prlmula  longiflora,  Ranunculus  pyrenaeus,  Ane- 
mone sulphurea  ,   Rhodiola  rotea  ,  Pinguicula  grandifiora,  Salix 
helvetica,  Saxifraga  aspera  und  exarata  mit  und  ging  am  7.  JoH  nach 
Zermatt,  wo  ich's  natürlich  auch  nicht  anders  erwarten  durfte,  aber 
nun  das  docfi  wenigstens  mitnehmen  wollte,  was  zu  haben  war. 
Wie  in  Saas  fand  ich  auch  hier  fast  Alles  erst  im  Keime.  Doch 
waren  im  guten  Stand  Anemone  HaUeri,  Erigerön  VMarsii,  Hie- 
racium  lanatum,  Oxytropis  foeüda  nnd  lapponiea,  PotenMla  fri- 
glda  und  salisburgensis,  Ranunculus  rutaefolius,  aber  der  beste  Fand 
war  das  seltene  Hieracium  sabinum!    Am  9ten  Juli  kam  ich  mit 
meinen  Sachen  nach  Brieg,  wo  ich  immer  mein  Hauptquartier  nehme, 
wenn  ioh  mich  für  längere  Zeit  Im  Wallis  aufhält«,  well  es  mir 
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alles  Nöthige  bietet,  um  meine  Pflanzen  schön  zu  trocknen.  Diese 
erhielten  da  auch  noch  einen  weiteren  Zuwachs  an  Hier  actum  la- 
natum,  pictum  Schi,  und  Matthiola  varia.  —  Wegen  besagtem 
Stand  der  Dinge  aber  hielt  ich  es  fürs  Beste,  für  ein  paar  Wochen 
mit  dem  Wallis  auszusetzen  und  Ende  des  Monats  wieder  zu  kom- 
men. —  Die  Zwischenzeit,  dachte  ich,  kannst  du  jetzt  gerade  gut 
zu  einer  Reise  auf  den  Gonzen  bei  Sargans  im  obern  Rheinthal  des 
Cantons  St.  Gallen  verwenden,  um  das  Rhaponticum  helenifolium, 
womit  er  seine  Spitze  schmückt,  einmal  in  seiner  Heimath  an  Ort 
und  Stelle  zu  betrachten  und  mir  eine  feste  Ueberseugnng  bilden 

zu  können,  in  wie  weit  es  sich  von  scariosum  unterscheidet.   

Gesagt,  gethan.  Durch  den  Canton  Glarus,  wo  ich  Campanula  lati- 
folia  und  Hypericum  Coris  mitnahm,  kam  ich  am  19.  Juli  nach 
Sargans.  Am  20sten,  Sonntags  früh,  stieg  ich  unter  Regen  auf  den 
Gouzen.  Ohngefähr  10  Minuten  unter  der  Spitze  traf  ich  auf  das 
erste  Kraut  —  hörbares  Klopfen  unter  dem  Brusttuch.  —  Bald  ka 
men  vollständige  Pflanzen,  aber  die  Köpfe  waren  noch  geschlossen 
—  Todesschrecken.  —  Jetzt  nur  der  Spitze  zu,  auf  der  Spitze  sind 

ja  die  Sachen  immer  am  weitesten !  —  Und  so  war  es  auch  jetzt   

grosser  Jubel.  —  Gleich  unterhalb  der  Spitze  stand  das  Rhaponticum 
in  Blasse  und  dazwischen  auch  schon  völlig  blühende  Exemplare. 
Betreffend  nun  den  Unterschied  dieser  Pflanze  von  scariosum  so 
schien  mir,  sie  erreiche  einmal  nicht  die  durchschnittliche  Höhe  des 
letztern  und  iu  eben  diesem  Verhältniss  hat  sie  einen  grösseren 
Kopf  und  mehr  beblätterten  Stengel.  Die  Dicke  des  Stengels  übri- 
gens ist  sehr  wandelbar  und  verschieden;  junge  Stöcke  haben  dün- 
nere, alte  dickere  Stengel,  diess  ist  bei  scariosum  auch  so.  Die 
Anhängsel  des  Kelchs  sind  bei  jungen  Exemplaren  der  Gonzenpflanse 
auch  bewimpert,  nur  bei  den  älteren  sind  sie  kahl.  Bezüglich 
des  Vorkommens  ist  es  auffallend,  wie  streng  die  Pflanze  sich  an 
die  südliche  Seite  der  Spitze  hält.  Hier  steigt  sie  bis  auf  einen 
Schritt  vom  Grat  hinauf,  aber  auf  der  andern,  der  Nordseite,  ist 
auch  nicht  ein  einziger  Stock  zu  sehen.  —  Nun  der  Zweck  meiner 
Reise  glücklich  erreicht  und  die  Büchse  mit  Rhaponticum  heleni- 
folium  gefüllt  war,  stieg  ich,  trotz  des  schlechten  Wetters,  frohen 
Muthes  wieder  nach  Sargans  hinab  und  trat  am  gleichen  Abend  noch 
die  Rückreise  an.  Nachdem  ich  dann  noch  bei  Zug  den  Juncut 
stygius  mitgenommen,  von  meinem  Freunde  Bamberger  über  des 
sen  Stapdoft  zuvor  unterrichtet,  kam  ich  am  25.  Juli  nach  Thun.  — 
Nach  votybrac|itemTrocknen  deuRhaponticum  und  von  Fruchtexemplaren 
des  Laserpit.  Siler  ging  ich  am  30.  Juli  zum  2ten  Male  über  die 

4*  * 
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Gemmi  ins  Wallis,  nahm  auf  einem  Abstecher  nach  Sitten  Alsine 
Jacguini,  Asperula  longiflora,  Lotus  tenuis ,  Frochtexemplare  von 
Genisla  radiata,  Rubia  tinctorum,  Onobrychis  arenaria  DC.  and 
Xeranthemum  inaper  tum,  und  ging  dann  stracks  ins  Visperthal,  wo 
ich  in  Saas  und  Zermatt  sammelte  und  in  Brieg  trocknete.  Bei  Saat 
wurde  jetzt  gesammelt:  Achillca  moachala  und  rtafki,  Adenostyles 
leucophylla,  Alchemüla  fissa  und  pentaphyllea ,  AUium  faUax,  An- 
drosace  glacialis,  AUine  recurva,  Apargia  crispa,  Aronicum  glaciale, 
Ar  lernt  sia  mutellina  und  nana,  Bupleurum  stellatum,  Carex  bicolor, 
curvula,  ineurra,  nigra,  ornithopodioides  ? ,  Cirsium  heterophyUum, 
Colchicum  alpinumx  Centaurea  phrygia,  Er  ig  er  on  angulosus  und  Fö- 
tors«, Eritrichium  nanum,  Campanula  cenisia,  excisa,  Gentiana 
glacialis,  oblusifolia,  Geranium  divaricatum,  Gnaphalium  supinum, 
Hieracium  breviscapum  Gaud.  (ein  zierliches  Pflänzchen),  brevi- 
scapum  Koch,  (glaciale  Heyn.),  glanduliferum,  pictum  Schi.,  ru- 
pestre  Koch,  (nicht  All.!),  Hypochaeris  maculata,  Juncus  areticus 
(so  schön,  wie  noch  nie),  Luzula  spicata,  Pedicuiaris  rottrata, 
Lomatogonium  carinlhiacum,  PinusCembra,  Phaca  alpina  und  eine 
merkwürdige  Varietät  von  Phaca  alpina,  nur  6-8  Zoll  gross,  mit 
kleinen  Blättchen  und  ganz  auf  dem  Boden  hingestreckten  Stengel. 
Sie  ist  meines  Wissens  noch  nirgends  beschrieben.    Ich  nenne  sie 
jelzl  einmal  prostrata,  ferner:  Phyteuma  Scheuchzeri,  Senecio  uni- 
ftorus ,  Sibbaldia  ,  Siebera  cherlerioides  v  ar.  eiliata ,  Semperviüum 
Doellianum  und  montanum,  Silene  Valesia ,  Saxifraga  Cotyledon, 
Trifolium  saxatile,  Thalictrum  foetidum,  Valeriana  celtica  etc.  Bei 
Zermatt  nahm  ich  Oxytropis  eyanea,  Anemone  Hattert  in  Samen, 
Arenaria  Marschlinsii,  Astragalus  aristatus  und  leontinus ,  Cucuba- 
lus  alpinus  Lmk. ,  Artemisia  glacialis  und  spicata,  Hieracium  am- 
plexicaule,  breviscapum  Koch.,  prenantltoides ,  Ateno  subspicata, 
Eritrichium  nanum,  PoUnlilla  multifida,  Senecio  incanus,  Saxi- 
fraga planifolia,  Tofjeldia  borealis ,  Androsace  carnea,  Adenostyles 
leucophylla,  Phyteuma  paueißorum,   Herniaria  alpina,  Gentiana 
glacialis  etc.    Am  Uten  August  botanisirte  ich  im  Binnenthal,  das 
eine  vom  Visperthal  sehr  verschiedene  Flora  besitst.  Besonders 
zeichnet  es  sich  durch  eine  Anzahl  der  schönsten  Hieracien,  so  wie 
überhaupt  durch  die  Schönheit  aller  seiner  Pflanzen  aus.    Ich  sam- 
melte da  Aconitum  paniculatnm,  Achillea  moschata,  Centaurea  phry- 
gia,  Erigeron  Villarrti,  Gentiana  oblusifolia }  Pedicuiaris  rostrato, 
Sempervivum  Doellianum,  Hieracium  breviscapum  Gaud.!,  denlatum, 
longifolium  Schi.,  Hattert,  prenanthoides ,  rupestre  All,  Sehr oder i 
und  Schraden  glabratum  Gaud.  (ist  nicht  glanduliferum),  v  Mesum. 
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Am  20.  Aügast  reiste  ich  von  Brieg  ab ,  am  über  die  Grimsel 
zurückzukehren ,  den  Wonsch  im  Herzen  tragend,  am  Rhone-Glet- 
scher, wo  ich  vor  5  Jahren  2  Exemplare  Achillea  valetiaca  fand, 
non  wieder  ein  paar  zu  erbeuten ,  nnd  ich  war  ao  glücklich,  deren 
5  zusammen  zn  bringen.  An  der  Maienwand  stand  zahlreich  Hie- 
racium cydoniaefolium  Vi  II. ,  dem  wohl  mit  eben  so  viel  Recht 
als  dem  Rhaponticum  helenifoiium  die  Ehre  einer  eigenen  Art  ge- 
bührte. Es  unterscheidet  sich  durch  seinen  meistens  Ästigen  Habi- 
tus, in  den  Blättern  und  uesonders  durch  die  Grösse  und  Farbe  der 
Blumen,  die  nicht  lutei  sondern  flavi  sind,  schon  von  Weitem  von 
prenanthoides,  das  ebenfalls  dort  weilt;  und  damit  es  heisse:  Ende 
gut,  Alles  gut !  ao  überraschte  mich  beim  Uebergang  über  die  Grim- 
sel noch  Etwas,  nach  dem  ich  schon  viele  Jahre  vergebens  ge- 
strebt —  das  rare  Hieracium  ochroleucum  Schi.!,  dem  sich  bald 
nachher  noch  Carex  Laggeri  Wimm  er.  beigesellte. 

Am  22.  August  traf  ich  wieder  in  Thun  ein  und,  nachdem  das 
auf  der  Rückreife  Gesammelte  getrocknet  war,  verreiste  ich  am 
26.  nach  Murren  und  Grindelwald  wegen  meines  Hieracium  valde 
pilosum.  Herr  Lehrer  Cbristener  in  Bern  fand  es  nämlich  vori- 
gen Sommer  ebenfalls  und  zwar  am  Fuss  vom  Wetterhorn  ober- 
halb Grindelwald,  aber  unter  andern  Verbältnissen,  als  ich  das  meine 
bei  Murren ,  denn  dort  ist  kein  aurantiacum  zu  finden.  Jenes 
stimmt  übrigens  auch  nicht  ganz  mit  meinem  überein.  Wie  ich  be- 
fürchtete, fand  ich  das  bei  Mürren  bereits  verblüht  und  das  ob 
Grindelwald  schon  ganz  dürr  und  mit  leerem  Fruchtboden.  Aber 
ich  sah  dort  auch  Hieracium  glaucum,  murorum,  prenanthoides  und 
vüloium.  Ich  bin  überzeugt,  dass  die  Grindelwalder  Pflanze  auch 
eine  Vermischung  darstellt,  aber  welche?  und  Art,  Grad  und  Weise 
richtig  anzogeben,  möchte  wohl  unmöglich  sein.  Dass  besonders 
Hieracium  prenanthoides  und  viUosum  gern  Vermischungen  ein- 
gehen und  grosse  Neigung  und  Fähigkeit  dazu  besitzen,  dafür  lie- 
ferte mir  dieser  Sommer  die  schönsten  und  unstreitbarsten  Beweise. 
—  Und  noch  einmal  ging's  auf  die  Grimsel.  Weil  am  31.  August 
Hieracium  ochroleucum  erst  im  Anfang  des  Blühens  war  und  die 
wenigen  Exemplare  meinen  Durst  nur  reizten ,  aber  nicht  stillten, 
so  reiste  ich  am  1.  und  2.  September  nochmals  dahin.  Ich  bekam 
jetzt  zwar  eine  ziemliche  Zahl ,  aber  ich  musste  ihrer  unter  Regen, 
Schnee  und  Sturm  habhaft  zu  werden  suchen ,  und  da  hiess  es  im- 
mer: Ende  gut,  Alles  gut.  Auf  dieser  Excursiou  stand  ich  mehr 
aus,  als  auf  irgend  einer  je  zuvor.  Am  3.  September  kam  ich  wie- 
der zurück  mit  dem  Entschlüsse,  nun  endlich  abzugeben  und  die 
Büchse  an  der  Wand  bangen  zu  lassen. 
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Literatur. 

Second  general  report  of  the  Government  Botanist  on  the 
Vegetation  of  the  colony  (Victoria).  Dalhcd  5.  October 
1854.  Melbourne,  by  authority:  John  Ferres,  Government 
Printer.   20  S.  in  fol. 

Herr  Ferdinand  Müller  hatte  als  Government  Botanist  vom 
Gouverneur  den  Auftrag  erhalten,  die  Vegetationsverhältnisse  eines 
Strichs  der  Colonie  Victoria  des  sudlichen  Australiens  zu  erforschen, 
und  vorliegender  Bericht  enthält  nun  die  sowohl  in  geographischer 
als  botanischer  Beziehung  gewonnenen  Resultate. 

Verf.  begann  seine  r\eise  am  1.  Novbr.  1853  von  Melbourne  •) 
aus.  Das  Flachland  zwischen  Melbourne  und  dem  Berg  Sturgeon 
bot  nur  wenig  Neues  zu  dem  früher  Entdeckten ,  allein  die  Hohen 
der  Grampian-,  der  Serra-  und  der  Victoriaketten  lieferten  Vieles,  um 
die  von  Thomas  Mitchell  bereits  gemachten  Angaben  zu  ver- 
mehren. Viele  auf  diesen  Bergen  gefundene  Pflanzen  gehören  nicht 
nur  ausschliesslich  diesem  Strich  an,  obgleich  sie  gemischt  sind  mit 
■olcben,  die  in  den  Gebirgen  von  Neu-Süd-Wales,  Van  Diemensland 
und  Südaustralien  heimisch  sind,  sondern  ihr  Vorkommen  ist  auch 
wieder  auf  gewisse  Hohen  beschränkt,  eine  Beobachtung,  die  durch 
ähnliche  Isolationsbeispiele  bestätigt  wird  in  den  Gebirgszügen  des 
Cap  der  guten  Hoffnung,  sowie  der  nordamerikanischen  ßebirge  und 
anderer  Gebenden  des  Erdballs,  und  namentlich  zeichnet  sich  hierin 
die  Flora  des  Berges  William  **)  aus.  Die  hier  bezeichneten  Ge- 
birge enthalten  Malachit. 

Die  frühzeitige  Hitze  und  der  dadurch  bedingte  Wassermangel 
im  vergangenen  Frühjahr  machten  es  unmöglich,  beim  Vorgehen  von 
der  Grampiankette  gegen  den  Murrayfluss  weiter  westlich  zu  gelan- 
gen, als  bis  Avoca;  um  abe*  den  allmähligen  Vegetationswechsei 
von  Süden  nach  Norden  beobachten  zu  können ,  ging  Verf.  westlich 
bis  zum  See  Laibert,  und  von  dort  erreichte  er  den  Murray  Anfangs 
December,  den  er  dann  westwärts  verfolgte  bis  zu  seiuer  Vereini- 
gung mit  dem  Darlingfluss.  ***)  Auf  dieser  Eicursion  fiel  in  dem 
nordwestlichen  Theil  der  Colonie  eine  bememerkenswerthe  Anhäu- 
fung nicht  nur  derjenigen  Pflanzen,   die  schon  beobachtet  waren 


•)  870  s.  b.  i960  W.v.F. 

•*)  In  der  Breite  vonAMclbourne.  —  200«  W.  v.  F. 
*•*)  $30  S.  B.,  2000  w.  v.  F. 
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längs  den  Niederungen  des  Murray,  sondern  anob  von  Stepp  einpflan- 
zen in  der  Gegend  des  Torrens  *)  See  auf,  wesshalb  Verf.  glaubt, 
<lass  die  subtropische  Steppenflora  sich  in  dieser  Breite  **)  abgrenze. 
Den  Darling  und  Murraybidgee  abwärts  verfolgend,  fand  Verfasser 
besonders  neue  Compositae  und  Salsolaceen.  Die  bier  vorkommen- 
den Salzpflanzen  machen  diese  öden  Strecken  vorzüglich  passend  für 
Schafweiden.  Besondere  Erwähnung  verdienen  als  Nutspflanzen : 
Myoporum  platycarpum,  ein  stattlicher  Baum,  Zucker  ausschwitzend; 
Cucurbita  micrantha,  eine  Molouenart,  so  bitter  und  wahrscheinlich 
ebenso  verwendbar  wie  die  Coloquinten;  Smlalum  pirsicarium, 
eine  Sandelbauuuwergart ,  deren  Wursel  den  Eingeberoen  eine 
amylumhaltige  Nahrung  bietet;  von  Reisenden  wird  wiederholt  ver- 
sichert, dass  die  Wurzel  von  Eucalyptus  dumosa  eine  kleine  Was- 
serzufohr  liefere.  Die  Murraylagunen ,  periodisch  trocken ,  liefern 
einige  mit  indischen  und  africanischen  verwandte  oder  identische 
Arten;  wichtig  für  die  Pflanzengeographie.  (Mollugo,  Glinus,  Am- 
mania,  Jutsiaea,  EpaUes,  Lycium  etc.) 

Zur  Exploration  der  Australalpen  wurde  die  Mitta-ßlitta  Linie 
verfolgt,  die  Gibbokette  überschritten  auf  einer  Höhe  von  wenigstens 
5000'  und  dann  wieder  der  Mitta -Jttitta  untersucht  bis  Omeo  ***). 

Die  Bongonykette,  wahrscheinlich  die  höchste  Höhe  des  austra- 
lischen Continents,  konnte  Verf.  nicht  passiren  wegen  Waldbränden 
in  den  zwischenliegenden  Gebirgen;  der  Gipfel  derselben  ist  mit 
ewigem  Schnee  und  Gletschern  bedeckt  und  wird  beiläufig  7000  F. 
hoch  sein. 

Zur  Untersuchung  der  Alpeoflora  an  der  östlichen  Grenze  wur- 
den die  Cobboras -  Gebirge  gewählt,  als  die  vorragendsten  Stellen 
des  grossen  Grenzgebirgszugs  der  Colonie.  Nicht  nur  diese  Berge, 
sondern  auch  der  grösste  Theil  der  swischenliegenden  Ebenen  sind 
von  wahrer  alpiner  oder  subalpiner  Beschaffenheit;  ihre  Höhe  beträgt 
5000— dOOO'  über  der  Meeresfläche;  sie  sind  reich'an  Quellen;  ihre 
Tbäler  sind  entweder  bedeckt  mit  feuchten  Moosen,  vorzüglich \ 
Sphagnum ,  und  sind  torfhaltig,  oder  sie  producireu  Nährpflanzen 
{Hitruchloa  anCarctica,  U.  submulica,  Agroslis  friyida%  nivalis  etc> 
aber  immerhin  in  solcher  Ueppigkeit,  dass  sie  verdienten,  in  die 
arctiscbe  Zone  eingeführt  zu  werden. 

Von  den  Cobboras  -  Gebirgen  reiste  Verf.  nordöstlich  gegen  den 

*)  sto  S.  B.  202  W.  v.  F. 
•*)  35°  S.  B. 

*••)  37°  8.  B.,  196  W,  v.  F. 
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Snowyfluss,  bis  an  die  Grenze  von  Neu-8öd- Wales.  In  diesen  Thälern 
ist  besonderer  Erwähnung  wertb :  Brachychiton  populeum  (Sterculia 
keterophylla  All,  Cann.  niebt  Beta?.))  ein  schöner  Tropen  bau  tn, 
mit  gewaltigem  Stamm  auf  nackten  GranitfeUen,  bespült  vom  schmel- 
zenden Schnee.  Hier  erreicht  er  mit  der  ihn  gewöhnlich  begleiten- 
den Flora  seine  südlichste  Grenze.  Die  Samen  dieser  Sterculto 
erwiesen  sich  auf  Dr.  Leicbbardt's  Eipedition  als  brauchbar  aar 
Bereitung  eines  schmackhaften  und  nahrhaften  Getränkes. 

Sich  wieder  gegen  Süden  wendend  (Mitte  Mars)  gelangte  Verf. 
aar  südlichen  Breite  der  Palmen  für  Australien.  Hier  (In  der  Breite 
von  Melbourne)  gewinnt  die  Vegetation  ganz  den  tropischen  Cha- 
rakter mit  den  schattigen  Wäldern,  der  horizontalen  dunkeln  Belau- 
bung —  sonst  so  selten  in  Australien  —  mit  allen  diesen  undurch- 
dringlichen und  verflochtenen  Parasiten  und  Schlingpflanzen  ,  die 
höchsten  Bäume  erklimmend,  mit  so  vielen  nur  seilen  die  heisse 
Zone  überschreitenden  Formen,  äusserst  geschützt  gegen  die  Kälte 
und  unter  dem  günstigen  Einfluss  des  milden  Küstenklimas.  Die 
stattliche  Corypha-P&\ae  oder  Limstonia  austrat»  „eine  Fürstin  im 
Pflanzenreich"  erreicht  hier  eine  flöhe  von  mehr  als  60';  zugleich 
iat  sie  einer  der  nützlichsten  Bäume,  da  sie  in  den  jungen  Zweigen 
und  Knospen  den  Palmsalat  {cabbage)  liefert,  eine  gleich  gesunde, 
wie  schmackhafte  Nahrung,  während  die  fächerigen  Blätter  zu  Manu- 
racturzwecken  gesammelt  werden.  Noch  sind  ausserdem  verschie- 
dene Pflanzen  da,  die  für  das  gute  Clima  und  den  productiren  Ba- 
den sprechen. 

Nash  einigen  weiteren  Abstechern  kam  Verfasser  Mitte  April  in 
Felge  frühen  Beginns  der  Regenzelt  wieder  zurück,  and  hatte  ia 
verschiedenen  Riebtungen  mehr  als  2500  Meilen  zurückgelegt.  Er 
hatte  391  Dicotyledonen  und  105  Monocotyledonen  (V<  davon  froher 
unbekannt)  so  dem  vorjährigen  botanischen  Rapport  über  diese  Co- 
lonie  angefügt.  So  worden  dieser  Flora  130  Genera  und  20  natür- 
y  lebe  Ordnungen  vou  Cotyledonarpflanzen  einverleibt,  von  welch  lets- 
teren  eine  -.  Menispermeae  bis  dahin  für  Australien  fremd  war;  ebenso 
10  Genera,  während  6  andere  Genera  gänzlich  neu  oder  wenigstens 
bisher  nicht  beschrieben  waren. 

Die  ganze  Summe  der  Arten  Ist  in  einer  beigefügten  Ueber- 
sieht,  die  zum  erstenmal  die  Cryptogamen  mit  enthält,  auf  250  Gat- 
tungen vertbeilt ,  wodurch  die  Gesammtsumme  der  Flora  (nämlich 
mit  Eiaschluss  der  schon  früher  entdeckten  Pflanzen)  für  die  Colonie 
Victoria  auf  1700  Spec.  in  680  Gen.  und  134  Ordnungen  sich  her. 
aasstellt;  Zahlen,,  die  hoch  sind  für  die  aussertropischen  Gegenden 
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and  für  den  Umfang  des  Areals  Die  Schwämme  waren  bis  jetzt 
noch  nicht  zu  bestimmen. 

Die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Di-  zu  den  Monocotyledonen 
bleiben  dnrch  die  neu  hinzugekommenen  Pflanten  im  Wesentlichen  un- 
verändert, nämlich  7 :  2.  Die  Reihe  der  naturliehen  Ordnungen  jedoch, 
mit  Rücksichtnahme  auf  die  grosste  Artenzahl ,  erfährt  bedeutende 
Veränderungen  durch  den  beträchtlichen  Zuwachs  der  Compoiitae 
und  einiger  anderer  Grdnungen,  und  wieder  durch  das  Verschwinden 
anderer  Gruppen,  die  im  Süden  vorherrschten.  Nachdem  nun  die 
wichtigsten  Gegenden  durchwandert  sind,  ergibt  sich  nach  der  HSu 
figkeit  des  Vorkommens  folgende  Reibe  der  FBansenfamilien :  Com. 
poüitae  (am  stärksten  vertreten) ,  dann  Leguminosae,  Gramineae, 
Myrticeae,  Cyperoideae,  Salsolaceae,  Proleaceae,  Filices,  Orcbideae, 
Epacrideae,  Diosmeae,  Umbelliferae.  Liliaceae,  Labiatae,  Cruciferae, 
Goodeniaceae,  Scrophularinae,  Eophorbiaceae. 

Die  Beschreibung  der  nen  entdeckten  Pflanzen  wird  in  den 
Transact.  der  Philos.  soc.  oder  in  denen  des  Melbourne  -  Instituts 
mitgetheilt  werden. 

Zum  Schluss  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Nutzpflanzen* 
Unter  diesen  erscheinen  die  Bäume  als  besonders  wichtig.  Euca- 
lyptus globulus  (Blauharzbaum)  von  Van  Diemensland  ist  in  Abän- 
dern vorbanden  in  den  Wäldern  snmal  im  Süden;  bezüglich  des 
Umfangs  kommt  dieser  desshalb  bekannte  Baum  dem  berühmten  Ba- 
obab vom  Senegal  am  nächsten.  Die  in  Van  Diemensland  ange- 
'  stellten  Experimente  ergaben ,  dass  er  an  Elasticität  und  Festigkeit 
alle  bisher  bekannten  Holzarten  übertrifft ;  er  ist  so  dauerhaft  als 
die  Eiche  und  umfangreicher  als  dieselbe,  und  darum  zum  Schiffbau 
sehr  tauglich.  Andere  Eucalyptus  -  Arten  verdienen  ebenfalls  volle 
Beachtung  wegen  der  Güte  ihres  Holzes,  eine  davon  an  der  S.»0. 
Grenze  erhielt  deshalb  den  Namen  Mabagonybaum  —  Das  Hols  von 
Vaüistemon  saligfius ,  allerdings  selten  von  beträchtlichem  Umfang, 
kommt  hier  von  einer  vielleicht  nie  übertroffenen  Härte  vor.  Das 
wohlriechende  Myallholz,  so  passend  su  Schnitzerelen,  ist  von  Aeacia 
homalophyUa  und  von  einigen  verwandten  Arten  ,  in  der  Mallee- 
Wüste  vorkommend.  Aeacia  melanoxylon  kommt  in  enormem  Umfang 
vor.  Acmena  ßoribunda  seichnet  sieh  durch  geraden  Wuchs  und 
gutes  Holz  sehr  aus.  Fagus  Cunninghami  erreicht  100'  Höhe  und 
gibt  zur  Politur  sehr  geeignetes  Holz.  Ausserdem  kommen  noch 
viele  zum  Schnitzen  passende  Holzarten  vor.  Nahrungspflanzen  sind 
gleichfalls  viele  vorhanden,  welche  Aufmerksamkeit  verdienen. 

Diese  Vegetationsverhältnisse  nnd  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
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veranlassen  den  Verfasser,  sich  endlich  dabin  auszusprechen ,  dass 
diese  Striche  im  Süden  das  seien,  was  die  Alten  im  Norden  „regio- 
nea  felicee"  nannten,  diese  glücklichen  Breiten  der  warmen  gemäs- 
sigten Zone,  welche  die  Natur  mit  freigebiger  Hand  unter  so  vielen 
andern  Gaben  mit  Cerealieu ,  Oliven  und  Wein  bedachte ,  und  wo- 
hin der  Oaten  die  Orange  und  den  Theo;  Indien  den  Reis;  die  neae 
Welt  Mais,  Cassava,  Arrowroot,  Tabak  u.  a.  w.  liefern.  AU'  diese 
Schätze  des  Pflanzenreichs  können  erfolgreich  gesogen  werden  in 
der  jungen  Colonie  neben  den  einheimischen  Vegetabilien,  und  wer- 
den ,  im  Verein  mit  den  Reichtbümern  des  Mineralreiches ,  diesen 
Landstrich  au  einem  der  glücklichsten  des  Erdballs  machen. 

Dr.  Feh. 


Ueber  die  feinste  Structur  der  vegetabilischen  Zellemnem- 
bran.  Von  Albert  Wigand.  (Abgedruckt  aus  den 
Schriften  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammten 
Naturwissenschaften  zu  Marburg  1856.)    24  S.  8. 

Der  Verf.  bat  es  sich  sur  Aufgabe  gemacht,  die  Beobachtungen, 
auf  welche  Agardb,  Crüger  und  Martin  Barry  die  Theorie  von 
der.  Zusammensetzung  der  Zellmembran  aus  sogenannten  Primitiv- 
fasern  stützten,  au  wiederholen,  und  dadurch  einen  Beitrag  zur  Ent- 
Scheidung  dieser  für  die  Pflanzeephysiologie  hochwichtigen  Frage  zu 
liefern.    Er  hat  zu  diesem  Behufe  die  von  den  Verfechtern  dieser 
Ansicht  aufgeführten  Beispiele,  Conferva  Melagmium  (über  welche 
aebon  früher  v.  Mo  hl  sich  ausgesprochen),  Polysiphonia  complenala, 
GriffUhsia  ryuiseUfolia,  dann  die  Bastzellen  von  Vinca  minor,  Linum 
U9üati»simum  und  der  China  regia,  sowie  die  Zähne  des  äussern 
Pertstoms  mehrerer  Hypnum- Arten,  einer  genauen  Untersuchung  un- 
terworfen uud  dabei  gefunden,  dasa  die  regelmässige  Streifung  man- 
cher Zellen,  welche  den  hauptsächlichsten  Stützpunkt  für  die  Faser, 
theorie  bildet,  entweder  von  einer  an  gewisaen  Stellen  überwiegenden 
Verdickung  der  Membran  (an  dem  Per i« Um  der  Laubmoose),  oder 
(bei  der  Mehrzahl  der  beobachteten  Fälle)  von  einer  feinen  Faltung 
oder  wellenförmigen  Biegung  derselben,  zuweilen  auch  von  eiuer  in- 
neren Verachiedonartigkeit  der  Substanz  selbst,  also  einer  chemischen 
Ungleichförmigkeil  der  Membran,  bedingt  ist.    Diese  auf  der  einen 
oder  andern  der  angeführten  Ursachen  beruhende  Ungleichförmigkeit 
der  Membran  folgt  fast  immer  der  tinienförmigen  Anordnung;  die 
Richtung  dieser  Linien  Ist  aber  aebr  mannigfaltig.    Die  eioselnen 
Schichten  einer  verdickten  Zellwand  zeigen  oft  ein  veraebiedenes 
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Verhalten,  inaem  z.  B.  bei  Conferva  Mdagonium  Schichten  mit  ent- 
gegen gesetiter  Streifong  mit  solchen  ohne  alle  Strelfnng  wechseln. 
Auch  die  änsserste  primäre  Wand  läset  oft  darch  feine  Faltungen 
hervorgebrachte  Streifen  wahrnehmen.  Indem  der  Verf.  alle  diese 
Verhältnisse  zusammenstellt  und  näher  beleuchtet,  kommt  er  so  dem 
Schlüsse,  dass  die  Fasertheorie  lediglich  eine  Hypothese  sei,  welche 
die  Wahrscheinlichkeit  mehr  gegen  als  für  sich  hat,  dass  wenigstens 
bis  jetzt  keine  Veranlassung  zur  Annahme  derselben  vorliegt,  indem 
alle  Beobachtungen  über  Streifung,  Zerfaserung  etc.  nichts  für  die- 
selbe beweisen,  und  dass  demnach  die  Membrantheorie,  als  die  näher 
liegende,  so  lange  in  ihrem  Rechte  bestehen  bleiben  muss,  als  sie 
mit  den  Thatsachen  so  gut  in  Uebereinstimmung  gebracht  werden 
kann,  wie  bisher.  Zugleich  macht  er  darauf  aufmerksam ,  dass  die 
Frage  nach  der  Structur  einen  neuen  Angriffspunkt  bekommen  mute, 
nämlich  die  directe  Beobachtung  der  ersten  Entstehung  der  Ver- 
dickungsschichten ,  sei  es  dureh  partielle  oder  gleichmassige  Abla- 
gerungen, worüber  weitere  Untersuchungen  abzuwarten  sind. 

F. 


Botanische  Notizen. 

*Ueber  die  Bildung  von  Samen  ohne  Beihülfe  des 
Pollen  hat  Naudin  der  französischen  Akademie  folgende  ältere 
und  neuere  Beobachtungen  mitgetheilt:  Spallanzani  war,  wie  es 
scheint,  der  erste,  der  gegen  Ende  des  letzten  Jahrhunderts  auf  eine 
Ausnahme  von  der  allgemein  angenommenen  Kegel  der  pollinischen 
Befruchtung  aufmerksam  machte,  indem  er  den  Botanikern  setner 
Zeit  anzeigte,  dass  der  weibliche  Hanf  ohne  Zutritt  des  männlichen 
Fruchte  bringen  könne.  Einer  den  angenommenen  Ideen  so  entge- 
gengesetzten Thatsacbe  konnte  es  nicht  an  Widerspruch  fehlen ;  aber 
sie  hatte  auch  ihre  V#>rtheidiger ,  darunter  besonders  Bernhard i, 
dessen  Erfahrungen  dem  Zweifel  wenig  Raum  zu  lassen  schienen. 
Indessen  neigte  die  allgemeine  Meinung  immer  dahin,  in  der  Frucht- 
barkeit ohne  Befruchtung  eine  Unmöglichkeit  zu  sehen  ;  es  bedurfte 
erst  der  merkwürdigen  Entdeckung  Smith'e  bei  Celeboyyne ,  um 
die  widerstrebenden  Geister  zu  der  Annahme  zu  zwingen ,  dass  die 
Bildung  der  Samen  ohne  vorhergegangene  Befruchtuug  möglich  sei 
und  wenigstens  in  einigen  Fällen  wirklich  stattfinde.  Naudin  hat 
seit  zwei  Jahren  die  Versuche  von  Spallanzaui  und  Bernhardt 
mit  dem  Hanf  wiederholt  und  ist  dabei  zu  denselben  Resultaten  und 
Schlüssen,  wie  diese,  gelangt.   Ein  isolirt  in  eisern  Parterre  des 
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Museums  nnd  sehr  entfernt  von  einigen  männlichen  Pflanzen  der 
Eeole  de  Botaniqoe  stehender  weiblicher  Stock  lieferte  die  zu  den 
Versuchen  bestimmten  Samen.    Im  April  1855  aasgesät,  erwachsen 
daraas  kraftige  Pflanzeu,  wovon  20  weibliche  in  einem  Verschlage, 
der  von  einer  Maoer  umschlossen  and  von  dem  Museum  durch  die 
Rae  Cavier  getrennt  war,  im  freien  Lande  gelassen  worden.  Vier 
andere,  gleichfalls  weibliche,  wurden  vor  dem  Aufblühen  in  kleine 
Töpfe  gesetzt  und  diese  in  ein  Orangeriehaus  gebracht,  welches  von 
allen  Seiten  mit  Mauern  umgeben  war  und  keine  andere  Hanfpftanze 
enthielt.    Alle  diese  Pflanzen  blühten  nnd  fruetificirten.   Sie  wurden 
häufig  untersucht,  zeigten  aber  nie  die  geringste  Spar  von  männ- 
lichen Blüthen;  eine  Verrichtung,  die  besonders  leicht  bei  den  vier 
Topfpflanzen  auszuführen  war,  da  diese  sehr  schwach  and  ohne  alle 
Verästelang  blieben,  in  Folge  der  wenigen  Nahrungsmittel,  welche 
die  ihre  Wurzel  umgebende  Erdscholle  bot.    Die  Samen  dieser  4 
Pflanzen  worden  allein  gesammelt,  und  dieses  Jabr  (1856)  gesät. 
N.  erhielt  davon  gegen  40  Stöcke ,  wovon  die  männlichen  sogleich 
beim  ersten  Erscheinen  der  Knospen  sämmtlich  unterdruckt  wor- 
den.   Vier  neue  weibliche  Stocke ,  wie  die  vorjährigen  in  kleine 
Töpfe  gesetzt,  wurden  in  eine  Kammer  gebracht,  die  sich  im  zwei- 
ten Stockwerke  des  von  Hrn.  Decaisne  bewohnten  Hauses  be- 
fand, und  hier  so  abgeschlossen,  dass  das  Hinzutreten -irgend  eines 
Blütenstaubes  vollkommen  unmöglich  war.    Demobngeachtet  haben 
diese  Pflanzen  noch  froctificirt.    Die  gewissenhafteste  Untersuchung 
Hess  weder  Naudin  noch  Decaisne  eioe  einsige  männliche  Bio. 
tue  unter  den  weibiieben  finden,  welche  letztere  in  ziemlieh  grosser 
Anzahl  erschienen  waren,  aber  aar  zum  kleinen  Theile  reife  Fruchte 
brachten. 

Smith 's  Beobachtung  an  Celebogyne  gab  N.  den  Gedanken  eia, 
zu  untersuchen,  was  aus  isolirten  Mercurialis  -  Weibchen  werdeo 
möchte.  Sehr  jonge  Stöcke  wurden  vor  dem  Erscheinen  der  Blüthen 
in  Töpfe  gepflanzt  and  diese  theils  in  ein  Glashaas,  theils  in  die 
oben  besprochene  kleine  Wohnung  gebracht.  Die  Umstände  waren 
nach  hier  der  Art,  dass  unmöglich  eine  Vermischung  mit  dem  Pollen 
der  Art  angenommen  werden  konnte.  Alle  diese  Pflanzen,  in  der 
Zahl  von  acht,  gaben  eine  ungeheure  Menge  weiblicher  Blutben, 
wovon  ein  Theil,  etwa  50,  woblgebildete  Fruchte  mit  embryobaltigen 
Samen  brachte,  die  dieses  Jahr  vollständig  keimten.  Aach  hier  kann 
versichert  werden,  dass  diese  Pflanze  keine  männliche  Blütbe  er- 
zeugte. —  Als  Gegenstuck  zu  dieser  Erfahrung  entfernte  N.  von  2 
Stöcken  Ricinus ,  deren  einer  sich  in  der  Nachbarschaft  ahnlicher 
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Pflanzen  befand,  der  andere  aber  hinlänglich  ausser  dem  Bereiche 
ihres  Pollens  war,  alle  daran  befindlichen  männlichen  Inflorescensen, 
die  in  verschiedenen  Graden  der  Entwicklung  standen.  Alle  weibli- 
chen Blüthen  fielen  nach  und  nach  ab,  obneFrdcbte  anzusetzen,  und 
doch  konnte  man  bei  einer  der  beiden  Pflanzen  mit  einem  gewissen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  annehmen.,  dass  ihre  Narben  einige 
Pollenkörner  erhalten  hatten.  Hier  sind  also  3  Euphorbiaceen ,  wo- 
von eine  monöcische  nicht  ohne  Befruchtung  fructificirt,  und  zwei 
andere  diöcische,  bei  welchen  sich  Samen  unzweifelhaft  ebne  Zutritt 
des  Pollen  bilden. 

Im  Jahre  1854  beobachtete  N.  in  einem  von  Mauern  and  Palll. 
aaden  eingeschlossenen  Terrain  einen  ganz  allein  stehenden  weibli- 
chen Stock  der  Bryonia  dioica,  welcher  In  den  Tausenden  von  Blüthen, 
die  er  hervorgebracht,  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Früchten, 
wiewohl  in  ungleich  geringerem  Verhältniss  als  Blüthen,  angesetzt 
und  gereift  hatte.  Diese  Fruchte  enthielten  wohlgebildete  Samen, 
welche,  im  November  desselben  Jahres  in  ein  warmes  Haus  gesät, 
sehr  gut  aufgingen.  1855  fructificirte  diese  weibliche  Bryonia  wie 
im  vorhergegangenen  Jahre  und  in  demselben  Verhältnisse,  dessglei- 
chen  auch  1856.  Zuweilen  wurden  die  Blfitben  untersucht,  aber 
niemals  eine  Spur  von  Antheren  gefunden.  Man  konnte  also  vor- 
motben,  dass  die  Fruchte,  welche  sie  jedes  Jahr  brachte,  von  durch 
Inaekten  bewirkten  Befruchtungen  herrührten,  aber  das  Folgende 
wird  zeigen,  dass  dieser  Schloss  nicht  anzunehmen  ist.  —  Im  Monat 
April  d.  Js.  brachte  N.  in  das  Beet,  worin  sich  diese  Bryonia  befand, 
einen  zweiten  weiblichen  Stock,  der  ans  der  im  November  1854  ge- 
machten Saat  erhalten  und  bisher  im  Topf  gelassen  worden  war. 
Ohne  Zweifel  wegen  ihrer  Jugend  nahm  diese  Pflanze  nur  eine  mit- 
telma'ssige  Entwicklung,  aber  sie  bedeckte  sich  mit  Blüthen,  welche 
ohne  Uebertreibung  auf  mehrere  Tausend  geschätzt  werden  konnten. 
Alle  waren  weiblich ;  in  keiner  bemerkte  man  die  mindeste  Spar 
von  Antheren  nnd  doch  brachten  merkwürdigerweise  alle  oder  fast 
alle  reife  Früchte*  die  den  verwelkten  Aesten  der  Pflanze  das  An- 
aeben langer  rotber  Trauben  ertheilten.  Von  hundert,  deren  Inhalt 
untersucht  wurde,  enthielten  12  keinen,  45  einen,  29  zwei,  11  drei, 
2  vier  und  I  fünf  Samen  j  ein  Resultat,  das  von  demjenigen,  wenn 
die  Pflanze  in  der  Nachbarschaft  eines  männlichen  Stocks  wächst, 
nicht  merklich  abweicht.  —  Während  diese  zweite  Bryonia  sieb  buch- 
stäblich mit  Fruchten  bedeckte!,  war  der  alte  Stock  in  einer  Entfer- 
nung von  aar  einigen  Metern  weder  mehr  noch  minder  frachtbar  ala 
die  vorhergegangenen  Jahre.    Man  kann  also  nicht  sagen ,  dass  bsl 
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einem  oder  dem  andern  die  Befrochtaog  durch  mit  Blütbenstaab  be- 
ladene  Insekten  erfolgt  sei,   weil  diese  denselben  augenscheinlich 
auf  beide  Pflanzen  gleichraässig  gebracht  und  diese  dann  auch  gans 
gleich  fructificirt  haben  würden.  Der  Unterschied  in  dieser  Beziehung 
war  aber,  wie  bereits  bemerkt,  sehr  auffallend  und  lägst  sich  wohl 
nur  aus  der  individuellen  Anlage  jeder  dieser  Pflanzen  erklären. 

Um  sich  sn  versichern,  dass  die  Qualität  einer  diöcischen  Pflanze 
einigermassen  an  den  Ursachen  dieser  ungewöhnlichen  Fruchtbarkeit 
theünimmt,  stellte  N.  an  einem  absichtlich  in  denselben  Raum  ge- 
pflanzten  Stock  von  Ecbalium Elaterium  einen  Versuch  an.  Mehr  als 
zwei  Monate  lang  wurden  alle  männlichen  Blüthen  beim  ersten  Er- 
scheinen ihrer  Knospen  entfernt,  so  dass  keine  sich  öffnen  und  zur 
Befruchtung  geeigneten  Pollen  liefern  konnte.  Alle  weiblichen  Biü- 
tben,  der  Zahl  nach  mehr  als  100,  welche  sich  während  der  Zeit  des 
Absehneideos  der  männlichen  Blüthen  zeigten,  gingen  in  den  unmit- 
telbar ihrer  Entwicklung  folgenden  8  Tagen  zu  Grunde,  ohne  dass 
ihr  Fruchtknoten  auch  nur  den  leichtesten  Zuwachs  nahm;  dagegen 
setzten  sie  von  dem  Momente  Früchte  an,  wo  diese  fortgesetzte  Ca- 
ssation aufborte.  Es  wiederholt  sich  also  hier  dasselbe,  wie  bei 
Ricinus ,  die  absolute  Unfruchtbarkeit  der  weiblichen  Blüthen  aus 
Mangel  der  männlichen  bei  einer  monöciscben  Pflanze,  während  eine 
andere  Pflanze  derselben  Familie  und  von  verwandter  Organisation, 
aber  diöciscbem  Blüthenbao  fort  fructificirt  und  fruchtbare  Samen 
bringt,  anch  bei  Abwesenheit  jeder  männlichen  befruchtenden  Pflanze. 

Andere  derartige  Tbatsacben  liegen  noch  von  andern,  aber  im- 
mer diöcischen  Pflanzen  vor.  Fresenius  versichert  (Linnaea  1839), 
dass  die  weibliche  Datisca  cannabina  sehr  gut  ohne  den  Zutritt  der 
männlichen  fructificire.  Dasselbe  ist,  nachLecoq,  der  Fall  bei  dem 
weiblichen  Spinat,  und  nach  Tenore  bei  Pislaeia  narbonensis 
(Ann.  d.  sc.  nat ,  4eme  a*r.  t.  I.  p.  328),  ja  nach  Boccone  (Museo 
di  Piante,  pag.  148)  auch  bei  den  andern  Arten  von  Pislaeia. 

So  zahlreiche  und  übereinstimmende  Zeugnisse  lassen  die  Wirk- 
lichkeit der  Bildung  von  Embryonen  ohne  der  Theilnahme  der  ge- 
wöhnlichen befruchtenden  Flüssigkeit  nicht  länger  mehr  in  Zweifel 
ziehen.  Es  bleibt  nur  zu  untersuchen,  wie  lange  Zeit  sich  die  Arten 
erhalten  würden ,  wenn  man  sie  künstlich  auf  diese  Art  der  Fort- 
pflanzung beschränkte.  In  allen  Fällen  eröffnet  sich  den  Embryolo- 
gen ein  neuer  Gesichtspunkt  von  Beobachtungen,  die  gewiss  nicht 
ohne  interessante  Resultate  bleiben  werden.  (Compt.  rend.  hebdom. 
des  seanc.  de  l'Aead.  d.  sejences.  Tom.  XLUI.  no.  10.  S.  538) 
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Anzeige. 

Verzeichniss  verkäuflicher  Pflanzen 

vod  V alpin«  in  Tbnn. 

lim  das  Vers  eichniss  nicht  «u  sehr  anzuschwellen  und  den  Kaum 
des  Blattes  in  Anspruch  sn  nehmen)  verweise  ich  auf  Nro.  41  im 
Jahrgang  1854  und  Nro.  39  im  Jahrgang  1855  der  Flora  und  will 
desshalb  hier  nur  einen  Auszug  des  Bessern  geben,  die  übrigen  alt 
selbstverständlich  nicht  namentlich  aufführen. 

Die  Bedingungen  bleiben  die  alten. 

Acer  opulifolium.  AchUlea  Clatenae,  maerophylla,  moschata, 
nana,  vatesiaca.  Aconitum  Anthora,  paniculatum,  rostratum.  Ade- 
nostyles  leucophylla.  Alchemilla  flssa9  pentaphyUea.  Allium  fallax, 
Victoriaiis.  Aliine  austriaca,  biflora,  Jacquini,  lanceolata,  larici- 
foli",  recurva.  Andropogon  GryUus.  Androsacc  carnea\,  glaciaOs, 
lactea,  pubescerts,  septentrionalis ,  tomentosa.  Anemone  baldensis, 
HaÜeri  in  Blüthen  nnd  Samen,  sulphurea.  Anthemis  alpina,  sty- 
riaca.  Anlhyllis  montana.  Anagallis  teneUa.  Apargia  crispay  in- 
cana,  Taraxaci.  Aquilegia  alpina.  Aratris  coerulea,  cüiata  gla- 
brata,  hirsuta,  pumila ,  strpyllifolia.  Arenaria  biflora,  Mar  schiin  sii 
Aretia  Vitaliana.  Aronicum  Clusii ,  glaciale.  Alyssum  alpestre, 
rostratum.  Artemisia  glacialis,  mutellina,  nana,  spie  ata,  valesiaca. 
Asperula  longiflora.  Asphodelus  albus.  Astragalus  aristalus ,  lern- 
Onus,  vesicarius.  Atragene  alpina.  Avena  capiilaris ,  Cavanillesii, 
subspicata.  Acrostichum  Marantae.  Aspidium  cristatum,  rigidum. 
Betonica  Alnpecuros,  hirsuta.  Betula  nana.  Braya  alpina.  Bryo- 
nia  alba,  ßunlum  Bulbocastanum.  Bupleurum  graminifolium.  Cala- 
mintha  grandiflora.  Campanula  alpina,  cenisia,  excisa,  latifolia, 
Moreltiana,  Ihyrsoidea,  Zoysii.  Calepina  Corvini.  Carex  bieolor, 
Buxbaumü,  chordorrhiza ,  curvula,  foetida ,  heleonasles ,  ineurra, 
irrigua,  Laggeri,  lagopina,  mir rog lochin,  nigra,  rupestris,  ornitho- 
podioidest,  Unuis,  Vahlii.  Centaurea  maculosa,  Muretiy  phrygiay 
rhaetica.  Centranthus  angustifolius.  Cephalaria  alpina.  Cerastium 
alpinum,  campanulalum ,  glaciale,  glutinosum,  lanatum,  ovatum. 
Cerinihe  alpina,  minor.  Chamaeorchis  alpina.  Chondrilla  prenan- 
thouies.  Cineraria  aurantiaca  Willd.,  tenuifolia.  Cirsium  hetero- 
phyllum.  Corallorrhiza  innala.  Crepis  alpealris.  grandiflora,  hyose- 
ridifolia,  Jacquini,  jubala,  incarnala,  montana,  praemorsa,  pygmaea, 
Coleanthus  subtilis.  Corlusa  Matthioli.  Corydalis  capnoides.  Coro» 
nilles  minima,  montana.  Cucubalus  alpinus  Link.  Cytisus  alpinus. 
Daphne  alpina.  DelpMnium  elalum.  Dentaria  enneaphyUa,  polyphylla. 
Dianlhus  alpestris,  glacialis.  Doronicum  austriacum,  Pardalianches. 
J^raba  frigida,  incana,  Johannis,  nivea  Saut.,  tomentosa,  ZahU 
bßruefmeri.  Ephedra  distaehya.  Erigeron  angulosus,  uniflorus,  Vu% 
(arsii,  glabralus.  Erilrichiumnmum.  Eryslmum  h  Iveticum,  strictum. 
Eruca  saliva.  Eryngium  alpinum,  amelhystinum.  Euphorbia  camio- 
liea ,  üerardiana ,  Lathyris.  Euphrasia  viieosa,  Farseiia  clypeala. 
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Festuea  pumila,  Scheuchzeri.  Fragaria  Hagenbachiana.  Galium  pur- 
pureum ,  rubrum.    Genista  radiata  in  Blüthe  und  Fracht.  Genüana 
Charpentieri,  glacialis,  nana,  obtusifolia,  prostrata,  punctata,  pur- 
purea,  utriculosa  form,  nival.  Geranium  aconitifolium,  divaricatum, 
macrorrhizum,  Gnaphalium  carpathicum,  norvegicum.  Herniaria  atr 
pina.    Heracleum  alpinum,  slenophyUum  Gd.    Hieracium  albidum, 
alpinum,  amptexicaule ,   anguslifolium ,  aiiranMactu»  breviscapum 
Gaad.,  breviscapum  Koch.,  dentatum  ,  glabratum ,  glanduliferum, 
glaucum,  incisum,  longifoliumS  chl.,  cydoniarfolium  V  i  1 1.,  Halleri, 
Jacquini,  lanatum,  ochroleucum  Seh  1  ,  pirtum  Sehl.,  piloseUaeformei 
piloselloides,  pumilum,  prenanthoides,  rupestre  All.,  rupe»treKoch., 
sabinum,  Schraden ,  Schraderi  glabratum  Gaud.,  valde  pilosum, 
villosum.  Homogyne  discolor,  sylvestris.  Uorminum  pyrenaicum.  Hy- 
pericum Coris.    Iberis  saxatilis.  Inula  Vaülantii.  Juncus  alpinut, 
arcticus!,  Hostii,  stygius!    Kobresia  caricina,    Koeleria  hirsuta, 
valesiaea.  Lamium  Orvala.  Laserpitium  luteolum,  Siler.  Lepidium 
brevicaule,  petraeum,  p  ocumbens.  Linnaea  borealis.  Linaria  ilaliea. 
Linum  atpinumtviscosum.  Lomatogonium  carinthiacum,  Lotus  tenuis. 
Luzula  spicala.   Lychnis  alpina,  (los  Joris,   Matthiola  varia,  Möh- 
ringia  polygonoides,  Ponae.  Nigritella  suaveolens,  Onobrychis  artnaria. 
Ononis  fruticosa.  Orobus  9ariegatus.  Orsbanche  Hederae.  Oxytropis 
cyanea,  foelida,  lapponica,  uralensis.  Paederota  Ageria.  Panicum 
undulatifolium,  Papaver  atpinum.  Paradisia.  Pedicularis  asplenifolia, 
alrorubens,  comosa,  inoarnata,  Jacquini,  P  ortenschlag  ii,  rosea,  tube- 
roso-incarnata  m.   Peucedanum  austriacum,  verticillare.  Petasites 
niveus,  Phaca  alpina,  alpina  var.  prottrata  m.,  fr  igt  da.  Phyteuma 
humUe,  paucißorum.  Pinus  Mughus,  Pumilio,  Cembra.  Polemonium 
eoeruleum.  Polygonum  alpinum,  Primula  Dinyana,  glutinosa,  inte- 
grifolia,  lalifolia,  tongiflora ,  minima,  viscosa.    PotentMa  frigida, 
minima,  multifida,  nivea\,  nitida,  salisburgensis.  Pulmonaria  azurea, 
Pyrola  media,  chlorantha.  Ranunculus  gfacialis,  gramineus,  hybri- 
dus,  parnastifolius,  pyrenaeus,  rutaefolius,  Seguieri,  Thora,  VUlarsii. 
Rhamnus  alpinus,  saxatilis.  Rhododendron  intermedium.  Rhus  Cotl- 
nus.  Rhaponticum  helenifoltum,  scariosum.  Rumex  nivalis .  Salix 
arbuscula,  caesia,  glauca,  Helvetica,  ha  statu,  myrsinites.  Saponaria 
lutea,  Saussurea  alpina.  dlscolor.  Saxtfraga  biflora,  bryoides,  bulbtfera, 
caespitosa  Gd. ,  controversa,  Cotyledon,  crustata.  Facchini,  Kochii,  plant- 
folta,  sedoides,  Seguteri»  squarrosa,  stenopetala,  V andern.  Scirpus  alvinus. 
Scutellaria  alpina.  Scorzonera  alpina,  rosea.  Sempercicwn  arachnoideum, 
Doellianum,  turtum,  montanum,  Wulfenit.  Senecio  abrotanifolhis,  caraioli- 
cus ,  Daria,  incanus ,  lyratifolius ,  rupestris,  untflorus.  Seslerta  disticha, 
sphaerocephala ,  tenella.  Sllene  alpestris,  PumUio  ,   Saxtfraga,  Va/esta. 
Sieber a  cherlertotdes  var.  cm  ata.  Sisymbrium  Columnae.  Soldanella  Clustt. 
Statice  alpina.  Telephium  Imperati.  Thalictrum  atpinum.  foetidum.  TaJaspi 
atptnum,  rotundifolium,  rotundifol.  corymöosum  Gaud.  Toßeldia  borealis. 
Trientalis  europaea.  Trifolium  saxatile,  scabrum,  striatum.  Tragus  race- 
mosus.  Trochiscanthes  nodiflorust  [Valeriana  celtica ,  elongata,  satiun&a, 
supina.  Vicia  cassubtca,  lathyroides,  lutea,  dumetorum;  onobrychioidtet, 
pisiformis.  Viola  cenisia,  caicarata,  collina,  pinnata,  Zoysii.  Wuifenü* 
carinfMaca.  Wi/lemelia  apargiotdes  Xeranthemum  inaper  tum.  —  Cystopte- 
ris  m  .ntana.  Pteris  crtspa.  Cytisus  argenteus.  Aspidium  diiatatum. 
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tanischen litbratür.  Nro.  248— 259.  —  anebigbn.  Wirtgen,  Verkauf  eines 
Herbariums  der  dentacben  Flora.   Diebl,  mikroskopische  Pflanzenbilder. 


Bemerkungen  über  einige  in  meinem  diessjährigen  Verzeich- 
nisse angeführte  Pflanzen.  Von  Apotheker  Bamberger 
in  Zug. 

Aisine  verna  v.  laneeolata  m.  Von  allen  Formen  dieser  Art 
zeichnet  sich  die  genannte  sowohl  dorcb  die  doppelt  grösseren  Blü- 
then,  nie  dorcb  die  breiteren  lansettlich- pfriemlichen  Blätter  eis. 
Aach  ist  die  Pflame  weit  weniger  behaart  als  die  gewöhnliche  Form 
und  oft  fast  ganz  kahl. 

An  den  steilen  nordlichen  Abhängen  des  Rigi  über  5000'  Ob.  M. 
ist  sie  ilemlich  häufig. 

Anthrtscus  alpesUris  Wimm,  et  Grab.  Unterscheidet  sich  von 
AnthriMcxiM  alpeslris  ausser  den  kahlen  Blättern  und  deren  weit  we- 
niger eingeschnittenen  Fiedern  auch  noch  auf  den  ersten  Blick  durch 
die  sehr  zahlreichen  und  meist  um  das  Doppelte  oft  3-  und  4  fache 
kleinern  Doldchen,  welche  der  Pflanze  ein  auffallendes  Ansehen  geben. 

An  sehr  steinigen  Stellen  am  Rigi;  schon  vor  mehreren  Jahren 
sammelte  leb  nie  auch  an  der  Stockhorokette  im  Cantoo  Bern,  vre 
ale  vor  mir  schon  der  am  die  Flora  des  Berner-Oberlandes  sehr  ver- 
diente Hr.  v.  Fischer-  Ost  er  fand  Mit  Anlhriseus  sylvestris 
hat  sie  einzig  die  Fruchte  gemein. 

Bupleurum  falcatum  v.  elatum  m.  Diese  gegen  6'  hohe  Var. 
seiebnet  sich  ausserdem  noch  durch  schmälere  Blätter  aus. 

An  den  wärmsten  Stellen  am  Mont  d'Orge  bei  Sitten  im  Wallis 
mit  Onobryehis  arenaria.  , 

Carex  MeUeniana  Lehm.   In  den  Fruchten  ganz  mit  Carex 
Flora  1856.  47.  47 
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dioiea  übereinstimmend,  zeichnet  sie  »ich,  ausser  der  gemischt  blä- 
henden (isogynischen)  Aehre,  durch  einen  robusteren  Habitus,  wel- 
cher an  C.  Gaudiniana  Gurhniek  erinnert,  aus,  die  glatten  Halme 
sind  dicker,  rigider,  die  Blätter  bemerklich  breiter  als  bei  der  ge- 
wöhnlichen Form  der  Carex  dioica. 

Auf  deo  Torfmaoren  des  Geissboden  bei  Zag. 

Cerastium  glomeratum  7.  longiptlalum.  Die  Blumenblätter  fast 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch ,  sonst  gans  mit  der  Staramart 
übereinstimmend. 

Auf  Aeekern  um  Zug  dieses  Frühjahr  sehr  häufig. 

Draba  aizoides  var.  glacialis  m.  et  Draba  Zahlbruckneri  Host. 
Die  erstgenannte  Pflanze,  wie  sie  an  der  Gemroi  im  Berner- Ober- 
lande  in  einer  Hohe  von  circa  8000'  aupr.  m.  in  sehr  kleinen  win- 
den Exemplaren  vorkommt,  ist  in  dieser  Form  allerdings  der  Draba 
Zahlbruckneri  beim  ersten,  nur  oberflächlichen  Anblick  sehr  ähnlich, 
bei  näherer  Besichtigung  aber  sogleich  durch  den  sehr  verlängerten 
Griffel  verschieden,  welcher  bei  dieser  Var.  nicht  fast  so  lang  wie 
der  Querdurchmesser  des  Schötchens,  sondern  gut  ebenso  lang,  oft 
noch  länger  ist.  Bei  den  sehr  vielen  Exemplaren,  die  ich  besichtigte, 
kotfnte  ich  auch  nicht  ein  eiusiges  linden,  welches  einen  Uebergaog 
zu  Draba  Zahlbruckneri  angedeutet  hätte.  Diese  letztere  fand  ich 
an  den  Felsen  über  dem  Schwarzsee  am  Matterhern,  8000'  s.  nv, 
Biete  sind  die  Griffel  kurz,  viel  kürzer  und  dioker  als  bei  allen  For- 
men der  Draba  aizoides. 

Epüobium  palutre  v.  I.  Untfolium  m.  Blätter  schmal,  ttneal. 
lanzettlich  verlängert,  vom  Stengel  wagrecht  abstehend,  die  untern 
gegenständig,  von  der  Mitte  des  Stengels  an  meist  wechselstand  ig, 
blüht  von  Mitte  Juli  bis  Mitte  August. 

Diese  Var.  bildet  den  Gegensatz  zur  Var.  major  Kc  b>  E,  Schmidtia- 
nuwiTsch.  Auf  den  Torfmooren  des  Geissboden  mit  folgender  häuflg. 

E.paluslre  var.  11.  rectifoHum  in.  Blätter  lineal-lanzettlicb,  kurzer 
als  bei  voriger,  aufrecht,  an  den  Stengel  angedruckt,  mit 
Ausnahme  der  2  bis  3  obersten ,  alle  gegenständig.  Blüht  um  volle 
3  Woebeo  später  als  vorige,  welche,  wenn  diese  die  ersten  Bröthen 
öffnet,  schon  im  reifen  Samen  dasteht.  Die  aufrechten,  an  den  Sten- 
gel angedrückten,  fast  sämmtlich  gegenständigen  Blätter  geben  die- 
ser schönen  Var.  ein  sehr  auffallendes  eigentümliches  Ausseben. 
Die  fädlichen  Ausläufer,  der  Stengel,  Narbe  ete.  stimmen  gans  mit 
E.  palustre  uberein. 

Gaieopels  latifolia  v.  glandulifera  m.  In  allen  übrigen  T keilen 
mit  der  Hauptart  übereinstimmend,  zeichnet  sich  diese  Var.  ausser 
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dem  niedrigen,  meist  Dir  etwa  4—6"  hohen  Stengel  noch  durch  die 
sablreiehen,  echwarse  Drüsen  tragenden  Haare  aus,  welche  sieh  an 
oberst  am  Stengel  und  an  den  Kelchen  vorfinden. 

Standort  awiscben  Obergaateln  und  den  Rhonegletscher  im 
Wallis,    ca.  4—5000'  snpr.  mar. 

Veroniea  terpyUifolia  ß.  alpeitrie.  Durch  kreiarunde  Blätter 
von  dicklicher  Consistens  und  durch  tiefblaue  Blüthen  von  der  ge- 
wöhnlichen Form  verschieden. 

Auf  fetten  Stellen  der  Alpen  bei  5000'  s.  m. 

Veronica  TourneforUi  Sc  hm.  Diese  schöne  Varietät  der  Ve- 
ronica ofßcinalis  ist  nicht  nur  durch  ihre  Kleinheit  und  rundliche 
Blätter,  sondern  auch  durch  die  violetteen,  denen  der  Veron.  aphylla 
nicht  unähnlichen  Blüthen  ausgezeichnet. 

Auf  Alpentriften  3-4000'  s.  m. 


Literatur, 

Ludwig  Ritter  von  Heufier's  botanische  Schriften,  nebst 
Rückblick  auf  die  bisherigen  Leistungen  iur  die  Flora 
Oesterreichs. 

Ds  in  diesen  der  Flora  Deutschlands  vorsugsweise  gewidmeten 
Blattern  die  Geschichte  der  Leistungen  für  die  Flora  dea  Kaiser, 
thums  Oesterreich  noch  nie  besprochen  wurden,  so  erseheint  ea  nicht 
überflüssig,  der  Anseige  der  Schriften  eines  der  eifrigsten  und  ver- 
dientesten jetxt  lebender  Botsniker  Oesterreichs  einen  karten  Rück- 
blick  auf  die  vorzüglichsten  Floristen  Oesterreichs  voraas  zu  schieken. 

Die  Flora  des  Kaiserthums  Oesterreich,  welches  durch  seine  be- 
deutende geographische  Ausdehnung,  durch  die  grosse  Mannigfaltig- 
keit seiner  natürlichen  und  Bodenverhältnisse,  durch  seine  Lage  von 
der  Mitte  Deutschlands  bis  an  das  Mittelmeer ,  durch  den  Wechsel 
von  Ebenen,  Thälern  und  Gebirgen  bis  14000'  Höhe,  und  durch  die 
Verschiedenheit  ihrer  Gebirge» Formationen ,  eine  grosse  Mannigfal- 
tigkeit seiner  Vegetation  darbietet,  und  die  Flerengebiete  von  Deutich. 
land,  der  alpinen  und  mittelländischen,  sowie  der  pannoniscben 
Flora  vereint,  war  bia  in  die  sweite  Hälfte  deo  vorigen  Jahrhunderts 
(die  Forschungen  des  berühmten  Charles  de  l'Ecluse  (Clusius) 
in  den  J.  1573  bis  1583  abgerechnet,  welche  er  in  seiner  Historie 
plantarem  rarlorum  niedergelegt)  noch  grossontheils  unbekannt.  Da 
traten  tbeils  gleichseitig  mit  Linne,  dem  grossen  Reformator  der 
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Botanik,  theils  durch  den  mächtigen  Impuls,  den  er  dem  Studium 
der  Nsturwissensehaffen  gegeben,  angeregt,  in  mehreren  Provinzen 
Oesterreich!  ausgezeichnete  Männer  auf,  welche  die  Erforschung  des 
Pasnsenreichtbnms  ihres  Landes  sich  zor  Aufgebe  machten;  nämlich 
Scopoli  für  Krain,  Crantz  und  Joseph  Freiherr  von  Jaequin 
ffir  das  Erzherzogthum  Oesterreich,  Freiherr  von  Wolfen  für  Kärn- 
then,  Hänke  für  Böhmen,  Schrank  und  Braune  für  Salzburg, 
Hacquet  für  die  norischen  Alpen.  Host  stellte  diese  Forschungen 
in  seiner  ersten  Flora  von  Oesterreich  zusammen. 

Im  laufenden  Jahrhunderte  verbreitete  sich  nun  die  Liebe  tur 
Erforschung  der  Flora  über  alle  Provinzen  Oesterreichs.  Kitaibel 
und  Freiher  von  W  aldstein,  spater  Sadler  und  Rochel,  mach, 
ten  die  eigentümliche  Flora  von  Ungarn  bekannt,  v.  Baum  garten 
die  von  Siebenbürgen,  Pohl,  Tausch  und  die  Gebrüder  Presl 
die  von  Böhmen,  Bertoloni  die  der  Lombardei,  Pollini  die  von 
Verona,  Tommasini  die  von  Triest  und  dem  Littorale,  Biaso- 
lettodie  von  latrien,  Visiani  die  von  Dalmatien,  Garovaglio  die 
Laubmoose  und  Flechten  vom  Erzherzogthum  Oesterreich  und  der  Lom- 
bardei, Trattinick,  Portenschlag,  Sauter,  Neilreich  die 
von  Wien,  Vest,  Gebhard,  Unger  und  Maly  die  steiermfirki- 
sche,  Hoppe  und  Horn  sc  buch  die  von  Kärntheo,  vorzüglich  Hei- 
ligenblut, Saater  die  von  Vorarlberg  und  Pinzgau,  Traunsteiner 
und  Unger  die  von  Kitsbühl,  Franz  Frhr.  von  Hausmann  die  von 
Bötzen  und  ganz  Tirol,  Hoffmann  die  von  Brizen,  PerktoJd  die 
Flechten  Tirols,  Welwitsch  nnd  Pokorny  die  Kryptogameu  der 
Wiener  Flors,  Menegbini  die  Algen  der  Lombardei,  Papafava 
von  Dalmatien,  Ruch  Inger  von  Venedig,  GrafSternb  erg,  Corda, 
Unger  und  v.  Etti  n  gs  Ii  a  usen  die  Flora  der  Vorwelt  Oesterreichs. 

Tirol,  das  durch  seine  Lage,  durch  die  mächtigen  Kalk-,  Schie- 
fer- und  Granit- Gebirge,  welche  es  in  mehreren  Riebtangen  durch- 
ziehen,  eine  reiche  Flora  besitzt,  hatte,  mit  Ausnahme  Laichar  ding's, 
welcher  die  Flora  von  Innsbruck  erforschte,  bis  in  die  neueste  Zeit 
keinen  einheimischen  Floristen. 

Ludwig  von  Heufler,  der  bereits  als  Jungling  mit  Feuer- 
eifer sich  der  amabilis  scientia  widmete  und  selbst  seiner  vielfachen 
sonstigen  Berufsgeschäfte  ungeachtet  bewahrte,  gebührt  das  Ver- 
dienet, zuerst  die  Ursachen  des  Pflanzenreicbthnms  von  Tirol,  wel- 
cher sich  an  Phanerogamen  aof  2300,  an  Kryptogameu  auf  3000 
Arten  belaufen  dürfte  und  die  Pflanzenregionen  von  Tirol  in  einem 
im  Jahre  1841  gehaltenen  Vortrage,  welcher  bereits  im  Jahrgang 
1844  der  Flora  angezeigt  wurde,  treffend  erörtert  zo  haben.  In 
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Steffler's  Tirol  (1839)  hatte  von  Heufler  bereits  die  pflan- 
sengeographiacben  Verhältnisse  von  Tirol  unter  Beifügung  eines 
Verseichnisses  der  Flora  nnd  der  merkwürdigsten  Pflanzen  Tirols 
im  Allgemeinen  erörtert. 

Im  Jahre  1348  erschienen  die  geographisch-botanischen  Samm- 
lungen auf  einer  Reise  durch  das  Oetethal  und  Schnals  von  Stotter 
und  v.Heu Her.  Dieses  16  Standen  lange  Thal  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dass  es  keine  Seitentbäler  bildet,  dass  dessen  Berge,  die  der 
Glimmerschiefer-,  Gneiss.  und  Granitformation  angehören,  sich  senk- 
recht von  der  allein  colturfähigen  Thalsoble  grossentheils  über  die 
Scbneelinie  erheben,  sowie  durch  die  Menge  Cascaden,  welche  der 
Stuibenbach  bildet,   durch  die  stets  feuchte  Atmosphäre  nnd  die 
Verwitterung  und  Zerklüftung  seiner  Felsarten.    Obwohl  von  drei 
Seiten  von  Fernern  umgeben  und  nur  gegen  Norden  geöffnet,  er- 
seugt  es  doch  eine  mehr  südliche  Vegetation,  der  Getreidebau  geht 
bis  4500',  Obstbaume  gedeihen  noch  bis  über  3000',  Wein  bis 
2200'.  Manche  sonst  nur  in  Südtirol  wachsende  Pflanzen  finden  sich 
hier,  als  Portuiaca,  Amaranlhus,  Blitum,  Juniperus  Sabina^  Filayo 
arvensis,  Galium  lucidum ,  Laser p'dium  hirsutum,  Luzula  lutea, 
Alsine  laricifolia,  Thalietrum  foetidum,  Ranuncutus  pyrenaicus  u.  a. 
kommen  dort  so  häufig  wie  im  Süden  vor.  Die  Ursache  dieses  süd- 
lichen Vegetations-Charakters  sind  die  Thalhänge  gegen  Süden  und 
das  Zurückwerfen  des  Südwinds  von  den  steilen  Gebirgswänden,  der 
geschlossene,  gegen  den  Nordwind  geschützte  und  feuchte  Thalkessel. 
Die  Felsen  in  der  Nähe  von  Wasserfällen  sind  dort  von  Primula 
villosa,  Ltnnaea  borealis,  Sempervitum  arachnoideum ,  Saxifraga 
Aizoon,  Sedum  dasyphyUum  geschmückt.    Viehzucht  und  Flachsbau 
sind  die  Haupterwerbsquellen  der  Oezthaler. 

Den  auf  Anregung  von  Seite  Sr.  K.  Hoheit  des  Erzherzogs 
Johann,  des  Freundes  und  Kenoers  der  Alpennatur,  in  Innsbruck 
errichteten  Garten  für  die  Alpenflor  schilderte  der  Verf.  in  einem 
Berichte  vom  J.  1840  unter  Aufzählung  der  dort  cultivirten  Pflanzen. 

im  Juniheft  1851  der  Sitzungsberichte  der  naturw,  Klasse  der 
k.  Akad.  derWissenscb.  lieferte  v.  H  eu  f  I  er  die  erste  Zusammenstellung 
der  bisher ,in  Tirol  aufgefundenen  Laubmoose,  erörterte  daselbst  über- 
haupt deren  geographische  Verbreitung  über  Nord-  und  Süd -Tirol, 
und  wies  zuerst  nach,  dass  Südtirol  sowie  eine  südliche  Phaneroga- 
men-Vegetation,  so  anch  dessen  Laubmoose  einen  südlichen  Charak- 
ter neigen,  und  dass  von  den  bisher  in  Tirol  aufgefundeneu  352  Laub- 
moosen 86  nur  dem  Süden,  71  nur  dem  Norden  angehören  und  nur 
95  beiden  Tbeilen  gemeinschaftlich  seien,  and  zwar,  dass  die  akro- 
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karpischen  vorherrschend  dem  Süden,  die  pleurokarpischen  den  Nor- 
den angehören  und  einige  in  Nordtirol  ihre  Sürigrenze ,  während 
andere  ihre  nördliche  erreichen. 

Den  südlichen  Laabrooos- Charakter  beieichnen  die  «arten  Fav- 
bronien  (pusilla  und  octoblepharis  bei  Bötzen  und  Meran) ,  der 
zierliche,  farrnartige  Leptodon  Smithii,  Barlramia  stricto,  Grimmia 
tcrgcstino  (bei  Merau),  Trichoslomum  anomalum,  crispulum,  Hyme- 
noitomum  lortile,  Barbulo  membranifolia,  Bryum  lorquescens,  Des 
matodon  nervosus,  Hypnum  pyrenaicum. 

Für  Nordtirol  aind  nach  v.  Heu  Her  charakteristisch :  Cothori- 
naea  tenella,  Fontmalis  squamosa ,  Hypnum  niten* ,  stromineum, 
Qeorgio  repanda ,  Barlramia  subulata ,  Schistostega  osmundacea 
(letstere  3  vom  Ref.  entdeckt.) 

Unger,  v.  Heafler,  Funck, Hornschucb,  Ho  ppe, Florke, 
Lehmann,  Fröhlich,  Fleischer,  Bamberger,  Perktold, 
Pollini,  Sendtner,  Schimper,  Bischoff,  Papperitt,  Tre- 
viranus,  Prantner  erforschten  die  Laubmoosschätze  von  Tirol. 

Den  8chloss  dieser  interessanten  Abhandlang  macht  daa  Vor- 
seicbniss  der  bisher  in  Tirol  aufgefundenen  Laubmoose  und  deren 
Entdecker ,  von  denen  der  Verf.  einige  U  n  g  e  r  zugeschrieben  hatte, 
welche  Ref.  schon  früher  am  Kitsbübl  gesammelt,  von  denen  er  nur 
die  seltneren  bekannt  gemacht  hat,  als  Schislostega,  Bryum  Zierii, 
Pleuridium  nilidum. 

Die  vielen  neuen  Entdeckungen  Bambergens  in  Meran,  so- 
wie das  in  bryologischer  Hinsicht  auch  noch  unvollständig  untersuchte 
Nordtirol  lassen  vermuthen ,  dass  Tirol  wenigstens  400  Laubmoose 
beherbergt. 

Herr  v.  Heu f ler  bearbeitet  gegenwärtig  eine  Kryptogamen- 
flora  von  Tirol  und  wird  dadurch  einem  ebenso  fühlbaren  Bedarf- 
nisse  abhelfen,  als  der  un ermüdete  Freiherr  von  Hausmann  durch 
seine  genaue  and  gediegene  pbanerogamieche  Flora  von  Tirol. 

Aber  nicht  nur  die  Flora  Tirols  hat  von  Hoof  ler  vorsüglieh 
in  kryptogamiscber  Hinsicht  wesentliche  Aufschlösse  und  Bereiche 
rungen  au  danken,  sondern  nach  überall,  wohin  ihn  sein  Beruf 
führte,  erläuterte  und  bereicherte  er  die  Landesflora  durch  schätsens- 
werthe  Abhandlungen ,  als  über  die  immergrünen  Einöden  von  Pols, 
die  Golaxberge  in  der  Tschitscherei ,  das  Arpascbfhal  in  Siebenbür- 
gen. Wahrend  Lorbeer  und  Myrten  die  prächtigen  Ueberbleibsel 
des  klassischen  Alterthums  an  den  östlichen  Felsenofern  der  Adrla 
omwochern,  wo  unter  den  Römern  Weisen  und  Oel  in  üeberfluss  ge- 
diehen ,  bildet  der  grossbeerige  Wachbolderstraucb  nun  Heiden ,  mit 
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dessen  grüner  Farbe  sich  das  ma(|«  Grün  der  Steinlinde  und  Eiche 
mischt  und  welche  nur  die  lebhafter  grüne  baumartige  Heide  «od  das 
saftige,  glänzende  Grün  des  Lerbeers  und  Jodendorns,  sowie  des 
zierlichen  Mastixbaums,  der  seltsame  Mäusedorn  und  die  Ctrallen- 
felbe  mit  ihren  scharlachretben  Beeren  beleben.  Stellenweise  schmu- 
cken diese  Heiden  die  Cistrose  von  Montpellier  und  der  spanische 
Ginster.    Die  Sarsaparillranke  bedeckt  diese  starren  Gestrüppe  wie 
mit  unzähligen  duftenden  Maiglöckchen,  denen  die  Blätter  mit  ihrem 
lackartigen  Grün  sur  schönen  Folie  dienen.    Die  immergrüne  Rose, 
Steinweichsel  und  Färberdorn  mischen  sich  in  die  Gebüsche.  Nacb 
der  lebendigen  Schilderung  der  dortigen  Vegetation  erörtert  der  Verf. 
die  Gründe  gegen  den  vergeschlagenen  Anbau  der  Kartoffel  und 
sprieht  dem  Anbau  von  OeU,  Färb-  und  andern  technischen  Pflanzen  das 
Wert,  vorzüglich  der  FÄrberrötbe,  des  Waids,  Safrans,  SaEors,  Indigo, 
Färberknoterichs,  des  Oelmads,  der  Sonnenrose,  des  Sesams,  des  Kap- 
pernstranchs  ,  der  Sodapflanzen ,  der  Esparsette  und  des  Luzerner 
Klees.   Von  Biiumen  schlagt  er  den  Mastix-  und  Terpenthinbaum,  die 
Manna-Esche,  den  phönizischen  Wacliholder ,  die  erotische  Cistrose, 
den  Sumachstrauch,  den  Färber-  und  immergrünen  Wegdorn  (Rhamnus 
Alaternns  und  infectorius),  die  Kermeseicbe,  den  Erdbeerbaum,  Kirsch- 
lorbeer, spanischen  Ginster,  die  Korkeiche,  den  Buchs,  die  Zerreiche, 
eleu  Johannisbrodbaum,  den  Bürzelbaum  aus  triftigen  Gründen  vor. 

Ueber  die  Galasberge  der  Tsehitscherei  (Triest  1845)  gibt  der 
Verf.  eine  genaue  Charakteristik  ihrer  verschiedenen  Regionen,  und 
swar  1)  des  Eicheng  ü  rt  els'und  seiner  Flora,  in  welcher  schon 
mehrere  südliche  Pflanzen  auftreten  und  dessen  reiche  Wälder 
das  häufige  Vorkommen  der  Scorzonera  (GaUnsia)  viUosa  charafc- 
terisirt;  2)  des  Buchengürtels,  dessen  Tiefen  Narcissus  radii- 
floruM,  Qenliana  lutea %  Calaminlha  grandiflora  und  Aremonia,  dessen 
Waldregion  Savifraya  repanda ,  Verbaacum  thyrtoideum ,  Vieia 
oroboide» ,  Phyteuma  Scheuchzeri  bezeichnen,  während  die  Rasen- 
decke der  Höhen  von  Carex  mucronata,  vermischt  mit  der  schönen, 
silberglänzenden  AnthytU*  montano,  gebildet  ist  und  CorydaHs  ochro- 
leuca  mit  Sedum  gtaueum  das  Gerolle  schmückt. 

Die  durch  die  Cultur  nicht  veränderte  Vege  ation  und  die  ein- 
fache» Verhältnisse  des  Bodens,  welehe  nur  deu  Wechsel  von  Wald, 
Wiese  und  Felsen  darbieten,  so  wie  des  Gestei  ns,  das  blos  aus 
•  Höblenkatk  besteht,  die  geringe  Erhebung  von  nur  2200'  bedingen 
eine  geringe  Mannigfaltigkeit  der  Vegetation.  Es  wurden  dort  mit 
Ausschluss  der  Culturpflanzeu,  Algen,  Flechten,  Pilze  und  Moose  bis- 
her »ur  320  Pdansen-Arlen  beobachtet,  von  denen  die  Ulikrauter  nur 
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36  Arten  ausmachen,  während  einjährige,  sehr  verbreitete  Kräuter 
vorzüglich  Schotenpflanzen  (%)  die  Mehrzahl  bilden. 

1.  Von  den  301  Wiesenpflanzen  gehören  139  den  Bergmähden 
an,  deren  vorherrschende  Blutbenfarbe  die  gelbe  ist,  vom  hellen 
Schwefelgelb  der  Habichtskräuter  bis  an  dem  prächtigen  Orange  von 
Senecio  Doronicum  und  Cineraria  aurantiaea.  Das  häufige  Vor- 
kommen von  Ferula  galbanifera,  PuliaMla  montana,  Rammeuhf 
Villaraii,  Planlago  sericeo,  Dianthus  atrorubens,  Asphodelus  albu$, 
das  glühende  Lilium  camiolicum  und  Danthonia  provincialis  ebarak- 
terisiren  deren  Vegetation. 

2.  Im  dortigen  Waldreiche  überwiegen  die  Blattkeimer  (107) 
gegen  die  Spitzkeimer  (10)  bedeutend;  die  Schmetterlingsblumen 
sind  durch  die  sonst  seltene  Vicia  oroboides  und  Genista  ovata  dert 
sahlrelch  vertreten,  die  dort  seltenen  Korbpflanzen  (8)  liefern  das 
aeltene  Cirrium  serratuloides  und  Scorzonera  glaatifoUa.  Die  präch- 
tige Paeonia  peregrina,  die  grossblumige  Orvala,  das  seltene  Bu- 
pleurum  cxallatum  machen  den  Hauptbestand.  Unter  den  35  Holz- 
pflansen  uberwiegt  die  Buche  und  Steineiche,  jene  bildet  in  der 
obern  Region  ausgedehnte  Wälder,  diese  in  der  tiefer  liegenden  den 
Hauptbestandteil  der  gemischten  Wslder  mit  eingesprengter  Zerr- 
eiche ,  während  die  Sommereiche  dort  nur  vereinzelt  vorkommt. 
Nadelholz  fehlt  ganz.  Von  südlichen  Bäumen  kommen  Mannaesche 
und  Hopfenbuche,  letztere  sehr  verbreitet,  vor.  Von  den  10  Spitz- 
keimern  ist  nur  Asparagus  lenuifolius  charakteristiach. 

S.  Die  Trockenheit  and  Windigleit  des  dortigen  Steinreiche 
lassen  nur  eine  magere  Flora  (53  Arten)  aufkommen,  worunter  Se- 
<fum  glaucum^  Scrofularia  Hoppeana,  Salureja  iUyrica  und  montana 
bezeichnend  sind. 

Nach  der  trefflieben  Charakteristik  der  dortigen  Vegetation  folgt 
eine  Veberoicht  der  Phanerogamen  und  Farrn  nach  Hohe ,  Boden, 
Dauer  und  Blüthenfarbe  im  Vergleiche  mit  der  Flora  dea  Krainer- 
Schneebergs  und  Küstenlandes ,  dann  zum  grössten  Tbeil  Mittel- 
Europas,  zum  hoben  Norden  und  an  einigen  Bezirken  der  Alpen, 
welche  viele  interessante  Daten  bietet. 

Beigegeben  ist  eine  graphische  Darstellung  der  botanischen 
Höhenregionen  des  Küstenlandes,  eine  Karte  der  Tschitacherei  und 
der  Golasberge. 

Mit  solcher  Umsiebt,  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  vertaeate 
geograpbioch- botanische  Schriften  tragen  wesentlich  aar  Fördern ng 
der  Kenntnisse  der  Verbreitungsgesetze  der  Pflsnsenwelt  bei. 

Die  durch  die  erste  gelungene  Anwendung  des  aog.  Natursei  bat- 


Digitized  by  Google 


745 

druckt  aufZellenpflanaen  ausgeieichnetc  and  in  der  Hof  buebdruckerei 
mit  »eltener  typographischer  Pracht  and  Elegam  ausgestattete  Ab- 
bandloog  über  die  kryptogamiache  Flor  des  Arpaschthales  in  Sit« 
benbürgen,  1853,  gewidmet  den  Manen  Hedwig'«,  des  Gründers  * 
der  ßryologie,  aus  Kronstadt  geb.,  und  v.  Baumgarten  's,  des  Ver- 
fassera  der  Fiora  von  Siebenburgen,  ergänst  das  von  Dr.  Schar  in 
den  Verhandlungen  des  siebenbürgiscben  Vereines  für  Naturgeschichte 
vom  J.  1853  erschienene  Verseichniaa  der  In  diesem  Heehtbal  auf- 
gefundenen Pbanerogamen  -  Formen  durch  Aufsählung  der  dort  auf 
einem  Ausßuge  beobachteten  ZellenpAansen.  Diesem  Veraeichnisse 
schickt  der  Verf.  eine  Beschreibung  dieses  Ausauges  nebst  interes- 
santen pflansengeographischen  Bemerkungen  voraus. 

Die  Karpathen  umgürten  Siebenbürgen  mit  einem  grossartigen 
Ringe ,  der  sieb  in  den  südlichen  Spitzen  von  5000'  bis  tu  8000' 
Seehobe  erbebt.  Ihr  Gestein  besteht  grossentbeils  aus  Gneiss  und 
Glimmerschiefer;  nur  einselne  Kalkgebirge  erbeben  sich  daraus.  Dan 
Arpaschthal  ist  ein  hochgelegenes  Querthal,  kleine  Hügel  mit  Eichen- 
wäldern, üppige  Waldeichen  und  tiefe  Torfmoore  beieicboen  den  Fuaa 
dea  Gebirge.  Mit  der  Buebenregion,  die  von  3000'  bia  8100'  eich  er- 
«treckt,  beginnt  das  eigentliche  Querthal,  dann  folgt  ein  schmaler  Fleh- 
tengürtel  und  hierauf  die  Regien  der  Atpenresen  und  über  dieser  die 
der  Steinbreche  und  Flechten,  üeber  der  Fichtenregien  erscheint 
hier  statt  der  Erica  Cornea  der  Kalkgebirge  von  Tirol  und  Salaburg 
die  schone  Bruckenthalia;  statt  der  rostfarbenen  Alpenrose  die  ele- 
gaute  myrtenblättrige  in  den  Abhängen  der  höcbaten  Steinmulden 
von  6000'  bis  7000'  in  solcher  Pracht,  dass  das  Auge  weithin  nor 
den  Schimmer  ihres  Rosenpurpurs  erblickt;  statt  der  Swertia  peren- 
nis  die  punktirte.  Die  übrige  Physiognomie  weicht  swar  von  der 
unserer  Alpen  nicht  wesentlich  ab,  jedoch  verkündet  das  Auftreten 
eigener  Arten  stets  ein  eigenthümliches  Schöpfe ngsgebiet. 

Die  interessantesten  dort  aufgefundenen  Zellenpflamen  sind 
Stiel*  ampHstima ,  welche  dort  die  alten  Buchen  mit  Früchten 
bedeckt ,  die  seltene  Parmelia  melanatpU ,  cinerea  -  rufeteens, 
Lecidea  conylonerata,  badioatra,  alrovirent,  Perlutaria  Wulfenii, 
Gymnomitrium  coralloide» ,  Amfdyodon  dealbalus ,  Hypnum  Halda- 
nianum.  Von  den  beigefugten  Naturabdrücken  sind  die  von  Mado- 
theca,  Meesia  tristicha,  Sphagnum  acutifoliumtCladonia  taurica  und 
vorzüglich  Cladophora  insignis  möglichst  trene  Naturbilder,  w&brend 
die  dickern  Flechten  und  Pilse,  nnr  ein  undeutliches  Bild  geben; 
jedoch  können  dieee  Abdrücke  eine  getreue  Abbildung  nicht  eraetsen, 
da  sie  nur  die  Umrisse  geben,  und  den  Bau  der  Blutben  und  Frücht« 
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nicht  erkennen  lassen ,  Indem  selbst  IIa  Mooskapseln  ao  »erdrückt 
erscheinen,  dass  nicht  einmal  ihre  (Je  et  alt,  geschweige  ihr  Zahn  bau 
deutlich  wird.    Jedoch  gewähren  diese  schönen  Bilder  vieles  Ver 
gnügen,  wenn  auch  weniger  wissenschaftliches  Interesse. 

Ausser  den. genannten  gediegenen  Abhandlungen  erschienen  von 
demselben  Verf.  mehrere  kleinere  interessante  Aofsätze  in  gelehrten 
Zeitschriften,  als  über  eine  merkwürdige  Pelorie  von  Linaria  vulgaris 
in  der  Linnaea  vom  J.  1943,  über  3  neue  merkwürdige  Algen  in  den 
Schriften  des  zoologisch  -  botanischen  Vereins,  Jg.  1852,  über  eine 
diöcische  Fohre  in  der  bot.  Z.  vom  J  1843,  über  die  Traobenkraok- 
heit  in  der  Wiener  Zeitung  vom  J.  1853,  über  den  Honte  Peaegal 
im  botanischen  Wochenblatt  1853,  über  Verwechslung  des  Erineum 
Vitis  mit  der  Traubennest  und  deren  Natur,  über  österreichische 
Flechten  und  die  Stellung  der  Flechten  überhaupt,  über  das  Stadium 
der  Cryptogamenkunde,  über  den  Zustand  der  Botanik  in  Tirol,  über 
die  Verdienste  Sendtner'a  um  die  österreichische  Flora,  über  das 
Studium  der  Pilze  in  Oesterreich  und  deren  noch  nicht  veröffentlichte 
vortreffliche  Abbildungen  von  Hauptmann  Schul  ser  von  Müggen- 
berg.  Die  in  der  Wiener  Zeitung  vom  v.  J,  veröffentlichten  und 
später  eigene  herausgegebenen,  eo  ansiehenden  Reisebriefe  über 
Italien,  Neapel  und  Sieilien  enthalten  viele  interessante  botanische 
Bemerkungen  und  Schilderungen  über  die  Flora  und  von  botanischen 
Gärten.  Endlich  lieferte  von  Heu f! er  auch  einen  reichhaltigen 
botanischen  Beitrag  zum  deutschen  Sprachschätze,  in  einem  im  J.  1852 
herausgegebenen  Sendschreiben  an  die  Gebrüder  Grimm  mit  ange- 
fügten treffenden  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  und  Bildung  vieler 
Pflausennamen.  Seine  neueste  Arbeit  über  die  europäischen  Asplenten 
wurde  bereits  oben  S.  698  angezeigt.  Dr.  Saut  er. 

Der  Führer  in  Marienbad  und  in  dessen  Umgebungen.  Für 
Kurgäste.  Von  Dr.  Emil  Kratzmann,  ausübendem  Arzt 
in  Marienbad,  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  Mitglied. 
Dritte  umgearbeitete  Auflage.  Mit  10  lithographirten  An- 
sichten und  dem  Situationsplane  des  Kurortes.  Selbstverlag 
des  Verfassers,  in  Commission  bei  F.  A.  Brockhaus  in 
Leipzig.  1855.  VIIL  und  254  S.  in  12. 

Das  gut  ausgestattete  und  seinem  Zwecke  vollkommen  entspre- 
chende Werkchen  wird  für  den  Botaniker  dadureh  interessant,  dass 
los  nach  einer  kurzen  Beschreibung  der  geognosti sehen  Veth&Jtaisse 
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von  Marienbad  darch  den  k.  eScheieeljen  Bergrath  v.  WarueJerff 

auch  eine  Flora  von  Marienband  mittheilt,  an  welcher  der  hochselige 
König  von  Sachsen  Friedrich  August  II.  wfihrend  eines  swei- 
maligen  Aufenthaltes  daselbst  den  Grund  legte,  jind  woau  Evern- 
mann,  Skalnik  aen.  et  jan.,  Schräm,  Metsch,  v.  Leonhard!, 
N.  Mull  er  und  der  Verf.  weitere  Beiträge  lieferten.  -Die  Phane- 
rogamen  werden  in  der  Reihenfolge  von  Reieheubach'a  Flora 
germanica  escuraoria  verzeichnet  und  begreifen  ohngefähr  725  Arten, 
worunter  Coteanthu*  subtilis,  Poa  cenisia,  Hierochloa  auttralit, 
AUium  Scorodopraium,  Epipogium  aphyUum,  Ulmus  octandro,  Inuta 
entifolia,  Cineraria  gudetica,  rtoularis,  Schkuhrii,  Scorzonera  plan, 
taginca,  Plantago  arenaria,  Heracleum  elegant,  Angelica  montana, 
Rosa  alpinay  pyrenaica ,  Atyssum  saxalüe,  Dianthus  Seguieri  die 
interessanteren  sein  dürften.  Für  die  kryptogamische  Flora  hat  Prof. 
Dr.  Laurer  in  Greifswald  durch  ein  Verseicbniss  der  von  ihm  wäh- 
rend eines  Badaofenthaltes  beobachteten  Kryptogamen  vorgearbeitet: 
ea  sind  12  Filices  (darunter  eine  Woodsia  pubescens  Opia  und  eine 
W.  paleacea  Opia),  69  Mund  frondosi,  7  Mutci  hepatiei  und  154 
Lichenes.  Carua  entdeckte  hier  die  neue  Pilzgattung  Pyronema 
Marianum.  F. 
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J.  D.  Hook  er,  aur  les  fonctions  et  la  structure  du  rostellum  dans 

le  Liatera  avata.    S.  85-90.  (mit  I  Taf.) 
C.  Montagne,  Cryptogamia  Guyanenaie,  aeu  plantarum  cellolarium 

in  Guyana  gallica  annis  1835-1849  a  «1.  Leprieur  collectarum 

enumeratio  universalis.   S.  91— 144.  311-329 
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W.  Nylander,  additamentnm  in  Florsm  rryptogamicam  Cbilensem, 
qoo  Lichenea  praecipaa  saxicolas  exponlt.    S.  145—187. 

H.  Schacht,  aar  l'origine  de  l'eabryon  vegetal.  8.  188  —  909. 
(mit  2  Taf.) 

W.  Hofmeister,  notes  embryologiquea.    8.  209— 119. 

H.  r.  Mahl,  la  petendo  triomphe  de  la  theorie  da  la  fecondation, 

proposee  par  M.  Schleiden.    S.  219—223. 
Fahre,  recberchea  sor  lea  tubercules  de  l'Himautoglossum  hircinum. 

8.  253-29 1.   (mit  2  Taf.) 
J.  E.  Pia  neben,  affininites  et  eynonymie  de  quelques  genres  neu- 

Team  on  pen  cennoa.    8.  292—296. 
J.  Groenland,  ante  aar  lea  erganes  glandoleux  da  genre  Drosera 

5.  297—393.    (mit  1  Taf.) 

A.  Trecul,  Organisation  des  glandes  pedicellees  des  feaiiles  du 
Drosera  rotundifolia.    8.  SOS— 311.  (mit  1  Taf.) 

Bleck  rede,  note  aar  la  Getah  Laboe  on  nonvelle  cire  vegetale  de 
Sumatra,  et  aar  lea  cirea  vegetal  ea  en  geoeral,    8.  330 — 340. 

A.  Trecul,  de  l'influence  des  decorticationa  annulairea  sur  la  Vege- 
tation des  arbree  dieotyledones.   8.  341-363.   (mit  1  Taf.) 

N.  Pringsheim,  sur  la  fecondation  et  la  germination  des  Algues. 

6.  363-381.   (mit  1  Taf.) 

Tarne  IV.  1855. 

Ch.  Na  adln,  observations  relatives  a  la  natura  des  vrilles  et  k  la 
atrueture  de  la  fleur  chex  lea  Cucurbitae^.  8.5—19.  (mit  2  Taf.) 

A.  DeCandoIle,  aete  aar  la  famille  des  Myriatacees.    8.  20—31. 

Bonaaingault,  de  l'action  de  aalpetre  aur  la  Vegetation.  8.32—46. 

H.  8  e  ha  cht,  observations  sur  le  developpement  de  l'embryon  dana 
le  Tropaeolum  majus  L.    8.  47—58.    (mit  2  Taf.) 

T  h.  Deecke,  nouvelles  recherches  sur  la  developpement  de  l  ern 
bryan  da  Pedicalaria  silvatica  L.    8.  58—64.    (mit  2  Taf.) 

C.  R.  Talasne,  neuvelles  etudes  d'embryogenio  vegetale.  8.  65— 
122.  (mit  Vi  Taf.) 

J.  B.  II.  J.  Deamaaierea,  vingt  troUieme  notiee  aar  lea  plante« 

cryptogamea  räcemment  decouvertes  en  France.    8.  123— 1S2. 
J.  E.  Plan  eh  od,  des  Hermedactes  au  point  de  vue  botanique  et 

pharmaceutique.   8.  133—175.    (mit  I  Taf.) 
Ana- Gray,  description  de  cinq  nouveaux  genres  de  plantes  de  la 

Polyneeie  recueilliea  dans  le  voyage  dexploration  du  Capitaine 

Wilkes.   8.  176-178. 
Fabre,  roeberches  sur  la  pbospboresceace  de  l'Agaric  de  TOlivier. 

8.  178—197. 

E.  Ceeaaa,  rapport  sur  un  voyage  botsniqoe  en  Algerie,  de  Pbi- 
lippeville  ä  Bisara  et  dans  les  monts  Aares,  entrepris,  en  185S, 
eoee  le  patronsge  du  Ministers  de  la  guerre.  198—294. 

A.  Jordan,  memoire  aur  l'Aegilops  tritieoides,  et  sur  les  questions 
aTbybridite,  de  rariabilite  apeeifiaue,  qui  ae  rattacheat  a  l'histoire 
de  cette  plante.    6.  295—361. 

D.  Glos,  monographie  de  la  famille  des  Fiacoortianees.  Premiere 
partie.  Considerations  geoeralea.    8.  362—387. 
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249.  *  (vgl.  1*1.)  Drelsehnter  Jahresbericht  der  Pelllehie. 

Neustadt  a.  H.  1855.  8. 

€.  H.  Sehalts  Bip.,  über  Senecie  flosculosus  und  Aster  Line- 

syris.    S.  13—16. 
G.  F.  Koch,  Beiträge  sur  Flors  der  Pfals.    6.  17—23. 
F.  Sch  ults ,  die  in  der  Pfels  vorkommenden  Arten  der  Gattung 

Epilobiom.    S.  24—29. 

F.  Schalt«,  Standorte  aod  Verbreitung  der  Jancsceen  und  Cype- 
raceen  in  der  Pflsls    S.  30-54. 

b)  Vierzehoter  Jahresbericht  der  Pollichis.  1856.  8. 

C.  H.  Schölt«  Bipent. ,  Netisen  über  das  Leben  von  Dr.  Petif. 
S.  12—15. 

G.  F.  K  o  c  b ,  Verseiehniss  der  in  der  Pfslz  aufgefundenen  Flech- 

ten.    8.  16—20. 

C.  H.  Schult«  Bip.,  Beitrag  sur  Kenntniss  der  Gattung  Cirsium 
und  deren  Bastarde.    S.  21—37. 

250.  *  (vgl.  191.)   IX.  Bericht  des  natnrhistori sehen  Ver. 

eine  in  Augsburg.    Veröffentlicht  ist  Jahre  1856.  8. 

C;  Rothe,  Analysen  der  Asche  der  Fruchte  von  AInns  inesns  DC. 
von  verschiedenem  Boden  ,  sowie  der  entsprechenden  Bodenarten. 

S.  29-32. 

G.  Deisch  und  F.  Caflisch,  Nachträge  sn  der  „Uebersicht  der 
Flors  von  Augsburg,    S.  48—52. 

251.  *  (vgl.  166)  Novor.  Actor.  Acad.  Caes.  Leopold«  Carol. 

Naturae  Curiosorum. 

Vol.  XXV.  Pars  prior.  Vrstislavlse  et  Bonaee,  1855.  4. 

Göppert,  Beitrage  sor  Kenntniss  der  Dracäneen.    S.  41—60. 

(mit  3  Taf.) 

Jessen,  über  die  Lebensdauer  der  Gewächse.  Eine  gekrönt» 
Preisscbrift.    8.  61—248. 

Ittigsohn,  Skiszen  zu  einer  Lebensgeschichte  des  Uspalssiphon 
Breunii.   S.  249—298.    (mit  5  Tsf.) 

Cohn,  Empusa  Huscae  und  die  Krankheit  der  Stubenfliegen.  Ein 
Beitrag  sor  Lehre  von  den  durch  parasitische  Pilze  charakterisirten 
Epidemieen.   S.  299—360.   (mit  3  Taf.) 

Tb.  GOmbel,  dss  Spreitekorn  im  Psrsllelismas  mit  dem  Pollen- 
korn.   S.  361—448.    (mit  2  Tsf.) 

Vol.  XXV.  Pars  posterior.  1856. 
A.sle  Je  Iis,  'Examen  des  espeees  coofendoes  sene  le  nom  du  La* 
roinaria  digitata  Auct.,  soivi  de  quelques  Observation»  snr  le 
Lamioaris.    8.  529-591. 
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253.*  (Vgl.  StA.)  ßltaengabeHehte  der  Ktiterl  ikaienU 
der  Wittentchaften.  Mathe  mat.  naturwissenschaftlich© 
Glatte.    Wien.  8. 

XVIH.  Band.  I.  und  II.  Heft.  1855. 

Uoger,  Bemerkungen  über  einige  Pflanxenreste  im  Tbonmergel  des 
Kohlenflözes  ven  Prevali.    S.  28—32.    (mit  1  Taf) 

Fem  I,  Bemerkungen  über  die  von  Hrn.  Bergmeister  C.  W.  Gümbel 
in  München  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  eingesendete 
Abhandlung :  Mittheilungen  über  die  neue  Färberflechte  Leeanera 
ventosa  Ach.,  nebst  Beitrag  sur  Entwicklungsgeschichte  der  Flech- 
ten.   8  119—123. 

Leitgeb,  die  Luftwege  der  Pflansen.    S.  334—363.  (mit  1  Taf.) 

Richter  und  Unger,  die  organischen  Einschlüsse  des  Cypridinen- 
schiefere  des  Thüringer  Waldes    8.  392—394. 

XIX  Band.  1.  und  11.  Heft.  1856. 
Enthält  keine  botanische  Abhandlung. 

XX.  Band.  I.  Heft.  1856. 
Schert  er,  Bericht  über  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Arne 

rika  in  den  Jahren  1852,  1853,  1854  und  1855.    8.  43—67. 
Stur,  über  den  Einflust  det  Bodens  auf  die  Verkeilung  der  Pflan 

ten.   S.  71  —  149. 

253.  *  (vgl.  159.)  Zeitschrift  für  die  getammten  Naturwit- 

tenschafte n.  Herausgegeben  von  dem  naturwisseoscbaftl. 
Vereine  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle,  redigirt  ven  C. 
Giebel  und  W.  Heintt.   Jahrg.  1855.    V.  Band.  Berlin, 

C.  Wigandt.  1855. 

C.  Andrae,  Bemerkungen  über  twei  Fruchtknoten  aas  der  Stein- 

kohlenforination  Saarbrückens.    S.  43,  44. 
G.  Albini,  über  den  Nahrungswerth  der  echten  Kastanien  (Castanea 

vesca).    S.  124—127. 
A»  Andrae,  fossile  Pflanzen  der  Tertiärformation  von  Ssakadat  und 

Tbalheim  in  Siebenbürgen  und  der  Liasformation  von  Steierderf 

Im  Bannet.    8.  201—207. 
A.  Martin,  über  die  speci fische  Verschiedenheit  von  Anagallis  pbee- 

nfcea  and  A.  coerulea.   S  433—436. 

254,  *  (vgl.  187)  Annales  des  sciences  physiqdes  et  natu 

relles,  d'agriculture  et  d'industrie  publiees  par 
la  societe  imper.  d'agricul  ture  etc.  de  Lyon.  Deuiieme 
serie.    Tome  VII.    Prem,  partie.   1855.  8. 

geringe,  coneervalion  des  Pommet  de  terre  et  det  Chataignes. 

8.  IV— VI. 


» 
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Henen  et  Lille,  snr  PHsleus  saccbaralas  (Sorghan  saccharatamV 

S.  VII— VIII. 

Jourdan,  aar  la  Atatricaire  inseeticide.    S.  VIII — IX. 

H£non,  aar  lea  propriltes  tinctoriales  du  sorgho  a,  sucre.  S.  XXV 

—XXVII.  * 
Lortet,  Observation  aur  le  Triticum  glaucum.  S,  LXVH-r-LXVIII. 

255.  *  (vgl.  139.)    Annales  de   la  soclete   Linneenne  de 

Lyon.  Annees  1854— 1855.  (Nouvelle  aerie).  Tome  deuxieme. 
Lyon,  1855.  8. 

Gacogne,  excaraion  d'un  naturaliste  dans  lea  Ifautea - Alpes. 
S.  297-316. 

*  _  * 

950.*  Verhandlungen  der  allgemeinen  Schweizerisch  an 
Gesellschaft  ffir  die  gesammten  Naturwissenschaf- 
ten bei  ihrer  Versammlung  in  St.  Gallen.  39.  Versammlung. 
8t.  Gallen,  1854. 

Wartmann,  über  Orchisbastarde  und  Nuphar Spennerlanum.  S.  46. 
Regel,  Ober  die  vermeintliche  Umwandlung  von  Aegilops  ovata  in 

Triticum  vulgare.    S.  47. 
Stisenberger,  über  die  Periodizität  im  Leben  der  Süsawasser- 

algen.    S.  47—49. 
Fröhlich,  gebiet  der  Flora  in  den  Kantonen  St.  Gallen  und  Ap- 

peniell.    S.  49.  50. 

*,  ,  * 

357.*  (vgl.  122.)  Actes  de  la  aociete  h  el  veti  q ue  de s  scl- 
ences  naturelles  räenie  a  la  Chauxde  Fonds.  40.  session. 

Chaux  de  Fonds,  1855. 

■  i- 

Choisy,  aar  le  the  d'Assam.    S.  55. 

Tbormaao,  note  relative  ä  Fe*  tat  de  la  controverse  sur  la  prepon- 
derance  phyaique  ao  chimique  des  rochen  eons  -  jacentea  dana  la 
dispersion  des  plantes.   S.  142—154? 

Kohler,  Jolea  Thormann.  Notice  biographiqoe.  S.  242— 253. 

256.  *  (vgl.  180.)  öfveraigt  of  Kongl.  Vetenskapa -Akade- 

mie na  Förbandlingar.    Tolfte  Argängen.   1855.  8. 

ander,  om  den  systematiska  sktllnaden  emellan  svampar 

och  lafvar.    S.  7—11. 
Tb.  M.  Fries,  om  ükräoa  Lat- Vegetation.  S.  13-20.  (mit  1  Tat) 
E.  Friea,  om  en  in  Sverige  funneu  art  af  Tryffel.  S.  139.  140. 
N.  J.  Anderaaon,    om  de  med  Saccharum  beslögtade  genera. 

S.  151—167. 

Cb.  Beeck,  nogle  Foredg  til  naerraere  Bestemmelse  af  Forholdene 
med  Planternea  Indsugning  og  Uddunstning  af  Vand.  8/  289— 
303.   (mit  1  Tai.) 
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J  C.  W.  Stenhaaaar  et  H.  M.  FUderue,   Pulsatiüa  pateae 

fannen  pä  Gottland.    S.  393. 
Wablberg,  aytt  v&itställe  för  den  hvita  tryffeln.    S.  394. 

359.*  (rgl.  184.)  Knogl.  Vetenskaps- Akademien«  Hand 

Hagar,  för  är  1854.  Stockholm,  1866.  8. 
P.  J.  Beurling,  Bidrag  tili  Portobellos  Flora.    S.  105—148. 


Anzeigen« 

Ein  Herbarium  der  deutschen  Flora 

in  ca.  2000  Speeles,  grösstenteils  rbeinländ.  Pflanzen,  und  mm 
Tbeil  meine  Herbarien  enthaltend,  Ist  mir  von  Jemand  sua  Verkaufe 
för  den  Preis  voa  50  Thlrn.  pr.  C.  ubergeben  worden.  Die  Pflansen 
sind  wohl  erhalten,  nach  dem  natürlichen  System  in  20  Mappen  ge- 
ordnet» and  werden  vor  der  Versendung  von  mir  noch  einaal  genau 
revidirt. 

Briefe  und  Zusendungen  erbitte  ich  franco. 
Coblens  ia  Noveaber  1856. 

Dr.  Pb.  Wirtgen. 


Bei  J.  P.  Diebl  ia  Darmstadt  ist  erschienen  und  dorch  alle 
Buchhandlungen  zu  erhalten : 

Mikroskopische  Pflanzenbilder 

Sa  aebr  starker  Vergrösserong  tum  Gebrauche  bei  dea  Unterriebt 

in  der  Botanik  nebst  einea 
Grundriss  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen 

sur  Erläuterung  der  Abbildungen 

von 

W.  Breidenstein. 

43  Tafeln  alt  75  Figuren ,  davon  16  in  Farbendrock.  % 
Rthlr.  2.  12  ngr.  oder  fl.  4.  rbeKo. 
Die  voratehend  angeselgten  „Mikroskopischen  Pflanzenbilder" 
haben  den  Zweck,  sur  Veranschaulichung  dea  inneren  Baues  der  Pflan- 
sen beisutragen,  da  vielen  Schülern  die  Aaatoaie  der  Pflansen  am 
Mikroskope  selbst  nicht  gezeigt  werden  kann.  Aach  keaaea  dleoe 
Bilder  Lehrern,  die  mit  dem  Mikroskope  arbeiten,  sur  Orientirnng 
uod  später  sur  Erinnerung  an  das  mikroskopische  wirkliche  Bild  dienen. 

R.da«tw  vud  Verl«!«- :  Dr.  Fürnrehr.    Druck  »ob  F,  Hiabtutr, 
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Re^ensburg.    28.  December.  1856. 

Inhalts  ORiomAL - AiHAWDLtJNo.  Landerer,  botanische  Boffzen 
aui  Griechenland.   (Ueber  Agave  amerieana,  Etymolog««  des  Wortes  l°lalaa\ 

Wein  am  wilden  Reben,  Semen  Cardamomi,  wilden  Spargel,  Satnen  dtr  Urti** 
pilulifera  und  Blumen  der  Mirabili«  Jalappa.)  —  litbraTur.  Bruch,  8 ebi Ol- 
per et  6 ö ro bei,  Bryologia  europäea.  LXU— LXIV.  —  FBRSori alrotixbiv. 
Ehrenbezeigungen.  Todesrille. 


Botanische  Notizen  aus  Griechenland.  Von  Dr.  X.  L  a  n  d  e  r  e  r. 

«  * 

I.  Agave  amerieana. 

Auch  im  heurigen  Jahre  blähen  wieder  mehrere  Agaven  and  et 
ist  in  der  That  eine  schone  Erscheinung,  die  Entwicklang  einen 
Bl&tbenschaftes,  der  eine  Höhe  von  18— SO  Fase  erreicht,  in  einen 
Zeitraum  von  wenigen  Tagen  beobachten  tu  können,  aar  unange- 
nehm, dass  mit  der  Entwicklung  dieses  Schaftes  and  mit  der  Blüthe 
die  Pflanze  su  Grande  geht,  denn  die  sonst  so  fleischigen  Blatter 
fangen  an  so  vertrocknen  and  die  Pflanze  stirbt  ab,  mit  Ausnahme 
des  Wurzelstocks,  der  nach  mehreren  Jahren  wieder  Blätter  sa  treiben 
beginnt.  In  Griechenland  will  man  die  Bemerkung  gemacht  haben, 
dass  diese  schöne  Agave  alle  30—25  Jshre  sur  Blöthe  kommt.  Sie 
kommt  auf  den  trockensten  Platten  vor  und  wird  durch  die  8eften- 
Austriebe,  die  man  nur  in  sandigen  Boden  su  steeken  hat,  verfiel . 
Altigt.  Wegen  Ihrer  dornigen  Blfftter  bildet  diese  Pflaasa  eine  treff- 
liche Umzäonnng.  Aach  im  heurigen  Jahre  tapfte  ich  einen  selchen 
Blöthenschaft  an  nnd  erhielt  einen  krautartig  schmeckenden  Ssft, 
der  In  Gährong  überging,  jedoch  aia  sehr  fades  geistiges  Getränk 
lieferte,  das  bekanntlich  die  Mexfcaner  als  Lieblingsgetrfitrfc  ge- 
brauchen und  Pulque  nennen. 


%  üeber  die  Etymalogie  dea  Worisi  SiUp. 
Was  die  Ableitung  des  Wortes  Orchi*  anbelangt,  so  iat  bekannt, 
die  Pflanze  ron  der  hodenförmigen  Wursel  diesen  Namen  erkalten 
hat  uad  dl*  Alten  unterschieden  "o^/f  «ffyv  mm4  *0Wc  *fats*. 

Flora  1856.   48  48 
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« 

Dioscorides  nennt  eine  *OpCif  wegen  4er  Kleinheit  Ihrer  Worsel- 
kaöllchen  Hundsbödlein,  Kuvöc  JVic,  testiculum  canis. 

Die  Gattung  Satyrium  wurde  bei  den  Alten  Of%f?  <rs{*7rw 
Dioscorid.  genannt,  qned  flores  insecta  feeeunda  et  lasciva  refe- 
raot,  tamquam  a  Seraptde  Alexandrinorum  olim  deo  nomen  habentia, 
enjne  templuai  eicellena  Canepi  erat,  ubi  lasciviis,  cantibne  et  sal- 
tatioaiboa  colebatnr. 

Der  Name  8alep  eoll  persischen  Ursprungs  sein  und 
ren  Chalap-Schalap  abstammen,  was  im  Persischen  schlüpfrig 
eder  schleimig  bedeutet,  womit  eine  bekannte  Eigenschaft  dieser 
Warsei  bezeichnet  wird. 

■ 

3.  Ueber  Wein'nue  den  wilden  Tranben. 

Die  wilde  Weinrebe,  "ApireXos  Dieacerid.  Kxj?fxa 

(Vitis  vinifera  Labrnsca,  welches  letstere  Wert  vom  hebräischen 
Bosca  herkommen  soll  und  die  Schlinge  bedeutet)  wüchet  in  Grie- 
chenland sehr  häufig  an  den  Randern  von  Bächen  nnd  Gebüschen. 
Sie  rankt  nnd  übersieht,  was  sie  erreichen  kann,  und  Ist  ein  Unkraut 
an  nennen.  Die  Vermehrung  dieser  wilden  Rebe  geschieht  suf  fol- 
gende Weise.  Die  Vogel,  die  die  Beeren  der  veredelten  Trauben 
gefressen  haben,  geben  die  Kerne  im  unverdauten  Zustande,  in  ihre 
Gebüsche  zurückgekehrt,  wieder  von  sich,  wo  ann  dieselben  auf 
schlechtem  Boden  ohne  Pflege  keimen.  Die  Frucht  wird  klein,  oft 
angenieasbar  nnd  dieae  bildet  den  wilden  Wein.  Da  an  edlen  Früch- 
ten kein  Mangel  ist,  so  fällt  ea  Niemanden  ein,  dieae  Menge  von 
Fruchten  an  sammeln,  um  sich  daraus  Wein  so  machen,  denn  der 
Saft  ist  sauer  nnd  die  Traube  ist  der  deutschen  snckerarmen  Traube 
«hnlicb.  Im  vorigen  Jahre  hatte  ein  mir  befreundeter  Gutebesitzer 
sich  diese  Trauben  sammeln  lassen  nnd  eich  daraus  Wein  bereitet, 
der  so  ausgezeichnet  wurde  und  ein  so  angenehmes  Aroma  erhielt, 
dass  man  diesen  Wein  für  einen  guten  Rheinwein  hielt  und  densel- 
ben dem  besten  Rheinwein  an  die  Seite  stellen  kennte. 

In  Betreff  der  Weinbereitung  mochte  ich  auch  noch  eine  kleine 
Bemerkung  machen,  die  vom  höchsten  Interesse  für  Griechenland 
werden  kann.  Die  griechischen  Weine  sind  Pechweine  nnd  ausser- 
dem  Rothweine,  indem  eich  diese  leichter  halten  nnd  ebne  Zesats  von 
Pech  nnd  Gype  bereitet  werden  können,  nnd  Süasweine  eder  Stroh- 
weine.  Weine,  die  unserm  Rheinweine  ähnlich  kommen,  sind  eine 
grosse  Seltenheit  nnd  werden  nur  auf  dem  K.  Gate  nnd  in  einesa 
Dorfe ,  in  der  Nähe  von  Athen ,  we  sich  deutsche  Bauern  aus  den 
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Rheingegenden  finden,  nachgeahmt.  Die  Ursache,  daas  diese  Art 
Weine  ao  aelten  sind,  iat  darin  an  suchen,  weil  die  Griechen  die 
Trauben  überreif  werden  lassen,  d.  h.  den  höchsten  Zuckergehalt 
dnrch  die  Reife  der  Trauben  zu  eraielen  suchen.  Wurde  die  grie- 
chische Traube  vor  der  völligen  Reife  geschnitten  und  gekeltert,  ae 
wurde  ein  Saft  erhalten  werden,  der  noch  Weinsäure  Gehalt  enthält, 
aehr  angenehm  schmeckt  und  durch  Gährung  einen  dem  Rheinwein 
ähnlichen  Wein  gibt,  so  dass  es  nun  auf  diese  Weise  auch  gelungen 
ist  und  gelingen  wird,  dem  Rheinwein  ähnliche  Weine  aus  den 
griechischen  Trauben  zu  bereiten. 

4.  Notiz  zu  Semen  Cardamomi. 

Die  Orientalen  sind  grosse  Freunde  dieses  Samens  ,  den  die 
Türken  Kakutes  nennen  und  besonders  als  Kaumittel,  um  dem  Atbem 
einen  angenehmen  Geruch  zu  ertheilen,  verwenden.  Ausserdem  wird 
dieser  Same  auch  zu  den  verschiedensten  Heilmitteln,  I latsch  ,  ge- 
braucht und  nimmt  Antheil  bei  den  sogenannten  stärkenden  Hantsuns- 
Kuhwetly  Mantsnn.  Aua  Virgil,  Persiua,  Martialis  iat  zu 
eraehen  ,  *dass  man  diesen  Samen  zur  Bereitung  eines  stärkenden 
Weines,  den  die  Alten  'Auw^itkc  Öivo$  nannten,  verwendeten  und 

die  Benennung  desselben  'Ajum/aOv  d.  h.  von  a — [A(ipo$  d.  I.  ohne 
Tadel,  nämlich  ein  tadelloses,  edles  Gewürz,  läset  die  Vermuthung 
hegen,  dass  diese  Pflanze  in  hohem  Ansehen  stand.  In  Griechenland 
gebrauchen  die  Leute  diesen  Samen,  um  sich  daraus  ein  stärkeodes 
Heilmittel  zu  bereiten,  indem  aie  denselben  mit  Wasser  tibergiessen 
und  dieses  lnfusum  frigide  paratum  nüchtern  zu  sich  nehmen. 

5.  Ueber  den  wilden  Spargel. 

Der  wilde  Spargel,  Asparagu*  aphylluay  acutifolius ,  findet  sich 
sehr  häufig  in  Griechenland ,  in  Mores  und  auch  auf  den  Inaein  dea 
griechischen  Archipels.  Die  Sprossen  davon  werden  von  den  Kräu- 
tersammlern gesammelt  und  unter  dem  Namen  Sparangl  von  den 
Leuten  sehr  gern  gekauft,  indem  man  dieser  Pflanze  ausser  den  näh- 
renden Eigenschaften  auch  Heilkräfte ,  zuschreibt.  Man  isst  selbe 
gekocht  und  mit  Oel  und  Essig  versetzt,  besonders  in  der  Fastenzeit. 
Absüde  dieses  wilden  Spargels  trinken  diese  Leute  gegen  Hautaus, 
schlage  und  besonders  gegen  Hamorrhoidalbescbwerden  jsder  Art. 
Da  der  wilde  Spargel  auf  steinigem  Boden  vorkommt-,  ae  nennt  ihn 
Dioac.orides  Af^rafayoc  tr$T$aio;.  Der  Name  Asparagu*  scheint 
Utelnjscbea  Ursprungs  und  von  aaper,  raub,  stachlig,  abzuleiten  zu 
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sein  ,  nicht  tat  dem  Grtecbise beö  oktvii^v  oder  <nr«f  arr«,  sittern. 
Di«  Etymologie  aas  dem  Celtischen  Worte  Sper,  Stachel  ist  sehr  so 
berücksichtigen  und  so  wahrscheinlich,  als  die  aas  dem  Lateinischen 
asper,  indem  man  es  mehr  mit  einer  stachligen  als  mit  einer  rauben 
Pflanze  zu  tban  bat. 

6.  Ueber  die  Samen  der  Urtica  pilulifera. 
Den  Samen  der  Urtica  pilulifera,  einer  der  häufigsten  Nessel- 
Arten  in  Griechenland,  schreiben  die  Lente  viele  Heilkräfte  zu,  und 
desswegen  werden  dieselben  überall  gesammelt.  Die  Frauen  geben 
an ,  das»  der  Absud  dieser  Samen  die  Milchsecretion  vermehre  und 
aus  diesem  Grunde  werden  auch  KatapUsmen  von  dieser  Pflanze, 
auf  die  Brust  gelegt,  angewendet;  ausserdem  wird  dieser  Same 
im  Absude  gegen  Asthma  anempfohlen  und  bei  einem  Geistlichen, 
der  an  dieser  Krankheit  litt  und  Absude  dieses  Samens  täglich  ge- 
brauchte, hatte  ich  Gelegenheit,  mich  von  der  wohlthätigen  Wirkong 
desselben  zu  überzeugen. 

* 

7.  Weber  die  Blumen  von  Mirabilis  Jalappa. 

Die  schonen  und  sehr  penetrant  riechenden  frischen  Blumen  von 
Mirabilis  Jalappa  werden  in  Griechenland  von  einigen  Personen 
gegen  nervöse  Zufälle,  gegen  Krämpfe  nnd  besonders  gegen  ein 
nervöses  Schluchzen  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  gebraucht,  so  dass 
diese  Blume,  deren  Gerach  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Ambra 
und  des  Moschus  hat,  einer  Berücksichtigung  nicht  unwerth  sein 
dürfte.  Ich  selbst  habe  diese  Blume  zu  einem  Aufgüsse  verwendet 
und  getrunken,  und  mich  von  der  Annehmlichkeit  dieses  Getränkes 
zu  überzeugen  Gelegenheit  gefunden.  Diese  Blumen  dürften  zarten, 
reizbaren,  so  nervösen  Zufallen  geneigten  Damen  im  Abgüsse  zu 
empfehlen  sein. 


Literatur. 

Bryologia  europaea  aut.  Bruch,  W.  Schimper  et  T  h. 
Gümbel.   Fase.  LXII-LXIV. 

Dieses  Heft  enthilt  die  Monographie  der  europaischen  Andraeen 
nebst  5  Nachträgen  zu  früher  gelieferten  Gartungen.  Die  Verf.  zah- 
len die  Andraeen  za  den  ächten  Laubmoo«en,  da  sie  sowohl  in  ifareaa 
Vegatatiaas«  als  Blüthen  -  Charakter  mit  ihnen  übereinstimmen ,  ans! 
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das  von  letsteren  abweichende  Aufspringen  der  Frucht  in  4  Risppen 
in  der  Entwicklungsart  der  Kapsel  begründet  ist ;  die  Anlage  biezu 
ist  nämlich  bereits  in  der  mit  der  Vierzahl  beginnenden  und  fort- 
schreitenden Tbeilung  des  Peristoms  angedeutet.  So  ist  bei  den 
Tetraphideen  der  ganze  obere  Theil  der  Kapsel  mit  dem  Säolcben 
bis  zur  Mündung  bereits  in  4Tbeile  gespalten;  beider  ausländischen 
Andraeeogattuog  Aeroschisma  spaltet  sieb  derselbe  Kapseltheil  mit 
Ausschluss  des  Säulchens  in  4  bis  8  Klappen,  welche  durch  ver- 
schiedene Färbung  Zähne  simuliren.  Bei  den  ♦Grthotricheo  ver- 
ratben  die  8  dunkeln  Streifen  und  dickwandigen  Zellen  die  Anlage 
zu  8  Klappen.  Die  Andraeen  sind  demnach  als  deckellose  Laub- 
moose zu  betrachten,  bei  denen  die  Theilung,  welche  sich  hei  den 
Deckelfrflchtigen  auf  einen  Theil  der  innern  Kapselwand  erstreckt, 
sich  auf  die  ganze  Kapselwand  ausdehnt. 

Ihre  Stelluog  im  natürlichen  System  fällt  sowohl  ihrem  Fracht, 
baue,  als  der  sonstigen  Organisation  nach  zwischen  die  Cleisto-  und 
Stegocarpi. 

Die  Verlängerung  des  Frucbtbodens  zu  einem  Pseudopodium 
wie  bei  den  Sphagnen  kann  keinen  Grund  su  deren  Trennung  von 
den  Laubmoosen  abgeben,  da  diese  nachträgliche  Weiterentwicklung 
eines  zur  Frucht  gehörigen  Thetls  eich  auch  bei  den  Splachnen  fin- 
det, wo  die  Apopbyse  sich  selbst  nach  der  Sporenentwicklung  noch 
ausdehnt,  und  die  keimkörnertragenden  Pseudopodien  von  Aulacom- 
nium  nnd  Tetraphis  ähnliche  Gebilde  sind.  Die  Andraeen  theiiea 
die  Vegetationsweise  der  Griromien,  deren  Tracht  und  Blattzellnets 
sie  haben ;  wie  bei  diesen  sind  die  Pflänzcben  grossentbeils  ein- 
oder  mehrfach  gabelästig  und  deren  unterer  Theil  stirbt  in  dem 
Blaasse  ab,  als  der  obere  sich  verjungt.  Die  Wurseln  der  Andraeen 
sind  sebr  sparsam  und  fehlen  bei  älteren  Pflanzen  gans ;  die  Blatter 
stehen  nach  2/s  und  s/s  >  sie  sind  feucht  ausgebreitet  nnd  an  der 
Spitze  aufwärts  gebogen ,  trocken  legen  sie  sich  über  einander  oder 
sind  einseitewendig*  Ihr  Zellnets  ist  aus  einer  Lage  kleiner  dick» 
wandiger  Zellen  mit  nach  der  Spitze  fast  punktförmigen,  nach  unten 
su  langgezogenen  Mascheufeldern  gebildet.  Viele  Arten  haben  eine 
starke  Mittelrippe,  die  oft  fast  die  ganze  Blattspitze  einnimmt.  Die 
Blattoberfläche  ist  entweder  glatt  oder  warzigraub,  der  Rand  suwei- 
len  gekörnelt,  die  Consistenz  ist  grossentbeils  fast  knorplig,  deren 
Farbe  olivengrün,  braungelb,  schwarsbraun  und  selbst  ganz  schwsrs. 
Bei  mehreren  Arien  kömmt  auf  der  Blattfläche  eine  Ephebe  (Colfe- 
macea)  vor;  die  Blüthen  sind  gipfelständig  nnd  bilden  einen  Vege- 
tation sabsnts ,  deren  ein  Jahrestrieb  oft  mehrere  bat.    Die  Blüten- 
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Este  brechen  leicht  ab,  wesshalb  die  meisten  Arten  für  diocisch  ge- 
stielten wurden;    die  männliche  Blüthenhullc  bildet  ein  ans  sehr 
hoblen  Blättern  zusammengesetztes  Knospchen.    Die  grossen  Anthe- 
ridien  sind  von  groasentbeils  zahlreichen  gelben  Parapbysen  beglei- 
tet, die  Frucht  entwickelt  sich  vollkommen  innerhalb  des  vielblättri- 
gen Perichaetinm  und  erhebt  sich  erst  nach  der  Reife  in  Folge  der 
Verlängerung  des  Frucbtbodens  über  das  längliche  Scheideben,  wel- 
ches allmähllg  in  das  obere  Stengelende  übergeht.  Die  Haube  trennt 
sich  horizontal  vom  Scheideben  ab  und  Iftsst  darauf  einen  Kraci 
zurück.    Die  Kapsel  sitzt  auf  dem  Scheidchen,  deren  Korper  besteht 
ans  6  Zellenlagen,  deren  innerste  der  Sporensack  vertritt.  Das 
Säulchen  ist  mit  der  Spitze  der  Kapsel  verwachsen     Die  Spalten 
der  Kapsel  entstehen  nach  dem  Heraustritt  aus  dem  Perichaetinm 
durch  Austrocknung.    Da  nämlich  die  innere  dicke  Zellwand  sich 
dadurch  stark  zusammenzieht,  so  mnss  die  äussere  starre  Wand 
platzen,  da  die  Querwände  ihrer  langgesogenen  Zellen  sehr  dünn 
sind  und  sich  daher  stärker  zusammenziehen  als  die  dicken  festen 
Längswätide;  desshalb  sind  auch  die  eingerissenen  Klappen  nie  voll- 
kommen gleich.  Die  geschlitzte  Kapsel  klafft  im  trockenen  Zustande, 
achliesst  sich  jedoch  im  feuchten  wieder.    Die  Sporen  bilden  sich 
wie  bei  den  übrigen  Moosen  zu  4  vereinigt  als  niedere  TetraSder,  er- 
halten die  pyramidale  Gestalt  seihst  nach  deren  Freiwerden  und 
werden  erst  durch  Einwirkung  der  Nasse  kuglig.    Alle  Andraeen 
kommen  auf  Kieselgestein  der  Berge  und  Alpen  vor,  einige  Arten 
nur  an  der  Schneegrenze,  und  steigen  noch  über  dieselbe,  nur  von 
einigen  Flechten  begleitet,  empor.    Europa  zfthlt  II  Arten  von  An- 
draeen, die  zum  Theil  auch  in  Nordamerika  aufgefunden  wurden. 
Von  den  Hochgebirgen  Centralamerika's  sind  3  Arten,  von  der  Süd- 
polargegend 7  Arten  nebst  dem  verwandten  Acroschisma ,  vom  Cap 
nnr  1  Art  bekannt.    DHIenius  bildete  zuerst  2  Arten  ab,  auf 
welche  Ehr  hart  im  J.  1778  die  Gattung  Andraea  gründete,  deren 
Arten  von  mehreren  Botanikern  verwechselt  wurden.   Erst  in  neue- 
rer Zelt  entdeckte  der  Schwede  T'hedenins,  W.  Schimper  und 
Blytt  mehrere  Arten,  deren  Zahl  bei  deren  genauerer  Kenntnis» 
durch  dieses  Werk  sich  noch  vermehren  dürfte.    Die  Verf.  theilen 
die  Arien  in  die  natürlichen  Abtheilungen  der  rippenlosen  und 
gerippten.    Zu  ersteren  gehören: 

1.  Andraea  petrophila  Ehrh.  mit  8  Varietäten  (auf  3  Tafeln 
abgebildet),  eine  häufig  auf  hoben  Waldgebirgen  und  den  Voralpen 
der  Urgeb  irge  vorkommende  und  ganze  Felsen  überkleidende  Art, 
deren  Blattspitze  gedehnt,  stumpf  und  schief,  von  wechselnder  Farbe 
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und  Richtung  ist.  Diese  mannigfaltigen  Formen  sind  hier  zuerst 
genau  beschrieben  und  abgebildet. 

2.  Ä.  alpe*tri$  Schp.,  bisher  für  eine  Form  ersterer  gehalten, 
von  welcher  sie  sich  durch  Schlankheit,  dichte,  tief  schwarte  Ra- 
sen, dichter  atehende  Blatter,  welche  viel  kurser,  eüänglich  and  fast 
glänzend  sind,  nnterscheidet.  Sie  bewohnt  die  höchsten  Alpen  der 
Schweiz  und  Schwedens. 

3.  A.  oborata  Thed.,  in  den  Alpen  Lapplands  und  Schweden« 
mit  Hypnum  sartnentosum  und  P  hipp  na  in  dichten  Rasen.  Sie 
halt  der  Tracht  und  Grösse  nach  die  Mitte  «wischen  alpeslrit 
und  alpina,  von  ersterer  durch  Grösse  und  Stärke,  die  breitern,  ver- 
kehrt eiförmigen,  am  Grande  eingeschnürten,  oben  zugespitzten,  glat- 
ten Blätter,  von  alpina  durch  langer  sugespitste,  scbwarsbaune, 
weichere  Blätter  and  kleinere  Kapsel  verschieden. 

4.  A.  alpina  Smith.,  auf  den  höchsten  Alpen  Schottlands  und 
Irlands  und  den  Inseln  Norwegens,  durch  Grösse  und  Stärke,  die 
dunkelroth  braunen  ,  firnissartig  glänzenden  Blätter  mit  am  Grunde 
gezähntem  Rande  und  ein  grosses  Pericbaetiam  ausgezeichnet  and 
monocisch. 

5.  A.  Harimonni  Thed.,  in  Alpenbächen'von  Schweden  and 
Norwegen ,  darcb  flackrigen  Wuchs ,  Weichheit  und  die  entfernten, 
geöffneten ,  nn  den  Astspitzen  schoppenformigen ,  und  in  den  End- 
knospen sosammengelegten ,  löffelartig  ausgehöhlten  Blätter  ausge- 
zeichnet. 

6.  A.  Thedenii  Schp.,  in  Schneebächen  des  SneehäOon  vom 
Autor  entdeckt,  unterscheidet  sich  von  Harlmanni  durch  Kleinheit, 
gedrängte,  sehr  stumpfliche,  kürzere  und  breitere  Blätter,  walzen- 
förmiges Perichaetium,  reiche{Fruchtbildung  und  walzige,  in  ein  ke- 
gelförmiges Spitzchen  auslaufende  Knpael. 

Zu  der  sweiten  Abtheilung  der  rippigen  gehören: 

7.  A.  rupettri»  Turn.  (Rothii  W.  M.)  mit  den  Var.  grimsu 
lana  und  septentrionalis ,  welche  auf  Granit  und  Sandstein  in  Ge- 
birgsgegenden, jedoch  seltner  als  pelrophila  vorkömmt,  deren  Farbe 
variirt  aas  dem  schmatzig  Braunen  und  Grünen  ins  Braunrötbe  und 
Schwarzbraune,  die  Blätter  sind  glanslos,  die  Blattflügel  gewellt, 
die  Rippe  erlischt  mit  der  Blattspitze.  Diese  Art  scheint  mehr  dem 
Norden  anzugehören;  wenigstens  sah  Ref.  sie  auf  den  Alpen  Salz- 
burgs nicht. 

8.  A.  crattiftervta  Brcb.,  an  nassen  Felsen  der  Alpen  der 
Schweis  und  Salzburgs.    Sie  nnterscheidet  sich  von  rupestrU  durch 


Digitized  by  Google 


760 

sebmälere,  In  eine  lange  stielruade  Spiiie  auslaufende  Rippe,  fast 

glänzende  Blätter,  sowie  karten  Kapselbals. 

9  A.  /afcata  Schp.,  in  nassen  Felaen  in  der  Nähe  der  Gletscher 
in  der  Schweis;  von  voriger  durch  sichelförmig  gekrümmte,  plötzlich 
In  eine  laosettliche  Pfriemenspitze  verschmälerte,  glanslose  Blätter 
mit  sernsgter  Spitse  verschieden. 

10.  A,  BlyUii  Schp.,  auf  der  Insel  Renoe  von  Blytt  entdeckt 
und  durch  langer  pfriemenspitzige  Blätter,  winsige ,  kegeleiförmig© 
Kapsel,  sowie  2-bäusigen  BlOthenstand  sich  von  crassinervia  unter- 
scheidend. 

11.  A.  nivalis  Hook.,  an  nassen  Felsen  und  in  Schneethälchen 
der  höchsten  Alpen  von  Schottland,  der  Schweis  und  Salzburgs ,  so- 
wie Schwedens.  Diese  schöne  Art  zeichnet  sich  durch  bedeutende 
Grösse  und  Schlaffheit,  schmutzig  gelbgrüne  Farbe  und  offenes  Pe- 
richaetium  aus.  Ihre  Kapsel  schlitzt  oft  in  mehrere  (6—8)  Klap- 
pen suf. 

Diese  Monographie  der  so  schwierigen  Gattung  Andraea  ist 
eewohl  in  Bezug  auf  Charakteristik  als  Schönheit  und  Reinheit  der 
Abbildungen  die  vollendetste  des  herrlieheu  Werks ,  wofür  die  Bry- 
ologen  dem  so  scharfsichtigen  als  unermudeten  Verfasser  Dr. 
Sehimper  um  so  mehr  Pank  schulden,  als  er  uns  diese  bisher 
Vernachlässigte  interessante  Gattong  zuerst  näher  kennen  gelernt 
nnd  ihre  Arten  unterscheiden  gelehrt  hat. 

Anhang,  enthaltend  Nachträge.    Barbula  fragÜU  W ile.,  auf 
feuchten,  torfigen  Grasplätzen  und  Felsen  Norwegens  und  Nordame 
rikas  (auf  feuchten  Kalkfelsen  des  Untersbergs  bei  Salsburg  in  2000 
bis  5000'  Höhe  tieuer  vom  Ref.   jedoch  nur  steril  aufgefunden), 
zeichnet  eich  durch  starre,  an  der  Spitze  leicht  zerbrechliche  Blatter, 
grosse  endständige,  fast  scheibenförmige  männliche  Blüthen  und  dicht 
verfilzte  bis  handbreite  Rasen  aus.  —  Die  Verf.  überzeugten  sich  durch 
Ansicht  Swars'scber  Originalerem  plare,  dass  das  von  ihnen  nie 
Amblyslegium  ßuciatüe  (Sw.)  beschriebene  Moos  nicht  an  dieser  Art, 
sondern  su  irriguum  Wilson,  gehöre,  welches  sich  von  ersterem 
durch  festere,  sähere  Consistenz  der  mehr  fiederästigen  Stengel, 
zähere,  aus  breiterer  Basis  plötzlich  nnd  lang  zugespitzte  Blätter, 
kürzere,  eingebogene  Kapsel  leicht  unterscheidet,  wesshalb  sie  das 
wahre  flvviatile  hier  nachliefern,  das  an  Steinen  der  Gebirgsbäche 
von  Schweden  nnd  Englands,  sowie  auch  Deutschlands  (vom  Ref. 
bei  Steyr  nnd  Salzburg  seltner  als  erstes  gesammelt)  vorkömmt. 

Bryum  Marraüi  Wils.,  auf  feuchtem  Sand  in  England  mit  lall, 
felium  und  Warneum  entdeckt,  eine  der  schönsten,  ausgezeichnetsten 
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Arten  mit  dem  Perlstsm  von  Ptyehoitomom,  dem  tßlifaliu*  machst 
stehend,  von  dem  es  sich  durch  schmälere,  längere %  hohlere  und 
fettere  Blätter  und  fett  kugelrunde  Kapsel  unterscheidet. 

.  Fissiden*  nrrulatuB  Brid.,  in  den  Gebirgen  Portugals  und  auf 
Gertica,  hält  die  Mitte  zwischen  aäianthoUie$  und  polypodioides,  von 
beiden  durch  gipfel ständige  Früchte  unterschieden,  die  sieb  entweder 
auf  dem  Gipfel  der  Pflanze  selbst  oder,  wenn  dieser  schon  durch  eine 
Frucht  abgeschlossen ,  auf  Seltensten  oder  Innovationen  befinden, 
welche  am  Grunde  Wursel  treiben,  aich  endlich  von  der  Mutter- 
pflanze  lostrennen  und  sowie  die  sterilen  Seitentriebe  als  besondere 
Individuen  fortleben,  wodurch  bei  der  Kurie  der  Fruchtkate  ein 
scheinbarea  Schwauken  »wischen  Gipfel-  und  Achseiständigkeit,  wie 
bei  Conomilrium,  eintritt. 

Limnobium  eugyrium  Schp.,  an  nassen  Felsen  unter  der  Kata- 
rakte von  Geroldsau  im  Baden'scben ,  in  der  Nähe  von  Hypnum 
flayeUare  vom  Auter  entdeckt,  unterscheidet  sich  von  kleinen,  zarten 
Formen  des  L.  palustre  durch  weiche,  sart  gelbbraune,  rippenlose 
Blätter  und  breiten  Kapselring. 

Limnobium  ochraceum  (Tut  n.),  an  Steinen  der  Bergbäche  Schott- 
lands und  Irlands,  von  grossem  Formen  des  L.  patuilre  durch  2- 
häusigen  Blüthenstand ,  weiche,  engteil  ige  Blätter,  breitern  Kapsel- 
ring,  kleineres  Peristom,  weit  losere  Zähne  tn  unterscheiden.  Dn» 
jungen  Pflanzen  sind  saftig  grün,  getrocknet  wird  das  Moos  rostgelb, 

/In  der  Tab.  634  werden  noch  vollkommnere  Abbildungen  von 
fruchttragenden  Pflänzcben  und  der  Fruchtbildung  von  Archidium 
phaseoides,  der  Blütben  von  Phygcomitrvlla  patens,  der  Kapsel  von 
Entusthodon  f asciculare  mit  dem  Mundbesats  und  von  Encalypta 
brevicollis  gegeben. 

Ferner  iat  diesem  Hellte  noch  ein  vollständiges  alphabetisches 
Inbaltsverteichniss  und  der  Titelbogen  des  5.  und  6.  Bandes  mit 
dem  Inhaltsverseichniss  beigefügt.  Mit  dem  65.  von  Schi m per 
allein  bearbeiteten  Heft,  welches  das  Corollarium  oder  den  diagnosti- 
schen Conspect  der  Familien,  Gattungen  und  Arten  der  europäischen 
Laubmoose  mit  Nachträgen  uud  eine  Supplementtafcl  über  den  Frucht- 
bau  der  Buibaumiaceen  enthält,  acbliesst  dieses  klassische  Werk, 
indem  die  Sphagnaceen,  welche  durch  ihren  blattartigen  Vorkeim, 
Zellenbau,  Wachsthum  und  Stellungsverhältnisse,  sowie  Fruchtbau 
von  den  Laubmoosen  abweichen,  in  einer  eigenen,  demnächst  auf 
Kosten  der  Pariser  Akademie  erscheinenden,  mit  Kupferstichen  er- 
läuterten  Abhandlung,  von  Schimper  nach  mehrjährigen  Unter- 
suchungen bearbeitet,  erscheinen  werden. 
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Da  die  in  diesem  Schiasshefte  durchgeführte  Gliederung  der 
europäischen  Laubmoose  bereits  aas  einer  früheren  Anseige  in  die- 
nen Blattern  bekannt  ist,  so  beschränken  wir  ans  hier  nur  auf  ein- 
seine  Bemerkungen. 

Die  Anoectanyiaceae ,  weiche  von  Weisia  nur  durch  die  miliare 
Fructification  verschieden  sind,  dürften  um  so  mehr  mit  den  Weisia- 
ceen  su  vereinigen  sein,  als  sie  den  grossem  Gymnostomeen  zum 
Verwechseln  Ähnlich  sind. 

Zu  Cynodontlum  werden  ausser  der  Art  Brunionianum  noch  die 
früher  onter  Dicranum  aufgeführten  Arten  graciletees ,  potycarpon 
und  eirens  dem  übereinstimmenden  Habitus  nach  mit  Recht  gesogen. 

Die  neoe  Gattung  Dlcranella  nimmt  die  kleinen  Dicranen  auf, 
die  sich  davon  durch  keppenförmige  Mutse,  feste  Zahne  nnd  Habitue 
unterscheiden. 

Fissideris  bryoide»  wird  nun  als  exilis  aufgeführt,  weil  ersterer 
Name  die  grossere,  ältere  Form  beseiebnet.  Statt  Octodiceras  nun 
Conomitrium. 

Unter  Barbula  stehen  als  Untergattungen  Tortula,  Barbula  and 
Syntrichia,  welche  sich  jedoch  durch  den  abweichenden  Habitus  als 
eigne  Gattnngen  beurkunden. 

Triehodon  Schp.  mit  der  Art  eylindrieus  ist  von  Ceralodon 
dorch  knospenfdrmige  männliche  Blüthen,  scheidenformiges  Perichae- 
tium,  sehr  schmale  seitlich  gespaltene  Haube,  sehr  schmale  wa/sige 
Kapsel  und  Zahnbau  verschieden. 

SchisUdium  wird  ungeachtet  des  abweichenden  Habitus  hier 
wieder  su  Grimmia  als  Untergattung  gezogen,  nebst  den  Untergat- 
tungen  Gatterogrimmia  (anodon,  plagiopodia,  ertnita),  Grimmia  nnd 
üümbelia  (mit  kappenförmiger  Hanbe). 

Dass  Cinclidotu*  ripariu*  dem  Kieselgestein  eigentümlich  sei, 
widerspricht  dessen  obwohl  sparsamem  Vorkommen  in  Begleitung 
von  fonlinaloide$  auf  Kalkgestein  in  den  Flüssen  Oesterreicha  und 
Salsburgs. 

Die  frühere  Funaria  seirata  wird  als  convexa  S p  r  u c.  aufgeführt, 
da  sie  sich  von  der  nordamericanisch.  serrata  wesentlich  unterscheidet 

Die  Mielichhoferiaceae,  durch  Spitsenwachsthum,  seitliche  Frucht 
und  einfaches  Peristom  von  den  Bryaceen  verschieden,  wurden  mit 
diesen  fuglicher  als  Unterfamilie  vereint. 

Die  frühere  Gattung  Bryum  serfallt  nun  in  die  Gattungen  Leplo- 
bryum  ftlr  Br.  puriforme,  das  durch  Blattbitdung,  schmale  Mutse 
und  Kapselbildong,  sowie  Habitus  aosgeseichnet  ist,  und  in  Webero 
mit  der  Untergattung  Pohlia. 
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Webera  Sphagni  Brid.  Ist  nach  dem  Ref.  Dicht  synonym  mit 
sphagnlcala,  sondern  eine  tarte  Form  von  Bryum  Duv  Mi. 

Webera  Wahlenbergii  wird  der  Priorität  nach  in  albicans  Wahl, 
umgetauft. 

Amblyodon,  früher  zu  den  Meesiaceen  gestellt,  wird  wegen  dem 
Pohlienähnlichen  Blattbau  nnn  hier  untergebracht,  wogegen  der  Ha- 
bitus spricht. 

Zieria  Sohp.  aus  Bryum  Zierii  et  demitntm,  wird  wegen  abwei- 
chendem Habitus,  sehr  kleiner  Mutze  und  schwanenhalsiger  Kapsel  nnd 
dem  Peristom  von  Ambtyodon  mit  Recht  von  Bryum  getrennt,  ersteres 
als  Z.  julacea. 

Bryum  erhält  die  Untergattung  Cladodium,  welche  sich  durch 
Verlängerung  der  Basilarmembran  des  inneren  Pristoms  bis  auf  die 
Mitte  der  Zähne  und  unvollkommene  Cilien  unterscheidet. 

Br.  cernuum  Sw.  wird  nun  als  pendulum  Hsch.  aufgeführt, 
da  ersteres  zu  uligmosum  gehört.  Das  wahre  Fr.  platyloma  Schw. 
Ist  Form  von  eapillare  und  das  unter  diesem  Namen  beschriebene  ist 
Doninnum  G  r  e  v. ,  ebenso  wird  das  früher  irrig  als  BUlardieti 
aufgerührte  Bryum  nun  canoriente  Sw.  benannt.  Die  Untergattung 
Hrferodiclyon  mit  der  Art  julaceum  durfte  bei  dem  abweichenden 
Habitus  und  Auftreten  in  mehreren  exotischen  Arten  eine  eigne  Gat- 
tung bilden. 

Muium  cinclidioide*  wurde  am  Schwarswald  am  Titisee  und  im 
Eagadein  seither  vom  Verf.  steril  aufgefunden,  sowie  hymenophyl- 
loides  am  Splugen.  Cmdidium,  Aulacomnium,  Paludeda,  früher  su 
den  Meeaiaceen  gestellt,  reihen  sich  nun  auch  unter  die  Bryaceen. 

Zu  den  Meesiaceae  wird  nun  das  fremdartige  Caloscopium,  frfi. 
her  mit  Oreas  su  einer  eignen  Familie  erhoben,  gestellt,  während 
letzteres  fuglich  nun  su  den  Bartramiaceen  kömmt. 

Zu  Bartramia  erscheint  als  Nachtrag  B.  granatensis  Sehp., 
welche  bisher  nur  steril  auf  dürren  Bergen  Granada's  gefunden  wurde. 

B.  arcuata  wird  wegen  dessen  Mniumartigem  Blattsellnetze,  Pob- 
Henartigem  Peristom  und  gestreifter  Kapsel  als  Breuteiia  (su  Ehren 
des  Bryologen)  aufgestellt,  welche  sich  auch  noch  durch  die  sparrigen, 
tief  gefurchten,  scariösen,  rauhen  Blätter  von  Bartramia  unterscheidet. 
Sie  wurde  v.  Js.  von  Bamberger  am  Rigi  mit  Fruchten  gefunden. 

Die  früher  zu  den  Bryaceen  gestellte  Gattung  Timmia  wird  nun 
mit  Recht  zur  eignen  Familie  erhoben. 

Zu  den  früheren  Gattungen  der  Polytrichaceae  kommt  nun  Tri- 
chopilum  für  P.  arcticum,  welches  durch  zusammengedruckte,  hocke- 
rige, lederartige  Kapsel  und  trichterförmiges  Zwerchfell  sieb  auszeichnet. 
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Das  früher  als  Var.  ß.  and  7.  tu  Polytrichvm  juaiperinum 
gesogene  Hrictum  Hdw.  wird  nun  mit  Recht  als  Art  aufgeführt. 

Bei  den  Buxbauiniaceae  wird  deren  abnormer  Fruchtb&n  nun 
genauer  entwickelt  und  abgebildet,  wonach  das  äussere  Peristom  von 
Viphyseium  aas  16  sehr  kurzen,  körnigen  Zähnen  besteht,  das  be- 
deutend verlängerte  innere  16-  faltig  ist.  Der  Deckel  von  Buxbau- 
mia  ist  von  der  äussern  Zelllage  des  Kapselmundes,  welche  sich  in 
zerrissenen  Einschnitten  loslöst  und  zurückschlägt,  daher  falschlich 
für  den  Hing  angesehen  wurde,  getrennt;  der  Ring  selbst  ist  mit 
einer  festen  Krone  (den  Pseudoperistom),  aus  dem  inneren  Zellge- 
webe der  Kapselbaut  entstanden,  verwachsen  und  trennt  sich  in  ein- 
seinen Zellen  los.  Das  äussere  Peristom  ist  entweder  mit  dieser 
Krone  fest  verwachsen  oder  frei,  und  aus  vielen  3-rcihig  gestellten 
ganzen  Zahnen  gebildet. 

Den  oben  erwähnten  Arten  der  Gattung  Andraea  ist  ans  dem 
kurslich  erschienenen  Tentamen  Andraearum  Scandinaviae  von  Z el- 
ter st edt  noch  die  der  var.  robusta  der  pelrophila  sunächststebende 
und  sich  durch  laxere,  serstrent  stehende,  allmählig  verschmälerte 
Blätter  nnd  längere  und  breitere  Perlchaetial  Blätter  unterscheidende 
sparst f oha  Zettrst.  beigefügt. 

Bei  Necktra  wird  als  Nachtrag  die  von  Rose  in  Thüringen 
steril  gefundene  Menzietii  Hook  er  eingereiht,  welche  sich  durch  die 
unten  rostfarbenen,  geiselförmigen  Aeste  und  die  ans  stumpfer  Spitse 
sehr  knrs  sugespitsten,  feingesägten  Matter  susseicbnet. 

Zu  Omalia  werden  nun  die  früher  bei  Neckera  untergebrachte 
sterile  Senclineriana  nebst  2  neuen  sterilen  Arten  gebracht,  nämlich 
lusitaniea  Schp,  von  triehomanoidrs  durch  breite,  verkehrt  eiförmige, 
spatlige,  tiefgefurchte  Blätter,  und  rotundifulia  Hart m.,  durch  Klein- 
heit und  Zartheit,  rundliche,  dunkelgrüne  Blätter  ausgezeichnet,  aus 
Schweden. 

Die  Ürthothecieen  (früher  Pylaisiaceen)  sind  eine  vorläufig  aus 
verschiedenen  Elementeu  bestehende  Familie,  welche  bei  näherer  Kennt- 
niss  den  vielen  exotischen  Arten  in  mehrere  Familien  zerfallen  durfte. 

Zu  Eurrhynchium  wird  das  früher  unter  Hhynchostrgium  gestellte 
ondrogynum  nach  Wilson  (speciosum  B r id.) gesogen,  ferner  pumilum 
Wils.,  früher  als  var.  ß.  von  praelongum  aufgeführt,  eine  gute  Art, 
welche  an  mehreren  Orten  des  Schwarzwaldes,  vorzüglich  in  der 
Burg  Durlach  vom  Verf.  aufgefunden  wurde. 

Bei  Brachytliecium  rivulare  bemerkt  der  Verf.,  dass  chrysoco- 
mum  Brid.  nicht,  wie  K*  Müll  er  angibt,  biezu,  sondern  zn  plumo- 
sum  gehört. 
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Bei  Hypnvm  findet  sich  H.  etodes  gproce,  das  sich  durch  larte, 
weiche,  gelb-  oder  rothbraungrüne  Rasen,  spittige  aufrechte  Aeste, 
gedrängte,  aparrige  «der  balbeineeitige  Endblätter,  lanaettpfriemliche, 
bis  aar  Spitae  aart  berippte,  steifliche  Blatter  und  watsfge  B(iehse 
auszeichnet,  früher  bloa  in  England  und  vom  Ref.  frei  Salaborg 
aufgefunden  wurde. 

l)aa  früher  ala  Amblystegium  aufgeführte  polytjamtm  Schp.  wird 
nun  wegen  seiner  Aehntichkeit  mit  rtellatum  hieher  gebracht,  mit 
dem  es  auch  vorkommt,  «.  B.  bei  Salsbnrg. 

Perner  die  neue  Art  Roesei  Sehp.,  von  Granitfelsen  bei  Alten- 
stein  in  Thüringen,  dorcb  nicht  gekrümmte  Aesteben,,  breitere  and 
längere,  gelbliche  Blätter  starkscheidenförmi?es  Periehaetium  tief 
gefurchte  innere  Blätter  und  kurz  augeapitaten  Deckel  von  incurvatum 
verschieden. 

Ferner  wird  Amblyttegium  Kneiffi  wegen  des  mit  H.  fiuüans 
übereinstimmenden  Zellnetzes  hiehergebracht. 

Hypnum  ßmbriatum  erhält  non  der  Priorität  halber  den  Namen 
Oakesü. 

Voratehendem  Berichte  über  einaelne  Veränderungen  erlauben 
wir  uns  noch  einige  Bemerkungen  allgemeinen  Inhalte  anaoachliessen. 

Da  dieses  Corollariom  die  Bestimmung  hat,  die  Laubmoose 
in  natürlicher  Aoordnong  aufzuführen,  so  durfiten  die  Abtheilongen 
der  Ctelrtocarpl  wegen  sonstiger  grosser  Aeholichkeit  mehrerer  Gat- 
tungen mit  Gattungen  der  Stegocarpl  fallen  gelassen  und  Epheme 
rum  au  den  Funariareen,  Phascum  an  den  Pottisceen  nnd  Astomum 
au  den  Weisiaceen  gebracht,  wie  es  der  Verf.  bereite  früher  ge 
tbau,  und  die  nbrigen  in  eine  Familie  vereinigt  werden,  indem  Pleu- 
rldium  eich  durch  pa!u*tre  der  Bruchia  und  diese  der  Voitia  anreiht. 

Andererseits  scheinen  die  Familien  au  aehr  vervielfältigt  und  von 
aehr  nngleichem  Wertbe,  a.  B.  eben  die  früheren  Phascaeeen,  die 
nun  in  7  Familien  aerfallen,  die  Anoectangieen ,  die  füglich  ao  den 
Weisiaceen  and  die  Mielichhoferiaceen,  die  tu  den  Bryaceen  gestellt 
werden  können,  lndeaa  bescheiden  wir  uns  gerne,  dasa  der  Verf., 
der,  wie  keio  anderer  Bryolog,  die  biaher  entdeckten  Laubmoose 
kennt,  triftige  Gründe  gehabt  haben  mag,  ao  ao  verfahren. 

Sehr  vermisst  man  in  diesem  Corollarium  einen  Index,  wenigstens 
der  Gattungen j  auch  sind  ein  paar  beschriebene  Arten  darin  ausge- 
lassen, x.  B.  ßarbula  fragil  i#. 

So  ist  dieaea  herrliche  Werk,  welches  im  Jahre  1837  begonnen 
wurde,  in  stete  steigender  Vollkommenheit  mit  dem  65.  Hefte  ge- 
schlössen,  und  hiemit  die  Monographie  der  europaischen  Arten  einer 
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durch  die  Schönheit  und  ZierUcbkeit  ihrer  Formen  und  ihres  Pracht- 
baues ausgezeichneten  Familie  ,  welche  den  Schmuck  der  schattigen 
Wälder,  Felsen  und  Baume  bildet,  und  in  der  Oekonomie  der  Natur 
durch  ihren  Einfluss  auf  die  Quellenbildong  und  Erhaltung  der  Feuch- 
tigkeit und  Reinheit  der  Luft  von  sehr  wichtigem  Einflüsse  ist,  mit 
nnermüdetem  Fleisse  und  ausgezeichnetem  Scharfblicke,  ungeachtet 
der  bei  geringem  Absätze  bedeutenden  Geldopfer,  tu  Ende  gebracht, 
wofür  alle  Freunde  der  Bryoiogie  den  Verf.  den  ionigsten  Dank 
schulden  und  nur  wünschen  können ,  dass  sie  in  den  Stand  gesetzt 
werden1,  die  neuen  Entdeckungen  in  diesem  Gebiete  in  Supplement- 
heften  nachzutragen.  Dr.  Stüter. 


Personalnotizen. 

Der  berühmte  Retsende  Dr.  Barth  ist  von  der  Universität  Oz 
ford  durch  Ertheilung  des  Doctordiploms  honoris  causa  ausgezeichnet 
worden. 

Dem  gegenwärtig  in  Chile  weilenden  Herrn  Friedrich  Ley- 
bold  aus  München  wurde  von  der  philosophischen  Facultiit  der 
Universität  Erlangen  „propter  insignem  in  Botanlcis  eruditiooem  nt- 
que  de  eadem  disciplina  merita"  der  Grad  eines  Dr.  Philosoph,  et 
Art.  Üb.  Mag.  ertbeilt. 

Der  durch  seine  Reisen  in  Afrika  bekannte  Dr.  C.  J.  And  er  s- 
son  erhielt  von  Sr.  Majestät  dem  Ronige  von  Schweden  eine  gol- 
dene Medaille  und  wurde  zum  Nachfolger  Wikstrem  s  in  der 
Akademie  zu  Stockholm  ernannt. 

Prof.  Dr.  Elias  Fries  zu  Upsala  hat  das  Commandeurkreu» 
des  schwedischen  Nordstern* Ordens  erhalten  und  ist  von  der  mathe- 
matisch -  physikalischen  Clause  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zum  corresponilirenden  Mitgliede  erwählt  worden. 

Die  k.  botanische  Gesellschaft  zu  Regensburg  hat  die  Herren 
Dr.  Kerner,  Professor  an  der  Oberrealscbule  zu  Ofen,  Dr.  Lan- 
der er,  Hofapotheker  und  Professor  in  Athen,  und  H.  Schott,  Hof. 
garten-  und  Meoagerie  Director  zu  Scböobronn  zu  correspondirendon, 
und  die  Hrn.  Fr.  Arnold,  Accessisten  bei  dem  k.  Appellationsge- 
richte zu  Eichstätt  und  Dr.  Vogel  jun.,  Akademiker  in  München  zu 
ordentlichen  Mitgliedern  aufgenommen. 

Bei  der  4.  Säcularfeier  der  Universität  Greifswald  am  19.  Oeto 
her  d.  Js.  wurden  u.  a.  die  Herrn  Aim£  Bonpland  in  Santa  Anna 
und  Apotheker  Mareson  zu  Wolgast  in  Pommern  zu  Düsteres  PbL 
losophiae  honoris  eausa  ernannt. 
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Id  der  Mitte  Februars  ds.  Ja.  starb  su  Lodi  im  85.  Lebensjahre 
4er  Cavaliere  Agostiao  Baaei,  Dr.  Med.  and  praktischer  Arzt, 
Verf.  mehrerer  kleiaerer  botanischer  Schriften,  inbesondere  aber  die 
unter  dem  Namen  Moeeardioe  bekannte  Krankheit  der  Seidenraupe, 
wesshalb  auch  der  mit  derselben  im  Znsammenhange  stehende  Schim- 
mel ihm  su  Ehren  den  Namen  Botrytis  Bassiana  erhielt. 

Am  1.  Juni  starb  zu  Gotha  der  Herrath  Dr.  Ernat  Friedrich 
Wüstemann,  Professor  am  dortigen  Gymnasium  illustre,  Verfaaser 
der  Werke:  „Ueber  die  Kantgärtnerei  bei  den  alten  Römern.  Zwei 
Vertrage  1846",  dann  der  „Unterhaltungen  aus  der  altea  Welt  fiir 
Garten-  und  Bl  amen  freunde,"  drei  Vertrage  1854,  ins  Englische 
übersetzt  1855  u.  s.  w. 

Am  4.  Juni  starb  so  Port  Leois  auf  Mauritius  Dr.  Wessel 
Bojer,  Prefeeser  der  Naturwissenschaften  am  Gymnasium  daselbst, 
geboren  am  I.Jan.  1800  suPrag,  und  eeit  1820  unermudet  mit  der 
botanischen  Erforschung  der  von  ihm  bewohnten  Insel  und  Mada- 
gascar'a  beschäftigt  ,  worüber  er  mehrere  Abhandlungen  schrieb  und 
lYlittheilungen  an  andere  Gelehrte  sandte. 

Am  28.  Juli  atarb  au  Schleuaingen  der  Sanitatsrath  Dr.  J.  C. 
Mötsch,  geboren  in  Suhl  am  25.  Februar  1796,  woselbst  er  auch, 
naeh  in  Leipzig  und  Berlin  vollendeten  medicin  »sehen  Studien,  bin 
sum  Jahre  1852  als  praktischer  Arst  tbätig  war,  und  nebenbei  auch 
sehr  eifrig  mit  Botanik  eich  beschäftigte.  Die  erste  Fruebt  eeiner 
botanischen  Studien  war  dae  „Verseicbniss  der  selteneren,  in  den 
Umgebungen  von  Suhl  wildwachsenden,  phanerogamischen  Pflanzen, 
als  Beitrag  cur  Kenntniss  der  Flora  des  Thüringer  Waldes",  welches 
er  in  diesen  Blättern  18S6.  II.  Band.  Beilage  II.  S.  28  n.  e.  w. 
mittheilte ,  und  dem  1845  seine  Flora  llenneberglca  nachfolgte. 
1852  zog  er  nach  Scbleusiugen,  um  dort  als  Arst  bei  dem  neuent- 
atandenen  hviefernnadelbade  zu  fungiren.  Seine  leiste  Arbeit  war  eine 
Abhandlung  aber  die  Brembeereträneher  Hennebergs,  die  eben  erat 
in  der  Linnaea  abgedruckt  wurde.  Sein  reiches  Herbarium  unterliegt 
dem  Verkaufe  und  man  wendet  sich  desahalb  an  Dr.  Rud.  Mötsch, 
Oberarst  im  k.  median,  cbirur.  Friedrich. Wilhelms  Institut  in  Berlin. 

Am  29.  September  starb  zu  Salzburg  im  70.  Lebensjahre  an 
Altersschwäche  Albert  Nagnzann,  Abt  des  dortigen  Benediktiner- 
Stifts  zu  8t.  Peter,  Propet  su  Winting,  Dr.  Theol.  et  Philosoph,  ete. 
Seiner  besondern  Vorliebe  für  Naturwissenschaften  verdankt  das  Stift, 
dem  er  eine  lange  Reibe  von  Jabren  als  Abt  vorstand,  eine  reich- 
baltige  Naturaliensammlung  und  eine  vortreffliche,  besondere  auch 
an  botanlseben  Prachtwerken  reiche  natorbieteriscbe  Bibliothek,  wo- 
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dar cli  er  ff»  seinem  K reite  das  Studium  der  Botanik  Mächtig  Anregte 
und  förderte.  Die  k.  botanische  Gesellschaft  sählte  ihn  aeit  den 
Jahre  1839  an  ihren  eerrespendirendert  Mitgliedern. 

Am  7.  Octeber  starb  an  Neuwied  auf  einer  Reise  durch  Deutsch- 
land am  Typhus  Fr.  Desy,  Med.  et  Ptill^  nat.  Dr.,  einer  der  tüch- 
tigsten Botaniker  Hollands,  der  aich  durch  die  Heransgabe  des  nie- 
derländischen Krnidkundig  Archief,  seine  fleißsigen  Arbeiten  an  dem 
Prodromus  Florae  batavae ,  und  mehrere  Fortreffliche  bryologlsche 
Werke,  wie  die  Musct  frondosl  inediti  Arehipelagi  indici ,  die  Bryo- 
logia  javauira ,  ien  Prodromus  florae  Surtnamensis  etc. ,  die  er  ge- 
meinschaftlich mit  seinem  Ihm  vorausgegangenen  Frennde  Molken- 
bo er  bearbeitete,  in  deu  Annalen  der  Wissenschaft  ein  bleibendes 
Denkmal  gesetat  bat. 

Am  29.  Okteber  starb  au  Copenhagen  in  einem  Alter  reo  4S 
Jahren  Professor  Dr.  Lieb  mann,  Director  dea  botanischen  Gartens 
daselbst,  vorzüglich  bekannt  'durch  seine  mehrjährigen  botanischen 
Reisen  In  Mexico,  deren  Ergebnisse  er  leider  nur  «um  Tbeil  noch 
selbst  pobliciren  konnte. 

Am  I.  December  starb  au  Constana  der  Geh.  Refrath  und  Ritter 
des  Ziihringer  Lgwenordens  von  Seyfried,  geb.  1T75  au  Salem, 
der  mit  Aufopferung  grosser  Summen  die  Petrefacten  der  Tertiär- 
formation von  Oeningen  sammelte  und  Ihrer  Zerstreuung  und  Ver- 
srhlenderung  ein  Ziel  aetste.  „Er  hat",  sagt  die  Cenatanaer  Zeitung, 
„diese  Petrefacten  nicht  etwa  als  Raritäten  gekauft,  unter  Sehloss 
und  Riegel  gelegt  nnd  Staub  darüber  wachsen  lassen  ,  nein ,  viele 
Hunderte  von  Fremden,  darunter  die  berühmtesten  Gelehrten,  haben 
hei  dem  gastlichen,  freundlichen  alten  Herrn  eingekehrt  und  dem 
sinnlichen,  wie  dem  geistigen  Auge  durch  deren  Anblick  einen  hoben 
und  seltenen  Genoss  verschafft.    Ferner  hat  fast  jeder  Stein  seiner 

Sammlung  weite  Wanderungen  in  die  Studierstoben  der  Gelehrten 
gemacht.  Mit  grosser  Liberalität  hat  v.  Seyfried  alle  seine  Schatte 
den  gefeierten  Männern  zum  Studium  überlassen,  die  es  verstanden, 
diese  für  Wissenschaft  und  Leben  fruchtbar  au  machen.  So  verdan- 
ken die  berühmten  paläontilogiachen  Arbeiten  eines  Alex.  Braun, 
eines  Hermann  von  Mayer,  eines  Oswald  Heer  Ober  die  Flora 
und  Fauna  tertiär ia  oenigensis  einen  grossen  Theil  ihres  Materials 
dem  edlen  und  gemeinnützigen  Sinne  v.  Seyfrieds.u  Um  diese 
Sammlung  auch  Fernerer  Benütsung  sugänglicb  au  machen,  hat  er 
dieselbe,  nebst  einer  werthvollen  Mineralien-  und  Conchyliensamm- 
lung,  noch  vor  seinem  Tode  dem  Lyceum  tu  Consta  dz  als  Geschenk 
überlassen ,  wo  sie  fortan  das  Andenken  ihres  Sammlers  iu  Ehren 
erhalten  worden. 

Rtdacteur  and  Verl.|tr:  Dr.  r Arn r ehr.  Druck  yoa  P.  Neubinir,  — " 
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ren Laufe  dieses  Stromes.  692. 
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Rossmann,  über  einen  Tauschverkehr  mit  mikroskopischen  Prä- 
paraten. 616. 

Sachs,  über  Verdunstungsphänomene  in  Pflanzen.  613. 
Schacht,  über  den  Vorgang  der  Befruchtung  bei  Gladiolus  sege- 
tun».  419. 

Seh  er  »er,  über  verschiedene  pfläuzliche  Arzneimittel  Centralame 
rlca's.  SO. 

Seh  im  per,  über  die  Schwierigkeiten  dea  Pflanzensammelns  in 

Abyssinien.  459. 

Schult»,  C.  H.  B1p.,  über  die  Stellung  der  Ambrosiaceen  im  Sy- 

Schultt,  F.,  über  die  Ausläufer  der  Epilobisn  719. 

— ,  über  HieraeieuBastarde,  624. 
Seemann,  über  die  Cultur  der  Parasiten.  618. 

— ,  über  die  Verwandlung  von  Aegünps  in  Weizen.  599v 
Trecul,   über  den  Einfluss  ringförmiger  Entrindungen  auf  die 

Vegetation  dicotyledoner  Bäume.  929. 
Wahl,  Etiquetten  für  botauisrhe  und  Blumengnrtuer.  96. 
Wichum,  Entwicklung  von  Polygonum  Bistorta.  969. 

— ,  swei  neue  Pflanzenarten  der  schlesischen  Flora.  197. 

— ,  Umsetzung  der  Blattwirtel  an  Valeriana  sambucifolia.  238. 

•  .... 

IV.  Getrocknete  Pflanzensammlungen. 

Die  mit  *  bezeichneten  »ind  nach  ihrem  Inhalte  anifthrlicher  angezeigt. 
Bamberger,  Crepideae  Florae  helveticae.  589* 
— ,  Ezsiccata  Florae  helveticae.  589* 
Becker,  plantae  desertorum  Wolgae  inferioris.  940. 
Billot,  Florae  Galliae  et  Germaniae  ezsiccata.  366*. 
Blytt,  plantae  Norveglae,  praesertim  alpium,  rariorea.  143*. 
Braun,  Rabenhorst  et  St izen berger,  die  Characeen  Mittel* 
EoropaV  993. 

Buch  Inger,  Anerbieten  von  Richen  esculentus.  956.  j 
v.  Heldreicb,  Flora  graeca  ezsiccata.  119.  ^  1 
Hohenacker,  Algae  marinae  siecatae.  143. 

— ,  verkäufliche  Algen  nach  beliebiger  Auswahl.  399.  575*. 

— ,  Herbarium  normale  plantaruin  officiualium  et  mercatoriarum.  78*. 
11  über,  Holzbibiiotbek.  144. 
Huet  du  Pavilllon,  plantae  Siciliae.  940. 
Lee  hl  er,  plantae  Chilenses.  970* 
. — ,  plantae  peruanae.  971*. 

Lindeberg,  plantae  alpium  Norvegiae  rariorea.  939*, 

Mazsarini,  Pflanzen  aus  der  Flora  der  jo machen  Inseln  und  Grie- 
chenlands. 119. 

Opis,  Pflanzentauscbunternehmen  im  Jahre  J855.  446. 

Orphanides,  Flora  graeca  ezsiccata.  143. 

Perrottet,  plantae  Pondicerianae_et  8er\egambiae.  464.  . 

Rabenhorst,  die  Algert  Sachsens, "resp.  Mittel- Europa'*.  Dec.  XLIX 
u.  L.  348*.  LI.  LH.  444*.  LIII.  UV  54**.  LV.  LVI.  685.  * 
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Rabenhorst,  Hepaticae  eurepaeae.  Dee.  II I.  et  IV.  «68*.  V.  VI. 687*. 

—  Lichenes  europaeae.  Fase.  III.  317*.  IV.  V.  566*. 

— ,  Kletzsrhii  Herbarium  mycologicum.   Ed.  nera.  Cent.  II.  12*. 

III.  673* 
Schaffner' a  Herbarium.  255. 

Seh  im  per,  plantae  abyssinicae  e  territorio  Agow.  462*. 

gebleiden,  Dünnschliffe  verkieselter  Hölzer.  176*. 

Senoner,  verkäufliches  Herbarium.  16. 

8 te uders  Herbarium.  330*.  432. 

Vnlpius,  Verzeicbniss  verkäuflicher  Pflanzen.  735*. 

Wirtgen,  Herbarium  der  deutschen  Arzneipflanzen  16 

—  ,  der  deutschen  Flora  752. 
— ,  der  rheinischen  Flora.  16. 

— ,  der  rheinischen  Gräser  und  Halhgräser.  16: 

— ,  Mentbarum  rhenanarum.  14.  687*. 

— ,  plantarum  rriticarum  etc.  florae  rhenauae,  15*.  688*. 

— ,  Ruborum  rhenanorum.  15*.  235*.  688*. 

—  ,  Veibaacerum  rhenanorum.  15*. 


V.  Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Anzeige  der  im  Jahre  1856  för  die  Sammlungen  der  k.  botanischen 
Gesellschaft  eingegangenen  Beiträge.  64.  112.  256   352.  384 
400.  448.  464.  528.  544.  608.  656  704. 
CentralaaataU  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus.  643. 
Botanischer  Garten  der  Universität  Breslau.  478. 
„      zu  Schönbrunn.  632. 
„  „      zu  Wien.  629. 

Hof-  und  Staatsdruckerei  zu  Wien.  643. 

Programm  der  32.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte. 
414. 

Reichsanstalt,  geologische,  zu  Wien.  641. 

Verbandlungen  der  botanischen  Seetlon  bei  der  32.  Versammlung 

deutscher  Naturforscher  und  Aerste.   593.  600.  625.  641. 
Zoologisch-botanischer  Verein  in  Wien.  643, 


VI.  Register. 

a)  der  Personen. 

Agardh  14.  Aoderaaon  14.  766.  Areacboug  14.  48.  Arnold  41., 
766.  Auer  643  —  Bali  560  639.  Bamberger  589.  737.  Barth  373. 
414.  766  Bassi  767.  Batka  626.  Becker  240.  Beer  607.  Berg  73. 
655.  Bertero  401.  Billot  366.  Blume  14.  Blytt  143.  Böckeier  225. 
321.  Bojer  767#>Bonplaud  766.  Bouche  288.  Braun  223.  599.  610. 
615.  619.  Breidenstein  752.  Brignoli  de  Brunhoff  287.  Bruch  756. 
Buchenau  I.  389.  Buchinger  256  Buek  175.  Bunge  413.  Busbeek 
75.  —  Caspary  113.  139.  145.  161.  218.  488.  Coli  187.  Cohn  601. 
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Craaner  480.  —  Dietrich  414.  Dillwyn  175.  Dippel  257.  273.  481. 
497.  Don  288.  414.  Doxy  768.  Duchartre  351.  Doual  575.  Dorheim 
599.  —  Ehrenberg  413.  Ents  607.  v.  Ettingshausen  597.  —  Fahre 
220.  Fenzl  215.  539.  629.  Fiutelinaun  522.  v.  Flotow  520.  Flügel 
175.  Fraas  496  Frauenfeld  624.  Fries  369.  766.  Fuckel  541.  Ffirn- 
rohr  174.  432.  593.  619.  625.  641.  Furie  175  —  Garcke  564. 
Gay  319.  Godron  255.  Göopert  397.  478.  554.  562  598.  Gümbel 
433.  525.  612.  756  —  Hetlinger  14.  413.  Harding  32  Harvey  656. 
Ilasskarl  413  513.  Hedwig  400  Heer  628.  Hefner  75.  Heldreich  112 
Helms  32.  Henry  286  287.  Henschet  575.  Heuffel  49.  Heufler  698. 
739.  Hochstetter  17.  81.  97.  177  Hoffmann  609.  620.  Hohenacker 
78.  144.  210.  272.  322.  575  Hooker  14.  480  Huber  144  Hoet  da 
Pavillon  240.  Humboldt  14.  Hyrtl  416  593   —  Jäger  29.  65  496 

627.  Jardiu  353.  Jordan  367.  Irmisch  689.  —  Kalbruoner  614. 
Karsten  574.  625.  Kegel  414  Kerner  621.  766.  King  175.  Kirsch, 
leger  528.  529.  KloUsch  12.  373  Korh  10.  574.  Königsbrunn  606. 
Körber  292.  Körnicke  465.  574.  667.  Koleoati  613.  Kovats  626.  628. 
Kratzmann  746.  Kraus  496  —  Lauderer  305.  449.  647.  753.  766. 
Lechler  270.  271  40!  624.  Lehmann  56  v.  Leonhardi  617.  Ley- 
bold  287.  766.  Liebmai.n  768.  Lindeberg  239.  Lorena  221.  — 
Marlon  766.  Martins  5.  v  Martius  14.  215.  394.  539.  Martins,  G. 
518.  Marlrin  Donos  171.  Massalongo  209  231.  281.  287.  280  Mar- 
*iari]12.  Metsch  767.  Mette  80  Mettenius  579.  Meyer  288  Muller, 
Fftfil.  178.  726.  —  Nageli  480.  602.  Nagniauu  767.  Naudin  286. 
731.  Nylander  561.  —  Upiz  446.  ürphanides  143.  Otto  393.  662  — 
Payer  626.  Perrottet  464.  Perty  618.  Pescbek  128.  Planchen  318. 
Pochhammer  175.  Pokorny  597.  Pritzel  8.  —  Rabenhorst  13.  223. 
268.  317.  349.  373.  444.  543.  566.  685.  687.  Radlkofer  172.  Reeree 
314.  Keissek  622.  Kenard  174.  175.  Rossmann  14.  175  589.  616. 
—  Sachs  613.  Sartorius  160  Sauter  746.  766.  Schacht  412.  Schät- 
zer 353.  Schaffhausen  614.   Schaffner  255.  Scherter  30.  Schimper 

174.  459.  462.  617.  681.  756.  Schleiden  176.  Schmidt  287.  655. 
Schnittspahn  56  255.  Schnialein  175  612.  Schott  287.  619.  63». 
766.  Schramm  175.  Schrötter  416.  593.  Schultz,  C  ,  Bio.  660.  353. 
597.  607.  614.  619.  Schultz,  F.  205.  251.  304.  363  517.  624.  719. 
Schucbardt  287.  Seemann  599.  618.  Sendtoer  193.  619.  657.  Sei- 
ner 16.  v.  Seyfried  768.  Späth  625.  Steudel  288.  336.  401.  417. 
432.  436.  Stizenberger  223.  Sturm  74.  —  Targioni  287.  Trecol 
222.  —  Unger  536.  606.  —  Veesennayer  627.  Vogel  385.  766. 
Vnlpius  545.  551.  721.  735.  —  v.  Waldheim  174.  Wahl  96.  Wala 

628.  Welcher  568.  702.  Wendereth  496.  Wichura  127.  238.  269. 
Wigand  673.  705.  730.  Wikström  288.  Wirtgen  14.  235.  687.  752. 
Wfetsteio  628.  Wolfner  336.  561.  Wüstemaim  767.  Wydler  14.  33.  — 
Zenneck  Ü06.  Zottelstedt  14. 

1  *  w 

h)  der  Pflanzen. 
Die  mit  *  bezeichneten  sind  mit  Diagnosen  oder  Betchrdaungen  verleben. 

Abronia  umbetlaJa  692.  Abutilon  striatuni  514.  Acacia  homala- 
phyjla  et  malauokyion  729.  Acarospora  sinopica  578.    Acmena  flori- 
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bunda  729.  Aconitum  Napellus  312.  Acorus  CaUinus  300.  Acracordia 
gemmata  567.  Adenoatemma  Swartzii  356.  Adianhim  317.  Aega»ro- 
pila  Sauteri  2*21.  Aegilopa  triticoides  599.  Aesculus  llippocastanum  77. 
Agarirua  oleariua  220  ap.  dlv.  371.  Agave  americuna  13Ö.  146. 
163  164.  166.  216.  753  lucida  139.  163.  Agaveae  216.  Ailantbu* 
glanduloea  523.  Alchemilla  pubeerena  et  al.  apec.  337  Alectoridia 
181.  Alisma  ranuncutoidee  337.  Alliaria  olficinalia  34.  Allium  nigrum 
535.  Alnus  incana  523  rhombifolia  337.  Alopecorue  loogUtylua, 
scaber,  trivialia  338.  Alaine  brachypetala  338  verua  var.  lanceolata 
737*.  Alatrömerieae  216.  Allhaea  cfficiualis  312.  Aroaranthoa  Berph- 
toldii  338.  Amblyachyrum  25*.  Aroblyodon  763.  Amblystegiu»  flu- 
viatile  760.  Kneiffii  765.  potygamum  765.  Roeaei  765.  Arubroaiaceae 
507.  Ainomum  Cardamomum  755.  Amorpba  frutiroaa  714.  Amphi- 
Iowa  hypnorum  567-  Anagallifi  latifolia  inicrantha  338.  Anaptichla 
ciliarls  318.  Anchuea  tiuitoria  306.  Aodraea  et  ejus  spec.  756 — 760. 
spareifolia  764.  Aodropogon  Alectoridia  181.  Benthamianua  103. 
confertiflorus  85.  cuepidatus  178.  eleganlissimus  90.  filiformls  H»2 
ioseolptus  83.  lasiocoleos  181.  malacopbyllus  103.  muliicaulis  179. 
pachnodes  87.  pertuaua  82.  polyneuros  85.  prionodes  178.  punctatus 
88  acrobiculatua  83.  84.  Aneilema  ap.  var.  218.  Anemone  albao» 
338.  Jankae  205.*  montana  338  Anethum  Foenicolum  308.  Auge, 
lica  moutana  339.  Auoda  Fernandeziana  437*.  strictißora  437*. 
Auoectan"iareae  702.  Anomalotio  20.  Anthemis  austriaca  339.  Cututa 
var.  discoiries  339.  Anthriacua  alpestris  737.  argutiaedua  et  nodosa 
339     Aquilegia  glaucophylla  407*.    Arabia  drahaeformis  410*.  ser- 

Syilifolia  552.  sndetica  330.  Arenaria  minuta  424*.  Ariatoloehia  Sipho 
12.  .  Arnoldia  214.*  Arrhenatherum  elatius  ß.  bulboaum  517.  apec. 
div.  339.  Artemisia  Abaiuthiuin  313.  abainthioidee  340.  Arthraion  98. 
104.  177.  188*.  Asparegus  acotifolius  755.  aetifolioa  340.  Asperula 
Conrad!  et  atricta  340.  Aspidtum  Filix  maa317.  Aaplenii  apec.  europ. 
698—702*  Aster  cbilensis  354.  Astrsgalua  arietatua  313.  rotundU 
folius  et  Pseudocicer  340.  Alriplex  abbreviata  340.  virgata  ß.  ob. 
longata  340.  Axara  417.  Berteroniana  420*.  Celaatrina  420*.  den- 
tata  418.*  dubia  418*.  Fernandesiana  421*.  hirtella  421*.  integrifolia  ■ 
419*.  Lechleriana  420*.  aerrata  418*.  sparsiflora  420*.  tomentosa 
419*.  Valdivlae  421*. 

Hambusa  arundinaeea,  Baleoa  et  gigantea  139.  164    Bangia  lu. 
tea  543    Baptieia  aoatralis  35.  Barbula  fragilia  760.  Bartramia  ar* 
eoata  es  granateneia  763.  Bathratberom  164.  177.  Berberis  vulgaris 
300.   Betula  alba  523.  oycowieneis  627.  'iBiatora  glebulosa,  leuco- 
phaea  et  rupestris  302.  Bidens  859.  cordtfolia  362*.  Jardioit  360*. 
foicrantha  357.    polyeepbela  36§*.    aerrulata  361.    spee.  frutico«. 
syaope.  362*.   Bocconia  frutescena  S-  tomentosa  513*.  BomareaSal~ 
eiüa  216.    Brachychiton  populeum  728.    Bracbypodiura  barbinode  et 
laxum  340  ßrachytbecium  chrysecomum  764.  Bromus  flaccidua  341. 
raceroosos  b  commutatus  517.  acabriflorua  341.  aecalinus  368  Brye- 
nia  dioica  314.  341.  733.  Bryum  Billardieri  763.  cernuom  763.  JUa 
rattit  761.    platyloma  763.     ßupleorum  falcatum  var.  elatum  737*. 
Buphthalmum  salicifolium  341.  Buabeckia  77.  Buxbaomia  764. 
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Cactos  grandiflorns  145.  163.  Caincae  radtx  678  falandrinia 
longiacapa  513*.  Calla  palustris  44.  Callistemon  aalignaa  739.  Cal- 
lithammon  Daviesii  119.  Callothrii  confervicola  117  Caltha  Guer- 
raugerü  367.  Caltha  de  Kaoco  407*.  Campauula  Decloetiana  341. 
puailla  ß.  pubescens  341.  Campylotheca  357.  614.  Cannabis  indica 
519  aativa  518.  731.  Capitularia  myetospora  378*.  Cardamine  ceg- 
nata  409*  eraaaifolia  341.  intermedia  410*.  Lerhleriana  409*.  mi- 
nima 410*.  naaturtioidea  410*.  paladoaa  342.  ramoaissima  409*.  etrie- 
tula  410*.  Carex  amphibola  336.  ancepa  326.  aureolenais  333. 
brazasana  321.  ehalaroa  239*.  cherokeensia  331.  costata  343.  eroa 
corvl  acioaciformia  328.  curvata  342.  dioica  b.  Bfetteniaoa  51?. 
flaccosperroa  323.  fulvo-Horoachuchiana  517.  fulva  517.  glaaca  707. 
gracilescena  334.  juncoides  342.  Kelvingtonia  339.  Knieskernii  325. 
leporina  ß.  arygroglochin  517.  leucocarpa  337*.  Umosa  342.  lue»- 
rum  337.  macrokolea  337.  Netteniaoa  737.  microsperma  323.  mi- 
lla'cea  335.  muricata  b.  virena  517.  oblita  335.  oligocarpa  324. 
rufidula  327  stenolepis  322.  subbiflora  327.  subcompreasa  325. 
teoniapica  335*.  triaugularia  236*.  Virginiana  339.  Vleckii  326. 
Wataoniaoa  329.  Carum  Bulbocastanum  528.  Caasinlaceae' 353.  Ca- 
atanea  veaca  523.  Catillaria  301.  Celebogyne  ilicifolia  600.  Centaurea 
mutabilia  251.  Centranthue  macroalpbon  718.  Cephalaria  caucaaica 
718.  Ceraatium  alaiuifoliuio  343*.  glomeratum  >.  longipetalum  738. 
glatinoauro  712.  Kablikiannm  343*.  longlroatre  137*.  Ceratoni« 
Siliqua  716.  Cerlnthe  Wiersbickii  345.  Ceteraeb  officio arom  317. 
Cetraria  aeoleata  et  junipertna  303.  Chaerophyllom  bulbosum  528. 
temulura  715.  Chaetomorpha  a£rea  1 18.  Cbara  crinita  600.  Characeae 
223.  Chelidonium  majua  311.  604.  Chenopodium  ambroaioides  308. 
öcifolium  var.  polcilophyllum  515.  murale  39.  polyaperanam  695. 
Chiococca  apec.  678.  Chytridium  599.  Cichorium  Intyboa  313  Cin- 
cli'lotus  ripariua  763.  Ciraium  arvenae718.  caoo  palostre  344  Chail- 
letii  607.  oleraceom  718.  Ciaaampeloa  Pareira  676.  Cladodium  763. 
Cladophora  glomerata  276.  pellucida  118.  Ciadoatepbua  apongioaas 
118.  t  lematie  tballctroide«  407*  Cleiatocarpi  765.  Colchicum  illy- 
ricom  319  variegatum  309.  318.  Colladoa  106  Colobanthoa  lycopo- 
dioides  423*.  Comineliua  eiegana  et  dc6cieoa  218.  Commelinaceae 
317.  Coniocybe  577.  villosa  568.  Cooium  maculatum  308.  Carallor- 
rhiaa  inoata  535.  Coreopaia  fruticoaa  357*.  Corinophorus  313.  Cor- 
ticiom  Platani  874.  Crepla  virena  706.  Crinipes  23.  Crocua  465. 
baoaticua  473.  Boryi  472*.  byaantinua  475.  cretenaia  469*  dianthee 
477.  Ueuffelii  476*.  iridifloroa  473.  laevigatua  468*.  Ollvieri  470. 
sativus  306.  Spruoeri  477.  Croton  tinctoriua  et  verbascifolius  315. 
Cucurbita  micraotba  727.  Cucurbitaceae  286.  Cupreaaua  sempervireM 
457.  Cuacuta  612.  Cyanotie  axillaris  218  Cyliodreapermam  phaeo- 
apermum  543*.  Cynanchnm  erectam  308.  Cyuodontiom  762.  Cyna- 
glossum  bracteolatum  344.  Cyphelium  577.  Cyatopteria  aodetica  619. 

Daphne  Mcsereum  309.  Datiaca  cannabina  734.  Datura  Strame 
nlum  307-  Delphioium  615.  636.  Delucia  359.  Deyeutia  19.  Diao. 
thus  auperbua  137*  Wimmeri  137*.  Dicranella  763.  Digital!«  lutea 
706.  Dimeria  1S2  189.  Diospyroa  Lotua,  Paralea  et  ▼irginlaoa  540. 
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Dipbyscium  764.  Dipsaci»  follonnm  389.  706.  Diaepbylla  atellat* 
612.  Dorycnium  648.  Oraba  aizoides  v*r.  glacialia  738.  Zablbruck- 
neri  737.  Drimys  cbtlenais  409*.  Feraandesiana  408*.  panicnlat* 
408*.  Wintert  408*.  Drosera  obovata  255. 

Ebenaceae  540.  Ecbaliom  Elaterium  734.  Eebincepermi  apec- 
345.  Elaphium  Elemi  626.  Elatine  cbilenei*  424*  Eliennrna  82. 
Enchyhum  211.  213*.  Eodocarpoo  miniatum  var.  deeipiens  302« 
Epilobum  palostre  ?ar.  linifoliam  738*.  var.  rectifolium  739*.  apec. 
var.  719.  7*J0.  Equisetum  32.  663  Eriocaalaeeamm  synopa.  667. 
Erysiniosi  denticolatom  346.  Erytbraea  Centaoriom  307.  Eucalyptus 
dnmosa  727.  globolas  729.  Eophorbia  »Esnla  367.  Euphrasia  Odon- 
tites  172.   Eurhyucbium  androgyoum  et  pumilum  764. 

Fegoe  Caainghami  729.  sylvatica  523.  Ficna  Carica  316.  449. 
664.  Filicom  genera  579.  Fiaaidene  bryoidea  762.  aerralatoe  761. 
Foorcreya  gigautea  139.  161.  Fragaria  veaca  311.  Fraxinue  Oroue 
305.  Fritillaria  imperialia  706.  Foci  species  142.  Famaria  officinalis 
313.  roatellata  344.  spee.  eurep.  coasp.  345*.  Fooaria  serrata  762. 

Gageae  spec.  363.  Galatella  hysaopifolia  252  Galeopeia  latlfolia 
?ar.  glandulifera  738*.  orticaefalia  346.  Galiuin  polymorphem  et  sa- 
deticum  346.  Gaudinia  fragiiia  346.  Geotiana  Amarella  715.  Gera- 
Blaai  arenicota  439*.  commutatum  439*.  Care  Core  438*.  fallat  439*. 
proximum  438*.  sobmolre  438*.  Geum  coccinenm  711.  orbaoum  311. 
Gladiolos  communis  77.  segetam  412  Glauciam  auraotiacum  171*. 
luteum  311.  apec.  dir.  171.  Glyceria  floitans  712.  Glycyrrblsa  gln- 
bra  313.  Gonatozygon  moootaenium  544*.  Griffithsia  setacea  119. 
Gyalecta  Preroatii  303. 

Haplacbne  182.  189.  Harpacbne  23  Helianlhemum  piloselloidea 
367.  Helieterea  liora  514.  Helieboros  niger  312.  Herminium  Moner* 
chis  534.  Hermodactyli  318  Hesperides  451.  lleaperfa  matronalis 
705.  Heterantbeliam  23.  Heterodlctyon  763.  Heteropogon  26.  Hiera- 
dam  alpioam  348*.  Aarieula  347.  Aurieulo  -  Pilosella  614.  Beohini 
347.  biteose  624.  coltinum  347.  cydoniaefolium  725.  dansifioram  348. 
dubium  347.  eebioidea  348.  melaehaetam  348.  Pileaella  346.  Pilo- 
sello- Auricula  624.  radiocaale  348.  Schmidtii  349.  setigeram  348*. 
epec.  dir.  253.  Vaillaotii  347.  Hirudinaria  aiacroapara  377*.  Mespill 
377*.  Hologamiam  95.  Horde  um  453.  HorDscbaehia  394.  Hyalotbeca 
diaailiens  118.  Hymenelia  immersa  303.  Ilyoscyamos  oiger  307. 
Hypericum  mlcropbyllum  367.  perforatum  313.  367.  Hypnum  elodes 
et  fimbriatum  765.  Hypoiylon  640.  coprophilam  376.  Hypochaeris 
radicata716. 

Jatropba  goaaypifolta  32.  Imbricaria  aapera  318.  Ipomaea  Tur- 
pethum  680.  Iris  ooreotina  306.  lachaemam  90.97.  Jaoiperus  com- 
mnoie,  Oiyeedrua,  phoenicea  et  Sabina  316.  thurifera  619.  Juncea 
cooglomeratua,  «cutiflorus  et  eupinua  713.  714. 

Roaotia  arveoaia  49.  carpatbica  50*.  eiliata  55*.  dipsacifolia 
54*.  Drymeja  53*.  dumetoram  51*.  hybrida  49  longifolia  54.  paa- 
nonica  52*.  sylvatica  54*. 

Lanrna  nobilia  309.  Lavatera  eriocalyx  438*.  Leeaaara  cinerea 
et  ptlytrtpn  579.  tecidea  ampbibia  303.  globulosa  302.  apuria  303. 
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Leontodon  Taraxacuui  313.  Lepldtum  sectifoliuro  412*.  Leptobrvum 
762.  Leptogium  tremelloides  203.  Liabom  platylepls  160.  Liehen 
esenleiitus  256.  I.tchenes  292.  conspect.  sy  stein.  298.  Linnobtam 
eugyrium  et  ochraeeom  761.  Linosyris  252.  Linum  asitatissiraum 
309.  Listera  ovata  489.  Llttaea  geminiflora  139.  166.  Lfrtetenia 
austratla  728.  Lollum  linleola  368.  fiooicera  37.  Loranthns  eoro- 
paeus  619.  Lncaea  105.  179.  182.  * 

Malva  asterocarpa  436*.  Berterouiana  437*.  coguata  425*.  csr- 
distipula  425.*  macropodia  426*.  polyantha  426*.  stmplicioscala  426*. 
sylvestris  313.  Marooea  291*.  Marrubium  vulgare  312.  Maat  ix  649. 
Matricaria  Chamomilla  314.  Mayaceae  217.  Medicago  lnpnlina  35. 
Melilotos  officinalia  3)3.  Menonvillea  fillfolia  411*.  robnstnla  411*. 
trifida  411*.  Mentha  rrispa  312.  Wohlwerthiana  36S.  Meoscbium 
91.  97.  Bfereurialia  732.  Merismopoedia  elegans  445.  Mesembryan- 
themum  crystallina»»  311.  Mielichhoferiaceae  762.  Mirabilta  Jalappa 
756.  Mniom  cinclidioide*  763  Modiola  multifida  437*.  Molinie  coe- 
rolea  b.  sylvatica  517.  Morus  647*  Moscart  neglectnm  et  racemosnm 
535  Mosel  frondosl  241.  681.  755.  Myeetodiom  284*  579.  Mye- 
poruro  platycarpam  727.  Myraineae  539. 

Narciseus  poeticus  714.  Nasturtiuin  macrorrhisam  409*.  Neckera 
Menziesii  761.  Nectria  Cucorbitula  374.  Nephroms  tomentoeua  318. 
jMetrium  Digitus  445.  Noatoc  117.  lichenoides  350*.  priematkain 
349*.  Nyctalis  Asteropliora  374.  Nyrophaea  alba  et  varietates  488*. 
odorata  488*.  semiaperta  75.  492. 

Ochrolechia  301.  Oenothera  Sandiana  516*.  Oidiom  Tackerl  455 
Olibanum  649.  Omalia  764.  Omphalarieae  209.  Oooois  spinne«  313 
674.  Ophioglossum  volgatam  612.  Orehis  314.  753.  miseale  714* 
Origanum  cretlcam  313.  Orobanehe  616.  caryophylUeea  S16.  Ortho- 
theciaceae  764.  Oselllaria  117.  625  Ocalis  Acetosella  310.  auree- 
lliva  443*.  biglandalosa  444*.  brevicaulia  442*.  Bridgesii  441*.  eer- 
nieolata  367.  dicbotomirlora  442*.  Fatconiana  441*.  gyrorrhlsa  441*. 
Perdicarla  440*.  platycaalia  442*.  reticolata  441*.  sqaamoso-radiceea 
443*.  strictula  443*.  trichoealyx  443*.  Viaaaaitla  442*. 

Paeonra  officinalia  312.    Palmella  mirifica  685.    Panicam  satt 
gainale  ß.  ciliare  517.  Pannaria  Sthaereri  863.  Papaver  somniferum 
311.  Parmelia  amnicola  302.  Pedicalaris  ailvatica  707.  Peronoapora 
ochroleaca  13*.  Pelina  Cesatil  12.  Phaea  alpine  rar.  prostrata  729 
Phacidium  Astranriae  376.   Phragmidrum  Pragariae  3*78.  Phyalopsie 
301.    Pimpinella  Anisnm  308.    Pinua  halepensia  315.    Larlx  523. 
Mnghoe  et  Pamilio  659.    Pistacla  Lentiscus  316  649-  narboneaaie 
734*  Pistillaria  ovata  374.  Plantago  major  706.  Platanus  erientalio 
457.    Pleepaidiam  810.    Pleoroplitis  105   179.    Plombago  39.  Po- 
cockla  cretica  35.    Podospora  timicola  371*.  Poechia  190.  Polyfala 
Senega  675.    Potygonatnm  aoeepa  707.    Polygon  am  Bistorta  269. 
Polyporus  angulatus  29.    Polyeipheoia  ureeolata  118.  Polytricbam 
atrlctom  764.    Populus  balsamifera  628.    Poteirtilla  norvegica  b34. 
Prlmalaceae  539.  Protocoecos  palostris  274.  Prunns  Cerasos  et  Lau 
i»cerasa»310.  Pallopogon  283.  Pollespora  fagine«  566*.  Peileetacbye 
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190.  Psoroma  361.  Punica  Grauatom  310.  Pyrrhospora  301.  Pyrus 
Cydonia  et  Mains  310. 

Quercus  Aegilops  et  coccifera  315. 

RafHesia  Arnoldi  616.  Ranunculus  chilensis  405*.  colliguenais 
404*  elatas  405*  Gilliesii  404*.  hemignostus  404*.  Lechleri  406*. 
orbicolaris  406*.  protractus  406*.  sarmentoso  repens  403*.  saxifra- 
gaefolios  406*.  sericaos  405*.  setoso  -  pilosus  404*.  Rauvvolfia  to 
mentoaa  32.  Reboulia  627.  Rhaponticum  scariosum  723.  Rhizocarpon 
elabens  317.  Rhizomorpha  639.  Riccia  Bischoffii  et  ciiiata  268. 
Ricinus  communis  315.  600.  732.  Rinodina  albana  302.  Roeatelia 
caneellata  378.  Rosmarinus  officiualis  305.  Rubia  tinctorum  452. 
Rubus  caesius  204*.  var.  nmbrosus  236.  discolor  var.  velutinus  237. 
dumetorum  var.  velutinus  236.  fraticoaus  196*.  fuscus  198*.  glandu- 
losoeaesius  237*.  glandulosos  197.  idaeus  195.  311.  Löhrii  236* 
macroacanthus  201*.  var.  ob  longa  236*.  montanus  236*.  nemorosus 
203*.  Radula  199*  Radula  suberectus  205*.  saxatilis  195-  suberecto- 
fruticosus  205*.  suberectus  295*.  sytvaticus  237.  tomentosos  201*. 
var.  glabratus  236.  vestitus  var.  humifusus  236.  villicaolis  237.  vul- 
garis 202*.  Rumex  obtusifolius  309.  Ruta  graveolens  310. 

Sagittaria  sagittifolia  529.  Salep  753.  Salix  315.  Salvia  offici 
nalfs  et  pomifera  305.  Sambucus  nigra  308  Santalum  album  453. 
persicarium  727.  Saponaria  offici  nalis  316.  Sarcosagium  289*  Saxi- 
fraga  grauulata  714  Scabiosa  caucasica  39.  tatarica  55.  Scapania 
nliginoea  269.  Scbistidium  762.  Schisosiphon  hirudinosus  544*. 
Warreniae  118.  Scilla  bifolia  42.  maritima  309  8eirpus  lacustrie 
530.  triqueter  534.  Scytonema  pellucldom  685*.  Sedum  album  662. 
Fabaria,  maxinum  et  Telephium  286.  Sebima  93.  Sem  per  vi  v  um 
spec.  synops.  58.  tomentosum  56*.  Sendtnera  Sauteriana  269.  Se- 
necio  flosculosus  et  nemorosus  252.  254.  Simaba  Cedron  31.  Sina- 
pis  nigra  312.  Solanum  Doleamara  307.  Sorbus  Aria  ,  ancnparia  et 
hybrida  1.  Spargan ium  simplex  530.  Spergnlaria  confertiflora  425*. 
remotiflora  424*.  rnpestris  424*.  Sphacelaria  eirrbosa  et  scoparia 
118.  Sphaeria  Hellebori  374*.  oncostoma  375  *  radicalis  375.  Scirpi 
375.  Sphaerosira  Volvex  602.  Spilantbes  oleracea  61t.  Spiro gyra 
Weber i  261.  267.  Spirotaenia  trabeculata  686*.  Splacbnnm  ampulla- 
ceum  565.  Spodiopogon  91.  Spolverinia  281*  Stauroneis  Rotaeana 
445*.  Stenhammera  turgida  302.  Styrax  officinalis  310.  Symphyosi- 
pbon  involvens  543*.  Sympbytnm  officinale  712.  Symploca  Cesatiana, 
fasciculata  et  melacocephala  350.  Symplocaceae  540.  Symplocos  par- 
viflora,  platyphylla,  tetrandra  et  tinetoria  540.  Synalieaa  211*.  Sy- 
necboblastus  Laureri  568.  Syringa  vulgaris  77. 

Tagetes  patula  706.  Tsxns  baceata  613.  627.  TelragoneJobus  33. 
Tetraspora  bullosa  118.  Teucrium  Scordinm  312.  Thamnolia  231*. 
578.  Thelygonum  Cynocrambe  689.  Thesium  carnosum  561*.  ma- 
eranthum  561.  Thymus  Serpyllum  312.  Thyrea  210.  Tilia  argentea, 
earopaea,  microphylla  311.  Tomasellia  283*.  Tornabenia  chrysoph- 
tbalma  et  Sieberiana  317.  Tradescantia  diuretica  218.  Trichodon  76t. 
Trlcbopilum  763.  Trifolium  pratense  706.  Trisetaria  17.  Triticun 
454.  repens  306.    Tropaeolum  incrassatum  439*.    Leeblerl  440*. 
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linearifolium  440*.  minus  601.  tenairoaire  440*.  Tulipa  Gesneriana 
74.  platyatigma  368.  Tuaailago  Farfara  314.  648    Petaaites  648 

Ulmoa  523.  Ulothrix  spongioaa,  »onata  118.  Diva,  gpec.  ayoopg. 
48*.  Urania  »peciosa  145.  162.  Urtica  pilulifera  756.  urens  314. 
Uanea  plicata  578. 

Valeriana  aambucifelia  238.  eiaymbrlfolia  306  Vauclieria  nee- 
•illa  274.  481.  tuberoea  604.  Verbauen*  306.  nigrum  714.  Verooica 
eerpyllifolia  var.  alpeatris  739*.  Toornefortii  739  Verrucaria  cen- 
cinna  303.  epigaea  301.  Harrimanni  303.  velutina  301.  Victoria 
regia  113.  218.  Vinca  herbacea  715.  Viola  Asterias  422*.  ßertaro- 
niana  422*.  fimbriata  423*.  Lecbleri  423*.  odorata  306.  pusilla  422*. 
Viacum  albom  315.  433.  612.  Vitis  vinifera  Labroaca  754.  Volvoi 
aureus  602.  globator  601.  atel latus  602. 

Webera  Sphagni  et  Wablenbergii  763. 

Xyrideae  216. 

Zea  Haya  707.  Zeora  coarctata  ornata  302.  Zieria  763.  Zisy- 
phua  Spina  Christi  307    Zwack hia  301.  Zygodeamus  triatis  377*. 

\ 

%  . 

VII.  Abbildungen. 

Tafel  1.  f.  1—4  Schema  der  Verzweigung  von  Tetragonolobua  pur- 
pure ua.    Erklärung:  47. 
f.  5.  u.  6.  Chenopodium  murale.  47. 

Taf.  II.  f.  1.  Blutbendiagraan  von  Baptiaia  aaatralia.  47. 
f.  2.  3.  4.  Calla  palustris.  47. 
f.  5.  Blöthendiagramm  von  Lonicera  alpigena.  47. 

Taf.  III.  Scilla  bifolia.  47.  . 

Taf.  IV.  Zellen  mit  dem  Primordialschlaueh.  280. 

Taf.  V.  Fortpflanzung  der  Vauclieria  sessilis.  509. 

Taf.  VI.  Entwicklung  von  Viacum  albom.  436. 

Taf.  VII.  Anomale  Bildungen  doa  Rolskörpere.  681. 

Taf.  VIII.  ßildungeabweichungen  bei  Hetperis  matronalie,  Pedicu- 
larU  Bilvatica,  Vinca  herbacea,  Gentiana  Amarella  and  Hype- 

Cuu^Ä^fiml  FÄ(llCfttft.  719* 


VIII.  Berichtigungen. 

Nro.    2.  8.  27.  Z.  19.  v.  u  statt  „den  Stiel  einea  abortiven  Blüth- 

chens"  lies  den  Stiel  einea  abortirteo  Aehrchena. 
„     2.  8.  28.  Z.  16.  v.  u.  atatt  „apiculae  gemioae"  liea  apicae 

geminae. 

„   41.  S.  645  Z.  16.  v.  o.  statt  „überlandeegerichtaarates"  lies 

Oberlandeegerichtarathea 


Gedruckt  bei  Fr.  Neubauer. 
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(Tabelle  III  als  Beilage.) 

Zunahme  («ria  regia 


Jahr|    Tag  | 


Stunde' 


1 

— 

1 

CO 

1 

«V» 

1 

M 

10-1 1| 
  1 

Mittel  der  ein. 
jclneu  Stunden. 
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